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III. Klasse. 

Gastropoda, Sclinecken. 



Asynnn et lische Weic hthiore, deren Maiigt^l an S \ ni - 
inotrie am in eisten durch die einseitii^e Lage der 0 est hlec ht?»- 
•'•tfininir ire k e n n z ei e Ii n et wird. Der Sclilundring nicht in 
einer K nur pelUaji sei üfelegen. 

In f r e i 1 e b e u d e m Z u 8 1 a n d e überall v c r ]> r <> i t e t , w i • t Ii i c r i - 
silif- Lrlten dauernd möglieh ist, ausser a ii f Se Ii nc c und 
<ileut liereis; zum Theil schuiarutz-on d an und in Echino- 
deriuen. . 

Name der Klasse. 

Nach strenger Priorität sollte mm „Gastn opoda" schreiben, cla Cuvier 
1798 diese Bezeichnung zuerst gebrauchte. ludest hat sich bei uns die 
rielleicht etwas classischere Form ..Castropoda" mehr eingebflrgert und 
sie darf beibehalten werden. Auch K. Bergb ist in/.uisi htm von seinen 
..Uasfcraeopoden** zurflckgekommeii. Der Name „C&phaUiphtmi*' wir<l auch 
mir nocli seltener gebraucüt und kann fallen, zumal er kaum eine bessere 
Cbarakteriftük entbftli 

Allgemeine Bemerkniigeo. 

a. Schwierigkeiten der Diagnose. 

1. Die Asy m metrie. 

Die ausserordentliche Magerkeil der Diagnose mag in hohem Mnasse 
tlberraschen. Aber die Thiere, welche in dieser Klasse zusammengefasst 
werden, sind so vielgestaltig, dass es nicht ^olin^ren will, positive gemein- 
^'Avnf Kennzeichen berauszufinden. Gleichwohl wird dii* Zusammen- 
gehörigkeit von keiner ^eite mehr in Zweifel gezogen. Höchstens könnte 
man di<- Auffassung mancher Paläontologien, Lebrbflcher und Cataloge 
noch btrüi ksicbtigen , welche die Pteropoden nach alter, Cuvier'scher 
Weise als besondere Klasse ablösen und ihnen gleich hinter den Cephalo- 
poden eine Terbältnissmftssig hohe Stellung im System anweisen. Seit 

Br«*«, SlM»B 4m Tkier-Mekf. UL S. 1 
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Gaatropoda. 



den Arbeiten von Boas und T e 1 s e ne eritindet indes? dies«' Anschauung 
unter den Malacologen keinen wij5f?enschaftlichon VtM tr<>t«'r inclir uml kann 
als veraltet bei Seite gelassen werden, trotzdem selbst noch Fi sc hör 's 
Manuel 1887 eine solche Auffassung vertritt. Nach einer anderen Seite 
versteht sich's von selbst, dass die Chitonen oder „Käferschnecken" als Am- 
phineiira jwlyplaropliora ausgeschieden sind. Auch diese Grrnzbostinimung^ 
könnte »'infiit ]! als historisch gelten, wenn nicht neuerdings (1896) Cooke 
wieder die Amphineuren als erste Ordnung der Gastropoden betraclitfte. Die 
Gründe, warum diese Bilaterien als besondere und ursprünglichsto Klasse 
der Weiebthiere genommen wurden, sollen bi^r nicht wiodcrholt werden. 
Es ist um so weniger Veranlassung, von der in Deutschland nunmehr 
üblichen Eintheilung abzuweichen, als Cooke selbst in seiner vortreff- 
lichen Bearbeitung der Mollusken in i,Tbe Cambridge natural history*' 
die Subsumirung der Ampbineuren unter die Gastropoden nicbt näher 
begründet 

Die Asymmetrie ist der wesentliche Gnmdzug im Charakter der 
Schnecken, • ein Merkmal, das sie Yon allen Mollusken nicht nur, sondern 
von allen Thieren, zum mindesten von allen Metasoen unterscheidet, mit 
ganz vereinzelten Ausnahmen (Forminiferen unter den Protozoeti, 
schneckenfdrmlge gewundene Qebftuse von Psychiden und Phryganiden 
unter den Insekten, Pleuittnectiden unter den Fischen u. «deigl.). Freilich 
ist auch die Asymmetrie einigen anderen Weichthieren nicht fremd, sess- 
haften Muscheln, in höchstem Maasse den Hippuriten, und einigen schraubig 
oder thurmförmig aufgewundenen Ammoniten (7\trriUk3 u. a.). Aber die 
Asymmetrie hat wohl. andere Ursachen oder ergreift andere Theile des 
'Leibes. Die fossilen Ammoniten entziehen sich unserem Urtheil ; bei den 
Muscheln jedoch hat die Ungleichmftsslgkeit ihren Qrund nicht in der 
Verschiebung innerer Organe, sondern sie ist eine Folge sesshafter Lebens- 
weise, welche das Thier aus der normalen Stellung in eine dauernde 
Seitenlage bringt, ähnlich wie die Schwierigkeit der Aufrechterhaltung 
des körperlichen Gleichgewichts die Pleuronectiden. Wenn da bei den 
Lamellibranchien die eine Schale fortwftchst auf der Unterlage imd dabei 
sich mehr aushöhlt, während die obere sich abflacht, so werden doch die 
inneren Organe von der Verschiedenheit der Sehalenklu[)pon nur wenig 
berflhrt, und zwar um so weniger, je weiter wir von aussen nach innen 
fortschreiten. Die Asymmetrie ist also vorwiegend eine äusserliche, sie 
scheint in keinem Falle so weit zu gehen, dass irgend eins von den 
paarigen Organen unterdräckt oder von den Antimeron wesentlich vor- 
scliieden gestaltet wtlrde. 

Diese Art von Asymmetrie kommt bei den Gastropoden nicht in 
Frage. Hier ergreift sie in erster Linie den dorsalwarts uuijgt'stüljiten 
Eingeweidesack , der ursprflnglich von der Schale bedeckt ist. Wohl 
Niemand nimmt au, dass di<^ Spiralwindiuig des UrucliBackcs von dessen 
äussiTer Hiill<' ausgehe, von der Schale oder der Epitlu is» hiebt ; zum 
ulbrmindesten werden, wenn man nicht auf ein einzelnes Organ sich 
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einlässt, Gleichgewichtsmomente betont, welche den ganzen Bmchsack 
betreffen und von Zweckmässigkeiten bei der Bewegung abhängen. Der 
Bruchsack wird der Hauptsiiclio nach von der Leber und den ihr ein- 
gelagerten Danntheilen ausgetüllt. Man könnte daher die Af^ymnietrie 
des Darmes und der Lebern als Charakteristicum biiisielleu, av(mi!i 
nicht unzählige nonnal «rcbaute Bilaterien ^älie, wclchi« einen unsynnnetrisch 
verlautenden Dann haben !nit ebenso un^vnnnetriseheii Drfisen. alle die- 
jenigen nämlich, bei deneu da« Dunnrohr läugcr wird als die Strinke 
zwischen Mund und Atter, — daher auf dieses Moment zu verzichten ist. 
Man konnte liöchste?is aus diesem System die an^ der Mittellinie gerückte 
Lage des Atters 1 n i 1 . halten ; aber da giebt es doch wieder eine Anzahl 
Formen, bei denen der Anus — aecimdär — wieder mittelständig ge- 
worden ist. 

So ])liehe die spiralige Aufwindung des Kingeweidesackes selbst für 
die Lrewrduiliche Anschauung die nächstliegende Eigenheit der Schnecken, 
eben das Schneckenhaus. Der Verlust dessell)en bei so vielen Nackt- 
Schnecken verbietet es, auch dieses Merkmal in eine allgemeine Diagnose 
mit aufzunehmen, noch dazu auch bei beschälten das Organ nachträglich 
wieder symmetrisch werden kann. Der Gedanke liegt nahe, wenigstens 
ontogenetisch vorzugehen und das schraubig gewundene Gehäuse der 
Embryonen und Larven heranzuziehen. In der That Wörde dadurch eine 
grosse Menge von Nacktschnecken wieder unter die allgemeine Determi- 
nation einbesogen. Von einigen, wie Vagimda, sind wir niclit genü'<er]d 
unteiricbtet; eine Oattungf mag sie so aberrant sein wie sie wolle (Eho(kpe), 
hat auch in der Entwicklung zu keiner Zeit eine Schalenanlage. Immer- 
hin bilden vielleicht die JSmbryonalcharaktere noch die besten Handhaben 
xur systematischen Umgrenzung, worauf ich zunickkomm p. 

£8 bleiben daher die Organe übrig, welche mit der Aufwindimg des 
Eingeweidesackos und des Darmes zugleich verschoben werden, in Ab- 
hingigkeit von denselben, d. i. der sogenannte Pallialcompl ex, die 
Athemhdhle mit dem Enddarm, das Herz, die Nieren, die Geschlechts- 
Werkzeuge, die mit den Respirationswerkzeugen zusammenhängenden 
Oeniehsorgane oder Osphradien und, am tiefgreifendsten, der pleuro- 
viscerale Theil des Nervensystems, der zum Mantel und zu den Ein- 
geweiden gehört. 

Die AthemhOhle ist auszuschliessen, weil sie (namentlich bei 
vielen Hinterkiemem) wieder verloren gegangen ist. Auch kann sie eine 
nach vom nahezu symmetrische Lage einnehmen. 

Das Herz ist in den meisten FftUen insofern unsymmetrisch, als zu 
der Kammer nur eine Vorkammer gehOrt, welche nicht als ein medianes, 
sondern als laterales Gebilde aufgefasst werden muss. Doch giebt es ja 
noch Formen, namentlich von ursprflnglichem Habitus, welche rechts und 
links eine Vorkammer haben, die Diotocardien und andere, bei denen bis 
jetzt noch kein Herz nachgewiesen werden konnte (Wtodope, Bmioeolax)* 

Die Nephridien, durch den Renopericardialgang oder die Nleren- 
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Spritze mit dem Feiicard verbundoD, verhalten sicli ähnlich wio das Herz. 
In wenigen Fftllen bis jetzt noch vermisst, in manchen zu einem System 
verzweigter Canftle aufgelöst» sind sie nur bei alterthflmlichen Formen 
noch paarig, wenn auch dann kaum noch in einem Beispiele völlig sym- 
metrisch. Immerhin eignen auch sie sich nicht zu einer durchgreifenden 
Charakterisirung. 

Die Osphradien folgen den Athemwerkzeugen; in den meisten 
Ffillen ist nur eins auf der einen Seite vorhanden, in manchen aber zwei 
und in anderen gar keins. 

Ein vortreffliches Merkmal würde die Asymmetrie des Nervensystem s 
bieten, wenn sie durchg&ngig leicht nachzuweisen wfire und wenn es nicht 
Formen gftbe, bei denen der Kachweis fiberhaupt fehlgeschlagen ist (JßHi€>- 
eciax). Bei dem Gros ist zwar die mit der ursprdnglichen Aufwindung 
des intestinalsacks und der Mantelorgane verbundene Verschiebung des 
pleurovisceralen Systems zu einer Achterschlinge (Chiastoneurie) sehr 
deutlich nachzuweisen. Wenn aber bei höheren Formen eine immer 
stärkere Goncentratlon des Schlundrings platzgroift, so dass schliesslich 
eine einzige Himmasse Über dem Oesophagus Hegt, dann ist die Asym* 
metrie höchstens noch in den peripherischen Verzweigungen nachzuweisen, 
bisher aber keineswegs überall nachgewiesen. Auch wird es in solchen 
Fallen, wo der Körper wieder beinahe symmetrisch geworden ist, schwer 
genug sein, die Ungleichmftssigkeit in der Kervenvertheilnng noch durch- 
greifend klarzulegen, abgesehen allein von der Innervirung der Genitalien, 
weniger der Gonade als des Ausföhrungsganges. Auf der untersten Stufe, 
wo noch eine Niere als Geschlechtsweg zu fungiren scheint, wo eine 
solche Sonderinnervirung sich noch nicht jyeltond macht, würde die Chi- 
astoneurie in der Visceralcoinmissur klar hervortreten. Man könnte also 
zur Noth zur Charakterisirung das Nervensystem hcran/iflien , unter der 
Voraussetzung, dass es uueh noch bei einer Form, wi(> Etdorolnx, in 
typischer Anordnung aufyet'unden wir«l; <lanü hatte man daranf liinznwt'isen, 
dass Theilo des NerveiisysteuiH in irgend einer Weise as\ niinctriseli ge- 
staltet seien. Da es sich aber bald um die Visceralcoiuuiissur , bald um 
den Kuthennerv handeln wflrde, so wäre selbst dieses Merkmal ein zum 
mindesten sehr unbestimmtes. 

Somit bleilit einzig und allein an einem Organ die ABvmmetrie 
constant, das ist an den Geschlechtswerkzeugon*); und zwar wird man 

*) Hier ist «ne einalgtt gegenthoOige Angabe Torhanden von B. Hai 1er. Wfilirc^mt 

all^'ptnrin flir die Ga8tro|K)(len nur pinc «'inzijjo iinpaare Gonade angogebon winl. Ix s( hroibt 
Hallcr VOM Ccmon'ft (l^inefmrfhu zuoi Studien über dowglosso und rh\pu\n-^h<^>i- |*r(»s«>- 
braiichier). bio «ind oinander i,'l<'ir)i . bczichtingswoisc 8yniniotns< Ii und münden durrh 
ebenso syuunotrisebc Nieren nacb auhiicn. Der Autor beiinUet eicii aber im Ciegendat« zu 
einor frfllieron Angabe von Erlangor's, wdche er oorrigiren wäl, und Thiele l»etoiit 
(Zur Pbjlegvnio der (laetropoden), daaa die Angabe keineswefva mit seinen üntorRiiohunüm 
an der nSchatverwnndten Jtmarginitla atimmt. bei der die linke Niere äufworst klein und 
rudimontiir, die reebt^? da«;ef^en nn^jenieiii ,iu8^'e<b'bnt i«t. iKizu koninit eine andere 
Schwierigkeit i die lietden (ionaden ioiien nach den Abbildungen einen continuirlielten Halb- 
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da wiedemm bloss den einzigen Punkt betonen darfen, nämlich die ein- 
seitige Lsge dor Geschleebts^ffhung. Die Gonade wird wahrscheinlich 
als unpaares medianes Oigan zu betrachten sein^). Ihre Entleerung erfolgt 
anfangs noeb nicht durch besonders heraus- oder umgebildete Leitungs- 
wegOt sondern durch die eine Niere, deren Oeffnung also als Genitalporus 
zu gelten bat Im weiteren herrscht die grOsste Verschiedenheit, denn 
badd haben wir Diöeie, bald Hermaphroditismus; der letztere betrifit die 
aftinmiliehen Euthyneureii, sporadisch tritt er aber auch bei den Chiasto- 
oeuron auf. Die Leitungswege conipliciren sich mehr und mehr mit 
AnbangsdrOson , Begattungswerkzougen und Samenblasen. In manchen 
Fftllen wird das Sperma frei entleert, in den meisten findet Copula statt. 
Meist wird *der Laich abgelegt, Viviparität aber fehlt nicht und kommt 
ohne Regel in verschiedenen Gruppen vor. Die Zwitter ditlVrircn wieder 
insofern, als bald nnr ein Genitalporus vorliaiidcn ist, bald die iiiiiiinlirlie 
»md weibliche Oeffnung von L'inand«>r \\ t^grücken. bis sie unter Umstandm 
beinahe aii die eutgc^auigesetzteii Loih(.'s])ol(> g(dan,L!:t sind. Juimut aber 
bloihen sie auf derselben Körperhältte. Das ist, soviel ich sehe, der 
einzige Tbcil. (b'r (unUir allen Umständen) bloss asymmetrisch auf einer 
Seite vnrhaudiu ist, daher er auch allein durchgängig die Asymmetrie, 
die für die Gastropodon wesentlich ist, repräsentirt, unbedinitcnd genusj 
uu<l di»rli grundlegend. Einseitig beschränkte Geschlechtsöffmuigen linden 
b.ieh ausser den Sehnecken unter den WcirhtliicrtMi allein bei den di- 
bnini'hiaten ( 'ephalo^joden. da beim 2^'autilud die Dilateralität mindestens 
in dt'u LfituMirswegen ausgedrückt ist. Es bleibt also bb)ss übrig, die 
Schnecken von den y.woikiemigon Tintenfischen al»zu,Lneii/en , und das 
geschieht am sichersten wohl durcii den Kopt knorjnd , <ler das Hirn um- 
scbliesst. Man hatte vielleicht ebenso gut den Trichter nehmen können, 
d»»ss«»n morphologischer Werth aber schon wieder zur Discussion Anlass 
geben möchte, so gut wie alle übrigen Benonderheiten der Tintenfische, 
die Arme, die Entwicklungshöhe der Augen und Oiu en, die scharfe Trennung 
von Kopf und Kumpf, lauter Dinge, die mir nur eine relative oder selbtit 
xweifelhafte Grenze zu setzen schienen. 

2. Die symmetrisch ungelegten Organe. 

Für die freilebenden normalen Formen bietet die Ausstattung des 
vorderen Körperpoles mit wohlentwickelten Sinneswerkzeugen einen 
treflUchen Unterschied gegendher den Amphinoiiren. Wir finden ein, 

bei» bilden, der nur in dor lOtto durch eine Scheidewand unterbrochen U(, eine An- 
c^ang, die debt gerade rine IVennnng mit fiiofaerheit zn erlnmn^ leidit mnchen würde. 
Wie dem aoeh sei, mag Haller Rocht behalten oder nicht, so steht die Angabo aof joden 
Fall diirchaua vereinzelt Wird äe hinümg, dann ist die obigo Auffassnng ganx aus- 

nabaulos gilti^r 

*) Währonil dor Drucklej^ung ist die Arbeit vuu Puiseneer erschienen: hos reinSf 
Im glaadee gteitalea et loars oonduits dans loa MoUusqaea (ZooL Anzeiger, äO. IfAn 1896). 
Hieria vertritt er die Ansiclit, daia die Gaatropoden nraprttnglieb |)aarige Genaden beaaaaen, 
ndcb iadeas irQhxeitig an einem einheitlichen Organ ?er8ehniolzea. 
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zwei oder drei Paare von Fühlern, das letztere allerdings mehr unter der 
Form von Lippenwülaten, femer ein paar Augen und im Innern ein Paar 
Otooysten. Gelegentlich werden die Lippenbildungen im Umkreise des 
Mundes complicirter, es entsteht ein Krans von Gephaloconen. Selbst 
Besatz mit Saugnäpfen nach Gephalopodenart ist nicht ausgeschlossen 
(Ftteumaäemm). Es kommt eine Art von umgrenztem Kopf zu Stande« 
welcher die Bezeichnung „Cephalophoren** veranlasst hat Gelegentlicb 
ist selbst dieser Kopf leidlich durch eine hintere Einschnflrung vom Bumpf 
abgesetzt, nach Art der Tintenfische (boi manchen Ptcroi ulrii). So 
mancM^tig diese Organe entwickelt sein kOnnen, so wenig beständig sind 
sie. Eine Fflhlerverschmelzung wie bei manchen Opisthobranchien (Copha- 
laspideen) Iftsst zwar noch immer die Ffihler erkennen; in anderen Fällen 
aber sehen wir die Tentakeln ganz schwinden, ebenso die Augen, zuletzt 
auch die Otocysten, so dass auch diese wertbvollen Merkmale nicht zur 
Diagnose benutzt werden kOnnen. 

Dem Namen der Klasse entsprechend bildet der Fuss in den aller- 
meisten Fftllen eine flache Kriechsohle, die bisweilen zur Saugscheibe 
wird. Die Vorbindung des Fusses mit dem übrigen Körper kann wechseln, 
80 dass die Sohle bald eine einfache AbpLittung der Bauchseite darstellt, 
bald durch verschiedene tiefe Kiiil>iulitiinp:en der Körperwiiiid, besonders 
vorn, mehr oder weniger abgesetzt winl. Abweichender Gebrauch zum 
Spriimon bedingt eine abweichende schliink ', schmale Gestalt (Alaten 
unter den Vorderkiemem). Gelegentlich \vii(l, durch ungewöhuliche Ver- 
längerung des Körpers beim Schwimmen , eine besonders weitgehende 
Gliederung erzielt, und da seitliche Flosseubilduugon oder aufgclagcrto 
Längsfalten die Contouren auch nach den Seiten erweitem, konnte Huxloy 
die Sclioidung in Propodium, Mesopodium, Metapodium und 
Kpip(Miium voriu'lmien, Avovon wieder die mehr ventral gestellten Seiteii- 
anhänge als Paropodien initerseliieden werden. Es können schwanz- 
artige Verlängerungen vorkommen, juiari^r (uler un]i;i;ir. es kann am Meta- 
podium ein besonderer liappen sieli abschnüren, der lias Opereuluin trSgt. 
Die glatte Sohlenliäche kann der Länge nach durch eine Furche halbiert 
sein (Uyelostoma u. n.), sie kann durch eine C^iierfurcho in eine vordere 
und eine Iiintere Hüllte zerloirt (Pedipes) oder durch viele feine {>UL'r- 
rinnen reii:elm;issig uneben lzcms ordtMi sein (Vajj^inuliden). Sodann uit'bt ej^ 
Fälle genug, in denen auch der letzte Ixcst der rileitsolilc schwindet, ja 
in denen von einem Fuss überhaupt niclit mehr geredet werden kann, 
80 dass auch dieses Organ seinen Determinationswerth verliert. 

Die seitlichen Längsverdickungen des Fusses oder die Ejupodien 
können oft weit hinaufrücken bis zu jener Kreisfalte, welche den SchalcMi- 
contour umschliesst und als Mantelrand zu bezeichnen ist oder aber als 
Mantel selbst. Als letzteren nimmt man wohl die scbalentragendc 
Fläche selbst; sie hat doch aber erst Anspruch auf den Namen durch die 
Duplicatur, welciie sicli mehr oder weniger weit über die benachbarten 
KOrpertheile hinweglegt, es wäre denn, dass man die Fähigkeit der 
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Schale und des untergelagerten Epithels, das ganze Thier aufzunebmeii, 
ab Qnmd gelten lassen wolltet ehen diesen Theil des Integuments 
als Hantel su beseiehnen. Nicht immer seheint es klar, inwieweit diese 
renehiedenen Duplieatiiren dem Fuss oder dem Bezirke der pleuroTisceralen 
Kenren zugehOren, hezw. ob sie eplpodialer oder pallialer Natur sind. 
Namentlieh muss sich die Grenze verwischen, wenn die Schale beim 
erwachsenen Thiere vollkommen geschwunden ist Dann sind wir oft 
gezwungen, für Mantel den Ausdruck Notftum oderNotum zu gebrauchen 
und darunter die verschiedentlich abgegrenzte Bückenfläche zu verstehen 
(GjnmobianchieD, OncidÜden, Vaginuliden). Ja wenn die Abgrenzung 
ganz fehlt, dann ist es schwer, flberhaupt irgend eine dorsale Fläche 
genauer und der Natur entsprechend zu bezeichnen; und wir werden 
schwankend, ob der Ausdruck ,,Mantelgebräme", mit welchem Bergh die 
mancherlei Kückenanhäntro der Gymnobranchien sehr bezeichnend benennt, 
wirkliche Berechtigung hat. l)»Martige Unsicherheit kommt abor in den 
verschiedensten Ordnunireu vor (^iiU>caiiia, vniiiobranchien, Vairiimliden, 
Atboiactiplioriden) : und da bei Schmarotzern uocli eine Art ScliL'iiiuiantel 
als eiiu' ganz noue Dupliratur sieh entwickeln kann, so kami nicht eiimial 
der Begriff des Mantels, der doch mit dem Schneckenhause so innig 
zusammenhängt, als Kennzeichen Vorwendung finden. 

Das Operculum oder der Deckel kann ebenso oft fehlen, als 
vorhanden sein. Wo er vorhanden ist, weiss man nicht einmal, wieweit 
tiidu ihn alö symmetrisches Oruau behandeln durl, da er Ih'i weitem in 
den meisteu Fällen an der Asymmetrie des Hauses theilniiumt. 

S.twoit das XervtMis vstem nacligewiesen ist, ])ükundet den 
Ainjiiiintjiiren gegenüber insutern einen Fortschritt, als die Ganglienzellen 
iii» )it iih^hr mit den Fasern sich zu Marksträngen giujijdren, sondern zu 
liöherer t'oncentration in abgennuleten Knoten um den Schlund lieruni sich 
sammeln. Nur zur Sohle senden die niederen Formen noch Fedalstränge 
von dem Bau. wie er den Ain}ihin<'nren eigen ist. Charakteristisch ist 
eiih* jederseits doppelte Verbiiidunii- zwischen den oberen Selilund- oder 
Cerebralganglien und den untertMi PedalL^anudien. Die vordere stellt die 
eine direct-e Comnnmication her, in die liintere ist die Visceralcommissur 
eingeschaltot, deren verschiedene Schicksale erwähnt wurdeji. An den 
Verbindungen entlang aber können sich die Ganglion in der manch- 
fachsten Weise verschieben, so dass kaum eine einheitliche Norm sich 
aufstellen lässt*). 

Im Allgemeinen liegt unter dem Epithel ein Hautmuskel sohl auch 
fon Längs-, King- und Schrägfasern, doch so, dass nur in der Mindor- 
tthl der Fälle das Schema hervortritt. Die Sohle, die Fühler, die Para- 
und Kpipodien, die Eflckenanh&nge, der Deckel, der Mantel mit der Schale 
bedingen Abweichungen, so gut wie die Erweiterung der Haut bei 
schiriiamenden Formen (Heteropoden). Der stärkste Kiss kommt in das 

*) Cooke ipridht in der fSntiieilaiig dos Nervenejttemt Gberbaiipt nur von Cerebr«!', 
Mkl. aod HeunlgMgliMi. 
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Schema hinein durch dio Musculaiiir, welche das Haus mit der Ventral seito 
fe»t verbindet, also den sogenannten Spindelniuskel oder Musculus 
coluniellaris. Aber nicht nur dass dieser in hohem Maasse Dach Form 
und Stäike und nach dem Grade der LoslöBung aus dem allgemeinen 
Integument diffenrt, er kann auf der anderen Seite hei Nacktschnecken 
Bich bis 2ur Unkenntlichkeit in seine einsselnen Componenten für die 
Sohle, den Kopf, den Pharynx auflösen und schliesslich vOllig rudimentär 
werden und wieder in den allgemeinen Hautmuskelschlaueh zurficksinken, 
und das schon bei Formen, die in Bezug auf ihre systematische Stellung 
wenigstens der Ordnung und Unterordnung auch noch nicht einmal 
Schwierigkeiten machen (verschiedene Nacktschnecken). 

Der Darm beginnt meist im Grunde einer YorhOhle. 'Doch kann 
der Hund ebenso gut auf der Spitze eines längeren Sctinauzenkegels oder 
Rüssels liegen. Der Pharynx hat gewöhnlich eine Badula, welche auf 
einer Basalmembran sitzt Doch kann sie in ganz Torschiedenen 
Gruppen wieder verschwinden. Noch wechselnder ist die Ausbildung 
anderer Hautgebilde im Umkreise des Mundes, welche man als Kiefer 
zu bezeichnen püegt Während sie häufig genug ganz fehlen, sind -sie 
in anderen Fällen als unpaare oder paarige Stflcke von wechselndem Aus- 
sehen entwickelt; die höchste GompHcatlon erreichen sie wohl in den 
Hakensäcken der Pteropoden. Ein gemeinsamer Grundzug fehlt. 

Weiterhin kann der Darm sich in der allerverschiedensten Weise 
aufwinden und die manchfochsten, durch inneres Relief, Drflsenbelag und 
Musculatiir gekennzeichneten Erweiterungen bilden: Kropf, Vormagen, 
Kaumagen, Magen. Wo ein Kauinagen vorhanden ist, seheiv wir auch im 
Innern abgegrenzte Cuticularpl alten als Tritiuiitionsapparate, die sich den 
Kieferbildungen an die Seite stellen, so dass nicht einmal von einer Be- 
schränkung dieser Harttheile auf die Mundhöhle die Rede sein kann. 

Muht hessor hi es mit der Form uml VertheiUuig der Speicliol- 
drilsen hestellt, in aller erdenklichen Maiu litaltiLrkeit nach Lage und 
seihst FuiRtion, wenn man die Giftdruse dvr 'roxo^^losscn hinzuniniint. 
Noch hlarker wird die Divergenz bei den Miticldarnidrüscu. In 
manchen Fällen ist eine vorhanden, in den meisten zwei, bisweilen droi. 
bis sich endlich bei den ( ■ladolifjiatikern der Darm mit zahlreichen, von 
Leberepithel ansiieklciilt'tea Scliliiuohen besetzt und in sie auflöst. Dabei 
ist in der Sülbcitandigkeit dieser Drüse jede Abstufung ersichtlich, insofern 
als an dem einen Pole der Entwicklung die ^ialuungstljeile unmittelbar 
in die Follikel eindringen und mit den Secretzellrn in HerQhruug kommen, 
an dem andren eine complicirte Drüse iln- Alnsrhridunirsproduct durch 
einen engen Gang in den Darm entleert. Das merkwürdinste A]i]m inli\ 
zu diesen Lebern, wenigstens in der ()ntn«renie aus der Al»schniiiimg der 
peripherischen Enden entstanden, sind /\\ «'ilVlLis die Nosselsfieko 
der cladoliepatischen Gymnobranchien . dif in it intT Ausnabnit^stfllung 
an die C'nidarien erinnern. Von anderen Drüsen wird man noch 
weniger Uebereiubtimueudes augebeu köuueu, iiectal-, Aual-, Farb'i 



Digitized by Google 



AUgeiiieines. Die symniotrischon Orguuo. 



9 



HypobniDchial-f Fuss-, Byssus-, Pericardialdrüsen, complicirtero Drflsen 
in den Fahlem, DrOsen io der Haut, im Mantelrand, bei denen Mehstens 
das als Gemeinsames gelten kann, dass nur selten ein differenzirter 
AtisfllhTgung vorbanden ist, der nicbt in gauzer Lftngo mit Secretzellen 
besetzt wftre. 

Von wesentlichem Einflüsse auf den Reichthum und die Gestaltung 
der absondernden Oruane ist der Aufenthalt, zumal uuf dem Laude. 

Die Thats<a( lie, dass waliise liciiilich viele Drüsenzellon mesoderinalen 
Ursiiruiiys bind und immerfort aus den subepitheliah'ii (.icwebcji nach der 
(M)erfläehe zu sich it-^^üuzlui, wie zuerst Leydig gezeigt hat, wird man 
nach moilpmon Anschaunnj^on kaum als Sonderheit der Weichthioro be- 
iracliteu (iuitVii. \v»Min si«« uia h wohl nirgends so präiriiant und in solcher 
Verbreitung zum Ausdruck kommt, als bei den Gastropodm. 

i>ie H y pobran chialUrüse hängt mit dem Vorhaudeiiscin einer 
norm a Uli Kieme zusammen. Die A thom werk zo uge sind aber alles 
andere eher als constant und typisch. Eine Lunge freilich crschoint wohl 
innncr als umgewandelte Kienionhöhle, oder doch als eine Einstülpung, 
iM'lche ungefähr an deren St»'lle gelogen ist, mag sie sieli mit ihr 
m"r}dialAgisch vQlUg decken udcr niclit. Ks kann alicr eine derartig«? 
Vertiefung überhaupt fehlen . und w»mui auch eine Lunge nur als Ein- 
^lül|uulg auftreten kann und derartige luftaufnehmendo Organe an keiner 
anderen l\«'r|»t'r'j<'gend erzeugt werden, so ist nniL^ekelirt die Bildung von 
st'« nndäreii Kiemen bei der ßeschränkiniLC der Kiemeiilirdii<i aus irirrnd 
einem Grunde, aus Kaummangel oder wegen Irüiierer rmbildung zur 
Lunge, ein oft und auf verscliiedener Grundlage wiederholter Vorgang, 
als Epipodialkiemen, Anhänge des Notüums, Kieme von Vulmohrunvhm 
und riauorbis u. dergl., doch kann auch bei völligem oder partiellem 
Schlund oder Aussergebrauchsetzung der typischen Kespirationsorgane die 
ganze Haut wieder die Athmung übernehmen, wobei solche Theile, die 
eigentlich einem andern Zweck dienen, aber durch einen fläehenhaften 
Hau und zartes £pitbel eine bequeme Osmose gewährleisten, in stärkerem 
Ma<töije herangezogen und durch geeignete ranalisinmg mit Hinträumen 
kieinenhaft ausgebaut werden, Fflhler (Lininäen), Mantelanliänge, Paro^ 
podien und. Epipodien in flossenartiger Entfaltung. Schliesslich kann, 
wir L^osagt. jeder Hautauswuchs wegfallen, und wir haben zunächst keinen 
Aidialtspunkt mehr, den Ort, wo die Athmung vorwiegend localisirt ist, 
mit Si( iterheit nachzuweisen. 

Wenn vom Kreislauf der venOse Antheil im allgemeinen lacunär 
ist, und nur der arterielle in (Jefässen mit eigener Wandung sich voll- 
zieht, so sind doch auch Fälle verschiedener Keductionsgrade vorhanden. 
Und wenn schliesslicli dabei selbst das Herz rudimentSr wird und 
sehwindet, so ist mit dem Pericard zugleich die secundäre Leibeshohle 
oder das Cölom abhanden gekommen, es wäre denn, dass man die 
GonadenhOhie als Kest auffassen wollte; denn andere Abtheilungen eines 
COloms sefaeinen nicht vorzukommen. 
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In noeh höherem Maasse als bei Arophineuren und Scaplio[)udon pflegt ' 
das Blut su Schwellung und Organverlagerung benutst zu werden. Das 
Hervorkommen eines retrabirten Thieres aus der Schale erfolgt durch 
Blutdruck, ebenso die A.u8BtCi,IpuDg des Penis« der FOhler bei Stylommato- 
phoren u. dergl. 

Somit erscheint es als ein Ding der Unmöglichkeit, eine Definition 
der Gustropoden zu geben, welche über die kümmerliche, die ich oben . 
uulstellte, hinausgehen könnte; natürlich ist eine Definition gemeint, 
welche für nUe Glieder der Klasse Gültigkeit lia])eii könuto. Gleichwohl 
ist es leicht, die Klasse in ihrem Zusammenli.uige zu erkennen, wenn 
man phylogenetisch verfährt und von einem gemeinsamen Schema die 
verschiedenen Formen Glied für Glied abzuleiten sucht. Die sonst all- 
gomein gültige Methode, das Schema aus der Entwicklungsgeschichte zu 
entnehmen und in der Ontogenie den gemeinsamen Zusammenhang uacli- 
•/uweisen, hält allerdings hier wiederum nicht völHu Stand, da os, von 
unbekannten, also nur zu erschlieHsenden Entwicklungsweiseii abgesehen, 
auch hier Tliiere ^iebt, die «ich eiiu^r allgemeinen Kegel nicht fügen 
wollen. Die Plastieität des Schneckenkörpers ist also eine ausstMordentliclie. 
welche sowohl eine Umbildung in verscliiedenen Ilichtungen, als auch 
in vu ll.ieher Hinsicht ein Zurflcksinkfii auf alterthümliclie Stufen, ja fast 
auf diu Orf anination der Vorfahren, d. h. der Platoden, bezw. Tnrbellurien 
zulasst. Si Iti-tverstaiidlicli werden alle diese Variauton durch die äussorou 
licbeuäbodiuguugeu bestimmt 

b. Geographische Verbreitung. Biologische Amplitude. 

Die Schnei ken sind über unseren Planeten ausgesäet wie wahrschein- 
lich keine andere K'las^^e des Tbierreirlis überhaupt. Von bewohnbaren 
Stätten ist eigentlich mir die freie Luft ihnen verwehrt, die aber von 
keinem thierischen Wesen dauernd besiedelt werden kann, lleberall 
bilden sie einen wesentlichen, charakteristischen I^estandtheil der Fauna. 
Im Meere leben sie in allen Ikeiten und allen Tiefen, von der obersten 
Grenze des Gezeiteugürtels an bis zu den Abgründen hinunter, so weit 
überhaupt die moderne Dredge Torgodrunpen int, und bis zum freien 
Ocean hinaus, wo sie die ganze Zeit Acs Lebens schwimmend verbringen 
mfissen, von dem Aequator bis zu den Polen, und zwar wiederum überall 
zui^leich litoral, abyssisch und pelagisch. Das süsse Wasser bewohnen 
sie gleichfalls auf der ganzen Erde, und zwar haben sie gelernt, jeder 
Gösch windigk (dt der StrQmung zu trotzen und jede Temperatur, die Ober- 
haupt animalisches Leben zulässt, zu ertragen, so dass sie unter mehr- 
jährig contiiniirlicher Eisdecke ausharren so gut wie in den Tbermal- 
(luellen, welche die obere Temperaturgrenze fflr die Organismen darstellen. 
Vielleicht bildet hier der senkrechte Wassersturz eine Ausnahme, aber 
wahrscheinlich selbst dor nicht Auf dem Lande stehen ihnen zunftchst 
die feuchten Gebiete offen, in denen sie den grOssten Formenreichthum 
entwickeln. Aber sie dringen nach allen Richtungen weiter, in den Boden, 
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Ulf die Gebirge, auf die Spitxen der Bfiiime, ?orwiegend im Laub-, doch 
«ucb Uberall im Nadelwald. Sie fehleu keiner Insel, und sie sind die 
I^oniere, die noch in der ktlmmerliehsten WUste ihr Gedeihen findeu. 
Wemi sie in der Wärme ihre grösste Manchfaltigkeit entfalten, so kriechen 
einzehie selbst auf der winterlichen Schneedecke umher. Ein einziges 
Areal ist ihnen verschlossen, ihis noch einigen wenigen Apterygoten otten 
sti'ht: sie gehen im Norden und auf dem Hochgebirge bis an die Grenze 
dos ewigen Schnees und bis au den Fuss der Gletscher. Nur die Glet- 
scher selbst scheinen sie nicht zu betreten. 

Zu «lieser ungolicuren Expansionsfähigkeit in choiolugisclier Hinsicht 
kommt noch oine biologische: sie stellen eine Anzahl von Sclimarotzcru, 
eine unter Woiclithiercn sehr seltene Lebensweise, die sie nur noch mit 
einigen Lanit'llil»niiu'hien theilen. Freilich ist der Parasitismus beschränkt 
genuir. und der Kreis der Wirthe ist ebenso eno: umgrenzt. Sie geliören 
säiiinitlich den Echiuüdenuen an, woraus von selbst tulu;t, dass schuiiirotzondo 
S^ liiieeken nur im Meere vorkommen'*). Wahrsclieialieh I)e8teht die \\ echsel- 
i>e5tiehung zwiseh'^n beiden Thiergruppeii auf einem tieferen Grunde, auf 
der Erzeugung b»'i«ier in einem und demselben Gebiete, in der Gezeiten- 
7.one dPB Meeres. Hier entstanden vermuthlich die strahligcn Echino- 
dermeu unter dem Einfluss sesshafter Lebensweise, welche man ffir die 
Kutstehung radiärer Formen verantwortlich zu machen pflegt: die Weich- 
thiere aber bildeten sich, indoni ihre Vorfahren sich festsaugten, einen 
Ufickonschutz gegen die IJrandung und gegen das Austrocknen zur Zeit 
<i'T Khlic erwarlten, aber die freie Locomotion niclit ganz aufgaben. Die 
Nachbarn traten in das Wechsel verhältniss der Symbiose, des Commeu- 
saiismus und des Parasitismus ein, und es ist gewiss kein Zufall, dass 
die ersten Schmarotzer unter den Schnecken bereits in paläozoischer Zeit 
auftraten an denjenigen Stachelhäutern, die im wahren Sinne des Wortes 
spssil waren, an Crinoiden. Wie dem auch sei, das Sclnnarotzerthum 
der Schnecken durchläuft die versciuedenen Stadien des £cto- und Euto- 
p^uiuitumuB, und es seitigte die ganzen Consequenzen der retrogressiven 
Metamorphose, welche wir an den üintoparasiten zu erblicken gewohnt 
sind. Kein Wunder, dass diese ausserordentliche Vielseitigkeit einen 
Ueichthum der Organisationsverliältnisse schafft, welcher, wie wir gesehen 
haben, eine durchgreifende Determination der Klasse aufs Aeusserste or- 
eehwert und gefährdet 

Man wird allerdings zugeben müssen, dass die enorme Anpassungs- 
taliigkeit der Schnecken an die Terscbiedensten Bedingungen weniger in 
der acti?en Ueberwindung der entgegenstehenden Schwierigkeiten he» 
.nündet ist, als in dem passiven Schutz, welchen die Schale gewährt. 
Die schtimmsten Eingriffe werden in der That in mehr latentem Zustande 
fiberwunden. Das gilt aber nur für die Gebäuseschnecken, für die es 

*) Der Begriff des Paraäiüäiiius iät alloriUngs hier eogor gcfasst, als os bisweilen 
RMdMit Cooke i. B. betnditet auch die in TbieratOckoo, wie SchwSromon, KonJlen 
Q> iee^ faaoaakkm Fonnen al» Behmarolur. 
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nicht schwer sein wfirde, eine breitere -Diagnose aufzustellen. Anden 
aber bei den nackten, auf dem Lande sowehl als in der Tangllora de» 
Literalzone als auf dem hohen Meere; ebenso bei den Parasiten. Sii 
zeigen die allerst&rksten Abweichungen. 

Kocli mag hier ein anderer, interessanter Punkt berührt werden. Dixs 
Bestreben, vom Meere in das Sflsswasser und auf das Land vorzudringen 
ist niclit einer besonderen Gruppe eigen, sondern hat sich von jeher ii 
den verschiedensten Gruppen bestätigt, so gut wie es noch gegenwärtiu 
wirksam ist. Aber auch der umgekehrte Zug, vom Laad in das Wansor, 
in das salzige wie süsse, zurück, inaclit sieh au den Vcrtroteni -auz ver- 
schiedener Familien geltend; ja bei einzelnen scheint es, als wenn (hia 
Aul- und Ahschwanken der Neigungen noch weiter ginge, so dass iiiaH» I)t» 
Kückwanderer wiederum neue Vorposten auf das Land liiiuiussiMid«-!! 
(Uncidiiden). Solclicr Wechsel des Aufenthaltes, der mit entsprechenden 
Ahruidcrungeii der Organisation, namentlich der Athmungsweikzeuge, iiolh- 
wiMidigerweise verbunden ist, hat von jolier der Systematik, welche dio 
OrdnungiMi vorwicL^-nd uueh den I\t's{drain>nsorganen auseinanderhält, Stoiii^^ 
in den Weg gelegt; wir werden nelegentlicli daraiil' /.urückkommen müssen. 

Naeh allem diesen ist die i)i(dt»^isehe Amjditiide der Gastropodt'ii 
vielleicht grösser als Itei iruend einer anderen Klasse. Soviel icl) sehe, 
kann man höchstens drei L^anz verschiedene Klassen noch heranziehen, 
die Anneliden, die Aracliniden und ilie Krebse. Die Anneliden aber 
dürften doch, luiter der Form der ].uinl»ri<iden, nieht gleich weit in tii»> 
AVfiste vordringen, so wie ihnen die freie Ausbreitung auf di-r Oliertläche 
der Plianzen verwehrt ist; nach der anderen Seite scheint der i*arasitis- 
nuis noch beschränkter zu sein und auf keinen Fall die Morphologie in 
gleicher Nachbaltigkoit zu heeintlussen. Den liegrifl" der Arachnidoii 
muss man schon sehr weit ausdehnen, mindestens bis zu den Pantopoden. 
um sie in Tarallele zu den Schnecken stellen zu können. Gleichwohl 
scheint es, als wenn ihnen wenigstens die hohe See verschlossen 'Nväre; 
sicherlich stellen sie in allen Uegionen des Meeres hinter den Schnecken 
zunlek, und auf dem l^ande sind sie ihnen kaum überlegen. Die Crusta- 
coen leisten im Parasitismus molu: als die (lastropoden, dafür seheint es, 
als wenn sie die Wüsti^ doch nur als Wasserthiere hätten betreten können, 
indem sie die Trockniss unter der Form von Dauereiern überstehen, wo- 
mit natürlich bloss die Brandiiopoden gemeint sein können. Die fabol- 
hafte Formen nianchfaltigkeit der Krebse aber scheint uns wohl bloss 
deshalb den Schnecken so sehr überlegen « weil es sich um äusserlich 
reich gegliederte Thiere handelt, deren Differenzen auch dem ungeschulten 
Auge sogleich auffallen, während die nicht weniger vielseitigen, aber, weit 
feineren Nuancen des ungegliederten Schneckenleibes viel schwieriger 
aufzusuchen sind. 

Man veneihe die kurze Bezugnahme auf fremde Thierklassen ! Sie 
schien mir noth wendig, um die Stellung der Gastropoden in der Natur 
genügend zu illustriren. 
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c. Eiaheitlichkeit der Klasse. 

Die vorstehenden Betrachtungen scheinen mir, weil sie die PlasticitSt 
der Gastropoden cum Gegenstand haben, ebenso geeignet, auf eine andere 
Frage Licht zu werfen. Es ist «war in diesem Werke wiederholt darauf 
bingewiesen worden, dass der i ^ us der Mollusken in der neuesten Zeit 
bst ausnahmslos als ein einheitiicher angesehen wird; es musste aber 
dtbei betont und anerkannt werden, dass die eneigische, gleichmilssige 
moipbalogische Durcharbeitung der Weichthiere von Jhering's entgegen- 
gesetzter Behauptung ausging (s. o. S. 93 it). Bas wesentliche an seinem 
System bleibt die diphyletische Trennung in Platycochliden und ArHiro- 
c<»ebHden, oder, wie er später »agt« in Flatymciaiia und Arfhromalakia, 
Id dieser Fassung gehören zu den Platymalakien die Pteropoden , Pecti- 
bnoeMen und Branchiopncusten sowie die Sacoglos-sen, Nudibranchien 
und Nephropneusten, zu den Artlironuilakien aber alle übrigen Weicbthiere, 
(Bhodope steht neben den PLiiyiiialakieii). Man siebt, dass in dieser 
teilten Gruppining von Jheriiii^ s der Schnitt alhin noch durch die 
Gastropoden hindurchgeht, von (h'iicn ein Theil besonderen Ursprungs 
sein soll. Wie sich weiterhin ergeben wird, ist durch die neuesten Tuter- 
ftif-hungen von Pelseneer und Plate die Auffassung unmöglich ge- 
»'>rden; aber auch die zurückgewiesene Auffassung beweist doch wieder 
<lit' C4)lossal<'n l)i<>logischen und moryihologischen Divergenzen, welche 
^•Tdde in unserer Klasse vorkommen lujd welche allein die Möglichkeit 
u'>ti»n, zu der abweichenden Theorie zu gelangen. 

Der Bew eis <ler Kinheit der Klasse ist auf verscliitMione Wrisf irctülnt 
'^d«'r ange&tr^'bt worden, durcli vercrleiehend-anntoniifitdie IlnteVhUi-hungen 
üuf der einen, durcli vfrkmijjl'eude Spekulationen auf d^r anderen Seit»». 
Die erste Methode seliöpfte ihre Ariiiunente tlieils ans der £r»'ii;ni('reii 
^♦^gleichenden Duri liarln'itunLT L^an/er (iruppen, wodurch die IMerojindcK 
aiifiTAlöst und in mefnii-n Colonnen den ( )pisthrtbraneiiien eiii^i-lTiLit 
^♦'rtii'n. thfi^-^ aus der specieilen Annlyse alterthümlieher Fornn-n, weh Im-, 
hauptiächlich im Nervensystem, direete Beziehungen zu anderen, bis dahin 
>''hrotf getrennten Ordnungen ottenharten. Der zweite Wea suchte aus 
'iom \ »'rprleich der verschiedenen (Iruppen die ursprüngliclisten heraus- 
zufinden und aus diesen wieder eine ideale Urform zu construiren, die 
il? hypothetischer Vorfahr gedeutet wurde. AVir haben solcher Urformen 
mehrfach gedacht; bei den Schnecken trat noch die besondere 
AuiVrabe dazu, die Asymmetrie, beziehungsweise die Aufwindung des 
Fän^jeweidesackes zu erklären. Als Arbeiter in der ersteren Hinsicht 
'ind hauptsüchlicli Spengel, Bouvier, Pelseneer, Plato zu nennen, 
in der constructiven Spengel, F< fitschli. Lange, Pelseneer, Plate, 
l'urhner. Ich habe mich gleichfalls gelegentlich an der Debatte 
betbeiligt 
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Versuche, die Asymmetrie der (riistropoden zu erklären! 

und die Urform abzuleiten. ' 

Jene Auffassung, welche der ältere Carus vertrat, dass dio Aiif- 
windunp: mit der Torsion des Embryos im VA zusammenhängt, kann, als , 
pbantustisch, jetzt nicht mehr aufrocht erhalton werden. 

Auch von Jhering's Erklärungsversuch, der jeden ursprüntrliclion 
Zusammenhang zwischen Chiastoneurie und Kiemen lengnei, kommt kaum 



Fig. 1. 




Scliomatischc Zeichnungen, um dio Drohung der Pallialorgano zu ci^ 
ISntern, nadi Spongol. Die Drehung des EnddamiB ist nicJit mit 
aiugedrfiekt Oben linke ist die nrsprtlnglicliste, rechts unten 
die de6niti?o Lagerang gof^cb* n a After, b Kinne, n IHere. 

0 Osphradium. 



noch in Frage. Er gründete sich hauptsächlich auf die von ihm ange-j 
nommene Thatsache, dass es unter den Prosobranchien auch orthoneure 
Formen gäbe. Da aber inzwischen, namentlich durch Bouvier, die| 
Orthoneurie nur als eine scheinbare, aus der Kreuzung der Visceral- 
commissur oder der Chiastonourie durch secundäre Verbindungen erzeugte 
nachgewiesen ist, so fallen die daraus hergeleiteten Einwände g^egen die 
folgenden Ausfflhrungen in sieh zusammen. 
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Hallor ^k'h\ (lirt'ct aiifdit* riiitAnulPii zurück. Die moisten bognügen 
sich, wie früher gezeigt ist, ein trmoUusk {Archetypus Huxley) mit einer 
flachen Schale zu construiren. Die Wahrheit dürfte in der Mitte liegen. 
Man wird nicht umhin können, den Deckel, welcher allen alteitiiüinUcheQ 
Fumien, die nicht deutliche Merkmale der Ablenkung besitzen, eigen ist, 
zu berücksichtigen, also ein Thier mit zwei Rfickeoachulpen zu Grunde 
zu legen, wobei es unentschieden bleiben muss, inwieweit etwa zwei 
Paare von Kiemen den beiden Scbalensegmenten entsprechen *). Da l)ei 
>^cn Schnecken solche nirgends vorkommen , hat man darauf verzichtet 
Aber es ist doch wohl zu betonen, dass all« n dm zu erwähnenden Ab- 
b'itimgen dadurch eine Ilnvollkomnienheit anhaftet, welche der hypothe- 
tischen Stammform ein Gepräge aufdrückt, als ob sie in Wahrheit schwer- 
lich so, wie sie construirt wird, existirt haben kOnne, ganz abgesehen 
davon-, dass es sich von Anfang an schwerlicii um eine einzige Urform, 
sondern um eine differenzirte imd dadureh lebensfähige Qruppe gehandelt 
haben wird. 

Spengel sucht die ursprüngliche Symmetrie aus den Verhältnissen 
der einfachen Prosobranchien durch Zurftcktreten des Pallialcomplexes zu 
reeonsiruiren. In erster Linie ist es der Bnddarm, der sich verschoben 
hat und auf den Rficken gewandert ist Dabei mag ein Funkt erwähnt 
werden, welcher verschiedener Auffassung füiig erscheint und noch Öfters 
zur Sprache kommen muss, die Beziehung nämlich der Visceralcommissur 
zum Enddarm. Das Abdominalganglion und damit der hintere Abschnitt 
der Commissiir liegt unter dem Darm und wird auch von den Nachfolgern 
durchweg so aufgefasst Das würde einen principiellen Oegensatz zu den 
Amphineuren**) setzen, insofern als die hintere Verbindung der Seiten- 

'I T.'itii.' fn<!^t dns Oprrfulum al« eine spätere Erwrrhtm^' auf, <lio erst eintrat, ah 
• it.- mse thtirmtormig gewurden war (s. u.). Wo vielen Deckehi eij^enthiitnlicln" W iii lun^' 
>^hdnt (lugten zu beweisen, dass sie bereits vor der Erhebung der Schale da waron und 
<idH« tott der Attfwindung mit betroffm wwdon. Mm hätte wohl mi «in efaitoiilfaiiliohes 
TMar mit imi Sebnlpeii su denken, sllerdtngs henroigegangeo durch Qaerbmch aus einem 
vki{^-A\pn längUchcn Sclialennapf. 

♦*i Thiele will die Solenogastres wieder ganz von den Mollusken abgetrennt und 
•l»'n Wrimi<"m wi«f*»wi*»s<»n wissen, — .also rino Ai)nn1]ining der niiKlcrnon Ansrhaunnirr'ii 
Us zurück zum Ant;(n^o der siebziger Jahre, beiiiu linuido ergebt ii <u h aus dem Verglei»;!» 
•lex SoUtiogastrt^ mit den ältesten Formen der Conclufera. Sie sind zum Unterschiinle 
t« dieien gestreeltt, im Qaendinitt nindlieh, ohne ¥xm, ohne Mantel und Kalkadiale, 
«defae letsteve bei den MoHoalren ana diei Schiebten besteht nnd eine ttarko Modification 

Hautmuskelschlauthes be<Ungt. Die Unterschiede im Schlundriiifjrr. 1h stehen in erster 
liriie im Fehlen der Visceralcomniipnr imd der untoron Srlilundringliiilfto, snwi.' dor 
Mantel-. Fuss- nnd Epipodialnerven, ebenso fehlen die Aiii:imi. < iehörorgane, Kicmensinnes- 
vi^jne, die «aliireichen Tentakel an Epipodium, Kopf und Mantel, sowie das Subradular- 
nrgan. Die Mondöffnung li^ in einer Etneenknng, statt auf einem rüseelarti^n Voreprungo; 
der BadoU feblt sam mindesten die Basahnembran, ebenso fehlt der tnsammenhSngende 
Zanitenknetpel sowie der Kiefer. Der ectodermale Schlund ist von subepithelialen DrOson 
'*nig«^>eii. gojrenüber den epithelialen Speicheldrüsen der Conchifera, Der Mitt4ddarm ist 
::^r»il<» ohne Kropf und verzweigte I>ebor: er mündf^t >i< luT in ein rroctodätmi , das bei 
'^u Mollusken swinfelliaft ist. Dazu bei den letzteren Nepkridion, sowie Excretion im 
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stränge Aber dem Afterdann liegt Spengel suchte diese Schwierigkeit 
dadurch aus dem Wege zu räumen, dass er auch bei den Gastropoden 
die gleiche Lagerung annahm, aber die Muskeln durch die Verschiebung 
des Afters auf den RUcken erklärte. In dieser Auffassung sind ihm die 
späteren Bearbeiter nicht gefolgt, die Visceralcommissur wird von allen 
als ventral vom Darm liegend angesehen, nur Lank es ter, der ja kiiR 
nach Spengel schrieb, ging noch von derselben Annahme aus. Eine 
wesentlich andere Homologisirung allerdings vertritt Thiele (s. u.). 

Spengol lässt also den Enddarm sich bei den rechts gewundenen 
Formen, von welchen, weil sie die grosse Mehrzahl bilden, die Betrach- 
tungen durchweg ausgelien, im umgekehrten Sinne des Uhrzeigers auf 
den Bflcken wandern nach links, bis schliesslich der After in die Mittel- 
linie nach vorn kommt Bio Reconstruetion hat ihn entgegengesetzt im 
Sinne des Uhrzeigers wieder nach hinten zu verschieben. Gleichzeitig 
werden aber die Organe, welche um den After liegen, mit gedreht, das 
Herz mit den beiden Vorkammern, die Kieren, die Ctenidien mit den 
Ospbradien; und damit kommt auch die Visceralcommissiu" mit den beiden 
GenteliHganglien, dem Supra- und dem Inftnoesophageulgangliou, wieder 
in die normale symmetrisclie Lage. Dadurch wird die linke Kieme der 
Zeugobranchien zur urKpninglich rechten und die rechte zur ursprfinglicfa 
linken; dasseJbe gilt für die Nephridien und die Osphradien. Das Herr 
kommt ebenso in die umgekelirte Lage, das prosobranchiate Thier ist aus 
einem opisthobranchiaten iiervorgegangeii (Fig. 1). — — • 

Kay Lankt'ster's Ableitung von 1883 (Kncyclopuedia britannica) 
macht nur insotern einen geringen linterscliied, als sie auch in der Ab- 

Pericard, das Hen mit zwei Beiüidien Torhöfon aUU mit einem hintoron, mil vordeivr 

«iiul hinterer Aorta, mit nur einer Art Blutzellen, mit einer (tonaUo, die durch die Niere 
entleert wird, ohne O»puli»tionsorgane. Hierbei verzichtet Thiele ausdrücklich auf de« 
Vprrjlfifh mit (|f»n riiitoniftpn. ncW r!ip>e ahweiehen, indem er die Parallele dnr Rückeri- 
seluippeu ik't jM/tukrtiia-lMitse mit den l'hioophorenwhulpcn verwirft. Die liaurhrinne <lor 
Solenogastres erinnert an die von Frotodrilm und tubieulcn Polycliaoten , die CuUcub au 
die Chmto)»oden, der HautmuskelachUueh an die Nomeriineii , die SehlunddrOten an 
Anneliden nnd Turbellarion , die EinmAndnng des Sohlandea an Tttrbellarien, die Hittel- 
darmtiisobon an Tnrbellarien , Nemertinen und Anneliden, der Hcrmapfaroilitisnuifl an 
Turbellarien »ind mniirli.- Anneliden, 'leschlechtskloake und Spi<Hila an Neniato<len , <he 
MuntlbewafTnuriir an maticlH' Aiuiehden. E*? hlejht im (irnndi- höchstens die ümbildiin^' 
oine« Thetlcä der keinidriitRMihöhlo zum Fericard als Moiiuskencharaktcr übrig. VVeitu 
demnach die Wttrm<;ruppc der Solenogastres auch in den Chitoniden unter den Mollusken 
die niichaton Verwandten hat, ao stehen sieh beide Gruf^ien doch etwa noch so weit 
^'ef^eniiber, wii' dir Anneliden unter den Würmern und die Onjchephoren und Hyrie])Oden 
unter den Arthropoden, gehören also vers<diiedonen Typen an. 

Mir scheint di<' Fmirr damit n'x'h nicht nndLffilf iix «rf^lr-^ft : dif Stf>lli\ wa dif M.'Uii^ken 
sieh von <len Würmern al>ZHeigten, liegt d>K:li wohl aut der lanie 2wiö<dien rialtmirineni 
und Anneliden, oder geht vun den erstercn aus in einer wenig divergenten Kiclitung, uuI«t 
dorn Einflusa der Geieitenxooe. Noch scheint es mir terht wohl möglich, die Eigonhoilcn 
der Aplmfiphoren von denen eines urspffln|;Iichen Polyplacoplioren , um nicht au tu^e» 
Pmpiaeopliiiren, ahxnloiion unter HerückHichtiguug der Hi*d(><;io, vor allem des Uinab- 
wandems in tieferes Wasser, wie ich das frtther versucht habe. 
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MMung des Schemas die Biebimg des Enddams, bezw. die Yerlagening 
des Afters Uber die rechie Körperseite weg nach vom mit zum Ausdruck 
bringt Die Figur knüpft, schematisch vereinfacht, im IJmriss an die 
Gestalt an, welche Lankester dem Urmollnsk vindicirt (s. o. 3. 71). 
Nachher verkflmmem die ursprünglich ünken, schliesslich rechten Mantel- 
öigane; Oeschlechtsproducte werden diurch die eine Niere entleert, der 
Genitalgang ist ein Nephrogonaduci 

Bfitschli brachte 1886 ein neues ursftchliches Moment in die Dis- 
eussion und ftthrte den Torgang der Drehung im Einzeln*en weiter aus. 

Die üifonn war symmetrisch, etwas l&nglich, mit dem durch eine 
RingfuTche etwas abgesetzten Eriechfuss und der dem Fussrande parallel den 
Bflcken umziehenden Mantelfalte versehen (Fig. 2). Mund (o) und After (a) 
liegen an den beiden Eörperenden in der Binne zwischen Fuss und 
Uantelfalte (Manteliinne). Der Dann zwischen beiden verläuft gerade. 
Eine Anschwellung im Beginne des Mitteldarmes ist die Magenerweiterung, 
mit welcher die Leberdrfisen in Yerbindung stehen. Jederseits entspringt 
in der Mantelrinne, dem After genfthert, eine Kieme, deren Bau etwa 
einer einzelnen Kieme der Chitonen entspricht Das Herz mit zwei Yor- 
höfen, die mit den Kiemen in Yerbindung stehen, liegt hinten dem Darm 
auf. Schwierigkeiten macht das Nervensystem. Bestimmt haben wir 
zwei Centralganglien Aber und wahrscheinlich zwei Ganglien unter dem 
Schlund, welche den Pleural- und Pedalgauglien der Gastropoden ent- 
sprechen; von ihnen gehen nach hinten die symmetrischen Fussstrftnge 
aus. Die Seltenstr&nge oder Kiemeneingeweidestränge der Chitonen mit 
ihrer hinteren dorsalen Commissur entsprechen nicht ohne Weiteres der 
Yiseeraleommissur der Gastropoden, sie sind vielmehr deren Mantelrand- 
nerven gleichzusetzen, und die Yiseeraleommissur ist etwas Neuerworbenes, 
was allerdings eiaen Theil der Elemente jener Lateralstränge in sich 
aufnimmt, nämlich die Nerven zu den Kiemen, den Nieren, dem Herzen 
und zu einem Theilo des Darmes. Diese Nerven haben sich von den 
Seitensträngon abgetrennt und sind eine ventrale Vorbindung eingegangen, 
wozu die von Hai 1er an den Chitonen beschriebenen Magennerven*) eine 
Parallele oder einen Anfang bilden würden. Die Visceralcomiiiissur y.iclit 
vom PlouropedalL,^anL;liMii jederseits nach der Basis di r Kiemen und bildet 
hier je ein KiemeiiL;aiiGrlion : der hintere Theil der Commissur verbindet 
die KieuioiiLranirlicii ventral v<»ni Dann und entsendet Nerven ziuii Herzen, 
zu den Nitren, zur GAnitaldrüse etc., vielleicht schon unter Bildung be- 
sonderer AbdomiuaJganglieu. 

Die Drehung erfolgt nun so, dass bei v ortheil hafter Ausbildung einer 
Schale der Aller innerhalb der Mantelrinne aich nach rechte und vorn 
verlagert und die Übrigen Mantelorgane folgen, so wie es in der Ontogonie 
noch stets zu Stunde komint. Die Ursache für diese Afterverschielning 
wird in u n gl ei c h e m Wae h s t Ii u in der Mantelrinne gesucht. Eine 

Dar iiif, dasa <lio vonHalior bcschricl '-n' n Magennervem derChitooen nouerUings 
«iwlfr ^'1 |i lü'fn'f wTrden, kommo ich unten zurück. 

RtttDh, kiik^At'it Ues Thier- B«te)». UL 2. 2 
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in der dorsoventraleii Bichtung schmale Zone der rechten 
KOrperseite zwischen Hund und After, welche die Kieme, 

Fig. 2. 

A. D. 




Entstehung der (lastropodenasymmetric nach Biitsdili. A — J). vier Stn«li<M> von obon- 
K. (his Stadium B. vun rechUi. n Aft«'r. no.a Aorta arttiriu. a.jj Artcria posterior, fr Fuss- 
ratid. </c Cercbrulganghen. i'lcurü-rmhUgaugUen. ftk Uorzkainnier. Ik linke Kieme. 

Ifc^ UnkM KiraieDganglion. h linko Torkainiiier. m Ifagen. mk llaatelhShlft mht Oontour 
der Hontelhoble. mr Mantolrimi«. rl; raehte Kione. Heg lechtes KtemeiigMigUon. 

die Nioron- und G cschlochtsötrinuig onthält, sistirt ilir Waclis- 
tbum, die entsprechende Zone der linken üält'te dagegen wächst 
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um sö stärker (Fig. 2 E). Auf dieso Weise muss der After nach rechts 
uimI vürji rücken. Die Zone unterdrückten Waclistluims erstreckt sich 
aber noch etwas über den After auf die linke Kürperhälfte hinaus t>is zur 



TtV 



Dni EmbijoaabUdien Ton P(aliMii'Na, nach BQtachli. Das aehraffirto Thier iat dna 

jüngste, daA schwachcontourirto das mittlete, das starkeontourirto das älteste Stadial» 
(eDtsprochond die Stärlco dor Bachatabon), a After, au Auge, ed Enddann. ib Kicnicn» 
uiUigB. l Lehor. m Magen und Hitteldarm. mr Mantolfalte. oes Oesophagus, Oto- 

ojsto. t Fühler, twi Velum. 

linken Kieme; wesentlich ist ihre Beschränkung auf die Mantelrinne. 
Der abrige Körper wftchst symmetrisch weiter. Ist dabei die Sagittalaie 
etwa zur doppelten Lftnge angewachsen (Ii), dann liegt der After etwas 
Ter der rechten K()rpermitte, die Pallialorgane gnippiren sich um ihn, 
der Dann aber besehreibt die für die Gastropoden charakteristische Schlinge, 

2* 
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indem sich der Mitteldarm nach rechts und vom zum After wendet Die 
rechte Hälfte der Viscoralcommissur ist unverändert, die linke ist etwas 
ausgewachsen und verläuft unter dem Schlünde ventral nach rechts. Von 
der Seite gesehen würde diese Form dat^ Aussclien von Fig. 2E haben. 

Dieses Stadium entspricht (von der Verkürzung der Visceralcommissur 
etc. abgesehen) den Verhaiinissen der Tectibranchien, bei denen gewöhn- 
lieh sogar die Vorschiebung des Afters noch geringer blieb. Die ur- 
sprünglicli linke Kieme ist bei ihnen, wie bei den anisobranchiaten 
Vorderkiemcrn, ausgefallen und mit ihr der Vorhof. Das Herz begiel>t 
sich weiter an die Basis der einen Kionie, es entsteht ein Opistliobranchium. 

Wenn bei weiterer Verschiebung nach vorn das Stiidiuin von Fig. 2 C 
erreicht ist, beginnt, als ein neues Moment, die Entwicklung oder min- 
destens die energische Vertiefung der MantelliAlile. Die Partie der Maiiti l- 
rinne, weleln« den After, die beiden Kiemen, die Nieren- und Geschlecbts- 
öffnungen enthält, wächst nacli hinten und etwas schief nach links ein. 
zunächst so lange, bis die Kiemen ganz in sie bin eingenickt sind. Der 
After liegt jetzt ziemlich syniiiielri^^eh im Hintergrunde der Mantelholilo. 
ein betrüehtlirbcs Stück tiefer als die Kienienursprünge. Hei noeh weiten i 
Vertiefung aber bleibt der After unveräiulert, sie greift ventral unter 
den T'^nddarm, der nun an der Decke der Athemhöhle liegt. Das Herz 
wird mit der Austicluug gleielizeitig nach hinten geschoben, wobei die 
Kiemen unter liildung neuer Kiemenblättchen nach hinten lang aus- 
wachsen (Fig. 2 D). Nur ihr vorderes freies Endo entspricht jetzt noch 
der ursprünglichen Federkiome. Parallel mit dieser Vertiefung der Athem- 
höhle hat sich die Chiastoncurie herausg4d)ildet, iudem das rechte Kieuien- 
ganglion als Supraoesophagealganglion nach links gewandert ist und um- 
gekehrt. Der Darm hat bei weiterer Verlängenmg eine doppelte Schlinge 
gebildet; das Herz hat sich versehoben; die Aortii cephalica, anfangs 
dorsal vom Darm, hat eine Schlinge gebildet, so dass sie weiterhin ventral 
verläuft. Späterhin mag in Folge der Verkümmerung der ursprünglich 
rechten Kieme der Enddarm mehr nach rechts rflcken, so dass die Ver- 
hältnisse normaler Frosobranchien entstehen. 

Bfltsclili begründet seine Theorie von der einseitigen Wachsthunis- 
hemnuuig der Mantelrinne auch ontogenetisch, indem er drei verschiedene 
Embryonalstadien von Faludina üben^inanderlegt (Fig. 3); das jfingBte 
ist schrafifirt, das mittlere durch eine dflnne, das Slteste durch eine starke 
Contour gekennzeichnet. Das eiste hat noch den After symmetrisch am 
Ende (a), einen noch undifferensirten Mitteidann (umQ, die Anlage des 
Oesophagus und eine eben gehildete Mantelfalte (mr), welche der durch 
den Mittelpunkt des Velaifeldes (vel) und den After gezogenen L&ngsaxe, 
sowie der spftteren Sohlenflftche fast parallel ist. Im zweiten, heträchtlieh 
grösseren Stadium liegt jedoch der After noch in gleicher Entfernung vom 
Munde. Das von der Mantelfalte umzogene Dorsalfeld ist zu einem grossen 
Bruchsack geworden; die Mantelfalte (mr) selbst hat sich, da der Kacken 
sich wachsend verlängert, schräg gestellt, unter 45". Die Sohlenfl&clie 
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ist annähernd parallel g»'liliob(m. Ein langer Vorderdann \m<\ mne Dann- 
sclilinge haben sich gebildet, Lelx^r (f) und Mul^cmi (;;/) sind dillerenzirt 
Das dritte Stadium seigt die Bildung der Mantelbölile. Das Thier 
i:>t kaum gewachsen. Die Mantelhöhle, von vorn schief eindringend, 
drängt den Eingeweidesack bruchsackartig nach dem Fusse zu, wobei 
sieh seine Udhe veningert. Ihr sehiefes Eindringen verschob zugleich 
Magen und Leber» Oesophagus und Dflnndarm. Der After ist ein wonig 
nach hinten in die HantelhOhle gerflckt. Die Bnichsackbildung ist ver- 
muthlich der erste Anfang zur Torsion der Sehsde. 

von Erlange r*8 Untersuehungen der Ontogenie von Paludina haben 
die Ableitung B titsch 11*8 bestätigt 

Diese sehraubige Aufwindung des Eingeweidesacks braucht 
aicbt nothwendig mii der Asymmetrie verbunden zu sein. Wo sie aber 
vorhanden ist, hängt sie lediglich von der ungleichen Wachs- 
ihumsintensität des Mantelrandes ab, nicht aber von den Ein- 
geweiden selbst^ Das Wachsthum derselben in die Breite, d. h. die 
Erweiterung der Mfindung erfolgt glcichmftssig , dasjenige dagegen nach 
der Spitze zu ungleichmässig. Würde es vom am stärksten sein und 
rechts und links gleichmftssig abnehmen, so würde eine symmetrische 
eiogastrische Auf^llung resultieren {AÜatUa^ FUmo^bis); zumeist nimmt 
aber die Intenratät links langsamer ab als rechts, woraus eine rechts- 
gewundene oder leiotrope Schale hervorgeht 

Ich selbst habe dann versucht, in Anknüpfung an Bütschli's Aus- 
Ahrungen, für die einseitige Wachsthumshemmung ein ursächliches 
Moment anzugeben, nämlich die einseitige Entwicklung der Geschlechts- 
wege. Nimmt man an, was den Thatsachen zu entsprechen scheint, dass 
die Genitalwege durch eine Einstülpung am Mantelrande, bezw. in der 
Mantelrinne, wo doch am li die "Nieren münden, entstehen, dann würde rechts 
•iieser Mdnitclstelle das BiltliiM^siniittTial für die Gonitalwege entzogen 
worden, während das (ili'icbe auf ii»«r linken Seite lediglich dem Mantel selbst 
m gute käme. Diu Ann.» Inno deckt sich mit der Anatomie insofern, als 
•iie einseitige Genitalöffnung in der That von allen asviuinetrisclu-u 
urgauoii das Constanteste ist, sie widerspricht aber einem aiulen-n Ver- 
halten. h:\\ li.üte angenommen, dass die Einseitigkeit des Genitalporus 
«irli aus der Form des Urmolluyks herleite. Die lueito Sohle, als 8aug- 
äciieibe in «U r Gezeitenzoue erworben imd zum Kriechen noch wenic: 
sreeicrnet, würde nicht mehr die gleichzeitige Verwendunjr der beiden 
• .-m gemeinsamen Wunnvorfahr ererbten Genitalöffnungen hei der Copula 
zulassen. <ie jetzt symmetrisch zu einander an den Seiten d'-s K<^rporf< 
lä'^en , \\i»' bei Chiton. Es würde bloss n(M li (li(> eine verwendet, die 
andere aber obliterierte, mit dem zur Aufwimlunir führenden Kffect. Es 
müsste also dabei vorausgesetzt werden, dass die hyiH.thetisi hen Ur- 
nif>llusken sich begattet hatten. Tn der Tliat winl ja solches Verhalten 
fist zur Gewissheit bei den Aphieophoren , und man kann e!^ wohl bei 
dmen als eine von den gemeinsamen Vorfahren der Woichthiere ererbte 
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Gewolniheit auffassen, die sich eilialton liat infolge der weit nach hinten 
gerückten Maiitelhöhlo (Kloake) und der früh cingotrrtcnen Keduction 
der Sohle. Bei den Chitonen lion fällt die Copula fort, ebenso fehlen 
den jetzt noch lebenden alterthümiichsten Gastropoden, den Zygobrunchien, 
die BegattungBwerkzeuge; die Zeugiingsstofife, zum mindesten die männ- 
lichen, worden frei ins Seewasser entleert; und es ist oben bereits erwähnt 
worden, dass man die eine Niere als das Ausleitungsorgan derselben be- 
trachtet Die Anschauung, die ich vertreten habe, müsste also flberhaupt 
erst mit der Hypothese beginnen, dass ursprOnglich Copula stattgefunden 
habe; sie hätte mit der Thatsache zn rechnen, dass der Ursprung der 
Weichthiere mehr vom Wasser weg auf das Land zu yerlegen sei, zum 
mindesten in die oberen Regionen der Gezeitenzone, deren grösserer 
Trockniss die Erzeugung der Schale zu danken. Es wäre darauf hin- 
zuweisen, dass auf dem Lande die geschlechtliche Fortpflanzung durch- 
weg mit Begattung erfolgt, dass das Geschlechtsleben, ein erstes Attribut 
der organischen SchOpfung schlechthin, von Anfang an mit Copula, bezw. 
Conjugation sich vollzieht, dass aber bei der Bflckwanderung ins Wasser 
häufig die Begattung durch freie Entleerung der ZeugungsstofTe ersetzt 
wird (z. B. Polychaeten unter den Anneliden, viele Fische und Amphibien 
unter den Yertebraten, nicht aber die alterthflmlichsten in ihrer Klasse). 
Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet ist es wohl wahrscheinlich 
genug, dass die ersten Mollusken, so gut wie die Aplacophoren noch 
jetzt, Copulationswerkzeuge besassen, dass dieselben bei den letzteren 
symmetrisch sich erhielten, weil frühzeitig die breite Sohle wieder auf- 
gegeben wurde, dass sie aber bei den Weichthieren mit solcher Sohle 
nur einseitig functionirten und auf der anderen Seite verktimmerten, 
woraus die Asymmetrie sich ergab. Da indessen diese Hypothese mit 
einer weitorou Aniialime rechnet, welche in de?u recentoii Bestände der 
tJastropodt'ii keine Stütze üiidet, so muss eine nähere Discussion eiuer 
Zukunft überlassen bleiben, in welcher zunächst die Hilfstheorien sich 

geklärt haben. 

Lang fasste das Problem von einer neuen Seite auf. Sein LrmoUusk, 
das in seitlicher Ansicht früher dargestellt wurde (s. o. S. 364, Fig. 44 A.), 
hat am Kopf Augen und Fühler, das Nervensystem ist stärker gesondert, 
indem die Pleuropedalganglien sich in Pleural- uml Pedal j^anglien £»■<»- 
trennt haben. Die zarten Kiemen liefen von Anfanir an, auch bei iiuch 
völliger Symmetrie, in einer Mantelliölile, wie denn Alautel, Schale und 
Kiemenhöhle immer nur in gegenseitiger Abhängigkeit zu denken sind. 
In der Mantelliölile liegt median der After, sodann jederseits eine Niert-n- 
und eine ( lesohlechtsöftiuni^, endlich eine Kieme und ein Ot;{)luadium 
an iiirer liasi.s'. Die Drehung vollzieht sieh im Uebriuen wie bei der 
Ii ütschl i VeliLMi Ableitung. (Ich könnte die snppnnirte Treinninir in 
der Nieren - und (leschlechsört'nung in meinem Sinne verwertlien , wenn 
nicht eben vieles ^euen diesen Theil der La n "selien ( 'onstruction spräclie.) 
Uebrigeus gebraucht Lang dieselbe Figur bald als b^pothetiscUes ür- 
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£btetalMmg dnr CUwtropodeiiMjrmmetrie nadt LftDg, A. Unprün^che Lage. B. Gttnstigete 
htgb für di« Bespiration. C. Günstij^te La^o für die Ix)Cotnotion. D. Daraas lestiltiieDde 

Mittollage. E. Die durih D. bovvirkUMi Dnu-kverlKiltnis?!'». 
Bodutoben in A — D.: a After, d Cttnidiutn. f Fuss, ä; Kopf, mh MaatolhölUc. 

0 Mund. SM öchaleomuskel. 
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moUusk, bald als Urgastropod. Die Pchalo war anfangs napfförmig mit 
einem liintcron Spalt, i'1)onäO natürlich der Mantel. Wurde sie zum 
Schutz der Unterlage, also dem Felsen, fest angedrückt, so geschah der 
Wasserwechsel zur Respiration durch den Spalt, ebenso die Entleerung 
der Excrete, Eicremente und Qesehlechtsproducte. 

Für die Ableitung der Asymmetrie kommt nun das Bedftrfniss 
freierer Locomotion in Betracht, wobei zugleich sich ein erhöhter 
Schutz nöthig macht Erstere wird erreicht durch die Beschränkung 
des Mantels auf einen kleinen Rückenbezirk , wobei der Eingeweidesack 
zugleich mit der Schale sich zu einem hoch thurmföimigen Bruchsack 
hervorstttlpt, wie denn jede abgewickelte normale Schneckenschale eine 
solche Gestalt zeigt Der Schutz wird gegeben durch die Möglichkeit, 
den ganzen Körper in die Schale zu beigen. Zu dem Zwecke wird häufig 
noch auf dem Hinterende des Fusses ein Deckel abgesondert. Der anfangs 
hufeisenförmige Schalenmuskel dient nicht mehr dazu, die Schale geg^en 
die Unterlage zu pressen, sondern er wird zum Spindelmuskel, der Kopf 
und Fuss werden in die Schale retrahirt Die Schale ist zunächst schlank 
kegelförmig, ähnlich der von DeiUdUum, Sie würde einfach nach oben 
stehen (Fig. 4 A), wenn nicht das Gleichgewicht labil und die Haltung so 
unbehilflich wie möglich wäre. Sie kippt aber tun. Und da ergeben sich 
verschiedene Möglichkeiten, sie kann nach vom, nach hinten und nach 
der Seite gelegt werden. Die erste Lage (Fig. 4B) ist die günstigste 
fOr. die Mantelhöhle und deren Organe, sie ist aber die denkbar un- 
günstigste für die Locomotion, den Kopf und die Sinneswerkzeuge. Die 
umgekehrte Lage, bei der die Schale gerade nach hinten liegt (Fig. 4 C), 
ist die günstigste für die Kriechbewegung, aber die Mantelhöhle hat jetzt 
den ganzen Druck der Eingeweide und des Spindelmuskels auszubalten, 
sie wird zusammengeprosst und macht die Function der wichtigen Fallial- 
Organe unmöglich. Zwischen diesen Extremen kommt ein Compromiss 
zu Stande durch die Seitenlage (Fig. 4 D), und zwar meist auf der linken 
Seite, wobei fireilich jetzt weder nach der einen noch nach der anderen 
Richtung hin das Vollkommenste geleistet wird. Aber es sind jetzt Ver- 
schiebungen ermöglicht, wodurch sowohl der Kopf wie die Mantelhölile 
unter günstige Verhältnisse kommen. Es wird durch den Eingeweidesuek 
jetzt ein links und rechts verschieden starker Druck auf »U-n Muijtt^'lraiid 
und die Mantelhöhle ausgeübt (Fig. 4E). Die linke Hallte wird stürkrr 
zusaiainengedrückt, die rechte dagegen gewisserniaassen herausgequetscht. 
Die Mantclorgano weichen aus nach der Stelle des sreringsten Druckes, 
welche zugleich die geräumigste ist, sie rücken aut ilor rechten vSeite in 
der MantolliiK he nach vorn. Jetzt aber kann der Bruchsack ein wenig 
schräg nach hinteu ausweichen, wodurch andererseits die Krie* hlx'wegung 
gefordert wird. So rückt die .Muntelhöhle allniühlich bis nach vorn, wo 
sie am nieistfu Platz !iat zur Enttaltuui;, uinl der Schalenkegel bieht 
nach hinten. Inzwist lien wird die Hinter- "Mjcr Unterseite der Schale 
verkürzt, und die Vorder- oder Oberseite wölbt sich, wie sich aus der 
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sdiiefoii Lage des K^ls leicht ergiobt, die Sehale wird endoguBtrisch. 
FOr die Aufrolluiig der Schale sieht Lang die verschiedenen Bichtungoii 
des Bchalenwachsthiims in Betracht, das periphere, welches die Mflnduiig 
erweitert, erfolgt überall gleiclimässig und kommt nicht in Betracht, so 
wenig wie die Verdickung, um so mehr aber das Höhenwachsthiim, welches 
iu der Bildung? neuer Zuwaclisstreifen seinen Ausdruck findet Wäre es 
im ganz eil Umfange gleich, so würde ein einfacher Kegel entHtehen. 
Nach dem Vorhergehenden a])i'r isi es un der Seite des grössten Druckes 
minimal und an der ent«i:t\L;i'ngesetzten inuximal. Und da sich der 
Muxiui.ll- und Miiuiualpmikt im umgekehrten Sinne des Uhrzeigers ver- 
schieben, 80 winl notliwendigerweiso der Kegel niclit in einer Ebene 
>} uiiiii'trisch bleiben, sondern in einer Schr<itil»enftäche asymmetrisch auf- 
gerollt t s entsteht ein rechtügewundenes Schneckenhaus. 

Wenn das soweit einleuchtet, so dauert doch dio Autrolhuig nicht 
länger, als bis die Mantelhöhle ihre definitive, nach vorn gerichtete Lage 
•Trt'iclit hat. Da von nun an wieder Symmetrie hergestellt ist, so mflsste 
luch das weitere Wachsthuni der Schale wieder syinuitirisch werden. 
Dafür, dass dasselbe asymmetrisch bleibt, sucht Lang die Asyninietrie 
<K'r Manteloriian»' verantwortlich zu machen. In der That bringt der auf 
«h'n linken Theil der Mantelhohle ausgeübte stärkere Druck (Fig. 4E) 
•lie un^prünLrlichi'n links gelegenen Organe (Herzvorliof, Ctenidium, Os- 
phradinm, Nepluidium) mehr oder weniger /,iim Scliwund: und selbst da, 
Wo dieselben in der vorderständigen La<je symmetrisch sind, wie bei 
manchen Diotocardien (Fissurella), sind sie » rst nachträglich wieder 
vollständig symmetrisch geworden. Bei den meisten Diotocardien, allen 
Mon>'tecardien , allen Oiiisthohranchien und rnlmonateii ist die rechte, 
ursprünglich linke Häiile des l'allialcomplexes verhuen L;egnngen, tuul 
der After liegt ganz anf der rechten Seite der Mantelhölde. Unter den 
l'ulmonaten, die ihre Kieme in Folge ihrer Lel)eiis\veise verlnreii haben, 
ist wenigstens noch das linke, ursprünglicli rechte Osphradiiun geblieben. 
Diese Asymmetrie soll eine fortdauernde Verscliiebuiig der Maximal- und 
Minimalpunkto am Mantelrande und damit eine ununterbrochene Auf- 
rollung der scliraubigen Schale bewirken. Chiastoneurie kommt zu Stancks 
wenn die Pallialorgaue die Medianebene vorn nacli links überschreiten, 
1 h. bei den Vorderkiemem. (Auf diesen Punkt, der nicht mehr haltbar 
iat» kommen wir zurück.) 

Den ontogenetischen Beweis führt Lang im Allgemeinen in Ueber- 
eiflstimmung mit Bütschli. 

Bouvier und Fischer haben sich diesen Anschauungen ange- 
schlossen, doch nicht ohne einige Modificationen. (Rec!ier( lies et consi- 
derations sur Tasymetrie des Mollusques univalves. Journal de ( 'om hyl., XL, 
1892, p. 117 — 207.) Kine ausführliche Zusammenstellung alier Fälle, in 
denen die Schalenwindung nicht mit der gewöhnlichen Regel Oberein- 
'tiiimit, xeigt die verschiedensten Modificationen. Bald ist die Schale 
bei einzelnen oder Individuen Arten rechts gewundener Arten (teratologiscb) 
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oder Gattungen links gewunden, und der Weichkdrper ist ebenso — bald 
ist bei rechts goifundener Schale der Deckel gleichfalls rechts gewunden, 
das Thier aber links oder umgekehrt (ultra -links und ultra -rechts), — 
bald ist bei symmetrischer Schale der Anus nach links gerQckt (CavMuaf 
Cleodora), — bald ist die Protoconcha oder Embryonalschale links ge- 
wunden, während die llbrigen Theile rechts gewunden sind und der Aller 
rechts liegt (Odasfomiaf Turbomlla) u. dergl. m. Aus dieser Verschieden- 
heit folgern die Verfasser eine gewisse Unabh&Dgigkeit der Schalenauf-. 
Windung Yon der des Thieres. Sie lassen bei der Urfonn die Entwick- 
lung ebenso Tor sich g^n, wie L a ng , bis sor Neigung der kegelförmigeti 
Schale nach einer Seite, zumeist nach links. Die Verschiebung des 
Fallialcomplexes erfolgt dann nach rechts im Zusammenhange mit einer 
Waehsthumshemmung in der rechten Mantelrinne, wie es Bütschli 
wollte; sie ist am geringsten bei den Opisthobranchien, stärker bei den 
Pulmouaten, ain stärksten bei den Prosobranchien, die damit chiastoneur 
wordiMi. Aus Kücksicht auf die Locomotion und namentlich durch den 
Zuir des Spindelmuskels hUlk sich die Schale luich hiuton, wobei der 
ticfsto Paukt dos Mant^lnmdes (hirch Druck im Wachsihum gcliiudert 
wird, wälircud der Vordemiiid stürl;er wächst; so entsteht eine symme- 
trische Schale, die melir oder weniger eingerollt ist. Bisweilen bleibt 
sie so. Meistens aber neigt sie sicli uacli rechts, den verlagerten Mantel- 
organeu folgend; dadurch wird die rechte Seite des Maiiieiraudos im 
Wachsthum gehemmt, imd iudeui die linke Hälfte sich schncdler ver- 
grössert, wird die Schale unsymmetrisch rechts gewunden. Bei links 
gewundenen Schalen ist der ganze Hergang natürlich der umgekehrte. 
Ks lv;nin aber auch, in älteren Fällen, die ssinniotrische Scliale bei rechts 
g*M^ iiiidenem Tliier sich »nach links neigen un<] somit links gowuiiden 
werden und umgekcdirt. Mit andfren Worten: die Asymmetrie der Schalt" 
übt keinen Einflnss auf die Asynnnetrie des Weiehkorpers, in den meisten 
Fällen aber diese auf die Schale. Doch ist die liezieluum nur lose und 
kann durch eine genüge Neigung der symmetrischen bciiäle leicht iu 
das rrogentheil unisciilagen. 

( Ileichzeitig mit diesen Krörterungen arbeitete Pelseneer eine 
andere Theorie aus, die er nachher weiter ausgeführt hat (Introduction 
a r^tude des Mollusques, ]>. SG. Hecherches sur divers opisthobranches. 
p. 127.) Das erste Moment ist die Verkürzung der Verbindungslinie von 
Mund und After, die Verschiebung des Afters nach vom in der Median- 
ebene, wie sie bei mancherlei Thieren vorkommt, bei Brachyuren, proso- 
pygen Gephyreen, Bryozoen, manchen Ecbiuodermen, Ascidien etc.*); 

*) In gewissem Sinno hat frfilier (185?!) lluxb' v (»inf vorwamlte Hypothese aufgestellt, 
wenigstona in H. /.u^' ;nif dus ijrste Moment. AUeniinga Imben die daraus gozogewn 
Pulgßrungcn kciuou Aukhuig linden können. Der Darui soll sich entweder neural- oder 
hämalwirta, d. b. nach der ventralen oder dorenleii Seite kr&mmen. Danach wird der 
Eingeiroidesack als Abdomen oder Poetabdomcn beseichnet Em Abdomen aoll den Cephalo> 
poden, Pteropoden und Fulmonaten zokomnieD, an FoBtabdomeii den Heteropoden, Peetinif 
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duu kommt als zweites die Entwicklung des Ftisses, welche dieser Ter- 
kUnung entgegenarbeitet und de zwingt, auf die Seite zu rflcken. 

Das Schema der Verlagerung giebt Fig. 5. 

Der Hergang wird im Einzelnen folgendermaassen begründet*): 

Die Verschiebung des Afters nach vom zeigt aich nicht nur bei den 
Gastiopoden, sondern auch bei den Cephalopoden, Scuphopoden und 
fluncheii Muscheln, es handelt sich also um eine allgemeinere Erscheinung. 
In der Ontogenie der Gastropoden ist sie die erste wichtige Veränderung, 
welche auftritt Gleichzeitig wOlbt 
sich der Eingeweidesack kegeUSrmig 
henroT und rollt sich mit der Spitze 
ein wenig nach vom ein, wird also 
nicht endo-, sondern exogastrisch 
(contra Lang, 8. o.). Die Entwick- 
lung des Fussea treibt den After mit 
dem Pallialcomplex auf die rechte 
Seite, bis er symmetrisch iku Ii vorn 
kommt, »'S eiit^steht die Chiiistonourie, 
und die Schale wird tiudogastrisch. 
Die iillinfihHche Verschiebung bringt 
/.luiäehst «Ii»' nach vom gerichtete 
Spitze der Schale nach links, sie 
dreht sich weiter und weiter, imd es 
entsteht ein rechts gewundenes Ge- 
häuse. Infolge der Asymmetrie schwin- 
den die rechten, ursprüiiL^lich linken 
Mantploriranc. d. h. das ('tenidium, 
das 0.>iihradium, dio H>i>ubranchial- 
drüse und die Nit'rt'. Der After rückt nach rechts. Xnr eine Ausnahme 
tindet statt: die rechte iS'iere bleibt, weil sie zum Ge6chlechts_u:any;e ge- 
worden ist. Die Geschlechtsöllnung allein liegt also reelits vom Knddann. 

Kin wesentlicher Fortschritt, welcher, von diesem Erklärungsver- 
suche abgesehen, über die Vorgänger hinausgeht, stützt sich auf die in- 
zwischen vonliouvier gemachte und von Pelseneer weiter verfnlirte Knt- 
dei•!^unL^ dass ein Hinterklemer mit noelt pinz normaler Sehale, in die er 
sich völlig zurückziehen kann und die er mit einem Operculum verselilirsst, 
Adaeon, im Nervensystem noch echte Chiastoneurio zeii;t. Da(hu( h 
werden die Opiüthobrancliieu, als höher entwickelte und difl'oronzirtero 



brancbicn, Tectibranchien uud Niulilirancliien. — Audi P. B. Harasin suchte die Auf- 
u-in ltiniT auf ' irif crabryonalo Darm.sclikifu zurüekzutühren (Eiitwickluufjs-Goscluriiti* der 
Biüiifnia tenlacuhüa^ 1882), ohne üass seine Idee in der Wuiso, wie aio ausgesprochen 
vurde, Anklang gefunden hätte. 

*) N«tierding« leitet PeUeneer (L c. S. 5) die Gastropodra von «inom Vorfahren 

ihr Ri|^plaoo|Aoi«ii ab, bei welchem dio Gonaden und Nieren nodi nicht f^etrennt waren. 

Oes Torder« Panr von Nephridien oder die Geedilechtewege gingen dabei Yerloren. 



Fig. 5. 



A 




Entstehung der (jastropodcnasyauuetrio 
nach Felsen eer. A After. Q Cerebral- 
ganglien. Ilnfinintetttnalganglion. oMond. 
8 SupiainteatinalgangUon. V Ylseeral- 
ganglion. 
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Formen (entgegen der Mheren Auffassung) an die Prosobranchien oder 
Streptoneuren angogliederfc und von einer der ursprOnglichsten Strepto- 
neurenfomilie , den Trochiden, abgeleitet Zugleich aber ist bewiesen, 
was auch durch ontogcnetisehe und einige Teigleichend-anatomische Thai- | 
Sachen erhärtet wird , dass die Opisthobranchien nicht auf einer unvoll- i 
kommeneren Stufe der Aufwindung stehen geblieben sind, sondern dass 
sie umgekehrt von der Stufe vollendetster AufhiUnng aus wieder eine j 
partiollo Kinrkwärtsdrohung durchmachen, welche die Opisthobranchie von i 
doi rroäobrunchie ableitet Bouvier hatte dafür den Namen „Distorsion^* 



Fig. 6. 

B. 




Uypotlietisches J*rorhiin'do(ih)sst(t)i iiatli Plate. A. v<in mhts, H. von oben. | 
o After, br Kicmon. cer Corobral^anfjlifn fi.l linke (ittnado. go OofTnuiv^' Arr (Jonado 
in die Niorc. y.r J{«rlit<? (lonadc hp.r KothUi Ii<'bcr. k Exspiratiunftstrmn. jmI INdal- 
ganglien. per i'uricard pl ritniralgauglion. rad Kadulasdioide. r.l Linke Niere, r.r Kocbtu 

Niere, «eft Sdiale. «fo Magen. 

gebraucht, Pelseneer sagt „Detorsion" *), Biese ZurOckdrehung, welche 
auch Grobben 1894 acceptirte, fahrt von den Trochiden zu den Pecti- 
branchien und von diesen durch die Pleurobranchaeiden und Tritoniiden I 
2u den Nudibranchien, andererseits wiederum von Fectibrancbien aus und | 
zwar von Verwandten der Actaeoniden zu den Basommatophoren; deren ! 
alterthümlichste Familie, die der Auriculiden, hat den Stylommatophoren i 

den Ursprung gegeben. 

Der neueste Versuch, welcher mit allen vorhergehenden unter aus- 
fflhrlicher Begründung kritisch aufräumt, stammt von Plate (Zool. Jahrb. ; 
Abth. f. Auat, IX, 1895). 



*) Fftr die Hintn^demer hat neaordiDgs Gi Ichrist diese Yerlagerung nfther dufdi- 
geführt (Proc R 8oo. Edinb. XX. 1895. S. 857— 869X 
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Mit Spengol's i^ruudlegender Construction, welche die Drohung des 
ralliakumplexes In trifTt, ist er einversätauden, nicht aber mit der ße- 
grüudimg durch die Naclilolger. 

Plate geht aus von einem rraoh/'pidoglossum, wofür ich iiuch wie 
vor ,J'r<frhipido<jlosstü)i'' vdrschlage, von dein sich die Dentalien, Lamolli- 
l»ranchien und Giistro[HMifii lierleifcen. welche von Grobben als Proihi- 
pidoglossoiiiorjtita zusaiiiiiiengefasst werden. Es stammt sclb.^t wieder ab 
von einem Urmollusk, aus welchem als Seitonzwei'r!» die Amphiiitninui und 
l'opbalopoden hprvors]>rösson. Das Vrorhipidogloiii^üin war durchaus syinme- 
tri<cli und von einiT patüllenähnlichen Sclialo bi'dockt, deren Apex ver- 
niiitlilich etwas nach hinten geneigt war (Fig. G). Es Icittc im Flacli- 
>*aüäer. Der Fuss war eine ausgebildete Kriechsohle, keine Saugscheibo*), 
Die hinten gelcgeiu' Mantelhöhle war nur nuissig tief, weil die Oenital- 
s>äike 1mm m Krieclieu einen Druck von vor?) nach liinteii ausübtiui, sie 
ging einer eigentlichen ringff>rmigen Mantelbildung vorher. Ein hinterer 
-Mmtel schlitz fehlte (contra üroblien). Die Nieren waren nicht mehr 
diflub, sondern bereits sackförmig, entsprechend der sackförnügen Er- 
weiterung des Hauptnierenganges der Chitonen, die schon bei diesen 
iuuner weiter nach hinten rückt. Die bei(bui Gonaden fiffneten sii li in 
flie Nieren. Das orthoneure Nervensystem bestand aus Cerebral-, IMeural-, 
l'edal-, Branchial - und vermuthlich auch Abdominalganglien, welche 
bHztereii sich bald zur Visceralcommissur verbanden. Der Mantelschlitz 
bildete sich erst später bei Vertiefung der Mantelhöhle, Avobei der After 
vom Grunde der Höhle auf den Mantel selbst übertrat. Der Schlitz kam 
durch seitliches Herabwucliern des Mantels zu Stande, was in der Mittel- 
linie durch den austaretenden Wasserstrom verhindert wurde. Solche Aus- 
flussdfTnungen entstanden unabhängig von einander bei den Dentalien, 
die mit den Kiemen die Branchialganglien verloren, bei den Enmelli- 
branchien und bei den Pleurotomarien und iliren Descendenten, bei dieser 
Gruppe erst, nachdem die Mantelhöhle vorderständig geworden. 

Fflr die Erklärung der Aufwindung könnte BQtschli's Versuch 
gelten, wenn für die einseitige Wachsthumshemmung ein ersichtlicher 
Gnind angegeben wäre. Gegen Lang 's Bestreben, diese Lücke auszu- 
ffllleii. werden verschiedene Bedenken geltend gemacht. Ks ist kaum ^ 
glaublich, dass eine lang kegelförmige Schale entstehen konnte, die dann 
schief getragen wflrde. Vielmehr mfisste der Wasserwiderstand bei der 
Iiocomotion, der nachher den Kegel symmetrisch nach hinten ausrichten 
soll, ebenso gut bei der Ent^^tehung des stärkeren Bruchsackes schon 
wirksam sein, müsste den Bauchsack in der Symmetrieebene nach hinten 
drucken y dadurch vom an kr&ftigerem Wachsthum anregen und eine 
symmetrische endogastrische, nach hinten flbeigeneigte Schale erzeugen. 
Ebenso wenig wftre einzusehen, warum unter der Annahme der L angesehen 

*) Ich liabe früher vorsucbt, die ornte Scliale des Unaollusks zugleich mit ciucin 
kn>iteu SaugfaaM aoB dar Anpawung An dM GasaltengflHal abiuleiten. Da das Stwk^fidxh 
glomm «ist wieder von diesem abetammt, braueho ich auf keine DiccnMion eimugeheit. 
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Hypothese die Aufwindung des Schal *>nkogel8 nocli fortwirkt, nachdem 
die Schale nach vorn in die Syinmetrieehcne gerückt ist Auch musste 
wohl die embryonale Schalenspitze des Schneckenhauses noch einen Best 
des Kegels zeigen und nicht von Anfang an, wie sie es ist, gewunden sein. 

Gegen Pelseneer's Auffassung wird von Plate eingeworfen, dass 
CS sich beim Embrvo in Wahrheit zunächst nicht um ein Vorrücken des 
Afters als solchen handelt, sondern dass die bestimmende Bildung die 
dorsale. Hervorwölbung ist, welche gleich spiralig wird. Auch wird 
die exogastrische Schalenanlage {Fisurdla, Patdla), welche Pelseneer 
als wesentlich mit annimmt (s. o.), doch nur die seltene Ausnahme hilden 



Jftg. 7. 




^rorh^pidog^ouum mit be^nnendein Einp^oweidcb ruchsack luich Plate. A von tochts, 

B. von oben. 

hpA Linke lieber. o.gl Oeffuung der linken Gonade in die Niere. oJip.l Ooffnuug der 
linken Leber in den Ma^. Die flbrigen Bezeicbnangen wie in Fig. 6. 

So wird dann ein anderes Princip aufgesucht^ und zwar ein inneres, 
anatomisches, die Ungleichheit nämlich der beiden Mitteldanndrflsen oder 
Lebern. Plate greift auf die Chitoniden zurfick und zeigt, dass hei 
diesen bereits diese Drflsen weit verschiedener an Ausdehnung sind, als 
Hall er angegeben hat (s. o.) dass die linke viel grosser ist als 
die rechte. 

*) Ich mSchte dazurii<^oD, dass die Bmapwlc vom Vorrücken des Afters, welche 
Pelseneer Von anderen Thieren entlehnt (a. o.), ßiih doch alle leicht veröt<?hen laeeen. 
r»('i f'rai hyiiron handelt f"? sü-h um ein statisf-hos Vrrhältniss, Vcrlcfirzung des Abdomens 
im IntereBSo der Ixx'ouiution ; die anderni li bon in Köhren oder sind tos tgo wachsen, äolcho 
Momente lit^n bei den Schnecken nidit vor. 

*«) £a ist hier wohl der Ort, auf einige Fortaefaritte hinzDweiacn« welche die Kennt- 
niaa der Polyplaoopheron insswiachengemachthat. Co o ke (UoUuaca, in: The Cambridge natural 
Historvl erzählt von einem Chiton von Panama, dass er fast so schnt^ll kriecht wie eine 
^^(iwöhnlifhe Schne<'ke. Auch Chitoti fulrus ist recht beweglich un<l kriecht sogar im Sandr, 
woraus siehV f^rklärt, das«! «Hn Rücken frei von fremden Orj^anismen ist, die «mst aufzu- 
wachsen pliegen. Anatomisch hüben Plate und Thiele gearbeitet. Betreffs des 
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Das Gleiche wird nun fOr das ^rorhifidoglossum angenommexi. Die 
gritoBere linke Leber dehnte sich donalwftrts gegen die zarte nachgiebige 




Weitere Entwicllung dee Phtrh^idogUtttmu zum ■ tropodon nach Plate. A., C. und 

V. von nhon , tlio rtbr!f»m von rechts, col Spindeliiiiiskt'l. inu.I Unkor, mu.r rodif.T Ue- 
fractor, wovon der letztere zum Sj»ndolniuskeI wird, r Niere. Die übrigea Bezoichuungon 

wie in Fig. 6. 

Rflckenhaut nus, Icirto sicli üIxm- das linkii t ifnitalorpfim Innüber und 
drückte dieses, das sicii später aliein erhieltf gogou die ii'usääohlo herab. 

NerftniqretemB stimmen lieide Beobucbtor darin ttberein, dase die von Haller beediriebonen 

MagcngangUm nicht oxistiren. Banit füllt der Ycrsnch, aus ihnen und ihrer Verbindung 
mit dem Scblnndring die Visccralcommissur der übrii^on Molhislvcu aliziileiton, in sich 
sotammeo. Bist aber gehen die Deutungen auseinander. Thiele homolugisirt dieäeiten- 
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So ODtstand auf dem BQcken ein Bruchflack, welcher sieh zur Erhaltung 
des Gleichgewiehts ein wenig nach rechte krümmte. Wegen des beim 
Kriechen sich äussernden Wasserdruckes war er nach hinten geneigt. 
Er übte auf den linksseitigen Hantelrand einen grösseren Zug aus und 
regte diesen zu stärkerem Wachsthum an (Fig. 7). Das bewirkte die 
Verschiebung des Pallialcomplexes nach vom, bis der Kand der Eiemen- 
höhle selbst das stärkere Wachsthum Übernahm (Fig. 8). Das Stadium 
A B (Fig. 8) erhielt sich vielleicht durch zahlreiche Generationen hin- 
durch, bis die Ernährung günstiger wurde. Dann nahm wohl mit dem 
(jlesammtvolumen auch die linke Leber zu, sodass allniiililich C (FiL^ ^) 
und scliliesslich F (Fig. 8) entstand, welches letztere die detinitive Lagerun^i 
hei den ProsobniiKhion aufweist. Diese Auffassung entspricht dt-n onto- 
genetischcn Tliutbaclii'ii insofern, als heim Embryo immer zwei gleiche 
Lehern sich anlegen und die entstehende Asymmetrie des Hruchsackes 
und der Schale mit der entstehenden Ungleichheit der L«'l)ern vOllig 
puraUol geht. Später kann die eine Loher völlig verkümmern, oder beide 



Bträngo nach wio vor mit Epijfodialnorvt n ntnl spricht don Chitonen die Vi8coraleomnn«5sur 
überhaupt ab. 1*1 ato iHsst die»« iim<j<'kehit aus jenen Lateral- oder Plourovisceralsträuf^en 
hervorgehen und nimmt zur Eikluruug des Umstandes, dass sie hinten über dem Doroi 
«ich vMbinden, statt unter demselben, die Phylogoaie zu Hllfo. Die Seitenstrfiiigo atnd 
demnach aus den Soiteimerveii der Fiatoden bervof^segangett ; ns endeten uispränglich in 
den Organen, die sie Tersorgen, Herz, Kienion etc. Ihre hintere Verbindung kam 8ecund:ir 
ztr St;iiul(\ bei den Chitonen erst, niu'hdom die end>täri(li;^>'n Ctenidien vprschwtinden iin l 
«liin li die ( iicuinpaliiallfiemen ersetzt waren. Mil «leren Ausdehnung nach- hinten di-hnt^^a 
sich die iStrüngo in derselben Richtung aus und kamen schliosslicb , cutsprei'hend der 
Lage dieser Kiemen, siir Verbindung über dem After. Der Terlust der Auisen und Ffthlor 
ist eine Folge der AnpassuDg an die Geseitonzone, welche auch den fleischigen Sohlee- 
saugnapf, die üache Gestalt, die Gliederung der Schale bewirkt. Da/u fehlen die Otocystea 
imd die Spen gel "sehen Organe; der Gürtel ist eine Epipo<lialbiIdung, die MantolkanU* 
höchstens eninpricht doni Mantel; die von II aller beschriebene LeiHeshöhlo f^xistirt nicht 
(Thiele). Am Darm giobt Plate kleiuu Speiclieldrüson an, Thiele laml keine. Da» 
Subradularorgau, dem die von Ualler beschriebene, differouzirte Drüse fehlt, kann au»« 
gestttlpt werden (Thiele). Dm Lebern sind nach Plate von Haller falsch daigest^i, 
beziehungsweise nicht richtig auseinander gehalten worden. Die linke ist viel grösser als 
die nach oben gedringte rechte, welche durch die Gonade in ihrer Entvvi( kluniz gehemmt 
H M nie. Die Gonade war ursprünglich pa^irifr, wie die von oben Hnjüfcsenkton Arterienäste 
beweisen. Middcn lorff hat sie bereits richtig erkannt, wie Überhaupt desaen Dar- 
stellung vom Kreislauf die beste bisherige Beschreibung ist. 

Die Entstehung der Aestheten und Bflckonaiigen endlich sucht Plate gleichfiüls auf 
das Leben in der Brandung suiflcksuftthren : sie s(dlen Unreinigkeiten des Wassers, welche 
die Thiers stark beeinträchtigen, /.ur Wahrnehmung brin^^cn. 

Goodridge betrachtet iVv Genitalwege der Chitoniden nicht als Ili inologa von 
Nierengängen. Um^rrkehrt i<t relson^<T der Ansicht, diws? beidn j^lcichwerthig seien. 
Die Polyplacophorea bcisiUeu dabei zwei Paare vun Segiiicntalorganen oder Nierengiingeu. 
Die Trennung zwischen Gonaden und Ncphridien ist secundär eingetreten. Bei den AplS' 
cophoren ist sie noch nicht eingetreten, dafQr haben sie das vordere Paar der Ansf&hmngs- 
gange, also die Geschlechtswege, eingebiisst. Sie haben sich von Vorfahren der Pol}-]^ 
co]>lt ren abgexweigt» bei denen die Gonaden und die Nioron noch In offner CoromnnicatioD 
staiiileu. 
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können sich xu oiiicm unpaareii, asymmetrischen Organ aneinan<ler legen, 
die Wirkunir blfilit iiiimor die ffleiche. 

Die !Maiii('ilinlilo der ProrliijtidoLilosscn war iiiclit tiol", da die Ein- 
£row^»ido nach hinten drückten. Sie war auch noch massig hei Soiton- 
stellung, wie bei den meisten Tectibranchien , sie wurde erst ut räuniig 
hei Vorderstellung (Prosobranchien, yldacw/). Anfangs waren zwei Schaien- 
muskelü vorhanden, wie bei den Dentalien (und bei Neritaceen), nicht ein 
hufeisenförmiger (contra Hall er), da der Bruchsack hinten keine Ver- 
einigung zuliess. Der linke Muskol wurde nun verl fingert und somit 
wirksamer (Fig. 8 A): aber die linke Leber und Gonade Hessen ihm nicht 
Kaum zur Entwickelung. Daher abenLahm der rechte Muskel die neue 
Aufgabe, das Thier in die Schale zurückzuziehen. Seine Verstärkung 
bewirkte die Verkümmenmg der rechten Gonade und rechten Leber, sie 
erhöhte aber durch Verdrängung der Organe nach links die Bildung des 
asymmetrischen Bruchsacks. So kommt das Stadium (Fig. 8) zu Stande, 
ia welchem die hintere, ursprflngUch linke Niere die Genitalproducte nach 
aussen leitet 

Das Stadium, in welchem die Mantelbohle vorderständig geworden 
ist, bezeichnet P l a te als „P r äga s tr o p o d a**. (Ich würde „P r o gastropoda** 
als rein griechische Wortbildung vorziehen. Srth.) Von ihnen aus ent- 
wickeln fdch drei Zweige: 

a) Die Patellen durch Anpassung an das Felsenleben in der 
<iezeitenzone : napffönnige Schale, Saugfuss, hufeisenförmiger Schalen- 
muskel, Keduction und Ersatz der Ctenidien durch Circumpallialkiemen. 

b) Phitrotmnaria ; Ifaliotis, Ft's.^urrlln: Mantelschlitz (s. o.). Nur 
die letzteren Formen, welclie die Kiemen rasch symmetrisch nach vorn 
stellten, sind weiter gediehen. 

.) Trocl»i«len und Übrige Schnecken. Bei langsamer Drehung 
•i' i Mantelhöhte wird die rechte (ursprünglich linke) Kieme durch Wasser- 
druck, Fäc^>s etc. ungünstig beeinflusst und atropliiert, nicht aber in 
Folge der SpindeUnuskelentwicklung (contra H a 1 1 er). L a n g 's Erklärung, 
diese Atrophie sei durch den Druck der schiefgestellten Kegeischale 
veranlasst, wird mit der Zurückweisung einer solchen Schale zugleich 
hinfälllLT. P»ei der Gruppe b konnten beide Kiemen erhalten bleiben 
und die Thiere sich manchfacher entwickeln, wenn durch Anpassung an 
das Felsenleben die Locomotion fast aufgegeben wurde und somit der 
von Tom wirkende Wasserdruck weniger in Frage kam. Das Gleiche 
konnte erreicht werden bei völliger oder nahezu vrdliger Stellung beider 
Kiemen nach vom, wo die Druckverhältnisse beide Hälften der Mantol- 
b6hle in gleicher Weise beeinflussen. 

Bextiglich der Pulmonaten kommt Plate zu einer etwas anderen 
Auflassung als Pelseneer (s. o.), dadurch dass es ihm gelang, auch bei 
Chilina ein cbiastoneures Nervensystem nachzuweisen. Das bringt diese 
Form in nahe Verwandtschaft zu den Tectibranchien, bezw. Aäaeon, 
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Dadurch stellt sie sich als das ursprfingliche Basommatophor dar, während 
die Auriculiden mehr zu den Stylommatophoren hinflberleiten. 

d. Definition der Oastropoden. 

So schwor OS anfangs war, durchgreifoinio Mcrkiiialo anzugeben, 
welche allen Sclinecken gemeinsam und für alle ( lianiktcristisch sind 
gegenüber anderen Thioren, so erscheint die Scliwierigkeit überwunden 
durch die qonetischo Methode, etwa wie bei den Krustern, die seihst in 
der ahweichen<lsten, durch den Parasitismus ahgelenkten Gestaltung durch 
die Charaktere der Jungen zusammengoluilten werden. Da der Weich- 
tiiii rkörper infolge der mangelnden Gliederung weit flüssiger ist, kann 
allerdings selbst das bestimmende ontogcnetiscbe Stadium sich vorwischen: 
immer aber bleibt dann noch ein Kest der Asymmetrie, welche das zu- 
sammenhaltende Merkmal der Gastropoden ist 

Die Gastropoden sind also Thiere, welche entweder in 
der Jugend oder im ganzenLehen einen asymmetrisch auf- 
gewundenen Intestinalsack habenoderzum mindesten noch 
einen Rest der durch diese Aufwindung gegebenen Asym- 
metrie aufweisen, zum wenigsten in der einseitigen Ge- 
schlechts Öffnung. 

Von hohem Belang ist die Fhylogenie insofern, als die Hälfte des 
Schneckenleibes, und zwar besonders die ventrale, in der flauptsache 
noch Merkmale der Platoden, von denen sie abstammen, durchweg be- 
wahrt, Flimmerung, Mangel an Outicularbildungen, Hautmuskelschlauch etc. 
Dadurch wird ein Bflckschlag ermöglicht, der immer wieder bei ver- 
schiedenen Gruppen Plattwurmcharaktere hervorzuholen erkubt; als 
stärkste Form mag etwa die Kierenverzweigung gelten, die selbst die 
Wimperflammen wieder aufweisen kann (Bhodape). Aebnliches gilt von 
den Betzorganen der Genitalwege, vom Hautmuskelschlauche u. deigl. m.*). 

e. Die Conchospirale. 

Leider hat die exacte Conchylionietric?, von wenigen Autoren an 
wenigen praktischen Beispielen erläutert, in der oicfputlichen Zoologie nie 
recht Wurzel fassen können, theils wegen mangelnder Vorliel»^ für matho- 
maiische Behandlung, theils und noch mehr aber wohl wogen der Complicirt- 
heit der Formeln und der manchfachen Constanten, welche die Mathematiker 
ein/ufilhren sich gezwungeji sahen, welche :ih<>r so gut wie gar keine reale 
Beziehung zu physiologischen und biologischen Factoren, Anpassung an 

*) Von Hncm allgemeinen Gosiclitspmikt niai; es frnglk-h erscheinen, ob einmal vor- 
I;is«.>ne Merkmale in der Srhöpfun«? wied« r lirrv<irtrf!i'ilt, neu belelit und artbildeml werden 
können, ob lüickscblago wieder in die Oekonomie normaliter aufgenommen werden. Dann 
wQfde man «twa mgsa mflsaen, dass an einem ungegliederten liUattrium tinter ahulicheu 
Bodingun{|;en immer wieder eine Anzahl gleicher Orgoniaationsverh&ltnleae herroiigenifen 
werden. Statt Rlicluehlag w&re dann mehr das Wtirt „Convori^nz** am Pbtze. 
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Lebensbediiigim^en, Wuchsthumsverhilltiiisson t^tc. erkennen lassen. Gleich- 
wohl «Taclite ieh es für geboten, wenigstens die Gruudlage anzudeuten. 

Nachdem Moselov I80Ö die einleuchtende Tliatsache, dass die Zu- 
iijihmp der auf^^ewundenen Schalen in einer geometrischen Progreaaiuu 
erlolge, aufgefunden und daraus erschlossen 
hatte, dass dir» Curve der 8ch;)1e eine 
logarithmiselie Spirale sei, kam Naunianu 
in den vierziger Jahren allmählich duicli 
genaue Messungen zu der Ueberzeugung, 
'iass zum mindesten in den allermeisten 
Füllen die Sache weniger einfach sich 
v»»rhalte, er nannte die von ihm abgeleitete 
Curve die Conchospirale. Später (1872) 
bestätigte Grabau, dass bei weitem die 
meisten Conchylieu nach der Conchospirale 
gewunden seien „und dass nur der asymp- Coodiospirdo naeh Naumann, 
iotisehe Kreis dieser Curve häufig zu klein CP Parameter, «las fibiige im Text 
sei, um durch das Conchyliometer noch 

nachgewiesen werden zu kennen, in welchen EäUen man dann ans den 
Beobachtungen logaiithmische Spiralen erscUiessen wird**. 

Die Conchospirale wird bei Tdllig symmetrisch gebauten Schalen aus 
dem medianen Durchschnitt, bei den tibiigen aus der Projection der Schale 
auf eine zur Axe senkrechten Ebene abgeleitet. Wie Spiralen überhaupt, 
wird auch sie auf Polarcoordinaten bezogen ; sie ist daher bestimmt durch 
die Formel fOr ihren Badius vector r, welche seine Länge für jeden Um- 
laufswinkel den er mit dem ersten Badius CP bildet, anglebt. Der 
erste Radius CP wird als der Parameter der Spirale bezeichnet und = a 
gesetzt*). Der Winkel v wird nach dem ersten, zweiten, dritten etc. 
Umlauf » 1 . 2 Tf, 2 . 2 tt, 3 . 2 tt etc. Radien, welche auf derselben Ge- 
ndeo nach einer Seite liegen, also mit einander den Winkel 2 tv bilden, 
werden sLngulodistante Radien genannt, in Fig. 9 CB und CS, sowie CIt* 
und CS'. / 

Die Conchospirale hat nun die Eigenschaft**), dass vom Parameter a 
aus die Windungsabständc nach einer geometrischen Progression wachsen, 
oder dasö die vom Mittelpunkte aus in einem und demselben Radius vector 
auf einander folgenden singulodistauten Windungsab stünde eine dergleichen 

*) Ich will uicht unterlassen, hier auf folßendoBeuierkung Naumann 's hiozuwcison: 
^^logcQ, welche sich für diese Untersachun^n interessiren sollten, werden durch Be- 
obaditnogen nn lebenden Geetropoden in venchiedenen Stadien der Entwicldoi^ die phydo- 
loflivhe Bedeutung des Fanuneten a naehwweison TeimAgvn. Es wäre wohl möglich, 
Ja«8 er den Zustand des Embr}o und den des frei gewordenen Thieros unterscheidet." 
Vielleicht hängt er mit dem Wadistliuin insofern zusammen, als die Protowncha zunSchst 
symmetrisch gewunden ist und nachher erat mit der Verschiebung des Afters nach vom 
asymmetrisch wird (s. o.). 

**) Für die Schate ynnArgamuia iir^hstHois eine parabolische Spirale gefunden. 

3* 
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Progiossion naefa irgend einem Quotienten p bilden, welcher der 
Windung squotient genannt wkd. 

Bezeichnen wir also die Windimgsabstftnde allgemein mit und den 

"Winkel, welchen der zu irgend einem Windungsabstand gehörige grössere 
Radius mit dcMn ersten liadius a bildet, mit r, so können wir die suc- 
cossiven singiilodLstünten Windungsubstünde von a aus l'olgondermaassen 
ausdrucken : 

för r — 0 . 2 ;/ wir<l h a 

„ V - 1 . 2 ;i „ /* — ap 

„ r = 3 . 2 ;r „ h ~ ap^ 



„ t« « (m-l)2 TT „ h — ap* • 

Der Kadius r, welcher irgend einem (z. IJ. dem iwten) Windungabstande 
zukommt, ist nun oftenbar niclits anderes als das summatorische Glied 
der geometriscben Kpibe, welche die sämmtlichen bis dahin auf einander 
folgenden Windungssubstündo bilden; folgliih wird 

•■=' p-i ^ 

Dieses ist ntithin die ( ;i( icliuiii: der Concbospirale*). 

Die n»eist<»n Spiralen der Coiit hvlirn sIihI solche fiiilacbe Concbo- 
spiralcn. bei denen die Windungsaij?^i!iinl(3 diuch «'incu und densolhon 
Windungsquotienten beherrscfit werden. So lange man auf t iiier (.'on- 
choidalfläche sich in einer Spirale fortbewegt, deren Horizcuitiüprojection 
eine einfache Concbospirale ist, verbleibt man auf der OberHäche eines 
g(>rad<Mi Kreiskegeh. dessen Axe mit der Aie der Oonchoidaltlächo zu- 
sammenfällt (Grabau). 

Bei der Schwierigkeit, in jedem Falle den Anfangspunkt der Concbo- 
spirale mit Sicherheit aufzufinden und danach den Parameter festzustellen, 
sei bemerkt, dass Naumann auch Formeln angiebt, um den letzteren 
aus zwei oder mehr singulodistanten Kadien oder Durchmessern zu be- 
stimmen u. dergl. iiiebr. 

In vielen Fällen bleibt der Wiudungscoefficient p nicht constant, 
sondern er nimmt plötzlich einen anderen Wertli an, später wohl wieder 
einen anderen Werth jy" etc. Dann entstehen die Diplo- und die Triplo- 
spirale etc. Ist bei der Diplospirale der Quotient p* >>|», so heisst sie 
exosthen; ist <i>, heisst sie endosthen. Bei der exosthenen Diplo- 

*) tlrabau seilt dafür {aU damit id(MHis(-i)» die (ilcichun^ 

r (ic'"'f 4- A- , 

Wobei uut«r r und y Hadius ve<;tor und Antiuialic ubtsncr iVlarcoonliiiateu verstaiideii. 
durch « die llasw der natOrlichen Logarithmen und durch a, m und k wiUkQrliche , aber 
reale Comtaateii boMkbnot werden. 
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ipinle ist also der distale Tbeil des Gehäuses weiter als die ersten 
Findimgen, bei der endosthenen umgekelirt, bei der ersten fällt der 
VioduDgskegel nach unten flacher, hei der zweiten steiler ab. Kaumann 
kaft aueh für die Diplospirale die Formeln abgeleitet Aber es ist ihm noeh 
entgangen, was erst die neueren Untersuchungen festgestellt haben, dass 
«ft die Embrjenalschale in geradezu entgegengesetztem Sinne gewunden 
ist als die weiteren Ansätze. Ebenso fehlt es noch, trotzdem wir auch, 
namentlich durch Grabau, mathematische Werthe für den Raumiuhult 
des Kegels und seine Abhängigkeit vom Windungsquotienten kennen, 
durchaus an einfachen, praktisch verworthlniren Formeln, welche aueli nur 
die eiufacliste Abhängigkeit einer Diplospirale von veränderter Kmahrung 
un«l f»iit.8prechender morpholosfischer Umbildung des Intestinultrautus, wie 
l'ei l'annuLdla vdQi JJdudchardia u. a. al)zuscbätzen erlaubtun; daher ich 
Ml ich nicht weiter auf da^ Thema einlasse. 

f. Normale und abweichende Schalenaufwindung. 

T>a?s!^ der ^ewuinlt ne Kin<re\voide«sack nicht nothwendig als äiisserlich 
Fichtbare Spirale zum Ausdiuek k<»niinen muss, if»t bereits gesagt. Bei 
Heschalton Formen liaben einerseits die Napfschnecken, die sich an den 
Felsen angepasst haben , eine symmetrisclie Schale, andererseits, in ganz 
anderer (iestalt, viele schwimmende; imter den Xacktschnecken , welche 
i^T Sciiale verlustig gegangen sind, kommt wohl äusserlich sichtbare 
Torsion in keinem Falle mehr vor. 

Unter den schraubigen Schneckenschalen wiegen die rechts gewundenen 
<^der leiotropen (läotropen)*) bei weitem vor. Es giebt aber zahlrei( l\e 
Ausnahmen, und zwar in verschiedener liichtung. Die Schale kann links 
crewunden, sie kann scheibenfönnig in einer Kbene aufgerollt sein. Die 
Schraube kaun aber auch ihre Contitmitat unterbrechen, thoils indem die 
inngeren, weiteren Theile zwar in gleichem Sinne, aber doch in anderer 
Richtung weiter wachsen . theils indem der Sinn der Torsion rreändert 
wird. Im ersteren Falle bleibt die ganze ScIiale entweder links oder 
rechts gewunden und nur der Index ändert sich, im letzteren ist der 
obere Theü links und der Rest rechts gewunden oder umgekehrt. Die 
tefsehiedenen Fälle sind auseinander zu halten und, soweit sie sich bei 
rersehiedenen Ordnungen wiederholen, kurz zu beleuchten. 

1. Links gewundene Gehäuse. 

a. Situs mutatus oder transversus viscerum. Der einfachste 
FaU, der bald individuell, bald innerhalb ganzer Arten oder Gattungen 

*) Bei dor Feststellung der Windungsrichtung kommt C8 auf den Aii^^^nn^spunkt an. 
Rechts gewunden i-t naturlifli irn Sinne r!es Uhrzeigers, wenn man von oben aufs ZifTor- 
bUtt sieht Rocbtn gewumleu liei.-.ht Ute Schnecke, bei der die Sehraubenlinie diese Richtung 
Mohält, wean man von oben auf die Schale sieht und von der Spitze ausgeht. Rechnet 
taio fOD der Iffliiidung au«, wo die ZniraehMtreifen »ich ensetsen, so wird diesdbe Schale 
iM^ weiter naeb lloka fendioben und heiitt deshalb leiotrop. 
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auftritt« entspricht einer voUstfindigen Umlagerung der Oiganieation, rechts 
und links sind in jeder Hinsicht vertauscht 

ß, Hyporstrophe Gehäuse. Bei einer Anzahl TCn Schnecken 
steht die innere Organisation im Gegensatz zur Schalenwindung; die Oj^ne 
sind so geordnet, wie hei einer rechts gewundenen Schnecke, aber die 
Schale ist links ^^e wunden oder dexiotrop. 

2. Flach aufgewundene Schalen. 

Die nautiloiden Schalen kommen sowohl bei rechts als links 
gewundenen Sehneeken vor. Die Bedeutung kann eine doppelte sein, 
auf dem Lande und im Sösswasser zum Durchzwängen durch enge 
Spalten zwischen Pflanzen oder Steinen, im Meere so gut wie bei den 

hyporstrophischen Formen zum Schwimmen. Während aber die flache 
Form aus statischen Gründen in letzterer Hinsicht die vortheilhafteste 
ist, so kann das von einer hyperstropliischen nicht gelten. Mau darf 
daher vennuthlich nicht zur Erkluruiig rein phylogenetische Momente 
lif'raiiziehen , als wäre oinc rechts gewundene Schale aus Zweckmässig- 
keit sgrüinhMi erst flacher, dann scheibenförmig geworden und nun. 
in Verlolg dieser veränderten Wachsthuiusrichtung, auf die andere Seite 
hinübergotreten , also links gewunden im Sinne von ultra -rechts oder 
negativ -rechts, denn die Zweckmässigkeit, welche die erste abflachond»' 
Tendenz, wo nicht hervorrief, doch begünstigte, konnte dann ancli die 
Scheibenform als die brauciibarste stabil machen und das luipraktisciu' 
Hinüberpendeln nach der anderen Seite verhindern. Plate geht daher 
mehr c >ii. iructiv-ontogenetis. Ii vor. Man kann sich in der That an den 
AbbildniiLren in Fig. 8A oder F leicht vorstellen, dass der Bruchi^ack. 
der nach rechts heraustritt, entweder schräg nach oben sich richt<'t. oder 
in einer Ki>ene bleibt oder schräg nach unten sich neigt: in ersterem 
Falle haben wir eine rechts gewnndern', im /weiten eine sclH'ihenförniiizp. 
im dritten eine hyperstro|diisebe Schale. Ks lenchtet ein, dass die letzte 
Moditication sich li'ichtcr bei schwinnnenden Formen bilden kann als bei 
krieciiinden, da die letzteren mit ihrem Fussendo dem nach unten vor- 
dringenden Gewinde ein Hiuderniss entgegenstellen. 

3. Alloio Strophe Schalen. 

Unter diesen verstehe ich solche, bei denen zwar der Sinn der Auf- 
rollung constiint bleibt, aber die Richtung oder der Parameter wechselt. Die 
Schale ist also durch wecr entweder rechts oder links gewunden, aber «Iii 
verschiedenen Abschnitte bilden keine continuirliche Schraubenfläche. Die 
Aendcrungen können aUmftbliche oder plötzliclie sein. Unter gunstigeren 
Hrnührungsbedingiuigen kann das Wachsthnm A<'\\ so steigern, dass die 
Sehale auf einmal viel weiter wird ; gewrdnilieh zeigt dann der Apex 
noch das engere Gewinde (Cart'naria, Fannacella). Schwimmende Lebens- 
weise bringt allmälilieh Abllachung h«not (Aihinia). Pelagisehe Jugend- 
formen haben oft eine besonders angepasste Schale, die der definitiven. 
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wie de nachher in der Litoralregion ausgebildet wird, als fremdartiger 
Apex aufsitzt. Oft wird der Mfindungsrand aus der normalen Bichtung 
abgebogen, in Anpassung an die Unterlage; oder die Jflngeren ümgftnge 
entfernen sieh von den filteren, werden frei und wachsen zu einer Rohre 
aus in verschiedenster Krflmmung (Vermetiden, MagiluSy Caedden). Die 
Ursachen können sehr verschiedene sein, ganz abgesehen von teratologiachen 
Bildungen, die individuell oft vorkommen. 

4. Heterostrophe Schalen. 

Kiniu'^«' Turritelliden {Mathilda), PyramidelliiliMi (OfJosfnnu'a u. a.), 
'»{•isthohninchien {Affacon ii. a.) und Pulmonaten {Mclanipus) IiuIkmi in 
iiiaiH lien Arten eine Scliale, deren Nucleus oder Apex invers ist gegen 
die übrigen Windun^^en, also links gewunden bei rechts gewundener Schale 
f>der umgekehrt. Plate versucht dafür folgende Erklärung zu geben: 
l>ei allen diesen Arten finden wir sehr zahlreiche, eng ant'inandor an- 
schliessende Windungen an der Spitze des Gehäuses*) (Fig. 9 A); in der 
Figur ist die Embryfmalwindung durch stärkeren Dnick hervorgehoben. 
Angenommen, dass sich diese zahlreichen Windungen während der Onto- 
genie sehr rasch anlegen, während der Nucleus noch von einer wenig 



J-ipT. 10. 
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EntstobuDg der Hoterostrophie nach Plate. 



\»Tkulkteii . ir.K'liuit'bigen Einbryonalsdiali' liodeckt ist, 80 werden diese 
Windungen (a, h, r, d) von vorn nach hinten in ib'r Kichtiuig des Pfeiles 
eiiu'U Druck ausüben, der sich bis in die Embryonalwindunir f'trt]it!anzen 
mn^s. Ist derselbe genügend Ftark . so wird er die Embn oniilwindiuig 
zunächst aufrichten (Fig. lOB) und dann nach der entgegengesetzten 
Soito hiniiborklappen (Fig. IOC) mid somit die Ileterostrophie erzeugen. 
Derartige Zwischenstadien mit nautiloiil aufgerichtetem Nucleus kommen 
in der That vor, wie man ebenso lit'i (b-rselben Art wohl Exemplare mit 
normalem und solche mit inversem Apex finden kann. Die Heterostrophie 
erklärt sich demnach aus der raschen Bildung zahlreicher Windungen 
bei schwacher Verkalkung der Schale während der Ontogenie. 



*) Aomahmen scheinefi doch vomkommen, wie ich unter pUnktonischen Larven 
ein» fand mit weiter Schale, die einen engen anfgerichteten Apex hat 
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g) Bedüutuug vcrschiüdüiier Scbalonturmen. 

In den verschiedenen Gastropodenordnungen wiederholen sich gewisse 
Schalentypen, welche daher hier eine allgemeinere Betrachtung verlangen. 

Wiederholt ist darauf hingewiesen worden, dass fttr den dorsalen 
Bruchsack, wenn er einmal hervorgestfilpt war, keine bessere Form ge- 
funden werden konnte als die Kegelschraube. In ihr lassen sich die 
Organe am bequemsten um eine mittlere Ä.xe ordnen, ohne dass der 
Bruchsack flbermässig verlängert zu werden brauchte. Dabei fällt das 
Hauptgewicht in die Nähe des Körpers, also unter möglichst günstige 
Hebelverhältnissc. Ja man konnte unter der Voraussetzung, dass die 
Ausstülpung des Iiitestinalsackes einmal vorhanden war, recht wohl die 
Torsion und Asymmetrie einzig und alloin von dioscin statischen Moment dor 
bestt'ii La.stverÜieihuiu: herzuleiten sich versuclit fühlen. Kleine Planor- 
bisarten, denen man da? Gehäuse geiioninicn, sind nicht mehr im Stande, 
zu kriechen, da der Intestinalsack, zwüllinal länger als der Fuss, der für 
das Gleichgewicht nothwendigen Aulrollung entbehrt (Buchner). 

B HC Im er weist darauf hin, dass in allen Fällen der SpindelnnisKol 
nicht mehr au der Spitze des Gehäuses sich inserirt. sondern an der 
Sjdralaxe, und zwar in allen Altersstufen des Thieres an der Stelle, 
w(i der Schwerpunkt des Gehäuses liegt. So kann das Gehäuse am 
denkliar IcielilesttMi L^ctraLreii werden. (Buchner. Die Asymmetrie dfr 
Gastropoden in ihren BeziehniiLcen und Wirkungen auf die Lebous- 
äussenuigen der selialentraLienden Sehnecküu. JahresUeile dos Vcr. für 
vaterlünd. Naturk. >Vürtteinlierg lö92.) 

Vfim l»iölogiöchon Standpunkte tbeilt Buchuor die Schalen in vier 
Kategorieen : 

1. Die Flach se haier. Dahin gehören hauptsächlich die riuco- 
phoren, Patellaceen, Capuliden und Uahotiden, dazu SiphonariajAncjflm etc. 

2. Die unregelmftssig gewundenen, welche durch Magilus, 
lünioehüus, Vermetus und Siliquaria repräsentirt werden. 

3. Die Formen mit eingerolltem Gewinde. Die Cypraeiden, 
Olivaceen, Coniden, Cassiden, Doliiden, Cymbiiden, Pteroceriden, Skom- 
biden, Bullaceen Tomatelliden, manche Oleaciuen, Strebelia, manche 
Auriculaceott. 

4. Die Formen mit ausgezogenem Gewinde, welche sänimtliche übri^o 
Fanülien umfassen würden. 

Die erste Gruppe umlassl vorwiegend die alten Hepräsenüiuten clor 
Gezcitenscluiecken, mit ihrer Felsenan|»assun«r. Weniir activ, sind nie 
iu Bezug auf Sinnes>\ erkzeuge etc. aul niedertu- Stufe geblieben. 

Die zweite kommt für die Locomotion iiielit in Betracht, insofern 
als die Unregelmässigkeit der Aufwindiing (Albdostropliie s. <>.) auf rlie 
Eigenheit der anfangs schwärmenden und regolmäsaigeu Juugeu zurück- 
zuführen ist, uachher sesshaft zu werden. 
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Bei den fibrigen ist von wesenUichsteni Eiofluss der Winkel, den 
die Sehalenaxe mit der Sohlenfläche bildet; je näher er an 90® heran- 
geht, um so ungflnstiger ist er fiBr die Locomotion; je mehr sich dagegen 
die Sebalenaxe der Soblenfläche paiallel stellt, um so vortheilhafter. Bei 
den Fonnen der ersten Gruppe ist der Winkel nahezu ein rechter, und 
die Beweglichkeit der Thiere ist auf ein Minimum herabgedrflckt. Die 
PanUelstellung wird erreicht bei den Schnecken der dritten Gruppe, 
velche auch die flotteste Bewegung aufweisen. 

Das ungflnstige Verhältniss der FUcbschaler wird von manchen ge- 
wundenen Schalen seeundär wieder erreicht, indem der Kegel sich ab- 
flacht und mit verbreiterter Basis aufliegt (Salarium, Xenopkora etc.). 
Auch diese Thiere können nur langsam sein. 

Bei den involuten Gehäusen, die in den verschiedensten Tribus sich 
finden, wird die Schale wieder mehr oder weniger symmetrisch. Dem Zwecke 
noch besserer Gleichgewichtserlangung dient vielfach ein verdickter, also 
sehwerer äusserer Mundsaum (U v praeen , Pteroceriden, Auriculiden u. a.). 
In dem Falle, dass die Zunahme in Absätzen geschieht, wird ein solcher 
Callus nach dem Abschluss jeder Wachstbumsperiode gebildet, und wir 
Mhen die Verdickungsschwielo zouonweise sich wiederholen, am stärksten 
bei Harpa, doch auch bei Tritonium, liandla, Äurtcula u. a. Die ein- 
gerollte oder verkür/.t kcuollLMS kuLr<'liiro Form garantirt die leichteste 
riebäusefülirung niclit nur beim Kriechen, sondern aiu h heim Schwimmen 
(Limnaeen u. a.). Auch die grösseren Landformen, ^vcKIr' ;iul" den Blättern 
der Gebüsche und Bäume sich halten, bevor/aigea diese GesUlt der 
Schale (Bult minus, Achatina). 

Besondere Schalenverdiekungen küiiuen verschiedene Ursaclien haben. 
Wciiu die Flachschaler die ursprünirlichste Anpassung an die Gezeitenzono 
darstellen, so sind irewundene Schnerken, welche mehr seeundär denselben 
Aufenthalt genoiimieii haben, durch di(* dicksten Schalen gegen die An- 
iniffe der Brandung geschützt (Litoriniden , Puriiuriden, i^utjbiden, Neri- 
liden etc.). Bei iHngjrestreckten Schalen ist oll der letzte Unigang er- 
weitert. v<>rdickt uml wohl noeh dnrcli Aufsätze etc. beschwert, um den 
Schwerpunkt möglichst nahe an den Küriier iierair/u/.iehen (mam be iVri- 
tliii'bii, Melaniiden, in weiterem Sinne Linuiaeen u. a.). Dass die Schule 
hei Meeresschnecken wesentlich dicker und schwerer sein darf. hIs bei 
terrestrischen, versteht sich hei der Verschiedenlieit der Medien, iu lienen 
>it' leben, von selbst; im Meere wird der irrösste Theil des Uowichtos 
vom Wasser getrauen, auf dem Lande sn gut wie nichts. 

Schneeken mit iioch kegelförniii^t in Gewinde sind gezwungen, an 
?=t'nkrechten Flächen zu leben (Turritelliden , (.'lausiliiden). Höchstens 
L'diiz kloinen Formen ist bei der allgemein günstigeren Oeconomie der 
kleinen eine Ausnahme gestattet. 

Die Bedeutung der flach tellerfönnigen Schale für die Bewegung 
zwischen dichtem l*flanzenwuchs, in engen Spalten u. dergl. ist schon 
erwähnt (Flanorbiden, flache Hdices, Campyläen etc.). 
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h. Secundäre Schalenumbildungen. 

Nicht selten wird d'w bertüts gebildete Schale nachträglich noch vom 
Thioie veraiulert Langgestreckte Kegelsciirauben werfen im Interesse* 
günstigerer Gleicli^cAvicbtsbedingungen ihre Scbalenspitze einmal oder 
wiederholt ab. mitfr Absonderung einer Querschoidowand , die nunmehr 
den oberen Verschluss bildet (Cäciden, Stenogyren, manche Clausilien). 

Tu vielen F:1llen macht sieh eine gewisse Ijeielitiirkcit in der Aus- 
nutzung des Kali^vorrutht's l)enierkV»iir. Wi> eine starke Anssenschichl 
zum Scluit/,e nder aus (Jleieligevvichtsansyrüclien erforderlich ist, wird der 
Kalk, der in den älteren T'nigangen bereits gebildet war, wieder aufgpl<»^t 
und irieh der Oberliäche der jüngsten Selialentheile gewnrten, S'» dass 
die trulieren rmgfnige schliesslich nm ein Vielfaches dünner sind als die 
späteren. Selbstverständlich kann siclTs Iiier vorwiegend \\m einsrerolltc 
Schalen handeln, bei denen die älteren Selialentheile nach innen v.u liefen 
kommen (Cypräiden, Coniden, Auricnlaceen). Auch schon neldldctc 
Mündnngsverüickungen werden dann gelegentlich wieder resorbirt (C)- 
präiden). 

Eine weitere Stufe in dieser Richtung bilden die Schalen, bei denen 
• die älteren Umgänge nicht nur wieder verdünnt, sondern durch Kcsorptiou 
ganz oder zum Theil beseitigt werden, wie Crucibulum, Keritiden, Auri- 
culiden, Varmarion. 

Das Extrem dieser Reihe bilden Schalen, wo der resorbirte Kalk 
nicht einfach zur Verstärkung des letzten, jöngsten Umgangs verbraucht, 
sondT^rn an atypischer Stelle zur Ablagerung kommt, bei Neritiden als 
callose Spindel Verdickung mit neuer morphologischer Ausgestaltung (Wo <• d- 
ward), bei J'er«&ra-Arten als Ausfüllung der Gehäusespitze: bei uTcre^a 
maeulaia von 20 cm Länge z. B. ist die Spitze auf 3 cm Länge massiv 
geworden. 

Nachträglicher Sdialenverlust bei Nacktschnecken kann sich ver- 
schiedentlich vollziehen, durch Abwerfen der Emhryonalschale, so wi« 
durch üoberwachsung mit nachheriger partieller Resorption {Fanmricn s. o.) 
oder krflmeligem Zerfall der Kalktheilo (^rton-Arten, A^Aoracc»pAort(^Arten). 

Bei völliger Budimentation der Embryonalschale finden sich nicht 
seiton bei marinen Nacktschnecken verschiedenartige Kalkspicnla im 
Innern der Bttckenhaut vertheilt. Sie werden wohl als Zorfallstflcke der 
Schale betrachtet (Lang). Aber es ist doch wohl fraglich, ob man di« 
zerstreuten Eörperchen morphologisch als Sehalenthoile nelimen darf. 
Freilich hängen sie wohl physiologisch und biologisch mit der Disposition 
der Rückenhaut zur Ahscheidung einer schfitzenden Kalkdecke zusammen. 

Eine ganz besondere Larvenanpassung ist die Schwimmschale der 
Lamellariiden, die nachher abgeworfen und durch eine von ihr vdllig un- 
abhängige zarte Ealkschale ersetzt wird. 
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i. Zusammeasetzung und Entstehung der Schale. 

Wie wir ähnliches schon bei den Polyplacophoien trafen, besteht die 
Schale im Allgemeinen aus drei Schichten, dem Periostracum, dem 
Ostracum und dem Hypostracum. Aber die AusfQhning im Einzelnen 
ist 80 Terschieden, dass man wohl nur in der Minderzahl der Fälle eine 
scharfe Definition preben kann, welcher Antheil jeder Schicht /.uzurechnen 
sei. Häufig felilt das Periostracum . /. B. bei den Cypr^iden. manchmal 
aber wohl mir scheinbar, da nacli Aullilsen des Kalk^ eine Conchiolin- 
membran zurückbleibt. Die Grenze aber zwischen Ostracum und llypn- 
ütracum verwischt sich noch leichter. Genetisch macht die Unterscheidung 
ktine Soliwierigkeiten, denn das Periostracum luid das Ostracum werden 
am Mantelrande abgeschieden, das Hy|HK-iiacum von der ganzen Mantel- 
fläche, wenn man anders diesen Namen nicht bloss der Faltonbildung, 
sondern der ganzen von ihr umschlossenen Rückenflfiche zugestehen will. 
Bei den alterthnmlichsten Formen macht sich die Trejuiung der Schichten 
am leielitesten, denn das Periostracum besteht aus Conchiolin, das Ostracum 
auä wei^^ein Kalk und das Hypostracum aus völlig faserigem oder wellig 
Mättriir»'iu Kalk, d. h. auü Perlmutter. Da aber namentlich die Perl- 
miitt»'rsehie|it.» luiutii: nicht mehr zur Ausbildung kommt, sondern durch 
we issen «nier auch einfarbig bunten Kalk ersetzt wird, so fehlt eine scharfe 
lirenze gegen das O^stracum. 

Wie die Eni]>ryonalschalo zunächst niu* aus dem Periostracum be- 
-ttdit, so kann dif^^fs noch weiterhin, nanientlit h im Interesst» der LeiclitiLT- 
keit bei schwiuunenden Formen (Ptero]>o<len. iielauäsehen Pro8o]>ran(diien- 
larven), allein oder so orut wie allein die ganze Schale constituiren. 
Complicationen giebt es von mancherlei Art. Farbdrüson des Mantelrandes 
färben das Ostracum, doch können ebenso farbige Zeichnungen im Perio- 
stracum vorkommen (Fatuhj), wie auch das Hypostracum bisweilen ein 
diffuses Pigment enthält (Stromhiden, Purpuriden). 

Noch schwieriger ist wohl das ürtheil, wie in Wahrheit die erste 
Sehale zu Stande gekommen sei. Die Construction des UrmoUusks er- 
fordert eine flache Rückenschale, ontogenetisch aber erfolgt der erste An- 
fang in einer eingesenkten Schalendrüse, wie bei den Scaphopoden. Mir 
ist keine Arbeit bekannt, welche diesen Gegensatz zwischen Theorie und 
Pnxis auszugleichen versncht. Verwendet man ihn wenigstens in dem 
Sinne, dass man das embryonale Conchiolinhäutchen, welches in der Onto- 
genie als erstes Schälchen erscheint, in seiner jetzigen Form als eine 
känogenetische Erwerbung betrachtet, dann kann wohl die Structur der 
fibrigen Schalentheile zu einer anderen Annahme Anlass geben. Man 
sieht wohL, dass bei der jungen Larvenschale sehr frfih, so lange sie noch 
guit jung ist, feine Knötchen und Härchen diffus auf dem Hftutchen 
Tertheflt sind (Prosobianchien, Tectibnuichien). Diese ktanen als Haar- 
oder Stachelbildimgen gedeutet werden, welche zunächst von einzelnen 
Zellen oder Zeligmppen des Mantelrandes secemirt sind. Ihr Zusammen- 
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sehluss unter gleichzeitiger schwäch<'it'r Sccretion der Zwischenzell <^n 
konnte die Schule ergeben. Auf diese Weise wäre der Gegensatz auf- 
gehoben zwischen den Aculiferen oder Amphineuren und den Conchiferen, 
zu welchen alle übrigen Mollusken gehören (Hatschek s. o.)- Die 
Gastiopoden geben wohl am ehesten, ja wohl allein Anlass zu solcher 
Aulfassung. 

k. Die Musculatur. 

Der Entstehung des Spindelmuskels ist oben gedacht Mir will es 
aber scheinen, als ob die Theorieen etwas stark schematisch verführen. 
Ebenso erheischt die Musculatur der Sohlo, soweit sie bei der Bewegung 
mitwirkt, besondere Beachtung. 

1. Der Spindelrouskel. 

Wo ein Operculum und mithin ein Metapodium da ist, soll der 
Columellarmuskel von der Spindel nach dem Deckel verlaufen (Laug), 
denn der Deckel wird zuletzt in die Schale zurflckgenommen. Das allein 
widerstreitet schon der Annahme, dass sich von zwei Betractoren nur der 
eine erhalten habe, da der Deckel ein unpaares Organ in der Mediane 
ist Es ist nicht einzusehen, warum eine Musculatur, welche im wesent- 
lichen hinter dem Mantel gelegen ist, mit den Eingeweiden bei der Auf- 
Windung in einseitigen Conflict gerathen sein sollte. Anders bei fehlen- 
dem Operculum. Hier wird als Spindelmuskel eine Fasermasse genommen, 
welche ron der Schale heninter in den Fuss zieht. Die allerdings rausste 
zweiseitig geordnet sein und passt somit zu den obigen Krörterungon, 
d. h. die eine Seite wurde bei der Aufrollung der Mantelorgane rudi- 
iiuMitär. Mag man den Deckel für ein ursprüngliches zweites Schalenstück 
halten oder für eine secuiitliire Erwerbung, uiif jeden Fall ist der Colu- 
nioUarniuskel bei den derkellosen und den gedeckelten Gastropoden ein 
ganz verschie(l(Mies Ding. Im 'i den Styloniniatophoren zeiirt sich iiusserdem 
der Muskel, welcher doch cinsiütig entwickelt sein luüü^iU', da das Oper- 
culum fehlt, in wechsolndt in Umfange aus rechten und linken Bündeln 
v on gleicher Stärke zu.>aninu iigesetzt; allerdings ist die einheitlidie 
Wurzel asYunnotriscli <>twas verschoben. Somit koinnil dit'smi Spindel- 
muskel kein bt'siimniter morphologisciuM" Begrifl" zu. Hond«Mii er (Msclirint 
als rin.' I)il1crt'ii/ii iiiig d*«s allgemeiueu Hautmuskelschlauchcd, weiche je 
nach den Iniätauden wechselt. 

2. Die locomotorische Musculatur. 

Ich bin frflhtT (iurrli die Cntersurlninir <b'r Kiitcli- m|(>r besser <ih»it- 
bcw fumiL; <i''r Pulmonalen /ii ciiiiT ■^••lii' abwi-iclifinlt'ii Aiisirlii gekoniuieii, 
dit' darauf liinauslauft, dass die Srliiit ckcii nicht «lurch coutru tile, sondern 
durch exteiisib' Längsfasern in <b'r Sohle sich vorwärts bewegen. Wie 
zu erwarten war, sind von verschiedenen Seiten Einwände vorgebracht 
worden, von U raber, Sochaczewer, iialier, Thiele. Uegeu die 
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«fskeren habe ich mteh bereits vertheidigt und kann den anderen Herren 
nur entgegnen , dass ich eine Debatte auf Grund der Einwurfe niclit fQr 
opportun halte. Meine Ue])erzeugung, von der ich bei gewissenhafter 

Prüfung bis jetzt nicht abgehen kann, ist gewonnen an den Landschnecken, 
die in der Luft die grösste Last zu tragen und daher in ihrem Loconiotions- 
erjran durch Difterenzirung dio am höchsten gesteigerte Leistung erreicht 
Iiiiben. Dio Einwände beziehen sich aber bloss aui aqualile Schnecken, 
und die Bewegung wird meist so erklai t, wio bei Würmern t'twa von l^IpI« h 
niodriger Organisationsstul'u der Haut, also Fiatoden, d. h. gar nicht; 
«lenn ?om Kriechen der Würmer mit oitipm complicirten HautmusivoLscbhiuch 
haben wir keine Schätzung für die oinzclnon Componenten. Eine Klärung 
wird erst möglich sein, wenn die Kritik sich bis ins Detail auf die Prfl- 
fiuig der Stylommatojilioronbewegung einlässt. Da ich auf die einzelnen 
Ht'weise erst bei den Luiiu'tMischuecken eingeiien kann, so sehe ich mich 
ilv»ch veranlasst, an dieser Stelle wenigstens die Theorie selbst kurz aus- 
ciuander/.n setzen, da sie <iie versehiedensten rrastropotlen betrift't. 

Bewegungsform. Hier k«>mmt Idoss die allgemeine Grundlage in 
f^etraejit. niclit die einzelnen MudiHr;(tioneii. Der gemeinsame Loco- 
in-tiniismoduf^ in den verschiedenen Gruppen ist nun das TTleiten, be- 
- iidt re Moditi<ationen sind das Schwimmen (bei Larven durch Cilien, 
hri Hrwachseneu dureh allerlei Flossenbildung, die von Para- oder Epi- 
podienausireht) und das Springen (Stronilddfoi). Mine Abart des Schwitninens 
lällt unter die Gleitbewegung, das Kneclieii namlirli an der obcrHäclie 
dt^s* Wassers in umgekehrter Lage, die Sobl(> na(di oben. Die Sclmecke 
L'leitet auf tler Unterlage, indem die Theile der Sohle, die mit ihr einmal 
in i^-rülirunu ürebracht sind, an ihr si(li fortscbieben. ohne den < 'ontact 
aufzuheben. Es handelt sich also nicht um abwechselndes L<»slösen. Vor- 
wartsstrecken und Wiederbefestigen einzelner Stützpunkte, sondern um 
eine Weiterbeförderung der Contactfläche in ihrer Ebene. Dabei ist 
wesentlich, dass die Sohle, einmal durch Blutschwellung auf ihre maximale 
Ausdehnung gebracht, während der Beweguug ihren Umriss niclit ändert, 
st'lbstverstftndlich unter der Voiaussetzung, dass die Beweguug auf ebener 
Unterlage geradeaus gerichtet ist Sie kann sich sogar noch wesentlich 
verbreitern, wenn der Eingeweidesack mit der Schale auf Hindernisse 
stösst (bei Belastung, Anstossen gegen Vorsprunge oder dergl.). 

Ursachen des Gleitens. Solches Uleiten kann auf mehrfache 
Weise zu Staude kommen, einmal durch eine nach hinten gerichtete con- 
tinuirliche Secretion, wobei das Secret die Stütze abgiebt, welche den 
^^rganismus nach vorn schiebt, sodann durch Cilien. Der erste Modus 
kommt wohl bei kleineu Geächöpfen vor, wie Diatomeen und Gregarinen, 
•ler zweite bei Turbellarien. Jener schliesst sich ?on selbst aus, wegen 
der Grosse der 'meisten Gastropoden, der zweite aus demselben Grunde 
^i allen Formen von grosserem Umfange. Aber auch bei Turbellarien 
dftffte die Wimperung nicht durchweg genfigen, sondern die Musculatur 
greift ein, wie bei den Schnecken, und da es sich um die gleiche mor- 
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phologische und demnach gleiche OkonomiBche GrandUge handelt, zeigt 
wahiBcheinlich auch bei den Platoden» namentlich bei den unter den 
flchwierigen VerhftltniBsen der freien Luft lebenden Landplanarien, die 
MusculatuT die entsprechende Modification. 

Die locomotorischen Qewebselemente. Daes Blutachwellungen 
bei der Bewegung betheiligt sind, steht ausser Zweifel. Doch Iftsst aiehs 
in keiner Weise begründen, dass dadurch die Verschiebung der Sohle 
nach vom geleistet wird. Die Arterien der Sohle sind nicht stfirker als 
im Übrigen Körper, und besondere Einrichtungen zu einem regelmftssigen 
Umlauf, der einen fortdauernden Druck nach Tom bewirken könnte, fehlen. 
TransTersale Flächenmuskeln sind hier und da über der Sohle vorhanden, 
üm einen erhöhten Blutdruck zu erzeugen (Cydosioma), aber nur im all- 
gemeinen in der Sohle, nicht zur Begelung eines continuirlichen Umlaufs; 
und wo an den abfahrenden Sinus Reihen von Sphincteren vorkommen 
(Vaginuliden), dienen sie nachweislieh zur Schwellung der einzelnen 
Soleolae, in welche die Sohle durch zahhreiche Querfurchen getheüt ist 
Die Quermusculatur der Sohle, welche vielleicht einen Blutstrom regeln 
könnte, wird dadurch ausgeschlossen, dass die seitlichen Umrisse der 
Sohle sich bei der Locomotion nicht ändern. 

Es bleiben somit die Muskelfasern selbst. Die transversalen schliessen 
sich aus dem oben aiigrirobonen Grunde aus, ebenso die diagonalen. 
Alle Fasern aber, die im Hautmuskelschlaucho nicht iu Ebenen, parallel 
zur Sohlenfläche, liegen, können nur dazu dienen, entweder das Thier 
saugend gegen die Untpiliiu:e zu drücken oder die Ketraction ins Haus 
zu bewirken; aiit jedon Fall regeln sie die Beziehung zwischen der Sohlen- 
fläche und dem übrigen Körper, nicht die Bewegung der Sohle. Es wird 
das um so deutlicher bei Formen, welche kciiujn Deckel haben, bei auf- 
gtiwundenem Gehäuse; hier strahlen die Fasern des Spiiideliuuskels in 
den verschiedensten liichtuiiireM seiiräg in die Sohle aus (s. o.) und fallen 
der Kiehtuiiü- nach mit den üben genannten, die Anfang und Ende im 
Integument linden, zuBammen, und si»mit auch der Wirkung nach. Es 
bleiben also nur die Längsmiiskelt'aserii, wie seinen ältero französische 
Arbeiten als selbstverstfindlieh ansehen. l>eH scharlsten Beweis liefern 
solche Stvlommatophoren , welche nur das mittlere Drittel der Sohle, der 
TijinGre nach, zur Loconiotion verwenden und dabei dieses Bew^^LruriLTsfeld 
frei von allem Pigment haben {Limar iim.iimus \\. a.). Soweit die Unter- 
suchungen reichen, biegen die Längsfasern mit ihren Enden unter sehr 
spitzem Winkel schräg in das Epithel ein. 

Thätigkeit der locomotorischen Liingsmuskelfasern. AVonn 
das Gleiten darauf hinausläuft, dass die Sohle sich fortwährend vorn ver- 
längert und hinten um den gleichen Betrag verkürzt, und wenn diese 
Veränderung durch Längsfasern bewirkt wird, so ist das nur möglich 
dadurch, dass die Fasern selbst in der Thätigkeit sich verlängern, dass 
sie extensil sind und nicht, wie gewöhnliche Muskelfiisem, contractlL 
Theoretisch lässt sich eine solche scheinbar aller Erfahrung widersprechende 
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Bewegungsform aus der Thatsaehe herleiten, dass die erregende Nerven- 
leitang um ein Vielfaches langsamer funeüonirt als bei anderen Muskeln, 
X. B. denen der Wirbelthlere. Es folgt das einfiieh aus der Beobaehtuug 
der Gesehwind ig koit der locemotorischen Wellen in der Sohle eines am 
Glase gleitenden Stylommatophores. Welehe von den manchfachen 
Hypotheseii der Muskel Wirkung man annehmen mag, ist gleichgültig. 
Immer Iftuft der Vorgang darauf hinaus, dass innerhalb der Fasern eine 
Eihftitung, bezw. Gerinnung statt hat, und dass der geronnene Theil 
bauchig anschwillt. Die einfachste mechanische Erklärung der Anschwellunsr 
wird die sein, dass die activen Theile in der Faser zugleich mit der 
Veränderung dPi^ Aggregatzustundes eine Volumszunahmü erfahren und 
(ialier sieh der Kugelform nähern, woraus in jedem Falle der gleiche 
Muskelbauch hervorgeht. Wieviel die Zunahme beträgt, kann dahiiigcsttdlt 
bleiben. Eine Theorie wird damit rechnen müssen, dass sie constaut ist. 
Neluucu wir indspieisweise an, sie betrüge das Doppelte, die Heizleitung 

l'ifc'. Ii. 
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sei aber in di'iii einen Falle dreimal so schnell als wie in den anderen, 
so würde die dun h die starken l'ontonren be/.eicimete Faserstretke a, c,(l 
im ersten Falle in die bauchige Form (iräcfh übergehen, im zweiton 
aber in die drei ähnlirhen, aber viel kleineren Muj^kelhfiuche. Im ersteren 
Falle müsst<^ eine Verkürzung in dem Maasse eintreten, in welchem der 
i(ro3se Muskelbauch ae(h fh das doppelte Volum yhki der Fasera^tti 
an Kaum übertrifft, oder der Muskelbaueli müsste so kurz worden, dass 
««'in Volum dem Volum ghki gleich wäre. Im zweiten Falle dagegen 
erreicht das Volum der drei Muskolbäuche das dopjielte Volum (fhhi 
nicht, sondern bleibt um den Betrag der schrattirten Stellen dahinter 
xurfick. Dieser Betrag kann aber nur in einer Verlängerung der Faser 
mm Ausdruck kommen, und zwar nach dem Faserende zu, das in der 
Kichtung der Heizleitung liegt, d. h. da die locomotorischen Wellen stets 
ton liinten nach vom ziehen, am Vorderende. Es versteht sich von selbst, 
'lass die Volunizunahme zu hocli angenommen ist; (hifür ist aber aucli 
in Wahrheit der Unterschied zwischen einer gewöbnlichon Muftkelcontraction 
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und der Geschwindigkeit der locoinotorischen Wi^llrn ein viel mal jT^osserer, 
so dass die Rechnung in jedem Falle mit der Sicherheit stimmt, die Ober- 
haupt bei derartigen Untersuchungen bis jetzt zu erreichen ist 

Optimum der Geschwindigkeit. Es leuchtet ein, dass es nach 
dieser Theorie ein Optimum der Erregungsgeschwindigkeit geben muss. 
hei welchem die extensilen Muskelfasern das Maximum ihrer actiTen 
Verlängerung erreichen. Unterhalb desselben nimmt der Effect aelbst- 
yerstftndlich ah, weil auf die Zeiteinheit ein immer geringerer Ausschlag 
entf&lltt bis zu Null herunter. Oberhalb des Optimums vermindert sich 
der Betrag der Extension, wenn etwa, im obigen Beispiele, die kleinen 
Muskelbftuche einen breiteren Querschnitt erreichen , als dem doppelten 
Volum g h k i der Faser entspricht Die Extension muss gleich Null 
werden, sobald die Geschwindigkeit der Erregung so gross wurd, dass 
der in der Zeiteinheit gebildete Muskelbauch gleich ist dem doppelten 
Volum der erregten Faserstrecke, die ihn eben bildet. In der Figur 
wflrde das ungefähr eintreten bei dem punktirten Ümriss. Wird die 
Geschwindigkeit noch grosser, dann schlägt die Extension in ContiactioD 
um, und der Effect wächst nunmehr stetig mit der Schnelligkeit der 
Erregung. (Bei dieser Darstellung, welche den Vorgang in seine Compo- 
nenten 2u zerlegen sucht, verschlägt es nicht, dass in Wirklichkeit nicht 
einzelne Bäuche sprungweise hintereinanderliegen, sondern dass die Welle 
continuirlich sich fortschiebt; die Rechnung würde dasselbe Besultat 
ergeben, die Darstellung aber weniger durchsichtig sein.) 

Thatsachen, welche mit solcher Theorie in bestem Einklang stoben, 
giebt es besonders zwei, von der directen Beobachtung der Wellen ab- 
g««äehen: die geringe Leistungsfähigkeit der locomotorischen 
Musculatur und die Erscheinung der Ueberhastung. Trotzdem man 
fiber die ganze Sohle ein eneigisches Muskelspiel von hinten nach vom 
zielien sieht und somit doch ein relativ sehr bedeutender Fhlchenmuskel 
thätig ist, hloiht die Gleitjreschwindigkeit der Schnecken so ijoriiig, da.<s 
sie im günstigsten Fall das riiit r in einer Minute nur ein paarmal so 
weit fördert, als dasselho laug ist. Das entspricht der Theorie insofern, 
als nur ein Theil der Voluinzunahme oder Expansion zur Extension der 
Faser verwandt wird, der Hauptthi-il alicr zur h.iuiliigcn Ansf Invcllnni:. 

Die Uoherhastuug zeigt sich ilarin, da.s.s nach statistisclicm Aus- 
weis dit* litH liste GoscIiwiiKÜLzkcit . ^v('l^llo die loconiotorischen Wellen 
hoi hesonderer KrreiriinL; <Miri( Ih it ). ni< hi mit d«r htWihsten (Jescliwiiidiir- 
k«'it des Thieres zusaiunuMilallt. Diese niuinil viehnehr oherhalb eine:* 
gewissen Optiniunis wieder ah, 

IJedeutung der V(»i«leren Al)l''nkun'j der loeomotori sc Ii 
Fasern nach der Soiile. Die Lang>t ist rn sm«l. wir wir salii'ii. Hngoi- 
fasern. Dass bloss Längsfasern die loconiotorischen sein können, folgt«* 

*) Eb mag darauf hingewiesen werden, diisa solche V\.> \/< nur in ^owitsOD innssit^'ea 
flrenzon sirh anwenden lassen, bei Landselinecken nanientlifh Unt<»it.in lion unter WasM^r. 
Jeder etärkoro Reiz Toranlasst bekanntlich die Uohänsoechnockon tur JUtnMrtion ins Haas. 
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«un guten Theil aus der Abhängigkeit der von hinten nach vom 
liekendoi loeomotorisehen Wellen auch bei beliebiger Verkürzung und 
Yeibreiterung der Solilenfläche. Solche tritt namentlich ein, wenn der 
BpindehnuBkel durch irgendwelchen Zug an der Schale zu verstärkter 

Thätigkeit angeregt wird, bei senkrecht in die Höhe kriechenden Land- 
schnecken z. B. durch Belastung; denn der verkürzte und verbreiterte 
Sohlenumriss eijtsiiricht der möglichsten Verkürzuno der nach allen 
Seiten in die Sohle au^^tlahktlden Fasern des Musculus culumellaris. 
Bei dieser Sohlenforni inüssen aber die für gewöhnlich bogenförmigen 
Laugsfasem (Fig. 12 A) zu stärker gekni mm ten Bogen (B) sich aufrichten. 
Für gewöhnlich zerlegt sich der schräg 
Liegen die üntorlage geführte Stoss ac der 
(lab Vorderende verlängernden Faser in eine 
crrössere Bewegungscomponente ae parallel 
zur Unterlage, und eine kleinere Druckcom- 
p<»üeiite ad senkrecht zu derHelben. An ili r 
freitrehalte?irii . der der Oherflächedes W .ir-^ers 
/iiLreki li] 1 "II Snlile ist es diese Compoiiciii"" at/, 
wtlchf die W elle aus der Suhlenfläche hervor- 
treten lässt. B«M der verkürzten Sohle B 
nimmt die Beweguugscompnnente n e, ab zu 
Uuosten der Dnickcoinponente a d,^ welche 
!im so grösser wird, je steiler das Vorderende 
«ier Faser sieb aufrichtet. Schliesslich fällt 
a c, mit a d, zusammen, d. h. der ganze 
Stoss wird bloss gebraucht, um den Adhäsions- 
«Inick zu erhöhen, ohne dass die Schnecke 
vorwärts kommt. Diese Ableitung entspricht 
den Thatsachen insofern vollkommen, als ein 
senkrecht emporkriecbendes Gastropod trotz 
stetig gesteigertem Wollenspiel bei Belastung 
Itr Scliale (durch angeklebte (lewichte) und 
•lunüverkdrster und verbreiterter Schale immer 
langsuner vorwärts kommt und schliesslich 
nur noch auf derselben Stolle sich xu halten vermag, bis es zuletzt ab- 
nitscht 

Differenzirung der loeomotorischen Wellen. Bei allen 
Prosobranchien und allen Wasserschnecken verlaufen die Wellen diffus 
über die ganze Sohle, wie bei einem im Winde wogenden Aehrenfeld. 
Bei den Siylommatephoren dagegen sind die Wellen in Querlinien geordnet, 
sodass immer eine bestimate Anzahl gleichzeitig von hinten naeh vom 
Ober die Sohle hinziehen. Besondere Einrichtungen sind bei den einzelnen 
Qrsppen zu besprechen. 

Grenaen der Untersuchung. Leider scheint es Tor der Hand 
kium mQgUch« das interessante Problem experimentell TQllig klar zu 

•r*Ba. KiMm 4M Thkr-BakU nt. 4 
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Scheroata zur Erläuterung der 
Wirkong der eitenaUen Faser 
in der unbebwteten (A) oder 
belasteten Schnecke (B). afr 

Faser, ac Deren Verlängerung. 
ad Druckcomp<»npnte. ae Be* 
wegungscomponon te. 
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logen, aus drei Gründen : 1) In der Sohle durcliMechten sich Muskelfaaem 
von ganz verschiedenen Richtungen, die man nicht einzeln zeigen kann; 
2) die Muskelfasern sind glal^, liöchstens mit Uebeigftngon zu Qaer- 
streifung, und insofern wenigstens nicht ganz so bequem zum Experiment 
wie die queTgestreiften ; 3) in der höchsten Ausbildung, bei den Stylom- 
raatophoren, unterliegen die locomotorischen Wellen einem sympathischen 
Nervensystem, welches besondere kleine Ganglien in der Sohle hat und 
im übrigen von den Pedalganglien aus erregt wird. Der Wille hat nur 
insofern Einfiuss, als er Anfang und Ende des Wellenspiels auslöst, und 
wie bei unserem Sympathicus, eine gewisse mässige Beschleunigung 
zuUsst. Solange die Wellen in Tbfttigkeit sind, verlaufen sie völlig 
unwillkOrlich von hinten nach vom, wfthrend Biegungen des Körpers durch 
andere Fasern des Hautmuskelschlauchs besorgt werden. Wer experimentell 
weiter vordringen will, was sehr wfinschenswerth wäre, wird in erster 
Linie mit diesen Schwierigkeiten, namentlich 3 und 1, rechnen mllssen. 

Muthmaassliche Entstehung der extensilen Muskelfasern. 
Wenn das hypothetische Urmollusk wirklich in der Gezeitenzone mit 
ihrer Wasserhewegung entstand, so wurde die ganze Bauchseite des Haut- 
muskelschlauchs als Saugnapf gebraucht. Der Wunsch vorwärts zu 
kommen, also das Vorderende vorwärts zu schieben, konnte nur erfdllt 
werden f indem die Wirkung des Saugnapfes oder der Saugscheihe sich 
stetig erhielt Dadurch wurden von der Locomotion ausgeschlossen alle 
Fasern, die zur Sohlenfläche nicht parallel stehen und zum Saugen dienten, 
ebenso aber auch alle transversalen und diagonalen Fasern in der Hori- 
zontalebene, well ihre Contraction den Sohlenumriss geändert und 
währenddem die Saugkraft herabgesetzt haben würde. Somit blieb dem 
BewegungHhedflrfniss, d. h. dem Willen nichts flbrig, als ganz allmählich 
durch Erregung auf das Yorderende zu wirken. Die Langsamkeit der 
Erregung liatte nach dem Vorstehenden die Extension der vorderen Faser- 
enden zur Folge, vielleicht bei den Längsfasem so gut wie bei den 
schrägen. Zweckmässig keitsgründe bewirkten, wie überall, Auswahl, bloss 
die Längsfasem wurden extensil; und indem nach und nach immer weiter 
nach hinten golegone Strecken dieser Längsfasem in die locomotorische 
Thätigkeit hineinhezogon werden, schob sich der ganze Saugnapf vorwärts, 
oline seinen llmriss zu ändern. Noch jetzt sehen wir, der Phylogenese 
entsprechend, die locomotorischen Wellen ihre Intensität stetig nach dem 
Yorderende zu steigern. 

1. Eintheilung der Gastropoden. 

v. ,1 Ii ori iig's An«i( lit*'ii uIxt di'ii dojfpi'lk'ii L'rsprung der Schnecken 
uns i'latviiuilakien und Ailhroinaliikifn und die entsprechende Eintheilung 
in Platycochliden und Arthrococlilidi'n mit den versdiiedenen Modificationen, 
welche der Auloi sell)st seinem System mit der Zeit ungedeihen Hess, 
sind in dor Einleitung fcwürdigt (S. 67 und 92). Ich für mmne Person 
möchte sie als einen Ausdruck auffassen für die Thatsache, dass die 
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Prorlapdoglosseii, wohl weniger einheiUich gestaltet al8 unsere theoretischen 
GonstniGtionen, in einer fthniichen Biehtnng von den Plathelmintheo ans 
sieh entwickelten, wie die, welche von denselben tu den Anneliden f&brte; 
daher wir bald auf directem Wege, bald als Btlekschlagsbildungen Anklftnge 
Dich den verschiedenen Seiten finden. 



1 1 

'S 5 



8 



'S 

2: 



^2 



«>5 



l-s 



es 



C«3 



mm. 



^ 'S 



^ 53 



|l. U.-O. Basomniatophora. 
\2. U.-O. Stykmmaiopkara, 



Sect. b. 
Non-Palliata. 



1. U.-O. Pj^gobranehta. 

2. U.-O. CerotoNoto. 

3. U.-O. Baplamor]^. 



Sect a. (1. U..0. amidioin-anchia, 
PaUtata. [2. U.-O. Fhylli^obranekia, 



Sect b. 



1 



1. Ü.-O. Atlaniacea. 

2. U.-O. Carinariaeea, 

3. U.-O. Fterotradieacea. 



Sect a JJoMtlamifda, 
. {2. U.-O. Fneumonoehlttmifda, 

cjm t . XJ.-O. Siphwmhkmjfda, 



Jl. U.-O. Cton'diohranch'a. 
\2. U.-O. Fhyüidiobranckia, 



Spengel's Binheitsbestrebungen (S. 69) theilten dann die Gastro- 
pod«a in SirqpUmeura (Prosobrandwa) und Entkyneura (Opisihobranckia -\- 

4* 
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Pulmonaia), Der VorBChlag Ii a c a z e • D u t h i e r s' , auf Grund des Nerven- 
systems eine verftnderte und weiter durchgreifende Classification zu grOnden 
(S. 78), bat Iteinen praktischen Erfolg gehabt und kann daher bei Seite 
gelassen werden. Im Grossen und Ganzen sind Spenge Ts Ansichten 
in Geltung geblieben, nur in Bezug auf die gegenseitige Abhängigkeit 
der Terscbiedenen Gruppen haben sich die Ansichten sehr verschoben. 
Lankester*8 System (S. 72 ff.) rechnet in Bezug auf die Schneeken mit 
einer Beihe ausgestorbener Zwischenformen, nicht weniger als sieben; 
gerade der Yeigleieh dieser vor dreizehn Jahren gegebenen Eintheilung 
mit den inzwischen gewonnenen Anschauungen zeigt den Fortschritt, so 
gut wie manche Unsicherheit, daher ich zunftchst Lankester's Uebersicht 
nochmals voranstelle, zugleich darauf hinweisend, dass die Pteropodeu 
gar nicht eingeschlossen sind. 



BreYiconiuu.ssumte Neotänioglosson Longicommissurate Neotänioglossen 



Toxiglossen (?) 



Heteropoden 

I 



Rhacliiglossen 




Architänioglossen 

I ^Neritaceen 




Trochideu 



Haliotiden 




(Ptoropoden) 
Pulmonaten 



Kliipidoglossen 




0 



»Docoglossen 



(Biviilvi'u) 



C U i a s 1 0 11 e u r e n (Ceplialopoden) 
I (Scaphopoden) 
Postcliitoualü Urform 



Placophoren. 

Gastropodenstammbaum nach Haller (18d4). 
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Trotzdem dieses System auf SpengeTs Arbeit ruht, besitzt es nur 
noch historischen Werth. Es liommt jetzt wohl nur noch darauf an, 
zu. untersuchen, in welchem gegenseitigen Yerhältniss die grossen Oruppen 
der Yorderkiemer, der Hinterkiemer und der Pulmonaten xu einander 
stehen, um einen Anhalt ffir die Beihenfolge und fftr die Entscheidung 
der Finge nt finden, ob sie zu gleichem Classificationswerth als Unter* 
klassen oder Ordnungen berechtigt sind, ob wir es mit drei oder vier 
Ordnungen zu thun haben etc. 

Eine Antwort auf diese complicirte Frage scheint mir nur mdglich 
durch ein propädeutisches Eingehen auf die einzelnen Gruppen niederen 
Werthes, da erst daraus die einigermaassen gesicherten Verbindungen, 
sowie das Zweifelhafte sich ergeben. Es kommen namentlich drei Stamm- 
bftume in Betracht, von Haller, Pelseneer und Plate. 

Felseneer's Untersuchungen betreffen die Opisthobranchien, Ptero- 
poden und Pulmonaten. 

Die grossen Fortschiitte, die sich in dieser Aufstellung aussprechen, 
treten am besten hervor im Vergleich mit den frflheren, theils mit der 
Anordnung von Lankester, theils mit Jherlng's letztem System (S. 93), 
in welchem die Tlatymalalia zu verfolgen sind ; ebenso ist die Detaillirung 
gegenüber des Autors vorhergehenden Arbeiten (S. 95) ausserordentlich 
weit gediehen. 

Plate vereinigt alle vorhergehciidiMi phylogenetischen Versuche untor 
verschiedenen Abänderungen abermals zu einem Gesaniintbilde. YjS er- 
geben sich gerade an den Hauiiiverzweigungästelleu nicht unwesentliche 
Differenzeu, nauientlich mit Haller in Bezug gerade auf die ursprüng- 
lichsten Formen der Gastropoden überhaupt, mit Pelseneer nur in Bezug 
auf diti Verwandtschaft der Auriculiden mit den Lungenschnecken. Das 
Erfreulichste an diesem Stammbaum ist die Thatsache, dass auch hier die 
drei grossen Gruppen, jode in sich geschlossen, heraustreten. Leider 
darf ich die Vermuthung nicht verhehlen, dass sich die Gruppe Vaginula- 
(Juridium nicht von der directen Linie abzweiL-^f, \v(>k'he von Actnnm zur 
Wurzel der Puhnonaten hinführt, sondern mö<rlielu'rweiöe von einer anderen 
Stelle innerhalb der Opisthohranchien. Doch kann daraus wenigstens 
vorläufig noch kein bestimmter Anlass genommen werden, die Pulmon itt i. 
nicht mehr im jetzigen Verbände zu belassen, sondern nach Art der 
Fteropoden aufzulösen. 

Daraus, dass die Gruppen keinen uleichen idiylopfenetisclien Werth 
meiir haben, sondern dass die Hinterkiemer von alterthümliciu'n Vonlor- 
kiemern, die Lungenschnecken aber von alterthümlichen Hinterkieoiern 
abstammen, kann ein Einwand gegen den gleichen classiücatorischeii 
Rang der Gruppen selbstverständlich nicht erhoben werden, so wenig als 
etwa die Turbellarien aufhören eine Klasse zu bilden, weil sich andere 
Klassen von Bilaterien von ihnen herloiton. Zudem ist es äusserst be- 
merkenswerth, dass gerade jene primitiven Formen von allen drei Gruppen 
sehr nahe auf die gemeinsame Wurzel hin zusammenlaufen, Aetaeon 
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oimlich und die Trochidou, woraus sich eine sehr Mhe Abzweigung der 
einzelnen Gruppen ergiebi. 



Prosobranchia 



(Jpisthobr. Vulmonala 

Stylornmatophora 

Manüinniatoplivra 

Auricttla 



Chilina 
Nttdibranchia 



Docoglossa 

Fimirella 
\ 

HaUotis 

\ 

l'kurotomarta 



Tvdihrancliia 

l*ro6übrandäa 

Adacm 




Wnjimda 
Omidium 



/ 




(Scaphopoda) 



(LatneUibranchia) 



l^raerh ipidoglossa 



(Amphineura) 



( Ltphulopoda) 



Urmollusk. 



Gastropodonstununltauin aacli Plate (18^5)^ 
unweaeutiich abgeändert. 

Etwa;s lrau:lich bloilit nur noch die Komenclatur. I'olsoneor lässt 
'lie Bezeiclmuiig rrosubrandtia für die Vorderkieuu'r nicht ni«;lir gi'lten, 
s' iidr rn verlangt „Strcptoticura''. Ich sehe nicht ein warum. Die Clii- 
astoiiearie ist iiii lit mehr eine Sondereigenschaft dieser Giuitja;, da sie 
aiith bei Adacou unter den HinterkiemtTii luul bei Chilina unter <leu 
LuDgensrhnecken vorkommt. Es kann daher nichts ausmachen, wenn 
[feleiTPutlirli untor den Vordcrkiemem etwa die ur^pninL'Hchen Kieme 
verlufLUi £^eht un*l iitrrh socundäre Kiemen im Uaikreis der Schale oder 
Wi Landanpassuug durch eine Lunge ersetzt wird. Die Merkmale sind 
pben durclnvog mehr oder weniger flüssig, und (\s kann so gut wie bei 
«ier Klasse nur die plivlMm in tischo Methode enUcheiden. 

Eine andere Bemerkung scheint mir dringend nAthig; sie i»etriiyt (his 
♦iramraatikalische. Wir befinden uns in keiner günstigen Klarheit hetretfs 

Wortbildungen, sowohl der lateinischen als der deutscheu, im 
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Deutschen gehen die Ausdrücke Proso-, bezw. Opisthobranchier, Pjroso- 
branchion, Proaobranchiaten und Prosobranchen durcheinander, in unserem 
Latein Prosohranchiata und ProMbranekia*). Mir scheint, als ob Fraath 
hranchiata und Fragobrani^ier zusammengehörten, ebenso die anderen 
Endungen. Der Ktae wegen (vielleicht um die lateinisehe Participbildung 
am griechischen Wort zu Termeiden) ist jedenfalls Pirosobrandiia Tor- 
zuziehen, das sicher berechtigt ist, so gut wie SoknogaHreSy DiscoboU, 
Pedipalpi u. a. Ich schlage also vor: 

Latein; Singular: Prasd^raHchium sive Flresolbran^on, — Plural: 
Ptoschrandiia, 

Deutsch: Singular: das Prosobranchium, Prosohranchion oder Proso- 
branch, — Plural: die Prosobranchien. 

Demnach besteht trotz aller Neuerungen, welche in der Auffossung 
der gegenseitigen Abhängigkeit sich ergeben haben, die alte, von 
Milne-Edwards begrfindete Eintheilung zu Becht: 

Khaa»' Gastropoda i^ -'^^- '^ift'ploneura: I ünlimng: rrosobranchia , Vurderkiomer. 
* Schnecken i ü .Ki. ^irtÄyneura f}}- Ofdmng : OpitOu^^ 

Llteratar-U6li«T8iehi. 

An dieser Stulle dürtte es angezeigt sein, eine Reihe von Arl tuten 
mit zu verzeichnen , welche nicht nur von den Gastropoden haii<leln ; so 
werden die meinten Fiiunen liierher gehören, ebenso vieles Morphologisehe. 
Um das Ver/eichniss iiidess nicht über Gebühr anschwellen zu lassen, 
habe ich mich auf die Litontur unseres Jahrhunderts Ix'Sf hrfmkt, auch 
die meisten, zumal modernen Abhandlungen, welche nur neue Arten 
bringen, weggelassen, trotzdem ich mich dadurch in Gegensatz bringe zu 
anderen Theilen dieses Werkes. Freilich beruhen oft die worthvollsten 
Bereicherungen unserer faunistischen Kenntnisse auf blossen Artbe- 
schreibungen, und in diesem Falle durften sie nicht äbeigangen werden. 
Unterlassen musste ich ferner im Interesse der Raumerspamiss in den 
meisten Fällen, alle Supplemente und Nachträge zu den einzelnen Arbeiten 
anzugeben, trotzdem sie bisweilen den wesentlichsten Theil ausmachen, 
Dass ich mich bei der Zusammenstellung der paläontologischen Literatur 
beschränkt habe, wird man fflr selbstverständlich halten mfissen. 

!• Allgeniclaei (damiiter Getehlehte» Yerwendangr, Yerbreitniigsiiiltt«! etc.). 

1. Aeton» WilL, Conchyliolo^iseho Untersucbuuf^n , niitgctheilt von E. von Martens. 

Malakozftol BL Iii 1857. p. 194—197. 

2. Adams, A., Notes on certain Molliiitcoas animalB. Proc. ZooL Soo. London XV. 1947. 

p. 19-24. 

3. Description «f now.s »liells. Ibid. XVII. L^Iü. p. 1H9— 170; XIX. 1851. p. 224-225. 

270-279: XX. lS.-)2. p. 90-92; XX. 18.V>. p. 92-95; XXI. 1853. p. 69—74, 173— 17fi; 
XXri lNr.4. p. l30-i3b, 311-ai7; XXIII. 1855. p. 119-124, 221—226; «. T. in 
U. Ann. nat. hist. 



*) Von der Schwcrialligkeit , „VorderUeinener*' su Mgen fBr „YorderUmnei", nnd 
wir glücklich aUgemein zarückgekommeo. 
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i AiUrni«, O. B.. CoatribuUons to Conchology. 12. No. Amkerst. Mass. and New Yurk. 
1849-1852. 

5. - , On tho valiic of thn fhells nf Molliisca für tli>< pnrpo*4? of ilistinjruisbinff specics 

and higher groups. Kdinb. new uhilos. journ. LI. 1851. p. 259-207, — l>eat«cb; 
Ffdt '^ber. No. 448 (Zool. Bd. TS) 1852. p. 217—228. 

6. d'Aralllao , Vict., La i^ta/.iono dei Molluschi marine, applicaU lila Geolof^ Nndv. 

Ann della Sc. nat. BoUjgna. 3. Ser. IJ l.^.V) j>. l:vt — 14s. 

7. Bach, H., Conchviiologische Bemerkungen, Yerbaudlungvn oaUixta»t. Yer. pr. HlieioL 
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Erst« Ordnung. 

Prosobranchia, Vorderkiemer. 



Soweit das Nervensystem liokannt ist, stre p t o n e u r«^ 
Gastropodeu. Die Vorkammer des Herzens vor der Kammer 
gelegen. Fühler nie oinstülpbar. in der Regel mit einer 
Schale und einem Deckel versehen, Fast sämmtlich ge- 
trennt geschlechtlich. 

Bewohner aller Meeresregionen, aller Binnengewässer 
und aller Lftnder, mit Ausnahme der arktischen terrestrischen 
Gegenden. Einige schmarotzen an Echinodermen. 

AllgemelBe Bemerlningeii. 

a. Aeussere Merkmale. 

Die ganie Unsicherheit, welche sieh einer scharfen Diagnose der 
Gastropoden im Allgemeinen hindernd in den Weg stellte, macht sieb 
bei den Ftosobranchien in vollem Maasse geltend. Der Grund ist leicht 
einzusehen. Die Vorderkiemer sind die ältesten Schnecken, deren bio- 
logische Amplitude sich infolge dessen am meisten ausgedehnt hat, 
nach jeder Kicbtuug. Wir treffen sie als Bodenformen in allen Tiefen 
1111*1 allen Breiten der Meere, in den Hinnenirewässern aller Zonen und 
als Landtliiere in allen Krdtheilen mil Au^iwihine der kalten Gegenden 
(sowohl in hori/inutaler als verticaler Bezieluinof). Die \Viirnie macht 
sich weiter bei den marinen Formen insofern geltend, als eupelagisch«^ 
auf die warmen Mecrostheile beschränkt sind, wo verschiedene Gnippen 
(Heteropoden und Jaii;liUii<K n) zeitlebens hausen, andere nur im Larven- 
zuötande. Hierzu kumnien nneli eine Anzalil Sclimarotzer an Echino- 
dermon, ja es scheint, dass alle parasitischen Gastropoden den Proso- 
branchien zuzuzählen sind. 

Eine solehe Verschiedenheit dos Aufontlialtes und <ler Lebensweij^e 
bedinirt natiiriremass eine irrossartiiic DitVorenzirung in jeder Hinzieht, 
wiewohl noch fine i^aiize Keihe voji niorpliologisehen Eiuvnihümliclikeiteii 
übrig bleibt, welche aus den äusseren Lebensbedingungen abzuleiteu 
nicht gelingen will. 
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Du grD88te Gleichmaass des Aeuaseren zeigen im Allgemeinen die 
Bewohner des Landes und dor Binnengewässer, welche alle die Kegel- 
sehraube des Hauses und fast alle das Operculum bewahrt habeiif zugleich 
mit der Allgemeinen Morphologie des Kopfes , des Kiiechfüsses, der 
Sinneswerkzeuge, der Radiüa u. s. w. 

Umgekehrt in der See. An den Felsen der Oezeitenzone sehen wir 
Hei alterthfimlichen Formen die Neigung, die ursprfinglxcbe Symmetrie 
in der Schale wieder herzustellen, wobei ein flacher Napf auf Terschiedenem 
Wflge erreicht wird, je nach der Ausbildung der Pallialorgane, bald ohne 
SehaleiMiisBeluiitt bei den Patellen, bald mit einem solchen in allen Ab- 
Btnfimgen toh einem eingehen Schlitz, der in eine Reihe von Löchern 
lerlaUen kann, bis zu einer einzigen apicalen OelTnung, Tteuroiomariai 
HdiuHs, FissureUa. Dabei geht der Bockel in der weiteren Entwick- 
lung verloren. Aehnliche Fonnen, unter entsprechenden Umstftnden ge- 
sflitigt, wiederholen sich an mehreren Stellen des Systems. Im üebrigen 
macht die Eegelschraube der Schale alle möglichen Stufen durch nach 
Weite und Höhe, mathematischer ünregelmftssigkeit und Auflösung, sowie 
nach Sculptur der FIftche und Ausformung des Mundsaumes. Am letzteren 
bedeutet ein Ausgiiss oder Slpho eine höhere Entwicklungsstufe, so dass 
die Holoetomen tiefer stehen als die Siphonostomen. Völliger Verlust 
der Schale wird erklftrlich bei pelagischer Existenz, wo wir die Schale 
bei gesteigertem Körperwachsthum zurOckbleiben imd schliesslich ver- 
Mhwinden sehen (Heteropoden), und bei parasitischer Lebensweise (Hdico- 
syrinx, Enioeolax), doch ist es auch sonst nicht ohne Beispiel, indem die 
Schale zuerst durch Ueberwachsung zur inneren wird (Lamellariiden) oder 
ganz schwindet (Titiscania). Noch weniger lässt sich hei vielen Gruppen 
ftr den Schwund des Deckels ein Gnuul ausfindig machen, zuerst wohl 
DOeh bpi Tiofseoformcn. 

Organ, welches der Gruppe den Namen gegeben hat, die Kieme 
oder das Cteu i <ii u m nämlich, kann so weit abändern, dass nur noch die 
durch dies?elho Itt dingte Lage zwischen Herzkammer und -Vorkammer das 
Verhältniss andeutet, welches darin begründet ist, dass bei der Aufwin- 
dung die Pallialorgane am weitesten nach vorn verlagert wurden, ohne 
dass innerhalb der Ordnung wieder eine nennenswerthe Rückdrehung ein- 
getreten wäre (s. o.V Während in den auf das Land ausgewanderten 
Gruppen bei weiter Atliemhöhle die Kieme selbstverständlich ganz ge- 
schwuii ^ n ist, kommt ^rdcher Verlust bei potaniopliilen nirgends vor, 
*«j»hl aber im Meire bei der A!ipa--mii; an das Felsenlebm. welches eine 
der rntprlaL''e fest auschlie0.se iidi' Hache Schale erzeuj^t uml damit die 
Ath* Ulli ihle so weit verengern kann, dass siel» um den Fuss herum secuu- 
•liire FlächenvergT<^sserung uöthig macht unter der Form spcundärer 
Hieraen im Umkreise des? Mant^ds: ebenso kann der Parasitismus zum 
Kiemenverlust führen. Diesen Extrem 11 stehen als ursprüngliches Ver- 
Wten paarige Kiemen mit zwei Vorkammern gegenflber. während auf 
<ier anderen Seite die höchste Gomplication durch Vereinigung zweier 
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libereuländergeldgeiieii und mitelnandor communidienden Eäume erreicht 
wird, Ton denen der untere der Sauerstoffentnfthme aus dem Wasser, der 
obere der aus der Luft dient (Ampullaria), 

Die Form der Kiemen kann wechseln zwischen einer mehr frei her- 
Torragenden, mit schmaler Basis befestigten Feder und einem in franzer 
Länge festgewachsenen Kamm. Thro verschiedene Ausbildung und Lage 
hat die frOheren Bezeichnungen der Scutibranchien, Cyclobranchien, Nucleo* 
branchien u. a. m. veranlasst Ebenso wie diese Namen zumeist nur noch 
historischen Werth haben, hat man darauf versichten müssen, die 
auf dem Lande lebenden, der Kiemen entbehrenden >Prosobranchien als 
Neurobranchien zuBammenzulusen, welche man lingere Zeit selbst den 
Lungenschnecken anreihte. Ber Nachweis, dass die Auswanderung von 
Veztretem Torschiedener Gruppen unternommen wurde, Iftsst das negatiTe 
Merkmal nur noch im Lichte der Convergenserscheinungen betnchten. 

In Abhängigkeit von den Kiemen steht, wie erwähnt, das Hers, 
namentlich das Vorhandensein nur einer oder sweier Torkammem« wo- 
nach die Monotocardien den Biotocardien gegentlbergestellt werden. Ton 
der Abtrenntmg der Heterocardien (Patellen) ist man meist wieder surflck- 
gekommen. Ob Parasitismus völligen Schwund erzeugen kann (bei Eni»- 
c€lax)t ist wohl noch nicht sichergestellt 

Wie fraher angedeutet, ist die Hypobranchialdräse, welche fDr 
die Beinhaltung des Athemwassers sorgt, ebenfaUs in ihrer Ausbüduog 
von der der Kieme abhängig. 

Die Körpergestalt im Allgemeinen unterliegt, wenn man von 
der Schale bez. der Aufwindung absieht, keiner allzugroBsen Düferenzirung; 
wenigstens bilden die Umwandlungen der nackten und paiaaitiseben 
Formen spärliche Ausnahmen. Sonst kann man tiberall Kopf, Fuss und 
Mantel deutlich unterscheiden, allerdings in der Einzelgestaltung sehr 
variabel, und namentlich dann in dem einen oder anderen Abschnitte zur 
Reduction geneigt, wenn das Thier eine sesshafte Lebensweise angenommen 
hat, wie sie unter sehr verschiedenen Bedingungen zu Wege kommt. Daa 
Schniarotzertlium niclit nur maelit die Schnecken sessil, sondern wir sehen 
auch manche sich an andere Unterhiut' febtheften. Einen Ueber^ant? kann 
man wohl erblicktMi in den Schnecken, welche ant ivoralleu hausen und 
sich von denselben überwachsen lassen. Manche, wie Vennetus, heft4?ii 
ihre Schalen fest, während Hipponyx sich selbst eine kalkige UuterUge 
durch Secretion erzeugt. 

Am Kopf bleibi'n wenis^stens die beiden nicht retractilen, d. h. ein- 
stülpbaren, sondern contractih'n Fühler zumeist er!ialten: jifrosse Unter- 
schiede liegen in der Kniwickluncr der Schnauze und dem Vorhandensein 
oder Fehlen eines mm Theil eiiiötüipbaren Küsseis von bisweilen ausser- 
ordentlicher Liin'H'. 

T)er P'uss tritt am meisten zurück bei tien sessileu, wimdhl ander«*r- 
seits gerade eine Ausbildung zu einem breiten Sangnapf wenii^stens zeit- 
weilige Sesahaftigkeit im Gefolge haben kann. Die Norm ist die gewOhii- 
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liehe Gleiteohle, bisweilen in zwei H&lften zerlegt durch eine mediane 
LängBrinne. so ine bei anderen am Hinterende Bifurcation eintritt. 
SUrkere Gliederung, wobei die Sohle gewissermaassen durch einen Stiel 
am Körper befestigt ist, bedingt den Springfiiss der Alateii, der aber auch 
bei ilen eupelagischen Larven wieder auftritt Abgliederung eines be* 
sonderen Piopodiums, das sich schützend über den Kopf legt, zeichnet 
manche gra^rnde aus, während die schwimmenden Heteropoden den 
mittleren Tbeil beilartig hervortreten lassen. Auch kommt bei ihnen ein 
eigeothamlicher Schwanzanhang vor, der aber hier von der Flosse so weit 
entfernt ist, daas man ihn kaum als einen Theil des Fusses bezeichnen 
kann. Begriff und Grenzen des Fusses sind eben schwer festzulegen, 
sobald man in der Definition Aber die als Saugnapf oder Gleitsohle 
dienende Stelle der Yentialseite hinausgeht, wie denn unter diesem Ge* 
dcMspunkte die Heteropoden den eigentlichen Fuss nur noch als secun- 
dftrss Geschlechtswerkzeug bewahrt und zur Bewegung einen benachbarten 
Haulabschnitt herangezogen und ausgebildet haben. 

Ton grosser Bedeutung und wechselnder Gestaltung sind seitliche 
KOrpei&lten, welche meist als Epipodien zum Fusse gerechnet werden, 
wAhiend allerdings einige Forscher ihnen andere Bedeutung zusprechen. 

Sine mehr oder weniger freie Abgliederung des den Deckel tragenden 
ibsehnittes bedingt verschiedenartige Gestalt des Fussrflckens. 

IGt der yersehiedenen Form und Wirkungsweise des Fusses hängt 
eine sehr wechselyolle Ausstattung mit Fussdrflsen zusammen, sowie 
nnzelne Theile, namentlich des vorderen Bandes, durch Nervenreichthum 
besondere Sinnesfunctionen flbemehmen können. 

Die Oberfläche der Haut ist im Allgemeinen glatt, Falten nnd 
Bunzeln entstehen bloss infolge von Contnictionen und verschwinden 
wieder mÜ diesen; ebenso pflegt das Integument, bez. der Hautmuskel- 
seUaaeh, dicht und derb zu sein; nur bei den Heteropoden schwillt er 
gewaltig an, indem er. um bei polagischer Lebensweise das spedfische 
Gewicht herabzudrücken, den Wassergehalt enorm steigert Gleichzeitig wird 
dam das Gewebe durch Chondroideinlagorungeu gestützt, die Oberfläche 
aber rauh. 

Von diflferenzirt»Mi S i ii n t« s w < r k /. e ii e n dürften die beiden 0 to - 
Cysten mit einein Utolithen oder zahlreichen Otoconien die constantesten 
^in und nur bei einigen Schmarotzern und pUinktonisclien Formen felilen. 

Das Auge, ursprünglich direct am Kopfe gelegen, iliinii riiiem 
Ausäenaste des Fühlers allmälilich bis auf dessen Spitze lior.uilnickend, 
durchUufl eine Reihe von Entwicklungsstufen vom otVencn Farbhecher 
l>i8 zu einem mit einer Linse versehenen Organ, wobei durch einen 
zwigehengelagerten Glaskörper ein weiter Zwischenraum zwischen ihr und 
der Retina erzeugt wird. Bei Cerühidea hat Felsen e er ein Mantelauge 
heschriel . ]i (an Stelle des Ospliradiums). Das Extrem bildet der Schwund 
*1^8 Auges, theils oline allen ersichtlichen Grund, wie hei manchen Toxo- 
gloäüen und Bhachiglossen, tbeils bei Schmarotzern, theils in der iiefsee. 
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tlieils bei den pelagisch-treibenden Janthiniden, während umgekehrt die 
äctiv beweglichen, gleichfalls pelagischen Heteropoden die beBtentwickelten 
Sehwerkzeuge besitzen. 

Der Geruch ist in den meisten Fällen in den Osphradien localisiii, 
welche als doppelte oder gefiederte Lftngswülste zur Prüfung des Athem- 
Wassers neben den Ctenidien liegen. Wo auf dem Lande die Kieme 
zurücktritt, können die Fühler mehr zu seiner Uebemahme befähigt werden 
(Oyclostomiden). 

Besondere Ge sc h m a c k s w o r k z e u g o sind mehr bei alterthflmUchen 
Formen angegeben, als bei weiter abgeleiteten. 

Als Tastwerkzeuge dienen neben der Haut im Allgemeinen in 
erster Linie die Fühler. Jedenfalls sind aber dahin auch zu rechnen 
mancherlei Anhftngsel des Epipodiums und des Mantels, sowie die vordere 
Partie des Fusses, mag sie mehr abgerundet oder in Zipfel ausgesogeo 
sein oder selbst ftlhleif^imige Fortsfttze tragen. 

Von allgemainerw Bedeutung und nieht genau bekannter Function 
scheinen seitliche Sinnesknospen oder Leisten zu sein, die bd 
niederen Formen am Epipodium beschrieben wurden. 

Fortpflanzung und Fortpflanzungs Werkzeuge wechseln in 
recht weiten Grenzen. Wenn auch H alleres Angabe von der doppelten 
Gonade bei Cemona noch bestritten wird, so ist doch die Scala der 
Yanationen noch gross genug. Im Ganzen sind die Vorderkiemer getrennt- 
geschlechtiich, doch kommt mehrfach Hermaphioditismus vor, und zwar 
bei Gruppen, welche auch sonst etwas Besonderes haben, bei der ziemlieh 
isolirt stehenden Sflsswassergattong Valvata und bei den marinen, in 
Tieler Hinsicht abweichenden Lamellariiden, auch bei EnioeoHiAa und mehr 
gelegentlich bei Anipullarien; im Allgemeinen findet Begattung statte 
jedoch fehlt sie bei den niedrigsten Formen, welche die Zeugungsstoife 
ausstossen und die Befruchtung dem Seewasser flberlassen; — zumeiat 
werden die Bier, in allerlei Laiehform Toieinigt, abgelegt, doch finden 
sich auch oTovivipare Ghittungen, und zwar wieder solche, die Merkmale 
biologischer Sonderstellung an dch tragen, z. B. die potamophilen 
Paludinen und zum Theil die planktopelagischen Janthiniden. Von 
morphologischem Werth ist die Gestaltung des Penis, wo er ToAanden 
ist; nicht einstülpbar, sondern frei meist hinter dem rechten Fühler liegend, 
tritt er bei den erwähnten Paludinen in das Tentakel selbst ein. — Die 
höchste DiflFerenzining auf weiblicher Seite vollzieht sich wohl in der 
Trennung eines beson»leren, in das Keceptacnluni führenden Begattungs- 
porus von der eigentlitlien GesclilechtöüÜnung, durch welche die Eier 
abgelegt werden (Neritincn). 

Die Entwicklung ist nunnaliter am einiachsten bei den ovotiti- 
paren und den terrestrischen Formen, sie wird kaum complicirter bei den 
potamophilen; die eiorlogenden marinen dagegen haben eine Veligerlar\e. 
deren Sesr<^l sie zu zeitweiliger hemipelagischer Lebensweise betäliigi. 
Bei vielen tropischen Arten werden die Segellappen so gross, dass sie der 
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linre einen Iftngeren, oft wohl jahrelaiigen eupelagiachen Aufenthalt und 
MM weite planktonische Wanderung gestatten. Da sie zugleieh noch 
aUedd andere Anpassungen an den Aufenthalt erworben haben, so machen 
ae eine echte Metamorphose durch. Diese wird am verwickeltsten bei 
den Larven der Lamellaniden, die xuemt eine weite Schwimmschale oder 
Scaphoconcha erwerben, dieeelbe spftier abwerfen und dann erst als Boden<- 
fomen die zweite definitiTe Schale ausbilden und die Gestalt der Er- 
wachsenen annehmen. Die Heteropoden sind vom Ei an eupelagUch. 
Du Sntwickelung der parasitischen und der abyssicolen Formen ist fast 
gui unbekannt 

b. Innere Merkmale. 

Am wichtigsten für die morphologische Auffassung ist von den Inneren 
Organen das NerTonsjstem, das nur bei einigen Schmarotaem ver- 
missi wurde. Da die I^sobranchien die ursprünglichsten aller Gastro- 
poden einscfafieBBen, so finden wir auch bei ihnen den ein&disten Typus 
mit der geringsten Goncentration. Wie weit von da aus die ümbildungen 
auch gehen mögen, immer bleibt bei den Vorderkiemem der Gnindzug 
ier Gastropodennerven erhalten, die Streptoneurie oder Chiastoneurie : 
die Vigceralcommissur bildet überall die charakteristische, unter dem Darm 
gelegene Achter-Schlinge. Es ist das wesentlichste Resultat der modern eii 
Zergliederungen, diosen Typus herausgeschält und gezeigt zu haben, dass 
die von Jhering uiifgestöUteu Orthoneuren nur auf Missdeutung von 
Bumcherlei secundären Anastomosen beruhen. Die ('onoentratiuu giebt 
sich nicht nur in verschiedenen Verkürzungen von Commissuren und 
Connoctiven. oder Quer- und Längi>brücken , kund, sondern vor allem in 
der Zü^ainiiienziehung eines ausgedehnten Gauglienzellenbelags zu scharf 
begrenzten Nervenknoten. Am längsten bewahren noch die Centren des 
Fusses den Churakt-er sogenannter Markstränge, in denen eine innere Faser- 
^hicht von einer zelligen Rinde umschlossen wird. Mit der Concentration 
geht eine Vergrössenmg der Nervenzellen Hand in Hand, oder hesser 
••ine DifFerenzirung in kleine imd gi sso Zellen. Die Cerebralganglien 
?iiid überall deutlicb abireoTPUzt. Kbeii^r, i nTinin'ii überall Buccalgauglien 
Etwas problematisch i»]inl>i vielleicht noch die Deutung der Nerven, 
welche die Epipodialgebil it^ veisorgen. 

Am Darm bietet wohl das St i m a to dae um meinten Ver- 
^ctliedenheiten. Einer kaum b»Tvortretendon Schnauze sti ht andererseits 
^'in f'norm langer llfissel gegenüber, der wohl die Körpeilänge eiToicht 
o(ier selbst übertriftt. Ebenso wechselt die IJewaffuung, sowohl in Beyug 
luf meist seitliche Kiefer wie auf die Radula. Ersterc könrien tehleu oder 
il? breite Conchiolinplatten die Seitenwilnde der Mundhöhle auskleiden, 
tbenao kann die Radula völlig schwinden, bei Schmarotzern, bei CoralUo- 
pfif'h M. a., während sie auf der anderen Seite ausserordentliclie Differenzen 
in der Bewaffnung zeigt, die uocb jetzt der aystematischeu £iütbeiluug 
*^Uommene Handhaben bieten. 

Braaa. f^hmn Am Xhlu-lUkehn. lU. 2. 7 
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Die Speicheldrüs e 11 wechseln an Z.ihl wie an Ausbildunir- Inder 
Regel piuirig, können sit^ ilire Zahl verdoppeln, sie können arinös sein i 
oder einfache Schläuche, es kann eine unpaare hinzutreten, die möglicher- 
weise zu giftiger Wirkung sich steigert. 

Der Darm selbst, wiewohl er bei Parasiten rudimentär werden und 
andererseits seine Länge und Aufwindiing auf ein hohes Maass bringen | 
kann, zeigt doili massige Verschiedenheiten in Bezug auf die Differenzirung i 
l)esonderer kio]>f- und magenartiger Erweiterungen, sowie in der Ausbildung 
der Lebern. Der Enddarm tritt bei niederen Formen in nähere Beziehung 
zur Herzkammer, die er durclil)ohrt. 

Das Nephridium, bei echten Dictocardien paantr- sonst einfach, 
ist selbst im Ganzen wonig complicirt. Es felilt die Entwicklung längerer ^ 
Ausführwege; immer bleibt es ein scharf umschriebener Hohlraum, von ' 
dem allerdings verschiedene Nebenräume sich abgliedern können. 

Der Blutlanf ist durchweg (ausser bei manchen Schmarotzern, wo 
der Nachweis fehlschlug) ein continuirlicher, der sieb in Arterien mit 
eigener Wandung und in venösen Sinus bewegt. Gegentheilige Angabeo 
(Kollmaiin) hat man zurückgewiesen. 

Ob man ein Recht hat, von einem eigentlichen Musculus colu- 
mollaris zu sprechen, ist mir nicht ganz klar. Selbstverständlich sind 
manche Bündel des Hautmuskelschlauches, welche das (lehäuse mit dem 
Fusse verbinden, stärker geworden als ihre Nachbarn; doch handelt sich'? 
wohl im Allgemeinen nicht um eine schärfere Herausschälung und Los- 
lösiing. Dem Charakter des Hautmuskelschlauches gemäss werden manche 
Bündel je nacli dem Beddr&iss verstärkt, ohne dass man ein fiecht hätte, 
alle diese Ooncentrationen, welche zwar aus demselben Boden entspringen, 
ohne Weiteres zu homologisiren. Bei den Ojclostomaeeen haben sich 
besondere Quermuskelu herausgeschält. 

üeber die Gonade s. o. Die Leitungswege der Geschlechts- 
stoffe sind im Allgemeinen einfiach und entbehren der Complicaüoneii. 

c. B i a 1 0 g i s c h e s. 

Die grosse Amplitude der Vorderkiemer ist oben gekennzeichnet. 
Hier soll nur darauf hingewiesen werden, dass man sie in Fleisch- und 
Pflanzenfresser eintheilen kann. Auf dem Lande kommen, wie es scheint, 
nur Pflanzenfresser yor. 

Eine Anpassung an verschiedene Aufenthaltsorte Iftsst sieh 
nicht nur in der El^rperform (Heteropoden), sondern auch in der Farbe 
nachweisen. Es finden sich Schutzfärbungen in verschiedener Bichtang: 
die Heteropoden sind meist, der pelagischen Lebensweise eatspreebend, 
völlig hyalin (bis auf den Eingeweidesack) ; seltener kommt am Bodes 
solche Schutzfärbung oder llimicry vor, am meisten da, wo seiüicbe 
Hautlappen sich Aber die Schale weglegen, also wo, wie bei den Kiel- 
fDssem, die KOrperbegrenzung hauptsächlich vom Epithel selbst gebildet , 
wird. Im Grossen und Ganzen seheint die Ausf&rbung der Thiere wie j 
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der Schalen mehr auf physikalischea als auf soeialen Ursachen, wie sie 
durch die BiecOnosen gegeben sind, su hmhen. 

Wiewdt Begenerationserscheinungen Torkommen, ist wohl noch 
nicht genflgend experimentell untersucht Immerhin weiss man, dass 
namentlich Barpa eine schfltsende Einrichtung bat, indem sie das Schwans- 
ende auf Grund von Quersinus leicht am scharfen Schallende abschneiden 
und abwerfen kann, ein Fall von Autotomie. 

d. fiintheilung. 

Hier soll nur so viel angedeutet werden, als sum Yerstindniss der in 
den folgenden Ausfilhrungen gebrauchten Ausdrücke nOthig ist 

GuTier legte seinem System die Verhältnisse der Kiemen su Grunde, 
was von anderer Seite weiter geführt wurde. Dann trat die Badula eine 
Zeit lang, in erster Linie unter Gray 's und Tr oschers Ffihrung, in 
den Yordeigrund. Spätere Erkenntniss, die wieder an die Pallialorgane 
anknflpfk, l^e den Hauptwerth auf die Beste bilateraler Synunetrie in 
Kiemen und Vorkammern bei den ursprünglicheren Formen, sodass die 
Diotocardien den Honotocaidien gegenübergestellt wurden, unter frflh- 
seitiger Abzweigung der Heterocardien oder Patelliden. Nachdem das 
Nerrensystem, am eingehendsten durch Bouvier's Bemühungen, klar 
gelegt und systematiBch verwerthet war, nahm Haller auf Grund dieses 
Oigansystems, das er weiter veriblgte, unter Berflcksichtigung der ge- 
sammten Organisation eine weitere Gruppirung vor. Von allen Systemen 
und Bintheilungsgrttnden ist etwas geblieben. Als wesentlich muss betont 
werden, dass man jetat allgemein die froher als besondere Ordnung ab- 
geizennten Heteropoden oder Kucleobranchien den flbrigen ProsobrancUen 
einftgt, meist nur mit dem Bange einer Familie; Felseneer betrachtet 
sie als Unterordnung, die er den Piatypoden gegenflberstellt, die Eielftsser 
den Sohlen- oder FlachfOssem. 

Cuvier*s Ordnungen, die er 1817 aufstellte, sind: Peäihrandiiaia, 
SeuMrandtiaia (» Aspidabranduaia Schweigger 1836), und Cycldbrm-^ 
Maia, Wenn die Namen noch gebraucht werden, so haben sie sftmmt- 
lich inzwischen einen abgeftnderton Inhalt oder Umfang angenommen. 

Jetzt werden meist zwei oder drei Unterordnungen aufgestellt, je 
nachdem man den Patellen eine Sonderstellung anweist oder sie unter 
die Scutibrancluen subsumirt 

Fischer, Pelseneer, Cooke thun das erstere, sodass wir erhalten: 

1. Unter-Ordn.: SatiUbraiMAiia Aspidobranekia ^ Diotoearäia^ 

2. Unter-Ordn. : FeeUwihrasMihia =^ Oemibrawkia ^ Manotaeardia. 
Die Scutibranchien zerfitllen bei ihnen in zwei Sectionen: 

a. Doeoglossa « Häeroeairdiia. 

b. MhipidogksmL 

Dadurch, dass Plate, Haller u. a. den Docoglossen (Patelliden) 
mehr Selbstfindigkeit zusprechen, kommen die drei Unterordnungen 
beraus: 

7* 
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1. Unter-Oitiming: Docoglossa --^ Ueterocarflia. 

2. Unter-Ordnunpr: Rhiptdoglossa = Bioiaairdia. 

3. l]nter-(jrdiiuug: J*edtnibranclua - Ctenobramhia. 

Die Rhipidaglossen worden nach Jheriug's Vorganfre gewöhnlich 
nach der paarigen oder uupaaren Kieme zerlegt in 7Wti Gmppen: 

Bhmdoglossa (Jhenng, Cooke) ! , ; , , . ^ t ; 

*^ ^ ^ ' [ I). Äzygmranchta = Amsohranchia. 

Fischer dagegen betont theils die An- oder Al)wesfinheit eines ge- 
fransten Epipodiums, theils die Anpassung an das Landleben, wodurch 
eine weitere Gliederung entsteht, nämlich: 

Heliciniden . .). 



B/Upidoglossa 



„ , f PiUmonata (Proserpiniden, 

ymnopo « ^ Branckifera (Noritiden . .). 



Thysanopoda 



fAmsdbranthia (Turbiniden , Trochiden, 
BelphiiLulideii). 

IZy470&raiic^a(HaliotideD, Pleurotomariideii, 
FisBurelUden. 



Die Pectibrauchieu theilt PeUeneer einfach in a. Platjpodeu und 
b. Heteropoden, Fischer imd Cooke dagegen in: 
a. Ptenoglossen (Janthiniden, Scalariiden). 
h. (iymuoglü<s II (1 iiliiuKicn, Pyramidelliden). 

c. Taenioglostst^n (das Gros). 

d. Rliachiglossen (Olividen, Harpiden, Marginellen, Voluton, Mi- 

triden, Fasciolarien, Turbinellen, Bucciniden, Nassiden, Colum- 
hellen, Muricidon). 
ToxoijlossiMi (Terebrideii, Oonidnn, Cancellariiden). 
Rhachiglossen und Toxoglossen werden gelegentlich als Stenoglosseu 
zusammengefasst. 

l>ip Heteropoden läsat Fischer als besondere Ordnung hei Seite, 
während sie Cooke an die Taeuioglossen anschliesst, die nunmehr in 
Piatypoda und HctcroptHla zerfallen. 

Das Weitere dreht sich namentlich um die Taenioglosseii. Dio 
Ptenogloüseu, zu denen man frdher noch die Solariiden rechnete, sowie 
die Gvmnofflofssen werden kaum noch aufrecht erhalten. 

Fischer spaltet die Tacnioglossen in: 

ICanalifera (Tritoniden, CasBiden, Doliiden). 
Involuten (Ojpiueen). 
wF»4,uvuwöwmüu i^^jj (Strombidon), 

[ Entomostomeu (Ceritbiiden). 
ß, Holostomen: das Gros. 

Hier hat nun HalD*r wesentliche Aeuderungeu vorgenommen; or 
zerlegt die Taenioglossen in : 

er. Architaeniogloösen (Cyclophoriden, Paludiniden, Cypraeiden). 
,i. Ncotaenioglosseu. 
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Die NQotaeniogloBsea serfallen In longicommisgurat^, welche von den 
äiphonostomen ungef&hr die Canaliferen und Alaten umfassen, und in brevi- 
commissurate (Littoiinen, Neurobranchien, V&Lraten, Ampullarien, Melanien, 
Cerithien, Pyramidellen, Tuiritollen, Yermeten, Onustiden, Naticiden, 
Calyptraeen , Capuliden , Hipponycbiden . .) ; von den brevicommissuraten 
leiten sich die Bhachiglossen und Yermuthlich auch die Toxorrlossen ab, 
ron den longicommifiBuraten diueh Janthina die Heteropoden (vgL o. S. d2). 

LitcratarUber^icht. 

Bei der groBBen Zahl der Arbeiten mu8B ich mir, wie bei der all- 
gemeinen Literatur, Torbehalten, nicht citirte Schriften, namentlich solche, 
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Wie ich bei deu Amphineiuren und Scaphopoden mich bestrebt habe, 
den gegenwurtigeu Bestand unserer Kenntnisse in ersto Linie zu rflcken 
gegenüber theoretischen Deutungen, so mdchte ich auch jetzt die Die- 
eussion mancher morphologischer Einzelheiten vermeiden und zum min- 
desten die Erörtenmgen derselben, sowie der Beziehungen zwisoheii den 
niederen Prosobranchien, besw. den Rhipidoglossen und den vorher ab- 
gehandelten Klassen bis an den Schluss der Ordnung Terschieben. 

L Die Süssere Körperfonu. 

a. Allgemeine Proportionen. 

Man soUte nicht glauben, dass die einfachste und oberflflehlichste 
Eintheilung des Körpers auf Schwierigkelten stOsst; und doch ist dem so. 
Der allgemeinen Auffassung dürfte man am nächsten kommen, wenn man 
drei Theile annimmt, den Kopf, den Fuss und den vom Mantel ringförmig 
umgrenzten Eingeweidesack*). Kef er stein unterschied in fthnlieher 
Weise YorderkOrper, Puss, Mantel und Hinterkörper, unter welch letzterem 
er den Eingeweidebruchsack verstand, welchen wir aber nach Leuckart's 
Vorgänge besser als einen Bfickentheil betrachten. Abgesehen davon, 
dass der Kopf in vielen Füllen nicht deutlich vom übrigen Körper ab- 
gegrenzt ist und die Abgrenzung des Eingeweidesackes, namentlich bei 
Schmarotzern, sich bisweilen verwischt, so besteht Zweifel darüber, wie 
weit das Gebiet des Fusses hinauf reicht, bezw. wie die Seiten des Körpers 
zu deuten seien. Thiele (196, 197) betrachtet den eigentlichen Mantel als 
eine Keuerwerbung innerhalb der Klasse, das namenllich bei niederen 
Formen stark entwickelte Epipodium dagegen als das Homologen des 
Gürtels der Polyplacophoren (und des Seitenrandes der Polycladen): 
ähnlich ist auf französischer Seite von Wegmann (U96) und Lacaze- 
Duthiers (147) die Zugehörigkeit des Epipodiunis zum Mantel behauptet 
worden, Dinge, auf welche wir beim Nervensystem zurückküiiinioii müssen. 
Am schärfsten hat sich neuerdings Garstaiiir (1232) gegen «lies»» Auf- 
fassung ausgesprochen. Weiui wir ihm beipllichten, dann belracht<in wir 

*) K. Vi rr'wr iintoneheidet hl seuiem soeben oraehienen Traitö do tootogi« Kofif. 
fiumpf (tronc) und Fuss. 
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4en gamen augserhalb des Manteb gelegenen Theil als Fuss, Ton welchem 
nur noeh der Kopf sich ahheht 

Die Läncrsaxe des Thieres ontspricht der Medianlinie durch 
Kopf und Fuss, dio (lohäiiijesjdtzc bezeichnet den höchsten Punkt des 
kens. Die Länge der Schale oder des Eing^eweidebruchsackes 
k.iüa uvdii verschieden bestimmen. Das normalste Maass wSro wohl eine 
Schraubenlinie, welche durch die Mitte des Schalenhohlraumes sich auf- 
windet, sozusagen die Seele der Schale. Da aber eine solche ideale Linie 
nur schwer zu bestimmen ist. so iäüst mau die Aufwindung unberück- 
sichtigt und nimmt nur die Länge der Spindelaxe oder vielmehr, da auch 
diese sich nicht bequem messen lässt, den Abstand zwischen der Spitze 
und dem entferntesten Tunkte des Mündungsrandes als Norm. 

Meistens setzt man die Grösse des Gehäuses einfac h ils Maassstab 
für das Thier, und man darf es in allen den Fällen, wo der Weiciikörper 
sich v'llip: in die Schale zurflckziehen kann, in der grossen Meiirzahl 
also. Anders bei den zahlreichen Formen, bei welchen die Schale zur 
UmhfiUang der Weichtheile ni< ht mehr ausreicht, sei es, indem sie mehr 
oder weniger rudimentär wird, sei es, indem sie ihre Windungen ganz 
nufgiebt und sich zum Napf abflaclit Hier wird der Bruchsack der Ein« 
geweide tiefer als gewölmlich in den Fuss eingedrflckt Bann pflegt man 
als Sclialenlflnge einfach die grösste Mündungsweite su nehmen, ohne 
Bich der Inconsequenz bewiisst zu werden. Vielleicht w&re hier die Hohe 
der Schale, also die Lftnge der Seele das richtigere Maass. 

Das VerhftltnisB zwischen der Lftnge des Thieres, also vom Vorder- 
ende des Kopfes oder der Schnauze (wohei ein ansstHlpharer Bflssel nicht 
mitgerechnet wird) bis zum Hinterende des Fusses, und zwischen der 
Länge, bezw. der Höhe der Schale, schwankt ausserordentlich. Auf der 
einen Seite, bei Turitellen oder Vermeten etwa, ist die Schale Tielmal 
so lang als die Kopf- und Fuss-Axe, auf der anderen, z. B. bei Can'naria, 
stellt sich's gerade umgekehrt. Zwischen beiden Extremen finden sich 
aUe Uebergänge. 

Die Breitenbestimniun.i^' macht meist weniger Schwierigkeiten. Am 
häufigsteu kommt der Sohle die grosöte Breit(? zu. Sie würde etwa der 
Mündungsbreite entsprechen, wenn sich der Fuss nicht durch Schweüiuig 
m verbreitern pflegte, bisweilen, bei den Nassiden u. a., in einem Maasso, 
dass die Bergung des ausgestreckten und -gedehnten Organs zunächst 
als eine physische Unmöglichkeit erscheint. Bei den trägen Formen mit 
napfPJrmiger Schale hat diese die gr5sste Breite, da sie ausreicht, um 
auch noch den ausgebreiteten Fuss unter sich zu bergen. In wieder 
anderen Fällen kann das Epipodium seitlich am weitesten vorragen, bei 
Hah'oüa z, B., in noch anderen der Mantel, der sich dann aber auf das 
Gehäuse zurflckschlägt. 



Digitized by Google 



124 



Prosobnuidii*. 



b. Dia Formeu der einzelnen Körperabscliuiite. 

Um jeder voneitigen theoretischen Deutung aus dem Wege zu gehen, 
schlage ich folgende Gliederung vor: 

1) der £opf, mit Mund (Schnauze, Büssel), Fahlem und Augen, 

2) der Fuss, bez. die untere Partie des EOrpers, ohne bestimmte 
Begrenzung an den Seiten, 

3) dasEpipodium, seitliche Hautfalten mit zweifelhafter Begrenzung 
gegen den Kopf hin, 

4) der Mantel, die Hautduplicatur, welche die Schale bildet und 
den Eingeweidesack umschliesst. 

Mit der Schale ISsst sich am besten der zum Fusse gehörige Deckel 
abhandeln. Als E()rperbegienzung verlangt besondere Beachtung die 
unter dem Mantel Torborgene Kiemenhdhle mit den sogenannten 
Pallialorganen, den Kiemen, der Lunge, dem Enddarm, den Genital- 
endwegen, den Oeffnungen dieser Organe und der Nephridien. Dabei 
wird naturgemäss der Boden dieser Höhle, den man als den vorderen 
Blicken des Fusses betrachten könnte, mit zu der Mantelhohle zu 
rechnen sein. 

5) Der Penis. 

G) Die meisten Abweichungen von diesem Plane bieten die Schma- 
rotzer, theils (hircli Jied uctioneii, theils durch Herausbild u nie eines 
Scheiuniaiitcls, Dingo, welche zum Schluss für sich besprochen 
worden sollen. 

Die gründlichste Klämng verdankni wir in Bezug auf die allgemeine 
Morphologie, wie in der Uebersicht über die Oreanisatinn flberhaupt, 
Boiivier (l^tio). Betreffs aller Einzelbeiten, die vor im l na»-)) ihm be- 
schrieben worden sind, ist es hei der Fülle (b'r Thatsachen kaum möglich, 
jedem Eins^elnen sein historisches Becht zukommen zu lassen. 

1) Der Kopf. 

In vielen Fällen, wo es noch nk-hi v.u einer vorsteliendeu Schnauze 
gekommen ist, kann man nicht von einem begTenzteii Kopfe reden, zumal 
dann, wenn die Fühler rüekLrel)ibb4 werden, z. B. 'bei Uomalngiim. In 
anderen bildet bloss die Schnauze den Vorspning und die Fühler liegen 
der vorderen FuRswand an, so dass die hintere (Jrenze schwer zu ziehen 
ist; sie ^rird sciiärter da, wo die Tentakel mit auf den Schnau7A'uvorsprung 
rücken, wie bei den (Joniden; und bisweilen kommt es m einer hals- 
artifjen Kinschnflrung hinter diesen Organen, wo dann der K<'|)f ftusserlich 
scharf abgetrennt ist, bei FissureUa, Ficnla, Fusciolaria, Strotnhus u. «i. 

Die Schnauze erhält vielerlei Complicationea durch die Ausbildung 
eines Kussels. 

Die Tentakel sind nicht immer die einzigen Anhängsel, sondern es 
können sich vor und hinter ihnen, an der Stirn und seitlich, allerlei su 
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*i 'insvlWii Sinn srehi^rige Aiihfinjcrsel gesellen, als Stirnsegel, Seitenlappen 
u. liorcrl., Dinge, die von Thiele zum Kpipodium in Beziehung ge- 
bratlii werden. 

Kndlich kann der Penis znr Kopfrofirion in Beziehung treten, was 
vorläufig nicht weiter beachtet werden soU. 

tt, Schnauze und Bflssel. 

üeber die Eiutiieüuug der verschiedenen FornuMi sind die Autoren, 
\v»'].lic darnber methodisch gearbeitet haben: Maodonald, Troscbol, 
Kclerateiu, Lankester, Bouvier, Lange, Oswald, im Grossen und 
Ganzen einiir. Ti'ie Anffassnng hat sich im Einzelnen mehr und mehr 
geklärt und technische Ausdrücke hinzugefüi^t. Die Küsselbildung ist 
vielfach systematisch verwendet worden. Oswald, welelier das Thema 
zuletzt behandelt hat, steht noch in Differenzen mit bouvier, dessen 
Beschreibung vom Terebridenrüssel er als unklar nicht gelten lassen will. 
Doch scheint mir, dass gerade diese Schilderung um so mehr Beachtung 
verdient, als sie die höchste Coniplieation einer Form zuweist, die auch 
sonst Zeige besonders fortgeschrittener Organisation trägt. 

Wenn gewöhnlich drei verschiedene Stufen der Differenzirung an- 
genommen werden, so möchte ich deren fünf vorschlagen, indem ich mit 
Troscfael den einfachen Mund. o> simplcx, einer vor2:ewölbten Sehnauze 
noch Toranstelle und auf der anderen Seite den liOssel von Tere&ra nach 
Bouvier dazu füge. Dann finden sich folgende Stufen: 

1) der einfache Mund, os simples. 

2) die contractile, nicht retractile Schnauze, rostnun, 

3) der von der Spitze her zurück- oder einstülpbare Rüssel, nach 
Lank est er der akrembolisclie (oder pleurekbolische) Rüssel, 

4) der pleurembolische, von der Basis zurdokziehbare Bfissel, der 
ebenso akrekfoolisch heissen kann, 

5) der von einer freien, einstOlpbaren, schnauzenartigen Haut- 
duplicatur tunschlossene Bflssel von Ten^a, 

1) Eine einfache Mund Öffnung ohne alle Yorw51bung ist ziem- 
lich selten, wie erwähnt, bei H&mdlogyra, Eine gewisse Schwellung Iflsst 
sie wohl beim Gebrauch etwas hervortreten. Jeden&Us ist die Bildung 
fiel seltener, als bei Opisthobranchien und Pulmonaten. 

2) Die contractu e Schnauze, sehr hftufig, ist namentlich Air die 
Pflanzenfresser charakteristisch, für die Diotocardien und die phytophagen 
Taenioglossen oder Bosirifara, ausserdem für die pelagischen Jantbiniden 
und Heteropoden. Zu den Bostriferen rechnet B out! er die Paludiniden, 
Cjelophoriden, Ampullaiien, die Littoriniden, Planaxiden, Cyclostomiden, 
die Bissoiden, Hydrobüden, Aciculiden, YalTatiden, die Melanüden, Geri- 
thiiden, Vermetiden, Tuiritelliden, Struthiolariiden, Chenopiden, Strombiden, 
Xeiiopliortden, die CapuUden und Galyptraeiden. Lang und Oswald 
xiehen davon verschiedene zur nächsten Kategorie (s. u.). Bei manchen 
Keritinen tritt die Schnauze so wenig hervor, dass sie von der einfachen 
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MundOffnung kaum zu unterscheiden ist, vobei sie zwischen zwei ge* 
schweiften Lippenwülsten eine mittlere Einsenkung bildet Senst ist sie 
bald mehr konisch, bald cylindrisch, bald bimf^rmig oder spindelförmig, 
bald abgestumpft, bald zugespitzt; kurz z. B. bei HalioUs, bei den Cyclo- 
phoriden, bei Canedlaria, Umbomum^ Pnserpina, länger bei Cycladomat 
Janthina, lang bei den Cannarien, bei Trtmcaidla u. s. w. Die Hund- 
öflfnung liegt bald, als senkrechte Spalte zwischen entsprechenden Mund- 
rändorn, wie bei vielen Diotocardien , bei Paludina u. a., bald in der 
Mitto einer flachen Endscheibe, wie bei Cyclostonia w. a. , wobei sie sich 
in eine Kinne an der Unterseite fortsetzt; bisweilen sind die Muiidrander 
zierlich gewiilstet, wie bei i'ut mopliorus, Suhcmarginula und Acwam, b*>i 
Neritideu sind sie wenigstens srefaltet, in vielen Fällen ist die Schnauze am 
Ende ausgeschnitten, mehr udcx woniger zweizipfelig; bei Ampullaria ver- 
längern sich die Lappen in zwei lange, tentakelartige Zipfel, welche an Form 
den wahren Fühlern gleichen. Aehnlich verhält sich's bei den kleinen 
Jeflfreysien, bei denen sie sogar die Länge der Fühler erreichen und wie 
diese gewimpert sind. Bei Gena umgiebt ein ringförmiger Wall das Ende. 

Bei manchen dient die Endscheibe als secundäres Locomoüonsorgan, 
mit dem sich das Thier intermittirend ansaugt und nachzieht, bei Cjfdo- 
Stoma, Stoastma, DruncateUa, 

Man kann wohl darauf hinweisen, dass alle echten Sflsswasser- und 
Landformen eine einfache Schnauze haben, wobei die Ampullaiien mit 
den erwähnten Zipfeln bereits das Maximum der Aberration darstellen. 

Die 01)ertiäche der Schiuiuze pflegt glatt zu sein, bei der Contracüon 
aber sich häutig in ringturmige Falten zusammenzuschieben. 

3) Die r ü sself ö nn i g e Schnauze oder der akreni 1> o 1 i s c he 
Rüssel folilt den Diotocardien, sie flndet sich unter den Monotocardieu 
bei Strombiden . Clienopiden, Capuliden, Oalyptraeiden , CYpraeiden, 
Lamellariiden , Naticiden, Scalariiden. Solariiden. Pyramidelli<leu und 
Eulimidon. Unter diese (Iruppe der Semi -Proboscidiferen rechnet 
Bouvior (1363) nur die Naticiden, Lamellariiden, Cypraeiden und frag- 
lich die Janthiniden; für die Solariiden, Scalariiden, Pyramidelliden und 
Euliiniden stellt er eine besondere Gruppe, die der holostomeu 
Proboscidiferen, auf, mit sehr langem, ganz einstOlpbarem Rüssel. 
Das ganze Organ kann eingestülpt werden, indem das Vorder- 
onde zuerst zurückgezogen wird und schliesslich am weitesten nach 
hinten kommt. Fast immer handelt sicli's um ein einfach cylindriscli es 
oder kegelförmiges Organ von wechselnder Länge. Die Scalariiden dürften 
etwa das Maximum darstellen oft ist das Yorderende ausgorandct, bei 
den Capuliden in zwei spitze Zipfel ausgezogen. An der Unterseite der 
Schnauze von Nddai tritt nach Sc Ii i emenz (1326), nahe dem Vorderende, 
eine scharf umschriebene kreisrunde Pariie herror, von drflsiger Natiu*, zur 
Auflösung des Schalenkalkes zu erbeutender Schnecken und Muscheln, 
die Bohrdrflse. 



Digitized by Google 



Aeosaere Körperform. SchnAUxe tind BOneL 



127 



4> Der plourcm bolisc lic Kiisscl kommt dann zur Aushilduiiij^, 
wemi tlio Sclmauzt' sich so beträciitlicli vfrliiiigert. (^a^^^^ sie nicht einfach 
in töto in die Körperliöhle zurückgezogen und eingestülpt werden kann, 
wie denn gelegentlich das Organ den Körper au Länge übertritt^ 



Fig. 13. 




Nß$9a rdimlata mit «ugettnektam BSimI und Splia. Veigr.: 8:2. (Nach Oawftld.) 

Diese hohe Entwickelimg findet sich nur unter den Monotocardien und 
zwar hei den siphonostomen Prohoscidiferen (Tritoniiden, Golumhelliden, 
Cassididen, Doliiden nach Bouvier) und fast allen Stenoglossen, welche 

Fig. 14. 




ßuccinum utuiatum. MediaDer LuugbÄciinitt. Der Rüssel, welohor mit seinem distalen 
Cadft aidit in den Sdmitt gefallen iat, lat nuüekgozogen. eESngewddeaack; gg obannnd 
«ntore SeUimdgaiiglien; Am unterar, Unterer Maatelrand; M KiamenhMile; m Hantel mit 

'laran hiogender Kieme; oc Oesophagus; p Penis; ph Pharvnx; r Rhyncliodaeum; rs Rfissel- 
schcide; rtc Rüssehvand; s Speicheldrüse; sp Spindolmuskol; t Tentakel; x Stelle des 
Bbjnchoatonu. Bei oe tritt der Oesophagus aus der ScbnittSilche heraus. (Nach Oswald.) 

säramtlieh zoophag sind und mit «lem Küssel in den Körper ihrer Jieutc- 
thiere, zumeist anderer iSchnecken und Muscheln, eindringen. 

Man kann an diesem Küssel drei Abschnitte uiitcrsi heiden : di<' in ihrer 
Lage beständige Ilüsselscheid e oder den jtrttxiinah^n Theil, den nach vor- 
und rückwärts sich verschiebondou daucrudun Küssel oder den distalen 
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Theil und den sich iimkrrunpelndon Z wisch entli eil. Oswald (1452) hat 
einige Kunstausdrücke eiugefQhrt, die durch die nebenstehenden Figuren 

verständlich werden. Das 



Flg. 15. 





Schematiacbe Dantellimg des ^uremboUsdien BttMds 

von oben, il Rflasel zurückgesogen, J9 vorgestreckt, a—e 
Kuj)fint<>gnnu'nt; c Mümliinf^srand (lor Riissclscheide; 
c — U nicht VLTscliiobban' Wand der KüssflsL-lu'idi'; 
d — e verscbiübbaro (aus- und einstülpbare) Wandder- 
lelben oderZwiadientheil; e— f nicht umkiiaiipenwre 
Wand des RQndttdanonidflrR&nel; f Band derMund- 
öffnang am ▼orderen Ende des Kilsacls; D RhjnclH^ 
daeum ; k Kopfhöble; m Mundhöhle; o — o' Ocsojihagus; 
(da.H proximale Stück o liegt tiefer als das distale Stück o; 
zwischen beiden beschreibt der Oesophagus eine 
Schlinge, vergl. Fig. 24 oe); p Pharynx; po parieto- 
oeaophageale Moskelfuem ; po parieto-n^^nale k aakel- 
fasorn; sd Speidwidiflaeo; ig Speididgänge; — 
rs Bhjrnchoitoni; j» Fhaiyngoatom; 0 Gastnwtom. 



Rhynchodaeum oder der 
Spaltraum zwischen Rüssel- 
scheide und Rüsselwand mün- 
det durch das R h y n c h o - 
stom, der Rössel durch das 

l'haryngostom nach 
ausseil, während als Oastro- 
stom oder eigentliche Muiid- 
öffnung die im Rüssel liegende 

Ueber(junirsstelle zwischen 
Kktoderm und Entoderm be- 
zeichnet wird. Sehr lange 
solche Rössel haben Buc- 
einunK Nassa, i'olnmhiUa und 
Triton. Cassidaria un<l Fas- 
ciiAan'a luil)en einen kürzeren 
Rüssel, der in'i der letzteren 
sich st4irk verjüngt. Beim 
Zurückzielien biegt er sich 
niclit seitlich wie bei d<Mi 
ersteren, Murcx tninrulus 
und nhiaccus sowie l'urpura 
lapiÜHS haben einen noch 
kürzeren Rüssel, und Murc.r 
hrandaris den kürzesten, so- 
weit bekannt. Bei Mitra 

übertrittt der Rüssel den 
KArper l)eträclitlicli an Länge, 
sein distales ICnde ist keulen- 
förmig u est Ii wollen. Oefters 
hat er zwei seitliche Lippen 
oder ist wenigstens ausge- 
randet. Die Rflsselsdieide 
steht Itei eingezogenem Rüssel 
sclmauzenartig vor, oder wird 
gleich falls retrahiert, wie bei 
bolatium. 

5) D e r Rüssel von 



T e r e b r a. B o u v i e r (1365) 
beschreibt das Organ von verschicdiMien Arten mit solcher Bestimmtheit, 
dass an seiner Darstellung kein Zwt>ifel aufkonunen kann : allerdings bleilien 
einige Unklarheiten, welche zum mindesten zu etwas veränderter Darstellung 
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flg. 16. 



xwingpii. D^r Kopf bildet hier eine Büaseleeheide, dio nicht am Vorderende 
in den Kflssel übergeht, sondern ihn von der Basis her als völlig freie 
Dnplicatur umgiebt; sie erscheint äusserlich als eine Schnauze, welche als 
ein selbständiges Kohr fOr sich allein eingestülpt werden kann. Man wird 
die Sache auch 80 fassen könneoi als ob sich der Zwischentheil, der sich 
nmbimpeln kann, vom Rhynchostom aus 
Ten der Bllsselseheide mehr und mehr 
g^ren die Bads deiselben gelöst, bezw. 
die Seheide vom distalen Ende her gegen 
ffieBSflis sich gespalten hfttto. Ber Bassel 
ist also ganz frei geworden. Nach Bouvier 
ist seine Basis durch eine dflnne Aus- 
brntung mit der seitlichen Köiperwand 
Tsibunden. Wenn meine Auf&ssung richtig 
ist, muss diese Ausbreitung als das Inte- 
gunent selber genommen werden und ist 
Wehl mit dem Zwischentheil des pleur- 
embolischen Bdssels au homologisiren. Die 
BOsselseheide soll im retrahirten Zustande 
sieb mehr mit einer Längs« als Querspalte 
m die „KörperhOhle", d. h. doch wohl in 
das basal erweiterte Bhjnchodaeum dflhen. 

üebrigens wechselt der eigentliche 
Bossel Ton verschiedenen Terd)r€hkrten 
betrftehtlich in seiner Länge; und das 

mag als Beispiel für ähnliche Fälle dienen, hirten ZustaDde. Schenmüsch. (Frei 
wie sie oft bei nahen Verwandten vor- nach Boavier.) 

kommen. 

Nach Dali (367) lud Terehra dislocaia Say das distale Ende des Rüssels 
trichterförmig verbreitert, um die Beute aufzunehmon. Das Organ wird 
mit der Basis voran ausgestossen, wie die Schnauze von Ctfpraea. 

Hier füge ich nach demselben Autoi (namentlich 367, 1210) und 
Pelseneer (16(3) die Beschreibung einer Anzahl von Mundbildungon ein, 
welche namentlich Tiefseeformen betreffen. 

Unter den Docoglossen ist das Schnauzenende der Lopetidon ganz- 
randig mit einem Tentakelanhang unten an jeder Seite, ähnlich wie bei 
Ampulloi ia nnd Jeff'rrt/sia ; die Acniaeiden haben eine Krause um die 
Mänduiii^ \mi\ die Patollidpn pine einfach ganzrandige Schnauze. Unter 
d<»n Acmaeiden beschreibt indess Dali die Gattung Peefinodonta mit zwei 
L^PI>eu an den Seiten der Schnanze, über welcher sich der Kopf merkwürdig 
ausätieht Sollten diese Lappen mit dem abyssichen Aufenthalte zusammen- 
hängen, so würden sie eine Parallele haben in den laugen Schnauzen- 
tentakeln, welche Pelseneer v^n dem gleichfalls abyssicolon Trorhus 
infundilndum angiebt (Fig. 17); allerdings fehlen diese Fortsätze nicht nur 
•len Littoralen Foruienf sondern ebenso gut den anderen Tiefsee-Trochiden. 

Brono, Klaiian des Tliier> Reicht. UI. 2, ^ 




Küssolscheido uud Rfissel von Terehm. 
ausgestreckten, b im ritr;i- 



a im 
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Frosobranohia. 



Fig, 17. 




Bei Pleuroicmaria hat die rundliche Schnauze (XIII. 1) eine 

nindlich-ovale, etwas papillöse Endscheibe. Der Mund liegt in der Mitte, 
in Verbindung mit einer tiefen Rinne an der Unterseite. Aehnlich ist 

die lann;o Schnauze von der Trochide 
Ga^a sujurba Dali, deren halbmondieres 
Ende dichte Papillen und gefran^?te Känder 
trägt. Aehnlich ist bei CoccuUua lUUhbuni 
Dali der Mund, der in der Mitte des 
halbmondförmicrf'n Endes einer abgedachten 
Schnauze liegt, von einem Papillenhof um- 
Cfeben. Unter den Khachiglossen fehlt bei 
Olirella der liüssel iranz oder ist doch 
sehr kurz. Umgekehrt besctneil»t Dali 
den Küssel von Capuhts als sehr lang-. 

Bei Spergo, einer abyssicolen Unter- 
gattung von Mün(jilia, ist das llhyu' 
chodaeum enorm und sehr erweiterungs- 
fähig, durch Schleiiiidriisen schlüpfrig: der 
KiIhspI in seinem Grunde ist dagegen nur 
Trockm aifutidibulum Waison. j-^jj..^ j-.^^j^ vermuthlich nicht mehr vor- 
Vonlerthdl und Pubs toh vntoii. ^.g^reckt werden (SIU 
a Monddffbuiitr. b lipponfOblor. gestrecKt werüen (d/i). 
c Tentakel, d Mantel, e Mantel- Den längsten Büssel hat wohl Solurtum, 
hühie. f After, g Fuss, h Vorderer doch ist er im ausgestfllpten Zustande noch 

Epipodiallappen. i Epipodialfühler, nicht beschrieben. 

(Nach FeUeneer.) jeden Fall bleibt noch Manches 

zu thun, bis alle liüssel- und Schnauzen- 
bildimgen in ihren morphologtscben Einzelheiten völlig aufgeklärt 
sein werden. — *) 

Musculatur und Bewegung siehe unter Integument 
Meist sind zwei seitliche Kiefer vorhanden, mit mancherlei Ab- 
änderungen* Sie sollen beim Verdauungskanal besprochen werden. 

ß. Die Ftthler und die Augen. 

Hier ist selbstverständlich nur von den beiden echten Kopfaugen die 
Bede, nicht von den accessorischen Epipodlal- und Hantelsugen. 

Die Stellung der Augen. 

In der Kegel sind zwei konische oder pfriemliche contractile Fühler 
vorhanden, welche zn den beiden Augen in naher Beziehung stehen. 
Diese liegen an oder in der Kähe der Tentakelbasis und rficken Ton hier 
aus auf die Fflhler selbst, an deren Aussenseite sie sich allmählieh bis 

zum freien distalen Ende entlang schieben, meist auf besonderen Vor- 
wölbungon oder Augenträgern. Da bei den meisten Diotocardien neben 



*) FQr die Fonueo von Schnamse und Rüssel veii^ die Uabitinbilder Xtf. I— XIL 
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den FdUem oder Tasttentakeln besondere Augentrftger oder Angententakel 
rieh finden, &s8t Lang (veigL Anai) die Sache umgekehrt auf und nimmt 
abnnprOnglichen Zustand jedeiseits ein Fflhler- und dahinter ein Augen- 
ieolikel an, anfimga von gleicher Lftnge, apftter daa Ommatophor kflrzer bis 
rar ToUetftndigen Beduction. Verschmelzen nun beide Tentakel mit einander, 
w findet sich das Auge in allen Torschiedenen Höhen am Fflhler. Fflr 
etneo solchen Hergang spricht der Umstand, dass das Tentakel im proxi- 
malen Theil unter dem Auge meist nicht unbetrftchtlich dicker ist, als 
tbtr demselben, dagegen aber die Thatsache, dass das Auge gerade bei 
höchstentwickelten Formen an der Fflhlerspitze liegt, während wir es an 
oder hinter der Basis zu suchen hätten. Sicherlich haben whr^s nicht mit 
met flchematiachen Entwickelung zu thun, Tielmehr ist darauf hinzu- 
weigen, dass oft bei nahen Yerwandten, wie den zu einer engeren Familie 
geliOiigen Gattungen die Stellung des Auges wechselt, indem es sich 
Ton der Basis weit hinauf am Fflhler an dessen Ausaenseite vorschiebt. 
Der historische Hergang ist, wie sich bei der Entwickelung des Auges 
zeigt, wohl der, dass das Auge zunächst einfach in der Epithelfläche 
Ucgt Das Streben nach freierer Umschau lässt es aus derselben hervor- 
treten. Ist dabei noch keine nähere Beziehung zwischen Auge und Fflhler 
eingetreten, dann entstoht ein selbständiger Ommatophor. War die Al)- 
blngigkeit heroita vor dem Herausschiehen des Auges aus der Kopfüücho 
geschaffen, dann schieht sich's am Fühler m die Höhe, aus dessen Ausseu- 
nuid sich abermals ein Ommatophor herausheben kann. 

Am weitesten tritt der Zusammenhiincr zwischen Tentakel und Auge 
lunlrk bei manchen Naticiden, bei denen das letztere unter das Integu- 
nient hmabsinkt. Bisweilen schwinden die Fübler. wahrend die Autren 
bestehen bleiben, wie bei HofnaJogj/ra. Sehr viel liautio;er ist der um- 
gekehrte Fall, wo das Auge schwindet, bei vielen Tiefseeschnecken*), 
m\^T den Diotocardien nur ausnalmisweiso, bei den Cocculiniden und 
manthen Docoglossen, viel häufiger unter den Monotocardien, bei 
Chmstes, Oocorys, bei Addisonia unter den Capuliden (?), unter den 
Nassiden bei JBuccinanops , unter den Olividen bei Ancilla und Olivellaf 
bei Katica-Arten ; bei manclien Arten von Terehra, zum mindesten bei 
T. duplicaia, heiJanihina treten nur selten noch Spuren auf (70), die kleinen 
VitreUen sind als Höhlenbewohner erblindet Bei Olivella fehlen mit den 

*) Von Tiefäoofonnen, welche der Augen cntboliren, seien etwa folgende genannt: 
^Doeogkmm BeeUnoAmta tmA nnpüidium (367), vonBbipidogloflMii i\Midiirv2/a(16C) 
CmOhia (367), toq HonotoeiTdien Jfenrotoma Wats., Jf. hrffdda Wats. 
(16^;, PUurototMlla, Safcgmtis von MtMgßia (867), Fmaru» (166), OUveüa, Chrysodomui 
(Sifho) glol'uJns Dali, manche Arten von Vcrmetus, wol»li" fiudi dor Fühler entbehren 
(367). yprm.'-f'i^^ cmius Dali hat keine Fühler und vcrniuthiich auch keine Augen. 
(367). Capxiius gaka hat zwar keine Augen, aber noch Augenstiele (367). Die Ent- 
adMidung, ob noch ein Bulbus vorbanden, ist oft nicht leicht, da er zwar ttoeh «rhalten, 
4m Figin«Bt aber verioren gegangen sein kann, wie bei Vohda {Gmvilka) alabotliniM 
Wate. (1% Ton der TiefiMegattong F&nUoikamma B. Smith beachraibt ihr Autor swei 
Artaa, eine mit, die andere ohne Angen (759). 

9* 
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Augen die Fahler. Die Lepettden unter den Bocoglossen haben woU in 
Folge nftchtlioher Lebensweise die Augen verloren. 

Charakteristisch ist die erwähnte Lage des Auges an der Aussen- 
seite des F Uhlers. Ausnahmen kommen äusserst selten und nur dann 
▼or, wenn es an die Wurzel des Tentakels oder noch etwas dahinter 
gorückt ist Nach innen ?on den Tentakeln liegen die Augen eigentlich 
nur bei Vahata, annähernd so bei TVuneatdla; auf die Oberseite der 
Fählerwunel treten sie wenigstens bei Hpdrocama und Aemaea, auf- 
fUligerweise also bei Formen, von denen drei Viertel ausserhalb des 
Meeres leben. 

Bei der kleinen Jeffreysia und Ct/siicus (unter den Marginellideu) 
bleibt (luH Auge ein Stück hinter dem Füliler zurück. 

Aussen an der luihlei wurzel, bald nocli auf einer kleinen Anschwelhing, 
bald ohne besonderen Vorspruug, liegt es bei den Patelliden, Fissurellideii, 
Pleurotomariideu, sowie bei den terrestrischen Heliciniden und Proser- 
piniden unter den Diotocardien, bei den Eulimiden, Lamellariiden, Xeuo- 
phodden, Nariciden, bei den terrestrischen Cyclopiioriden und Cvclosto- 
niiden, bei den i ypiaoiden, Litiopiden, Hydrobien und Rissoen, hei Skenca, 
bei Turritelliden und Vermetiden, Planaxiden, Cerithiiden, Cassiden, manchen 
Turbinelliden, Fasciolariiden und Coniden (Vusiondla, Surcula, Pleuroiama). 

Bei manchen Arten von diesen Familien tritt fs Itru^itg auf den 
Fühler selbst über. Es rückt weiterhin entweder auf eiu<Mi sich ab- 
gliedernden Augenstiel oder Oramatophoren nach aussen, oder es schiebt 
sich unmittelbar am Fühler selbst in die Höhe. Als ('->mbination zwischen 
beiden kann man die Fftlle betrachten, in denen sich der Angenstiel erst 
Tsoiter o]»on vom Fühler abzweigt. Höhere Lage unmittelbar am Tentakel- 
rande kommt namentlicli bei entwickelteren Formen vor, gar nicht bei 
Bintocardien. Bei Cypraeen und CrucUndum rückt es eine Strecke weit 
in die Hölie, bei Trichotropiden schwanlit es zwischen unterem mid 
zweitem Viertel, von der Basis bis zur Mitte bei Tritoniden, bis nahe 
an die Spitze bei Mitriden und Turbinelliden. Bei den Harpiden und 
Moduliden liegt es auf mittlerer Höhe, höher bei Turbinella, Clarainla, 
Olira. Bei der terrestrischen Assiminea nimmt es beinahe die Spitze 
des Tentakels ein. Bei den hochstehenden Terebriden ist es vollkommen 
endständig. Fischer nennt solche Formen aerophthalm, im Gegensatz ; 
zu basiophtbalmen und pleuropbthalmen. | 

Freie Augenstiele, die von der Basis der Tentakeln auagehen, ent' 
wickeln sich namentlich bei den Diotocardien ; bei manchen Trocbiden i 
erreichen sie die Länge der Fühler: Chrysostoma, Vmbonium; — meist 
bleiben sie beträchtlich dahinter zunlck: Haliotiden, Cyclostrematideiit 
Delphinuli den, Calliostoma, Fhasianella, Turbo. Eine ähnlich einfache j 
Combination findet sich unter den Monotocardien nicht eben häutig, 
namentlich bei den fluviatilen Ampullarien und Melanien. Meist rückt 
hier der Ommatophor am Ffihler in die Höhe (bcK* verschmilst theilweise 
mit ihm), so bei Pahtdina, Dolftm, Oeritliien, Manffilia, 
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Bei den Strombiden erscheint der Augonträgor oiii dem grossen Auge 
als die direele Fortsetzung der Fflhlerbasis, während der distale Tentakel- 
theil als kleines Anhängsel daransitst Terebdlum schwindet dann 
die Geissei, und es bleibt bloss der Ommatophor übrig. Unter den Ceri- 
thilden scheint bei Aplmnistylus aus gleichem Grunde das Auge cud- 
ständig geworden zu sein. 

Es giebt mithin verschiedene Wege, auf denen ein einficher Fflhler 
mit terminalem Auge zu Stande gekommen ist, so dass die überein- 
stimmende Fllhlerform von Terebra, Terehdlum, Äphanistylus und Assi- 
minea als Folge von Conyergenz anzusehen ist 

Bei den Heteropoden liegt das grosse Auge auf einer YorwMbung 
hinter den Fühlern, ein wenig davon getrennt 

Die erwähnte Wdlbuug an der Anssenseite der Ffihler kann sich 
sehr erweitem. Das Maximum wird nach Bouvier's Auffassung bei den 
Voluten geleistet Hier verbreitert sich die FOhlerbasis bis zum Auge 
zu einer Art flacher Scheibe, und beide Terschmelzen in der Mittellinie. 
So entsteht ein dachartiger Vorspnmg Ober dem Mund, der zu beiden 
Seiten sich halbkreisförmig abrundet. Am Vorderrande stehen die Fühler, 
die Augen sitzen entweder dicht neben der Basis ausserhalb oder an den 
seitlichen Ausladungen. 

Als Abnormität kommt gelegentlich Verdoppelung von Fühler und 
Auge auf einer Seite vor, z. B. bei Patellen. 

Formen der Tentakel. 

Für die Voluten genügt es, dem oben Geschilderten hinzuzufügen, 
dass die frei vorragenden Fühlerabschnitte pfriemenförmig sind. 

Die stets nur contractilen, nie einstfllpbaren Tentakel 
sind zumeist pfriemenförmig, bald kürzer conisch, bald 
cylindriscli, bald cvlindrisch und oben zugespitzt, seltener 
abgpflaclit, und in einigen wenigen Fällen nehmen sie 
ganz besondere Coniplicationen an. 

Die Fühler felilen bei Hotnalogyra und Olivella, 
sowie bei Tcrchra dupUcata (s. o.), sie werden nidimentar 
bei IHcrotrachca. Die Fälle, wo bloss die Fühlerspitze 
neben einem kräftigen Ommatophor verschwunden ist, 
sind schon erwähnt ( Äphanistijlus, Tercbellum). 

Pfriemenförmig, oben zugespitzt, auch konisch, 
sind die Tentakel etwa bei den Docoglossen , bei Fissu- 
relliden und Haliotiden, bei Stomatiidea, Trochiden 
Prosupina. bei Naticiden und Lamellariiden, Mitriden, 
Melaniiden, i'lanaxiden, Chenopiden, Cassiden etc., mehr cto^aHNach 
cylindriscli sind sie bei Neritiden, Eulimiden, Ceri- Lov«u). 
thüden, Marginelliden , Harpiden, Bda. Bei Cyclostoma 
enden sie ohne jede Verjflngimg, eher mit einer gewissen Erweiterung, 
wie bei den Pulmonalen. Durch Länge zeichnen sie sich aus bei 
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Marginelleii , Ampullarion, Crannoconchus u. a. Verbreitert (dreieckig 
weidoii sie bei Halia, Chrysodomus, bei Halia dabei dick (1467), flach un«' 
gestreckt lanzettlicb bei Nariciden, wobei di( Y( rhrciierang distal \o¥ 
Auge aus beginnt; aucli bei den Naticiden sind sie 8t<>rk abgeflacht *^ 
Fei Solanum sin^l Me J^j^bler zwei Kugelse^i'ilrente, welche mit d^Ii 
flachen Seiten in df .\iiK./" ' aneiiiandiA^' ig^elegt werden. Bif^e 

ig. Die Tentakel «ind 
nach, vom diveigirendt 

_ _ „ Der 

■ ^iiäufio^to. 

/V> ^1 . Iii"' 

^^\\ , genh' 'X ,'C,2t Diotocardieii ist es, dass il « 
gen, w sdurch die ()l)ertläche fein zottig wl, J, 
iotoniaiinlen (ScissurcUaJ und Haliotiden (s. u.). 

üiue kurzü dieko Fülilorbasis , welclie zwei 
an trägt. Am sonderbarsten sind sie bei den 
ifit, wo sie an den Bau bei. >fi^anchen Opi tli* - 
i.ier werden sie ohriormig, bisweilen von der Gerstalt 
{elsohrs. aügeüacht und mit einer stark wimperndeo Grube auf 
>seuseite (Fig. 18). 
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y» Epipodiale Bildungen am Kopf. 

Thiele legt besonderen Werth darauf, dass die Organe und Falten 
der Seitenlinie sich bei zahlreichen Prosobranchien bis auf die Seiten des 
Kopfes, ja bis auf die Stirn erstrecken, so dass Fühler und Ommatophoren 
einfach als Theile dieses Gebrämes, um einen Ausdruck Bergh's anzu- 
wenden, erscheinen. Ohne mich hier auf die Deutung einzulassen, z&lüe 
ich die Thatsachen auf. 

Am verbreitetsten sind die Gebilde bei den lihipidoglossen (1 und II). 
Zisischen den Tentakeln erscheinen oft zwei meist abgeflachte fählerartige 
Foilsätze, die Palmetten, die aucb unter einander verschmolz cn können und 
da in das Stimsegel erzeugen. Sie fehlen durchweg bei den Formen, welche 
dar Land bewohnen, Helicinen, Froserpinen und Hydrocaetia, ebenso bei 
den Neritinen des Süsswassers. Bei den Turbiniden sind zwei Falmetten 
vorhanden, einfach oder gespalten und bandförmig getlieilt. Am weitesten 
ge'ien die Einschnitte bei den Phasianellen, bei denen die Uebereinstimmung 
mit den Fahlem besonders dadurch deutlich wird, dass auch der Ommatophor 
einen ähnlich, wenn auch schwächer gezackten Band erhalten kann (II, 7). 
Bei den Trochiden sind sie ebenfalls einfach oder gefingert, oder aber 
zum Segel verschmolzen; dasselbe kann dann eben so fein zottig sein, 
wie die Tentakel. Besonders kleine Falmetten kommen bei Calliosioma 
vor, besonders gegliederte bei Eutnargarita und Solariella. Sie fehlen 
bei Delpbinuliden, Cyclostrematiden, Fleurotomarien und FissureUiden« 
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He:^"ii<U i stark getheilto finden sich unter »Ion Stumatiiden bei Gena. 
Die HaU«'iideu haben ein einfaches oder L-^efninstes Segel. Bei Vmhoni'um 
inter den Troi^Lidtn ist der dache linke Onunatophor zum Theil mit dem 
^ntakel versc • molzen : an dieses linke Tentakel heftet sich ein gefalteter, 
.'»nnenlönniger Stirn ^ir^ang. «^-n i» > 

Unter den Monotocf^iien finden w'r ^^v^-^ ^»en bei Fossaru. , viel- 
leifhi kann man hit - e*' i ^ilK'' p^hende niedrif^e ^(^er* 

&l Technen, welche . ^inj;) : (»•■Jijdet 

Bei manchen Bhip ^'(^ .' unmittelbar liinter 

den Fühlern ein in seine '«literisMsi ' »«.^ " .'v .«^^ ^öi 2/ [Ms, 
Audere sebalien ein n besonderen Larj»' ^^V' ' ^li^ /.üi'ke^?': •'hon 
J<»m Ommatophor und dem x.. iu^^öm ül K'. ; <',1'!^iden 
id TricoUa, eine Untergattung v«.u i'Ao« ' '(Kotten 

eiitbehrt * . ^ J"- ' 

Unter den Monotocardien finden wir be tea ul *H(ia 

iwei flache Lappen an den Seiten des Kopfes, v liesem d»» a atl 
einer Scheibe geben, die in der Mitte durch die Lflngswulst • '^r- 
tretende Sehiiaoir retheilt ist Sie TeigrOssem sie tweil'g im { • ^se 
der Brutpflege (s u.). ' - <*' 

Penis und Mentum, 

Gelegentlich tritt die Butiie auf den Kopf über. Bei einigen so- 

branebien findet sich unter der Schnauze eine bisweilen paarige Yerdic > ag, 

welche LoT^n als Mentum bezeichnet hat Die erstere Eigenhei soll 
unten unter „Penises die andere unter „Fuss*' behandelt werden. 

2) Der Fuss. 

Als ursprüngliche Form des Prosobranchienfiisses wird im Allgemeinen 
die flache Kriechsohle betncfatet Neuerdings ist allerdings Goette da- 
gegen aufgetreten, worauf ich bei der Entwicklungsgeschichte zurück* 
kommen mnss. Nach ihm waren die T7r* Gastropoden Schwimmer, mit 
einer jMtarigen Fussflosse nach Art der Pteropoden. Da es f^ch d%bei 
aber um eine rein hypothetische Stammform handelt, welche in keit^em 
Falle mehr erhalten sein soll, so muss es erlaubt sein, dieselbe bei^der 
Vergleicbung unberücksichtigt zu lassen. Höchstens dürfte man sagen, 
dass sich an den ursprünglichen Schwimmfuss ausgestorbener Urfonnen 
zunächst die flache (ileit- oder Kriechsohle anschloss, welche mithin den 
Aüaganirspnnkt für die verschiedenen recenten Gestalten ah[riib. \ 

Den einfachen Kriechlua^ konnte man wolil als Protnpo(iiuui bezeichnen, 
wenn auch dieser seltener gebrauihtü Ausdruck nur tür l»esonders kleine 
und kümmerliche Sohlen, wie die der Vermctkkn, die Gray als rrotojpoda 
abtrennte, jrehraucht wird. 

Ali- rr (]er Sohlenfläche wird der Fuss von den Vorder- und Soiten- 
wanduiiL'vii innl dorn Fussnlcken umschlossen. Abgliederungen, welche sich 
vAlhiahnn bald mit, bald ohne Einbeziehungen eines Sohlentheiles, 
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bedingen ein Propodiiim ; als Mctapodium gilt entweder der Tiieil des 
Bttckens, welcher das Operciilum trägt, sobald er sich stielartig auszieht, 
oder aber irgendwelche sonstige Verlängerung hinter der Krieclifläche, 
welche letactere dann als Mesopodium zu gelten hat Da aber die Be- 
stimmungen ganz unsichere bleiben, so können die Ausdrücke nur neben- 
Bftoldichen, jedenfalls keinen grundlegenden moiphologischen Werth 
beanspruchen. Zudem wird oft genug bloss von einem Pro- und Meta- 
podium gesprochen, sodass der ganze Haupttheil als Hinterfuss be- 
zeielinet wird. 

Die Andeutung einer Quergliedenmg vollzieht sich oft am Vorder« 
rande, insofern eine Queifurche in zwei Lippen scheidet, deren obere 
sich in Terschiedener Weise weiter bilden kann. 

Eine andere Differenzirung betiilR die Längsrichtung, indem eine 
mittlere Längstiirche von verschiedener Tiefe zwei symmetrische Hälften 
scheidet 

Schwellungen, von denen wir noch nicht überall wissen, wie sie zu 
Stande kommen, können dem Fuss eine ungemeine Ausdehnung geben. 
Verlängerungszipfel kommen am Vorder- wie am Hinterende vor, paarig 
und unpaar. 

Seitliche Verbreitungen, welche sich auf die Schale hinaufschlagen, 
konnte man als Farapodien bezeichnen; ne würden so heissen müssen, 
wenn sie durch verminderte Dicke schärfer abgesetzt wären. 

Die höchsten Complicationen finden sich bei den pelagisehen Hetero* 
poden, umgekehrtBeductionen bei fes%ewachsenen und parasitischenFormen. 

Und damit zum Einzelnen! 

Dicioearä4a, Bei den Diotocardien bleibt der Fuss fast immer 
einfach, mit wenigen Complicationen. 

Die Docoglossen haben einen dicken, fleischigen, ovalen oder an- 
nähernd kreisförmigen Fuss, beinahe saugnapfartig. 

Etwas fireier wird er bei den Bhipidoglossen, oval bei Haliotis, vom 
abgestutzt, mehr oder weniger verlängert bei Turbiniden, Neritiden, kürzer 
bei den meisten Trochiden, stärker verlängert bei manchen Pleuroto- 
mariiden, sowie bei Cydostrematiden, bei denen sich seine vorderen Ecken in 
fadenförmige Zipfel ausziehen. Sehr gross wird er bei manchen Stoma- 
tiiden, sodass er sich bei SUmuUta, Gern und MkroUs vom unter der 
Schnauze vorschiebt und bei der letzteren (T, 15) einen Ausschnitt für den 
Kopf bekommt Bei den Proserpiniden spitzt er sich hinten zu. Bei 
den Phasianellen whrd er, als höchste Steigening, durch eine tiefe Längs- 
furche halbiert; auch VmhoniumXxdX ähnliche Theilung. Bei denFissurt'llen 
und Cocculinen haben wir umgekehrt noch den grobseu abgeruudeteii 
Fuss der Docoglossen. 

Manatocardia» Einfache Form. 

T'iiter düu Monotocardion tr. lleii wir in der Mehrzahl gleichfulls eine 
eiiiiacho Sohle, doch ist in der Kegel der Yordorraud quer abgestutzt 



Digitized by Google 



Fast. Längsthoilungeo. 



137 



oder gebogen, Kumeist auch schlanker und beweglicher. Solche Formen 
t»\gen etwa die Tozoglossen, unter den Bhachigloesen die Maiginelliden, 
Yoitttiden, lütriden, Turbinelliden, Bucclniden, Columbelliden, Corallio- 
phüiden, unter den Taenioglossen das Gros, sodass nur einielne Abweichungen 
nachher aufeuzflhlen sind. Der Fuss Torlangeit sich bei Tielen Cypraeiden, 
Chenopiden u. a. Unter den Ptenoglossen haben die Sealarien eine lange, 
schlanke Sohle, ähnlich die Eulimiden und Pyramidelliden. 

Beinahe rechteckig ist die Sohle von Fttsus, breit bei den Voluten, 
kurs bei Truncatellen, Coralliophiliden , bei den Tritoniden, darunter 
bei Bandta oYal und deigl. m. 

Ausserordentlich veigrOssert und nach allen Seiten den übrigen 
Körper weit flberragend wird die Sohle bei Maiginelliden, Nassiden, 
Boliiden. Unter den Yolutiden hat die abyssicole WffviUea einen enormen 
Fuss (1175)« bei Yetua wird er doppelt so gross sls die Schale, in die er 
nach Adanson nicht surttckgezogen werden kann, wie bei den übrigen 
dieser Kategorie. 

Der Vorderrand erscheint ausgeschweift unter den Yoluten bei 
L^a, bei Phes (V, 11), MMHäOy Tmnia (7, 15), Somdlog^ (lY, 16). 
Häufig treten seine seitlichen Ecken Yor, als scluräge Hömer nach vom 
bei Valvata (lY, 22), seitlich herausstehend oder nach hinten gebogen, 
bei stärkeren Giaden als Ohren bezeichnet bei Phos (XI, 11), Nassiden, 
(XI, 6, 7, 8), Doliiden (YII, 5), Chenopodiden, MaäUlda, Tcrima, LiU'opa, 
manchen Paludiniden, besonders stark bei Mdanffio u. a. Ckonsies hat 
?om zwei tentakelartige Fortsätze. Ueber Vemdus s. u. 

Der Hinterrand der Sohle, meist abgestumpft, spitzt sich bei 
Pmi!a u. a. zu und zieht sich bei Phos in dnen Endfaden (XI, II) aus. 
Häufiger gabelt er sich und läuft in zwei Spitzen aus, so bei Ancilla 
unter den Oliriden (XII, 9), bei Wytillea, namentlich aber bei den Nas- 
siden (XI, 6, 7, 8), wo die Zipfel beträchtliche Länge erreichen kOnnen; 
ja sie ktonen sich wiedmm gabeln, wie bei Nassa erenukUa (voy. Bonite, 
pl. 41, iig. 1). Noch auffälliger ist es, dass sie auch vor dem normal 
zugespitzten Hinterende seitlich heraustreten können: Nassa ölivacea 
(t^uoy. voj. Astrolabe, pl. 32, fig. 13). 

Längstheilungen. 

Die physiologische Arbeitstheilung zwischen beiden Fusshälften, wo- 
nach abwechselnd die linke und rechte Hälfte die Locomotion flbemimmt, 
hat In Tlelra Fällen, wie bei PImiandla (s. o.), ihren morphologischen 
Ausdruck gefunden in einer medianen Längsrinne von wechselnder Tiefe. 
Die Bildung tritt uns in den TerscMedensten Familien und Gattungen 
entgegen, spnmgweise. Eine fein angedeutete Furche hat Acieida (bei 
uns als Acme bekannter), eine drüsige Binne Bissoa, eine stärkere 
Furche lAUofina und besonders die Gyclostomatiden (lY, 20, 21), femer 
CerWtiopsis und unter den Eulimiden Stilifer^ Yorwiegend kleine Formen, 
und Torwiegend aus der oberen Grenze der Gezeitenzone und Tom Land. 
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Bei Scalaria beBchrftnkt sich die furche auf den hinteren Abscliniti 
der Sohle. 

Eine Längsfurche hinten auf dem Ifussrflcken hat Lagochilm. Von 
Haliotis beschreibt Weg mann eine runzelige längliche Grube (1497)*), 
Pleurotomaria hat eine ähnliche, hinter dem Deckel (367); sie ist bei 
Fl. Adonsoniana unregelmassig querrunzelig, mit warzigen Rändem« bei 
PL Quoyana allerdini^^s felilt sie. Da sie aber hinter dem Operculum 
sich findet, kann VVegmann's Deutung, sie entspreche bei MaUciis 
dem fehlenden Deckel, kaum zu Hecht bestehen. 

Andere Längsfurchen s. u. (Drflsen. Janthina). 

Quertheilungen. 

Hie und da treten grObere Querfurcben auf, von Lippenbildungen 
und deigl. noch abgesehen. 

Bei FomaÜopsis unter den Hydrobiiden wird die Sohle einfach durch 
eine mitüere Querfurche halbiert, wobei beide Hälften abwechselnd wirken. 

liei den Ulividen (Xll, 8, 9) ist der vordere Abschnitt des Fusses 
etwa in der Halsgegend durch eine tiefe Querfurche vou der übricren 
Sohle geschieden, sodass Vorder- und Hintcrt'uss scharf getrennt .sind. 
Das Propodium ist meist halbkreisförmig, die Peripherie nach vom, bei 
Ancilla schmal und mehr dreieckig, bei Olivella halbmondförmig. Es 
wird abermals durch eine auf der Oberseite befindliche tiefe Längsfurche 
halbiert; die Furche begiuüt in einigem Abstände von der Peripherie 
und reicht Vtis zum Hinterrande. Die übrige Sohle (Meti- oder Meso- 
podiuni) hat ausserordentlich verbreiterte Seitentheile, welche sich para- 
podienartig auf die Schale hinaufschlagen. 

Bei den Harpidcn (XII, 7) wird in ähnlicher Weise ein breites 
Vorderstück abgetrennt, indess nur unvolliiommen, indem zwei tiefe Ein- 
schnitte von den Ecken der Vorderkante nach hinten gegen die Schnauze 
conveigiren. 

Besonders stark ist ein vorderer Fussabschnitt als Propodium ab- 
getrennt bei den Katiciden (VI, 6, 7, 8), als ein nach oben und hinten 
auf Kopf und Schale hinaufgeschlagenes, beim Graben schützendes Schild. 
Die grOsste Länge erreicht es bei Sigaräus (VI, XI). Sein linker Band 
verlängert sich bisweilen zu einer hinten offenen Binne und BOhre, die 
als falscher Siplio der Zuleitung von Athemwasser dient (VI, 6); den 
gleichen Dienst kann ein Ausschnitt des auf die Schale hinaufreichenden 
Bandes leisten (VI, 7, 8). Gleich hier mag bemerkt werden, dass auch 
der Hinterfuss auf seiner Rflckenseite einen nach vom auf die Schale 
umgeschlagenen Schalenlappen trägt, auf dessen der Schale zugewandter 

*) Bei dem Siibgon. Titwii» ist der Fus» hinten verlängert und trlgt gleichfalls die 
fJriil» X:ich Fischer wird sie jedeneits ?on einer TerUngerung 4er Bpipodial- 
hoie bogronzt. 
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Fläche dwi Operculum sitzt (VI, 6). Säinintliche Theile Bind stark 
sehwellbar (s. ii.) , bei Sigarctus besonders das Propodium. 

Bei Narica geht eine ti»'fo Trennung zwischen Pro- und Metapodiiim 
hindurch, ersteres ist schiiia), bei N. canedlaia vom verbreitert (1338), 
Iftzteres kreisförmig (VIII, 9). 

Hi)>r kann man wohl den Springfuss der Strombiden und Xenophoriden 
aaechliossen, der auf einer so tiefen Sonderung zvisehen einem mnskuldsen, 
krnien, zum Gleiten nieht eingerichteten Pro- und einem stielartigen 
Metapodium beruht (YIII, 2, 4, 5, 8). Letzteies trftgt das Operculum, 
suf welches die springende Schnecke sieh stützt Es ist bemerkenswerth, 
dz88 diese DilTerenzinmg mit einer starken Gliederung des ganzen Leibes 
ptnülel geht Das Thier selbst ist gewissermaassen gestielt Schlank 
und drebrund tritt der Körper aus der Schale heraus, der yerlftngerte 
Kopf ist scharf abgesetzt, unter ihm verlängert sich der KOrper in Ähnlicher 
Weise, um sich endlich in den Vorder- und Hinterfuss zu spalten. Bei 
IMbeRum (YIII, 3) wird der Fuss wieder massiger, das Propodium ist 
unbedeutend gegenfiber dem massigen Metapodium. Die Formen dieser 
Kstegorie bezeichnet Gray als Leptopoden. 

Querfurche am vorderen Baude. Mentum. 

Der Yorderrand des Fusses trftgt hftufig eine quer verlaufende Binne, 
welche nichts mit der Abgliederung eines Propodiums zu thun hat, sondern 
mit Drdsenbfldungen (s. u.) zusammenhängt, wiewohl die Grenze nicht 
fibersll zu ziehen ist. Im Allgemeinen tritt die Furche 
lurfick bei den Diotocardien , wicwobl sie Dali bereits 
Ten PleuroUmmna angiebt, bei den Trochideu ist sie 
schon sehr deutlich. Sie wird um so tiefer, je höber 
wir in der Keiho der Monotoranlien liinanfsteigen, wenn 
auch keinesweiTH im L^U'icliiua^.^igi'n Schema (s. u. Drüben). 
Am meit<t»'n j^ml t sie in der Mittellinie ein. 

Sic heU-i »ich hisweilen, wie bei den Strombiden, 
von den E<'ken au:^ in eine Furche fort, diu schräg auf 
den Nucken nach der Mantelhöhlc zu aufsteigt. Deiters 
uitt eine weitere DitlVrenzirung ein iusofern , als die 
obere Lippe nicht mehr bis zu den seitlichen Ecken 
reicht, sondern viel schmäler bleibt. Dann rasrt dieselbe 
als ein Wiilsi unter dem Munde hervor und ])ildet <his 
Kinn fu](^r Mentum, wi(> Leven die Bildung genannt luit. j-juiitnella (Lio- 
Eiii solches findet sich unter den Cerithiiden bei Triforis, atuma) davuia 
unter den Scalariiden besonders bei AcliSj ferner l)ei Loven. 
Eulimiden und Pyramidelliden. Bei Adis ragt es, weit (Nach Loven.) 
^'Inniler als die Hohle, vor dem Kopfe vor. Bei Eidima 
ist 7weilap|iig (Fig. 19); bei FyramidcUa ist es durch eine tiefe, mediane 
Läni^Hrinne gespalten ete. Es ist wolil angezeigt, dasselbe nicht mit 
Lowe aiui Tentakel Verschmelzung herzuleiten, sondern mitLov^n als eine 
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Art Fr<fpodiim zu betrachten; es stellt gewisserroaassen die erste Stufe 
des Propodiums von NaUca vor. 

Keduciorto Fussbildungeii. 

Bei den Yennetiden ist hauptsächlich der cylindrische Hinterfuss 
mit dem runden Opereolum erhalten. Der eigentliche Fuss ist stark 
verkfimmert, läuft aber vom in zwei tentakelartige Fortsätse aus. Klein 
bei Tenw^äes s. Stliquaria, werden sie meist lang und tragen an der 
Unterseite eine Längsrinne bei Vemehts, Sie gehören wohl nicht zum 
Epipodiumf sondern sind die ausgezogenen vorderen Seitenenden. 

Zweifelhaft liegen die Verhältnisse bei Hipponyx, der mit einer breiten 
runden Platte auf der Unterlage festsitzt, sodass die runde Schale dieser 
Basalplatte entspricht Entsprechend der älteren Auffassung nimmt noch 
Houssay an, dass die Platte dem Opercnlum entspricht (1413). Thiele"^ 
hat neuerdings eine abweichende Ansicht geäussert, wonach sich*8 um 
eine Abscheidung der Sohlenfläche handeln wtlrde. Sollte aber nicht viel- 
mehr in dem dreilai i igen Organ, das unter der Schnauzenbasis verboigen 
liegt (VI, 23), der Best des verkflnunerten Fusses zu erblicken sein, so- 
dass die ältere Ansicht Becht behielte? Auch möchte ich darauf hin- 
weisen, dass die Basalplatte den gleichen hufeisenf^^rmigeo Huskel- 
eindruck zeigt, wie die Schale, ein Moment das sehr fOr die operculare 
Natur der Basalplatte spricht 

Dass der Fuss bei Schmarotzern zurücktritt, kann nicht Wunder 
nehmen. Am stärksten ist wohl die Beduction bei Entocolai, bei dem 
er nur noch die äussere Umhüllung der Fuss- oder Fusssohlendrüse dar- 
zustellou scheint. 

Der Meter opodenfuss (X und XI). 

Bei den pelagischen Heteropoden hat sich oine kielartig hervorragende, 
senkrecht gestellte Platte herausgehildot, welche, da sie unten meist noch 
den Rest der Gleiteohle trägt auf die Seitenwandung des Fusses zurück- 
zuführen, bez. als eine neue Brwerbung und Sprossung dieses Theiles 
zu betrachten ist. 

Die Umbildung lässt sich in continuirlicher Beihe verfolgen, wenn 
man von den Formen ausgeht ^och eine vollständige und den ganzen 
Weichkörper aufnehmende und durch einen Deckel verschliessbare Schale 
besitzen. Die ursprflnglichste DUTerenzirung erinnert an den Springfuss, 
daher man die Kielfüsser etwa an die Strombiden anschliesst**) 

Oa^gurus hat ein Fropodium, das auf der Unterseite die vertiefte 
Eriechsohle besitzt davor aber einen flossenartigen Auswuchs zeigt iu>d 

*> In der soeben erschienenen Abhandlung; Thiele, Beiträge zur Kenntnis der 
MoUuskeo. III. ücbcr Hautdrüsen und deren Derivate. Ztscbft. f. wiss. Zool. LXII, 1897. 
Ich worde ne kanftig als „197, III** dtireo. 

**) Dm Historisohe a. bei Grob bau (12S9). Grenacbor nm&t die "Fkmm «b 
eine Xciiorwcrbung DeulopoHim (Zur Entwickelungqgvadiiebte der Cephalepoden. Zeiteebr. 
t. wiss. Zool. XXIV. 1874). 
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ein scharf abgesetztes, schwanzartag nach hinten gerichteteB Metapodium, 
welches das Operculum trägt Der flossenartige Anhang dient beim 
Budem, die Sohle, meist als Saugnapf betrachtet, kann noch zum Kriechen 
gebraucht werden. Die Gliederung entspricht durchaus der beim Spring- 
fuaae der Strombiden. 

Bei Atlanta liegen die Verbfiltnisse ganz ähnlich, doch ist die 
Kriechsohle reducirt imd zu einem kleinen, bisweilen gestielten Saugnapf 
geworden und die Flosse Tergr5sseri 

Bei den fibrigen ist der Deckel abgefallen und die Schale rudimentftr 
geworden, womit eine starke Umbildung und Yerlingerung des ganzen 
Körpers, bezw, des Metapodiums eingetreten ist Der Ldb ist unter 
Aufquellung walzenförmig geworden mit zugespitztem Vorder- und Hinter« 
rande. Die Flosse am Fropodium hat sich stark Terbreitert und TergrOssert, 
der Saugnapf, die ursprOngliche Eriechflftche, hat sich an ihrem freien 
Bande entlang nach hinten Terschoben. Bei den Fterotracheen ist er 
noch kleiner geworden und zugleich zu einem secundären Geschlechts- 
merkmal degradirt, da er meist nur bei den Männchen Torhanden ist 
Wenn ihn gelegentlich noch die Weibchen besitzen, am häufigsten bei 
PUratraehea carcnata, pflegt er kleiner zu sein. Bei Pierogma yerbieitert 
sich der ganze Fuss oder, wie man hier sagen kann , der ganze Bumpf 
seitlich und Tom flflgelartig, sodass die Ausladungen vom Aber dem 
Kopf in einem schwachen Ausschnitt zusammenstossen. Die Flosse ist 
klein und trägt, ebenfalls beim Männchen, den stark reducirten Saug- 
napf noch etwas weiter nach hinten verschoben. Wo die Flfigel auf- 
hören, spitzt sieh das Metapodium, das am Körper sitzt wie der Griff 
an der Geige, zu und yerlängert sich zu einem Endfaden. 

Da PUrwoma noch beschalt ist, gehört es in dieser Hinsicht in die 
Beihe vor die Fterotracheen. Diese zeigen auch, sls die aberrantesten 
Endglieder, eine Anzahl weiterer ContoureuTerschiebungen. Bisweilen 
zeigt der Körper noch vor der Flosse yentrale Einschnflrungen, welche 
eine Yermehrung der Flossen hintereinander Tortäuscht (die Muskulatur 
folgt nicht) Oefters ist der Hinterkörper hinter dem Eingeweidesack 
spindelförmig geschwollen und läuft in eine paarige, kurze Endflosse aus, 
zwischen der wiederum ein mehr oder weniger langer Endfaden, wohl 
bis zu Körperlänge herrorschaut Bei Cardiapoda glatt und nur am Ende 
schwach verdickt , ist er meist durch Verdickungen gegliedert wie eine 
Schnur, in die man in gleichen Abständen Knoten geknflpft hat, bald 
je einen, bald je zwei unmittelbar hinter einander. Bei Cardiapoda läuft 
das zugespitzte Schwanzende dagegen in einen unpaaren, sternförmigen 
Anhang aus, der aussieht wie ein Zahnrad mit wenig Zähnen; — lauter 
wunderliche Erweiterungen des zum Gleichmaass dringenden übrigen 
Körpers, wie sie mit der pelagischen Lebenswdse in irgend welchem Zu- 
sammenhange stehen. 
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Prilseii des Fasses. Fless von JmuMna. 

Zur Unterstützung der Fixation oder Locomotion wird der Fuss drüsig, 
besonders vorn. Hier soll nur von den Drüsen gesprochen werden, deren 
Müiiiiungeii deutlich auf der Oberfläche sich ahheben. Ilirer sind es in 
der Hauptsache zwei, die Lippendrüse der Autoren, welche ich, um Ver- 
wechslungen auszuschliessen, lieber als Vorderrand- oder kurz als „Kand- 
drühc ' bezeichne, und die Fusssohlendrüse. 

Beide Arteji von Drüsen fehlen den Docoglossen (1411). 

Die Bestrebuii^ren von Barrois, Lang, Thiele u. a., die Homologien 
zwischen der Sohleudrüse der Prosobranchien und der Byssusdrüse der 
Muscheln im Einzelueu klarzustellen, hat Thiele zur Auffindung eines 
anderen Restes geführt, den er als vordere Fussdrüse bezeichnet 
(197, Iii). Bei jungen Fixemplarou von Haliotis fuhcrculata liegt ganz 
vorn im Fusa eine Lüiigsrinne, die hinten in ein drüsiges Blindsaokchen 
übergeht. Ein liest findet sich noch bei den Trocbideu als mediane 
Kinne, die blind endigt. 

Da die Band- und die Solilendrüse aus diffus vertheilten Drüsenzellen 
hervorgehen, macht sich ihre Concentration nur allmählich deutlicli. Die 
Banddrüse entwickelt sich parallel mit der vorderen Querfurche (s. o.). Die 
Lippenbildung tritt wohl bisweilen auf die Seitenrftnder über, am weitesten 
vielleicht bei Fomaiias, wo ich die Schh>iinbänder, mit welchen das Thier 
sich in der Hube an Fremdkörpern befestigt, aus seitlichen Vertiefungen 
nahe am Hiuterende abtreten sah. 

Die Sofalendrfise, anfangs diffus, wird als besonderes Qebilde 
deutlich, wenn sich die Sohlenfläche hinter dem Yordenand veHieft, zu- 
nächst napfartag einsinkt und endlich die Bänder des Napfes zu engem 
Poms zusammenschliesst Napfartig ist's noch bei Capfdus (197, III), 
ähnlich bei Janihina (s. u.). Bei den höheren Taenioglossen und Steno- 
glossen haben wir einen deutlichen Poms (XII, 10), welcher tirflher 
als WasseigeftssOffnung angesehen wurde (1(H). Bei manchen Murioiden 
zerfällt er in zwei unmittelbar hintereinander liegende Oeffhungen (104). 

Zweifelhaft in Bezug auf ihre Honioloaie ist eine vordere Drüse, welche 
bei Cjirlostoma unter der Seimauzenbasis mündet; ähnlich hei Vcrmefus 
(„ylaiiUe suprapedieuse'S Houssay 1413). Die tiefe Rinne bei erstereni, 
<lie Verküininerung der Sohle bei letzterem hat besondere Verhältnisse 
veranlasHt (s. u.). 

Kiii> ciir-eniirtiLTe flrüsige Umwandlunu' liat der Fuss von Junthina 
erfahren. i)ie Kanddrüse mündet in Üacher Querriune. Dahinter ist die 
Sohle zum Trichter eingesunken, in welchem, diffus, dif» Sohlondrüse 
mündet. Hinten schliesst sich daran bei J. cotnmunis ein starker Wulst, 
der zuerst in der Mitte erscheint, dann aber die ganze grubige Vertiefung 
des hinteren Sohlenendes auslOlli Er ist mit starken Längsfalten var- 
sehen, die wieder von feineren secundären Falten gefurcht sind. Bei 
exiffua sind es zwei Wdlste; seitlich von ihnen und dahinter ziehen 
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tMnfucho Tiänprsfalton über die Sohlenfläche (197, III). Alle driisiiren 
Theile tragen mit ihren Absonderungen zur Bildung des Flosses bei, 
welches aus erhärtetem Schleim mit eingelagerten Luftblasen sich aufbaut 
Die Basis des Flosses, welches 

dem Fusse aufliegt, hat zwei Pig, 20. 

glatte Längsstreifen, an denen 
bei der Fortpflanzung die Ei- 
kspseln haften. Nacli Thiele 
hängt das Floss in den Furchen 
fest (197, III), und der Trichter 
formt die Blasen (und £i- 
kapseln), während ich's bis in 
den Grund des Trichters haften 
sah und im AnscUuss an 
L a caze -Buthiers' Dar- 
stellung (1314) nur die Vorder- 
wand des Triehters, welche man 
als Propodium bezeichnen 
konnte, fl^ die Erzeugung der 
Blasen in Anspruch nehme (1163, 
die Cocons dürften aus den Ge- 
schlechtswegen stammen). 

Vereinzelt finden sichDrfisen- 
büdungen auch auf der Ober- 
seite des Fusses. 

Als ein Gebilde SUi generis, Sa»äiina mit dem Floss, oben toh redits, unten 
das noch der näheren Unter- ^ oben gesehen, e Schale, l Hess, p Propo- 
SUChung haut, zieht sich bei dinm, eine Blase & bildend < Schnau«». (Nach 
„ . . , , Laoaae-Dutuiers) 

Cas9M eine deuthche Binne mit 
wulstigen Bändern auf der Ober- 
seite des Fusses, dem Seitenrande nahe, hufeisenförmig herum, nur 
die Vorderseite frei lassend, sodass hier das Hufeisen oifen ist (VII, 9). 

Bei Docoglossen, "Paiina^ Patdhsirat Naedla, Pätindla, kommt eine 
seitliche Falte auf dem Fusse vor, welche nach Thiele nur durch die 
Ausmündung einer Beihe kleiner Drflsen entsteht. Sie verläuft vom unter 
dem Kopf. Wellige Biegung entsteht nur durch die Contraction des 
Fusses. Thiele bestreitet Pelseneer's Angaben (164), dass sie bei 
yaccUa gefranst sei. Ist die Bildung von Cassis etwas Verwandtes? 

Von Capiilus galea aus tiefem Wasser giebt Dali noch bcsi^ndere 
Drflsenmündungen an: „excretory papillae in the sinuä over the head, 
at the rigbt side". 

Schliesslich ist noch einer kleinen, mehr oder weniger tiefen Drüsen- 
spalte zu gedenken, welche sich dicht oberhall» des Deckels auf dorn 
Fussrückeu bei vielen Arten findet (s. u. Bildung des Uperculums). 
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3) Das Epipodium. 

Die wahre Orientining Uber Faltenbüdimgen an den Seiten des 
Et^rpers, oberhalb des Fusses, lässt sich nur am Nervensystem gewinnen, 
insefem als die Innervirung Ton den Pedalcentren aus die Bestätigung 
abgibt für die ftchte epipodiale Natur. Allerdings wird dieses Kriterium 
nicht ganz scharf genommen werden kOnnen; denn es hat, von der 
Deutung mancher Pedalnervenstränge abgesehen, keine Geltung für die 
oben beschriebenen epipodialen Bildungen am Kopf, die mehr oder weniger 
von den Cerebriilganglien aus versorgt werden, so gut wie das Vorder- 
ende der epipodialen Krause nach Thiele (190, 197, T). Das Nähere s. u. 
Es lässt sich nicht leugnen, dass hier die DeutuiiL! auf Sehwierij^keiten 
ötöisjjt. Ausser Thiele findet indess kaum ein Autor Anstoss an dieser 
Begrenzung. Andererseits wird umgekehrt von den epipodialen Gebilden 
alles das ausgeschlossen, was Bouvier, Haller, Polseneer u.a., was 
zwar der Laue nach dazu gerechnet werden könnte, dessen Innervining 
indessen von den Mantel- oder den Visceralganglien aus erfolgt. Mir 
liegt hier nur an dem Hinweis auf die Schwierigkeit einer scharfen 
Definition, die zwar nach der einen Seite, der pallialen, hin bestimmt 
uutorsciieidet, nicht aber nach der anderen, der cerebralen. 

Da die Bildungen in Bezug auf Höhe der Ditterenzirung von der 
einfachen Falte aus bis zu allerlei Fortsätzen, wie in Bezug auf Continui- 
tät ausserordentlich wechseln, so sprechen andere, wohl zuerst nach 
Fisch er 's Vorgang, im Allgemeinen Tortheilhafb von einer Eplpodiallinie. 

Als wesentliches Moment wird man die Anwesenheit besonderer 
Sinneswerkzeuge, der sog. Seitenoigane betrachten dflrfen, sodass das 
Epipodium als eine Seitenlinie ursprflnglich sensorieller Natur ist Doch 
darf man keineswegs daraus ein diagnostisches Merkmal herleiten, da 
derartige Oigane durchaus nicht überall nachgewiesen sind; vielen Beckel- 
lappen fehlen sie sonder Zweifel Danach wird man zum Epipodium alle 
Erhebungen in der Eplpodiallinie rechnen können, soweit sie Ton den 
Pedalganglien aus innerrirt werden , wobei ein üebertritt in das Gebiet 
des cerebralen Gebietes gestattet ist Ausgeschlossen dagegen werden 
alle Anhänge in der Kpipodiallinie, sobald sie yon Mantelnerren Tcrsoigt 
sind. Man könnte diese Kategorie als Schein- oder Pseudepipodien 
zusammenfassen. 

Misslich ist's, dass Fälle vorkommen, in welchen die äussere Morpho- 
logie zwar festgestellt ist, nicht aber die luuervinmg. Sie müssen als 
unsichere gelten. 

Eine andere Frage ist die, ob das l/ii im Siniu^ von ,/anf" oder ,,fiher" 
genommen werden soll , ob ulso die Epipodien zum Fusse gehören oder 
ül»er ilim liegen. Thiele verlangt die letztere Intei'])retation . also d'w 
Festlegung der oberen Fussgn'nze in , bez. unmittelbar unterhalb der 
Kpipodiallinie. Die Schwierigkeit ist nur die, dass bei den meisten 
Prosobranchien von der Linie so gut wie nichts mehr zu sehen ist; es 
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läuft .also auf das oben erwälmte Dilemma hinaus, wie man die Körper- 
legionen Ton einundor abzugrensen habe. 

In erster Linie kommt das Epipodium den Biotocardien ku, und 
zwar Torwiegend, vielleicht ausschliesslich den Bhipidoglossen. Sporadisch 
ist es erhalten bei Monotocardien, welche dafür gelegentlich ein Pseud- 
epipodium an seine Stelle setzen. Keuerdings will Thiele (197, III) 
bloss noch die Bhipidoglossen als Besitzer eines ächten Epipodiums gelten 
lassen. 

Soweit ein Deekel vorhanden ist, darf man seine seitliche und hintere 
Umrandung vielleicht als zur Bpipodiallinie gehl^rig betrachten. Tull- 
berg bezeichnet sie als Beckelmantel (200). 

Von den zum Kopf gehörigen TheÜen abgesehen, erhalten wir dem« 
nach folgende Yerhftltiiisse : 

lihipidoglossen. 

Fischer (Man.) benutzt das Epipodium zu einer systematischen 
Eintheilung der Bhipidoglossen in Oymnopoden ohne dasselbe, und in 
Thysanopoden mit einem solchen. Zu den Oymnopoden gehören die 
Proserpiniden, Helieiniden, Hydrocaeniden, Keritiden und Neiitopsiden, 
sowie Titiscania, zu den Thysanopoden die übrigen. Mit anderen Worten: 
alle Formen, welche zum Leben auf dem Lande oder im Sflsswasser Bezug 
haben, entbehren desselben. Und es mag gleich hier darauf hingewiesen 
werden, dass auch unter den Monotocardien keine Landschnecke eine 
Spur davon besitzt; allerdings giebt Thiele von Neriten und Kavicellen 
schmale Epipodialfalten an. — Wir haben es also jetzt bloss mit Thysano- 
poden zu thun. 

Bei HcAiüHs läuft das Epipodium als eine starke Krause fast ringsum, 
wobei es aber vom, wo der Kopf einsetzt, sowie hinten offen bleibt 
(s. Erklärung zu II, 2). Die Krause hat einen doppelten Saum, der mit 
vielen oft geilsten und gefingerten, unregelmässig gelappten Fortsätzen 
und mit zahlreichen Tentakeln besetzt ist Sie sind reicher an der unteren 
Kante. Beide Gebilde sind auseinander zu halten und gelegentlich schon 
durch ganz verschiedene Färbung scharf unterschieden; bei HalioUs 
iitbercudoia sind die ersteren braun, die letzteren grfln. 

Die Fissurelliden haben meist eine Beihe von Tuberkeln, Papillen oder 
Girrhen, wEmar^wäa^ FisaureBa (197, 1, Fig.l und 1,7). Bei PundureUa 
s. Cemorta kommt ausser den conischen Tentakeln noch ein Giirhus auf dem 
FussrOcken vor, bei anderen {Crüfiopsis) ist das vorletzte Tentakel länger 
als die librigen; Emarffinuia crassa hat nach Lov^n einen Oirrhus auf 
dem FussrOcken, vielleicht den Best eines Deckellappens, ausserdem aber 
noch einen im Kacken. Lov4n bezieht ihn auf die Geschlechtsorgane, 
Fischer auf die Epipodiallinie. Die Cemorien der südlichen Erdhälfte 
haben noch jederBoits hinter dem eigentlichen Tentakel einen Fflhler 
am Halse. 

Fleuraicmaria liat nach Dali (367) zwei breite, dfinno und am Rande 

BroB«. KltMM it* T^&nt-MOm. Hl. S. 10 ^ 
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gefranste, hinten getronnto Lappen, oline (kMitliche Tentakel oder andere 
Fortsätze (XIII, 1, 2). Sie werden im Leben dor Scliale angelegt, als dienten 
sie ihr zur StfltKO, im Gegensätze zu den Trochiden, die sie frei halten, als 
Tastwerkseug. Bei PI. qtto^a sind aie grösser als bei PI adansmiana. 
Bei letzterer sind aiieh beide Epipodien insofern etwas stärker verschieden, 
als das rechte bis zum Vorderende des Fusses reicht, das linke aber bloss 
bis zum Yorderende des Opereulums. Bei einem Exemplar von PL quo- 
yana^ welches Bouvier und H. Fischer neuerdings untersuchten*), fehlt 
das Epipodium; die Verfasser schliessen, dass es überhaupt innerhalb 
dieser alterthflmlichsten Gastropodongattung seine Entstehung nimmt 

Bei Seissurella (I, 16, 1?) ist es mit wenigen langen, fiederartigeo 
Tentakeln besetzt« an deren Grunde je ein Augenfleek steht Die Trochiden 
haben es in ähnlicher Ausbildung, die Falten gehen bis zum Operculum 
als Deckellappen und tragen eine wechselnde Zahl glatter, einfacher 
Tentakel, jederseits eins bei Ckiräinalia, sechs bei LamprastomOy vier bei 
Clanculus, MmodmUa, Neon^pMus, vier sehr lange bei PhctitMlay drei bei 
GibbiUa, ähnlieh bei CaUiostoma, Umbaniumf sehr viele bei Livana; das 
Epipodium ist gelappt mit kurzen Anhängen bei Solaridia; Eudi^us 
hat vier Tentakeln jederseits und ausserdem noch freie Filamente. Bei 
E, Margarita sitzt an der Basis jedes der fflnf bis sieben Ffihler ein 
Augenfleck. Frflher wurden diese Flecken von Margarita und Scissurelfa 
für Augen gehalten (Agassiz); jetzt hat Pelseneer (164, II) gezeigt, 
dass es wenigstens bei der ersteren nur kugelige Papillen sind mit 
dunklem Pigment im Epithel. Die Turbiniden verhalten sich ähnlich, 
PhasiancUa liat jederseits drei Cirrhen. Das Gleiclic ixilt von den Del- 
phinuliden, hei Liotia beiriiiiit das Kpipodiuiii zuiiüclist mit zwei Tasteru 
hinter den ( )ininat<)phoren , ahulicli hei Ci/rlostram. 

Ueher den rimienformigen Epipodiallappen von Tnnhaa mfuitäilndim, 
welcher iiacli Dali als Samenleiter dient, s. n. iVz/A. 

Die Cocculinen tlieilen sich in solche mit und solche ohne einEpipodial- 
Hhiment (C. spi)i/iiryn ) jederseits (oi>7). 

Die Stoiiiatiidcn Inlden gerade im Kpiinuliuni einen IJehergang zwischen 
Trochiden un<l Haliididen. Es ist eine verschieden hreite, gefranste «Ml.i 
mit Cirrhen ver»ehene Falte. Sfornatia liat es gefranst, aher fa>t 'ihm' 
T^Mitakel (1, 13). Ks endet hinter den Ommatophoren. Jie» lits ]iihl«'t 
sieh eine Art Nackenlappen, welelmr sich zn einer oben ollenen Kinne 
aushrdilt nnd als Analsiplio tlieut (I, 12). Bei (hna ist es breit iui»l 
schlägt sich zum I heii auf die kScliale; am complicirtesten erscheint es 
hei Gena laci /s, die I i scher als Suhgenus IHocumotis ahtrennt (11, 1). 
Die gefied(Mten i'ransea Hegen der Schale an, ausserdem sind jederseits 
drei ZAftige Tentakel vorhanden, dazu aher mu li rerlits und links ein zu 
ähnlichem Siplio umgebildeter iiappen. Nimmt man noch da/u die . Ihmi 
beächriühtiiion verzweigten Stiralappeu oder Pahuetten, dann dürfto kaum 

•) Bt'iivir r. K. I,. et II, Fischor, Sur r<'r;,'ani<Kition et les affinit«*« de« IVui»»- 
Wniairc«. Coiiiptctt rcmlua, CXXIV, läi)7, p. 69.!»— 697. 
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eine andere Fonn existiren, welche so klar die Uebereinatimmung dieser 
('pipodialen Kopfbildungen mit dem ächten Epipodium demonstrirt 
Freilich ist die epipodiale Natur der Siphonen, so selbstverständlich sie zu 
sein scheint, erst noch durch Untersuchung des Nervensystems zu erweisen. 

Bocoglossen. 

Die Krause oder Nackenkiemen der Patelliden, „zwischen Fuss und 
M anteV*, wurden bis vor kurzem häufig als epipodiale Bildungen betrachtet. 
Die Innerrirung weist sie neuerdings dem Mantel zu. 

Dass die Drftsenfalte nicht als Epipodium gelten kann, wurde oben 
gfsagt; sie liegt auch tiefer, als dieses zumeist, wiewohl Thiele *s Auf- 
fassung, dass sie auf anstatt Uber dem Fusse angebracht ist, schwor zu 
verstehen ist 

Danach bleibt wohl bloss noch die Angabe bestehen, dass Hela'on 
eine papilläre Epipodiallinie besitzt 

Monotocardien. 

Ein zusammenhängendes Epipodium ist hier selten. JanUtina hat 
jederseits eine sich nach hinten verbreiternde, etwas gezackte, sichel* 
iOrmige Falte. Die rechte ist breiter als die linke und legt sich stQtzend 
der Schale an. Es ist zu beachten, dass hier auch eine Art Stimsegel 
vorkommt (s. o.). Ich wtlaste kaum, wie man diese Bildung von der der 
Pleurotomarien etwa trennen woUte. 

Litiope hat ein Epipodium mit ächten Tentakelfortsätzen. Jederseits 
sind drei vorhanden, dazu kommt noch, sich unmittelbar anschliessend, 
ein längeres rechts und links neben dem Operculum (IV, 11, 12). 

Lang betrachtet die Fusstentakel von Vemetus (V, 19) als Epipodial- 
gebilde. Oben sind sie zum Fusse gerechnet, was nicht viel ausmacht (s. o.). 

Ein paar grosse, flügelartige, nach vom ausgezogene Anhänge haben 
die Nariciden (VIU, 9). Sie schliessen sich am besten an die seitlichen 
Kopflappen der Capuliden aii (s. o.). 

Chäristes hat jederseits zwisehen Mantel und Fuss eine Papille und 
dazu ein Tentakel hinter und unter dem Deckel. 

Die verbreitetsten Beste sind Oberhaupt die Deckellappen, gross bei 
den Naticiden (s. o.), ebenso bei Jfippmjfx, Hier wird der untere, fest- 
sitzende Theil, der wohl dem Deckel entspricht (s. o.), von einem ge- 
zackten Saum umgeben, der genau zu dem unmittelbar darflberliegendon 
ebenso papill^n Maotelrand passt (VI, 22, 23). Unter den Cerithidien 
hat BttUum jederseits ^nen flflgelartigen , gewellten Opercularlappen, 
Triforia einen einfachen. Der Deckellappen von Cerithiopsis erectus Dali 
aus tiefem Wasser hat jederseits verschiedene kurze Fortsätze (367). Hei 
MiMlda ist der Deckellappen mit einer Belbe von Anhängen besetzt, 
die in unausgesetzter Bewe^uni; sind. Die Bissoiden haben einfache 
Deckellappen, Lacuna trägt jederseits ein grosses Tentakel daran (IV, II, 7), 
ebenso Hy^lrMa gelegentlich nach Henking (1241). Bei den Kissoen 
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sind es ein bis drei Fadenanhänge (IV, 1, 2), und auch bei Pynunidelliden 
kommt jederseiis ein kleiner Anhang Tor. 

Thiele sehwankt, ob die Endzipfel am Fusse der Nassiden (s. o.) 
zum Fuss oder zum Epipodiüm zu rechnen seien. Man könnte zweifel- 
haft sein in dem Falle, wo sie seitlich etwas ?or der Spitze ansitzen (s. o.). 

Pseudopipodion. 

Die Paludiniden und Ampullarien haben jedorst its Nadvenlappen von 
Terschiedener Lftnge und Ausbildung, die zum Theil völlig denen der 
Rhipidoglossen (Stomatiiden) gleichen, da sie oben offene Rinnen und 
Siphonen bilden. Sie wurden bis vor kurzem allgemein zu den Epipodial- 
gebilden gerechnet, bis Bouvier durch die Untersuchung des Nerven- 
systems zeigte, dass sie zum Mantel gehören (s. u.). 

Hallt Skulptur. 

Während im Allgempincn <lio HautoberHäche glatt ist und nur 
infuliz:»' von Mnskelcoiitractioiit.'ii zeitweilig sieh runzelt, lassen sich 
einige Ausnahmen aiii'ühren. Constante Längsturcheii auf der Sühleu- 
flüclie, am reichsten bei Janthina, sind erwähnt. Das Epipodinm von 
Haliolü hnt nicht nur verzweigte (respiratorische) Warzen und Tentakel 
(s. 0.), sondern die letzteren sind über und über mit (Jirrhen besetzt, 
weleiie nach d»M- Spitze liin an Länge continuirlich zunehmen. Die gleiche 
zottigt» Besehaüenheit zeigen die Kopftentakel. AehnlichBs linden wir 
an den Kopf- und Kpipodialfülilern mancher Troehiden, bei SrissureUa 
(I, D), 17). Gma (II, 1) und anderen Rhipidoglossen. Ui^i Haliot/s sind 
n;ndiTliiele (107, ITl) die Fortsatze und Cirrhen sämmtlieli auf Tapillen 
zun'ick/iiführen, welche am Kopt" und den Körjterseiten die Haut bedecken, 
sehari umgrenzt von pignientirteii Furchen, die am Kopf quer und auf 
der Kopffalte senkrecht dazu gerichtet sind, (dme Jioch Papillen zu bilden. 
Aehnliche Kunzdung findet sich auch nach Dali bei Fhnrotcmuu ia tmd 
nach Thiele hei Liftorinu , nach erstrrem sind auch bei der Tiofsoe- 
Volutide Sca]>}u'(la die Seiten körnig {'M)l). 

Solche Scul])tur-l^^ste linden sich also t'iit\ve<li'r hei altcrthümlichon 
oder (und) Tiefseeformen, oder an iler ol)ersteu Grenze des Oezeiteiigürtels. 
In letzterer Hinsicht füllt die Parallele mit einem Ar an th och i ton spintmis 
lirug. auf (Bd. 1). Es liegt wohl nahe, in der ersten Erwerbung eine 
Anpassung an die Luft zu vermuthen, worauf dann die alterthümlichsten 
ForintMi die Bildung bewahrt und durch einen Fnnctiouswechsel zu 
Hautathnumgs- uml Tastorganen weiter entwickelt hätten. 

Warziir*' l'rhahenlieiten in der Haut d<'r Hetertipodi-n haben die Be- 
deutung, durch lOinlagerung von Choudroidgewebo dem gallertig erweiterton 
lutugumeut i^'estigkeit zu verleihen. 

4) Der Mantel. 

Nachdem die rseudt-pipodien d<un Mantel zugewiesen siinl , macht 
dessen Detinition wenig Schwierigkeiten mehr: Der Mantel ist die 
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Haut^uplicatiir, welche rings die Schale umgiebt und sie 
bildet. 

Von Nachbartheilen hat man dazu zu rechnen, was etwa von denselben 
Ganglien und Nerven aus versorgt wird. 

Der Mantel Ifisst ^^icb wenig mehr nachweisen bei THiscania und 

EtUoeolax^ gar nicht bei der erwachsenen Entocnncha. 

Hinzuweisen ist noclmials auf die Gleichgültigkeit, mit wiIlIrm die 
Begriftp Mantelrand und Mantel verweelispit werden. Der Mantelrand 
ist die Buplicatur, zum Mantel gehört wohl eigentlicli noch die ganze 
Bpitbelfl&che des Rückens, welche unter der Schale liegt. Doch kommt 
diese nur wenig in Betracht, und es genügt, die Kandverdickung und die 
Decke der KiemenhOlilo im AuG:e zu behalten. 

Eine Unklarheit allerdings ist noch zu betonen. \\"w v issen nicht, 
ob das Operculum eine Mantelabscheidung ist oder nicht. Ich habe mich 
gel^entlich dafür ausgesprochen, ebenso nacblier Thiele; Oarstang ist 
neuerdings dagegen aufgetreten, dass man den Deckel auf die letzte 
Schulpe der Cbitoniden bezieht. Wenn man Thiele 's Eintheilung des 
Gastropodenkörpers annimmt, dann könnte man etwa alles, was oberhalb 
der Epipodiallinie liegt, als Notaeum oder Notum bezeichnen und alle 
Sonderbildungen dieses Rückentheils dem Mantel zurechnen. Eine absolut 
sichere Grenze iriebt es wiederum nicht bei der Verschwommenheit der 
Gontouren. Das Einfachste bleibt es immerhin, dass man den Deckel 
an die Schale angliedert 

Lässt man zunächst das Operculum lui Seite, dann hat man zwei 
Theüe zu unterscheiden, den Mantolrand und die Mantelfadhle oder 
das Trachelom (49), bez. die darin gelegenen Organe. 

er. Der Mantolrand. 

Derselbe stellt die Duplicatur dar, zusammt allen den Falten, welche 
ausserhalb derselben liegen, Pseudepipodien u. dergl. Die Entscheidung, 
wieweit sein Areal reicht, liegt beim Nervensystem. 

Die Hautduplicatur, welche lings um den Kücken zieht imd, normaler 
Weise hinten verachmälert, unter dem llande der Schalonmündung liegt, 
erleidet mannigfoche Abweichungen, theils durch spaltenfovmige Ausschnitte, 
theils durch Erweltenugen , welche bald als rinnenförmiger Sipho eine 
localisirte Ausbuchtung an der linken Seite der Mantelhöhle, hinter dem 
Kopfe, darstellen, bald als flächenhafte Verbreiterungen sich über den 
Schalenrand weg auf die Schale hinaufschlagen. 

Einen dnfiu^hen, fortlaufenden Mantelrand als eine wulstfOrmige Ver- 
dickung finden wir bei den Docoglossen, unter den Bhipidoglossen bei 
den Hydrocaeniden, Neritiden, Turbiniden, Delpbinuliden, Stomatiiden, 
vielen Trochiden und manchen Fissurelliden. Bei den Monotocardien 
wiegt diese Form Tor, namentlich bei allen Holostomen, wie man danach 
den grösseren Theil der Taenioglossen genannt hat. 
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Spalti'örmige Mantfelausaclinitte sind am liäufigsten bei den Rhipido- 
glossen, sie werden zur Aiisnalimo bei den Monotocardien, von denen 
namontlicli die Vennetiden zu nennen sind. Tmagodcs (Siltquariä) 
unterscheidet sich von Vcrmeius hauptsächlicli durcli deu tiefen Schalen- 
und Manteischlitz. Nach Lacaze-Duthiers und J bering kommt ein 
MantelauBSChnitt den Weibchen von Vcrmetus zu als secundärer Sexual- 
Charakter, den MännchtMi nicht. Schwächer ist er bei Pleurotoma. 

Umgekehrt sind dächenförmigo Mantelerweiterungen unter den Mono- 
tocardien häufiger als unter den Diotocardien. 

Siphonenbildung, soweit sie niclit auf Pro- und £pipodien beruht 
(b. 0.), fehlt fast ganz unter den Deco- und Khipidoglossen, sie ist dagegen 
charakteristiBch für sehr viele, wohl die meisten Monotocardien, bei denen 
sie mit einer vollkommneren DilFerenzining Hand in Hand geht. Kay 
Lank est er begrOndet darauf die Eintheilung derselben in Holocklamffda 
und Sij^hanoehlaimifda f neben den Pneum<K3ihmyda {Ctfchstama), 

Die Mautelausschuitte der Khipidoglossen. 

Die Pleurotomariiden (XIII, 1) und Halioiiden haben einen tief ge- 
spaltenen Mantel mit parallelen Schlitirftndem. Bei den Fissurelliden fflhrt 
der Spalt ursprflnglicb bis zur Mitte der napff5rmigen Schale, nach Maassgabe 
der Ontogenie. Die Rftnder sind dann aber von vom her so weit wieder 
miteinander verwachsen, dass bloss noch ein oberes Loch bleibt, aus 
welchem das Athemwasser und die Excremente austreten. Der Mantel 
bildet um die Oeffiiung eine kurze Ringfalte, deren gefranste Bfinder aus 
dem Loch in der Schale herausragen. Bei Macrosi^ma ist das Schalen- 
loch längsoval und nach vom spitz ausgezogen, der ManteLrand bildet 
eine unten offene Rinne, welche schrflg nach hinten und oben aus dem 
Loch heraussieht, sodass die Auswurfsstoffe gerade nach hinten aus- 
gestossen werden. Bei Rimula ist das Loch weiter nach vom gerflckt 
und liegt zwischen der Spitze und dem vorderen Mantelrande. Bei Emar- 
ginvia ist die Mantelfalte vom gespalten. Im Leben legen sich aber die 
R&nder ^eser Falte so zusammen, dass sie einen kurzen Sipho bilden, 
der aus dem Schalenspalt heraussieht Bei Suhemarijimtla ist der Äfantel 
ganzrandig, und bei Scutum oder Varmophorus treten an die Stelle des 
Ausschnittes umgekehrt flächenförmige Ausbreitungen (s. u.). 

FlächenfOrmige Erweiterungen des Mantels. 

Solche fehlen bei iilli-n Docouflossen. 

lihipiduglossen: JJei den l'roserpiniden schl:lgt sich ein Lapi.en 
auf die Scliale zurück: bei imbonium wird ein grosi>er, oblonger Manti'l- 
lappen gegen die iJasiri der Schale LroHtfltzt, da wn Spindtl ihre 
Verdickunir liat. Unter den Fissuicllidfii hat der Maiitflraiid bei ]\Iat ><>- 
adu'.siHü liiiitt'ii finc .starke Ilrufitenmi:, welche &ich iudos» nicht auf die 
Schale hiiiauts« lilägt; bei l\n mophums aber legen sieh seitliche \ er- 
Ineitöruugeu über deu gr<»ö»cieu Theil der Schale, und bei lUsuidliäLa 
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l»eilecken sio dieselbe fast ganz, sodass nur um <l;is l och der Spitze ein 
freier Rand bleibt. B^i Pannophorus ist die Suclie nach Telseneer 
(1276) dadurch coniplieirt, dass hinter der verkürzt^'n Schal o d«T Mnnt«>l 
noch eine weit*; Tasche bildet, welche mit dem vordüreii Itaumc unter 
der Schale durch eine enpfTt» 
Spalte conimunicirt (Fig. 21). 
Beide Taschen, rings ge- 
sehlosfien , haben natürlich 
Ivein LumeD, Bondem die 
Wände legen sich aneinander 
wie bei jeder seröiieji Hohle. 

Monotocardien : Beiden 
Haqnden schlägt sich der 
Mantelrand am SpinJt^lrand 
auf die Schale, bei den Mar- 
ginelliden bedeckt er sie zum 
grossen Theil, bei IVrsicula 
sie fast eiahflUend, bei Firula 
ragen grosse Lappen von 
Iteiden Seiten weit herauf, bei 
den Cypraecn wird sie oft bis 
auf einen schmalen oberen 
Langsschlitz von allen Seiten 
her vom Mantel umfasst. Hei 
der Volutide Zidmui greift 
der Mantel links auf die Schale. Die holostomen Taenioglosson will 
Fischer nach der freien, halb oder ganz bedn kten Schale cin- 
theilpn in H ymnocochliden , Polto- und Cryptocochliden. Am stärksten 
wird die Umhüllung durch den rings wuchernden Mantelrand bei den 
Lamellariideu ( VI). Nur wenig ragt er noch herüber bei Vdutinaf 
er bedeckt die Schale unvollkommen bei Marsenina, er hallt sie völlig 
ein und verwächst Aber ilur bei Lamellaria und Onddiopsis. Bei 
iMtneUarta bat er vom einen medianen Einschnitt Aber dem Kopfe, 
bei Marsenina einen schwächeren etwas schief links vom Kopf und einen 
zweiten am rechten Seitenrande in der Mitte. Dabei wird er derb warzig, 
beinahe in sechseckige Felder getheilt bei der Untergattung Chdpon&lus^ 
und das SchildkrOteoartige erreicht durch vier plumpe, geringelte, beinartige 
Fortsätze sein Maiimum bei Ch. Semperi, 

Eine eigenartige Umbildung zeigt nach Hall er (1410, III) der 
linke Mantelrand von Crepidida (VI, 18); er ist eine starke, wulst- 
förmige Verdickung (m r), die Im Innern aus cavemöscm Bindegewebe 
besteht und daher durch Blut geschwellt werden kann. Die physio- 
logische Bedeutung ist nicht aufgeklärt 



.O Ffe. 21. 




So^ittalcr LängsHcbnitt duffch tScmwn. a Schnauze. 

b Kechter Fühler. c Fuhs. d Mant«l; Rand 
«lor rochtfln Seifr. c Vordon-r. n < Iitor TIk-ü dos 
MantcU; dt-r fck-hliU roirht bi.-, /, tj Hinterer 
Th«U [des MaoteU. h Der auf dcu Buckuii gu- 
Bchlageno TbeU desselbeti. • Kivmcnhöhlo. 
k Anus. I Scbalo. t» Thoil der Schalen- 
t.ischc, der unter der Srlmlo liegt, n Hinterer, 
Ipcrer Tlnil (I^r .Si-hnlentiische. o En<_'" Vir- 
Uinduu^ zwischen den beiden Ai)tlieiiun(;en der 
Schalontaschen. (Nach i'elseneor.) 
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Der Siplio. 

Die rdhren- und rinnenfönuigen 'MantelTerlflngenmgen an dem Loche 
der Fissurelliden konnte man als Ausfuhrbildungen betrachten. Gewöhnlich 
versteht man jedoch unter Sipho nur eine rinnenlOrmige Verlängerung 
des vorderen linken Mantelrandes zur Einfuhr des Athemirassers, welche 
an der Unterseite die Ooncavitftt hat Während der Sipho zumeist als 
offene Rinne getragen wird, legen sich bei höherer Ausbildung seine 
Ränder im leben fest an- und flbereinander und bilden ein wirkliches 
Bohr. Ein solches findet sich nur bei Monotocardien , die man danach 
ohne weitere Berechtigung in Siphoniaten und Asiphoniaten getheilt hat 

Bei den Eulimiden und Pyramidelliden (Gymnoglossen) bildet sich 
eine schwache Siphonal&lte. 

Einen ftchten langen Sipho haben alle Toxoglossen. Er wechselt 
an Länge, ist aber stets vorhanden bei den Rbachiglossen , lang ist er 
bei Olividen, Buccinidon, Nassiden, kurz bei Fiisciolariiden, Turbinelliden. 
Die Volutiden sind dadurch ausgezeichnet, dass sich rechts uml links von 
ihm ein lautlicher, laiizettlichor oder cylindrischer Anliang ündet; im 
Allgemeinen gleich, werden sie bei Volutolyria und Lyria verschieden an 
Länge. Während der Siiiho meist über die Schale zurückgeschlagen 
wird , werden die Anhänge nacli vorn über den Kopf gekrümmt. Unter 
den Taeuioglosseii haben die Doliiden einen sehr langen Sipho, nächstdem 
die Cassiden. Kurz ist er bei Tritoniden, Struthiolariiden , Cerithiiden. 
Oocorys, bei den Cypraeiden ragt er meist noch sichtbar hervor und wird 
bei Erat^ noch ziemlich lang, sehr kurz ist er bei Strombiden und 
Plaimiden. 

In manchen Familien schwankt die Länge des Diphos, etwas l>ei dvn 
Cerithidien, viel stärker Ijci den verwandten Melaniidcn, von denen 
einige Mekuiia-Arten , sowie die Gattungen Mdafiojm's und namentlicli 
Tiphohia aus dem Tanyanyika im Gegensat?. m den ülirigen einen Sipho 
haben (loti3). Die Verbältuisse sind freilich bisher zumeist nur an den 
Schaleu studirt 

Die Nackensiphonon der Paladinen und Ampullarieu. 

Die beiden potamopliilen Familien sind durch Nackenlappeu aiis- 

aez<'ichnet . die man früher als Epij)odialgel)ilde aulTasste und die ich 
demnach ubeu als Pseu ilopipod ien kurz aululitic Sie liängeu mit 
dem eiirentlicheu Mantelrande gar nicht zusammen und unterscheiden sich 
nocli <ia«lurch wesentlich von den ächten Siphouen, dass die Iuhh«", »Hi lche 
sie erzeugen, oben offen ist statt unten. Bei Faludina entsteht namentlich 
reclUs ein ('unaL Bei Melantho ist die Bildung scliwach, sodass keine 
Kinne zu Stande kommt. Bei Liojihi.r dagegen ist sie schmal und reicht 
unter dem Kopfe hinüber bis last zur Basis des linken Fühlers. 

Bei Ampnllarien wird umgekehrt der liuko Lappi'u zu iMn»'r scli.u; 
umscliriebenen Kinne verlängert Der Sipho dehnt sich oft gewaltig aus 
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bei den neotropiscben Fotmen, während er bei den altweltlichen nidl- 
mentftr wird. 

idhlei- und fadeuartige Anhänge des Manteirandes. 

Berber kaim man die erwähnten FortB&tee neben dem Sipbo der 
Voluten sftUen. Väkata hat rechts Tom eine Art Fflbler, der wie ein 
Horn empoTiagt, ebenso Bissoa, Unter den Capnliden bat Amoihina 
hinten einen fthnüchen Fortsatz nach Fischer (die Abbildung von 
AMuMna iricosiata QmeL in Tryon, Bd. 8, pl. 40, Fig. 8d seigt keinen). 

Ein ähnlicher hinterer Fdhler findet sich bei Strombiden (YIII, 2). 
bei Terebdlum legt er sich in den Nahtcanal. Während aber bei Stronibus 
das fingenurtige Gebilde oft noch ein wenig vom ftussersten Mantel- 
contour entfernt ist, läuft das hintere Mantelende bei den Oliven in eine 
lange Geissei aus, welche sich in einen die Nahtlinie entlang ziehenden 
Oanal hineinlegt, bei OlivaneiUaria verbreitert sie sich schKesslich noch. 
Unbekannt ist*8 wohl noch, ob der Fortsats hohl ist, wie ein ähnlicher 
bei Aetaeon unter den Opithobranchien, 

Bieseiben Oliven (XII, 8} haben noch einen anderen Anhang am 
Yorderende, unmittelbar hinter dem Sipho, so dass dieser im Grunde auch 
nicht vom äussersten Contour des Manteliandes erseugt wird. Der Fort- 
satz sieht etwa aus wie das untere verbreiterte, zungenförmige, oben 
sugespitate Blatt einer Zwiebel, er umfasst die Basis des Siphos von 
hinten her. 

Die Bedeutung dieser Anhänge ist noch ganz unklar, über eine Be- 
ziehung zur Schalenbildung s. u. 

Ausser solchen localisirten Fortsätzen finden sich noch allerlei 
Beliefbildungen, die mehr oder weniger den' ganzen Mantelrand betreffen, 
bald als einfache Papillen, Zacken und Fransen, bald als fleischige, ein- 
fache oder veizweigte Tentakel. 

Die warzige Beschaffianheit des Bfantels vieler Lamellaiiiden ist oben 
erwähnt 

Binen rings paplUdsen Mantelrand haben die Hipponychiden, sehr 
gefranst die OapuMden, Turritelliden, zierlich languettiert die Solariiden 
und die meisten Melaniiden. Bei den Cerithien sind bisweilen die 
Bänder des Siphos ausgezackt, ähnlich bei vielen Cypraeiden. Deren 
verbreiterter Mantelrand ist am stärksten besetzt mit einer Masse von 
Fflhlern, in der ganzen Abstufung vom fleischigen Höcker bis zum finger- 
f5nnigen, keuligen oder gespaltenen Tentakel. Bei Xenophonta (XYI, 14) 
trägt er einen Besatz von kleinen Knötchen (1338). Unter den Kachiglossen 
hat wenigstens noch Persicula von den Harpiden einen tuberculösen 
Band. Sonst wird er bei den höheren Formen glatt 

Unter den Bhipidoglossen haben Neritiniden und Neritopsiden oft 
ausgezackte Mantehränder. Mannigfach unregelmässige Papillen tragen 
am Mantellande ringsum die Fissurelliden. Maerosdtisma hat finger- 
f5rmige Fortsätze, welche sich an die Schale legen; namentlich ist aber 
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oft der Kaud clo8 Aiisfuhrsiplios gezackt und gefranst und demgeniäss 
mit feinerem Gefühl versehen; wie abor dieser Sipho den Rest eines 
Mantelspaltes darstellt, so sind bei llol/otis die Kändor dps Schlitzes 
mit Tentakeln versehen, welche aus den Löchern der Schale berausragen, 
während Vlcurotomaria dicht gefranste Schlitzrander hat 

Von den Docoglossen endlich haben die Patellen einen papilldsen 
Mantelrand, von NaccUa beschreibt Ha 11 er zahlreiche Fühler von ver- 
schiedener Grösse, welche etwas nach innen vom eigentlichen Kande stehen. 

Von einer feinen Furche, die etwa am ilussersten Mautolcontour 
entlang zieht, soll erst bei Besprechung der Schalenbildung die Rede sein. 

Die Kran/.kiemen der Docoglossen. 

Hierher namentlich Arbeiten von K. Lankester, Dali, Haller, 

Thiele, Plate. 

Unter dem Mantel, an der Grenze zwischen Mantelrand und Fuss, 
zieht sich bei den meisten Docooflossen (I, 1) eine lieilie kleiner, drfü- 
eckiger Kiemenblättchen hin, deren Bedeutung lange strittig war. Wenn 
sie die systematische Bezeichnung ,.Cij(lohranchia*' veranlasst haben, 80 
blieb doch die morpliologische Natur der Rand- oder Kranzkieme 
diurehaus zweifelhaft Man wusste nicht, ob man sie als Kpipodium zum 
Fuss oder als Kieme zum Mantel zu rechnen habe, und unter der letzteren 
Annahme blieb es wiederum unklar, ob die Hldttchenreihe als die eine 
aus der Kiomenhöhle herausgetretene ächte Kieme aufzufassen sei. Für 
diese Interpretation scheinen die Acmaeiden oder Tecturiden zu sprechen, 
welche noch eine solche Kieme besitzen (s. u.) und daher als Trachelo- 
branchien von Fischer den Cyclobranchien (Patelliden) und Abranchien 
(Lepetiden) gegenttbergestellt werden. Die Untereuclnuigen des Nerven- 
systems haben ergeben, dass die Kranzkieme eine Erwerbunu sui tr'Mieris 
ist, die zum Mantel i^t'Iirtrt. eine Anpassung an das Felsenleben, welclies 
bei abgeflachter Schale den Wasserzutritt zur MautelbOhle erschwert oder 
unmöglich macht Ihre Ausbildung steht im Grossen und Ganzen im 
umgekohrten Verhältniss zu der der Nackenkieme in der Mantelhöhle, 

Unter den Tecturiden oder Acmaeiden hdi Aauaca selbst noch keine 
Kranzkieme*) (1411). Bei Lottia tritt ein Uingcanal**) auf, nach innen 
vom derben drüsig- musculOseu Mantelrande. Bei manchen Arten 
(LoUta viridula) finden sich in ziemlich grossen Abständen ventrale 

*) Thitilti faöst diü Sache iini{;^kclirt auf (70). Nui.li ihm ist lUc vntivickclto 
Kranzkieme unter den Docoglossen ursprünglich vorbanden; scUwächero Ausbildung und 
völliger Mangel beruhen auf Rflckbildung infolge der Entstehung einer Nackenltieme. 

♦*) AU ersten Anfanf; und Vorläufer ties Rin^^jeanals botracbtot Haller oin 
Cnpillnrnetz, das bei Scutellina an f;lcieher Stelle rinjjsherum liiuft. Doch entstehen hier 
Si ^nvieriirkeiten. Scutellhia winl zwar von Fi hör und neuerdings (1411) von Ha 11 er 
zu den I »ocoglosson gestellt, vun Dali jedoch (;U>7) um! vou Thiele (70) zu den Klüi)id\>- 
glosscn, worin ich letzteren folgen z\% sollen glaubo. Wahrscheinlich vermuthet Tbielo 
mit Recht, dass Ualler*8 Scutetlina gatatea auf einer falschen fieetimmung beruht 
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Ausbuchtungen, niedrig und von verschiedener iireite (XIII, 5, i>). Hei 
Seurria (Se. scum) treten diese Blätter stärker hervor imd rücken näher 
zusammen, so dass gelegentlich zwei noch an der Basis vereinigt sind, 
als Zeichen des Herrorsprossens eines neuen Blattes während des W achs- 
tluans; auch kann noch ein äusserer Anhang als „secundäre Kieme" 
(Uli) hinzutreten (XIV. ]). Unter den ächten Oyclobranchien sollen 
die Naeelliformen nach Haller einfachere Kiomeiiblättchen liahen, als 
die Patellilbnnen ; auch sollen die Blätter bei Nacclla üher dem Kacken 
kür/<^r sein als an den ührigon Stellen. Doch tritt Hall er <ler Angabe 
Daü s (1210), dass — bei ütlcUm und Helaon/srus — die Keihe vorn 
wie bei Lottia unterbrochen sei. ontiroiron. Die Bläiklicn ^tt hcn «Ii« ht 
iredrärigt, wie die Blätter eines Buches (XIII, 7). Bei Cacilia und manchen 
Patellen sind sie oval, an dor Basis eingeschnürt und insofern unregel- 
mässig, als der mediale Rand weiter herumgroift als der äussere mit der 
Kiemenarterie ^X^I, 9. Bei anderen Patella -Arten verbreitert sich 
die Basis, während die Höhe abnimmt. Dabei kann der innere ven&se 
Kand sich verlängeni, so dass er den kurzen arteriellen nach aussen 
drängt und etwas einbuchtet (XIII, 10). Die unregelmässigsten Blättchen 
mit ziemlich wechselnden Coutouren und wohl auch verdoppeltem oder 
geepaltenem arteriellen Bande zeigt Ancigtromesus, 

ß. Die Mantelhöhle. 

Historisches. Nach den älteren Arbeiten von Cuvier, Po Ii, 
dello Cliiaje, Quoy und Gaimard etc. sind hier besonders zu nennen 
H. M 1 1 n e - E d w a r d s der ja die P rosobranchieu aufstellte , Williams, 
welcher die Respirationsorgane der IJvertebraten eingehender untersuchte, 
Leydig (1434), Lacaze - Duthiers, von Jhering, Spengel, 
Haller, Bouvier, Pelseneer, Garnault, Osborn (160|*), 
it. Perrier, Boutan und in erster Linie Bernard. 

Die Kinne zwisciien Manteliaiid und Fuss erweitert sich vorn durch 
Vertiefung unter die Schale zur Mautcllinhle . welche Jhering als 
Trat lielom bezeichnet (49). Sie fehlt nur tla, wo der Mantel sicli rück- 
Lc)>ildt't liat. einigen Schmarotzern, sie wird rudinit-ntär bei 
nackt<'ii H»^t«'rüpoden. 

Sie klaftt stets vorn weit über den Nacken hurüber, so ila.^s da» 
Lumen nach hinten nicht weiter ist als in der Oeffnung. Ihre Tiefe 
richtet sich nach der Ausbildung der in ihr liegenden Organe, nament- 
lich nach der der Kiemen. 

Die Organe, welche wir in der Höhle finden, sind: 

die Kif»me oder das ( 'teiiidiiim. 

das Ueruchsorgan oder Osphradium, 

*) l>A2U Osboro» Osphradium in Onj^fMa. ZooL Aoz. X, 1887, pag. UO. 
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(lio Oeffnungen des Darmes, oft mit frei vorspringoudem Enddarm, 
des Geschlechtsganges, so weit er auf einfacher Stufe niclit in die Niere 
mündet und auf höherer niclit nach einem verlagerten Penis sich fort- 
setzt, sowie der Nieren oder Nephridien, 

die Wflnde des Nephridiums und Fericards, die oft in die Wand 
der Mantelhohle hineinrflcken, vorauf ich erst bei der Besprechung dieser 
Organe komme, 

die Hypobranchialdrfise (Schleim-, Purpurdrase), als ein drfisig um- 
gewandeltes Epithel 

Alle diese Oigane sind an der Becke angebracht Der Boden stellt 
die einfache Verlängerung des Nackens nach hinten dar; bisweilen ist 
er durch besonderes Belief, das in Leisten oder Binnen besteht, aus- 
gezeichnet 

Die Organe an der Decke werden jetzt- allgemein als circumanale 
Organe oder als Fallialcomplex zusammeiigefasst, wobei man höchstens 
die Hypobranchialdrfise weglfisst Sie sind es, deren Verschiebung nach 
der Seite und vom die Asymmetrie oder Anisoplourie der Gastropoden be- 
wirkt, wie oben auseinandergesetzt 

Auorduung und Form der in der MantelhöUlo 
gelegenen Organ e. 

Bhipidoglossen. 

Bei ihnen findet sieh ein heträchtliciicr Keichthum und eine mauuig- 
tacliü Abstufung der Variationen. 

Kieme. 

Die norninlsten Verhältniss«' /.eigen die Kissurelliflen, infolge der 
vollständigen Aiisriehtnng der Mantelliöhle naeh vorn. Ohiii in der 
iniissig tiefen Höhle, in der Mittellinie unter dem Loch iu Maute) 
und Sehale liegt hei Fiasurvlla auf kurzem Analrohre der After, dicht 
diiiiclicn der rechte und linke Nephridialponis und ebenso symmetrisch 
die l»eiden Kiemen (Fig. 22). Eine besondere Oeschleclil-örtuung fehlt, 
da die Goiuide dmeli die Niere sich entleert. Am unmittelbarstiMi 
sehliesst sieh hier 1*1 e urotom ari a an, nacli der älteren Untersuchung 
von Dali inid der neuesten von Bonvier und Fist her. 

Die Kiemen sind crefiedert oder doppelt gekämmt. Einer sciilank 
dreieckigen Khachis (Stützlamelle, Stützblatt, Axe) sitzen beiderseits die 
Kiemenblättchen *) au , die wiederum gefältelt sein können. Üei 
Pmictunlla und Cemoria ist die Ithaciiis nur auf eine kurze Strecke au 
der Decke der Atherahrdile angewachsen, länger schon bei FisuHreUa, 
Die Kiemen ragen also bei diesen Thieren mit langem, freiem Theil von 

*) Ich nÜM-hte den Aiis<lru< k „Klemcnbl&itchon'' fesllialti n riir Kit in. iiM.'itter, tax 
Birheron BprachUchen Uutcncheiüung von den Kicmcnblättcm der lAmeUibrmacliieB. 
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liint»'n i»er in tlit' Mmitclhulilo Iiinein, so zwar, dass di»' Kliachis ein 
iii«*flriir^*s . stnmpf\s inkliui's DrHcck liild(»t: dos8(»n kilrzest«' Sfito i^t am 
>r;nn»'l })elVstiurt, dio längste sielit frei nacli luiten; sie enthält die 
Kienienveno oder das Vas offorons, während 
die andere freie Seite des Dreiecks (nebst 
der bofestii,^en) die Kiemenarterie «»der dud Vas 
aÖeroiis einschliesst. Näheres s. u. 

Hei Haliotis ist der Grund der lüeineii- 
Lrdile diireli den grossen Sehaloniniiskel ein- 
eeenirt uml nach links verschoben. Der Kntl- 
dann verläuft, an einer Mantelfalte befostiut. 
sonst frei ins Lnmen hereinruirend , ziemlich 
weit nacli vorn, so dass der After tine l)eträclit- 
lifhe Strecke weit vom Hinterirrnnde der Höhle 
entfi rnt ist. Kechts und links vom Kectuin 
•/.it'liea die Kiemen, von denen die linke etwas 
irrösser ist als die reclite. nach vorn. Beide 
sind in srösstner Lanj^e am ^Lintel an- 
ir»'wachsen und nur noeh mit kürzerer Sjtitze 
frt'i (Xni. 11\ Das pro^inuile l^nde erkennt man 
am besten in der FiLj:nr (XIII. 1'2). In der Nähe 
die?«er Kiemenbasen, im oberen nnd hinteren 
(irunde der Mautelhöble, liegen die beiden 
Nierenporen. 

Nacii Watäon hat auch Cocculina zwei 
Kit-nien. 

Auf den weiteren Siulen Rchwindet nun die 
rechte Kieme, wobei die Trochiden im All- 
gemeinen als TVbergangsform aufpetasst werden. Die Stomatellen haben 
ganz die linke Kieme der Haliotiden. JJei niederen Trochiden konnnt 
vielleicht nnrh ein Rest der recliten vor, nach Jiiering bei Livona pica 
(197, III), zum Mindesten ist nach Thiele bei itihhvln cirwraria eit» 
gesonderter liest der rechten Kiemenvene in einer kleinen Falte ganz 
am rechten Kando der Mantelhdhle erhalten, nnd der bedingt die Fer- 
sistenz der, wenn auch reducirten, so doch vorhandenen rechten Vor- 
kammer (s. u.). Ha 11 er beschreibt ( 140S> , 8. 28) bei Tuiho ein dem 
(»efässbaum der rnlnionatenliuige üusserlich vergleichbares Faltennetz, 
welches er als Kudiment der rechten Kieme betrachtet. Ks liegt dem 
langen Enddarme rechts fest an und besteht aus einer langen mittleren 
Falte, parallel zum Knddarni. der beiderseits die Falten des Net'/es an- 
liegen. Mit der Verkümmerung der rechten Kieme rückt der am Mantel 
hinlaufende Enddarm mehr nach rechts, am weitesten bei den Xeritiden. 

Von wesentlichster Bedeutung für die weitere Ableitung ist der 
Umstand, dass von der bleibenden linken Kieme der freie Hand der 
Rhachis mit dem Vas ett'erens von hinten kor sicli allniähiich an die 



Fig. 22. 




FisHurdla^ ohne vM^hale. Der 
Muütel iät der Länge nach auf- 
gciiebtiitteii und nach beiden 
Seiten sarttckgobogen. a Ten- 
takel, h Fuss, d liinke Kieino. 
e ZurO«-k^es«>hl;«j,'f'ni'i' Mantel. 
f Miinihin^ der reehten Niere, 
/c Contuiir dc^i Mantcllocbä. 
g kam. h HQnduog der linken 
Niere, p Scbnauxe. (Nach 
B. Lankeater.) 
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Mantelfläche legt und mit dieser verwächst» Die Spitzo der Kieme ist 
also frei, nach liinten aber wird der Baum der ManteUiöble in zwei 
Häume /erlegt, einen grösseren unteren und kleineren oberen, und zwar 
durch ein Septuin . wfdches nichts anderes ist als die angewachsene 
Kbacbis. Das Septuin trüut auf beiden Seiten Kieiuenblättchen, die oberen 
oder äusseren, die in dem kleineren Raum stecken, sind natürlich von 
der Kiemenhöhle ans nicht sichtbar, sondern die Kieme scheint von hier 
aus nur eine Keihe Kiemenblätfcchen tu tragen. Allmühlich verschwinden 
die oberen Blätteben im engeren Baume in der Tbat von hinten her, die 
Rhacbis legt sieh in ganzer Fläche dem Mantel an und verschmilzt mit 
ihm, und wir haben die nur einseitig gefiederte Kieme der höheren 
Formen. Doch scheint es an sicheren Feststellungen, inwieweit ein 
solcher Zustand bei Rhlpidoglossen (etwa Turbiniden, Phasianellen, 
Delphinuliden) bereits erreicht wird, noch zu fehlen. Bei PhasianeUa 
soll die Scheidewand einen relativ grossen Raum abgliedern (1303); 
doch scheint Bouvier das Septum nur imsieher auf die Eiemenrbachis 
zu beziehen. Das freie Ende der Kieme der Xeritaceen, ungeföhr so lang 
als bei HaUoHs^ ist noch gefiedert, der angewachsene Theil einfach gekämmt 

Während bei Trochiden und Turbiniden noch zwei NierenOffnungen 
auf Papillen im Grunde der Mantelhohle zu beiden Seiten des Bectums 
liegen, hat Neritina^ wo der Enddarm rechts weit nach vom zieht tmd 
der After nahe am Bande der MantelhOhlenOffnung zu finden ist, nur 
noch einen Nierenporus, links von der Basis ganz oben im Grunde der 
Mantelhöhle, worauf wir bei den Genitalorganen zurQckkommen mfissen. 

Bei Tiiiscania (1069) entspringt die Kieme, welche aus der Mantel- 
hdhle berausgestreckt werden kann, links hinten als ein flaches, lanzett- 
liches Blatt, das oben und unten je 35—40 Blättchen trägt. 

Gestalt der Kiemenblättehen: Fttr Cemoria giebt H aller 
(1409) eine sehr hohe, freie Rhacbis an, welcher die Kiemenblättehen 
beiderseits am Grunde angewachsen sind (XIII, 8). Das innere Blättchen 
(hl') ist stets viel höher als das äussere. Jedes äussere Blättchen trägt 
bei dieser Form noch eine lange Oeissel (Fig. 23 a), deren Bedeutung 
unklar ist. Bei Fissurclla (Fig. 2^h) ist das Verhältniss dasselbe, doch 
sind die Blätter mohv aliiiorundet und ohne Geissei. Bei Haliolis 
(Fig. 23 r) sind sie zugespitzt, beiderseits gleich und sitzen in Granzer 
Höhe der Bhachis an. Hei den Trochiden (Fiu. 23 d) ist das innere Blatt 
wieder zugespitzt, das äussere ahi^eruiidct. Am freien Ende der Neriten 
Sinti l)oidc Blättchen gerundet und niedrig (Fig. 23 c). 

Das Osphradium. 

Das Oebihle, welches noch in tniherer Zeit, so iKah von 
.Ifiering und später von Wegnia nu (14117) filr eine zucite. mehr 
oder weniger rndimontäre Kieme gehalten uinde. trotz Sj» enge Ts 
anderer AulTasHunu. wird neuerdings ailüfniciii al> Sinneswerkzeug be- 
trachtet. Bei JissurcUa ist noch kein Spengei'sclies o<ler (jeruchs- 
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organ differenzirt, beide Rilnder der Kiemenaxe sind nervös, doch ohne 
localisirte Ausprägung (s. u.). Bei Haliotis sind es zwei gesonderte 
Streifen umgebildeten Epithels, welche dem freien, der Mantelhöhle zu- 
gekehrten Kande der Kiemenaxe mit dem Vas efferens entlanj? laufen. 
Aehnlieb ist es bei den Trochiden, mit etwas geringerer Complication 



Fig. 23. 




Qnmchnitte durch Rhipidojjlotisonkicnien. a von Ceruoria (PundureUa) noadiina. 
b von f'ifsurtlla crassa. c von Haliotis ghibra. d von Trochus (jiblferoms aus dem 
hinteren Abt*chnitt. c von Neriia omata, mehr vom Vorderende, a Vas ofleren.s mit 
arteriellem Bhite. hl Inneres, LI' äusseres Kiemcnblättclien. g Kiomengeissel. t» Wand 
der Kicnienhöhle. s Septum. TVasafferens, Kicmenarterio. v Kiemonhlattartorio. u- Ver- 
schmälerter Basaltheil der Bhachis. (Nach Hai 1er.) 

der Ner^'en (s. u.). Bei den Neritiden endlich liegt die eigentliche 
sensorielle Partie hinter der Kiemwand am Anfang der Rhachis, deren 
beide Ränder im Uebrigen kaum nervös sind. — In keinem Falle also 
hat sich ein besonderes Osphradium losgelöst und localisirt, welches dem 
unbewaffneten Auge auffiele. 

Das subpalliale Sinnesorgan (Thiele). 

Thiele hat noch ein Sinnesorgan entdeckt, das möglicherweise mit 
dem Osphradium verwandt ist. Er sagt von Haliotis (70): „Vom 
Hinterende des hohen Epithels, welches das eigentliche Kiemensinnes- 
organ darstellt un<I welches vom Kiemenganglion innervirt wird, geht 
ein Streifen eines zwar erheblich niedrigeren, aber deutlichen Sinnes- 
epithels aus, das vorn um den Fussretractor herumbiegt und sich aussen 
und innen von diesem eine Strecke nach hinten fortsetzt, aussen dicht 
unter dem schmalen Mantelrande. Innerhalb von diesem Sinnesstreifen 
liegt der vom Pleuralganglion entspringende Mantelnerv, der jedenfalls 
das sensible Epithel innervirt. Aehnlich verhält es sich auf der rechten 
Seite. Bei Emarijimda elongata Costa sind diese Sinnesstreifen nur 
schwach ausgebildet.'' Bei Gihhiila cineraria findet er (197, III) unter- 
lialh des Ciefasses, welches den Rest der rechten Kieme (hirstellt (s. o.), 
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eine Reihe kleiner Sinneshügel , etwa zehn, die wahrscheinlich diesem 
Subpaliialorgan entsprechen, da sie jedenfalls ?on dem Mantel nerven ver- 
sorgt werden, der vom rechten Pleunlganglion entspringt (s. u.). 

Die Hautdrüsen der MautelhOhle (Uypobrauchialdrüse 

und Verwandtes). 

Seit Langem sind drQsige £pitholien in der Mantelhöhlo der Proso- 
branchien bekannt, von Lacaze-Duthiers als Purpurdrflse beschrieben, 
oft als Schleimdrüse, neuerdings von Hall er u. a. als Hypobranchial- 
drflse bezeichnet Diese Drdse nimmt im Allgemeinen die Mantelfläche 
zwischen Kieme und Enddarm ein (ursprünglich wohl in noch grösserer 
Breite) und ist im Hinteigrunde der Höhle stärker entwickelt als weiter 
nach vorn, in der Form von allerlei Falten. Genauere Einsichtnahme von 
Seiten Wegmann's, Thiele's (197, III) lässt aber manclierlei ver- 
schiedene Umbildungen des Epithels tu drflsigen Flächen und Streifen 
erkennen, ohne dass es recht angezeigt erschiene, bestimmte Kategorien 
unter festen Namen zusammenzufassen. Denn in erster Linie ist die 
physiologische Bedeutung der verschiedenen drflsigen Regionen nicht hin- 
reichend aufgeklärt Wenn wir einerseits eine regelrechte Abfahr von 
Schleim beobachten, welche wohl den Fäces eine bestimmte Sichtung 
giebt und die Veninreinigong des Athemwassers verhindert, so kommen 
andererseits farbige Secrete und vielleicht auch Hilfsmittel fär Ei- und 
Laichbildung in Frage. Am besten theilt man wohl die Bildungen ein 
in die Hypobranchialdrflse und in DrOsen von unbestimmter Bedeutung. 

Die Uypobranchialdrüse. 

Unter den Fissurelliden, denen Beut an das Oigan abspricht, hat 
Cemoria im weiblichen Geschlecht dasselbe ausserordentlich entwickelt 
,(1411, S. 95), jederseits vom Enddarm oberhalb der Kiemen „sack- 
förmige, mit einer weiten, nach vorne zu gerichteten Mflndung versehene 
Gebilde. Die Eier mflssen bei der Ablage unbedingt in sie hinein- 
gerathen, um hier die nötlüge Umhüllung zu erhalten. Sie sind bei dem 
männlichen Thiere im reducirten Zustande auch vorhanden.'* Bei Emargi- 
nula (Xiy, 4), wo die Kieme auf eine längere Strecke mit dem Mantel ver- 
wachsen ist, wird dadurch die Drflse jederseits halbiert, so dass links 
wie rechts jederseits von der Kieme eine von drflsigem Epithel bekleidete 
Tasche entsteht (197, III). „Die dem Enddarm zunächst gelegene er- 
streckt sich nicht so weit nach hinten wie die seitliche Tasche.** Hier 
geht ausserdem noch ein anderer Drflsenstreifen mit in die Hypobranchial- 
drflse ein (s. u.). 

Bei Haliotis (XIII, 11, 12) ist eine paarige Drflse vorhanden, jeder- 
seits vom Enddam (1346); die rechte, welche H aller leugnet (1411), ist 
etwas kleiner, (197, III). Die Drflse liegt jederseits vom Enddarm und 
besteht aus hohen, längsgestreckten Epithelwfllsten , welche vom ihre 
grusste Ausbildung erreichen. 
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Eigenthiiinlicli verhalten Hieh die Stomakllidon (1396, pi^. 373). 
Gma nigra liat keine Hypobranchialdnise. Bei Stomatella anmdata 
dagegen ist sif> wohl entwickelt, lieprt alu'r niclit zwischen der einzigen 
linken Kieme und dem Enddarm, si>ndorn rechts von letzterem. Die 
Mantolhöhle ist vom sehr weit, der Enddarm knlramt sich so, dasa er 
vorn rechts ein weites Areal an der Decke IVeililsst, welches von der 
Drüse eingenommen wird, — ein Beweis, dasn die verschiedenen Hypo- 
branchialdrüsen nicht im strenp:en Sinne homolog Bind, sondern lediglich 
auf einer physiolog^ischen Forderung beruhen. 

Hei den Trocliiden, speciell bei Trorhus, rr\pht Bernard drüsiges 
Epithel :ui den queren Mantelvenen zwischen Kieme und Kectutn an (h, u.), 
nach Thiele findet sich die Drüse zu beiden Seiten des Rectums, alui- 
lich bei llaliotis, nur einfacher. Hei den Turliiniden liegt eine Drüse in 
Form läni^s 2"efalteten Kpithels zwischen Kieme und Kectnm (1.3 Iß), eine 
sehwachere rechts vom Knddarm (v. .IheriiiL^ iiielt sie für eine rudimen- 
täre Kieme). Kaller besehreibt die Drüse von Turbo ruf/osus {XW, 5) als 
ein System von Länt^sfalten auf der linken Seite des Enddarms, auf der 
rechten zeichnet er ein kleineres Mascheiiwerk von Falten, das er eben- 
falls als niilimentare Kieme ileutet (1407, Taf. IV, Fiii;. 10). Man kannte 
es wolil auch für eine Hy])obranchialdrÜ8e halten. Bei den Neritiden ist 
die Drüse nur schwach entwickelt, das Epithel ist fast überall Üacli, 
ausser am Mantelrande und neben der Insertion der Kieme. 



Andere Drflsenepithelien der MantelhGhle. 

Da die Hypebranchialdrüsen niclit streuL,^ liomolojjf sind, liaben die 
anderen fraprlichen Drüsenbildungen höchstens das Gemeinsame, dass sie 
noch weniger an die Stelle zwischen Kieme und Rectum gebunden sind; 
doch können sie gleichfalls auch mit dieser Drüse verschmelzen mid 
zusammenhängen. Es sind etwa die folgenden, wie sie am meisten 
Thiele berücksichtigt (197, IIT). 

Bei Halwfis liegt ein Streifen drüsigen Epithels auf dem freien * 
Kande jeder Kiemenrhacliis, über dem zuführenden (lefäss uiul den Hypo- 
branchialdrüsen gegenüber. Hei Emarginula, welche den freien Kand der 
Rhacbis auf eine längere Strecke mit dem Mantel verbindet (s. o.), ver- 
schmilzt dieser Drüsenstreifen mit der Hypobranchialdrüse. Vermuthlich 
gehört hierher eine gelbe, himboerförmige vStelle an der Insertionsstelle 
der Kieme von Fissurella^ welche Ho u tan beschrieben hat (13n3, pg. 41). 
Unter den Trochiden giebt Thiele von Gibbula n'neraria Drüsenstreifen 
an, welche ein in der Medianlinie des Mantels vom Kande nach hinten 
ziehendes Gefäss beiderseits begleiten. Der linke Streifen hört Itald auf. 
Das Geföss vereinigt sich mit dem Vas efferens der Kieme und zieht als 
gemeinsamer Blutraum weiter, rechts vom Drüsenstreifen begleitt t. Neben 
dem Enddarm hört auch dieser auf, und von ihm getrennt setzt die 
Hypobranchialdrüse ein. Auf der rechten Seite vom Enddarm vorläuft ein 

Breai, IlaMW dM Tbiwrraiolui. UI. 'i. W 
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ähnlicher J>ra8enstreifen, der mdglicherweiBe mit der rudimentären Kieme 
(8. 0.) zusammenhängt 

Im Grossen und Ganzen sind also diese drflsigen Epithelien an die 
Nfthe des zuführenden Eiemengefflsses gebunden. 

Doco^lossen. 

Die Docoglosseii haben zu manchen noch niciit völlig gelöston 
Controversen Veranlassung gegeben. Der Grund liegt in der Anpassunir 
an das Felsenleben in der Gezeitenzono , welches eine Verkümmerung 
der Mantelhöhle und der in ihr gelegenen Organe zur Folge hat, bei 
gleichzeitiger üebemahme der Respiration durch den Mantelrand und 
die Ausbildung der Kranzkieme (s. o.). Ebenso macht gerade hier die 
unsichere Stellung einiger Formen Schwierigkeiten. Dali rechnet seine 
Addisonia, bez. Addisoniiden zu den Rhipidoglossen (367), Fischer 
(Manuel) zu den Taeniogloseen, Thiele (Troechelf Gebiss) fraglich zu 
den Docoglossen. 

Auf eine ähnliche Schwierigkeit bezüglich Scutdlina ist oben schon 
hingewiesen. 

Die Kieme (Ctenidium). 

Ich habe sehen oben angedeutet, dass die Ansichten darOber ge* 
theilt sind, ob die sogen. Nackenkieme, d. h. die Kieme am Hantel, bei 
den Docoglossen der typischen Prosohrandiienkieme entspricht oder eb 
sie ein adaptives Ctenidium sei. Eistere Auffassung vertreten Dali und 
Haller, letztere Thiele. Ton einem allgemeinen Gesichtspunkte aus. 
wonach im Thierreich ein einmal unterdrücktos Organ kaum wieder durch 
ein entsprechendes an derselben Stelle ersetzt wird, muss man wohl den 
Ersteren zustimmen. 

Forbes und Hanley hatten 1853 (History of british Mollusca) liei 
PtopilidiuDi zwei Nackenkienien besehrieben. Die Acmaeiden haben eine. 
Danach stellt Haller die liibranchien, besser wohl Dibrancbien, und die 
Monubranchien auf. Doch vennuthet Dali (367), dass die englischen 
Forsclier eine verlängerte Analpapille für eine zweite Kieme genomraen 
h il * II Dann würde auch Propilidium, das bisher nicht wieder daraufhin 
uniersucht werden konnte, nur die eine Kieme besitzen. Die Lepetiden 
(Ahrancliien) und die Patelliden liaben keine Nackenkieme. 

Die Kieme der Acmaeiden (IUI, 51) ist nur mit einer scbnuileii 
Basis befestigt und siebt frei von links hinten nach rechts und vorn, so 
dass die Sjdt/e aus der kleinen Mantelhöhle berausrapft (XIV, 4). Nacli 
Haller's Dat.-,!* llunsr von St u feil f na (XIV, 8). die \vahrsc!\einli( Ii uiit«»r 
anderem Nanieu Iiierher gehört, ist sie gefiedert, wie bei den iüiipido- 
glosHcn (1111. 7\ 

Falls AthUsonia hierlier i.w rechnen ist, so fSllt sie dadurch liul, dass die 
Kieme (Xlll, ,i) mit ihrer Spitze nach hinten gerichtet ist (367, XXV, 1 c). 

Auf dii« Vormuthung, dass rudimentäre Kiemen oxistiren, komme ich 
gleich iLurück. 



Digitized by Google 



Docoglossen: Kiemo. Osphradium. 



163 



Das Osphradium. 

Da Vatella der Kiemen entbehrt und die Osphradien nicht ganz an 
gewöhnliclier Stelle liegen, luiben sie lange zu Missdeutungon geführt, 
sie wurden bald als Wassersporen angesehen, bald zu den Genital- 



fig. 24. 




Vonierende von PtUdla vulgata mit geöffneter Mantclhüiile, links von oben, rechU 
foa linki. (Nach K Lankester.) a Tentakel h Foaa. e B«ti»ctor oder IW- 
wnM. d BadlmeDtira Ctenidkn („eapito-pedal Organa'* Lankeater). e Mantel- 

darh. f MQndungspapille des gTGaaaien Nephridiuma. ff Dessen subanaler Thoil, 
durch den sie mit dem Poricard communicirt. g Anus, h Milndungspapille des 
kleineren Nephridiums. i Kleineres, k f^rösscrcs Nepliridium. l Perikard, m Schnitt- 
rand dos Maoteldachs. » lieber, o Mund, p iScbnauze (Kopf). 

Organen in Beziehung gesetzt, bald, da bisweilen ein cavemöses Gewehe 
darunter liegt, als rudimentäre Kiemen betrachtet. Erst Spengel's 
rntersuehung über die Geruchsorgane erlaubte, sie ins richtige Licht zu 
rücken, iid} Lankester zeigte die wesentlichsten Verhältnisse. 



Fig. 25. 




a h 



a Senkrechter hk-hnitt durch die rudimentäre Kieme a von 
BateOa vulgata. h Daa Geraohseiuthel. e Das Gerucbs- 
gangÜon. h Ctenidinni in dnrehacbeinendeni lichte, von 
olien gesehen. CNaeh Ray Lankeater.) 

Im Nacken liegen zwei l\ieino ovale Vorsprünge (Fig. 24). Sie sind 
im Innern cavemös. Ein niedriger Bpithelwulst an ihrer Seite ist nervöser 
Natur und hat das Geruchsganglion unter sich (Fig. 25). Die Deutung 

II* 
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desselben als Osphradium liegt nahe genug. IHe Auffassung der cavemösen 
Papillen als rudimentftre Siemen hat namenüieh das Aigument tOx sich, 
dass sie kaum etwas anderes sein können. Immerhin muss betont 
w«rdeD, dass sie dann weit Ton der ursprflnglichen Stelle an der Deeke 
der Eiemenhöhle nach dem Boden zu Torschoben sind und dass sie eine 
ungewöhnliche Structur haben. 

Das subpalliale Sinnesorgan. 

Thiele bildet von Patinella dmurata (197, I) eine feine, nervöse 
Leiste ab, welche (als Fortsetzung des Osphradiums) aus der Mantelhöhle 
hervorkommt, dann nach hinten sich umschlägt und sich eine Strecke 
weit fast unmittelbar unter dem Mantel hinsieht. Später hat er 
dafflr den Namen „subpalliales Sinnesorgan*^ eingeführt (s. o.), er hat 
es auch bei anderen Docoglossen gefunden und Termuthet seine allgemeine 
Verbreitung. 

Hypobranchialdrfisen sind von Docoglossen nicht bekannt 
geworden. 

Monotocardien. 

Die Monotocardien sind durchweg azygobranch oder aseugobranch, 
nirgends ist ein Rest der rechten Kieme und des rechten Osphradiums 
nachgewiesen, es bestehen bloss die linksseitigen Organe, soweit nicht 
Anpassung an das Landleben auch diese zur Reduction gebracht hat (s. u.). 
Links liegt das Osphradium, nach rechts folgt die Eieme, dann die Hypo- 
bram^aldrase, auf diese das Bectum und schliesslich am rechten Bande 
der Eiemenhdhlendecke die Oeflhung des Geschlecht^ganges, welcher sich 
Tielfoch in einem verlftngerten Canale weiter nach Tom erstreckt Die 
Oeffnung der Niere oder des Nephridiums liegt als Querspalte tief im 
Gnmde der Mantelhöhle (Fig. 26). Nur bei VälvaUi und Fahtäina 
findet sich noch ein verlflngerter Ureter, welcher ebenfalls an der Decke 
der EiemenhOhle nach vom bis tum Mantelrande sich erstreckt Das 
subpalliale Sinnesorgan ist bisher nicht beobachtet. 

Die Kieme oder das Otenidium. 

Da die Kieme der Monotocardien sich von der dor Trochidon her- 
leitet, d. h« nur der einon Hälfte der ursprflnglichen Diotocardienkieme 
entspricht, indem die Scheidewand oder Rhachis nach links sich an die 
Decke der Kiemenhöhle gelegt hat und mit dieser verschmolzen ist so 
ist sie nur einfach kammförmig, denn sie entspricht nur der einen Soite 
des gefiederten Organes, daher der Name Pectinibranclüa oder Cteno- 
branchia. Sic wird von einer Monge dreieckiger Blättchen gebildet 
welche mit. der BasiB befestigt sind. Wechselnd ist deren Zahl, ihre 
Hohe, ihre Form und die Fläche, auf dor sie angebracht sind. Dio 
letztere, also die gemeinsame Basis der Kiemenblättchen, erstreckt sich 
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im Allgemeinen durch die ganze Länge der Muntelhöhle. Bei den 
Siphonostomen beginnt sie Yom am proximalen lände oder am Gründe 
des Siphos, so dass die 
Siphonalrinne das Wasser 
unmittelbar zu ihr hinbringt, 
während bei den Holostomen 

durch Contraction des 
Mantelrandes der breiteMan- 
telspalt meist geschlossen, 
aber gerade vor der Kinne 
ein rundliches Athenilorh 
offen gehalten wird. Meist 
verläuft sie in einer an- 
nähernd geraden Linie, oder 
dochconform derWindungs- 
gpirale. Eine die Spitzen 
der Blättchen verbindende 
Linie ateigtmeist von beiden 
Enden gegen die Mitte zu 
an , aber doch si'!ir ver- 
flchiedeo, bei den lihachi- 
glosson, bei Cerithien u. a. 
viel stärker, die mittleren 
Blättch'^n worden nel höher. 
Die Blättcheu können 
wochseln, insofern als ihre 
Flächen, wie zumeist, glatt 
sind oder in einzelnen Fällen 
die respiratorisL-ho Fläche 
durch secundäroFältelungen 
Tergrössem. 

Im Einzelnen stellt sich's 
etwa folgendermaassen. 

FcAväiiwx hat eine norm al o 
Kieme mit hohen, ungefähr 
gleichsehen klirren Bhtttchen 




Schemattscho DaT8telliiii(( cum Monotooards. a After. 

au Auge, f Fuss, hy Hypobranchialdrüso. mit Mantel- 
höhle. n Nicrenöffnun«;:. o Slund. op Deckel, 
ot Okicvetc. j> Penis, r Kwtum. s* Sipho. «r Samen- 
rinne. »uh Sub-, su^ Bupraiutesiinalcoonectiv. i Fühler. 
läpk ürsprünglicb ünkea PluietalgaDi^on. mA^X Ut* 
aprtbiglidi linlmi PI«ani^Mi^fcNi. um T<^amin<ir. 
(1434, 1346, PI. XU, Fig. 61), wd Ursprünglich rechtes Ctenidlüm. tiros Osphradium. 
Von Cfjpro^a hat Haller i*rp Rechtos Podal^nj^'lion. wrpa Urspriinglich rechtes 
die genaueste Beschreibung P™taIgaiiglion. » Vis< oralgangUon. Henkammer. 

gegeben (1410, II). Die ^*°«-> 
Kieme beginnt normal auf 

der linken Seite und biegt sich dann hufeisenförmig nacli rechts um (VI, 6), 
wobei sie den hinteren Mantelraum, etwa die Hälfte dts ganzen, frei 
l&sst. Die Kiemenblättchen sind niedrige, ungleichseitige Dreiecke, 
deren kflrzeste Seite am Aussenrande des Hufeisens liegt 
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Von TAttorina UUorea wird dii' Kiciiic in der Mitte verbreit<Ml he- 
Bebrieben diurcb Bernard (1436, PI. XV, ¥ig, 85), während sie Kef er- 
ste in u. a. von verschiedenen Arten Bchinal und lang zeichnen 
(XVI, 4); die Blättchen tragen secundäre Falten. (Ich komme auf 
diese Kieme zurflck.) Bei Scalat-ia ist sie normal, ähnlich bei Solan' ntn^ 
wo sie sich hinten zuspitzt (1859). Die zahlreichen Blftttoben sind ziem- 
lich niedrig, jedes trägt gegen den linken Band hin Tom nnd hinten 
eine Anzahl kleiner secundärer Lamellen, zu einem halhkugligen Packet 
grappiri . Gegen das Vorder- und Hinterende des Ctenidiums nehmen 
diese secundftren Falten ab, bis sie schliesslich verschwinden. Xenophorus 
8. Onusius (1303, 1338) hat in der tiefen Mantelhohle eine sehr lange 
Kieme. Sie Iftufl erst normal von hinten bis vor, schlägt sich dann aber 
nach rechts hinfiber bis vor den After. Die Kiemenblättchen, besonders 
die mittleren, sind schmal und lang, fast fadenförmig und flottiren mit 
ihren Enden f^i in der MantelhOhle. Bei Nariea beschreibt das Cteni- 
dium einen ähnliehen Bogen. Die Blättchen (XIY, 7), bei N. canceUata (Gh.) 
B4cluz wohl an hundert^ tragen je an fünfzig schräg gestellte secundäre 
Querftltchen (1338, Taf. II, Fig. 7); die eine Seite, ein abführendes 
Gefäss, ist von einer schwarzen Längslinie durchzogen. Von Kaiiciden 
und Oalyptraeiden haben wir neuere Schilderungen von Bouvier (1368) 
und Osborn (Crepidula)*), die jflngsten von Haller, denen ich folge 
(1410, III). Bei NaHea sind die Blättchen flach und breit (XIV, 8). Der 
abführende Gang biegt sich an der Spitze derselben etwas hakenfBnni^ 
ausgebuchtet Aber den weiten zuführenden Theil hinüber. Dieser hat 
einen fast rechtwinkligen Knick, wodurch die Kieme eine fast rinnenf&rmige 
Yertiefung erhält Eine solche fehlt bei Sigareius, dessen Kiemen- 
blättchen viel schmäler und länger sind. Was sie durch Schmalheit an 
Fläche einbtlssen, ersetzen sie durch secimdäre Fältchen (XIY, 9), welche 
in der mittleren Hohe des Blattes am höchsten sind und nach beiden 
Seiten an Hohe abnehmen. Etwas von den langen Kiemenblättcben von 
Crtpiäula (XY, 1) und Jamcus sieht man schon am lebenden Thiere von unten 
(VI, 18, 19). Die fadenförmigen Blättchen der ersteren tragen noch die 
FlächenvergrOssenmg von Siffardus^ nur viel schwächer; die Spitze ist 
knopfartig verdickt (XIY, 10). Die Flächenzunahme fehlt bei IVocfttto, deren 
Kiemenblättcben, von der Wurzel an schmal, noch fadenförmiger sind. 
Janacus und Mrgaea haben an ihrer Stelle unregelmässige Ausbuchtungen 
an der zuführenden Seite. Zugleich ist bei diesen Oalyptraeiden die 
Ausdehnung der Kieme auf das Maximum gesteigert (XY, 1), sie gebt vom 
Hintergrunde der AthembOhle links nach vom und dann rechts ganz 
heräber. Ebenso bedeckt sie den Kopf bei InfmdibtUum (1303). Die 
Strombiden haben eine normale, von hinten nach vom siehende Kieme, 
90 Strombus (1BB7\ Chencpus {IdOS), Dasselbe gilt für die Rhachiglossen, 



*) Osborn, H. L. On tlic gill in wme fonua of proiobrenchiate Holhuca. Stadion 
BioL Lab. Johns Hopkins UniTsn. m, pg. 42-~i8. 8 T. 
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TOD denen viele Zeichnungen vorliegen, die älteren von Foli, Quoy 
und Gaimard etc., neuere von Bouvier (1303), P Girier (1467), 
Haller (1410, l, 1406) u. a. ul. Sehr gross ist die Kieme von Coneho- 
lepaa (1363, 1410, I), bei Harpa dagegen geknickt (1346, pg. 336). 
Auch die Toxoglossen schliessen sicli an ohne wesentliehe Umbildungen. 
Bei Conus biegt die Mitte der Kieme mit den Iftngsten Blättchen etwas 
nach rechts aus (1303, FL 18, Fig. 86). Nach Bergh*) sind gewöhnlich 
500—600 Blftttchen vorhanden. 

Besonders abweichend gebaut ist die Kieme von Jan&Una. Bouvier 
beschieibt sie von globasa (1359). Die an Zahl ziemlich beschränkten 
Bllttchen sind schlank dreieckig und vermehren die respiratorische 
Fläche durch wulstige Ausladungen auf beiden Seiten. Die vorderen 
sind durch besondere Länge ausgezeichnet und werden im Leben aus 
der Sehale hetausgestreckt, wie es Gaimard und Quoy abgebildet haben, 
nach der bekannten Zeichnung. 

ffier scheinen sich die Heteropoden anzuschliessen. Doch sind 
davon neue Untersuchungen nöthig, da die älteren Bilder sich zum Theil 
widersprei^en. Bd (k^fgwms und AUemta liegt das Otenidium woU 
geschätzt in der HantelhOhle (IX, 2). Bei Carinaria wird es nur noch 
unvollkommen geschützt durch die Schale und ragt frei unter der Mantel- 
feite hervor im Leben (IX, 4). Die Falte fehlt bei Pierotrachea (X, 1), 
80 dass dio fadenförmigen Blättchen ganz unbedeckt liegen, rteroaoinu 
scheiut sich otwa wie Carinaria zu verhalten (1114, X, 3). Was 
man bei Firoloiäca (X, '1) als Kieme deutet, scheint völlig rudimentär 
zu sein. Laug bezeichnet das Tlüer uL^. kiemenlos. 

Eine ganz excoptionelle Stellung nimmt Valvafa ein (IV, 22). Die 
Form des Ctenidiums erinnert an die Diotocardien, die Lage aber ist 
durchaus originell. Das Organ ist am Mantelrande angebracht, also weit 
nach vorn «rerückt, und ragt frei ins Wasser hinein. Die Basis füllt 
(ion Kaum links fast bis zujh Ihiddarm aus (134G, PL XIII, Fig 70). 
\)a\m ist diese Kieme auf beiden Seiten mit Kiemenblättchen besetzt, 
also Hirklicli «j-pfiedert. Fraglich bleibt's, ob der gritfelartige Fortsatz 
r»^idits am .M;iiiteh\i[i<le (s, o.) als Rest eines zweiten Ctenidiums zu 
deuten ist, w r.uit st inc Stellnng hindeutet, — — 

Ueber die Vorscliiehung der sonst normalen Kieme von Jjitj/uUaria 
hMk rechts s. u. 

Die Epitaenie. 

Hier iiiaj ein Gebilde En^'ähnung finden , welches inöirli lierweise 
zur Kieme hier und da in physiolo tri scher Beziehung sd dl, ein Wulst 
mit Kinne am Boden der Mantelhühle, also im Grund(^ ein Theil des 
Nackens, von Jhering als Epitaenie bezeichnet (49). Bei Paltidina 
lunnte ich's Boden- oder Biphonalrinne (ZtsclirfL f. wiss. Zool., XXVI, 



*) Bersb, Beitrfge mr KenntniM der Conidmi. No?a Acta liBop. LXY, lä95. 13 T. 
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T. 20, Fig. 21). Von Solarium beschreibt's Bon vi er (1359) als einen 
Wulst, der unmittelbar liinter dem Kopfe bei!:innt, dann nach hinten 
zieht und sich aui Hinterende der Kieme mit der Decke verbindet. Der 
Wulst hat zwei LSiiuslippen, die nach den l^iUden uuseinanderneigen und 
eine Kinne zwischen sich lassen. Das Or<j:an findet sich auch bei 
Turrf'feUa, wo es mehr auf der Mittellinie des Nackens verläuft, und hei 
AmpuKana^ hier als einfacher Kamm, welcher weit nacli rechts geschüben 
ist und sich mit der liinteren Hälfte ans Kectum lehnt hei Bythinia und 
3Ielania. Bei > >'urium ist es gegabelt, ähnlich bei Turritella, Fnter 
den C<'rithiiden lia))pn viele, z. B. Ccratoptilus (1303) neben dem Kectum 
eine feine Lamelle, welche os in ganzer Länge hegleitet und mit ihm 
eine Rinne eiiischliesst , dif^ wahrscheinlich der Epitaenie oder dem 
„bourrelet dorsal" entspracht. Hinten trägt die Kinne eine Keihe 
quergefurchtor Lamellen, welche wie Kiemenblättchen aussehen. Aehn- 
liche Lamellen stehen zwischen Rectum und Genitalwulst bei Struihiolaria. 
Bouvier hält die Möglichkeit aufrecht» dass wir's mit einem Reste der 
Scheidewand zu thun haben, welche bei Phasianella die KiemcnhOhle 
in zwei Hälfben trennt» Bei Paludina imd bei Ampullarta denkt er 
an Beziehungen zum Geschlechtsapparat (s. il), bezeichnet auch sonst 
gelegentlich das Organ als „bourrelet genital". 

Die meiste Wahrscheinlichkeit hat wohl J herin g's Auffassung, 
dass der Wulst ein Best der Samenrinne ist, nachdem diese ins Innere 
rückte und sich zu einem Ganal schloss. Ob aber diese Deutung für 
alle Fälle Geltung hat, ist wohl noch fraglich. 

Dah Uäphradium. (Geruehswerkzeug, SpengeTsches Organ.) 

Ausser bei manchen terrestrischen Formen (s. u.) haben die Monoto- 
cardien durchweg ein wohl entwickeltes Gerucbswerkzeug im Bereiche 
des Mantels. Unter Zurechnung der Heteropoden findet man es aller- . 
dings von sehr wechselnder Form. Bei ihnen wurde die richtige Deutung < 
durch Leuckart gefünden.*) Für die Beptantia ahnte Lacaxe- 
Duthiers (1423) die richtige Deutung bei Vermäus^ wie F. Bert bei 
Pat^ (1347). Jhering (13S) liess sich wieder durch die hSufig auf- 
tretende Fiederform des Oi^[ans, welche ihm noch jetzt oft genug den 
Namen der felschen Kieme, Fseudobnmchle, „fausse branchie** verschafft, 
verleiten, eine zweite in Bfickbildung begriffene Kieme darin m erblicken. 
Erst durch Spengel's übersichtliche Arbeit von 1881 ist die jetzt su 
Becht bestehende Ansicht durchgedrungen. Bay Lankester hat dann 
den Namen Osphradium eingeführt Es erObrigt bloss, die Yerh&ltnisse, 
wie sie nunmehr im Detail aufgedeckt sind, Schritt für Schritt zu verfolgen, j 

Der allgemeine Entwickelungsgang ist der, dass neben I 
der Kieme links, meist kürzer als diese, ein nervöser 



*) B. Leuckart, Zoologische Unteraudiottgen. Heft 8. Heteropoden, Zvittor- 
Schnecken, Hectoeotjüfexen. 1854. 
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Längs w ulst uuitritt, dor s i c h allm ä Ii 1 i eli an beiden iiänderu 
faltet und schliesslich ächte K i c d u rt'orm anuiinint. 

Die Differenzen beziehen sich auf Länge und Verlauf, Localisation 
sn versehiodenen Stellen, Überflächen vers:rösserung durch Wulstung, 
prinjäre und secundäre Fiederung. seltener durch Einstülpung. Oft ist 
das Organ durch braune oder dunkle Färbung ausgezeichnet. Ein rein 
systematischer Entwickeluugsgang ist hier so wenig als bei den übrigcu 
Organen zu verfolgen. 

Eine der einfachsten Formen haben nach Bernard die Littorinen 
(XIV, 11), einen langen, fadenartic:en, in der Mitte etwas verdickten Wulst, 
ebenso Bythinia, liia-suu. Flanaxis (1346), Latuna nach P eisen e er 
(1461); auch C'yc/oÄ<oma hat's noch nach Garnault (1394, l.MiJ). Aehn- 
lich ist es bei Palmh'uu, doch kürzer links vorn n(d)eii der Kieme, 
überall gleich breit, stiibchenartig (134ü}. Aeusserlich m einfach, steht 
dieses Usphradiiun doch ganz isolirt, denn der Wulst trägt eine Reihe 
blindsackartiger Einstülpungen in regelmässiger Anordnung, die grössten 
in der Mitte, vom und hinten kleinere, bei jüngeren Exemplaren 
weniger als bei erwachsenen, im Durchschnitt etwa zwanzig (Pal. ricipura 
und tonklnesische Arten). Die Mündungen sind unter dem Wulst ver- 
borgen (VI, 12, 13). 

Bei den Melanien Huden sieh Uebergänge (1303). MrUmia cosUtta 
Quoy et Gaim. hat ein fadenförmiges Ospliradium, fasi s^» lang wie 
die Kieme, bei M. tuherculuia Müller ist's ebenso, tragt al>er jederseits 
fine Reihe feiner, unregelmSssig vertheilter Wülste; füinlich bei Mcla- 
n^fjKii'a. Die Cerithien scliliessun sich an, das Organ < ri » icht die Länge 
der Kieme oder übertriftt sie, denn es ist vom noch etwas umgebogen. 
Ein einfaches weissliches Band hat Vemietus nach Lacaze-Duthiers 
und Bernard (1423, 1346). Von den Cerithien hat Bouvit^r die 
Gattung CeriiiopiiiHS abgetrennt mit einem gefiederten Osphradium (1303). 
Ebenso ist's bei den Ampullarien (13l)3), weit links, von d'T Kieme getrennt 
(g. u. Fig. 27, S. 175), dabei klein und auf einem Vorsprunge gelegen. 

Scalun'a und Janthina haben nach Bon vi er ein langes, faden- 
Rrmiges Ospiirmlium . schon deutlich dojipeltLjekämmt (1359, 13fi3). 
Bei Janthina cominunis fand ich nur die Bhachi< dunkeipiunientirt, hei 
J. Hmhilicata dageire?! die beiden Blatt- oder Wulstieihen, daher das Organ 
bei dor ersteren als einfacher, bei der letzteren als doppelter oder 
schw.ii/fT Strich von aussen durch den Mantel scheint (1163). Bei den 
Turritellidün ist es selir lang und wellig (13r»:ii. 

Bei den Naticiden, bei Captdus und Jnfvjul/hnliün ist das rienichsj- 
organ nach Bon vier kürzer als die Knim und scharf, ziemlich grob, 
doppelt gekämmt (1303). Genaueres giebt Haller (1410, III). Das 
Organ ist kürzer hei Süjaretus (XV, 2) als bei Nafira. Das erstere 
stellt eine Weiterbildung vom letzteren dar. es ist geknickt und vom 
starker umgebogen. Die z. Tb. unregelmä -vio, n Blattbildnngrn ergeben 
sich aus den Abbildungen (XV, 3, 4). Die lihachis und die Wurzeln 
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der Fiederblätter siiid, wie bei vielen Frosobrancbien, gelbbraun piguien- 
tirt Hier maeht sich dasselbe Princip geltend wie bei Faludina: 
FläehenTermebrung durch Einatölpung. Jedes Geruchsblatt hat wohl 
acht bis elf Blindeftckchen (XY, 5) mit weiterem Fundus und en^er 
Mflndung. Uebrigens ist es woU fraglich, ob diese BinstQlpungen inner- 
halb der Gattung Naiica sehr Terbreitet sind, denn Bernard, der ver- 
schiedene Arten untersuchte und zwar auch auf Querschnitten, erwähnt 
nichts davon (1346). Von Marsmia heschreibt er das Organ als massig, 
stärker vorspringend als bei den Naticiden, die Lamellen einander mehr 
goiuiht'i t ; ähnlich B o ii v i o r (1303). 

Von den siphonostomeu ProbosciditVii-n haben wir Beschreibungen 
von Bon vi er (loO.i) und BernaiU (lo4:6). Namentlich hat der Letztere 
das Organ von Cussidaria genau beschrieben. Es ist länglich oval, vier 
mal so lang als breit, doppolt gekämmt, jederseits aus ungLlahr 120 bis 
150 Lamellen zusammengesetzt, virelche sich auf beiden Seiten streng 
entsprechen. Die Lamellen sind dreieckig und haben eigenthümlich 
pigmentirte Figuren, welche, wie wir seit Spengel's Arbeit wissen, in 
bestimniter Relation stehen zu der Innervirung (s. u.). Bei StwiknAana 
ist das Osphradiuni noch sehr lang und fadenförmig: es endet vorn au 
der Basis des Siphos und ist von der Kieme ziemlich weit enttorut. Die 
. unreL''elmässigen Wulstungen erlauben noch nicht, von oiner achten 
Fiederung zu spreclien. Bei den Tritoniden und Ca^si*! ii ist es kürzer, 
breit und deutlich gefiedert, ebenso von der Kieme entiernt (1303). 

Xtnophorus hat nacli Bouvicr (1303) und Borgh (1337) ein lange?:, 
schmales, schwach gefiedertes Geruchsorgan, ein wenig im Rog«'ü 
verlaufend. Aehnlich ist es bei den Chenopiden (1303) und den Stroni- 
bidcii, bei den ersteren undeutlich, hei den letzteren deutlich getie(l«'rt. 
Seine Lange wechselt, denn es tritt bei Strotnhu.'i ntt'Uepe(fa L. kaum in 
den Sipho ein, während es bei Str. yiyas in demselben bis last an das 
Vorderendo reicht (1337). Beroard macht genauere Angaben (1346), 
die von besonderem Interesse sind. Es handelt sich um die Vergrössorung 
der Sinnesfläche durch Verlängerung. Bei Chenopus pcs carboms macht 
das lange, fadenförmige Organ mancherlei unregelmässige Biegungen 
(XV, 1); QuerwQlste sind wenig ausgesprochen. Bei den Strombusarten 
erscheinen zuerst Lamellen am stärkeren Sii^honalende, nachher in ganzer 
Länge. Bei Pieroceras lamhis ist das stärkere Riplu^nalendo am weitesten 
von der Kieme abgedrängt (XV, 8), der übrige 'J'beil verhiuft in reichen 
Schlängelungen, so daf?8 wohl die drei- bis viortache Länge der Kieme 
erreicht wird.*) Die Fläche vergrössert sich abermals dadurch, dass die 
Lamellen sieh verschiedentlich theilen und verzweigen (XV, da und 86). 
Strmnima tmhcmus eireicht die Veigrßsserung der Fläche in ganz eigen- 
artiger Weise (XY, 7). Der vordere Abschnitt ist derb und wenig 

*) Bergb scbeint za vemratiiea, dass die Scbl&ngchmgen mit der Contnetiaii dee 
Thiene im Alkoliel soMuunenhiiigeD (1337). 
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geschläugelt, nachher gabelt sich der Wulst und lOst sich in ein reiches 
Huchenwerk auf. Meist bilden die lahlrelGhen Zweige geschlossene 
Maschen, manche brechen plötzlich frei ah. Der Abstand zwischen dem 
«Hstalen TheUe des Osphradiums und der Kieme wird am grössten bei 
Terebdkm; der entere zieht nach hinten bis zum Herzbeutel, dann 
schUgt sich das Band um und läuft neben der Kieme nach vorn, so 
dass beide Schenkel einen dreieckigen Raum dos Mantels zwischen sich 
fassen, der kein besonderes Ori^Mii enthält. 

Die Khacbiglossen uii<i Toxoglossen luilteii durchweg ein diclit- 
y:etiederte8 Osphradium, bei Coiicholcpas ist es etwas kürzer und ge- 
drimgt'ücr als bei Purpura und Munx iiu L < l»rigcn waren 

gmde diese Formen geeignet, die Deutung des Organs als zweite Kieme 
zu unterstützen. Abbildungen bieten die älteren Werke von Poll an, 
neuere Poirier, Haller u. a. Auf den anatomibcbeu Tafeln sind sie 
olme Weiteres zu finden. 

Abweichende Formen. 

Die Cyjiraeeii und Solariiden haben eiu eigeuthümlich verkürztes und 
coücentrirtes v » s i d i ra « i i 1 1 1 1 1 , 

Die starke Kniinunini: der Kieme bat wohl bei Cypnua die drei- 
eckisre Gestalt des UaplinKiiums veranlasst (XIV, 6). Bouvier will sie auf 
•lie geknickte Form der iSatieiden zurückführen (1303). Bei Trivia setzt 
sich nach Bprnard (134r)) da? Orcran nur aus zwei Theilen zusammen, 
einem vorih-n ii und einem hinteren, die in rechtem Winkel aufeinander- 
treffen, dalier man sich den dritten Abschnitt der Cypraea als eine Neu- 
eniHrlHing denken kann. 

Bei Solarium liegt das halbkreisffirmige Organ vorn nehön der 
Kieme: es setzt sich aus weisslichen Wülsten zusammen, die von einem 
gemeinsamen Punkte nach rechts ausstrahlen. 

In anderer Weise weicht nach Osborn das Osphradium von Cre- 
pidula ab. *) Hier haben wir keine Fiederung, sondern auf einem niedrigen 
Wulste stehen in einer Längsreihe 18—20 kuglige Papillen hintereinander. 
Sie sind kurzgestielt und von einander etwas weiter entfernt, als die 
Kiemenblfttt4$hen. Auf der dem Ctenidium zugekehrten Seite tr&gt jede 
einen schwarzen Fleck. 

Wie Valrata im Bau der Kieme unter den Monotocardien isolirt 
steht, so auch in Bezng auf das Osphradium. Ein circumscriptes Organ ^ 
fehlt Wie aus der Innervirung hervorgeht (s. o.), ist sowohl eine Stelle 
neben der Kieme sensoriell, als auch diese selbst. Bernard Iftsst 
daher (134(3) das Geruchsorgan hier in zwei getheilt sein. 

Bei den Heteropoden beschränkt sich das Organ auf eine Wimper- 
grobe an der Basis der Kieme (IX, 2) bei den mit Kiemen aus- 
gestatteten Gattungen, bei Ftrohides an der entsprechenden Stelle. Wenn 

*) Oiborn, Osfdindiaiii ia Crqpidida. Zool Ans.» X, 1887, pag 118. 
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man gewöhnlich die pelagische Lebensweise für diese Umbildung ver- 
antwortlich macht, so darf doch darauf hingewiesen werden, dass die 
Jantbinen ein langgestrecktes Geruchswerkseug behalten haben (s. o.) 

Die Uypobranchialdrase. 

Die älteren Autoren unterschieden wohl eine Purpur- und Sehlelm* 
drftso (Schleimorgan), nahmen an, dass der Saft der Purpurschnecke aus 
einem wirklichen DrQsensack hervorkomme, verwechselten also Niere und 
SchleimdrAse imd beachteten auf der anderen Seite die verschiedenen 
Faltenbildungen an der Decke der EiemenhOhle nicht genau genug, um 
SU einer klaren Vorstellung zu kommen. Lacaze-Duthiers' Arbeit 
über den Purpur (1121) brachte den Nachweis, dass die Abscheidung 
einfach von einem flftchenhaft ausgebildeten Epithel zwischen Kieme und 
Enddarm ausgeht. In neuerer Zeit hat namentlich Bernard die 
Morphologie und Histologie genauer verfolgt (1346). Morphologische 
Daten kann man bereits den älteren Arbeiten von Quoy u. a. entnehmen, 
vereinzelte Angaben finden sich bei Bouvier, Kaller, Bergh u a. 
Kürzlich hat Thiele (197, III) darauf aufmerksam gemacht, dass es 
sich um zwei verschiedene Drüsen handelt, um eine mucöse und eine 
viscöse. Damit ist angedeutet, dass wir über die Function der Secrott^ 
bisher nichts Sicheres wissen. Bald haben wir's mit einem Saft zu Umn, 
der eine lebhafte violette oder purpurne Färbuiii^ zeiijt oder am Licht 
aiiuiiiimt (Junthina, Purpinu^ bcdlaria^ Terebra), bald schoiut äich's um 
Schhiim zu handeln, welcher das Eindringen von Fremdki^rpern ins 
Athemwasser abwehrt. Bernard hat jedoch ausserdem nachgewiesen, 
dass zum mindesten Thoile der Drüsenepithelien sensitiver Natur und 
reicher an Sinneszelleu sind als das Osphradium selbst, also lauter 
Unklarheiten. 

Im einfachsten Falle ist der Kaum zwischen Ct^nidiuni und Rectum 

eine drüsige Fläche. In anderen Unden Ditt"erenzirunL!;en und Conceu- 
trationen ^^tatt, ind^m sieh namentlich neben dem Hnddarm eine schmalere 
oder breitere dru-iLjt' l';irti<' ausbildet, wie wir's auf den alteren Bildern 
von i^Moy dargestellt linden (Xi7/or<Ma nach Keferstein, XVI. 4, Vtcro- 
ccras, Cypraea^ Vassis nach Quoy, Pi/rula, Litfonfi/dd nach Souleyet, 
XVI, 12). Die Partie if?t durch Faltenbildun<^en ausscrlieb gekennzeichnet, 
und bisweilen erreichen diese eine auffallende Entwicklung, 
im Einzelnen etwa folgendermaassen : 

Bei Lütorinu und Riasoa (134(>) ist die Hypobraneliiablrüse ein breit«'r 
und verlänc^erter Raum, selnvaeh drüsig, von vorspringenden üet'ässen 
gekreuzt, doeh nline eii^entliche Falten. Bei Bythinia reducirt sie sich 
auf eine unbeileutende drüsige Gegend vorn in der Mantelhöhle nach 
Bernard (1346), nach Thiele dagegen (197,111) ist sie „sehr mächtig 
entwickelt*^ Bei Vhfvaxis ist sie gross und faltig (134G). Bei Calyp- 
traea ist sie stark entwickelt, gani von den Kiemenblrttvhen bedeckt 
(1346). Eine besondere Differenzirung in localisirten Nestern hat 
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Califftmea sinensii naeh Thiele (197, III, 8. u.)- Vemätis gigas, 
Mdama Merculata, Bost^ria eurviroatra und verschiedene Strimbus 
falben die Drasenpartie ungeMiet nach Bernard (1346). Bei Strombus 
gigag dagegen besteht sie nach Bergh (1337) aus schrftgen Falten, die 
lumittelbar his ans Rectum reichen und bis zu 2,7 cm Höhe und 3 mm 
Dicke anschwellen. Aehnlich faltenreich ist sie bei Otenopus und 
GsriAtiiiii vnJgatum (1346). Bei dem letzteren erscheinen die Falten als 
Tsrlängorung der Eiemenhl&ttchen (1303). NaUca und Lamdlarta haben 
das Organ schwach entwickelt (1346), stftrker und mit Falten Sigarefus. 
Bei Y(du^ina (197, III) ist die ganze Flftche des Hanteis zwischen Kieme 
und Bnddann drOsig; in der Mitte wird sie von einer Binne durch* 
logen (XV, 9). Um diese Binne liegen TiscOse Drflsen, zu beiden Seiten 
mucOse, in scharfer Trennung. Casaiäaria, Cassis, IMitm sind ohne 
Falten (1346), IWlon und Sandia haben welche. Hier ist Öfters die 
drflsige Begion vom scharf begrenzt durch einen leichten Wulst, der 
sehrig von der Kiemenspitze zum After ftthrt 

Yon Janthina hat Thiele die erschöpfendste Darstellung gegeben 
(W, III). l)(»r grösstc Theil des Mantels von J, communis ist vom 
rechts von der Kieme von einem Drüsenepithel bekleidet. Weiter hinten 
beschrankt sich s auf dit? Hegion am Enddarm. Dazwischen liegt ein 
breiter Streifen anderer Drüsonzellen, welche als Farbdrüse zu gelten 
haben. 

Von den Heteropoden stehen genügende Arbeiten noch aus. 

Unter Jen Steuoglossen (Rhachi- und Toxoglossen) finden sich sehr 
verschiedene Grade der Differenzirung. Bei Purpura, Murcx, Fusus 
killen der Drüsengegend die Falten, bei Buccinum sind irrosse, hohe 
dicke Falten vorhanden, in der Mitte am höchsten ( 1 1 hi). Bö u vi er 
(l.JO.T) cneht eine gute Abbildung, an der liöflistens links nicht 
ganz klar wird, dass die Falten continuirlich herfll)erragen. Bei llarpa 
zieht die H\ pohmncliinldrüse, von Lamellen durchzogen, als ein gleich- 
tnrmifres Band am Iii' -Uiiii cntlanir, so dass zwischen ihr und der L(e- 
kniokten Kieme ein dreieckiger Kaum frei bleibt. Hinten ist die Drüne 
AwTch i'ine Querfalte scharf von der Niere abgesetzt. Bei Fasciolaria 
oiMi a liie Drüsenblätter ein feines Netzwerk, welches bis in den Hinter- 
grund der Athemhöhle reicht, vom wird es durch einen Querschnitt 
7wisehen Ctenidiiim und Kectum scharf abgeschnitten. Volutn nimmt 
"in.- mittlere Stellunir ein. Die Drüse ist vorn und hinten gut begrenzt, 
die querLrestellten Lamellen von mittlerer Höhe werden durch kleinere 
Fältfhen verbunden. Genau so verhalt sich Pffnda (Seniifusus). Bei 
Olim tritt die schärfste Localisiruug ein, die kleine Drflse, oval, an 
beiden Enden zugespitzt, von zahlreichen Blättchou durclizoL;«'n . lässt 
den grOssten Raum des Kiemenhöiilendachs frei. Von (\mHs irieht 
Bergh namentlich aus dem hinteren Thoil grobe und feine Schräglalten 
an (Beiträge zur Kenntniss der Coniden). 

Unter den Taenioglossen hat Terebellum (1346) «iasseibe kleine, 
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isolirtti, von eiiiüm Jb'alteimetz durchzogene Oigaa wie Oliva^ — eiue 
Convergpnzerscheinung". 

Eine stärkere Ausnahme machen schliesslich wieder FcUudina und 
Valvaia. 

Bei Valvata (1346) sind die Verhältnisse insofern verschoben, als 
nicht nur die Kieme ganz vorn liegt (s. o.), sondern auch die Niere am 
Mantel bis hinter das Ctenidium vorrückt, so dass für die normale Hypo- 
bnuicbialdrllse kein Raum bleibt Daher ist der Mantelrand drüsig ge- 
worden. Bernard weist darauf hin, dass auch bei Trochus dieselbe 
Gegend seeomirt. 

Bei Faludina (1346) ist der Mantel nur schwach drüsig, am stärksten 
noch am Rectum. Eine besondere Differenzirung lässt sich dagegen 
nirgends erkennen, ansser in unmittelbarer Nachbarschaft der Kieme. 
Hier sieht ein scharf begrenzter Wulst von 1 mm Breite die ganze 
Kieme entlang, unmittelbar unter dem Yas efferens, dessen untere Wand 
bildend (XV, 10). 

Beziehungen zum Geschlechtslebeu. 

Möglieherweise kommt die Hypobranehialdrflse in Betracht unter den 
secundftren Gesehleehtscharakteren , merkwflrdigerweise aber im um- 
gekehrten Sinne als bei den Diotocsrdien. Bergh giebt von Strombtts 
gigaa an, dass die Drüse beim Weibchen weniger entwickelt ist als 
beim Mftnnchen (1337.) 

Abänderungen der Mantelorgane unter dem Einflüsse 
terrestrischen Aufenthaltes. 

Die verschiedensten Gruppen der Yorderkiemer — mit Ausnahme 
der hOcbststehenden , der Bhaehi- und Toxoglossen und der rOssel- 
tragenden Taenioglossen, die schon durch ihre canuTore Lebensweise 
ausgeschlossen sind — , haben Yerfcreter ins brackische und stlsse Wasser 
und aufs Land gesandt Eine Anzahl von Gattungen bleiben im Sflss^ 
Wasser ohne jede Berflhrung sum Lande, andere, haben von hier aus ge- 
lernt, fireie Luft in die AthemhOble zu nehmen, entweder indem sie das 
Land wirklich betreten, oder indem sie, wie die Ampullarien, bei 
mangelndem Sauerstoffgehalt des Wassers an der Oberflftche Luft schöpfen. 
Ein anderer Weg führte, unter Vermeidung des süssen Wassers, von der 
obersten Flutbgrenze des Meeres unmittelbar aufs Land; hierhergehören 
liii' Littorinon als Uebergangsformon , wahrscheinlich aber auch, der 
nulitü Verwandtschaft wegen, die Cyclostomaceen ; auch von den 
Tnim-atollen, die zuiiieist in dor Nähe der Küste sicli auflialten, wird 
man das (Jleiche anzunehniün haben; dass sie eine Kieme haben, hat 
\' a y s 8 i e r 0 gozeiirt (1488), daher sie B o u v i e r mit T i s e ln' r den 
Hydrobien anreiht. Die in den Handbüchern mitgoscliloppte Hcinerkim:,', 
dass sie Pfeiffer als Lungen-, Clarl\ al« Kieuieaalhnier helrachlet. 
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hat mehr historischen Werth; die Geomelanien werden selbstyerstftndlich 
eiiie Lunge haben. Ben Trunestelliden kann man biologisch wohl die 
AniBiineen an die Seite stellen. Betreffs der Heliciniden (nebst den 
kleinen Hydrocaeniden) und der Cyclophoriden wird man sich jeder be- 
stimmten Yermuthung enthalten müssen, da sie streng terrestrisch leben 
und im System siemlich isolirte Familien bilden. Vielleicht sind die 
Cyclophoriden paludinenartigen Vor&faren entsprossen. Bekanntlich 
handelt sich*s hier um die Formen, welche man froher als Keurobranchia 
susammenfosste, und die leider hier und da noch als Mmonato opercuUUa 
fignriren, 2. B. bd Eobelt 

Die Ampullarien haben eine ächte EiemenhOhle, doch fAhrt ein 
Loch bez. eine kurze Spalte in der Decke 
in einen zweiten Raum, eine Ausstülpung Hg. 27. 

dieser Decke, welclie mit einem Gefössnetz 
▼ersehen ist, wie eine Pulmonatenlunge 
(Fig. 27). Durch diese Krweitenms: erklärt 
sich der grosso Abstand zwischen der nach ^ 
rechts verschobenen Kieme und dem an nor- 
maler Stelle links gelegenen Osphradium (s. 0.). 
Die Frage, ob die Lunge durch Ausstülpung 
oderdurch Hereinwachsen der seitlichen Mantel- Qaeracbnitt durch Ampullario. 
thoile in Form einer Duplicatur entstanden sei, * Kimm, l Longe. 0 Osphra- 
kann wohl nur entwickelungsgeschichüich be- Semper.) 
antwortet worden. 

Von den Littorinen sind nach Pelseneer (1-461) Litlorina littorca^ 
obiusaiu, rudis und )ieritoides amphibiotisch , mit immer zunehmender 
Luftathmung-. Boi ihnen, wie nach Stoliczka (1481) bei Cremnoconvhus, 
w»'r<b'n dio Kiemeublätter niedriger als bei den acht marinen Verwandten. 
Lhitür dehnt sich ihre Basis als ein Faltensystem nacii rechts aus über 
den als Kiemenarterie dienenden Sinus, der damit schwindet, hinweg, in 
das Gebiet der Hypobranchialdrüse hinein, welclir elienfalls ziinb kgedrängt 
und rflckgebildet wird (XV, 11). Gleichzeitig gdit das Osphradium zurück, 
indem es namentlich ärmer wird an Ganglionzellen, entgegengesetzt der 
Angabe Bernard's (1346). Das neue l'altensystem dient der Luft- 
aibmung. 

Bei Cen'thiden. die fast immer ausserbalb des Wassers lebt, ist norh 
ein kleiner liest der Kieme am Vorderende erhalten. Das Manteldach 
trägt ein vorspringendes Gefüssnetz (XV, 12). Hypobranchialdrüse und 
Osphradium sind gänzlich verschwunden. Da, wo das Vorderonde des 
Osphradiums liegen würde, findet sich ein Mantelange, das allerdings nur 
unTollkommen studirt werden konnte. 

Die Landneritinen von den Philippinen mit kleinen Kiemen und 
OeßssnetK*) schliessen sich an, sowie Tdeseopium fuseum. 



*) Semper, Die natArUehen Existensbedingiuigeii der Thiere. lt)80. 
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Die Falten, die man bei Cifdastoma als Kiemenreste beschrieben hat, 
sind keine, da sie sieht die Stelle des Ctenidiums einnehmen, ebenso 
fehlen solche Beste bei Hdidna und Oydopikorus. 

Die Beduction der HypobranchialdrQse hängt mit dem Schwund 
der Kieme insofern zusammen, als jetzt nicht mehr eindringende Fremd- 
körper zurQckgehalten zu werden brauchen, zum Schutze der zarten 
Eiemenf&den. 

Hdidna (1419) und Oyclophorus haben ein Qefässnetz nach Art der 
Pulmonaten imd keine Spur mehr von einem Osphradium (1346). 

5) Der Penis. 

In der Entwickelung der fiuthe, die einen nicht einstOlpbaren Anhang 
darstellt, l&sst sich leicht ein aufsteigender, wenn auch nicht continuir- 
lieber Entwickelungsgang verfolgen. Das Organ ist um so umfänglicher, 
je hoher das Thier steht. Es kommt den meisten Pectinibranchien oder 
Monotocardlen zu. Betreffs der Bhipidoglossen und Docoglossen galt es 
bis vor Kurzem als Axiom, dass sie der Buthe entbehrten, ihr Sperma 
ins Wasser entleerten und diesem die Befruchtung aberliessen. Eine 
Begattung sollte bloss den potamophilen Nerituien (und den terrestrischen 
Helicinen) zukommen, aus leicht erklärlichen Grflnden. Man braucht 
bloss bei den Neritinen daran zu denken, dass das fliessende Wasser 
die Zeugungsstoffe stromabwärts wegschwömmen würde. Die Frage hat 
indoss durch Dall's Untersuchungen an Tiefsee-Gastropoden ein anderes 
Gesicht bekommen. 

Seeiindär wird die Oberfläche dos Körpers boeinflusst durch das 
Zuloitungsor<z:iin , indem das Sperma von der eigentliclieii , am Mantel- 
rande rechts neben dem Knddarm geles:en6n Gesclib^clitsöönung entweder 
durch eine oherfläcliliche Flimmorrinne od»»r seltener durcli einen ge- 
schlossenen, unter die Haut gerückten Samenleiter nach der Buthe be- 
titrdert wird. 

Die Lage dos Penis kann sehr wechseln; Bouvier unterscheidet 
vier Fälle (1303): 

a. am Kopf, und hier bald frei, bald mit dem rechten Fühler ver- 
schmolzen, 

h. am Fuss, wie bei den meisten Taeuioglosisen und den Steno* 
glosaen ; irn Ganzen selten, 

c. aul dem Kücken, bei den Tyclostomiden und B^thinien, 

d. am Mantel. Itei den Amj)ullari>'n. 

Die genaue morphologische Bedeutung ergiebt sich aus der In- 
nervirunc: (s. u.). 

Verfolgeu mf» in systematischer Ordnung! 

Docoglossen. 

Die l)(woL;l(issen sind die einzi,i»:en Formen, bei denen bis jetzt 
weder im fluchen Wasser noch in der Tiefsee ein Penis nachgewiesen ist 
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Habitnsbüder. Doooglossa (Fig. 1,2,4) und Rhipidogloasa. 
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1. Palelia rtügata L., von uqU^d. 

2. Acmam ^BeSktna d*Orb. 

3. TüMccuda Umaema Bergk 

\, LoUia »triaUi Q. und G. , von aittoL 

t^iitellina fcmupnea A d. 
fi. Emarginuhi Cuvirri Ami. 
7. Fusurella maxima Young. 
8« Patmogkoru» oiMfrolur Lam. 

9. Futmrülidea nug^trema d'Orh. 

10. MacroHchiima »inensis Ad. 

U. ^<j)n(itclia viafvlntn Q. iiinl (J. von uritr>n, 

12. StorimteUti Gotieffroyi Trytm i>t, inariei Crse), von obeo. 

13. Dieselbe, von unten. 

14. DieMlbe, von nchte. 

15. iSromofM {il/itfnrffV) t^beretäata Ad, 

16. ScümtreUa coUota 9ar, laaoigtUa d'Orb. Yergr. ca. 20:1. 

17. Dieeelbe, Toa nnteo. 

Fip. 1 frei na(^h Lankostcr. Fig. 3 nach Bor^'h. Fi},'. 4, (», 7, 8, 9 nach Bronn- 
Koforstcin (Qnoy nn<\ (rOrlutrn v). Fiir. 2. . 10, 11, 12, 13, M, 1^. n;ich TrjOD 
(Dali, Adams, Savigny» Quo>). Fi^, 16, 17 nach VajsRiiTC. 
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£rkläniiig von Tafel II. 

Habitusbilder. Rbipidogloasa. 



1. (inin laeviM Poaso. 

2. Ilaliotis inhcrenlata L. In Fi-;. 2, der l)(»3toii, volche toh EaUotu wiatirt, mttaaie 
das Epipoilititn hiuton unterbrochen sein. 

3. Velphinula nigra Reovo. 

4. Turbo raäiaitu GnieL 

5. Turbo lorqttahu. Tr. (sm gUan^mu}, 
fi. Asiraltnm stellare Gmol. 

7. Phagianeüa btiUmoldcx Lsm. 

8. CaUiostoma zizyphimim Ii. 

9. Troclius 8an(bcichetu*nt Soul. 
10. Fhob'nula mageilanica Gid. 
lt. Nortta poUla h. 

12. Navicella cUipU'ca Lftiu., von unton. P. PenU. 

13. Nerüina ßxtoiatiU* L von oben. 

Fig. 1 nach Fisdior und Tryon (nach (rarrott). Fi}?. 2, s. 11 n.iili Fischer 
(l)osliaycs, Woodward. ')noy). Fij;. 3. 4. 12. \?> n;ir Ii 15 1 on n-Kofcrsteiri 
(Souleyetf Qho^> C Pfuiffor). ^. 7. 9, 10 nach Trjuu (Quoy, Kiener, 

hJouloyot). 
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Erklärung von Taibl III. 

Habitusbüder. 

Bhipidogiossa (Fig. 1, 2) und Architadnioglossa H aller. 
(Fig. 3 — 8 TaeniogloBsa rostrifera Bouvier, Fig. 9 — 12 
TaenioglOBsa semiprobosoidifera üouvier,) 

* • y - ■ -■ • - - - ' . 
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1. HUiciiut saiulictchetuüf So uL 

2. Geohochib-!!n Norjieri Dautzonberg ot d'Hamonville. 

8. I'tdutUita vivipara 5 

4. Dieselbe, 2 

5. (Veloliw Inea d'Orb. 

& (^fdiqpkcnt» vokmkn Lan. 
7. P/«rocyelitf oynlg^^Mw 8oul 

Ijfpiojroma Htrrftm Qnoy et UaimarcL 

9. Cijpraea titjrUi Lam. 

10. Cypraea europaea Montagn. 

11. Omda ü9^ormM Lam. (« own»). 

12. Omäa vtrrueoM Linn., von oben. 

Flg. 1, 5, ü, 7, 9 nach Bronn-Koferttein (Sotiluyot, d'Orbigny , Quo)). Fig. 2 
naeb Dautteaberg ei d'Hamoiiville. 1%. 8,, 4 nach Brebni-0. Schmidt OBim- 
roth). Fig. 10 nach Flacher (Forbea). Fig. 11, 12 nach Tryon (Kiencr, Qnoy). 
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Erklärung von Tafel lY. 

Habitiubilder. 

Taanioglossa. (BrevicommissurateNeotacuioglosson U aller.) 
(Taenioglossa rostrifera Bouvier.) 
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1, liiatioa incotutpicua Adlor, von ruchts. 

2. Diüöölbo, von uuton. 

JUuoti proxima Ad., vod oIm». 
4. IdUorma oUutata L, rem nchts. 

.'». Dieselbe, von unten. 

(>. Lnntnti tUrorirntn Fubrioius, vou links. 
7. Üiesolho, von unten. 

Jlytlroljla ulvae Ponnaut, vun unten. 

9. Dieselbe, von links. 

10. B^tua t/MtaeutiOta L. 

11. Litiopn mekmotttoimi R«ng, fon links. 

12. Dieselbe, von nnfen. 

10. Motiulus tforltijurmi« SouL 
14. FoMants ambiguus L. 

1.5. Skmtea pUtnuH* Forbes und Hanley. 

10. Htmudogyra mtidiuima Forbes und Hanley. 

17. Acme Unenta Drap. 

IS Arirnln stridta (^iiny. 

Ii). TruHcateUa truncafnla !>rap. 

20. Cycloetoma elegant Müllor, vou unten. 

21. Dasselbe, in einer anderen Phase der Bow%'ung. 

22. Vaihata puemaU» Hüll. 

Fig. 1^9 nach Meyer und Hooblus. ¥ig. lU, 11, 12, 18. 22 narJi Bronn-Kofor- 

stcin (Roovo, Quoy, Moquiu-Tundon). Yig, 13, 14, 15, 16 nach Tryon (Sonleyot, 
Kfiater, Forbes und Hanloy). ¥ig. 17 Original von P. Elirniann. F|g. 19 nach 

Vayasiere. Fig. 20, 21 nach Simroth. 
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Erklärung von Tafel V. 



Habitusbilder. 

Taenioglossa. (Brevicommissurate Neotaeniogiossen Haller«) 
(Fig. 1 — 10, 17 — 20 Taenioglo88a rostrifera Bouvier, Fig. 

1 1 — IG Taonioglosaa proboscidiiera hoiostomata B o u v i u r.) 
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1. Amjmllarüt itHftiLinim d'Orb. 

Fiir Fiij. 2-4. K Oeffnun^ der Kicincnhöhlc, Si Siphu, t-t Dctkcllappcii. 

2. Dieselbe, von unten; au der Wand dos Aquariums sitzend und Luft iu die Lunge 
laMend. 

H. Dioselbo, in gleicher Ansicht, Wasser in der Kioincnhöhlo (;irculiron lassend. 

4. Lanisten boUeniann Chemnit/. . in der Lag» me 8. JSC Erwoifcenuig des Maatol» auf 

der rechten Seite, zum Ausathmeo. 
ö. Mdania variobilis Bensen. 

6. Melmua uni/ormis Quojr et Gaimard. Vordcrkür|>er. 

7. Cerähidea obtvsata La in., an ScUflimflidon aufgobüngt. 

8. Aphaniatyhis CharbwmUri Petit. 

9. Cerithulea violacea Quoy et Gainiard. 

10. Ceritfiium laere Qtiny et Uaita. 

11. l*yrumui£Ua maculata Quuv. 

12. Odottomia rutaide» Hanley, vuu oben. 
18. Dieselbe, von unten. 

14. Dioselbo, von links. 

1.'». Torint'a rur/'iujnta (imol. 

16. Sfnl<iria communis Lam. 

17. Tmritella du^licata L. 

18. Turriuüa ratea Qnoy et Gaim. 

19. Venndm triqueter Pbil. 

20. Vermeht» peUuiidiis Br. et Sowb. Ein Stttek vom klzton Umgang der Schale ist 
entfernt, mc Spinddiniisl^rl , ojt Deckil, p Fuss, T Kopftentakel; links daneben die 
Fnastentakel , w Kikapseln im letzten rmj^Mii^'c der Schale. 

Fig. 1. 5, 0. 1». 10, 11, 18 nach Bronn-Keferst ein (-rOrbigny, Souleyet, Quoy). 
Fii,'. 2 4 nach Fischer et Bouvicr. Fig. 7, 8 nach Fistlu r (A. Adams). Fig. 12 — 14 
nach Heyor und Moobiiis. Fig. 15, 16, 17, 20 nach Tryon (Quoy, Kicucr, Br. et 

Sowb.). Flg. 19 nach Lacase-Dutliiers. 
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Khipidogloflsen. 

Von den terrestnt>c}ien Helicinen scheint man bishor nur Weibehen 
^ofirt 7U haben, so B ou vi er (1303), Isen krähe (Uli)), Jh Bring (132). 
tiieichwohl wird man kaum bezweifeln dürfen, dass das Mäunclien mit 
einem Copulationsorgan ausgestattet ist. 

Bei den Neriten entspringt der cylindrische oder schlank coniscUe 
Penis etwas wechselnd von der Stirnfläche (II, 12) oder von der Fflhlor- 
basis. Es ist sehr bemerkenswerth , dass das Organ bei den fluviatilon 
Neritiden st&rker entwickelt ist als bei den marinen Verwandten (1363). 

Bei TUiseama (1069) liegt beim Hftnnchen hinter dem rechten 
Fühler ein kleiner weisslicher Hocker eder eine Vertiefang für das Ende 
des Samenganges. Handelt 8ich*8 um einen rudimentären Penis? 

Bei JMmmia ist ein grosser Penis Torfaanden, der Ton der Basis 
des rechten Tentakels ausgeht Das war einer der Grflnde, warum 
Fischer die Gattung aus den Rhipidoglossen entfernt (Manuel, 
pag. 757). Der Grund ist hinfällig geworden durch Da IPs neuere Ent- 
deckungen (367). Danach hat CoecuUtM sjpinigera ein ganz ähnliches 
B^ttongswerkzeug (XVI, 1), ebenso PitnehureÜa (Crampsis) asiuriana; 
hier ist es klein, schlank, subcylindriscb ; ebenso auch noch FissureÜa 
(Glyphis) fluvtam. Alle diese Formen haben flache, patellenartige 
Schalen und leben in tiefem Wasser. Bei verschiedenen Flachwasser- 
Fissurellen aber fand Dali (367, pag. 408) einen rudimentären, nicht mehr 
functionsfahigen Penis in Gestalt einer länglichen, nicht durchbohrten 
Papille an der Basis oder unmittelbar hinter dem rechten Fühler, links 
fehlend. 

Pall zieht daraus den Schluss, dass ursprünglich die meisten, wo 
nickt alle flachschuligen Rhipidoglossen einen Penis besassen, dass dieser 
im flachen Waaser verloren ging, sicli aber erhielt in der ruhigen Tiefe 
und in den Flüssen. Man könnte reebt wohl die vorhin erwähnte That- 
sache damit in Zusammenhang bringen, dass die Neriteii, als rflck- 
gowanderte Formen des Meeres (V), das Organ in Kückbildung zeigen 
geirenüber den Neritinen. Mau könnte al)er nocli wcnter gehen und 
darauf hinweisen, dass Dali auch von einer Trochide, Margarita inqKr/ah's, 
einen kurzen, röhrenförmigen Penis iiinter dem rechten xVuge angiel)t; 
ebenso von Rimula und Trochus (SolarieUa) infnndihuhmi (367), un<l zwar 
soll er bei letzterem sehr klein sein und sich an der IJasis eines grossen, 
längsgeturcbtt^n Epipotliallappens, der anscheinend als Samenleiter dient 
und <len Jb eriri ix (49 j mit entsprechenden Verhältnissen von AmpuUan'a 
und Marsmia vergleicht, öftnen; dann hätte man Grund für die Ver- 
liiuLhung, dass die anfänglichen Rhipidoglossen schlechthin einen Penis 
hatten und dass er sich in der Tiefseo noch am meisten bei den ursprüng- 
lichsten erhalten habe, bei den Fissurolliden. 

Unter diesem Gesichtspunkte miisste der Penis als ein 
wesentliches Merkmal der Gastropoden von Anlang an 
Bröl) II, Klii»i»en dee Tliier- Reichs. UL 2. 12 
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gelten, als ein Organ, welches unter dem Einflüsse der Gezeiteozone 
mit ihrem Zwang zur sesshaften Lebensweise wieder verloren ging. 

Betonen mochte ich, dass der PiMiis der KhipidogloBsen, soweit er 
vorhanden ist, vom Samenleiter durchbohrt wird. 

Monotocardien. 

Die in den Lehrbüchern, n. a. dem von Lang, verbreitete Angabe, 
den Pectiuibrancliien käme schlechthin ein Penis zu, bedarf, wie wir 
gehen werden, zahlreicher Einschränkungen. Das Organ fehlt nicht nur 
sesshaften Thieren, die keine Begattung ausfahren können, wie Vermdus 
oder Janthina, die bei ilirer willenlosen Beweg^ing am Flosa in gewissem 
Sinne als sesshafb betrachtet werden darf, sondern auch einer Anzahl 
ftchter lU'piantia. Festzustehen scheint nur von Hvstematisoliem Werthe, 
dass alle Khachi- und Toxoglossen die Kutlio haben, und zwar snlbst 
dann, wenn sie sessil geword^Mi sind, wie Magüus. Freilich wird sie 
verschieden angegeben, von Kuppel I schmal, zugespitzt, am Knde 
keulig angeschwollen, während der ältere Carus (1201) nur eine knotige 
Anschwellung an dieser Stelle fand (Fischer, Man.) Aber selbst dessen 
Anwesenheit beweist, wie fest der Penis sich in die Organisation dieser 
Gruppen eingewurzelt hat 

Allgemein verbreitet scheint er ferner, worauf schon hingewiesen 
wurde, bei den Potamophilen zu sein, wenigstens bei denjenigen, die 
einen alten Besitztitel auf das Süsswasser haben, zu denen rli(> rcrititiiden 
nicht gehören. Fraglich bleibt es gleichwohl bezflglich der Melanien, 
von denen Fischer (Manuel) eine Küthe angiebt, während Bouvier 
keine finden konnte. Bemerkenswert!) ist, dass abnorme Lagerung des 
Penis am meisten bei potamophilen Formen vorkommt (Falud/ina^ 
ÄmpuUaHa). 

Eine andere wichtige Differenz betrifft die Zuleitung des Spermas. 
Die ursprflngli(^here Form ist wohl der solide Penis, auf dessen Aussen«- 
seite eine Flimmerrinne aufsteigt, — ursprflnglich natflrlich bloss als 
Neuerwerbung innerhalb der Gruppe. Hier bleibt die Flimmerrinne bis 
zu der neben dem Rectum gelegenen Genitalöffinmg offen. Im anderen 
Falle ist der Penis central durchbohrt und der Samenleiter in ganzer 
Lftnge geschlossen. Es muss aber, im Gegensatz zu manchen Specn- 
lationen, darauf hingewiesen werden, dass weder innerhalb der engeren 
noch weiteren Gruppe Gesetzmässigkeit henrscht, ja dass die letzt- 
genannte, höhere Form gerade vielen Thieren zukommt, welche man als 
niedere Ctenobranehien zu betrachten pflegt 

Eine weitere Complication wird, von Obrigen Appendices abgesehen, 
durch einen basalen Auswuchs, wahrscheinlich ein Haftorgan (XVI, 5), er- 
zeugt. Leuckart und J he ring nennen es bei den Heteropoden 
Fiagellum, Gegenbau r Drflsenruthe. Die erstere Bezeichnung sollte 
man eigentlich Mlen lassen wegen der landläufigen Anwendung für 
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einen inneren Buthenanhang der Pulmenaten. Auch denutige Anhänge 
sind sprungweise verbreitet 

Somit gewinnt man den Eindruck, aU wäre der Penis 
nicht nur bei abweichender Lage* sondern auch der normale 
hinter dem rechten Tentakel, eine von yerschiedenen 
Gruppen selbständig gewonnene Neuerwerbung. 

Allerdings ist ?. Jhering zum Theil entgtgeugesetiter Ansicht und 
läset die wechselnde Insertion durch Yerschiebung entstehen. Dabei 
legt er auf die Terschiedene Innerrirung (s* u.) kein Gewicht, meint 
Tielmehr, dass bald die eine Nerrenwurzel das Uebergewicht erhalten 
oder atrophiren könne, bald die andere, bald auch ein anderes Ganglion 
bei stärkerer Verlagerung die Innerrirung flbemehmen könne.*) Trotzdem 
scheint auch er anzunehmen, dass das Organ nicht monophyletisch entstand. 

Im Einseinen steht's etwa folgendermaassen : 

Die Entstehung des Penis innerhalb einer und derselben Gattung 
zeigt StrutlMaria (XYI, 2, 3), wo Bouvier am Ende der Flimmeiiinne 
bei S, nocMosa nur ein minimales Anhängsel fand, bei S, crmtdaia 
dagegen eine lange Ruthe mit dorsaler Binne, länger als der Körper, 
seitlich comprimirt. Damit ist der Weg angegeben, wie die Buthe 
fiberhaupt zu Stande kommt Bei den Stenoglossen lässt sich in der 
Ontogenie der Schluss der Binne, also der Uebergang zum durchbohrten 
Penis beobachten. 

Der Penis fehlt bei den sogen. Ptenoglossen, also JeuMna, Solanum, 
Seakuria, femer bei Capidus, Hipponyx, vielleicht bei Litiopa, bei den 
Yermetiden, Cerithiiden, Turritelliden und Melaniiden. (Nur Gu^rin 
hat 1839 für eine Speeles von Mdama das Organ angegeben.)*'*') 

Der gefurchte Penis ist constant bei den Struthiolariiden (XVI, 2), 
Chenopodiden, Strombiden (XVI, 15), Xenophoiiden (XVI, 14), Tdto- 
niiden und Doliiden (XVI, 13), also bei den longicommissuraten Neotaenio- 
glossen H alleres. Fdr Pteroceras rergl. die Abbildung von M. F. Wood- 
ward (1501). 

Bei vielen anderen Familien ist der Penis bald gefurcht, bald 
perforirt Bei den ächten Littorinen ist er gefurcht und zwar bald ein- 
fach (X. peruviana), bald mit drüsigen Excrescensen versehen (XVI, 4), 
(ähnlich bei Cassis und Terel>ra), bei der verwandten Lithrhtida Gauät- 
diaudi (XYI, 12) ist er durchbohrt, ebenso bei H$drolna (1241). Bei Litton- 
nida sitaen die drüsigen, fingerförmigen Auswfichse su beiden Seiten. 
Bei Cremnoeoitclm ist er gross tmd abgeflacht Unter den Hjdrobüden 
haben die Baicalünen, Pomatlopsinen und ein Theil der Lithogljphinen 
einen einfachen, die flbrigen Lithoglyphinen, die Hydrobünen und Bythi- 
niinen einen gespaltenen Penis (Fischer, Man.) Auch Jhering betont 

*) Hier kann die Ent-icheidun«:^ höchstens von <ler £niirickelaDg8ge8diichta aus er- 
hofft werden. Damit aber liegt sie noch im weiten Fehic. 

**) (t u c r i n - M c n 0 V i 1 1 e , Magasin de Zoologie. II .Sect. 1»39. Clasae V, 
I>i. 70 

12* 
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diese Verhältnisse.*) Tectarium^ eine Littorinide, tuit don i^ifurcliteu 
Penis (von Quoy und fJaimard als Trochus pagodiis angegeben), ebenso 
Moilutus (XVI, 10). Bei den Calyptraeiden Crucihnlum, fnfundibtdum^ Cre- 
pidula und Calyptraea kommt ein ebensolcher vor; bei Infundibulwn ist 
er minimal (1303). Die Naticiden verhalten sich verschieden, ebenso die 
Gypraeen ; bei Cypram pyrum ist er nach P o 1 i , bei Trivia europaea 
nach Y. J bering perforirt, bei den ?on Quoy und Gaimard zer- 
gliederten Arten gefurcht 

Stylifer hat einen fülilerartigen, Kulima einen sichelförmigen Penis. 

VeluHnay Marsmt'a, Sycotypus, die Cyclostomaceen , Valvaten und 
Paludineii haben die Ruthe durchbohrt. Bei den ersteren ist er sichel- 
förmig. Den von Cye^o^toma bozoichnet Bnnvior als „p^nis dorsal'S er 
ist cylindrisch mit einer conischen Spitze (1394). 

Von Cyclophoriden macht Fischer einige Angaben (1228). Cyclo- 
swrus hat einen langen, cylindrischen, am Ende regelmässig zugespitzten 
Penis; er ist in der Mitte geknickt, so dass das Knie nach hinten sieht 
Wahrscheinlich streckt er sich bei der Paarung. Der Penis liegt bei 
AnipfiTryclus und Ntocjfclotus median und dorsal , bei Clycophorus^ 
MegalmMstatna, Tomocyclus^ HpbocysHs lateral „wie bei den Cyclostoma- 
Uden", bei denen er doch gerade von Bouvier als dorsal bozoichnet 
wird. Bei vier von fünf philippimschen Gattimgen fand ich den Penis 
hinter dem rechten Fühler, durchweg kürzer als dieser, bei Cydaphortts 
als kuraen, spitzen Conus, ähnlich bei Cyclotm, bei L^topama etwas 
länger und hinton schwach concav, bei Lagodiiltts dacrpcren vorn concav 
und sichelförmig. Hinten und oben trug er eine deutliche Uiune bei Cyclo- 
phorus und einem Lagaehilm* Bei Cydotus war sie nur angedeutet, wie 
eine Nahtlinie über geschlcssonom Canal, bei Leptopoma Yrtat die Binne 
80 tief, dass das Organ vielmehr wie ein hinten zusammengeklapptes 
Blatt erscheint Eine Samenrinne war nicht deutlich, vielmehr schien 
da^ Vas deferens am Grunde der Penisrinne sich zu Öffnen. Kine nähere 
Untersuchung wurde durch ungünstigen Erhaltungszustand vereitelt 
Merkwürdigerweise gelang mir*s mcbt, unter einem Dutzend Pupinellen 
ein Individuum mit Begattungsorgan zu finden, daher ich geneigt bin, 
bei der auch sonst grossen Verschiedenheit, namentlich in der Schale, 
stärkere Abweichungen in der Organisation antunebmen. 

Paludim hat den rorliton Fflbler zum Penis umgebildet (III, 3); 
er ist verkür/t, verdockt und vom Vas deferens durchbohrt, ohne dass 
das Auge afficirt wäre, ein „ponis cephalique" nach Bouvier. Dieselbe 
Bezeichnung wendet er für Calyptraea an, wiewohl das Oigan hinter dem 
Fühler liegt — «Icr Tnnervirung wegen. 

Bei den Ampullarien findet sich der Penis am Mantel („p^nis 
pall^al" Bouvier) über dem After. «The ring betrachtet's als eine 



*) V. JherinfT. Die Oattnndr nrfi«4««'rifM. NaftbrbL d. rl mal. Ges. XXVIt. 1897 
122—128. 
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einfache Verlagenuig, nicht als Neuerwerbung. Nähere Beschreibungen 
liegen vor Ton Bouvier und Jhering. Nach Letxterem ist das Oigan 
ein groHser, fleischiger Lappen am Mantelrande, mit einer Einne, welche 
einen fadeniftrmigen Anhang aufnehmen kann (XYI, 5 und 6, ap\ Das 
ist nichts anderes als die freie Yerlfingerung des Vas deferens und liegt 
in einem Sack an der Basis des Penis, die seine Scheide (g) darstellt. 
Sie hat nur eine OeiTnung an ihrem Grunde gegen den Penis hin, dessen 
Rinne sich in diese Basis der Scheide Terlftngert Soweit ich Jhering 
Tciatehe, kann der ganze Penis in die Scheide zurfickgesogen werden. 
VergL auch Bouvier's Figur (1363, Fig. 20). 

Jhering stellt diesem Penis den der Harseniiden an die Seite, 
wiewohl er im Nacken liegt. Er ist fthnlich im Bau und kann gleich- 
falls surAckgezogen werden (1006). Bei den verschiedenen Qatfcungen 
wechselt er etwas in Bezug auf plumpen, wulstigen Umriss und Krflmmung, 
wie aus Bergh*B zahlreichen Abbildungen herroigeht Bisweilen scheint 
er Yom Samenleiter mehr seitlich, bald mehr median durchbohrt zu 
werden (XVI, 17 und 18). Die Seheide kann demnach seitUcbe, flache 
Liagslappen bilden. Die Spitze des Samenleiters, genau genommen der 
eigentliche Penis, kann aus der Oeflhung herTorsehen oder zurflckgezogen 
sein tt. deigl. m. 

Die Heteropoden (XVI, 7, 8 und 9, IX, X) haben emen nicht 
retractilen, oft grossen, soliden Penis mit Flimmeirinne, darflber und 
dahinter aber sitzt ein zweiter KlJrperauswuchs, den Leuckart, 
wie erwähnt, als Flagellum, Oegenbaur (119) als Drflsenruthe 
bezeichnet (IX, 1, 4; X, 2, 4, 134—136). Der Penis der Atlantaceen 
ist ziemlich lang und cylindiisch. Aehnlich bei den Garinaiien, 
doch kfirzer, an der Baris dicker, oben zugespitzt, der Länge nach 
tief gespalten, so dass seine Eftnder wellig zur Seite schlsgen, 
S- lärmig gebogen, in der Binne violett pigmentirfc. Bei vielen 
Pterotracheen ist er ebenso, bei anderen ganz kurz, an dem Ende ver- 
dickt oder telleraräg verbreitert^ oder auch dreilappig. Der Anhang, 
innen hohl, hat am Ende eine grosse, längliche Drflse, die ein zähes 
Seeret absondert Bei den Atlantaceen ist er ein längerer oder kflrzerer 
Cylinder, am Ende teUer- oder napftrtig erweitert oder auegestfllpi 
Bei Carinarien ragt sie weiter vor als der Penis; ähnlich bei den Ptero- 
tracheen, aber ihr wimpemdes, die DrflsenOffhung enthaltendes Ende ist 
stark verdickt und ragt auf langem cylindrischen Stiele wie ein sofort in 
die Augen follender Knopf noch Uber die Schwanzspitze hinaus nach 
hinten. Wahrscheinlich dient dieser Anhang mit seiner Elebdrase als 
Haftorgan bei der Copula. 

Die Stenoglossen haben den Penis perforiit (49), mit zwei unvoll- 
konnnenen Ausnahmen, den Volutiden und Harpiden. Bei VohUa scapha 
hat er nach Souleyet, bei Ljfria nach Fischer (1390) eine Binne, 
ebenso bei Harpa minor, während er bei H. veniricoaa bald eine Binne 
trägt, bald durchbohrt ist, nach Quoy und Gaimard. Bei ConMkpas / 



Digitized by Google 



182 



Prosobranchia. 



bezmclinet ilin Hon vi er nls „penis ecphaMqiK?" (1808). X;irli domsolbrn 
ist der Penis l)oi den vcrscliiedt'iioii Tcrchra-Aric)) wochsoliid; bei Ttrrf>ra 
dimidiata ist er nusHorordontlich lang, iiacli hinten unter den Mantel fs^e- 
8ciilagcn, beschreibt er fast zwei ümgfi 11 'j-e. kurzer und dick bei T. innsrarin. 
Bei den Cancellarien ist or enorin. l'ebrigens pajjst Bou vier'» Angabe, 
botrertend Terehra dhuidiata^ nicht ganz zu der Abbildung von Quoy 
(Bronn-Keferstein , Tat*. 82, 8), wonach das Oriran in niässiiren 
<Trenzen bleibt Hei Flcurotoma., subgen. Genvta ist er nach Dali sehr 
gross, ü^okrünimt, abgeflacht, c ylindrisch , stumpf /uL'-espitzt . Vn'i 
Fl. (Äncistrosifrinx) rudiata enorin, ebenso bei olirdUi mutica ausser- 
ordentlich lang, iu der distalen Hälfte stark vegüugt uud mehrfach eiu- 
gerollt (367). 

Die Mündung des Vaa doferens am distalen Ende des durchbohrteD 
Penis ist bald einfach, wie bei LiHorinida, Onchidiopsis , Oliva, bald 
liegt sie auf einer kleinen Papille, wie bei Buccinum^ bald ist's ein läng- 
licher Spalt mit welligen Rändern, wie bei Conus nach Bergh. Bei ^(Uica 
folgt noch ein geisselartiger Anhang (XVI, 11), bei Dolium ein krallen- 
artiger (XVI, 13). Die Strorabiden haben noch einen keulenförmigen 
Anhang kurz unter der Spitze, so Xmophorus (XVI, 14), Terebdlum 
und Strombus (XVI, 15 und 16). Die Bedeutung ist bisher unklar. 

Höchst merkwürdig ist die von Paneth mitgetheüte Thatsache 
(237), dass sich bei Ptetnirachea conmata nicht gar sn selten der Penis 
auch beim Weibchen findet (bei 3 Stack unter 28, also 11%). Grobben 
stimmt mit Paneth darin Oberein, dass es sich um Uebertragung männ- 
licher Charaktere aufs weibliche Geschlecht handelt Kanu man nicht 
auch an einen Best von Hermaphroditismus denken? 

Auf jeden Fall erfordern die Prosobranchion in Hinsicht des Copu- 
lationsorgans noch viele Arbeit 

Acudoruiigea der Kürpergestalt in Folge von Parasitismus. 

Der 8ch ei nni unteL 

Hierher Arbeiten von Job. Müller fUeber die Erzeugung von 
Schnecken in Holothurien. Müll. Archiv, f. An. 1852), Baur (lüU5). 
Fischer (Monographie des Genres Stilifcr et Entoconcha. Journ. de 
t'oneliyl XII, ISÜ4). Huppe (1244), Graft (1109), Semper (Reise- 
liericht. Ztschr. wiss. Zool. XIII, 1803 und die natürlichen Existenz- 
bedingungen der Thiere, 1880), Verrill (816), Watson (1175 und von 
den Vorarbeiten part XVII, Journ. Linn. Snc. XVll, 1883), Völtzkow, 
Sarasin (1153), Voigt(l]74), Schi em enz (1281), Lang (vgl. Auat), 
Kükentlial (Ergebnisse einer zoologischen Forschungsreise in den 
Molukken und Bonieo. Abhdlgen Senrkenb. naturf. Ges. XXII, 18'.H), 
pag. 47) , dazu manche ältere , von O w e n ' s Beschreibung an , die in 
Reevo's Conchologia ic. publieirt sind. Ich folge hauptsächlich 
Sarasin, Schiemenz, Lang und KükeuthaL 
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Wenn Prosobranchion auf oder in Echinodermen scluuarotzen, er- 
leidet ihr Leibesnmriss alle möglichen Umwandlungen, die hier zu ver- 
folgen sind. 

Man kann noch eine zweite Kategorie morphologischer Veränderungen 
aufstellen , entstanden durch Commensalismus mit Korallen , begründet 
durch Sesshaftwerden der Schnecke, wobei sie sich entweder von dem 
vergrösserten Korallenstock umwachsen lässt oder selbst einen Zweig 
umwächst. Diese Veränderungen betreffen äusserlich, soweit bekannt, 



Fig. 28. 



Fig 29. 
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Thyca fctoamdw, von der Seit«, dun lischoinend 
gedacht cer Cerebralganglion. d Darm, fl K;üteii. 
ß Fuss. Kieme. /Lebor. ml Mantol. oc .\ugo. 
ot Otocystc. j)ed Pedalganglion, pr Kiissel. 
»f Scheinfuss. sl Schhmdkopf. vi Kopffalto. 
vNarh Sara sin und Lang.) 

hauptsächlich den Mantel und die Schale, 
bei der ich darauf zurückkomme (s. u.). 

Von Echinodermen werden, so viel 
wir wissen, alle Classen durch 
schmarotzende Prosobranchien heim- 
gesucht, mit Ausnahme der Ophiuren. 
Die Schmarotzer gehören, soweit sie noch 
durch eineSchalegekennzeichnetsind, wie 
es scheint, zwei Familien an, den Capu- 
liden (s. u.) und den Eulimiden. Exdima- 




Stilifer linckiae, iu derselben Ansieht 
wie Fig. 2H. //f Buccalganglion. /./ Uliit- 
raum. cer Cerebralganglion. d Darm. 
fs Fuss, k Kieme, l lieber, ml Mantel. 
H Kiisaelnerv. oc Auge. <A Otocyste. 

Pedalganglion. j>r Rüssel, ^wi Sehein- 
sith Subintestinalgangliüii. suj) Supra- 
i<itostinalganglion. (Nach Sa ras in, 
Lang und Pelsenoer.) 



Arten bieten die ersten Uebergangsstufen ; 
denn sie leben bald frei, bald kriechen sie auf dem Kciiinoderm umher, 
bald dringen sie in den Magen von Holothurien ein. hier lebhaft umher- 
gleitend, bald endlich werden sie sesshaft auf der Haut und senken 
ihren langen Rüssel durch das Integument in die Leil)eshöhle des Wirthes, 
um eich von dessen Säften zu ernähren. Durchweg sesshaft ist die ver- 
mutblich verwandte Gattung Sfi/lifh-, die imnu'r sessil auf einem Wirth 
auftritt und damit schon beträchtliche Umwandlungen durchmaciit; am 
wenigsten vielleicht St. orhiynyanus Huppe, der in den Stacheln eines 
PhyllacatUhus gefunden wiurde. Die betreflenden Stacheln des Oidariden 
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waren stark deformirt. etwa auf den lünttcn Theil vorkflrzt und kuglig 
geschwollen. In der Höhlung, welche zwei kloine Oeflnungen hatte, 
Sassen zwei erwachäene Schnecken und einige Junge. Die meisten Arten 
stiunmcn von Ästenden und Kuliniidt^n aus dorn Indic, Graff beschrieb 
eine als t>tylina lonialicula, die auf Conidtula mcditi rranca sclimarotzt, theils 
in der weichen Haut dos Afterrohrs, theils in den Pinnulirs. Fi sc Ii er 
fand eine festsitzend in der Haut einer Ofi' iraphanta^ einer Holothurii^ 
aus dem Atlantic in ca. 500(> m Tiefe. Die auf Kchinidon sind wahr- 
scheinlich Commensalon , die auf Astenden und Holothuriou da2:ep:on 
Schmarotzer, sie sonken ihren langen Küssel in ähnlicher Weise ein wie 
die erwähnten Eulimen. Von den Capuliden ist das Gmus Thyra 
gleichfalls ectoparasitisch, sessil und vorändort; Th. ccfoconcha Sar. 
(VI, 2 th.) senkt einen kurzen, schuauzeuartigen Rüssol in die Haut des 
Wirtlies, während die von Kükenthal neuerdings aufgefundene Art, 
wahrscheinlich Th. cnisiaUina (t o u Id , wiederum durch eine lange Proboscis 
die Säfte der Linckia ausnutzt. Während derartii^e sesshafto Formen 
noch Augen, Ohren, eine Kieme und den Rest eines Fusses besitzen, ist 
bei Untoconcha (Ilelirosi/rinx Baur) und Fntocolax alles Schnooken- 
artigo nach Vorlust dor Schale so vollknunnen verwischt, dass eigentlich 
nur auf die noch heschalten Embryonen der Kntoconcha die Zugehörigkeit 
der schlauchartigen Alten zu den Gastropoden sich gründen lässt. 
Nachdem aber diese Feststellung vorliegt, kann man sich von den An- 
fängen aus die weitere Met<unoridioso mit einiger Wahrscheinlichkeit 
construiren, wie es Schiern enz gethan hat (Fig. 30). 

Bei keinem von diesen Schmarotzern scheint der Küssel beweglich 
zu sein, wenigst-ens nicht retractil, Kiefer und Radula fehlen. Tttyca 
(VI, 2 th, 3, 144) hat die kurze Schnauze fest in der Haut von IJnchia 
sitzen; an der I^nsis ist die Haut zu einer Scheibe verbreitert und legt 
sich dem Soestern fest an, als der Anfang eines Scheinniantels (Fig.28). Ein 
rudimentärer deckelloser Fuss und alle übrigen Organe sind noch vor- 
handen, am Kopfe statt der Fühler nur Falten. An demselben Asteroiden 
schmarotzt Stüifer Linckiae; er ist ganz in dessen kalkiges Integument, 
das er zu pathologischer Wucherung anregt (VI, 2, st), eingesenkt und 
treibt das Peritoneum nach innen vor. Dabei hat sich der Scheinmantel 
stark vergrossert (Fig. 2J>), so dass er rings die ganze Schnecke einhüllt 
und nur über der Schalonspitze eine Oeft'nung frei lässt. Er vermittelt 
auch hier die Verbindung mit den Geweben des Wirthes. Durch die 
Oeflnung kann das Athemwasser eintreten, es können die Auswurfstofte, 
vielleicht auch die Geschlechtsproducte, eventuell Lanen entleert werden. 
Sarasin's sprechen die Vermuthung aus (1153), der Scheinmantel m(yge 
aus dem vorgrösserten Velum der Larve entstanden sein. 

Aufmerksam möchte ich hier machen auf den abyssischen, von 
Watson (1175, PI. XXXVll, Fig. 9) abgebildeten, aber nicht be- 
schriebenen Sffflifcr von 1 cm Schalenlänge. Bei ihm ist offenbar kein 
Scheinmantel gebildet Vielmehr sieht der VorderkOrper als ein kurzer, 
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Tom quer abgej^tutztcr Cvliiuier aus der Mautelhölile heraus; aus 
der Mitte seiner vordiTtMi Kiidscheibe kommt der lange Kflssol horaus, 
scharf absresptzt und von iMnor basalen Furche umgeben, also vermutblicti 
doch noch Ids zu einem irewissen Grade retractil*). 

Yoeltzkow**) beschreibt eine noch unbenannte, wenige Millimeter 

I i« 'U 
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O — (/ Hypothetisdio Zwi ' )i> nstiifi n zwischen Tkijca un«i St>/lilcr cint rsc its uu«l 
EtUocvlax anderersdU. C Enlocolux Ludicigii. f EtUoconcha mirabUix. a Atter. 
<f Dann. /(I Fnsstlrfifle. Aod Hoden?. 2 Leber. Ü Lobeniam. m Mund, mo^^ Magen. 
o Omrinm. of Oeffimng de« Schonmanteh. $f Scheinfno«. tm Scbunmantel. « Uterus 
w KSrpennind dea WirIhM. (Nach Sehiemeni, Lang, Voigt, Banr.) 



lange Schnecke (XVII, 1 und 2) aus dem Magen einer Synapta von Madagascar, 
dessen Wand sie mittels eines Küsseis durchbohrt. Der Kflssel, drei Mal 
80 lang alB die Schale, ragt in die Leibeshöhle des Wirthes. Das fordere 

*) Nach Kükenthal s AutTassung (s. u.) inüsstc die (iuttung als Mucronalta bc- 
aadnat vaidan. 

**) Yooltzkow, JEMomtIimi mvrobiMn, dne «ohmaiotaende Mnachel ana d^ni Dann 
einer BoktinivU» Naehtrag. ZooL Jahrb., Abiheilg. f. System, etc. V. 1890. 
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Drittel desselben ist etwas breiter, durch eine Einschnürung abgesetzt 
und mit unzähligen- kurzen Stacheln (Haftorganen) versehen. Er kann 
noch völlig retrahirt werden. Augen sind vorhanden, ebenso ein wohl 
entwickelter, flimmernder Fuss, vorn durch eine Querrinne zweilappig, 
also wohl mit guter yorderranddrfise. Gelegentlich trifft man die orange- 
rothe Schnecke auch mit eingezogenem Bflssel aussen auf einer Sjfnapta 
kriechend, vermuthlioh weil sie durch einen früheren Wirth durch dessen 
Theüung frei wurde und nun auf der Suche nach einem neuen ist, in den 
sie per os einzudringen sucht 

EnhecHax (1174) ist ein wurmförmiger Entoparasit im M^riixtrodim 
Binekii, einer Holothurie aus dem Behrings-Meer, an deren Leibeswand er 
mit einem Ende festsitzt (VI, 5, XVII, 8 und Fig. 30 c)*). Schiemenz 
(1281) hat die Organe anders gedefitet und orientirt als Voigt, der erste Be- 
schreiber. Danach ist das freie Ende die Mundöflhung; die Herleitung 
von r////m-artigen Formen denkt sich Schiemenz so, wie er es in den 
schematischen Figuren (Fig. 30) ausführt Die erste (a) würde nochectopara- 
sitischsein. Mit weiterer Einsenkuitg würden sichderScheinmantel und Schein- 
fuss vergrGssem, bis sie den Eingeweidesack vOUig umhüBen und schliess- 
lich die Communication mit der Aussenwelt ganz aufgegeben würde (Fig. 30 d). 
Mit dem üebergange zum EntoparasitismuB würden Schale, Fuss, Sinnes- 
Werkzeuge, Mantelhühle nebst Kieme allm&hlich verschwinden. Ebenso 
würde der Darm After und Enddarm einbüssen und sich auf einen kurzen 
Magendarm reduciren, an dem die Leber als weiter Sack ansüsse und 
den Vorderk(^rper ausfüllte. Dabei hält Schiemenz noch einen Unter- 
schied zwischen Scheinfuss und Scheinmantel aufrechti wie aus den Ab- 
bildungen hervorgeht, er lässt die Fussdrflse bei der Befestigung mit- 
wirken und sich allmählich an das Hinterende verlagenn. Doch lohnt es 
wohl nicht, diese rein hypothetische Constniction weiter zu verfolgen. 
Bei Entocolax imihüllt der Scheinmantel die Geschlechtswerkzeuge, die 
ein Keceptaculum seminis haben, und dient als Brutraum (es ist nur ein 
weibliches Stück bekannt geworden). 

Die stärkste Umwandlung weist Enfoconcha auf (Fig. 30 /), die in 
Sffnapla di(jitata schmarotzt und sich mit einem Ende an deren Darm 
befestigt (VI, 1); das andere tiottirt frei in der Leibeshöhe. Die Deutung 
ergiebt sich aus Schiemenz' schematischer Figur. Doch fehlt noch 
der NachAveis der Communication zwischen dem Ovarium und dem 
Iniieiiraum des Sclnüiiinaiitelü, wie denn aucli die Mrganitjiition durch 
Job. Müller und Baur noch keineswegs genügend klargestellt ist (s. u.). 



*) Soeben Jiat Ludwig die Auffindung einer neuen, finaaerllch fthnlichea Fonn 
bekannt gemacht („Eine neue Sdilauebedbnecke aue der Letbediohle einer antarIrtiBebeo 

Chiridota.'^ Zool. Anz. 19. Juli 1897.) Zwei Exemplare von lo nn 1 'd mni lüiiu'" sit/' n 
im linken d orsalen Intcrr.nliiis ein Stück hinter «lern Kalkringe in 'l< r I/'ibfh\v;in<l. Su- 
sind Kchlauchiurmig, mchrlach cinpesflinnrt nnrl hahe»» m einiger Kotfcmung von der 
Aubeftungsstello eine Auftroibuug, die anscheinend Brut entiuüt. 
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Während der Drucklegung dieses Bogens ist Kfikenttiars aus- 
fUhrliche Arbeit*) erschienen, deren Resultate ich noch einschalte. 

Eakenthal fand bei Tomate einen Beichthum von parasitischen 
Schnecken an Echinodennen, die er zusammen an mehreren von P. und 
F. Sarasin gefundenen Formen von Oelebes anatomisch auf ihre Um- 
bildungen untersuchte. Bs gelang ihm, die wunderlichen Eigenthflmlich- 
keiten des Scheinmantels und Scheinfusses in ihren Uebergängeu xu ver- 
folgen und aufzuklftren. Danach bilden die Ectoparasiten zwei Ent- 
wickelungsreihen. Die eine ffthrt von EuHrna durch Mueranalia zu 
Stilifer, die andere vermutUich von Sipponyx zu Thyca. 

Mucnmalia, noch ohne Scheinmantel, hat eine porzellanweisse Schale, 
Stihfer^ unter dem Scheinmantel, eine dUnne durchsichtige. M, ^ntmea 
Desh. (von Deshajes als SS(ili/er aufgeführt) sass zwischen den Stacheln 
einer Acrodadia<t durch deren Schale ein mehr als kOrperlanger Bflssel 
ohne Pharynx und Badula bis in die Nähe einer Darmwindung drang. 
Der Bflssel kommt ans einer langen Schnauze, die am Ende scheiben- 
förmig verbreitert ist und sich aufs Engste dem Integument des Wirthes 
anschliesst (XVII, .*)). Bei einer anderen Mucronalia von Celebes, die 
auf einer Linckia sass, war der eingedningcne Rüssel am Ende kolben- 
f?>miig geschwollen, indem zwischen Schlund und Haut ein weiter Blut- 
rauni lag (XVII, V). Wo die Schnauze die Oberfläche des Wirthes trifft, 
wird sie umgt'lx'ii von einer kranzförmigen, nach oben umbiegenden 
Falte, dem ersten Anfang eines Scheinmaiitels. Bei Stilifer cdehmsis, 
der auf einem Clioridster sass, ist der letztere t-ntwickt ll. aber schmächtiger 
als bei S. linckiac Sai., nach oben verdünnt nn<l nnt h drei Windungen 
der Spira freilassend. Der Blutraun» z^vi^^clH'n Oesophagus un<l Küssel- 
waiid fehlt. Der Fuss von MucrunaUd chunmi ist wolil entwickelt, be- 
steht aus mehreren Lappen, trägt ein dünnes Operculuni und eine starke 
Fu:;sdrü8e. Letztere ist Ixd der anderen Mucronalia viel schwächer. 
Beide hubun Tentakel, an deren Basis die Augen liegen. Bei Stilifvr 
nlcbtiisis sind die Fühler, in denen die Augen liegen, rudimentär; die 
Fussdrüse fehlt. Der Scheinmantel dieser Thiere ist eine Schnauzen- 
wucherung. Der Deckel fehlt, doch ist das Metapodium noch grösser 
als bei St. Unchiae. 

Von der anderen Reihe schmarotzt Thyca pellucidu Kük. aut lAmkla 
miliaris: sie sitzt in der Ambulacralrinne nach dem Munde zugekehrt, 
der Regel entsprechend. Die Schale, von der Form einer plirygischen 
Mütze mit höckerigen Längsrippen, trägt noch einen cylindrischen Apex 
von mehreren Umgängen, ebenso die von Th. t äocmcha Sar. (XVII, 6). 
Die rundliche, vorspringende Schnauze ist umgeben von einer Scheibe, 
mit der das Thier festsitzt. Dieser sogen. Scheinfuss entspricht nicht 
dem Scheiamantel, sondern dem wirkliehen Frosobrauchienfuss. Man 

' Kfikonth.il. ParagitiBche ^icbneckeIl. Abbaudlga. iSüiickenb«);. naturf. ties. 
XXJV. 1«97. 3 Taf. 
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kann zwei BeitUcbe Falten oder WOlste und hinten nocb eine Meta- 
podialfalte unterscheiden; auch die Partie des Kopfes vor der Sehnauae 
betbeiligt sich mit an der Anheftung und Bildung des Scheinfusses. Vor 
dieser Partie liegt noch eine Falte, welche die Augen trftgt (Man kann 
sie wohl jener cephalischen Epipodialfalte vergleichen, welche auch noch 
bd anderen Prosobrancbien, s. B. JanlßUna^ die Fflhler verbindet) Die 
Mantelhöhle ist sehr gerftumig, die Speicheldrfisen sind schwach ent- 
wickelt, zum Unterschiede von 2%. edoimdm. Die Fussdrflae fehlt 

Auf demselben Seestem schmarotzt Thyea cryMUna Gould; sie ist 
sehr viel grSsser, die Schale ist 12 mm lang, dicker, dexiotrop, mit ähn- 
lichem Apex. Der Scheinfuss ist eine stark gefaltete Scheibe, die sich 
den Skelettheüen des V^rthes anschmiegt Eine hintere Falte entspricht 
dem Metapodium, doch ohne Operculum. Die Badula fehlt, die Speichel- 
drflsen sind enorm. 

Ein Hipponffx audralis sass fest auf Cidaridenstacheln. Die Oigani- 
sation ist normal, mit Badula u. s. w. Im Magen fanden sich Massen 
von Diatomeen, vereinzelte Foraminiferen und zerbrochene Nadeln von 
Kieselschwftmmen, welche die Stacheln inkrustiren. 

Die Umbildungen, welche der Parasitismus bewirkt, eichen sich 
aus dem Vorstehenden von selbst Gegen Schiemenz* Ableitung der 
Binnenschmarotzer Entocolax und Sntoconcha wendet Kflkenthal ein, 
dass eine Anheftung mittelst der Fnssdrflse nach seinen Befünden nicht 
wahrscheinlich ist (veigl. dagegen die Abbildung Voigt's von EntoecHax)» 
Die BUckverlagerung der Schnauze hftngt mit der BQckbildung des 
Kopfes zusammen und diese mit der Budimentation derSinneswerkzeuge, 
wenigstens der Tentakel. Die Persistenz von Augen und Otocysten er- 
klärt Kfikenthal dadurch, dass die Jugendfoimen noch geraume Zeit 
firei leben. Das mochte ich fttr Thyca mit ihrem Apex gelten lassen. 
Von Murondlia ehurnea dagegen giebt Kfikenthal selbst an, dass sich 
in einem Fslle unmittelbar neben der erwachsenen Schnecke noch eine 
junge angesiedelt hatte und deutet es auf Yiviparität 

6) Diü Schule. 

Im Allgemeinen liegt der Vorderkiemenschale eine einfache Goncho- 
spirale zu Grunde, von der aber sehr viele Abweichungen vorkommen, 
theils Unregelmässigkeiten, theils Beductionen. Die Beductionen können 
zur Ueberwachsung durch den Mantel ffihren, so dass die Schale eine 
innere wird, sie kOnnen völligen Verlust bewirken. Die Unregelmässig- 
keiten betreffen bald den Anfang des Gewindes, den Nucleus oder Apex, 
bald später eintretende Abweichungen. Im ersteren Falle könnte man 
schwanken, ob man als Norm die Auf Windung der Schalenspitae oder 
Embryonalschale ansehen soll. Hier aber ist es durchaus firaglich, ob 
das biogenetische Grundgesetz zu Hecht besteht, ob also die anfängliche 
Form, die der Larvenschale, wirklich die ursprflngliche Gestalt darstellt 



Digitized by Google 



Die Sdiale. 



189 



oder ob sie nachtrftglioli erworben wurde. Abgesehen davon, daas sieh 
GrOnde ftlr die letztere Auffassung beibringen lassen (s, u.), verlangt es 
doch die Praxis^ dass man zunächst nur die ausgewachsene Schale im 
Grossen und Ganzen betarachtet und alle Besonderheiten secundftr anfDgt 



Indem ich an die allgemeinen Bemerkun<^»'n (vS. 34 ff.) anknüpfe, 
komme ich nochmals auf die von Keferstein befürwortete Listing'sche 
Unterscheidung der Schneckenlinien in dexiotrope und laeotrope oder in 
S- und il-Spiralen 7nrflck, aber nur, um sie womöglich zurückzuweisen. 
Listing nennt diejenige Spirale eine dexiotrope, weiche in dem Sinne 
der scheinbaren Bewegung der Sonne oder des Zeigers einer Uhr die 
Axe umlftuft oder bei der man, wenn man ihre Windungen hinaufsteigt, 
die Axe zur Rechten hat. Dexiotrop braucht also Listing in demselhon 
Sinne, wie de Oandolle rechts. Vergleicht man aber das schlank- 
eoniscbe Axenoigan einer Pflanze mit einer conischen Schneckenscbale, 
8o leuchtet als wesentlichste Differenz ein, dass das Wachsthum des 
Schneckenhauses von der Spitze ausging, das der Pf!an/A> aber von der 
Basis aus, daher es kaum berechtigt sein dürfte, beide mit demselben 
Maasse zu messen. Genetisch steigt das Wachsthimi der Sehale eben 
nach der Mündung zu abwärts. Daher dürften sich nur noch die 
in den allgemeinen Sprachgebrauch aufgenommenen und von der Spitze 
des Gehäuses aus rechnenden Ausdrücke „rechts- und linksgewunden'^ 
empfehlen. 

Als praktische Berechnungen der Conchospirale nach dem Windungs- 
quotienten führe ich ßlr Yorderkiemer nur dieselben Beispiele an, welche 
bereits Keferstein zusammengestellt hat 

Bei Solarium perspeditnm maass Naumann folgende Reihen von 
Windungsabstftnden, die nach dem Quotienten 2/3 fortschreiten, wie die 
danebengestellten nach diesem Quotienten berechneten Zahlen erweisen: 



Die Uehereinstimmung ist eine Kociigradige. 

Bei vielen Schalen fand Naumann seine Ansicht von dem Dasein 
zweier Quotienten an den Windungen bestfttigt, so bei Natica, Siyarätts, 
wo die letzten Windungen einen grösseren Quotienten als die sehr kleinen 
inneren hatten. 

An TurHidia tmbriütUa aus dem Tertiftr von Paris maass Naumann 
folgende zehn Windungsabstftnde von unten nach oben: 



Die allgemeine Form (Conchospirale). 




im kleinen Hallmicsspr 
gemessen l>eret;hn«'t 
3,60 mm 8,60 mm 



gemessen berechnet 
4,65 mm 4,65 mm 



8,25 8,10 

2,05 2,06 

1.30 l,3ft 

0,90 0,92 

0,60 0.61 



2,45 2,40 

1,00 1,00 

i,or. 1,06 

0,75 0,71 

0,00 ü,47 
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Dio ersten fünf WiiMluiimMi siiul also oino l'cnehospiralo mit dem 
(2iioti('iitt'ii (5 5, die soclisic ist oiue IJobergaugswindung uud die obersten 
vier liahcn ilcii Quotienten T/ti. 

Uei oijiom Cnithium liffnüarum aus Mahren faud Naumauu ebeii- 
lalls eine Dipiusplrale: 
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Bei einem anderen, längeren Exemplar fanden sich die lotsten 
Windungen mit dem Quotienten 7/6, nachdem vorher 4/3 und zu Anfang 
7/5 der Quotient gewesen war, so dass die Windungen eine Triplospirale 
bildeten, deren Quotienten nach dem Ende %\\ abnahmen. 

Bei (knus Utkiraius L. fand Sandberger folgende successive Dureh- 
messer und dazu gehörige Quotienten einer logarithmischen Spirale: 
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£s herrscbt hior also der QuoUeut ü/& vor. 
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Aus diesen Beispielen ergiebt sich, dass die Oontinuität der Auf- 
wioduDg weniger gesetzmftssig sich vollzieht, als es auf den ersten Blick 
den Anschein bat. Man hat jedoch leider noch keinen Anhalt für die 
Beurtheiliing der Schwankungen des Quotienten. Kommen Schwankungen 
in der Emfihrung in Betracht? oder Jahreszeiten und Temperaturen? oder 
die Ausbildung der Genitaloigane? Wir wissen es nidit 

Als Gewinde oder Spira bezeichnet man gewöhnlich die Schale 
mit Ausnahme des letzten, meist am stärksten erweiterten Umganges.*) 

In Bezug auf die Hohe des Gewindes, welche in den voran- 
stehenden Berechnungen ganz ausser Betracht geblieben ist, kann man 
wohl dreierlei Grundformen aufstellen: 

a. kuglige oder normal-conische Schalen, bei denen die Höhe 
ungeföhr gleich ist dem Querdurchmesser des letzten Umgangs, 

b. ni e d e rg e drfl e kte oder a b g e f 1 a c h t e , bei denen sie kleiner ist^ 

c. hohe, schlank-coniscl)e bis thurmfOrmige, bei denen sie 
grosser ist. 

Unter den Docoglossen finden sich nur flache, napfartige Schalen, 
die insofern ein besonderes Interesse verlangen, als im Allgemeinen an 
dem einfachen, meist schiefen Hohlkegel keine Spur von Aufwindung 
mehr zu sehen ist Die Spitze liegt central oder etwas excentrisch, im 
letzten Falle vor der Mitte. Sie ist dann ein wenig nach vom gekrümmt. 

Die Rhipidoglossen haben entweder kugelige, oder normal kegelige, 
oder aber flache Schalen, die bei Gocculinen und Fissurellen ebenfalls 
den letzten Gewinderest verlieren oder hohlkegelfOrmig werden kOnnen. 
In diesem Falle pflegt aber die Spitze hinter der Mitte der Medianlinie 
zu liegen. 

Bei den Monotocardien findet sich der grOsste Reichthum von ab- 



*) Fischer (Mau.) unterscheidet folgendo Modi6cAtionen der Schale»: 
A. Atisgevadiiwie ScJiale, nkh% ftpiralig: 
fionisch oder pateUonförmig (JhUetla)^ 

b. knhnförmi^ (Km-iceUa)^ 

c. schildfurmijT (Seufuni), 

d. rOhrfnfnriiiig {Qiecnwi. 

H. Schale «piralig, mit abgdöston, letzten Umgängen (Veriuetiden). 
C Schale. regclniäsAig spiralig, mit eich boHlhrondon Umgängen : 
a. verlingert oiler tbomifBnnig (TmriUUOt Terebra), 

h i vlindriscb (bei d(>n Prosohr andhicn nicht rein vertreten), am meinten wohl noch 

'i' i PiijtirKMi und MoitfS'^iorien, 
c. l,ur/ (.«Irr linpedriickt (Uelicina), 
•I, kuglig (Ihdium), 

e. niedeigecifOckt (Solariim, Bifrontia), 

f. «eheibenlbmiig (Honudog^ra, BälerGphon)^ 

eingerollt, die Mündung so lang als die Stdialc (C)fpraea)y 
h. spindelförmig, an beiden Endi ti vcijünfrt (Fusm), 

\. tp.chifi>nn, kefrolfJinnifr mit fludier Basis (TrochuK), 
k. kn'ist'lfitrmig, k»»gelliirmig mit eonvexer Bfwi» (Tnrha), 

L ohHorniig, mit aehr groairar Oeffnung und kiinwr Bi'ira (HtüfolktJ. 
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geflachten (selbst inneren) bis zu schlank thunnfönnigen Schalen. Die 
letzteren trifft man in den verschiedensten Gruppen, wo sie auf un- 
abhängiger Erwerbung beruhen, mit aUmählicher Steigerung etwa bei 
Melanien, Sealarien, Eulimiden, Turritelliden, Cerithiidien, Terebriden. 

FOr Schalen, deren Windungen sich regelmässig 
erweitem, deren Gewinde also gleichmftssig conisch 
ist, kann man den Grad der Zuspitzung praktisch 
mit Hilfe yon d'Orbigny's Helicometer bestimmen 
(Fig. 31). Die zu messende Schale wird zwischen 
die beiden Schenkel gelegt, dass sie die von den 
ümgäugen gebildete K^elflftche berflhren, und am 
Gradbogen liest man unmittelbar den Winkel an der 
Spitze des Kegels (angle apical d'Orb.) ab, in 
unserer Figur etwa 15^ Bei den thurmf5rmigen 
Schalen ist dieser .Winkel nach d'Orbigny bei den 
einzelnen Speeles verschieden, in derselben Art 
schwankt er aber nur um einige Grade, so dass er 
oft ein wichtiges Artmerkmal sein kann, wenn er 
auch nicht gerade hftufig als solches Verwendung ge- 
funden hat 

Das Extrem der Abflachung wird verschieden er- 
reicht, entweder wie bei den Diotocardien infolge yon 
Sessilitftt, wobei also eine flache kegel- oder napf- 
ftrmige Schale entsteht (Capuliden, Hipponychiden, 
Cotuhdepas)^ oder durch Niederdrflcken des vDllig er- 
habenen Geirindes in eine Ebene. Hier wird Raum 
geschafft durch Herabdrängen an der Basalseite, so 
dass der letzte Umgang allein einen Kegel bildet, dessen Spitze entgegen- 
gesetzt, unterhalb des grössten Schalenquerschnittes liegt, bei den Coniden, 
oder aber die früheren Umgänge vollständig einschliessi Auch diese 
in Volute Schale taucht bei ganz verschiedenen Formen auf, bei den 
Cypraeiden und Strombiden, Doliiden, Olividen, wenn auch in vollendeter 
Form nur bei den Cypraoen, die danach geradezu Involuten genannt 
werden. Die laug kegelförmige Schale wird nahezu cylindrisch bei den 
Truncatellen. 

Besondere Beachtung erheischt das Verliältnists der Umgänge 
/in Axc der Schale, zur Spindel oder Columella. Ks kommt 
nicht in Betracht in den wenigen i'ällen, bei denen die Umgänge sich 
gegenseitig nicht berühren, wie bei don Scalarien. Bei dem Gros liut 
man zu untersnlioiden, ob die Uniii.iiii;(' säniuitlich mit ihrer inneren 
Seite uniiiiiiell)ar an diese Axe stossen oder in einem ,u*'ringeren oder 
grösseren Abstände von derselben bleiben. Im erstereu Falle ist die 
Spindel solid, im letzteren offen, so dass ein mittlerer ( anal sich von 
der Basis bis unter die Spitze erstreekt \\ enii dieser enp hlt iht. hci-^st 
das Ueiiäuse genabelt (s.u. Fig. 42). Der enge Naljel kann wirderum 




a 

Helicomotor. 
iNach d'Orbign^-.) 
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dureh einen MOndungsUppen verdeelLt werden. Biese Ffille bedingen 
Seliwankuagen im Quotient^. Auf der anderen Seite kann die Spindel 
eine regelmftssig coniache, naeli unten erweiterte HGhlung darstellen, 
am sehtosten bei Soh/ntm^ das man wohl auch als weitgenabelt 
beseiehnet Bas Extrem wird gegeben dureh völlige Herabdrflekung 
des Gewindes in eine Ebene, wobei der Hohlkegel der Spindel allmählich 
immer flacher wird und schliesslich verschwindet Eine solche Form ist 
die Begel bei den beschälten Heteropoden, Atlantiden, Carinaritt, 
CardiapodOt Pterosoma; unter den Beptantien ist sie viel seltener, Skmea 
hat sie. Sie findet sich aber auch in einer und derselben Familie mit 
ungenabelten Schalen zusammen und seigt dann deutlich die Art der 
Entstehung bei den Ampullaiien und Yalvaten. lieber die Resorption 
der Spindel bei Neritinen u. a., s. u. 

Stärkere Unregelmässigkeiten der Conchospirale. 

Ailoiostrophie. 

Am leichtesten scheint die Bichtung der Aufwindung bei den 
Schalen abzuweichen, deren Umgänge sich nicht berfihren, doch bleiben 



Rg. 82. 




ab c d ^ 

i'ros4)bnuicbicn mit rcgelmüsaig losgelöstem Gewinde, b Ditropis ingenua 
BOtlger. e, d J>. MoäUndorffi Büttner, e Cyathopoma cornu BIf Bimmtlidi 
veigieflMrt (Naeh Bdttger und Cook«.) 

unter diesen die Sealarien zumeist normal. Es kommt häufig genug vor, 
das8 auch Schalen, deren Umgänge aneinanderstossen, sich loslOsen und 
in anderem Sinne weiter wachsen. Am wenigsten neigen dazu die un- 
genabelten Gehäuse, welche sich fest an eine ideale Mittelachse legen. 

Als Beispiel fttr eine normale Ablösung in einer Ebene kann 
Cpaihojpoma eamu gelten (Fig. 32 e). Ausschllessen könnte man manche 
l>tlrofM>Arten (Fig. 32 a--d), z.B. J>. tngenua Böttger und 2>. spimZ» 
Böttger*), wobei die Auflösung einer weitgenabelten Schnecke in eine 
solche mit abgelöstem Gewinde innerhalb derselben Gattung zu ver- 
folgen ist Bei Danmkt tübdi^junda K Ad. löst sich aus dem Aach- 
kngeligen Gehäuse die letzte Windung los**), bleibt aber in der 

Bottgcr, Ad. Stnibell's Koaohjrliai ans Java II und von den MoUikken. Ber. 
der Senckenb. n;it. (Tm. IH'.^l. 

*•■) Costiin Mf-lviU !iud Sykes. Marino Shells froin thc Andüman Islands. Pmc 
roalacol. Soc. liouduii. II. 1697. 

«r«aa. SUmm TUfr-BaiafeB. ID. *. 13 
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Bicbtung. Bei Landschnecken kann das Gleiche eintreten, doch mit der 
Abweichung, dass der abgelöste Theil sich bald weiter nach unten ent- 
fernt, wie beiDtoiMto^orto Böttger (Fig.a3a), bald in entgegengesetztem 
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a b c d e 



Flroaobruiebien mit ftd abgelOBteiii letsten Umgänge. « Dümeta torta Böttger. 
b, e CjfeUituru» Marm Ho r eL d OpMotUMa CoM EL A. Smith, e OpMlo- 
Stoma grmuUipinosim Godwim-Ansten. (Naeh BSttger and Ceoke.) 

Sinne auf das Gewinde hinaufscUftgt^ wie bei Opithoshma oder Stropho- 
stoma (Fig. 33 <i, e). Dali ffthrfc diese Abweichung auf den Zug zurttck, 
welchen der schwere Eingeweidesack bei der Geschlechtsreife auf das 
an senkrechten Flftchen kriechende Thier ausflbi Am stärksten wird ' 
eine derartige Anomalie unter den Landformen bei Cydosurus 

(Fig. 33 e). Sie findet ihre Parallele unter den 
Fig. 84. marinen bei den kleinen Caedden (XX, 2, 3), bei 

denen allerdings eine weitere GompHcation eintritt 
durch Abwertung der filteren Schalentheile (s. u.). Ein 
sehr auffollendes Beispiel bietet das minimale (Moceraa 
cffdicum Watson (1175, pag. 405), welches der 
Autor fraglich und wohl sicherlich mit Unrecht zu 
Vermäus zieht Auch Oxygoceras Brus. gehört 
hierher, von alten Formen der zu den Solariiden ge- 
rechnete Eecyliomphahts, Bei den Termetiden ist 
der ältere Theil regelmässig gewunden, dann Idst 
sich die Schale ab und verlängert sich in beliebiger, 
oft wechselnder Bicbtung (Fig. 34) infolge Yon Be- ' 
üUiquariaiicmgodes) festiguug an dcr Unterlage, sei es ein Stein, sei 
anguim Laro. OS ein fremder Organismus oder Arigenossen, in 

welchem Falle bisweilen labyrinthische, bizarre 
Gruppen entstehen. Unter denselben Gesichtspunkt gehört Magilus, 
der nach der Fertigstellung einer normalen Kegelschale an die Mflndung 
ein gerades Bohr anfOgt, um von den Korallen, zwischen denen er sitrt, 
nicht fiberwachsen zu werden (s. o.). 

Alle derartigen Formen habe ich als allolostrophe Schalen be- 
zeichnet (S. 38). 
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Links gewundene und hyperBtrophe Schalen. 

Die Prosobranchien sind mit sehr wenigen Ausnahmen rechts ge- 
wunden. Bisweilen ist eine Art innerhalh einer rechts gewundenen 
Gattung entgegengesetzt, z. B. Fulffur perversus L. Sonst kommt, aber 
selten genug, Individueller situs perversus vor. Interessant ist wohl die 
Beziehung links gewundener Exemplare von Turbinella pyrtim und 
T. rapa zur indischen Mythologie.*) 

Anders verhält sich's mit Selialon, die nur scheinbar links e^ewunden 
sind, da sie einen rechts gewundenen Weichkörper entijaiten. Sie be- 




a 1> c d e f gr 

yornifn vuu normalen und iiuksg.'wundcnen Ampullaricn , oben von der Mündung, unten 
rosa Rücken aus gosebcn. Die WeichtheUe sind achematisch eingezeichnet a Amptiüaria 
f mfmrm John, b A, (Lmtittet) InUeiUanu Chemn. e (Oaraiode») diiquiUiuiti 
4*0rb. d A. (Ceratodet) rotvia Hes«. e A. erocostoma Phil, f A. ffevana Said. 

g A, AmifMom' Ph. (Nach Lang.) 

treffen die Anipullarion. Man kann diese Formen als ultra- rechts 
od*»r als byperstroph bczmchnon. Sie entstehen dadurch, dass das 
Gewinde einer rechts gewundenen Schale sich immer niphr abflacht, so 
dass die Schale in einer Ebene aufgerollt ist. Ihinn al)er kann der 
i^ocesK noch weiter gelieii und das Gewinde aut der anderen Seite, wo 
ursprünglich der Nal)el lag, wieder hervorbreclien , sa dass Jetzt an der 
Nabelseite ein falsches Gewinde und an der Gewiudeseite ein falscher 



*) A. Locard, Hwttiiro dos Mollusipies fians l antiquite. Mem. de l'Acad. des sc. otc 
de Lyon XXVII. 1885. „Ein Begleiter von It^una wurde nach der Legende bei der Fahrt 
dttrcb Ceylon von einrnn Bakalim« eiQ«iii Dimoiit verfolgt, timchte ina Meer und fand 
Sdmti in einer luün g^randenen Sdineoke.'* Im Januar pflegten Tanaende von £Sn> 
getNneneQ» die dem Brahmanismus treu ^'tblii bon waren, bei Tutikorin an die KAate an 
koninienf um bei dor Fisclierei wuinöf^lich die glflckbriii;^<^ndo heilige Schnw.ko zu er- 
>M»nt»>n. Die Holländer, vvoloho die Turbinollrn indiistrioH verarbeiten (s. u.), vcrkanft^?n 
die fleltencD linka gewundenen Exccroplare um hohen Preis, X882 noch eins für 450 Kupieii. 

13* 
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Nabel zu Stande kommt. Lang bat den Uebergang an sieben Ampulla- 
riiden erlftutert (Fig. 35). 

AnipuUaria Swaimoni Ph.? (g) und Ä. gevana Sam. (f) sind 
recbta gewunden mit deiitlicli vomgendem Gewinde. A. crocostoma 
Pb. (e) bat ein flacbes Gewinde, (Ceratodes rciula Msb. (d) und 
A, (Ceratodes) (iiiguitensis d'Orbfc^ besitzen sebon ein diurcbgedrflcktea 
oder Tertieftes Gewinde, aber trotzdem nocb einen ftcbten Kabel auf der 
Nabelseite. Bei A^ (Lamtte8)bdUmiiam Gbemn. (b) und noch mebr bei 
A» pwrpurea Jon. (a) tritt das durebgedrflckte Gewinde als falsche Spira 
frei Tor, und an der Gewindeseite befindet sieb jetzt der Nabel. 

Der Apex. (Alloio- und Heterostrophie.) 

In vielen F&Uen ist die GehäusespitEe Tollkommen von der flbrigen 
Spira verschieden, so dass beide absolut verschiedenen Thieren an* 
zugehören scheinen. In der Tbat hat man woU oft genug Jugend- 
formen, die Uber die Bildung der ersten Embryonalwindungen oder des 
spftteren Apex noch nicht hinausgekommen waren, unter ganz anderen 
Gattungsnamen und an anderer Stelle in das System eingefügt Wenn 
die Erscheinung streng genommen unter das Kapitel von der Ontogenie 
(s. u.) gehört, so ist doch der Apex ein bleibendes Merkmal, welches 
auch der erwachsenen Schale anhaftet 

Wahrscheinlich kommt ein abweichender Apex viel mehr Gattungen 
zu, sls wir bis jetzt wissen. Doch wird er bei involuten Gehftusen von 
spftteren Umgängen verdeckt; und wo er firei liegt, Ist meist die Spitze 
als der ftlteste Schalentheil nicht mebr intact, daher der Nachweb nur 
zufftllig gelingt Mne Anzahl von Charakterfonnen Ist auf Tal XXI 
zusammengestellt 

Die IMiferenz zwischen der Spira und ihrer Spitze ist am leichtesten 
zu verstehen unter der von mir gemachten Annahme, dass die Larve, 
welche den Apex erzeugte, eine andere Iiobensweise führte, als die Alter 
werdende Schnecke, dass jene pelagisch war, wfthrend diese kriechend 
am Boden haust (1163).*) Die grosse Anzahl verschiedener Larven, 
welche in den wftrmeren Theilen des Atlantic planktonisch gefischt 
wurde, spricht dafflr, im Zusammenhalt mit der Thatsache, dass von 
einer Anzahl der pelagischen Jugendformen die Zugehörigkeit zu 
littoralen Arten festgestellt ist, eben durch die Uebereinstimmung dos 



*) Dali ist vor mir, dliiu' ilass ich seine Arbeit, in der die Bemerkungen versteckt 
sind ^867), genau kannte, betrefTs mancher Formen zu einer äliiiliilien Ansicht gelangt, 
Andereneits nadit er darauf anfinerksam, daaa der Apes oder Nadena bei Tfefaerfonnen 
oft krtftiger entivklielt ist und wettere Winduiigeii bat, als bei atdcben aoa flachem 
Wasser. £r denlct daran, dasA in dor Tiefe bei geringeren Gefabren in einer Elkapeel 
weniger .Ttinpo horanzuwaclisen brandicn und dalior grösaer worden können. Mir will 
scheinen, »lass sich die Grösse auf liiiif^'onn Aufenthalt im freien Meere, also auf »in 
enpelagisches Larvenstadium zurdckführea lasst. Für die Entscheidung solcher feineren 
Probleme fehlt es bis jetst an Unterlagen. 
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Apex. Ik'i manchen dieser Jugend formen kann man wiederum einen 
UnttTschied tVststollen zwischen dem ersten mehr kugeligen oder atructur- 
losen Tiimiiiig und den wenigen darauf folgenden Windungen, welche 
zuiiiei.'»t Schon irgend welche Differenzirungen in der Schalenwund und 
Sculpturen auf der Überfläche tragen. Bei einer polat^ischen Larve fand 
ich die Prosopoconcha kugelig, die Embryonoconclia setzte sich davon 
bereits apexartig ab als ein kleiner schlanker Krumm stul>, der als freie 
Spitze herausragte (1163, Taf. VII, Fig. 1 — 3). Man kann wohl an- 
nehmen, dass die Embryonocoiicha bereits innerhalb des Eies gebildet 
Hurde, die Umgänge der Prosopoconcha aber währeiul der pelagischen 
Larvenzeit. Unter diesem Gesichtspunkt kann man an einer Schale 
unter Umständen drei Abschnitte unterscheiden, die Embr y onoconcha 
oder die äusserste Spitze, die ProBO]» oconcha oder die Larvenschale und 
die Teleoconcha oder die detinitive Schale. Die ersten beiden bilden 
den Apex. Es ist selbstverständlich, dass in den wenigsten Fällen an 
einer erwachsenen Schale nur schwer noch Embryono- und Prosopoconcha 
sich auseinanderhalten lassen, und meines Wissens istes noch nicht geschehen. 

Der Aj>cx ist am leichtesten erkennbar, wenn er gegen die Teleo- 
concha nicht mir alloiostropli, sondern sogar heterostroph ist, also links 
gewunden. So ist es namentlich bei den Odostont/a - (Tttrhom'lla-)ATien 
(XVI, 3 und 4), bei Mi ifln'hhi, hei Solar t un pcracnium{}Mu). Alloiostroph ist 
er bei Cypraeiden, * ciidl bei Pediculaha nach Daut/. enberg (377), wo 
dem definitiven Ge\viiii[*' . ine fremdartige Spira schräg aufsitzt (XXI, 1). 
Bei den Formen, wo du' Teleoconcha ihrer Hichtung nach die Fort- 
set/.ung der Prosopoconcha bildet, ist die Feststellung eines besonderen 
Apex dann schwierig, wenn auch die Structur des Apex allmählich in die 
der übrigen Spira übergeht. Bisweilen aber macht sich ein scharfer 
Absatz iff ltiMul iliirch den erhaltenen, oft bizarren Mmidraum der Larven- 
schale, wie bei den Purpuriden (XXI, 9). Oder der Apex hat ein dunkleres, 
scharf abgesetztes Periostracum, wie bei Dolium (Fig. 36), oder er zeichnet 
sich durch erweiterte Forn» aus, oder durch andere Sculptur, wie bei 
Cerithiopsis (XXI, 2), oder durch beides, wie bei Harpa (Fig. 36). Am 
besten sin.i die Apices von Purpuriden durch Baker bekannt geworden. 

Wir erwähnt, führten die Larv»>n. so lange sie pelagisch le])en und 
bejäondere Prosopoconchen haben, früher besondere Gattungsnamen, die 
von Dolium hiess Macgillivrayia : unter Sinusigera fasste man vermuth- 
lich die pelagischen Larven vieler Gattungen (Mnrex, Purpura, Jkhi^ 
Trtforis, Cypram etc.) zusammen. Wozu die uaticoiden Larven, die mit 
Gemdla bezeichnet werden, gehören, ist noch unbekannt, u. dergl. m. 
Nach Dali hat Gyrincum affmv. eine Tritonide. einen naticoiden Apex, 
der wohl auf Brugnonia Jeffreys zurückgeführt werden kann (367). 

Die Apexbildung scheint, als jüngere Anpassung, auf die Mono- 
tocardien beschränkt. Da sie auf das Schwimmen Bezug hat, sind reine 
Thurmformen ausgeschlossen, das Verliältaiss awischen Weite uad Länge 
der Schale darf 2 : 5 nicht übersteigen. 
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Auf Grund aller dieser Morkmiile können eine Anzahl von Tiefen- 
formen aus dem Challengerreport (1 L')7) auf planktonische Larven zurück- 
geführt werden, nämlich: Murc^, Typhi s, Trophon, Nassa, FhosY, Fusus, 
Fasciolaria, Nassaria, Tcrehra, Clathurella, Cuncdlaria, FIcHroioiiHiria 
Clionclla, Natira , Turn'tella^ Odostomia, Adis, FcneUa, Mucromdia Y, 
Cerühiopsis, Bütium, TriforiSy Alaha, liissoa^ dazu Voluta. Nach Dal l's 



Fig. 36. 




Bechts Schalonspitze von Hfir]}a. links Sclialcns]iitzen Ton Dolium 
Minjac und I). perdLr. Bolm crstcren ist der Apex zum Tbeil 
corrodirt und weisser Kalk freigelegt (Nach Simroth.) 





Stiulicii inüclitt' icli liyitotiietisch hinzufügen: TcnbraY, (iiirincmn, 3Ta- 
thihid, tSolariuni. JU ufhondla. Wahrscheinlirli steigt die Zahl mit besserer 
Erforschung des marinen, tropischen Planktons und der Kntwickelungs- 
geschichte künftig um ein IJedtnitendes. Es sind bereits zuzufügen: 
Furpura, Cypram, Dolium und die Lamellariiden. Letztere haben noch 

die Complication einer besonders angepassten 
larvalen Scaphoconcha oder Schwimmschale voraus, 
welche nachher abgeworfen wird (s. u.). 

Ms ist möglich, dass sich für die Eigenthüiulich- 
keitcM des Apex noch andere rrsaclieii linden : für 
Apex von die Heterostropiiie des Eulimiden wenigstens hat 

Carinaria puficUita, Plate <'ine andere Erklärung versucht (pag. 
(Nach Piaoher.) jj^^ jetzt aber sehen wir uns in der Natur 

vergebens nach anderen Motiven um, als denen, 
welche im Unterschied zwischen der |)elagischen und littoralen Lebens- 
weise liegen, liv'i den Atlantiden macht sich der Einliuss insofern geltend, 
als die (Jehäusespitze noch kegelig ist und erst weiterhin eine völlig 
flache Schwimnisehale entsteht. Bei den Carinarien dagegen (Fig. .'{7) 
ist das Gewinde als scharfer Apex al)gesetzt, wobei der flache letzte 
Umgang plötzlich sich sehr stark erweitert, also einen ganz anderen 
Quotienten annimmt. Hier kommt ein doppeltes Princi]> zur (xeltung, 
die symmetrische Lastvertheihuig für das Schwimmen und eine plötzlich 
sehr gesteigert» Zunahme des Körpervolumens, theils in Folge kräftigerer 
Firuährimg (V), tbeiia durch gallertiges Aufquellen des Int^mnents zur 
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Herabminderung des specifischen Qewichts, Alles natflrlich in Folge der 
pelagischen Lebensweise. JarUhtna hat ebenfalls einen scharf ab- 
gesetzten Apex, schlanker als die übrige Schale (1163, S. 24, Fig. 3). 
Hier scheint die Erweiterung ebenfalls mit der Lastvertheilung zum 
Zwecke grösserer Schwimmföhigkeit zusammenzuhängen. Doch ist noch 
unbekannt, wann und bei welchen Arten der selbstiindige Flossen- 
bau beginnt 

Die Mündung oder das Peristom.'*') 

Der ümiiss der Mflndung entspricht selbstTerständlich dem Mantel- 
rande, also dem Körpcrquerschnitt an der Basis des Eingeweidesacks. 
Wenn man nun, lon der Construction des Hauses aus, diesen Querschnitt 
im Allgemeinen als einen Kreis oder ein Oval zu betrachten hat, so fragt 
sichs, ob darin nicht bereits ein secundftres Stadium vorliegt. Der 
Aafong ist vielmehr nicht eine continuiiliche Kreislinie, sondern dieselbe 
ist in der Mittellinie vom (beim Frarktpidoghssum hinten) unterbrochen 
und greift spaltfDrmig auf das Gewinde Uber als Schalenschlitz. Die 
Erklftrung desselben beim Brorhijn'doglassum bat Plate versucht (S. 28). 
Erst nach völligem Schluss dieses Spaltes, der in der Hauptsache zur 
Entteerung der FSces dient, also dem After entspricht, kann von einer 
continuirlichen MUndung die Bede sein. Die Stelle des Schalenschlitzes 
kann sieh noch lange bemerklich machen als sogen. Schlitzband, welches 
auf der Oberfiächenscliale den Windungen der Spira folgt. 

Meist erst nach der Herstellung des continuirlichen Mundsaumes 
treten Erweiterungen ein dadurch, dass der Mantelrand grösser wird als 
dessen Kreislinie. 

Für die verschiedenen Theile des Peristoms hat man dann ver- 
schiedene Bezeichnungen nöthig, etwa die folgenden: 

die Aussenlippe oder Lippe des äusseren Mundsaums, von vorn und 
links nach hinten rechts der äuss<'ro Umfang, 

die innere Umrandung, der Spindelrand, oft in zwei Theile zerlogt, 
die Spindel links, dazu die Vordortläclio des vorletzten Umgangs, 

die Siphonalecke, vorn links. 

die Sutural- oder ^NahLiclu', liiüteu rechts. 

Die Vergrösöeriuigoii können sich wieder in doppoltom Siime geltend 
machen, über die Periphfrii hinaus, im Interesse der Atlmiunpf, dos Gleich- 
gewichts etc., oder innerhalb der Peripherie durch Faltung. Auf dem 
ersten Wege entstehen Siphoneu, l'lügel etc., .ml di in zweiten Falten und 
Wülst«, welche die Mündung verengern, tlieils auf der äusseren oder 
Nackenseite oder Aussenlippe, thoils auf der Spindel. Ks ibt augezeigt, 
die verschiedenen Modalitäten gesondert zu beü'achton. 

*) Boi Formen, wo die Umrisso der Mündung durch allerlei Neubildungen ver» 
iadeft sind ^Calyptraeen, Noritiden, Fatclliden), wird auch der Ausdruck ,JPeritrooia*^ ge- 
Imncbt, jedenlaUs obne •charfo Grenze. 
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a. Dor Schalenschlitz. 

Der Sclialensclilitz mit entspreclieudom Mantelspalt findet sich 
zunächst bei den ältesten Diotocardien , den Pleiirotoniariiden und 
Fissurelliden, bei den ersteren an dor spiraligen Schale, der Conchospirale 
folgend — Tli urotomarki , Murchiscmia, iScissureUa u. a. (XIX, 3, 5, 
Fig. 38 a) — , bei den letzteren mit dem verkümmerten Gewinde und dem 
napfförmig erweiterten Umgänge gerade nach vorn, median oder submedian, 
ausgerichtet (XIX, 1, 2, 6, 7, Fig. 38 c und a). Bei den ersteren schliosst 
sich, dem Geh&usewachsthum entsprechend, der Schlitz allmählich von 



Fig. 3Ö. 




a b c d 




Umbildung des BchakmachUtiM su efaieiu apiealen LooIl a Pimniomaria. 
b Polyhremari€h e and « EmargimtUk. d HaUUii. f,giMAh Enir 
wickduDgastadien von Fissurella. WiUkOrlich auf dio g1«che ttrOsse go> 

braoht (Nach Lang und Cooke.) 

hinten her, so dass ein Schlitzband daraus resultiil. Doch braucht der 
Schluss nicht contiuuirlich zu i^eschehen, sondern es können Lücken 
bleiben als meistens kreisrunde Lücher {Volytremaria, Hah'otts, Fig. 38, 
h und (/). Sie nehmen an Grösse nacli unten zu und werden allmählich 
von oben her nachträglich ausgefüllt. Soweit die Löcherr»'ih(^ reicht, ist 
der Mantel darunter autgeschlitzt: an den Zwischenstellen zwischen den 
Löchern berühren sich seine Spaltränder nur, ohne zu verkleben. 
Andererseits kann der Schlitz, ohne in Lüelier zu zerfallen, von unten 
her geschlossen werden, so dass er als spaltförmiges oder ovales und 
schliesslich kreisrundes L<K'h erscheint. Am instructivsten ist in dieser 
Hinsicht die kleine Schisniope (XIX, 3 und 4), hei der alle Uebergänge existiren 
zwischen dem einfachen Schalenloch od»>r dem längeren Spalt, oder solchen 
mit Spaltnarben nach dein Mundsaum zu, «liese bald annäherntl, bald völlig 
erreichend. Linen üebergang zwisclien der Lochreihe und dem einfachen 
Spalt bildet etwa Diiremaria s. Trochotoma. Die paläozoischen 
liellerophontideu mit ihrer abgeflachten, Tollkommen symmetrischen 



Digitized by Google 



I^r SchaleoschUts. MüiidaotsMUisschtiitte. 



201 



(S«'h\Yimm- V) Schule habon bald nur ein ringsum laufendes, erhabenes 
Schlitzl)aud, yäe Bellfrophou (XIX, 8). bald eine Keihe ovaler Lficher, wie 
Trematonotits {XIX^^J). Bei Fissiirelliden bleibt der Spalt seltenor auf die 
MQnduug beschränkt — Einartjimda — , meist schliesst er sich von hier 
aus, bis schliesslich nur noch ein apicales Loch erhalten bleibt. Die 
rolMTL^anir*' lassen sich in der individuellen Entwicklung verfolgen 
(Fig. 3ö r/ uud /i), wie Boutan gezeigt hat. 

Schlit7. lind Schlitzband verlieren sich ])ald, schon iiiiicrlialb der 
Diotocardien , tio dass z. B. hei Fhasianeila sclion keine S]hu- mehr 
davon nachzuweisen sein dürfte. Wohl aber oflauhte ich einen Kest bei 
vielen pelagischen Prosobranchien wiederzuerkennen (1163) in einer 
stärkeren Conchiolinlippe, die ich Leitlinie nannte und die auf 
die AusbilduiiL:: der Sculptur einen massgebenden EiniiuBs aus- 
übt (siehe unten). 

Unter den Monotocardien kommt ein ächter und zwar sehr langer 
Schalenschlitz unter den Vermetiden vor. wo er die Gattung Siliqnarja 
s. Tcnagodes (s. o. Fig. 34) kennzeichnet gegenüber Vermeius. Auch dieser 
Schlitz kann sich durch T 'oberbrilckungen in eine Keihe von Löchern auflösen. 
Es ist bis jetzt kaum der Versuch gemacht, dieses Vorkommniss phyloge- 
netisch direct auf die alterthfimlicbsten Diotocardien zu beziehen. Aus- 
sichtslos dürfte wohl das Vorhaben sein bei einem ähnlichen, wiewohl 
kürzeren spaltförmigen Mantel- und Schalenausschnitt auf der höchsten 
Staffel der Prosobranchien, bei der toxiglossen Fleurotoma (XX, 11). Man hat 
hier wohl an eine Neuerwerbung zu denken zur bequemeren Beseitigung 
der Fäces. Zu einem Schlitsiband kommt es nicht Dali denkt an Er- 
leichterung der Copula. 

Ferner ist noch eine Form mit geringer Einbiegung der Aussen- 
lippe zu erwähnen, die aber einen anderen Urspnmg hat, Janihina mit 
dem schwachen Schalenausschnitt, den Thiele, jedenfalls mit Kecht, 
auf die Wirkung dee gegen den betreffenden Funkt drückenden Flosaes 
zurflckgefilhrt hat. 

Einen flachen Ausschnitt von anderer Bedeutung hat die erweiterte 
Aussonlippe der Strombiden gegen das Yorderende hin. Er dient zum 
Austritt des vorgestreckten Kopfes. 

Endlich finden sich canalartige Hituien noch häufig am Ilinterendo 
der Lippe, wo diese gegen die Spira stdsst, wie bei Gypraeen, Harpiden, 
Columbelliniden , Strombiden, Olividen u. a.; anter den letzteren hat 
Olivancillaria einen feinen Spalt ein Stückchen vor diesem Ende. AeUn- 
iich hat man unter den Pleuroceriden — Gyrotoma — einen Lippen- 
ausschnitt nahe an der Sutur. Bei Bostellaria ist der Canal zu einer 
langen Kinne geworden, welche den Mflndungstlügel von der Spira ab- 
grenzt Bei Oliven setzt sich der Ausschnitt in einen feinen Canal fort, 
der an der Naht spiralig am Gewinde aufsteigt. Von diesen und einigen 
Strombiden wissen wir, dass sich der hintere Mantelfortsatz (s. o.) hineinlegt. 
Aber auch da, wo der Ausschnitt weiter ist, bat er wahrscheinlich mit 
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der Ausfuhr der FSeos nichts zu thun ; violuichr deutet diis häiifisro Vor- 
kommen des Mantelfortsatzes bei vielen pelagischen Larven darauf hin, 
dass die Anlage ursprünglich auch hier demselben Zwecke diente. 

b. Erweiterung der Mündung nach aussen. 

ünter den Diotocardien sind solche selten. Man kann hierher rechnen 
die hohe Fähigkeit der Fatellen, ihre Mündung der Unterlage — und 
wäre es die rauheste Lava, wie an den Asoren — zu voUkommenem 
Sohluss anzupassen, so dass die Schale luft- und wasserdicht an den Bodeo 
gedrückt werden kann. Solches ist nur su erreichen durch freie Weiter- 
bildung an jeder belieMgen Stelle des Mantelrandes. — Bei ümbonium 
erzeugt die rechte lappenftrmige Erweiterung des Mantels eine besondere 
Schwiele an der Spindel, ähnlich hei Hdidna, 

Bei den Monotocardien wird sehr häufig eine dicke, schwielige 
Mundlippe gebildet, bald mehr an der Spindel (Natica), bald mehr an 
der AuBsenlippe. Sie eixeicht bei den Cypraeen nach Dicke und Form 
einen besonders hohen Grad, wie ein Vergleich der verschiedenen 
Altersstufen darthut (XIX, 10). Die Lippe hüllt schliesslich die ganze 
Spira ein. 

Bei den sogenannten Alaten (Strombiden, Pteroceridon u. verw.) wird, 
im Interesse des Gleichgewichts, die ganze Aussenlippe erweitert und 
flügelarti^ hinausgeschoben, häufig mit allerlei Verlilnijenuigen in Form 
rinnenförmiger Staclieln, wie solche auch sonst geniii^ vorkommen, von 
den Delphinuliden an bis zu den rhachiglossen Muriciden. 

Bei der halbriulinientären S<^lialr vah (\u(liapoda erweitert sich das 
Peritjtoni rechts wie links flügcliörmig, wahrend es sich hinten auf den 
ersten rni^ranu- hinaufscliläft (XIX, 18 und 19). Solches Umkrämpeln, 
und zwar gleichmässig ringsum, tindet sich auch hei manchen Cyclo- 
phoriden. Bei anderen, z. B. Clioanoponm^ bildet die kranzfönnigo Er- 
weiterung mit der Mündung selbst genau eine Fläche^ Yermutblich zum 
genauen Anlegen an Felsen, Bäume oder Blätter, 

Wichtiger sind die Veränderungen der Mündung, welche derKespiration 
dienen, zunächst im Wasser. Hier sind die höheren Siphoniaten von 
niederen Asiphoniaten zu unterscheiden, oder die Sipbonostomen von den 
Holostomen. Indess nicht überall, wo der Mantel einen Sipho bildet, hat aucli 
die Schale einen. Er fehlt den Diotocardien, am besten entwickelt ist er bei 
Khachi- und Toxiglossen, am längsten bei den Muriciden (XX, 9, XXI, 6). 
Wo aber der fleischige Sipho im Leben auf die Schale zurückgeschlagen 
wird, wie bei Cypraea^ Dolium, Mitra etc., da hat die Mündung bloss 
den Siphonalausschnitt Selbst innerhalb mancher Familien schreitet die 
Schale von der ganzrandigen Mündung zur siphoniaten fort, so bei den 
Cerithiiden und namentlich den Melaniiden (1363); unter letzteren haben 
wir neben holostomen die eiphoniaten Mdampsis, Melama canalicula 
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Say, If. elongata Lea, Jf. Corona Morel et, Yor Allem aber die 
Tiphobien aus dem Tauganyika (XX, 6). 

Auf dem Lande finden sich ähnliche Einrichtungen, um der Schnecke 
das Athmen zu ermöglichen, auch wenn sie sich retrahirt und das Haus 
mit dem Deckel yerschlossen hat Unter 
den Cyclopiioriden zeigen die Pupi- 
Dellen nadelfeine, schlitsftrmige Durch- 
bolinmgen des schwieligen Hnnd- 
samnes, bald eine, bald zwei (Fig. 39). 
Besonders lehmich ist die Stufen- 
folge, welche Cooke zusamtnen- 
gesteUt hat (Fig. 40). Hier sieht man 
deutKeh, wie der Mantelrand sich erst 
lappig erweitert, dann zur Rinne ver- 
engt und endlich zum Rohr schliesst 
In dieser Hinsicht flbertrifft die 
terrestrische Siphobildung, die zudem 
an der enteegengesetzton Seite des „ . „ „, „„„^„„.- ur«,;nr 
Zackens statt hat, fast die marine, ^ ruinna otalis Hedlcy. Vergrössert. 
da bei dieser sich die Künder der (Nach Hodloy.) 

Rinne höchstens unten zusaiiiiiHMibieLren 

und his zur Berüliruiiii: und Vt-rklebung nähern. Uobrigens bleibt das 
Verhalten des Mantels selbst bei jenen Cydophoriden erst noch zu unter- 
suchen, da man zum Theil kaum einsiebt, wie sieb derselbe unter dem 
geschlosseneu Operculum hinweg in die Kinne vorschiebt 





Fig. 40. 




Entwk'kelnng der Athcmröhro bei Cydophoriden. a PUrocydus rMjiC*/r»s Rens. 
hOpuÜiapon»hiriittrU l^U. c SpiraciUum tmvancorieumBedd. d Bhiostoma 

Uomd Pf r. (Nach Cooke.) 



Kine besonders >seit £3rehende Umbildung erleidet die Mündung 
bei der Pupinide BdlardldUi minor nach Hedloy (462). Ursprünglich 
sind zwei Canale da, wie in Fig. 39 fc. Der suturale atrophirt völlig, 
der andere dagegen wird dadurch, dass sich dem Peristom ein Gallus 
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auflagert, ku einem Rohr gesehloBsen, welches üher die Schwiele ein 
wenig hervorragt (462, PL XII, Fig. 35). 



Hlg. 4L 




c. EfTN oito rung der Münduujj uach iuuou (Vcr- 
eugcruiig des Liimons). 

Dali hat, wie erwähnt, darauf hingewiesen, dass ein sich noch 
dehnender Mantel, etwa unter dem Einfluss der geschlechtlichen Beife 
und entsprechender Dickenzunahme des Thiers, dann, wenn an der 
Mündung kein Schalenwachsthum in der Lftnge statt hat^ für das Lumen 
zu weit werden kann. Er ist dann gezwungen, sich in Falten 
zu legen, und zwar um so mehr, je weiter die gewohnte 
Betraction die Schnecke in die engeren Theile des Gewindes 
zurflckfflhrt Das hat allerdings oft seine Grenze bei den 
Prosobranchien im Deckel. Ausserdem ist zu bedenken, 
dass hier sich schwielig verengerte Mflndungen nicht selten 
gerade mit Erweiterungen der Mündung in Stacheln und 
sonstige Foitsfttze combiniien. Man hatte zum Mindesten 
eine so starke Zunahme des Mantelrandes anzunehmen, dass 
sie in den äusseren Erweiterungen noch keinen genügenden 
Platz finde und somit nach innen, nach dem Lumen des 
Scbalenkegels zu, einen Druek ausübt 

Wio dorn auch sfi. die Vorongeruugeu treten an den vci- 
öchitMh'iistcii Formen auf. Unter den Diotocardien üiuleii biu 
sicli Trochidcn (Monodonta, Clancidus) und Xcritacoon: 
bei erst»M-('n vorwieuiMid als derbe Zäbne aut" den geraden 
Spindelrand {n. u.) beschränkt, hei erst( ren auch als Falten 
lind Kielen auf der Aussenseite unter dem Nacken. Prosa p/ua 
(XX, 1) liat Falten am Gaumen und auf der Spindel. Von 
den Monutocardien haben die Cypraeen den schmalen 
Mflndungsspalt oft noch an beiden Seiten durch Tuberkeln 
eingeengt. Im Allgemeinen treten Spiudolfalten unter den 
Taenioglossen am meisten bei den higheren Formen auf. Die 
Cussiden, Doliiden haben nieist Spindritalten oder auch bloss Zähnelungeu, 
die sich nicht weit ins Innere ♦T^irecken. Unter den Hhachiglossen sind 
die Falten c-ewöhnlich schwächer Im i Nassiden, regelmässiLrer bei Turbinel- 
liden, Fasciolariiden, Mitriden, Marginelliden, Volutiden. Bei den Mitrideu 
i?*t die oberste zumeist die aiisüepriigteste, umgekehrt bei den Volutiden. 
Die Hucciniden haben die ^?pindel o:latt oder hockerig, die Nassiden 
Hchwielig, die Muriciden aufgeworfen. Die Toxiglosseu zeip^Mi die Falten 
wieder schwacher, hei manchen Coniden und Uancellariiden. Mo<luhi;< 
iiat einen st^irkeii Zahn au der Coluinella. Unter den Tritoniden tindeu 
sich wunderliche calh^'sc Bildungen an der Sjiindel und an der Aussen- 
lippe, nainentlicli hei Pttsonn. Aucli hei ('ancellariiden ist die Aussen- 
lippc oil gefaltet, bei Triton und ColunMla ge^älmelt oder gefurciit u. dergl. 



Nerinea 
(nrchea 



üigiiizuQ by LiüOgle 



Die Sdiale. Periftom. Adhirion. Soulptar der Zefehnniig. 



205 



Fraglich ist's jedenfalls, ob man ein Hineingreifen der schwieligen 
Verdickungen bis in den oberen Theil der Spira (Fig. 41) auch noch 
auf die Mflnd^ .Is Ursache zurfickfuhren diurf. 

d. Unregelmftssige V erbihlungen. 

Dem Mundsaume der Patellen (s. o.) könnte man die willkürliclien 
MOndungsabweichungen an die Seite stellen, mit denen Bhigodtilus die 
Zweige der Antipathes-Stöcke umklammert (XI, 2, 3). Neuerdings be- 
schreibt Kükentlial (1. c.) eine ähnliche Form. Der Stamm der Koralle 
geht scheinbar durch die Schale hindurch, d. h. der äussere MiimiRaum 
ist 80 um ihn herumgewachBen, dass er den SpindelrauU wieder berührt. 
Eine rOlirenartige Verlängerung vermittelt auch hier den Verkehr mit 
der Aussenweli 

Adhäsion der Schale an Fremdkörpern. 

Hier ist nicht die Sesshaftigkeit der Parasiten gemeint, sondern die 
Kigentfaflmlichkeit des Periostracums , jedenfalls gleich bei seiner Ab- 
Scheidung mit Fremdkörpern zu verkleben. Sie führt ziu' Sessilitüt bei 
den Vermetiden; bei Xenophorus 8. Onu.^tu.'i aber bleibt das Thier 
beweglich und heftet dafür in leidlich regelmässigen Abstanden fremde 
Gegenstände, Schnecken- und Musclielschalen, Seeigelstachel u. tlergl, auf 
die Oberseite der flach kegelförmigen Schale (XX. 4), bald auf die ganze 
Fläche {Xenophorus s. s.), bald nur in der Nähe der Nahtlinie (Tugurium 
Fischer). Da die Fremdkörper die ohnehin breite Schale oft um deren 
Durchmesser überragen, kommen die bizarrsten Formen zu .Stande. 

Lindström will zu den Xenophoriden den paläozoischen Autodetus 
rechnen, eine links gewundene Schale, die mit der Spitze festgowachsen 
ist In der That hat die Auffassuug viel für sich. Fischer stellt sieh 
zweifelnd, er denkt an eine WurmrOhre (!!). 

Die Befestigung von HippmjfX an der Unterlage gehOrt unter ein 
anderes Capitel (Operculum). 

Aeussere Sculptur und Zeichnung der Sciiale. 

Hierher gehören sehr verschiedene Dinge, wobei von der Zusammen- 
setaung der Schale aus mehreren Schichten noch ganz abgesehen wird. 

£in Gebilde sui generis ist der kielförmige Kamm, der auf der 
Peripherie der flachen Atlantiden-Schale aufsitzt, auf dem letzten Halb- 
krds, als ein Kiel fttr die Erhaltung des Gleichgewichts beim Schwimmen 
(XIX, 11, 12, 14, 15). Man könnte die Zacken am Kiel von Asirälium 
impmaU als eine ähnliche Bildung heranziehen, noch mehr aber den 
Kiel der palftozoischen FkiiroUmuma alato. 

Vollkommen glatt wird die Oberfläche da, wo irgendwelche 
Weichthetle sich polirend auf die Schale binaufschlagen, sei es der Mantel 
— Cypraeeo, Maiginellen — ^ seien es Fussverbreiterungen — Olividen — ^ 
seien es endlich Pro- und Metapodium — Naticiden. Die Sctiale der 
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Lamellariiden, die am weitesten, bis zu yOUigem Schluss, vom Mantel 
bedeckt wird, kommt weniger in Betracht, da sie dflnn und zerbrechlich 
geworden ist 

Ben Gegensats dazu bilden Schwielen und oft stachlige Leisten, 
welche die Schale bedecken. Sie sind nichts anderes als frflhere Htuid«- 
Uppen, die sich bildeten, wenn in jflngeren Stadien zeitweilig das LSngen-* 
wachsthum sistirt; wurde, während der Mantel im üebrigen weiter wuchs, 
und die dann erhalten blieben. So nahe die Yermuthung liegt, dass 
w]r*8 hier mit einer Art von Jahresringen zu thun haben, so sind wir 
doch, zumal sich die Erscheinung namentlich an Waimwasserformen 
zeigt, viel zu wenig von der Abhängigkeit des Wachsthums von den 
Jahreszeiten eine oder zwei Buhe- und Wachsthumsperioden im Laufe 
eines Jahres? — ) unterrichtet, als dass ein sicheres Urtheil möglich wäre. 
Die Entscheidung der Tiefsee anzurufen, in welcher jahraus jahrein die 
gleiche Temperatur herrscht, geht nicht an, da die entsprechenden 
Formen zwar nach unten hin seltener zu werden scheinen, aber doch 
nicht ganz fehlen ; so glebtDall (367) eine Tophis Imgisäa von 250 bis 
750 m an bei einer Bodenwftrme von ca. 10^ C* Derselbe erwähnt 
wenigstens einen Einfluss der Tiefe. Bei CarcMiopkUa werden die 
Stacheln um so länger und kräftiger, je tiefer die Schnecke lebt, am 
stärksten bei C Debwrghiae B. — Die Thatsachen, um die es sich handelt, 
sind etwa die folgenden: Bei Harpa laufen zahlreiche Schwielen parallel 
zur Aussenlippe des Peristoms Uber die Sehale hinweg. Bei Muriciden 
sind es häufig Stachehreihen in grösseren Abständen, bei Tritoniden 
wiederum Schwielen, welche bald continuirlich von einem Umgange auf den 
anderen llbergreifen (XX, 10), bald sich disconünuiriich auf einen einzigen 
beschränken, wobei auf einen Umgang nicht mehr als zwei kommen. 
Melanien und Cerithiiden zeigen Knoten in ähnlichem Yerhältniss wie 
die Muriciden. Und so sind schliesslich Stacheln und Knoten von Turbi» 
niden, Delphinuliden und Neritlnen an verschiedentlich über die Schale 
zerstreut Im einfachsten Falle laufen Bippen, den Zuwachsstreifen am 
Peristom entsprechend, fiber die Schale hin; sie können sie nach Lüngs- 
llnien theilen und in eine Summe von aufgewulsteten Blättern auflösen, 
wie etwa beim Subgen. Petaloeonchus unter den Yermetiden oder bei 
Murex (Pseudomurex) aedomus Watson (1175). 

Gräfin Linden hat sich neuerdings bemflht, den Gesetzen, durch 
welche Seulptur und Zeichnung beherrscht werden, nachzugclien (1261) 
und das Folgende gefunden: 

In den meisten Fällen tritt zuerst Quorsculptiir auf (Plourotomariiden, 
Pseudomelaniiden , Trochidon, Bolloropliontidon, tertiäre Volutidon und 
Mitridon). Auf die Qu<;rrippen folgen Querreihen von Knötchen, weicht' 
sich zu Lüngsreihen verbinden und durch Verschiiu lzung glatte Lüngs- 
lüiston bilden Ivonnen. Uder aber es bilden sich eine oder wenig*' l^'ill.Ml 
stärk«;rer Knoten, die zu hohlen Stacheln und haubigen Dorneu und /.ulrt/.t 
zu UK'hr oder weniger scharfon Kielen werden (Pleurotomariiden, Sdiizo- 
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fjmiium Koken, PteroceraSy Truchu^, Or/fJi/um, Cymhium). Ausser 
(lieser secinidärtMi. (liiicli Verschmelzung von Knotenreihen eutstamienen 
Läng< r ilptur ftiideii wir auf der Schule vieler Gastropoden ein»« primäre 
Lüngsr^tit ifunpr. Dieselbe tritt oft gleichxi'itiL: mit df»n (^iicrfaltt'ii auf, 
bleibt gewOhulich wcni^jor knlftig als die st^cundän» Läng.ssciiliitur und 
krtiiiiiit hauptsächlicli l>ei phyiognnotisnh älteren F(»rin»'n in Betracht. Die 
erwähnte Knotcnbildung beginnt \nn Sehnecki'n, die »mu Schlitzband 
haben, an der olteren und unteren Begrenzuni^sUnio derselln'n durch eine 
seichtere od^r tipfV^re Einknickung der QutMTippoii fPhitrotowdria). Die 
apicalp KnoU'iireihe ist immer viel kräftiger cntwickidt u?id «'ntspricht 
durch dieses Verhalten, wie durch ihre Lage, dorn Kiel der poden 
ohne Schlitzband. Wenn Quer- und L;1ngs8culptur zusamraentretlon, so 
bildet sieh Gittersculptur. Die Län^slinien liesitzen viel geringere 
Neigung sieh zu verdicken als die Querstreifen, daher sie pliylogeiictiseh 
später als Sculptur hen'ortreton und bald wieder verschwinden. Häutig 
findet man Uebergangs stufen, wie auf den Geliiiusen von lleitrocosfnia 
Koken fOa.l), welche in der Jugend quergen|ti>t, dann i^eL^ittert 
und endlich ianirsLrestreift sind, welche also von einem /;0.ro?/e/>?//-Stadiuin 
der Jugend dnreli ein 7rrr/o,s-/ra -Stadium in <his I\]taf>d(ni)Hf Ita -'^UuVwim 
dpf» Alters übergehen. Sämmtliche Hculptural»änderungen werden /ucrst 
auf dem letzten Umgang l)emerklich und dringen von da aus immer mehr 
nach deni Anfang des spiraligen Gehäuses vor. bis sie den grössten Theil 
der Windungen, in einzelnen Fällen auch das eml»rvonale Geh:1use he- 
lierrschen. Einer Abänderung können sich noch amh're Ahändennigen 
zugesellen, so dass wir Schalen beobacliten, deren erste AVinihiniren 
Rippen, deren spätere Knoten, und (h-ren letzte Staehehi tragen. Auf 
dieselbe Weise können aber auch Ahän<lerungcii bis auf die erate Windung 
von neuen Figenseliaften verdrängt werden. 

Die Zeiclmung verhält sieh wesentlich anders als die Sculptur. 
Während diese in Querrippen hesteht, trelVeji wir als erste Zeielmungs- 
form Längslinien an. Diese treten zuerst immer sehr zahlrtdeli auf, und 
es scheint, dass sich das ursprünglich über die ganze Schale gleichmässig 
vertheilte Pigment, welches der Schale die Grundfärbung giebt, in diesen 
Linien concentrirt hat. Solche Längsstreifung findet sich am häufigsten 
und regelmässigsten bei Conus^ sehr selten bei Yoluta, Miira und Terebra, 
und gar nicht bei Strombus. 

Der Uebergang von der ursprünglichen Längsstreifung äu abgeleiteten 
Zeichnungsformen wird auf verschiedene Weise gebildet: 

1) Es vereinigen sich die feinen Linien zu breiteren Streifen. 

2) Es fallen Streifen aus, während die zurückgebliebenen um so 
dunkler gefärbt werden und bisweilen in den Zwischenräumen flecken- 
weise Grundfärbung auftritt 

3) Durch Ausfallen ganzer Streifenbündel kommt es mitunter zur 
Bildung von gestreifton und nichtgestreiften Formen. 

Die nächst weitverbreitete Abänderung der Zeichnung besteht in der 
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Bildung längsverlaufender Fleckenreihen. Wir unterscheiden auch hier 
wieder Formen, bei denen 

1) sich die ursprünglichen Längsstreifen zu Punktreihon auflösen, 



/Ueäitnru* S^. 




Btammbanin von VoZiito^Aiten mcb Sehalonfonii, Bealptur und Zeichniing (GiSfin Linden). 

2) die breiteren Streifen Fleckenbinden bilden, oder bei denen die 
Punkte zu Fleckenbinden verschmelzen, 

3) die Punkte eder Fleckenreihen nur zonenweise zu Stande kommen. 



JSrtiff 




Stammhaxun von Conw-Arten nach Sculptar und Zeichnaog ((artüin Linden). 

Di<* i'iinkt- oder Flookoiiroilioii ltl»Mln'!i jedoch in den seltensten 
Fällen als solche bestehen, sie 2eig(Mi baM NiMirung, in quoror Richtimg 
zu v«'is('limclzpn. So entstolion (^tKMstreifen, die, je nachdem die Punkte 
rogelmftsRig oder unregelm&Bsig stehen, woniger oder mehr im Zickvaok 
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Terlaufen.- Die Verschmehimg zu Quentreifeo beginnt stete an swei 
oder drei bestimmten Stellen der Schale, in der Nfthe des oberen 
Bandea, in der Mitte mid meistena an der Spitie dee Gehäusee. Die 
Queratreifong erhftlt sieh oft lange Zeit unverftndeiL Wenn sie abändert, 
geechieht es im Ganzen nach derselben Biehtung wie bei der Lings- 
streüang. Die Querstreifen yerlaufen bisweilen in Wellenlinien über die 
Schale, bilden aber häufiger Zaeken. Bei manchen Arten verschmelsen 
die schmalen Streifen zu breiteren Bändern, bei anderen fallen Zwischen«- 
linien aus. Besonders sehdn ist die Zeichnung da, wo sich die Zickzack* 
Unien zu kleinen oder grosseren Dreiecken oder Vierecken verbinden. 
Diese aus klmnen Yierecken bestehenden Netze kommen dadurch zu 



SUMiinibauin von Strombus-kricn aus dem Indic nach der Zeichnung (Gräfin Linden). 

Stande, dass jede folgende Zackenlinie um eine halbe Zackenbreite „höher** 
gerfickt ist als die Torheigehende. Durch Ausfallen einzelner Yerbindungs- 
Union entstehen Dreiecke, welche ihre Spitze dem Mundsaum zukehren. 
Bisweilen bilden sich wdsse Dreiecke ohne Zwischenstufe von Vierecken, 
indem sich die Funkte von Tomherein in dreieckigen Gruppen anordnen. 
Endlich kann die Querstreifung bezw. die Viereckzeichnung zu einer 
secundären Längszeichnung fShren, jedoch wurde secundäre Bildung YOn 
Punktreihen aus Querstreifon bis jetzt nicht heobaclitet. 

Die gesetzmässige Zeichnungsfolge setzt bei den verschiedenen 
Gattungen auf verschiedener Stufe ein und durchläuft verschiedene Stufen, 
bleibt aber immer dieselbe. 

Zeichnung und Sculptur halten in ihrer Entwickelung bei den ver- 
schiedenen Gattungen meistens gleichen Schritt, so dass die in Form und 
Sculptur höher ausgebildete Schale auch die fortgeschrittene Zeichnung 
trägt. Das wird ausführlich nacii recentem und paläontologischein Material 

■«•t», KUwMft im TUnntok m. S. 14 
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6iitwic-k(>lt iin der Gattung Valuta, von der schliesslich 16 Speeles auf 
Gnmd der betreffenden Merkmale zu einem Stammbaum gruppirt 
werden; ebenso werden Conus und Strombus behandelt. Ich gehe dio 
Stammbäiune, denen die Verfasserin die Abbildungen in Keeve's 
„Conchologia iconica" zu Grunde gelegt hat. 

Ich weise hier nur noch auf die Thatsache hin, dass sich auf ?ielen 
Schalen noch eine andere Gittersculptur hndet, deren Rippen nicht 
der Iiftnge und Quere nach auf dem Gewinde angeordnet sind, sondern 
diagonal dazu. Auf den Versuch einer mechanischen Erklärung, 
die sich mir bei der Betrachtung der Larvensdialen aufdrängte, 
kann ich erst bei der Besprechung der Schalenstructur mich ein- 
lassen (siehe unten). 

Dicke der Schale. Kammerung. Septenbildu ug. Resorption. 

Schalendicke. Am dünnsten sind die Schalen der pelagischen 
Heteropoden und Janthiniden. KI)enso werden innere Schalen, die ganz 

vom Mantel eingehüllt werden, dOnn und zart. 
^* 42. Sie finden sich unter den Diotocardien bei Fis- 

surelliden, imter den Taenioglossen bei den 
Lamellariiden. Bei letzteren kann die zerbrech- 
liche Schale noch eine ToUkommeneSpira bilden, 
sie kann, bei Oncidiopsis, sich auf eine bieg- 
same, membranOse, oblonge, nicht mehr gpiralige 
Platte reduciren, die Tom und hinten ab- 
gestumpft ist Unter den Fissurelliden findet 
sich eine fast eingeschlossene Schale mit 
glatter Oberflftche hei Scidum s. Parmophorus, 
sie ist ganz von den zurackgeschlagenen Mantel- 
rändern bedeckt und weiss. 

Auf der anderen Seite wird oft eine be- 
deutende Dicke und Schwere erreicht, unter 
den Diotocardien bei Patellen, Turbiniden, 
Trochiden und Neritaceen, unter den Monoto- 
cardien in höchstem Maasse bei den Toxi- 
nima cttbanetuma d'Orb. glossen, Terebriden und Goniden, bei den 
Medianer LBngasehiiitL meisten Bhachiglossen, am meisten heim sessilen 

Magüua (XX, 8), aber auch bei Tritoniden, 
Bucciniden etc., unter den Taenioglossen bei den Alaten, namentlich 
bei Pteroeeras, bei Cypraea (XIX, 10), bei den fossilen Nerineen 
(Fig. 42) u. a. 

Die Verstärkung ist bald eine totale, so dass jeder Schalentheil 
daran theilnimmt, etwa bei Teresa und Nerinea, bald eine partielle und 
betrifft dann meist die äussere Wand. 

Die Aussenwand kann sich, besonders nach der Spitze zu, Ter- 
vlelfftltigen, so dass sie ein gekammertes Aussehen erhält (Fig. 43). Eine 
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Fig. 48. 




solche Kammerung kaim wahneheinlich wieder auf doppeltem Wege 
entstehen, entweder dadurch, dass sich der Intestinalsaek, der Mantel im 
weiteren Sinne, von der Wand löst und in Intervallen eine neue Ah- 
scheidung hewerkstelligt, also Septen hildet, bald 
durch den hinteren Mantelfortsatx , der sich auf 
die Sehale hinaufschlägt und continuirlich mit 
dem übrigen Mantelrand und dem fortwachsenden 
Peristom Aber der Spira eine zweite, dritte etc. 
Schale abscheidei So &nd ich*8 wenigstens 
bei Tielen pelagischen Lanren (XX, 13, Id, 14), 
namentlich solchen, welche zu jRriton zu gehören 
schienen (1163). 

Septen bildung. Bei Terdfra zieht sich 
die Spitze des Intestinalsacks unter continuirlicher 
Kaikabscheidung allmählich aus der Schale 
zurflck, so dass die Gehäusespiue ganz und gar 
mit Kalk ausgefällt ist Bei Magüus vollzieht 
sich der Yorgang discontlnuirlich, so dass die 
Spira verkalkt und dann noch dicke Septen ent- 
stehen. IHe paläozoischen Iceyliomphalus und 
Euomphalus sind theils mit Septen ausgestattet, 
theils auch noch direct verkalkt Bei den 
Yermetiden kommen ähnliche, dflnnere Scheide- 
wände in der verlassenen Gehäusespitze vor. Bei 
den Caeciden (Fig. 44) zieht sich der Eingeweidesack 
In regelmässigen Abständen aus der Spitze zurück 
und bildet ein Septum, worauf die Spitze ab- 
bricht, die Schale „decoUirt" wird; der Process 
wiederholt sich öfters. Aehnlich bei manchen 
Cerithiiden, Melaniiden, Truneatellen. Alle diese 
Bildungen liängen mit einer sclilanken, wurra- 
furmigen Schale zusammen. 

Eine andere Art von Septum findet sich 
unt«'r d»'n Fissurelliden hei PnncturcUa und 
Ztdora (XIX. 12). Ks ist eine horizontale, un- 
vollständige Scheidewand, welche von hinten her 
in die Schale vorspringt und hei Zidnra eine 
grosse, h«»i VundurvUa eine kleinere, obere 
FJtage abgrenzt. Auch Vropilidium hat eine 
kleine, dreieckige Scheidewand. Sie ist wohl auf die 
Cmbildung der Spindel zurückzutüliren, die ab- 
gelenkt wurde und sich erweiterte, als das embryo- 
nale (Gewinde zur Bildung des letzten iiapfförmigen Umganges fiberging. 

Kesorp tionen. Bei Cv]»raeen und Coniden ist stets der letzte 
TTlDgang uiu eiu Vielfaches stärker als die älteren, papierdüunen Schalen- 

14* 



Triton comignftm L.ini., 
der liänge nach diirdi- 
geschnitten. a Vonlorer 
Canal (Ausschnitt, Sipho). 
b Hinterer Amadmitt 
e Aeoeseror M tmdnuid. 
d Naht (nach Fischer). 

Hg. 44. 





Ent\viil<»'lunfj von Caecum. 
(l Zf'i^'t die vorschiodfriieii 
Septen s ii. s. h ist tlecoUirt, 
a Apex, ap M&ndong. (Nach 
Cooke.) 
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thefle, bei letateren auch die Kegelbasie, also die Auseenfliche Bchleehthin. 
Auf froheren Stufen bildeten aber die Innentheile jeweilig die Aussen- 
flftehe. Bas Thier hat also die Ffthigkeit, von den älteren inneren 
Schalentheilen wieder allen flberflUssigen Kalk aufinilOsen und auf die 
AuBsenwand zu werfen, eine Zweckmftssigkeit, deren Chemismus wir noch 
nicht verstehen. 

Bei anderen Formen werden nun die inneren Theile bis su toU- 
ständigem Schwund resorbirt, bei Olivdia (1209), bei Helidnen, Proserpi- 
niden (1197) und Neritiden (s. u.). 

Bei Calyptraeiden und Capuliden ist die Form der (Gehäuse- 
theile, welche dadurch innerhalb des Schalenkegels zu Stande kommt, recht 



Schalen vun Capuliden. a. Calyptraea (Mitrularia) equeatris Lara. 
b Cmeß»ukm setMtahm Gray, e Ergata pkma Ad. d Oahn» 
ehinmtU L. e Cnp^paUUa üMata Lam. f IVoeh&a maatlaia 
Qaoy. g Orqpidiäa fomieala Lam. (Heiat nach Cooke.) 

verschieden, ohne dass es bisher überall klar geworden wftre, was resorbirt, 
was von der Spindel erhalten, was neugebildet wird. Aeusserlich haben sie 
alle eine conische Schale, aber mit verschiedenen Andeutungen von Auf- 
windung. Cajmlus (PileoiK^^^ j hat ein kurzes Gewinde, das gerade in d«r 
Medianlinie nach hinten zurÜckgel)ogon ist, so dass der Kegel einfach 
als der stark erweiterte leiste Umgang erscheint Bei CkUyptraea dagegen 
steigt eine Hahtlinie auf dem Kegel herab, wie bei einem Tralaus. Im 
Innern ist Captilu9 vollkommen hohl, Crepidula hat ein glattes Septiini, 
das etwa die Hälfte der Mflndung einnimmt (Fig. 45//). Kürzer und 
noch theilweise gewunden ist es in verschiedener Abstufung bei Ergaca 
(XX, 15), Galerus^ Crepipatella, Trochita (Fig. 45 c, d, e, f). Bei Cruci- 
bulum (h) ragt von der Decke eine trichterförmige Lamelle gerade nach 
unten, ©ine Ausbiegung des Trichterrandes zeigt noch die Stelle, wo 
zuletzt die Brücke zwischen äuaserem und innerem Kegel bestand. Bei 
CalifptniKi (Mitrularia) ist es bloss noch ein IuiUmt Trichter (a). 

Niich Hall er kommen die Umbildungen, so weit er's an seiiipni 
Materiale eruiren konnte*, iolgendermaassen zu Stande (1410, III): \'a 



Fig. 45. 
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geht Yon SigarekM aus und denkt Bicb, dass sich der äussere Mundeaum 
Teidickt und mit dieser Neabfldung über den Nabtwinkel hinaus auf die 
Basis des leisten üniganges hinansgreift, bis eine oyale, geschlossene 
Calluslinie oder ringförmige Kante, sagen wir als Peritrema, hergestellt 
wird. Dabei flacht sieh die Basis des Gehäuses, bez. des letzten üm- 
ganges ab und wird als Basallamelle bezeichnet So bei Giderus. Bei 
DrodUta taäiam ist die Kante kreisrund geworden, die oberen Umgänge 
sind mit Kalk ausgeftllt, der Eingeweidesack ist folglich weniger ge- 
wunden ^ die Basallamelle hat sich weiter nach vom entwickelt und 
ausserdem einen muldenförmigen Eindruck erhalten, um den unter dem 
Einfluas des Felsenlebens des Deckels beraubten, mehr zusammen* 
gefassten und als Saugnapf wirkenden Fuss aufzunehmen. Bei (ke^piMa 
wird die ringförmige Kante Tiel höher, sämmtliche Windungen sind mit 
Kalk ausgefilllt. Damit ist der üebergang zu den Galyptiaeiden ge- 
geben. Bei CrueiMwn soll sich der buckelftrmlge Fussracken weiter 
wölben und dadurch die Basallamelle zu einer Faltenbüdung Uber ihm 
yeranlassen (ähnliche Falten hat Ergaea, XX, 15). Die Falte hängt 
zunächst noch mit dem Kalkringe oder dem Feritrem durch eine Lamelle 
zusammen, welche allmählich schwindet, worauf dann die Trichter und 
Halbtrichter flbrig bleiben. TTebrigens soll der Fussrflcken nicht die 
Trichterfläche unmittelbar berflhren, sondern es soll sich ein erweiterter 
Mantellappen dazwischen einschalten. Der gewölbte Fussrflcken soll 
voller Kalkdrüsen sitzen, die sich aus dem Mantel hierhergezogeu haben 
(um die Basallamelle zu verstärken?). 

Bezüglich der Neritinen verdanken wird Woodward (1289) irenauere 
Aufschlüsse. Hier handelt sich's um ausgedehiito Resorptionen und Neii- 
ablagerungen. Die Resorptionen verwüsten den Lrrüssten Theil der Spindel 
oder die Lranze innere und selbst die äussere Wand, die secundiiren Ab- 
lagerungen ersetzen den Verlust, jedoch in neuer Form, so dass im Innern 
bloss ein uiigeLrliederlcr, mehr oder "sveiiim'i kugeliger Holilrauiii resultirt.. 
Auf dem Columellanaude des Perist<»ms oder Peritremas l)ildet sieh, wie 
hpi vielen Prosobranehien , eine liräftigo Schwiele oder Callus. Im 
Innern lagert sich in nahezu erwachsenen Stadien an die Spindel von 
der rechten Wand aus Kalk ein zur Verstärkung des Muskolansatzes 
(yeritina Cornea, gagatus u.a.). Dieses Myophor trennt sieli dann mehr vom 
Gewinde und springt nach innen als Pfeiler vor (Pig. IGa, noch stärker h). 
Fischer bezeichnet es als Gaumenapophyse. Weiterwerden die Spindel 
und alle inneren öchalentheile resorbirt. Man könnte jetzt das Septum 
für den Spindelrest halten, wenn es auf Schliffen in die Naht überc^nge. 
Doch zeigt Fig. 4<) dass es damit nichts zu thun iiat. So erlialteii 
vir Formen, die inwendig hohl sind, bloss mit der Apophyse, welche 
meist aul den aussen noch als Spira sichtbaren Apex {d) passi Am 
weitesten geht die Umbildung bei den eocänen Vclates. Bis zum dritten 
Umgantire ist die Schale normal mit stark vorspringender Schwiele (e). 
Dann aber, während die letzten anderthalb sehr erweiterten Umgänge sich 
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bilden, erreicht auch das Septum seine selbständige Entwicklung. Da 
es nicht mehr auf den Apex bez. die Spindel passt, sondern sich von 
ihr wegschiebt nach Yom und unten, so benutzt die Schnecke das Septum, 
das sich Yom Spindeliand der Mflndung schr&g nach innen erhebt, 
gewissermaassen als neue Spindelaxe (f). Damit der Eingeweidesack 
um diese Axe orientirt werden könne, muss er sich senken, oder doch 
an der Unterseite erweitem. Das wird in der That erreicht, indem die 



Fig. 46. 




Schale T«nMshi<Hiencr Neritideii, zum Tlieil goüffuot, g ein SchalonsrhIitT. um diü 
Rc8oq>tionen und Xoubihlungon zu Eci»;en. ti Xerithia punrtulata I.ain. b X. canalis 
Son. C Nrritn jieloronta L, d Xeritimi vreiiiduhtria La in. C Velatfs co)toi(leus La in. 
jung. / durselbe erwachsen. {J Durchschnitt durch deuäclben. a A\)ex. c Gallus. 
IM Mündung, a Septum. 10 Gewinde. (Nach B. B. Wood ward.) 

Schwiele oder der Gallus iiiicli unten und aussen durch immer neu auf- 
gelagerte Schichten sich verdickt, währeml andererseits auf seiner Innen- 
seite die alten Callusschicliten vom Eingeweidesack aus resorltirt un<l aus- 
geschält werden (7). Gleichzeitig wird die 0])erseite der ganzen Schale, 
die den alteren Schalentheilen entspricht, von weUlicn luu' noch die 
Aussenwand stellt, l)eträchtlich verstärkt durch Kalkanlag«'rung (fi). 
Somit haben wir hier schliesslich eine Sciiale, die zwar von der ursprüng- 
lichen Anlage äusserlich noch einen Theil zeigt auf der Oberseite, welche 
aber auf der Hinter- nnd Unterseite von lauter Wäniien gebildet wird, 
die mit der alten Anlage gar nichts zu tinni halten. Der WeiehkörjM'r 
ist luir in der Nacken«:egend mit normalen Theilen der alten Coiielio- 
spiraie iu Berührung, soust sitzt er iii lauter ueu gebildeten Wäudeu. 
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Bei der kahnformigen Septaria s. Navicdla, welche im erwachsenen 
Zuständig keine Apophyse besitzt, bildet die Schwiele ein flaches Septum, 
ähnlich wie bei Zidora. 

Die Neritopsiden haben die inneren W&nde nur zum Theil resorbirt 

M u 8 k e 1 0 i 11 d r ü c k e. 

Im Allgemeinen entspringt der Columellaris an der Spindel, an der 
sich eine Insertion bei wachsender Schale allmählich nach unten Tor- 
schiebt, ohne einen besonderen Eindruck zu hinterlassen. Abweichungen 
sind bloss Ton abweichenden Schalenbildungen zu melden. Es handelt 
sich zumeist um napf- oder ohrförmige Schalen. 

Haliofis hat einen subcentralen, ovalen, })iswcilen rauhen Eindruck. 
Bei den Stomatiiden bildet er einen Halbmond, bei Capuliden und Hippo- 
nychiden ein Hufeisen^ das vom offen ist Und das ist auch die £^el 



Kg. 47. 




a b o a 

Gelianse von der (Jnteneito mit Huskeleindrückon. a Patdia. b Emargimäa. 

e Furmophorm. d Halioti», 



für die Docoglossen und Pissurelliden. Hei Emarginula ist der Süssere 
Umfang des HutVisens normal, aber die beiden Vorderenden haben zwei 
nach innen und hinten einspringende Spitzen. Bei Scutum oder Parmo- 
phorus biegen sich die nicht verbreiterten Yorderenden nach innen um, 
£ut bis zur BerOhrung. Diese Differenzen innerhalb der Fissurelliden 
hängen offenbar zusammen mit dem frühen Schluss des Mantel- und 
Scbalensehlitzes von hinten her (s. o.) 

Bei den Capuliden (im weiteren Sinne), welche ein Septum im 
Innern der Kegelschale tragen (s. o.), dient dieses als Myophor. Aehnlich 
ist es bei den Neritiden. Bei Name^ s. SepUma, wo die Apophyse 
fehlt, ist der Muskeleindiuck in zwei zerlegt, gewissermaassen ein vom 
offenes Hufeisen, das auch hinten unterbrochen ist 

* Beziehungen zum Geschlechtsleben. 

DasB ein Schlitz bei manchen Ferme^^Arten nur dem weiblichen 
Geschlecht zukommt, ist oben erwfthni — Als allgemeine Bogel wird 
angegeben, dass die Schalen der Weibchen weiter sind als die der 
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Mftimehen, was natürlich mit deu voluminöseren Geschlechtsproducten 
sttsammenhaiigt Das stftrkste leistet in dieser Hinsicht Bttedmm 
undaium an zerrissener Eflste mit starker Brandung (Maine nach 
Morse). Die Männchen, zahlreich in Copula gefangen, waren durchweg 
zwergenhaft, um die Hälfte kleiner als die Weibchen. Es fand sich 
nicht ein grosseres. Sie hatten dadurch den YortheÜ, die in Spalten 
und Höhlen Tersteckten Weibchen auf dem oft beengten Terrain leichter 
aufeuchen zu können. Auch kamen einige Formabweichungen an den 
Schalen vor (Ph. Br. Mason, Variation in Shells of the Mollusca. 
Joum. of Gonchology YII. 1894. pag. 328—846). 

Teratologischos. 

Selbstverständlich kommen gelegenüich monströse Schalen vor, deren 
Anomalien meist auf Abweichungen der Windungsspirale beruhen und 
deren Ursachen (Parasiten? Verletzungen?) wir höchstens ahnen können. 



Fig. 48. 




a b r (1 e 

Abnorme ächaluii vun Littvrma. ti—d L. rmlis MiUun (nucli 8} kos), e L. UUorea L. 

mit doppelter Mündung (nach Cooke). 

Sykes (1287) hat eine ganze Beihe von Idttorina ruäis zusammengestellt, 
von denen ich einige vorfilhre (Fig. 49 a— Die doppelte Mündung 
(Fig. 48 e) ist wohl dadurch entstuiden, dass die Schale ein Stflckchen Uber 
dem ersten Peristom zertrfimmert wurde, worauf das Thier diese Oeffiiung 
als Schalenmftndung benutzte. Das endständige untere Peristom ist also 
das normale. Der Fall zeigt zugleich die Fähigkeit, Schalendefecte 
wiederherzustellen. Sie scheint allerdings geringer als bei Pulmonaten, 
vielleicht weil das schwerere Medium des Wassers weniger Bräche zu- 
lässt (Hierher 1283 u. a.) 

yanHaUoUs beschreibt B. A. Smith einige Abnormitäten der Form 
und des Spindelrandes, der verdickt war (1286). Viel wichtiger sind seine 
Angaben von derselben Schnecke, welche den Schalenschlitz betreffen 
(1284 und 1286). Danach sah er eine Schale mit zwei Löcherreihen 
und eine andere ohne jede Spur davon. Die letztere kann man sich aus 
der Thatsache erklären, dass die Larven keinen Schalmischlitz haben; 
man braucht sich nur eine geringe Verlängerung des Afterrohrs zu 
denken, und die Oeconomie des Thieres dflrfte kaum leiden. Viel tiefere 
morphologische Abweichungen hat vermuthlich der Träger der ersten 
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Schale gehabt Yielleicht kann man daran erinnern, dass die ailurische 
TMna mit ihrer fast 83nnmetii0chen, flach autgerollten Schale drei Beihen 
von Lochern trägt in symmetrischer Tertheiluug. Die meisten Autoren 
stellen sie zu den Bellerophontiden wegen der Aehnfichkelt der Sehale 
und der Locher mit denen von IVemaimotm. Fischer will allerdings 
die Locher nur fflr Zeichen abgebrochener Schalen halten und hiingt das 
Thier bei den Delphiouliden unter. 

Ifissbildungen an Cypraeenschalen, wie sie das Berliner Museum 
besitat, scheinen auf Verletzungen des erweiterten Mantelrandes zu beruhen. 

7) Der Deckel oder das Upcrculum.*) 

Dass der Deckel eine Fussbildung ist, wurdefirflher aiisgefflhrt gegenüber 
tien Meinungen von Gray u. a., welche ihn als ein Homologon der zweiten 
Muschelklappe, und von Mörch, welcher ihn als das des Byssus der 
Lamellibranchien aufgefasst hatte. Ebenso habe ich aber die Möglichkeit 
offen gehalten, ihn doch mit der Schale in Parallele zu stellen und etwa 
der letzten Schulpe der Chitonen zu homulogisiren. A]U'r(liii<i,s entsteht 
hier die Schwierigkeit, dass schon beim Embryo der (Jastropoden der 
Anus zwischen Schale und Deckel liegt, bei den Amphineuren aber liintRr 
der Schale, worauf unter ähnliclieni (lesichtsiuiikle Garstung hin- 
gewiesen hat.**) Von einer direoteii Beziehung kann also unter keiner 
Bedingung die Rede sein. 

Autklaiung über die Hil lLiiig der verschiedenen Deckelformeu ver- 
danken wir Houssiiy au» L .icaze-Duthiers" Schule (lol^). Sie hat 
in das dunkle Gebiet endlich erwünschte Klärung gebracht, wenn auch 
uoch das Eine oder Andere zu thun bleibt. 

Das Operciiluiii ist ursprünglich ein Schalstück, welches, von der 
Aussenseite gesehen, entgegengesetzt gewunden ist, wie die Schale, zu 
deren Mündungsschluss es dient, alno im Allgemeinen links gewunden. 
Nur Atlanta soll bei rechts gewundener Schale einen rechts gewundenen 
Deckel haben, wie Keferstein seinen Vorgängern gegenüber energiscli 
behauptet. Pelseneer dagegen betont neuerdings, er sei links gewumien. 

Der normalste Deckel kommt wohl den Trochiden zu; hier ist er 
eine kreisförmige, tlache Sclieibe, hat den Ausgangspunkt oder Nudeus 
in der Mitte und windet sicli in regelrechter Spirale auf. Die Umgänge 
sind ebenso zahlreich wie die der Schale, zu der er gehört (Fig. 41) c). 

Von dieser Grundform giebt es die mannigfachsten Modificationen, 
theils in Bezuir auf die Gestalt, die Aufwindung, die Verschiebung des 
Nucleuä, die Dicke etc., theils iu Bezug auf Keducüoneu und Schwund. 

*) Ott die Stractar und BfldtwgBwdse des Deckel« beeser durchgearlMitet eiiid, 
ale die der Sdiale, edialte ieh hier erat das OpefealDm eiD, um naehher auf die Schale 

**) W. üarstang, The Morphulogy of tho MoUufca. äcieuce Frogress V, lb96. 



üiQiiizeQ by Google 



218 



FroaobnuLohia. 



Beduetionen. Im jugendlichen Zustande dfirften alle Vorder- 
kiemer gedeekelt sein; wenigstens ist ftff viele Fennen, welche im Alter 
deckellofl sind, das Oigan an der Laire nachgewiesen. Nachher schwindet 
es vielfach, eft wohl durch ein&ehes Abwerfen, in anderen Fällen wohl 
80, dass es mit dem Wachsthum des Thieres nicht gleichen Schritt hftlt 
und die Schalenmündung nicht mehr abzuschliessen ist^ bis schliessUcli 
auch der letzte Best schwindet Bei Voluäuurpa ampuUarüt hatten nach 
Dali 15% einen Deckel, 10% zeigten Spuren der deckeltragenden 
Stelle, aber ohne Operculum, die ftbrigen gar nichts. 

Der Deckel fehlt etwa folgenden Formen: auf dem Lande 
l^oserpinot im Sfisswasser nirgends, im Meere den Doeoglossen und den 
Bhipidoglossen mit ähnlicher Schale, also Flssurelliden, Cocculiniden und 
Haliotiden, den meisten Stomatüden, unter den Taenioglossen den La- 
mellaiiiden, den Gapuliden, soweit man die mit einer Basalplatte ver- 
sehenen als Hipponychlden von ihnen abtrennt, manchen von den 
ähnlich sesshaften Vermetlden, den Janthiniden, den Cypraeiden, 
den Doliiden. Unter den Stenoglossen ist der Procentsatz der deckel- 
losen ziemlich hoch. Am leichtesten verständlich ist der Verlust bei 
coralliophilen mit verbogener MUndung, wie Bhufodulus; viel weniger 
unter den Bucciniden bei der erwähnten Voiutkarpat bei den Bfitriden, 
Marginelliden, Harfenschnecken, Cancellarien und Mangilien. Die ächten 
Oliven haben kein Operculum, wohl aber OUvdla und ÄndUa; ebenso 
schwanken die Volutiden, unter denen Lyria und VoluUiifria operculat 
sind, wie unter den Voluten selbst Vduta musica» Dass WjfviUea 
keinen Deckel hat, konnte man vielleicht auf den abyssischen Aufenthalt 
schieben, wenn nicht verwandte Gattungen im Flachwasser dieselbe Eigen- 
thfimlichkeit hätten. Wohl aber kann man das Moment geltend machen 
för das abyssicole Genus BmÜoikatima Smith (759). NatOrlich schwindet 
der Deckel da, wo die Schale zuräckgeht, was unter den genannten för 
Lamelkrien zutiillt, ebenso für alle Heteropoden, ausser den Atlantideii, 
endlich fQr alle Schmarotzer. Hier bilden die Eulimiden den üebergang 
und und zum Theü noch godeckelt. 

Unter den fiuviatilen wird der Deckel bei NamcdHa s. Sepiaria 
insofern reducirt, als die Schnecke sich in reissenden Gebirgsbächen an 
Felsen hält, wo sie ihn nie yerwendet, daher er zum Thett von Weich- 
theilen umschlossen wird. — Sigaretns als Uebergaug zu den Lamellarien 
hat einen Deckel, der die Mündung längst nicht mehr ausfüllt Ebenso 
unzureichend ist er bei Conus, bei den Strombiden, bei der weitmündigen 
Concholepas. Bei Strotnbus hat er die Nebenaufgabe, als hintere Stütze 
des Springfusses zu dienen. 

Taxidermie. Da der Deckel auf die Mündung der Schale gehört, 
ist man fortwährend gezwungen, seine Ränder und Flächen nach dem 
Peristom zu l)Ozeichnen. Dabei ist es das Nächstliegende, die Orientining 
am retrahirten Tliior zu wühlen, wobei also die Schale auf dem Operculum 
als Basis ruht. Diese Lage ist aber unnatürlich iii Dezug aui' das Thier, 
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Fig. 49. 
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denn du hintere Fussende liegt jetzt nach ?orn und die Oberseite nach 
unten. So kommt z. B. Houssay, der consequent nach der Mflndung 
rechnet, in die Enge. Seine Bezeichnungen sind: „aussen*^ fOr den 
äusseren Lippenrand, also rechts (bei rechts gewundener Schale), „innen^* 
fBr den Spindelrand, „Tom^* für die linke Yorderecke, und „hinten** für 
die rechte Hinterecke, „oben" fflr die Aussenflftche und „unten** fOr die 
Innenflftche. Wenn man sich nun Aber die Ungereimtheit hinwegsetat, 
dass „vom** und „hinten** auch für die entsprechenden Fusspartien ge- 
braucht wird, dass der Theil des Spindelwinkels unmittelbar an der 
Columelk als „hinten** und die Fussspitze als „Tom** genommen wird, 
so bleibt doch unter allen ümstftnden der Widerspruch, dass die Aussen- 
flftohe, die nach unten liegt, „sup^rieur*' genannt wird. Man muas 
offenbar Ausdrflcke, welche mit der verschiedenen Lage des kriechenden 
oder retrahirten Tbieres ihren Sinn ändern, also „oben** und „unten**, 
„vom** und „hinten** vollständig vermeiden.*) Ich schlage daher folgende 
Terminologie vor: 

für die Ränder: a. Lippourand, rechts, der Aussenlippe entsprechend, 

b. Spindelrand, links, der Innenlippe und Spindel ent- 
sprechend, 

c. Siphonalecke, jene Ecke, in welcher bei den Sipho- 
nostomen der Sipho ansitzt, also in der Mflndung 
links vom, 

d. Suturalecke, das Ende der Aussenlippe , also rechts 
hinten am Feristom; 

fflr die Flächen: a. Aussenfläche, 

b. Innenfläche, welche den Weichtheilen aufliegt 
Nur für die Siphonalecke ist hinzuzulugen, dass der Ausdruck auch far 
die Holostomen gebraucht werden muss für den Funkt, wo der Sipho, 
wenn er vorhanden wäre, ansitzen würde. 

Die Innenfläche des Deckels zerfällt in zwei Theile: 

a. Die Insertionsfläche , an welcher der Deckel festsitzt, d. h. die 
Endfläche des Spindelmuskels, die Deckelfacette, disque operculigere. 
Sie liegt stets der Columella möglichst geuäbert, also am Spindel- 
rande links. 

b. Der nicht angewachsene, freie Theil der Innenfläche, in den 
meisten Fällen die grössere Hälfte, am Lippenrand, von der Suturdl- bis 
zur Siphonalecke. Sie ist zugleich die Bflckenfläche deä Deckellappens, 
der bis zum Muskel reicht. 

Verschiedene Formen des Deckels. 

Die Formen mit centralem Nucleus und regelmässiger, der Schale 
an Umgängen gleichkommender Aufwindung sind selten gf inig. Einen 

*) K ef.'r > t e i Ii i>.t von älinlielien I>wng\ingcn au8ffeganj!:^n und hat einen Lippen- 
rand, einen Spindelrand , einen oberen und einen unteren Kand zu unterscheiden ror- 
ge&chlagon. Wie erwähnt^ haben seine Vorstellungen nicht allgumcioo Beachtung gefunden. 
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üebergang xdigen Deekel toü Cdkar (1413), die im Innern eng ge- 
wunden Bind, nie die Ton Trodim^ deren Spin sich aber plötzlich stark 
erweitert, also gewissermaassen eine alloisbrophe Deckelspirale. In den 
meisten Fällen gebt die Drehung langsamer und die Windungssabl wird 
geringer, das multispirale eder das polygyre Opereulum wird paucispiral 
eder oligog3rr. Aber auch das ist bloss möglich bei bolostomen Schalen. 
Bei Siphonostomen weicht der ümriss so weit von der Kreisform ab, 
dass die Drehung gans aufgehoben werden kann. Dann rOckt der Kucleus 
Ton der Mitte weg an den Spindelrand und wird excentrisch marginal, oder 
er rfickt an die Spindelecke und wird apicaL Lyria hat einen Deckel, der 
in der Jugend einen last centralen und elliptischen Nucleus hat; später 
wird derselbe subapical und sublateral, bei der erwachsenen Schnecke ist 
erupical. Aber der Nucleus kann auch ganz Terschwinden, und aufderAussen- 
flftche kann ein System concentrischer Linien auftreten, ^aludina und 
Bytibtntiei z. B. haben solche concentrisch gestreifte DeckeL Es kommt 
aber auch vor, dass der Deckel im Innern eine Spirale zeigt und aussen 
concentrisch ist Darauf beruht die Abtrennung des Genus Digtfreiäum 
Ld. (Fig. 49 e) Ton jB^tttta (593); eine ähnliche Form haben die 
unter Callopoma zusammengefiissten Ibrfto-Arten. Solche umgewandelte 
Formen können trapezoidal, nagel- oder kUuenfftrmig sein, statt rund oder 
elliptisch (Fig. 49 g—V). Der Lippenrand kann Fortsätze bekommen, wie 
er bei den Strombiden in einzelne, bei JViekotropts in viele Zacken aus-* 
läuft; Nassiden können auf zwei Seiten Zacken tragen (Fig. 49/). Die 
Fliehe kann sich krümmen in manchmal wechselnder Kiclitung. Die 
Auasenfläche kann becherartig vertieft sein, wie bei Diplonimatina und 
Cifathapoma, sie kann sich ebenso hervorwölben , wie bei Torinia, den 
Vermetiden, Jloriosttmia und Cyclonema. Seltener ist auch die Innen- 
fläch«' kHgelßrmig, wie bei Vermetiden (Fig. 49 o). 

Andere Complirationoii entsteh on durch Auflagerungen auf der 
Innen- und Aussentläelie. Die Aussentiäche trägt Ina manchen Turho- 
Arten kalkige Excrescenzen . bei Cifathapoma ein äusserst zierliches, 
j>ii]»i(T(lüiine8 Kalkbaiid, dus senkrecht zur Fläche steht und, von innen 
nach iius^^en höher werdend, in einer regelmässipren Spirale aufgewunden 
hi. Dabei zeigt es noch eine starke Kräus<'luiig. Ueberhaupt zeichnen 
sich die Deckel der Landdeckelschnecken durch mannigfaltige Zierlich- 
keit iiuö, bei meist polyiryrer Aufwin<lunL'-. Aulopoma hat einen hohbMi 
I»'(kel, der täuschend einem Flanorltis alinelt (Fig. 49/'). Die Win- 
duiigsrainlt r der paläozoischen Huriustonien sind bisweilen fein aus- 
gefranst, und bei dem verwandten Cycloncma war das Opereulum hohl. 

Die lanentlücbe trägt bei den Neritinen einseitig am Spindelrand 
eine Apophyse als eine dreiseitige, etwas gedrehte l'yrainide. Sie fällt 
w*'ir Ihm der nächstverwcintkeu Navkella, sie tritt in anderen Familien 
•w^^der auf, bei Rissoina (Fig. 49 g) und Hydiovanui. Zwei ujigleiche 
AjiHjihysen finden sich l)ei den paläo/uischen Macluriten (Fig. 49 .s), und 
bei den verwandten Neritopsiden (Nentopsis und I^'uUcopsis) wird die 
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Form 80 aboiiteuerlioh, dass mau dio fossilen VorkominnisBe lange unter 
befionderon Gattungsnamen (Pellarioii) bei anderen Thiergruppen (Ccphalo- 
poden, Chitoniden, Brachiopoden) unterzubringen suchte (Fig. 49 
Hier sehen wir keine Apophyse, sondern eine Auflagerung auf der Innon- 
fläche, die auch sonst oft genug eine Verstärkung bewirkt. Alle diese 
Dinge gewinnen ihr Verstftndniss erst, wenn man sich auf. die Bildung 
des Organs einlftsst Eine mediane Apophyse s. u. 

Moseley bat gezeigt, dass die l^hneckenlinie auf den Deckeln 
eine logarltbmische Spirale ist und machte am Deckel Yon l\trho, dessen 
Unterseite so auffallend die Spirallinie seigt, dne Reihe von bestätigenden 
Messungen. Er mass in einem Radius die in ihm lagernden Badii 
Teetores nach einander und bemerkte, dass diese Radien der aufeinander 
folgenden Windungen in demselben Verhältniss zu. einander stehen und 
dass dasselbe Verhältniss fär die Radii vectores jedes anderen Radius 
statt hat Eins von Moseley's Beispielen ist folgendes: 



Bftdii veetores 


V erhältnisü 


RRdii Tectona 


Verhältniss 


0.(5 cm 

1,25 

3,02 


2,29 
2,82 


u.4 

0,925 

2,125 


2.31 
2,30 


0,:. 

1,5 
3,45 




o.4:> 

1,05 
2,85 


2,80 


2,30 


2,24 



G. Sand berger fand bei d^ni Deckel von Tiuho rui/osti^i folgeiulo 
successive Durcbmesser der Windungen und die zugehörigen Quotienten 
einer logaritliniischen Spirale, wo also der Quotient 3; 2 vorlierrscht: 



Succefisive Wirniimgs- 
«hirclimesser 


Qnotienten 


Successive Win^hings- 
durehmesser 


Qnotienteii 


1,51 

0,9:. 
0,:»x 
o,:{i» 
0,2:» 
O.lß 


3/2 
3/2 

3/2 ! 
3/2 

8;4 


" 1,20 ~ 

o,7r. 
o,4r. 

<».2l) 

0.1 y 
0.14 


3/2 
3/2 
8/2 

3; 2 

4/3 



Im (irossuu und Ganzen kann iium wold die Dt'ckol mit Ilou.ssay 
in fülgciuli) Kategorien bringen, zu denen ich die wichtigsten Bei- 
spiele füge: 

I) Der spiralipro Deckel, bald in»ly-, bald oligoiryr. im orstor»Mi 
Falle meiisi mit centralem Xucleus, im letzteren oft mit exceiitrisclHMu. 
P(dygyre Opercula haben etwa: Trocliith^ii, Cyclostomatiden, Delphinu- 
lidcn. manche Turbinidcn (Ilorwstomn , (Ufclonrmü)y viele Cyclophoridoii 
( J'tititfif/'ds. Pnpiffft. Jhfhocifstis, Caiiiiihis. A/ifcanis. (VaspfdopoiiKi, Lepto- 
j)omu, Cyclojthoi uSf Atipcrostoma, Cyatho^oma, Cydosuruajf manche Sola« 
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rüden (Torima), Valvateii, manche Melaniidnn (Pachtjchilus)*), Turri- 
toUideii, manch»' Cerithiiden (Poiamides), Modttlus, OlygjTe Deckel in 
?erscliiptlenster Ahytiifung finden sich bei Turbiniden, Noritiden, Kulimideii, 
ChorisieSy Atleorbis, Seguen^ia, Oocorys^ Naticiden, Aciculiden und Trun- 
catelliden, Cyclostomatiden, maiiclicn Cycloplioridon ( O^ßisthastoma, 
Diphrnmatina) , Assimineen, Hydiobiiden, Rissoiden, Litiopa, Shenea^ 
Homahffyra^ Littorinen, Flemooeriden, ?iele Melanüden, Flanaxiiden, 
Centbiiden — Aüantiden. 

2) Deckel, deren Nueleus ganz von der Hüte wegrückt^ 
so dass es zu einer eigentlichen Spirale nicht mehr kommt („opereuleg 
i nael^us non central*'). Der Umriss schwankt hier vom annähernd kreis- 
fi(nnigen zum ovalen, gestreckten, klanenl^rmigen. Es gehOrt hierher das 
Gros, das noch bleibt^ mit spärlichen Ausnahmen, also : die Nariciden und 
Xenophoriden (bei Xenoplu>ru3 mit einem eigenthfimliehen Strahlensystem, 
das Ton dem Nucleus ausgeht und in der Mitte der rechten Pläche endigt 
— 1338 — , 68 hängt wohl mit einer streng differenzirten Chitinogeno zu- 
sammen, 8. u.), Trichotropiden, Sfaruthiolariiden, Chenopodiden, Strombiden 
(am Lippenrande grob gezähnt), Cassiden (ein regelmässiges Kreissegment 
mit Strahlen vom Centrum) (Fig. 49 m), die Stenoglossen. 

3) Concentrisch pre st reifte Deckel („nporculos ,"i uucl^us 
central"). Der Mittelpunkt, nicht immer streng central, wird von mnom 
System concentrischcr Anwaclislinicn umgeben: Paludineu, Ampuilarieu, 
Bytbinien, Hydrocaeuen, auch wohl die ^eritopsiden. 

4) Festgewachsene Deckel. Sicher gehOrt hierher Hipponifx, 
Inwieweit yerwandte Capuliden in Betracht kommen, ist noch nicht 
entschieden. Amalthea wird von Fischer betrachtet als eine Hippony- 
chide ohne Operculum, nach Dali (367) ist eine Basalplatte vorhanden, 
und zwar ist dieselbe dflnn, wenn sie auf Steinen, dick, wenn sie auf 
Echinussiacheln aufsitzt, also je nach der Oberfläche der Unterlage. 

Ich möchte noch eine fflnfte Kategorie hinzufflgen: 

5) Drckel mit medianem Kamm. Der grosse, gewölbte Deckel 
der Dnluuiilarve odor Macgill ivrayia hat eine mediane Apt»physe, eine 
Crista, die sich auf der Fläche erhebt, den Spindelimiskel in zwei gleiche 
Hälften theilt und seine Insertionsfläche vergrössert (Fig. 50). Dieses 
Operculum wird abireworfen; eine ähnliche, noch strenger synimetmcho 
Form ist bleibend bei Jeffreysia (Fig. 49 j>). 



*) Di« UeUuiideii und VorwMidtm iracbsebi stark, cntspracbend den Abstafangen 
der SphcMMlbildong an Schale und Mantel. Nenerdings geben Sarasin'a ein crasM» 

Beispiel (Ueber die Molhiskcnfauna der gnwaen Siidwosaeneen Tün Ccntml-Celoboe. Zool. 
km. pag. Der Dcclol von Mdnnta iomdjurum Sar. ist daniu li polvfrvr wio 

*ler von einem Trochus , dor Niirlous liegt in ilor Mitti-. 'Rinpr^tim *iitzt eine unregel- 
müssige Verbreiterung.) M. gruniferu La in. dagegi'n liat ein stark «»ligugvres Opcrculuni 
mit fast api«alem Nttdena. 
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Im Allgemeinen genommen, wird man eine gesetzmässige Ent- 
wickelimg nicht verkennen kOnnen: Ursprünglich ist der Deckel 
polygyr wie die Schale, dann nimmt die Zahl der Win* 

düngen ab; weiter rfickt der 
Nucleus immer mehr aus dem 
Centrum heraus nach dem Bande 
und der Spindelecke zu, während 
der Lippenrand dem PeriBtom 
en t sprechend eUmrissänderun gen 
durchmacht, üeb e rgänge fin d e n 
sich auch hier wieder namentlich 
in den Familien, deren Schalen 
bald holo-, bald siphonostom 
sind — Melaniiden, Cerithiiden. 
Von dieser mehr oder weniger 
regelmässig, mit wenigen Seiten- 
iweigen aufstoigenden Beihe 
entfernen sich eine grossere An- 
zahl abweichender Formen unter 
besonderen Anpassungen, die 
sich bald im Verlust des Deckels, 
bald in mannigfacher Umbildung 
seiner Gestalt bethfttigen. 

Zusammensetzung und liildung des Deckels. 

Histologisch besteht das Operculum aus mindestens zwei Substanzen, 
Kalk und Chitin. Babel bleiben Unklarheiten nach zwei Seiten. Beim 
Eälk scheint es, dass meist Calcit vorliegt; doch ist nicht untersucht, 
ob und inwieweit Aragonit vorkommt Noch unsicherer ist die Grenze 
zwischen Chitin und Conchin*). Meist wird die Deckelsubstanz als 
Chitin bezeichnet, doch an eiiizelnen Stellen wird auch Conchin an- 
gegeben (s. u.). 

Bein aus Kalk dürfte kein Deckel bestehen, doch tritt oft das 
Conchin weit hinter dem Kalk zurück an Quantität Im Allgemeinen 
kann man sagen, dass Kalk um so mehr vorkommen kann, je alterthüm- 
lieber die Schnecke ist, je tiefer sie im System steht, wobei nicht aus- 
geschlossen ist, dass auch unter den primitiveren Formen rein chitinöse Deckel 
vorkommen, wofür das alterthümlichste Frosobrancb, Pleurctotnaria^ das 

*) Die chitinartige Schalenmbstaia der MoUaeken wiid belnmntlieh nadi Pre ni j 
Conchidin, doch «ich ConcbylioUn nnd Conchyolin genannt. Thefla die Unaicherbeit, 
thoiU die ümatlndlicbkeit in ZiisammenRctzungcn , wio Conrhiolino^on, macht eine Ter^ 
oinfachnng wunsrhpnswt'rtli ; irli snlilaiT'^ daliiT kurz ,.(\in«!liin" tin<l ,.('<tii<'liiii«»};en" var. 
Aii«i<lrflrl«». wolclip volikoiumen sachlinli und bohnern nind und dabei jodo Verwwdudung 
uiisschlieKHvu. 



flg. 50. 




Operniliim der Doliunilarv('(3fac^////- 
vrayiä) von der Unterseite. lu der 
Ißtte eine erhabene Ldate. Der Heü 
l^ebt die linie an, nach weleber 
ein System feiner Körnchen conver» 
girt. ^Nach Sintrotb.) 



Digitized by Google 



Erklärung von Taiel VI. 



Habitnsbilder. 

Taenioglossa. (BreTicommissurate Neotaenioglossen Halle r.) 
(Fig. 6 — 16 TaeniogloBsa aemiprobosoidifera Bouvier, 
Fig. 17—23 Taenioglossa rostrifera Boa vier.) 
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1. Entoconcha {Uelicosi/rituc) mimbilis J. Müll., in SyiMjtfa di/jikUa. jTTeutakcln, Oc 
SpoiwfQiiro, M LtagsmuBkeln, P Foli*MiM Blaao dcrSjrnapta, Eutocousha. 
I Hodookapsoln , ov Ovtr. 

2. IJnckia mit Stilifer («0 und Thyca {tk). 

o. Thyca ectocoitcha Sar. J'h Fiisr, ILuitetückt; «kr Li'},rli<i, mit dorn Scbcinfuss 
<lc8 Schmarotzer» vf>rwae!i<icn , Srhoiufuss, 9I iSchlundkopf . ri Vclarfaltc. 

4. Stilifer hinckiue 8ar. , in iiat. (.ir. 

5. Entocclax Lttdwigii Yoi gt, an der Haut von Mt/n'otrochu» Rinkü angolicftot. 

6. Natiea joufhina mit auegottroekteiit Rfisael. hdr Bohidrflae , db der den Dockel vor- 
borgende hintorc 8<>halcnIappoD des Met/apodatm» A/, r Bttsaol, « Tom Fnsso getMldetor 

Si]ilii>. t Kühler, rf Proj)oiliinn. 

7. AtUiica ylauca Hunib. Links der vom Fuss« gobtldotc Sipbu. 
b. Natica numütfera laxu. 

9. Fefitläna jtoUblMfea 0. F. Fabric, yod rochti. 

10. Dieielbe, von unten. 

11. Signrctus concarmt Lani. 

1 2. LameUarin lu'gra B 1 a i n v i 1 1 0 . 

13. Dimdlnria UUem Mfillrr, vou unten. 

14. Mnrsenina jirodila Loven. 

15. OneitUopBi» gktciali* H. 8 arg. 

16. Lam^läna (Okdynoiui) Umgarn Qnoy. 

17. Calyplraeti ritgoia Deab., TOD UOten. 

18. Crepiflida fonueata^ von unten. 

19. Janacim unguiformü^ von unten. 

20. Captiltig hungarictis L. 

21. Anutthina tricarina/n Uuiul. 

22. Uiiipomjx aiUiquattu L., vün oben, a Vertiefang im Geetain, von dorn Thier eneugi. 
28. Deraelbe, to» unten. * ünteioeite der Scbalo, ep. „Organe on spattile** (Fkies). 

Fig. 1, 7, 8, 17 naoh Bronn-Keferetoin (Job. MUUor, Forbes» Hanley und 
d'Orbigny). Fig. 2— 4 nach Sara sin. Fig. 5 nach W. Voigt Fig. G nach Seh iemens. 
Fig. 9, 10 nach Moyor und Mocbius. Fitr. II, 12. 16, 20, 21 nach Tryon (Chenu, 
BlainvlIIe. Qmkv, Forbos und Hanirv. Adams). Fig. T3, 14, 1*> nach Fiscilor 
(0. barsj. Fig. 18, 19 nach Uallcr, Fig. 22, 23 nach P. Fischer. 
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Erklärung von Tafel VII. 

Habitusbilder. 

Taenioglossa. (Longicommissurate NeotaeniogloB&en Haller.) 
(Taeniogloflsa probosoidifera giphonoBtomata Bouvier), 

Fig. 8 Rbachigloss. 
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Fif. 

1. Rnndbt rfi^antm Lani. 

2. Ranella li itroHtomn Ii am. 

3. Triton varietjatita \]v\\^. Der Penis ist sichtbar. 

4. Columbella lanceolata Hove. 
$« DoKufH pertUx Lam. 

6. KnOa {Pymla)fien» L. 

7. Pinila {Vyniln) tlectissaUi, von tinton. 

8. iV/v//a fiytito) te&a Lam. {Hemi/vtu* «. iSemi^Wiw hi^a GroeL) 5- ^^^i^ 

siclitbar. 

9. Cagnis glma u L. 

Fif,'. S gehört an den Scliluss von Taf. XI. Der Fehler ist tliirdi <lio jiltf iv Nosnoneintur 
im B r 0 nn-Keforstoi n cutstanden. Fig. 1, 3, 4, 5, 8 nach Ii ron n-K cf crstoin 
(Qnov). Fig. 2, 6, 9 nach Tryon (Quoy, A. Adams). Fijj. 7 nach Brohm- 

O. Srhmiat 
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Erklärung von Tafel VllL 

HabituBUlder. 

Taenioglossa. (Longicommissurate Neotaenioglossen Haller.) 
(Fig. 1 TaeniogloMa probosoidifera siphonostomata Bouvier, 
Fig. 2—9 Taeniogloflsa roBtrifera Bon vier.) 
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Fi»?. 

1. Casiidaria (Morio) echinophara L. 

2. Strombnn canaritim L. 

3. Tet'dtellum ttuhHlatum lt. 

4. Pteroeera» lamUa L., ton unten, rp Deelwl, <w SehnAUie, vf FropotKnm. 
Tu BoBidtaria reeUrottrü Lam. 

(>. Chenopns (Apon^aif^) pes pdeeani L, 

7. Strutfiiularia rrewtlafK Lntn. 

8. Phorus {Xenophvra) ewiflus von unten o/» Pf'ckol, 

9. Nai-icn cancellata Qiioy (<t <Jaini., von mitoii. 

Fijtr. 1. 4, r>, G. '.) nadi Hrunn-keferätein (l'oli, V^iioy, A. Adams). Fipr. 2, 7 nnch 
Tryon t<^uoy, Kionoi). Fig. 3 nach FiscUor (A. Adams). Fig. nach LankeBter 

OL Olren). 
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Erkiäi-ung von Tafel IX. 

Habitusbilder. Heteropoda. 



L Oatjfgurus Kerandrenii L' . ins Mesopodium, mt Metapodium, Penis, pr Ftapodlam. 

2. Atlanta Peronii 9- " After, ar Aorta, ar' Aorta visceralif , rrr" X'-'vbi corporalis . 
ar'" Arteria coiihalica, nt "" Ärtcria pedalis, Ir Kieme, c Herzkammer, c' Vorkammer, 
e Excrctionsorgan , c' äussere, e" innoro OefTnung ciesselbon, g Schluudring, i Darm, 
m Spindolmuskel, m« Mesopodium, nd Hotapodium, o Mund, oc Auge, op Oporcalam, 
et Otocgrate, ov OTariom, Fbarynx, jpr Fropodittm, p9 Sefantue, r Beeeptaealimi 
s^Inis, 9 Speicheldrüsen, T Tentakel, u Uterindrfiu» « Hagen, vg Vagina, w Wiroper- 
organ (OsphraiUum), in der Figur undoatlich ausgefallen, w' GangUoa doaaelbfln. 

8. Vnrthnptnla placeiitn Eyrl. et Soül. fjp Pcdal^ari}2;lien, r Magen. 

4. C'ariiKinti iiifditeri'aitca. S ow. J a After, ar Aorta, av" Aorta corporalis, ar'" Artoria 
cephalica, br Kieme, c Herzkaromer, c' Vorkammer, g Cercbralganglieo.y' untere Schlund- 
ganglion . g" Hantelganglion, g'" Biiocalganglien, h Leber» • Batrn, m» Mesopodiom, nd 
Hctapodinm, o Hnnd, oc Auge, €i OtM^te. p Pom«, p* Anhang deaaelben (DrQsennitbe). 
pli Pharynx, fr Ffopodiuro, ( Hodo, 7' Fühler, v Magen (bopOi defcrens, 
vtV Wimperrinno zwischen (!or männlichen (?es( hlochtsöffnnnpr und dem Penia, x £nde 
der liCiboshühle, z Druseuäiroifon, wolcho die hinteren Arterien bogleiten. 

AUe Figuren nach Bronn Koforstein. Vh^. 1 und H nach Souleyet. Fig. 2 nach 

Gogonbaur. Fig. 4 noch Koforstein. 
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anffnlli^stt' Beisjtit'l ist. DairPirPii scheint der Kalk wnipv den Kharhicrlossen 
und di'u höhori'n Taenio^losstni so gut mo aiiscrosclilossen. Austlrücke 
wie „liornig" und ..kiiörpoliLi:" bezeichnen selbstverständlicli nur die 
CAnsis^tonz dos Cliitins oder Conchins. Ffir dio Vcrtlioihing der 
Sul^stanzon. welche Schichten aus Kalk oder Chitin hostchen, scheint 
kaum eine Kc^^lI m cxistircn. Dieselbe Schicht, die bei einer Form 
kalkig ist. kann bei einer andern chilinos ?pin. 

In der Regel scheinen zwei Schichten vorhanden zu sein, eine 
Aussenschiclit und eine Tnnenschicht, welche letztere Houssay auch 
nach der iiir häutig zukommenden Beschaffenheit den Firniss nennt, in 
cnmplicirteren Fällen eine dritte, die AdventiTSchicbt. Ihnen entsprechen 
drei verschiedene Ursprungsstellen: 

a. Der Eand an der Spindelseito. Hier findet in einer Qner- 
linie eine unausgesetzte Secretion statt, welche die erste und wichtigste 
GniRdlage für das Operculum bildet. Dementsprechend ist h&ufig, wie- 
wohl bei Weitem nicht immer — die Linie zu einer mehr oder weniger 
breiten Spalte auf dem Fussrücken, unmittelbar (Iber dem Deckel yer- 
tiefl. Diese Deckelspalto oder Opercularspalte (fente pedieuse, 
durch schwarze oder l)ranno Färbung scharf abgehoben) hat im Innern 
gewöhnlich gefaltete Wände, deren Epithel eine besondere Structur auf- 
weist (s. u.). Gewöhnlich kommt hier eine einfache oder doppelte Chitin- 
lamelle heraus, die Grundlage des Deckels. Dadnrch. dass die continuir- 
liche Abscheidung unausp:esctzt naclidranp-t . wird der Deckel ZU einer 
rotirenden Bewegung auf der £nd(la( he des Spindelmuskels, an dem er 
haftet, gezwungen, und es entsteht die links gewundene Spirale, die 
Moseley als eine logarithmische erkannte. Wenn die Zuwachsliuie sich 
indess nicht auf jene schmale Spalte beschränkt, sondern etwas breiter 
an der Spindelseite sich auadehnt, so dass schliesslich der ganze Spindel- 
rand des Columellarmuskels , mit entsprechend umgewandeltem Epithel, 
fortwahrend neue Zuwachsstreifen erzeugt, dann entsteht das oligogyre 
Operculum, oder gar da, wo eine siphonale Verlängerung jede eigentliche 
Aufinndung verhindert, das einfache concentrische Streifensystem um 
einen apicalen oder marginalen Nucleus. 

b. Der freie Theil der Deckelfacette (lobe operculigere). 
Der Spindelmuskel haftet an der Spindelseite, der Deckel aber schiebt 
sich fortwährend über ihn hinweg, so dass er an der Lippenseite immer 
mehr frei wird. Auf diese freie Fläche secemirt der freie Theil der 
Deckelfacette schichtweise einen Firniss, der gelegentlieh am Lippenrande 
sich mehr oder weniger auf die Aussenfläche umschlägt Tullberg 
nennt den FinuBS indifferente Saumaubstanz. Wenn bei spiraligen 
Deckeln eine Botation statthat, muss jedesmal der Firniss der Lippen- 
seite nach einer Drehung um 180^ wieder an den Spindelrand kommen; 
und nun lagern sich die Zuwachsstreifen auf den Firniss, so dass der 
Deckel aus abwecbsebiden Schichten Ton Firniss und Zuwachsstreifen 
sich aufbaut — Anders bei den Deckeln mit apicalem Kucleus, bei denen 

Br*«R, KUam dm Tbtar-IMebii XU. 9. 15 
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die Drehung auBgeschloflsea ist Hier bleibt natürlich der Fimiss aaf 
der Lippenseite. Dabei kann es kemm(Mi, dass die intermittirend ab- 
geschiedenen Schichten des chitindsen Firnisses Über den Band hinaus- 
greifen bis in die Ebene der Aussenflftche. Sie erscheinen jetst als 
concentdsche Slareifen, parallel znm Lippenrande. Beim concen- 
trischen Deckel sind also die Streifen auf der linken und 
rechten H&lfte ganz verschiedenen Ursprungs, die links 
sind normale Zuwachsstreifen, die rechts stammen vom 
Fimiss. Dabei kann sich der Spindelmnskel TeigrQssem und mit 
seiner Insertionsflftche bis auf den Fimiss hinfibeigreifen, wie bei Päludtna, 

c. Die AdyentiTschichi Im Umkreis des Spindelmuskels, 
dessen Endepithel im Allgemeinen yerktlmmert oder zu einem schwer 
nachweisbaren Haftepithel herabsinkt (?), kann eine Linie höherer Epithel- 
zellen bestehen bleiben, die meist nnnenförmig einsinkt Houssay be- 
zeichnet das Gebilde schlechtweg als „chitinogdne**, sagen wir chitino- 
gene lanie oderBinne. • Diese Binne kann nach innen, auf die Endfläche 
des Muskels, Knospen treiben. Eine solche Knospe dringt zunSchst un- 
gefilhr radiftr Tor und wftchst dann zu einer Kreislinie aus, die mit dem 
Umfang der Muskelflftche concentrisch und entsprechend enger ist Von 
hier kann sich eine dritte, noch engere chitinogene Binne bilden u. s. f. 
Alle diese Linien secemiren und zwar im Allgemeinen Kalk. Wenn nun 
der Muskel allmfihlich sich Terschiebt, oder, was dasselbe besagt, die 
Alteren Theile des Deckels nach dem Lippenrande wegrücken, so werden 
nothwendiger Weise die Secretlinien zu Secretschichten, Ton denen immer 
eine flach auf der anderen ruht Die jflngste, kleinste, chitinogene Binne 
bildet natOrlich die kleinste Schicht, die den anderen zu innerst auf- 
gelagert ist — In manchen Fällen erfolgt die Sprossung der chitogenen 
Binne nicht so, dass sie concentrische Kreise oder Ellipsen eigiebt 
sondern es resultirt ein unregelmässiges Labyrinth. — 

Hiermit gehe ich zur Erörterung der einzelnen Beispiele über (1413). 

a. Spiralige Deckel. 

Liiiorina littorea. Der oligogyre Deckel (XYIU, 1) zeigt ein feines, 
braunes System von Anwachsstreifen; sie sind nicht streng tangential zur 
Spirale, sondern um 15^ dazu geneigt und um Vi& oom von einander 
entfernt Sie reichen nicht zur Peripherie, welche vielmehr von einem 
gelben Fimiss gebildet wird. Ueber dem Deckel hat der Fuss (XYIII, 3) 
eine schwarze Opercularspalte. Schnitte zeigen (XYIII, 4), dass aus der 
Spalte ein doppeltes Band herauskommt Das untere legt sich als hyaline 
Membran auf die Endfläche des Muskels, an welcher der Deckel haftet; 
das äussere bildet durch Aufstauchung die Zuwachsstreifen. Die freie 
Lippe sondert den hellen Fimiss v ab, welcher Aber den Band weggreift. 
Die mannigfachen Falten an der Decke des Spaltraumes tragen, ebenso 
wie die Lippe, ein Epithel aus verlängerten spindelförmigen Zellen, die, 
am stärksten in der distalen Hälfte, dicht mit gelben Körnchen erfallt 



üigiiizuQ by LiüOgle 



Structur und Bildung des Deckels. 



227 



sind, so das8 der Kern ?011ig Terdeckt ist Dazu kommen an der Oper- 
CttUrspalte noeli einige tiefschwarze KOmehen Tön iinregelrnftaeigem 
ümriss. Die Bänder scheinen aus einzelnen Faden zusammengeschweiset 
zu werden, welche aus den Falten der Opercularspalte hervorkommen. 
Die Fftden entstehen durch Yerklebiing der gelben Körnchen in den Zellen. 

Der Deckel von Cerithium vulgatum ist ähnlich ; doch finden sich 
an Stelle der Opercularspalte nur einige Falten mit den gelben, langen 
EOnchenzellen. Der Fimiss greift nicht über den äusseren Rand weg; 
dafdr ist er dicker und geschichtet Zwischen den Zuwachsstreifen finden 
sich gelegentlich Lfickcn, welche TOn bohrenden Algen herzurühren scheinen. 

Der dicke Deckel von Turbo argyrostotnus ist oval und ähnlich dem 
von Liüorina , doch mit zahlreicheren Windungen mit mehr centralem 
l^udeus. Die Aussenfläche hat einen gelben Chitiuüberzug, von dem 
flieh die Spira braun abhebt. Auf der Innenfläche ragt eine engere 
Spirallinio als scharfe Kalkleinte hervor. Kin Schnitt (XVIII, 5) zeigt 
dreierlei Schichten, eine chitinöse und zwei kalkige. Die oberflächliclie 
Chitinlage, mehrfach geschichtet, entspricht den äusseren Zuwachsstreifeu 
von Liüorina. Die Kalkschichten B gehören zu demselben System und 
sind mit jenen gleichzeitig und unmittelbar unter ihnen am Spindelrande 
des Muskels, bez. an seinor Kiidtlächo erzeugt. Die Kalklagen A dagegen 
entsprechen dem riiniss und sind von der Aussenlippo der Deckelfacette 
gebildet. Der Deckel dreht sich au] der Muskelendfläche. Würde ])eim 
Weiterwachsen der jüngste Theil B eine halbe Umdrehung machen und 
damit vom Muskel weg nach dem Lippenrande kommen, dann würde er 
eine Schichte A erhalten; nach abermaliger halber Umdrehung würde er 
wieder links liegen , eine neue Schichte B würde sich ihm auflagern. 
Die beiden Ivalkschichten unterscheiden sich durch ihre Streifensysteme. 
Die Schichten B büssen diese mit der Zeit ein und werden glasig (d), wie 
die hellen Stellen, <1. Ii. der Kalkspath verwandelt sich in Aragonit. Die 
dunkle Spirallinio auf der Aussenfläche entsteht durch das Uebereinander- 
greifen der Chitinschichten. 

Cyclostoma degans (XVIII, 6, 7, 8) hat zu oherst eine Kalkschicht, 
darunter eine hyaline Chitinlage, darunter ziemlich dicke Schichten von 
Chitinfirniss. Die Kalkscliicht hat am Rande rings eine Hohlkehle, zu 
der die Zuwachsstreifen parallel sind. Zwischen den Kalklagen bemerkt 
man überall gelbe Chitinstreifen, mit anderen Worten: der Kalk ist in 
^'in ciiitinöses Stroma abgelagert. Ferner sieht man zwischen den 
Kalkschichten Löcher, welche im angeschliifenen Deckel ebenso als radiäre, 
gekrümmte Lücken erscheinen. Ihre Bedeutung ist unklar. Die hyaline 
Lagii kommt aus einer Opercularspalte. Unmittelbar neben oder über ihr 
hat der Fuss einen Wulst, welcher in die Holilkehle passt und- die Kulk- 
schiclit liefert. Der Wulst hat die entsprechenden Spindelzellen (XVIII, 9). 
Di*» Aufwindung ergiebt sich von scllij^t. Die Löcher sind theilweise 
drusenartig mit kleinen Kalkkryställchen, nachträglichen Umwandlungs- 
producten, ausgekleidet 

15* 
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Der kreisrunde, hornige Deckel von Trochus cinerarius und Trochus 
granulaius ist polygyr mit centralem Nucleus. Die Umgänge sind eng. 
Die kleine kreisförmige Kndtläche des Muskels sitzt excentrisch unter 
dem Spindelende. Die Untcrsoite ist mit einem glatten Finiiss l)ekleidet, 
der aiicii die insertionsliüclK' überzieht. Die Absclioitiuiis: geseliieht^ den 
engen Umgängen gemäss, von einem schmalen Querwulst auf dem Fuss- 
rücken; die Zuwachsstreifen stehen steil aufgerichtet, fast senkrecht zu 
der Deckelfläche. Der Deckel drelit sich selbstverständlich vt luiiv schnell 
um den Muskel, wobei dieser natflrlich fortwährend seine Lage auf der 
Innenfläche verändert. Die grosso freie Flfiche der Deckelfacette sondert 
schichtweise den Firniss ab. Sie ist übei uu.i über fein gefaltet Die 
Falten sind imi >ehr langen Zellen besetzt. In den Zellen verfolgt ludu 
die allmähliche Umwandlung der Körnchen mit Färbungsmitteln. Die 
Körnchen der proximalen Hälfte werden durch Methylgrün blau gefärbt, 
die der distalen werden vom Farbstoffe nicht beeinllusst. Die Drehung, 
bez. die Rotation der ninden Muskelinsertion um die Mitte des Deckels 
bringt es mit sich, dass dieselbe fortwährend auch über die fertigen 
Firnisssühiehten hingleitet. 

Der oligogyre, innen complicirte Deekel von KvrUhta fluciuiilfs mit 
seiner Apophyse geht doch bloss auf dieselben Dildungsmomente zurück, 
die wir bisher fanden (XVUT, 10). Die ganze Apophyse steckt natürlich 
im Integument; der Muskel inserirt sicli an ihrer Spindelfläche und Ite- 
wirkt das scharfe Auf- und Zuklappen des Deckels am geraden Spindel- 
rand der Sehale (s. 0.), mit dem er ein richtiges Charnier bildet (wahrenü 
sonst die Opt^rcula heim Ausstülpen und Retrahiren des Thieres sich in 
einer spiraligen Curve bewegen). Die Insertionsfläche dos Muskels tratet 
ein calcigiMU's Hpithel aus den langen Spindelz<'llen ; sie S' mli m Schicht 
auf Schicht ab. Unmittelbar d;!riil)er hat der Fuss noch eine weiug tiefe 
Opercularspalte, aus welcher eine ouerliachliche Chitinschichte entstammt. 
Der freie Theil der Deckelfacette liefert einen chitinigen Firniss r. Der 
Schnitt sagt mehr als eine austulniiche lieschroibung. In den Kalk- 
schichten sieht nnui noch feine stralilige Linien, senkrecht auf die Zuwacbs- 
streifen. Beim Entkalken ergeben sie sich als organische Lagen , die 
zwar dem Chitin gleiehen, aber doch wohl, da sie sich durch Uarmiü 
färben lassen, zum Cuuchm zu rechnen sind. 

Nul/cd ü}iip}i1hiria bat noch einen spiraligen Deckel, aber mit juir 
kleinem, exieutrischem Gewinde, also entsiirechend schneller /unalinie. 
Eine Opercularspalte fehlt, doch entstehen die ühliciien /uwaclisstreilm 
aus dem Spindehamle des Muskels, ebenso ein geschichteter Firniss auf 
der Lippenseite, mit den diuch die Drehung gesetzten Verschiebungen. 
Aber zwischen den beiden Lagen liegt gewissermaassen noch ein kleiner 
Deckel, dessen Ränder denen des grossen parallel sind. Diese Adventiv- 
scliiclit ist auf chitinogene Zellen der Muskelfläche zurückzufahren^ uud 
das macht den Ueborgang zur zweiten Xategorie. 
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b. Deckel mit apicalem oder marginalem Nucleus. 

Das in der Mitte gewOlbte Opercolum Ton Fwrpura lapiUus ist 
aussen tob einem Btnicturlosen Blatt überzogen; durch dasselbe scheinen 
die Zuwaehslinien hindurch (XVIII, 11). Die Innenfläche (XVIII, 12) zeigt 
auf der Lippenseite einen dicken Belag von Fimiss, welcher zum Theil 
nf die freie Insertionsfläche des Muskels übergreift. Diese hat eine 
Anzahl concentrischer Ellipsen, deren grosse Axen nicht zusammenfallen, 
Bondem sich allmfthlich yerschieben. Die Ellipsen bedeuten ebenso viele 
Stufen einer Terrasse. Die Bildung ist die folgende (XYIII, 13) : Spirale 
Auffindung wird durch den Sipho verhindert. Die hyaline Aussenschicht 
ist das Product einer Opercularspalte. Unmittelbar darunter, bez. dahinter 
b« a ist das Epithel in einer Querlinie verlängert und zu chitinogenen 
Zellen geworden. Diese Querlinie liefert die Zuwachsstreifen unter circa 
45* aufgerichtet gegen die hyaline Aussenschicht. An der nächsten 
Stufe h ist das Epithel auf der Muskelendfläche abermals erhalten unter 
der Form chitinogener Zellen u. s. f. Wir haben Adventivschichten. 
Der Fimiss wird in Lagen von dem freien Lippentheil der Facette ge- 
liefert Eigenthümlich ist ein feines Streifensystem, welches die Schichten 
der Terrasse senkrecht zu den Linien der Zuwachsstreifen durchsetzt. 
Die Streifen enden in einem feinen schwarzen Funkt unter der hyalinen 
Aussenlamelle. Anscheinend sind sie weiter nichts als die Verlängerungen 
der ehitinogeuen Zellen*). Doch lässt sich diese Anschauung nidit halten; 
denn einmal stehen sie viel enger als die Zellen, sodann gehen sie 
eontinuirlich von einer Schichte der Terrasse in die nächste über. Sie 
l^ömien daher bloss als die Folge einer nachträglichen secundären Um- 
wandlung aufgefasst werden. In polarisirtem Lichte erscheinen sie ab- 
wechselnd in complementären Farben, welche bei jeder Drehung eines 
Kicols um 90^ umschlagen, so dass der eben rothe Streif grün wird und 
umgekehrt. Alles Uebrigo crgiebt sich aus den Wachsthumsvorschiebungen 
TOn selbst. 

Bei Furjiioa haetnasionm wird der Deckel mehr trapezoidal ; die 
ÄdTentivschicht zc\gi auch die Stufen von ähnlicher Form. Der Fimiss 
ist schmaler und s])riiigi nur in der Mitte mit einem zahnartigen Fortsatz 
gogen das Ceiuiiim vor. Er luit etwa den Contour eines T.imaxkiefers. 

Hier schliesst sich Conclwkpas peravianus uii (XVI 11, 11), dessen 
ovales Operciilum symmetrisch gebaut ist. Der gelbe Firniss hat 
♦'ine Rinne s. Die rothbraune Adventivschicht hat an der Lippenseite 
am Fimiss eine ebene Flaclie, daneben eine abschüssige. An der 
Liiippnseite sieht man endlich. 7.i(>mlich breit, die Aussenschicht mit 
eigenthümlich gekreuzter Zeichnung. Sie geht am liuude in eine feine 
hyaline Lamelle l über. 

risania maculosa liat einen klauenförmigen Deckel. Es felilt die 
Opercularspalte und mit ihr die mehr homogene Aussenschicht. Mau ivuim 

*) Ihnen entsprechen die koniraaartigen Punkte im Deckel der MacfjilUi ratjia (s. o ). 
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die Schnittfigur von JPufpura lapülus (XVIII, 13) dafflr seteen, wenn man 
die Schicht { weglftBBt Im Innern der Muskelfläche findet sich nur eine 
chitinogene Stelle, daher nur eine Terrassenstufe gehüdet wird. Beide 
Stufen sind durch eine tiefschwarze Linie getrennt, die sich von unregel* 
massigen schwarzen Partikelchen herleitet, welche ausser den gelben 
Körnchen in den chitinogenen Zellen sich finden (b. o ). Der Fimiss ist 
dick und geschichtet 

Der muschelförmige Deckel tob Bucemtm undattm ist genau wie 
der von Purpura aufgebaut, doch ohne hyaline Lamelle. In der Muskel- 
fi&che sieht man durch Spaltung ueue Kreise chitinogener Zellen sich 
bilden. Solche werden ausserordentlich zahlreich bei 2Wtoi» nodiferus, 
je weiter nach dem Oentrum zu, desto unregelmftssiger (XVIII, 15). Die 
äussere Schicht besteht aus schräg aufgerichteten Lagen, dann kommt 
die Terrasse der AdventiTSchichten, dann ein ausserordentlich dicker, ge- 
schichteter Fimiss aus mehr oder weniger horizontalen Lagen, welche am 
Lippenrande Uber die erste Schichte hinausgreifen und den Umfang er- 
weitern. Zwischen diesen Firnisslagen fand Houssay Bryozoto ein- 
geschlossen, ein Beweis für intermittirende Abschddung. Die Thiere 
konnten sich nur während einer Pause angesiedelt haben. Etwas ein-> 
fachor in Bezug auf die chitinogenen Binge ist der Deekel Ton 2Wfofi 
cutaceus; Mtirex brandans schliesst sich an, hat aber ausserdem eine 
tiefe Opercularspalte , welche eine hyaline Aussenlamelle einfossi Die 
horizontalen Firnisslagen greifen weiter über den Band hinaus. Das wird 
noch stärker bei dem sehr dicken braunen Fimiss von M. inflatus. 

In Bezug auf das intermittirende Wachsthum des Deckels mag eine 
Bemerkung K oferstein 's hier eingeschaltet werden. Er vennuthet, das» 
die L nterbiechiiiigeii dieselben sind wie bei der Schale, dass also das 
Operculum ebensoviel Zu wachsstreif eu und Schwielen hat als das Gehäuse. 
So naht" liegend die Auinilinie ist, so reicht doch sein Material zu einer 
genau 11 Prüfung des Verhältnisses nicht aus, und meines Wissens hat 
niemand die Trage wieder aufgenommen. Die Thatsache, dass jüngere 
Thiere mit weichem Sclialenrand, also in starker Schalenbildung begriffen, 
sich mit Fuss und Deckel viel weiter ins Gehäuse zurückziehen können, 
als erwachsene, deutet wohl niclit auf Coiucidenz der Perioden in der 
Zuiiuhmo von Schale und Operculum. 

c. Deckel mit concentriächen Zuwachsstreifen. 

Diese Deckel schliessen sich uniuiltelliar un die letztgenannten an, 
mit dem einzigen Unterschiede, duss der liruiss viel weiter über den 
Lippenrand hinwegreicht und dass seine Lage schräg nach der Peripherie 
abfüllt, daher sich auf dieser Hälfte die Zuwachsstreifen ergehen. Die der 
anderen Hälfte stammen, wie überall, vom S^jin-lelrande. Sie ündeii sich 
bei holostomeu Formen, wie es scheint, liei Itesonders breiter Mündung; 
zum Mindesten macht sich eine Ergänzung durch reichliche und breite 
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FiniiBsscliiehteii nothwendig. Sie kOnnen ebenso kalkig sein, als bloss 
chitmOs. Als Muster kann Paluäina vivipara gelten (XVIII, 16). Der 
Spindelmiiskel greift weit auf den Fimiss Aber, ist aber dafOr weniger 
compact Der Deckel ist chitinOs. Bei AmpuUaria poUta ist er kalkig, 
aussen aber noch von einer Chitinschiebt bekleidet und auf der Innen- 
flftche Ton einer horizontal geschichteten, kalkigen AdventiTschicht 
ttberlagert, welche, Tom Muskel mit seinen Galdgenen erzeugt, den 
mittleren Theil einnimmt und gleicherweise Uber die beiden Grund- 
Bcbiehten der Tdiudina hinweggreifL Der Deckel von ByOUnia ienta- 
eulata ist ganz ähnlich ohne den chitinOsen Ueberzug. Die Adyentiy- 
schicht ist breiter und aus einem Dutzend Lagen gebildet Es ist 
charakteristisch ftr die concentrischen Deckel, dass diese dritte Schicht 
nie unter Fimissschichten gerSth, sondern allein die innerste Lage bildet 

d. Der festgewachsene Deckel von Hipponyx 
eornucopiae. 

Auch dieses Opeiculum Iftsst sich ohne Schwierigkeit nach seiner 
Structur auf die flbrigen zurflckführen. Die Aussenschicht ist nicht mehr 
nachzuweisen. Wir unterscheiden bloss (XyIII, 17) die Innenschicht, welche 
Ton der freien Flftche der Deckelfacette gebildet wird, und die AdventiT- 
scbicht, welche den hufeisenförmigen Muskel liefert. Sie ist in dem 
Schnitt zweimal getroffen. Beide Schichten setzen sich aus zahlreichen 
Lagen zusammen. Ihre Lagen sind indess keineswegs continuirlich, und 
die AdventlvBcbicht wird durch Verwitterung leichter zerstört 

Missbildungen. Begenerationen. 
Es ist früher, wiewohl selten, Regeneration des Operculums an- 
gegeben. Da aber die normale Bildung des Oigans nicht Yorstanden 
wurde, lohnt es nicht, darauf einzugehen. Das- 
selbe dürfte Ton dem doppelten, ja dreifachen 
Deckel gelten, den Jeffreys bei Bucctuum 
HuMum beobachtete. Neuerdings hat Bergh 
einen doppelten Deckel Ton Clionella semicostata 
beschrieben*). Er spricht Ton Deckel und Neben- 
deckel. Wie man aus der Abbildung ersieht, 
handelt es sich um ein concentrisch gestreiftes 
Operculum. Der obere oder vordere Theil (Fig. 51) 
durfte daher seine Streifung der Aussenschicht 
Tcrdanken; die hintere HSlfke jedes Streifens, die 
nach hinten convex ist, kommt dagegen yer- 
miithlich auf Bechnung der Innenschicht oder des 
Firnisses; der Nebendeckel ist muthmaasslich 
weiter nichts als ein losgelöster Theil dieses 
Firnisses, der Lippenrand der Deckelfiicette ist an der einen Schale 

*) Bergh, Beiträge zur Kuimtaiiis der Coiüdeu. Kova acta leO[KAdina LXY , 1^65, 18 T. 



Fig. 51. 




Düppel tesUporcttlum Ton 
CUoneOa «emtoottato 
Kiener, abnorm (naoh 
Bergh.) 
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in der Secretion fortgefahren, nachdem schon der Deckel fertig gebildet 
war; das überflüssige Stück passt nicht mehr in die Mündung der Schale 
und \<t daher abgegliedert Mir erseheint die Interpretation wenigstens 
seiir naheliegend. 

GhemiBche Zusammensetzung. 

Wenn die Franzosen die organische Substanz in den Beckeln meist 
Chitin nennen, so ist wohl bloss an die physikalische Aehnlichkdi zu 
denken und in chemischem Sinne Conchin dafOr zu setzen. Das Yerhftltniss 
zwischen organischer und unorganischer Suhstanz, zwischen Conchin und 
Kalk, wechselt in den Beckeln jedenfalls viel stärker als in der Schale, 
bei einem „hornigen** Operculum dfirfte der Kalk gleich Kuli sein. 
Boch liegen wenig eiacte Untersuchungen vor. Im Ealkdeckel von 
Turbo fand W. Wilke nach Keferstein 

Calciumcaihonat 98,72%, 
Organische Suhstanz 1,28 ^/^ , 
Magnesiumphosphat Spuren. 
Schlossberg er giebt für das Operculum von Turbo rugosus 96,5 ^Iq 
Calciumcarbonat an. 

8) Ber Bau der Schale. 

Du uns vom Baue der Schale keine so einheitliche und übersicht- 
liclie Darstellung vorliegt wie vom Operculum, habe ich das letztere 
vorangehen lassen. Die UntersuchnnL'^en, und zwar die eiiolLneichen, 
flehen weit zurüek. Von neueren iieniif ich vor allen die von Tull- 
berg (200), von Thiele (197) und von Moyuier de Villepoix 
(156, 157). 

Die Schale kann normal als aus drei Scliichteu bestehend betrachtet 
werden, von aussen nach innen: 

1) dem Periostracum (Oberhaut, lipidermia), 

2) dem Ostracum, 

o) «lern Hypostracum. 
Dhh reriostracum wird vom äussersten Mantelrande gebildet, das 
dazu l)esondere Umbildungen zeiirt (s. u.); das Ostracum besteht aus 
einer wechselnden Anzahl von LaL;cii, die nacheinander von den vorderen, 
distalen Theilen des Mantflrandes altgesondert werden, dii» oherflachliehste 
vom Knude unmittelbar unter dem Streiten, der «las Periostracum erzeugt, 
die nächste V(in den daran stossiMiden Muuteltheilen und so fort. Das 
Hypostracum ist nach Thiele ein Troduct des Schab'iimuskels und ent- 
steht initliin zuletzt imd au\ weitesten von der Mündunu: entfernt. Doch 
scheint dieser Punkt am meisten angreifbar *). Zum mindesten wird man 

*) Thiele ist von Sclmlen aus<;egangen , die, wie ]'at«lb, einen ausgodehnteti Zu- 
bunuiieiiitatig mit dem Scbalcnmuskol haben; diuso düiltua eine unsichere (irundkgo bilden. 
Bei Trocfaidflci rechnet er noch die Perlmutter zum Ostracum und nimmt einen innerai 



üiQiiized by Google 



Bau cUf Sduile. 



233 



sebwerticb alle Thefle, welche weit im Innern des Gewindes entstehen, 
auf die secermiende Thfttigkeit des Muskels zurackfahren ddifen, k. B. das 
Septom bei Schalen, die nachher decolliit werden. Zweifellos behält der 
Hantel, in dem weiten Sinne der Bedeckung des Intestinalsaekes, also 
die ganze vom Mantelrande umschlossene Bflckenflfiche des Integumentes 
bei vielen Formen noch lange die Fähigkeit, Schalentheile nach Bedarf 
zu lesorbiren (s. o.) oder umzubilden, wie bei den Neritiden (s. o.)- 
Auch kann die normale Ausbildung des Mfindungsrandes normaler Weise 
mit Besorptionen Hand in Hand gehen (s. u.). 

Ebenso ist es noch immer ein Gegenstand der Discussion, ob die 
Schale lediglich ein Product des Mantels darstellt oder ob auch andere 
Theile, zum Mindesten der Fuss, an der Abscheidung sich betheiligen, 
eine Frage, die natfirlich fOr die Vergleichung der Schichten bei den ver- 
schiedenen Formen von Wichtigkeit Ist Cooke bezeichnet noch jetzt 
die Betheiligung des Fusses bei solchen Gattungen, wo die seitlichen 
Fnsstheile auf die Schale sich zurflckschlagon, als sicher; er ftthrt 
Cymlyium, Oliva, Aneiüiiria, Cassis, DishfUo als Beispiele an. Freilich 
sützt er sich auf die Autorität Gray^s yon 1833. Experimentelle Unter« 
Buchungen sind zur Entscheidung nicht angestellt, so nöthig sie sein 
mögen. 

Es liegt wohl am nächsten, dem Fuss nur eine mässitr polirende 
Thätigkeit zuzusprechen, höchstenfs eine resor))ii>;nde, welche das Perio- 
stracum wegnimmt, uber wohl keine activ bauende. 

Auf den alten Streit, ob die Öchale eine Cuticularbildung, bez. oiue 
Absonderung sei, ndor ob sie auf selbständigem Wachsthuni beruhe, 
brauche ich mich wohl nicht wieder einzulassen. Er ist zu Gunsten der 
ersten Alternative entschieden, trotzdem v. Nathusius noch vor kürzerer 
Zeit wieder für die zweite eingetreten ist, so wie 0. F. Müller für die 
Lamellibranchien. Allerdings stellt die Schale auch nach ihrer Her- 
stellung noch in dauerndem wichtigen Connex mit dem Thiere; denn 
eine leere Schale verändert sich weit schneller als eine bewohnte. Ver- 
muthlich hat man an eine fortgesetzte Durchtränkung mit Mantelsecreten 
oder mit Blut zu denken, ohne die grössere Widerstandsfähigkeit in ihrem 
eii^enen Leben oder Belebtsein suchen zu müssen. Bei Pulmonaten 
Würde vielleicht Nalepa die Einwirkung auf dem Wege der vonLeydig 
f^ntdeekten und von ihm näher untersuchten Intercelluiargänge zwischen 
den EpithelzeUen geschehen lassen, wenn diese Gänge aussen sich öfineten, 
was besonders von Schiemenz geleugnet wird. Man kann ebensogut 
an die Zelleti selbst als Flüssigkeitsliefeiaaten denken. (Ueber die Im- 
bibitionsfähigkeit der Schale siehe unten.) 



Bela^ der obtten Windungen als H^postracum, ohne den Beweis, dass er auf dou Muskol 
ixk beziehen i«t Und da rr Vi T^imellibranchien IVrlniuttrr bald ids Thcil des To- 
rifwtrucums. h;iM als Hvvi'"^tr uum ansieht, kann soino Eiutheilung bei Gastropoden kmirn 
ale durciigreitend aueikaimt werdou. 
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Will man auf die Beschreibung im Einzelnen eingehen, dann stOsst 
man fkat tiberall auf Sehwierigkeiten wegen der Sefaichtengrenzen. Von 
einem Periost ra cum redet man zumeist da, wo eine deutliche braune, 
gelbliche oder grünliche Gonchinschicht aussen aufgelagert ist, weniger 
bei glatten oder polirten Schalen, wie Ci/2iraea, OUm oder Tertsbru, Bei 
Olwa z. B. wird es als dflnnes, transparentes Hftutchen angegeben, ür- 
sprünglich ist es wohl flberall vorhanden, denn es dient nicht nur als 
Schutz fUr die EalkscMchten, sondern stellt die erste Platte dar, gegen 
die tich der Kalk ablagert In manchen Fällen wird es dick und erhebt 
sich in hornige Bornen und Stacheln, am stärksten wohl bei Uritm 
dkoHum, wo es der Schale ein zottiges Aussehen Terleihi Bei NeriUna 
beschreibt es Claparede als zellig, allerdings ohne Seme, immerhin 
jedenfalls von eigenthümlich wabigem Bau, der ein Plattenepithel vor- 
täuschen kann. 

Der Schutz, den es gewährt, ist wohl weniger mechanisch, als gegen 
Angriffe von parasitirenden Organismen , Algen und Thieren gerichtet ; 
nach seiner Zerstörung wird die Schale leicht erodirt. Auf der Unter- 
seite des Periostracums von Strombus fand v. Nathusius vereinzelte 
Kalkkrystalle. 

Bei Bucdnum scheint das Periostracuui Jiach Tullberg aus schräg 
von innen nach aussen verlaufenden Schichten ahgelagert zu sein ; die 
papillenähnlichen Bilduncren an denselhen weiden dadurch erzeugt, dass 
die äusserou Känder mehrerer au einander liegenden Schichten in eine 



Fig. 52. 




ülächenansicht und Qoenchiiitt des Poriostracuma von Buccintm wndaiwn 

(uach Tullberg). 



Reihe kleiner spitzer Zähne auslaufen (Fig. 52). Bcohachtungen über 
die Bildung des Periostracums an frischem Materiale im Zusammenhange 
mit dem Thiere, wie sie für Pulmunaten und Lamelliliranchien vorliegen, 
stehen meines Wissens für die Prosohranchien noch aus. Bei Formen, 
die sich an Fremdkörpern festheften, wie ]\;nn(tuSj oder die solche auf 
der Schale ))efestigen, wie Xmophoms (XX, 4), muss wohl das Periostra- 
cum anfangs klohrig sein. 

Die kalkigen T heile sind nocli weniger scharf zu sondern, wie 
ohen angedeutet. Man kann im Allgemeinen von einer Porzellan- 
(Prismen-, Walicn-) und einer Perlmutterschicht reden; die erstere ist 
wieder in Lagen von verschiedener Stiuctur gesondert; die unterste Lage 
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ist hftufig, nameoilich schto unter den Bhipidoglossen, von Perlmutter 
gebfldet, bei hdberm Formen treten andere Structoren dafür ein. Dazu 
kommen dann Ablagerungen, die vom Spindelmuskel ausgehen, ohne dass 
meines Eraehtens, wie gesagt, darauf ein weiter yerbreitetes Hypostracum 
als breite Schicht^ welche die ganze Schale unten auskleidete, gegründet 
werden könnte. 

Bei PaieUa, wo der Unterschied am klarsten, ist das Ostraoum nach 
Thiele (197, II) in der Mitte am schwächsten und nimmt nach dem 
Bande zu, umgekehrt ist das Hypostracum, das den Band ringsum frei 
lässt, in der lOtte Ton betrftchtlieher 
Dicke (Fig. 53). An der inneren Flftehe Fig. 53. 

des Ostracums treten bei Fatdla coe- _.-.<^^7!SfS9^^MK«« 



hält, frei. Ebenso ist der Schalen- 

]»au bei den Fissurelliden. Aehnlich ist's bei HaUot/s: die äussere 
Schicht des Ostracums, (his allein den Rand bildet, enthält das Pigment, 
die innere ist perlmuttern; in der Perlmuttermasse sind feine, zu den 
Anwachsstreifen senkrecht gerichtete Zöge von kh'inen Pigmeiitkömchen 
sichtbar. Das llyyustracum ist schwer wahrziniL'limen. Leichter bei den 
Trochiden, wo es nach demselben Auti»r in einiger Kntfeniung vom Kande 
anfangt und die oberen Windungen ganz ausfüllt, während das Ostracum 
aus der äusseren pigmentirten und der iiuiereu rerlmutterlage besteht. 
Das Hyiiostraeum zeigt eine Schichtung wie bei den Patellen. Auch bei 
Lilorina soll dasselbe, wiewohl schwächer, doch deutlich aeiu und die 
oberen Windungen nahezu ausfüllen. 

Von dem häufigen Wechsel und den gröberen Verschiedenheiten der 
einzelnen Lagen geben die älteren Arbeiten von Carpenter un<l 
Bowerbank gute Anschauungen, lieber das Detail des Baues und die 
Beziehungen der Elemente, aus denen die verschiedenen Lagen sich zu- 
sammensetzen, zu einander, sind wir dagegen im Ganzen nur mangelhaft 
unterrichtet, zum mindesten nur an einzelnen Beispielen. Meist wird die 
Porzellanschicht als aus drei liagen gebaut angegeben, und das scheint 
die Regel zu sein, so bei Conus im äusseren Umgange (Fig. 54), wobei 
die inneren Theile bis zur Papierdünne resorbirt sind (s. o.), bei Stromhiis 
u. a. Doch kommen jedenfalls noch viele Abweichungen vor, wofür icii 
den Schnitt einer Oliva anführe (Fig. 55). Selbstverständlich bedingen 
Ort und Richtung, woher und in welcher der Schliff genommen ist, 
mancherlei Differenzen. 

Wie aber auch die (iru])pirung der Lagen im Ganzen sein m5gp, 
steti scheint innerhalb der eigentlichen Porzüllanscliicht dieselbe EU'mentar- 



rulea Bänder, aus altemirend schräg 
stehenden Nadeln zusammengesetzt, 
zu Tage. Man kann sie schon mit 
freiem Auge wahrnehmen. Sie lassen 
die äusserste Schalenlago unter dem 
Periostracum, welche das Pigment ent- 




LängsschHff durch <]ie Schale von Pateüa. 
08 Ostracum. hp Hypostracum 
(nuh Tbiele). 
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stractur zu henseheii, wie sie zuerst durch Rose und nachher genauer 
durch Nathusius an Stromhm klargestellt wuide. Das Element ist eine 
Kalkfibrille, mehr oder weniger auf ein AragonitindiTiduum zurfickzuftthren, 
umgeben von einem organischen Conchinhäutchen; in der Entstehung 
scheint es suifiekzufilihren zu sein auf ein Kalkalbuminat, das sich nach 
der Seeretion in eine gerinnende organische Aussenmembran und den 



FSg. 54. Fig. 55. 




Quendiliff durch die S«ha]» von Schakuddiff von OKm. 

Comu, o, e die TeiMhiadeneii 
Schichten. 



erhärtenden, melir weniger einheitlich krystallisirenden Kalk zerlegt, 
wie Moynier de Villepoix für andere WeicUthiere neuerdings be- 
stätigt hat (1448). 

Schwierigkeiten bietet dabei nnr die Anordnung und gegenseitige 
Beeintlussuiig dieser Filirillcn. Ist ihre Lange und die Form ihres Quer- 
schnitts nur (hn-ch gegenseitigen Druck bedingt? Wirken die Krystall- 
axen der verschiedenen Individuen in gleiclieni Sinne zusammen, so dass 
innerhalb der einzelnen Schicht alle in gleichem krystallographisclien 
Sinne orientirt sind? zum Mindesten soweit die Scbahuiknimmung dies 
zulässtV Wodurch wird überhaupt die Kiclitung der Fibrillen in den ver- 
schiedenen Lagen über und neben einander in demselben Schnitt l»edingt? 
Durch Zufälligkeiten iu Wachsthum <ider Kichtung der secerninuiden 
Zellen des Mantelrandes ? oder durch mechanische Ansprüche zum Zwecke 
genügender Schalcnfestigkeit V Wie wirken alle diese iind andere Factoren 
zusammen V AVelches sind die maassgebenden V 

Auf diese Fragen ist leider noch keine Antwort gefunden (s. u.). AVohl 
aber scheint wenigstens das Frincip, nacli dem sie in den Schichteu liegen, 
aufgeklärt. Legt man durch ein Schalenstück, l)ei dem man drei Lagen 
deutlich unterscheiden kann, einen Sclililf in der Querrichtung, also 
parallel zur Sclialeninünihuig , so besteht die äussere und innere Lago 
aus schrägen Linien, die sirli unter einem Winkel von circa 90" kreuzen, 
also unter circa 45^ geneigt sind. Nach Tiilll>erg sind die Winkel- 
verhältnisse etwas abweichend. Die Mittelscliicht umuekehrt setzt sich 
aus senkrechten Prismen eider Säulen mit feinen (^uerlinien zusUinmeii. 
Dabei wird von nielir oder weniger vermiscliten Horizontalen, die den 
Zuwuchsstreil'eu eutsprecUen, abgesehen. Sowohl die prismatische, wie 
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die sebräge Ereuzstrdfting beruht auf abweebselnd dunkeln und hellen 
Linien , die sieb scharf nach der Beleuchtung richten ; hei Drehung von 
90* Terschwinden die Unterschiede mehr, bei Drehung von 180* werden 
die hellen und dunkeln Stellen des Bildes vertauscht 

Ganz genau so verhält sich ein Schliff, der senkrecht zum vorigen 
geführt wurde, also in der Längsrichtung der Schale ; nur sind auch hier 
die Yerhältnisse vollkommen vertauscht, so dass die äussere und innere 
Lage jetzt prismatisch erscheinen, die mittlere aber gekreuzt (Fig. 56). 



Fig. 56. 




Schliflf durch eine noch jiini,'o Schale von (nach v. Nathnsius). a, h die \'qT' 

JFWm iJUiotloma) hulhifomn$ Um, schiedenon Fibnüeuschicliten. 



vEocMo). o, 6, « die Schichten. Yergr. 
40:1 (iiMb Zittel). 

Die ErklaruiiLT liegt nach v. Nathiisius so, dass die Fibrillen, die 
Till 1 borg Stäbchen nennt, und die sich durch Säuren z. T. isoliren 
lassen, in Platten vereinigt sind (Fig. 57). Die Platte steht senkrocht zur 
Schalenobertläche, die Fibrillen liegen dagegen schräg dazu unter 45° 
und zwar in den benachbarten Platten nach entgegengesetzten Kichtungen 
einlallend und sich somit kreuzend. In der Innen- und Aussenschicht 
stehen die Platten parallel zu den Längsrippen. 

V. Nathusius warnt schon davor, dieses Schema gleichniässig auf 
alle Schalentheile anzuwenden. Die Muskelscliicht kann sich nudn- nacii 
unten senken und bald ganz zur inneren werden, also unter nunmehriger 
Umkehr der Richtungen. Derartige Abweichungen werden wohl durch 
das verschiedene Verhalten des Mantelrandes, je nach den Phaseu dos 



Digitized by Google 



238 



PlMobranebia. 



Fig. 58. 



Wachsthums, bedino:!. Hierüber verdanken wir Tu 11 borg die besten 
Aufs( lilüsso, wenigstens für Buccinum (Fig. 58). 

Danach haben wir in einem Längsschliff, derselben L&ngsrippe 
folgend, vier Schicliton: 

die äussere (a) scheint aus unregelmässigen, schräg gestellten, säiüen- 
ähnlichen Bildungen zu bestehen« 

die zweite (6) zeigt sich aus viel regelmässigeren, senkrecht geg^en 
die innere Fläche gestellten Säulen zusammengesetzt, 

die dritte (c) zeigt eine doppelte Streifung schräg laufender Linien, 
die vierte (d) beschränkt sich auf die oberen Windungen, die der 
zweiten ganz ähnlich ist, also auch aus säulenartigen Gebilden besteht. 
Sie nimmt gegen die Spitze des Qehäuses an Dicke zu und bildet da allein 

die abschliessenden Septen (e), durcli 
die die Spitze abgeschlossen wird, 
nachdem sich das Thier herausge- 
zogen hat 

Bei jflngeren Exemplaren mit noch 
nicht fertig gestellter Lippe fingt die 
äusserste Schicht am Lippenrande 
selbst an, die zweite gleich innerhalb 
davon und die dritte noch ein wenig 
weiter nach innen. Bei älteren Thieren, 
bei denen die Aussenlippe sich zu ver- 
dicken begonnen hat, sind die zweite 
und dritte Sdiicht mehr hervorgehoben. 

Auf Schliffen, senkrecht zur Längs- 
richtung, ist das Bild, das die ein- 
zelnen Lagen bieten, das umgekehrte, 
genau wie bei Siromittus, 

Die äussere Schicht scheint den 
höchsten Gehalt an organischer Sub- 
stanz zu besitzen. Hier yerlaufen die 
Zuwachslinien in verschiedenen Bich- 
tungen mehr oder weniger wellenförmig, 
dickte Liw» der MQndung. a, 6, c, d die Die unorganischen Theile sind in un- 
Tier Schiehton. « Stflok aineB Septums regelmässige streifige Säulen geordnet, 
(nach Tnllberg). gelingt hier weniger, durch Säuren 

Ealknadeln zu isoliren. 
Im Yergleich mit Stromim meint Tnllberg, dass diesem die äussere 
Schicht von Buccinum vOllig fehle. Warum Bueciwum eine solche bildet^ 
ist schwer zu sagen. Eine Merkwürdigkeit ist*s, dass diese Schicht beim 
weiteren Wachsthum zum guten Theile wieder weggenommen vrird, und 
zwar local. Yor dem jeweiligen Innenrande der Lippe bildet sich nämlich 
eine rinnenartige Yertdefung, lediglich auf Kosten der äusseren Schicht, 
wie Tullberg meint, um die Schale fOr die Auflagerung des weiter- 




iSoctor aus einem Schalenschliff von Buc- 
cinum undatum. Er geht durch die ver- 
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wachsenden äusseren ümganga zu gUtten. Wie die Rinne zu Stande 
kommt, ob durch Ausnagen mittelst der Badula, oder durch eine Sfture 
der SpeicheldrOsen, oder durch ein saures Secret des Mantehrandes, Iftsst 
Tttllberg unentschieden. Man hat wohl an eine Wirkung des Hantel-* 
nmdes zu denken, aber an ein Secret, welches zugleich mit dem Kalk 
Conchin zu lOsen vermag, in Parallele zu den Besoiptionen bei Comus u. a.; 
^rombus verfährt anders, um die Unebenheiten des vorletzten Umganges 
vor der weiterwachsenden Innenlippo auszugleichen, er resorbirt sie nicht, 
sondern er lagert eine structurlose Kalkschicht ab, auf welche dann erst 
die normalen Schalenschichten abgelagert werden. Bei JVodtus findet 
sich dieselbe innere Schicht wie bei Bueeintm, doch ohne dass Resorp- 
tionen oder Schalenausgleichungen vorkämen. Eine zweite und dritte 
Schicht liegen darunter, entsprechend denen von BuedmuHj darunter folgt 
die Fedmutterschicht, welche der innersten vierten ^trceifNim-Schicht an 
die Seite zu stellen ist 

Die Perlmutterschicht ist d«r von Mj/Uliu äusserst ähnlich, unter- 
scheidet sich aber durch deutlichere PrismenbUdung. Zunächst haben 
wir also mit vielen einander parallelen Blättern zu thun, die flächen- 
I5nn^ unter einander abgelagert sind. Die einzelnen sind mehr oder 
weniger wellig. Der Kalk ist nicht deutlich krystallin. Nur gelegentlich 
sdieinen am Bande AragonitkrystaUe von sechsseitigem Umriss vor- 
zukommen. Wenigstens will v. Nathusius derartige von Kose ge- 
sehene Begelmässigkeiten auf Ausnahmen beschränkt wissen. Feine senk- 
rechte Linien, welche eine Art Prismen abscheiden, sind nach Tu 11 borg auf 
Poren zurückzuführen, in der trocknen Schale mit Luft gefüllt, v. Nathusius 
erklärt sie nicht für Poren, sondern für Spalten, welche die Perlmutter 
in eine Art grober Prismen zerfallen, daher auf Flächensclilitfen eine 
netzartige Zeichnung hervortritt, die nütuntor iiacli alter Weise, v. Hess- 
ling- Kcferstei n, durch die welliice Form der Schichten, von den 
Krystallbildungen zu erklären wäre. Nach Moyiiier de Villopoix 
haben wir's wieder mit vielen, durcli nieht deutlich krj'stallisirten 
(„amorphen") Kalk getrennten Conchinsebiciiten zu thuu. 

Es versteht sich von sell»st, dass die rerlmuttorschicht, so gut wie 
die innere vierte Lage von Buccinum nicht vom Maiitelrande , sondern 
von der ganzen Alantelfläche, bezw. vom Epithel dos Intestinalsacks, 
gebildet werden. 

Zu diesen Schalentheilen kommt endlich noch eine locale, die vom 
Spindelmuskel erzeugt wird. Man kann sie wegen ihrer Zartheit nach 
Tulllierg nur bei alten Schalen (von Buccimim und Pteroetiun) wahr- 
nehmen, wo der Muskel eine Zeit lang constant geblieben ist. Auf 
Schliffen gelingt es nicht, sie von den übrigen Schichten zu trennen. 
Unten lassen sich in der Fläche Zuwachsstreifen erkennen, oben greift 
die innere Schalenschicht über die zweite Lage hinweg. 

Es ist wohl klar, dass man diese locale, unbedeutende Schicht kaum 
mit Thiele (s. o.) als Hypostracum deuten kann. Wenn man den Aua- 
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druck festhalten will, dann kann bloss die Perlmutterschieht, soweit sie 
von der ganzen Mantelfläche abgeschieden wird, bezw. die innere vierte 
Schicht von Bueeinum als Hypostracum gelten. 

Von neueren Arbeiten erwähne ich noch Garnault's Beschreibung 
der Schale von CydosUma ehgans (1391). Ein Schliff zeigt auch hier 
drei Schichten, indess mit Unterabtheilnngen. Die äussere, aus mehreren 
Lagen bestehende Schicht ist pigmentirt; die zweite hat eine äussere, 
deutlich krystalline, aus schräg gekreuzten Fasern bestehende äussere 
und eine an organischem Gehalt viel reichere innere Lage, in der die 
krystalline Structur fast verdeckt ist; die dritte oder die Perlmutterschieht 
lässt sowohl horizontale wie verticale Streifung erkennen. Sie ist stärker 
in den oberen Umgängen und in jedem Umgänge an der Aussenseite. 

Während der Gonrectur erschien eine Arbeit von L. B out an (Pro- 
duction artificielle des perles chez les Haliotis. Comptes r. acad. Paris 
OXXYII. 1898. p. 828—830), wonach es ihm gelang, Haliotis die Schale 
zu nehmen und sie doch am Leben zu erhalten. Es wurde eine neue 
dflnne Schale abgesondert, die indes nicht fest haftete, sondern bei Con» 
traction der Schnecke sich loslOste; dann wiederholte sich die Abscheidung. 
Boutan folgert daraus, dass zwischen Feriostracum und Perl- 
mutter kein wesentlicher Unterschied bestehe. Die ganze 
Mantelfläche erzeugt Feriostracum, wenn sie der Einwirkung der Um- 
gebung frei ausgesetzt ist; es wird in Perlmutter verwandelt da, wo eine 
aufgelagerte Schale jenen Einfluss abbäli Der Schluss erscheint nicht 
absolut bindend, eben weil jene umgebildeten Schalenbäutcben nicht am 
Muskel hafteten. Andererseits wird er unterstützt durch Perlenbildung. 
Runde Stflckchen von Perlmutter, wofür wohl jeder andere Fremdkorj^er 
eintreten könnte, wurden mit Perlmutter überzogen und in ächte Perlen 
verwandelt, wenn man sie zwischen Schale und Mantel oder auch zwischen 
Schale und Muskelansatz brachte, sei es durch Einschieben vom Mantel- 
rande aus, sei es durch Löcher, die in die Schale gebohrt wurden. Spiitler 
dagegen, welche Boutan in das Mantelgewebe selbst brachte, blieben 
unverändert. 

Chemische Zusammensetzung der Schale. 

De la B^che hatte gefunden (Eeferstein S. 907), dass die 
Molluskenschalen ein etwas höheres specifisches Gewicht haben, als der 
cararische Marmor. Für Prosobranchien lauten die Angaben: 

Patvdina 2,82% Haliotis ivberculaia 2,70 " ^ 

JafUhim communis 2,66% Strombus gigas 2,77°/,, 

Vcluia mttsica 2,88% Plfrula mdongena 2M^U. 

Cassis testieulus 2,83% 

Am genauesten lässt sich das specifische Gewicht bestniinu'n an 
Schalen, welche auf dem Wepfp zur Versteinerung sind. Nach dem Tode 
schwindet das Conchin , der Kalk krystallibirt wirklich oder wird auf 
dem Wege der rseudomorpliosenbildung durch andere Mineralstoffe ver- 
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diftugt (H. de Serres nach Keferstein), In den ersten Stadien dieser 
Torgftnge indess hat der Kalk noch seine ursprOngliche Stnictur, nur 
das Conchin fehlt Entsprechend fand G. Bose an Paludma achatina 
ans Diluvialthon das specifische Gewicht « 2,968, also fast ttberein- 
stimmend mit dem des Aragonits (2,93—3,01). 

Neck er beohachtete, dass die Schalen den Kalkspath ritzen mid eil 
beträchtlich hftrter sind. Nach Rose bestehen die Schalen der Gastro- 
poden in der That aus Aragonit 

In dem neugebildeten Gallus der Neritinenschalen (yergl. S. 214) ist 
durch Mi er 8 Galdt nachgewiesen, wahrscheinlich mit Aragonit unter- 
mischt (1289). Sollte damit das Verhalten des cretaceischen Subgenus 
(Hosioma zusammenhingen, bei dem das Septum und der innere Theil 
der Lippe fast immer serstOrt sind (Fischer, Manuel)? 

Dass Conchin und Kalk innig durcheinander gewebt sind und das 
letxtere in den äusseren Schichten reicher auftritt, ist oben angedeutet 
lieber das procentuale Yerhältniss der Garbonate (auf kohlensauren Ealk 
berechnet) liegen folgende filtere Angaben vor: 

Strombus gigas 

Cypraea chinefisis 

— erosa 
Oliva 

Cypraea moneta 
Turbo neritoides 
Voluta musica 
Ifurritdla fusctUa 

Wie das Conchin in den Aussenschichten vorwiegt, soll es auch in 
jüngeren Schalen einen grosseren Procentsata ausmachen (t. Nathusius). 

Bei Cardiapoäa (XIX, 18, 19) besteht die rudimentäre Schale, wenn 
sie' ▼orhanden ist, nur aus Conchin, Battray beschreibt sie als hornig 
(1148). 

Genaue chemische Analysen scheinen gerade von Prosobranchien- 
schalen zu fehlen. Ausser dem Ealk kommen Haguesia und Alkalien 
Tor, ausser der Kohlensäure Phosphor- und Kieselsäure. Phosphorsäure 
scheint an alle Basen gebunden zu sein, Magnesia an Kohlensäure. 

Magnesiumcarbonat ist nach Porchhammer bei CerHkium antiqnum 
0,48 ^/o, bei Cerühium tekscopium 0,12% Torhanden. Ob, wie bei 
Hyalaea, Schwefelsäure und Chlor sich nachweisen lassen, ist mir 
nicht bekannt. 

Das Conchin, in Säuren und Alkalien im Allgemeinen unlOslich, 
jedoch in heissen, concentrirten Mineralsäuren K^slich, ist dem Chitin 
verwandt; seine Formel ist nach Halliburton (Lehrbuch der chemischen 
Physiologie) GaoH^j^NaO,! . Bei der Zersetzung liefert es Leucin, eine 
kli'iue und zweifelhafte Menge von GlycocoU, aber weder Tyrosin noch 

Br*aa, KlasMa 4m TMefScIcte. UI. «. 16 



99.10% (Potyka bei G. Kose) 

98,97 7o (Oesten bei 0. Rose) 

i)5,16Vo (Schlossberg er) 

94,210', _ 

92,85 7o - 

92,48% — 

92,01% - 

88,70% — 
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GlyeosamiiL Nack Ambronn's Entdeckung Iflsst sich CeUulose darin 
nachweisen. Nach B. Schneider enthält es, namentlich bei Sflsswasser- 
formen, Eisen. Ambronn's Nachweis der Gellulose-Beaktion (206) be- 
schränkt sich bisher nur auf ein dünnes H&utehen auf der dem Fuss 
aufliegenden Seite des Operculums von Natiea miä^pmäata. Bei N. 
josephina wurde es bereits Termissi Selbst in den Badulae dieser Arten 
fehlt es, w&hrend eine Helix-Badula die Beaction zeigte. 

Man erhalt das Oonchin theUs in Blättern, theUs als GerOstwerk, 
wenn man den Kalk durch verdünnte Säuren auszieht Neuerdings macht 
Winter**) die Angabe, dass beim Auflösen der Schale von MdUalis iris 
sich die letztere stark blau oder grfln färbt Beim Filtriren bleibt der 
Farbstoff auf dem Filter zurflck. „Er scheint von sehr fein zerfcheilter, 
blauer Ghitinmasse herzurahren'S was wohl bezweifelt werden kann. Das 
Oonchin ist noch an alten, trocknen Schalen imbibitionsfähig mit Wasser, 
wie eine Versuchsreihe von v. Nathusius beweist Das Schalenstflck 
von einem jungen Sirombus wog anfangs 10,0445 g 

nach 2 Tagen iu Wasser 10,059 g 

„ «3 „ „ „ ]0,07.J 

„ 4 „ „ „ 10,0785 „ 

„ 5 „ „ „ 10,0875 ., 

6 „ „ 10,0^).j5 „ 

7 10,097 ,^ 

Um die Durchlässi^'keit für Gase oder Flüssigkeiten zu prüfen, füllt« 
Garnault (1391) die Scluile von Cpclofttofna phgans mit Eisensalz unter 
dem Drucke von einer Atmospiiäre. Jedoch gelang es ihm niclit, an der 
Aussenseite durch Ferrocyankalium Blaufärbung zu erzeugen. Es war 
also kein Eiseusalz durchgetreten. 

Einige Structur Verhältnisse an jungen Schalen. 

Die irntersuchung des von der deutschen IManktonfabrt heimgebrachten 
atlantischen Gastropodeiimateriales (1163) erlaubte mir eine Anzahl von 
Verhältnissen aufzudecken, die sowohl biologische als mechanische He- 
xiehungen wo nicht aufklären, doch wenigstens beleuchten. In deti 
weniLTsten Fällen ist es möglich, die Jugendformen auf bestimmte Arten 
%\x beziehen, wie denn derartige Formen, so weit sie bekannt waren, 
zumeist mit besondt reii Gattungsnamen belegt wurden. Aber auch ab- 
gesehen davon gebort die Jugendschale meistens als Apei zum aus- 
gewachsenen Gehäuse (XXI). Somit dürfte es angebracht sein, die Schalen 
dieser Formen hier anzureihen. 

ünter den Larven nehmen die Lamollariiden (1163, T. XVI 
bis XVIII) eine cfesonderte Stellung ein, da sie eine weite, hyaline, 
hinfällige Schwimmschale oder „Scaphoconcha" besitzen. Hierher 

*) W. Wintor, Uobor Ciiitia-Kiiilagertmgen in Mascbelschalen. Ber. d. Naturw. Ver. 
Kügeusburg V. Iii9G. j». l—'M- 
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gehören die trülier ah Broimia (rOrbigiiy, Echinospira Krolni (1557), 
JasoniUa Macdonald (1570), Calcarella So nie y ei {löi^3) beschricbonen 
Formen ii. a. Dio verbreitetsto Echinospira der Planktonoxpedition ge- 
biert vermiithlicii zu Lamellaria perspicua ; ihr steht am nächsten eine 
Form von Neapel, dazu kommen zwei andere von den Kapverden, von 
von denen die eine walu'scheinlich sich auf eine von Kro hn bei Mossina 
erbeutete Larve bezielien lasst (1557 fl'.). Allein die erstgenannte voix 
L. perspicua. wurde auch im freien Ocean gefischt. Alle sind Warm- 
wasserformeu, wie die sämmtlichen pelagischen Gastropodenlarven schlecht- 
Mn. Sie scheinen an den täglichen verticalen Veränderungen theil zu 
nehmen, oder zum mindesten tauchfähig zu sein, im Gegensatz zu allen 
flbiigen. Die Scaphoconcha steht in genauem Yerhältaiss zurSchweb- 



£bfttiuwptra. UdIcb: eupolagiscbo Foroi (Lamdkuria perspicua?) 
In der Jlitta: Yoo den KapTwden. Nur die medialen StaeheUtiinse sind rifihljg entwidmli 
Beehts: Von den Kapverden. Ohno Stachclkränzo, noob nicht Tdllig sjmmetiiaefa. 

Yergr. 40 : 1. (Nach Simroth.) 

i^higkeit, sie ist bei der Terbreitetsten Form völlig symmetrisch mit 
zwei lateralen und zwei medialen Stachelkränzen und starken seitlichen 
Mflndungserweiterungen, welche den grössten Durdiinesser an Ausdolinung 
enreichen. Ueberhaupt ist hier die Schale ungleich weiter als bei den 
hemipelagischen Formen. Von diesen hat die am weitesten verbreitete 
(Kapverden, Messina) wenigstens die medialen Stachelkränze ausgebildet 
und die lateralen angedeutet; die andere von den Kapvordon ist noch 
ni«'bt einmal vdllig symmetrisch und ohne Stacheln. Dio CalcareUa von 
der Sfldsee hat zwar Stacheln, ist aber ganz imsymmetrisch conisch auf- 
gewunden. So zeigt sich die Form der Schwimmschale in engster Be- 
ziehung zur Verbreitung. Gleichzeitig dient sie, weil unsichtbar, als 
Schutz für den kleinen geerbten Weichkörper im Innern, gegen Schoauzen, 
die nach diesem schnappen. Die Scaphoconcha ist rein cnnchinOs, mit 
BChwacher Faserung. Sie wird nach Oiard's (1552) Schilderung von 
der ursprOnglichen Schalendrflse abgehoben durch einen wellenartig fort- 



Rg. 59. 
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schnitenden Hautwall; wahrscheinlich kommt aber noch Diffusion, bezw. 
Wassereinfiihr durch die zarte Gonchinmembnin, welche sie mit dem 
Körper der Larve verbindet, hinzu, um sie genügend von diesem ab- 
zuheben. Ursprünglich war die Larve jedenfalls kegelförmig, nur bei 
der verbreiteten Larve wird die Symmetrie der Scaphoconcha dadurch 
eireicht, dass das Gewinde obohalb des letzten Umganges einfach ab- 
geworfen wird ; das Seewasser tritt von vom und hinten frei in die Schale 
ein. Der Weichkörper liegt eicentrisch in der weiten Scaphoconcha, 
zugleich unsymmetriscli, anfangs fast rechtwinkelig zu ihrer Ebene. Der 
Gewinderest wird angedeutet durch einen dünnen gekrfimmten Fortsatz 
am Hinterende, welcher der Larve das Aussehen einer Kaulquappe ver- 
leiht Der Fortsatz wird aHmihUch resorbirt, wobei das Thier wflchst^ 
ohne dass die Schwimmschale wfthrend der pelagischen Wanderung weiter 
zunähme. Man könnte hier die Frage aufwerfen, ob die definitive La- 
mellaiienschale ein Feriostracum besitzt, da jedenfalls die Scaphoconcha 
das erste Feriostracum darstellt Yermuthlich wird ein neues gebildet 

Die übrigen Larven haben bloss eine Schale. Sie lassen sich 
folgendermaassen in eine Anzahl von Kategorien bringen: 

a) Larven mit glatten Goncbinschalen (nur dem Feriostracum 
entsprechend), höchstens mit Längsreihen von Haaren. Hierher gehören: 

1. Maajillivrayia Forbes oder die 2>o?««m- Larve (1163, T. IV), im 
Atlantic weit verbreitet, eupelagisch ; mit langen Borsten. Vergl. oben 
pg. 196, Fig. 36 links; pg. 224, Fig. 50 das Operculum, das nachher 
abgeworfen wird. 

2. Larven mit gestreckter gekümmerter Couchinschale, d. h. deren 
obere Windungen aus mehrfachen von einander getrennten Conchin- 
liiiren bestehen, bald glali, l»ald dicht behaart, bald mit einzelnen Borsten, 
bald mit Längsleisten, das Operculum bald ohne, liald mit spiraligem 
Niu'leus (1163, T. V — VII). Sie iieliören zu den gröshiten im l'lankton, 
so gut wie die vorigen. Xassa:" TritonY Auf letzteren deuten bei einigen 
Kiefer und Zähne. Hierzu verwandte Formen von der Natalküste. 

3. Eine grosso Larve mit ganz dünner häutiger Schale und einigen 
Langsroilien sehr langer, zart längsgestreifter Borsten (1163, T. III). 
liicimda? 

4. Eine Larve mit ähnlichen, aber gelenkigen Domen, von der 
brasilianischen Seite des Atlantic (1163, T. XVIll). 

5. Glatte, zai*te Conchinschale mit einigen Ausschnitten am Mund- 
suuni (1163, T. III). 

b) Si'nusigera, ein Sammelname für die pelagischen Larven vieler 
Gattungen (Murex, Furpura, Bela, Triforis, Ctipraea etc.), gegründet auf 
die Au&schnitto dos Mündungbrandes, welche mich der Fertigsie lUuig des 
während der pknktonischen Existen/ constant bleibenden Larvengehäuses 
von den Vclarforlsätzen als Srgülpforteu gebildet werden (1163, T. VIII — X). 
Sie erfordern eine gbdcbmässigp Festigkeit der Schale (zum mindesten 
des Mündungsraudes), die nur (iurcli völlige Durchdringung ihrer ver- 
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Bchieddnen Elemente (s. u.) eireicM wird, nicht bei einer Trennung der- 
selben durch Uebereinanderlagerung. In dieser Gruppe wird die Um- 
bildung der Schale am klarsten. Die Larrenschale oder Pros opoconcha 
ist am definitiven Gehäuse oder der Teleoeoncha oft als Apex abgesetzt; 
sie selbst hat meist wieder einen besonderen Apex, die Embryonalschale 
oder Embryo noconcha. Gelegentlich Iftsst sich auch bei der Larren- 
schale ein Structuiwechsel, also eine Zerl^^g in verschiedene Perioden, 
nachweisen {Cypriua u. a.). 

e) Gemdki (1163, T. XI), Larrensehalen von naticoidem Habitus mit 
glattem Mundsaum, aber verschiedener Structur und verschiedenen Beckeln 
und mit verschiedener Badula (NaHea, ScaUaria?), 

d) Ein kleines Schftlchen mit der ersten Abscheidung von Arragonit- 
kiystallen (Fig. 60). 

e) Eine wohl auf Miira tu beziehende Form (1163, T. X). 

f) Heterostrophe Schalen (1163, T. TU, XII), wohl auf EuHmiden 
EU beziehen. Eine 2V<f5o»tKa -artige Larve hatte eine kleine, wenig 
typische Badula aus mehreren Beihen pfriemenftrmiger Zähne, sie scheint 
nachher gymnogloss zu werden. 

g) Eine Beihe kugeliger oder länglicher Schälchen von zarter 
Structur mit Längsleisten, die aus firflheren Tuberkeln hervorgehen 
(1163, T. XIII). 

h) Pupoide Formen, Scrobs u. a. (1163, T. XII). 

i) Viele bulimoide Formen (1163, T. X, XV, XIX, XX); 
k) desgl. heUcoide (1163, T. VII, XIV, XV, XIX); 

1) desgl. trochoide (1163, T. XV, XIX).; 

m) desgl. neritoide (1163, T. XIV, XV, XIX). Die Gollectivnamen 
sind VerlegenheitsausdrUcke , wegen der ünmöglichkeit, die Larven auf 
bestimmte Gattungen zu beziehen; das war in zahlreichen Fällen um so 
weniger thunlich, als durch Einwirkung conservirender Beagentien der 
Schalenkalk aufgelöst war und gewissermaassen nur Steinkeme voriagen. 

n) Heteropodenartige Formen (1163, T. VII, XIII, XIV, XIX), 
zum Thell vielleicht Heteropoden, eine mit gestieltem Operculum, dessen 
Stiel aus einem Kegel geknickter Fasern gebildet wird, andere alloiostroph 
(ähnlich Carinarta u. a.), d. h. so, dass der Schalenanfaug gegen den 
späteren Thell abgesetzt ist, aber doch im Sinne gleicher 'Windungs- 
richtung. 

o) Eine Larve aus dem Sargassomeer, welche, allerdings nur unsicher, 
am besten zu Fleurototnan'a passt (1163, T. XII, Fig. IG, 17). 

Schlanke Gehäuse, bei denen das Verhältniss zwischen Schalenweite 
und Schalenlange 2:5 übersteigt, kommen niur an den Küsten, nicht 
planktonisch vor. Ausgeschlossen ist also die Anpassung, welche die 
uadelförmigtii Gehäuse mancher Pteropodon zeigen und die mit den 
verticalen Wandeningen zusammenhängt. Diese fällt weg; die Thiere 
bleiben an der Ohorfläche (wahrscheinlich mit der einzigen Ausnahme 
von Echims^tira). 
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Die Embryonoconcha ist ein strueturloses Conchinhäutcheii. Hei der 
Lamnschale kommt, wohl in allen Fällen^ irgend eine Structur dazu, in 
Form von Kalk, von Haar- und Leistenbildungen. Die einfachste und 
erste CompUcation ist das Haar, von den niedrigsten Höckerchen und 
Knötchen an gerechnet. Ursprünglich sind solche, als eine Folge 
stärkerer Secretion am Mantelraude, welche mit der Befreiung aus der 
Eischale und dem freien Leben im Meere zusammenhftngt , regellos auf 
der Schale vertheilt (g, r). Alle weiteren Veränderungen vollziehen sich 
auf Grund mechanischer Fordenmgen. Die Höckerchen ordnen sich, 
indem die secemirenden Zellen des Mantelrandes bestimmten Abstand 
einhalten, zu Längsreihen oder Keifen. Uebernimmt jetzt je eine Zell- 
gruppe gemeingam die Secretion, so entstehen in den Reifenlinien stärkere, 
oft lauge Haare oder Borsten (a, b, c, n); — in anderen Füllen nimmt 
die Secretion an bestimmten Stellen zu, ohne Verdickung der Membran; 
dann wird der Keifen zu einer feinen Wellenlinie, deren Berge die Grund- 
lage abgeben für spätere Schalenzierrathe, Knoten, Buckel und dergleichen, 
die Verbindung der Berge zweier benachbarter Beifen fflhrt zu einer auf 
letzteren senkrecht stehenden Rippenhildung ; — an einer Stelle führt 
continuirlich gesteigerte Secretion zu einem kräftigen, dunklen Beifen, 
der Leitlinie, welche, nie gekräuselt, für die spätere Schalenform und 
Gliederung maassgobend wird. Möglicherweise entspricht sie dem Schlitz 
Ton Hältotis, Fi$9wrdla etc. 

^ Die erste Kaikabscheidung ist entweder eine 

diffuse Imprägnation des Conchins (kleinste Sinu^ 
sigcm), oder sie erfolgt in Arragonitblättchen, welche, 
wie die Haare , in Längsreihen oder Beifen geordnet 
sind (Fig. 60). 

Bei weiterer QrOssenzunahme wird eine stärkere 
Festigung nOihig: sie wird erreicht durch eine Gitter- 
bildung in zwei aufeinander senkrechten Bichtungen, 
und zwar da, wo die Leitlinie stand hält (Fig. 61 A.), 
('..iRhin.sehiii< iiun mit als Bcifeu Q^ängsrippen) und Bippen oder Dauben 
K .iktaf. in, aus de.u (Querrippen), da, wo sie nachgiebt (Fig. 61 C), unter 
^Nach Simroth) Verschiebung bis zu einem Winkel von 45 

Die erstere oder normale Gitterbildung wechselt je 
nach dem Materiale. Bei einer derben Gonchinschale zerlegt sich entweder 
das Conchin selbst in Dauben, deren äussere HOcker oder Haare zu Beifen 
sich zusammenschliessen (b), oder einer gleichmässigen Grundlage wird 
ein starkes Conchingitter aufgelagert {Triforis), Aehnlich bei Kalkzusatz. 
Hier ordnet sich dieser bald in dichte, auf einander senkrechte Faserlagen, 
bald bildet er eine innere Beifenlage, die von Dauben umacUossen wird 
(c), oder er ordnet sich allein in Dauben, die aus gebrochenen Linien, 
bezw. einzelnen Kalkstäbchen oder -kryställchen bestehen; die Bruch- 
stellen sind durch neue Kalkauflagerung oder durch Haare zu Beifen 
verstärkt u. dergl. Am dichtesten durchdringen sich Kalk und Conchin 
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in Faseigitterung bei grosseren Sinwigera. Nach der Spindel su wird 
das Gitter mannigfach Terselioben unter dem Einfluss stärkerer oder 
sehwindender Leitlinien. Die auf einander senkrechten Liniensysteme 
werden nach der Mtlndung zu vielfach verschoben, besonders an der 
Spindel. Immer aber erhftlt man ein Gitter, ähnlich den Eisenconstnietionen 
eines Architekten; das Material mag rertlieilt sein, wie es wolle, die 
Beifen aussen, die Dauben innen oder umgekehrt, aus Ealkflbiillen und 
Conchinverdickungen, aus Erystallbildungen bestehend, stets wird das 



Bg. 61. 

A. B. C. 




Sinusitfera. A. Ijnks: Aus Xaik und Conchiu. Mit anfangs einfai^hfr, uuchher doppelter 

LritUnie. Mit Gitteniiig. Atlantie. Yeigr. 60:1. 
B. In der MKte: Bam GonehinSs. Hit Leitlinien nnd venchiedener FibiOleiilifldimg. 

Indic. Vergr. 180:1. 

C Kedite: Aus KaUe und wenig Coiidiiti. Ohno I^itünie. AtUntic. Veigr. 90:1. 

(Nach öimrotbO 

Matorial von der Form belKTrscIit und nach gleichen (inuulsätzen an- 
geordnet, so dass die Herrsciiaft eines mechanischen Princips klar 
hervortritt. 

Ks mag darauf hingewiesen werden, dass unter Umständen die Com- 
l'lication ausserordentlich weit geht und der mechaniHclien Analyse zu 
s^potten scheint. So zeigt bereits ein reines Conchinsehälchen von 0,27 mm 
Länge (Fig. 61 B.) als (Jrundlage Leitlinien, verschiedene dazu schräg- 
gestellte, abwechselnd nach reclits und links geordnete, zum Theil wieder 
geknickt^' Fibrillensysteme, dazu an der Nabtlinie senkrecht, in Querrippen- 
richtung aufsteigende Strebepfeiler, mit entsprechender Al)weichung der 
Fibrillen an der Spindel. Bei einer GcmcUa (11113, T. XI, Fig. 5) kommt 
zu dem System gekreuzter Reifen und Dauben noch ein zweites, aus vitd 
weiter abstellenden Linien gebildetes System feiner Körnchenreihen, die 
rieh unter viel flacherem Winkel kreuzen, u. dergl. m. 

Besondere Festigiuig, Verdickung, Auswärtsbiegung, Ausschnitte des 
äusjsereu Mundrandos können als Zeichen eupelagischer Lebensweise 
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gelten, denn Bie bringen das Sch&lchen für die lange Dauer der plankto* 
nischen Beise zu einem constanten Absohluss. 

Die Yergehiedenbeiten der Opeicula übergebe leb. 

Als ScbwebeTOiricbtungen der Sebale dient die Erweiterung der 
Scapboconcba bei Ednna^ra, der Mangel an Ealk, die Haare, die Er- 
weiterung der Mündung und die Eammerung maucber Schalen (b) in 
den oberen Umgftngen. Sie kommt zustande durch einen Mantelfortsatz, 
welcher bis auf die Gehäusespitse binaufireicht und die Bildung der 
Aussenscbichten besorgt Hier und da findet er sich als Best noch bei 
den erwachsenen (s. o. Siromhus, Oliva). 

Leider ist es bis jetzt kaum möglich, die einigennaassen dureh- 
sichtige Mechanik dieser Jugendschalen auf ausgebildete Gehfiuse zu 
übertngeo. Die Zusammensetzimg aus Fibrillen dürfte die gemeinsame 
Grundlage sein, ebenso wie das Princip senkrechter Gurtungen und 
Kreuzungen. Es fehlt aber noch jede Verknüpfung zwischen der einfach 
flftchenbaften Ausbreitung bei den Jugendschalen und der complicirten 
Plattenstellung der alten. Wahrscheinlich wird aber eine genauere Durch- 
arbeitung der TOrschiedenen Schalentypen später zwar immer dasselbe 
mechanische Princip ergeben, aber einen grosseren Wechsel in der An- 
ordnung des Materials, als er bis jetzt angenommen wurde. 

9. Die Färbung der Schale. 

Die obenstehenden Bemerkungen über das Schalenpigment erheischen 
wenigstens einige allgemeinere Bemerkungen. 

Man kann wohl zweierlei Pigmente unterscheiden, localisirt kömige 
und diffuse. Die ersteren bedingen die Zeichnung, einiges davon ist oben 
angegobou (pg. 206 ff.); das diffuse Pigment findet sich vorwiegend bei 
pelagiscben Formen, Jan&im und eupelagischen Larven, doch fehlt es 
auch bei so alterthümlichen Formen, wie IVoehus, nicht. 

Zu den diffusen Pigmenten sind wohl die gleichmässigen Farben der 
Perlmutterschicht bei vielen höheren Prosobranchien zu rechnen, während 
die eigentliche Perlmutter der Bbipldoglossen ihren Farbenschiller lediglich 
InterferenzerBcheinuiigen verdankt Wirklich gef&rbte Perlmutter ist viel- 
leicht am bekanntesten von Sirontbus gig€u, wo sie den farbigen Grund 
für Cameen abgiebt, sie kommt aber ebenso bei Fwrpura, Cas^ii u. a. 
vor. Das Pigment» welches die Zeichnung hervorbringt, beschränkt sich 
auf die äussere Schiebt des Ostracums, die mittlere Porzellanschicht bleibt 
stets farblos, bezw. weiss. Wie stark die Zeichnung wechseln kann, 
braucht nicht erst gesagt zu werden, man denke nur an die Cypraeen 
etwa oder die so zierliche als wechselnde Gitterzeichnung der Neritinen. 
Die Farben, die vorherrschen, dürften vorwiegend auf der linken Seite 
des Spectrums liegen, sowie auf der äussersten rechten, im Yiolett; Grün 
ist ziemlich selten, Blau und Indigo scheinen beinahe zu fehlen, wenigstens 
als Pigmente; das irisirende Blau in der inneren Schicht der Patellen 
ist Folge von Interferenz. Zu diesen Spectrolfarben kommt noch vor- 
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wiegend Braun, nicht zu verwechseln mit der Farhe des Conchins und 
tiefes Schwan. 

Im Allgemeinen dfirfen die Pigmente der Prosobranchien lediglich 
als Abfallproducte des Organismus betrachtet werden, die nur ausnahms- 
weise secundär zu Anpassungen als Schutzförbung verwendet werden. 
Häufig genug verbirgt sich Farbe und Zeichnung unter einem dicken 
Periostracum, wie z. B. die unscheinbaren Melanien nach einer Mit- 
theilung Böttger'ö nach Wegnahme des Periostracuma lebhaft bunt 
erscheinen. 

Näheres s. u. unter „Biologie" und „Geographische Verbreitung". 

II. Bas Integumeut. 

Sefaale und Operculum hätten hierher gestellt werden ktonen. Indess 
schon die gewöhnliche Verstellung, die mit den Namen der meisten 
- Schnecken einfach die Form ihrer Gehäuse verbindet, liess mich diese 
Harttheile unbedenklich unter den vorigen Abschnitt bringen. 

Die Eintheilung der Bestandtheile des Hautmuskelscblauches in 
ektodermale und mesodermale Elemente, in Epithel auf der einen, 
Muskulatur und Bindegewebe auf der anderen Seite Ist nicht ganz leicht 
durchzuftthren, wegen der Unsicherheit, welche Drflsenzellen demMesoderm 
ratstammen. Aus praktischen Gründen wird man jedoch daran fest- 
zuhalten haben. 

Die Gliederung ist eine weit reichere als bei Amphineuren und 
Scaphopoden. Die Anpassung der Heteropoden an die eupelagische Lebens- 
weiae bedingt allein schon eine wesentliche Umformung. Dazu kommt 
der grosse Beichthum an DrQsen, ferner die epithelialen Einstülpungen 
zum Zwecke der Fussschwellung, mit denen ims Schiemenz bekannt 
gemacht hat, von den schalen- und deckelbildenden Epithelien ganz 
abgesehen. Die Kiemen verspare ich wieder auf die Kreislauforgano, 
Stomato- und Proctodäum auf die Verdauuugswerkzeuge. Die Sinnes- 
organe erheischen ein besonderes Kapitel. 

a. Das einfache Epithel. 

Die Grundlage ist hier, wie bei allen Muiiusken, das einschichtige 
Epithel. Meist ist es cylindrisch , von vorschiedener Höhe; unter der 
Schale, deren iiui« late Schichten es absomltnt, flacht sich's zum Platten- 
epitliel ab. Zwischen den gowobnliciien Zellen stehen in verschiedener 
Dichte schleimabsondemde Becherzellen. 

Basalmembran. 

Die Cylinderzollen haben proximal Ausschnitte, Verjüngungen etc., 
um and<'r»'n lierantr^tenden Elementen Raum zu gewälireu. Nacli licrnard 
(134i ) Ii nt eine proximale faserförmigo Verlängerung, auch wolil niehrnre, 
die getheilt sein können, zur llefestigimg. Ebenso urtheileu viele andere 
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Autoron Beit Boll (212). Schiemenz (183) hat eine andere AufEasaung. 
Nach Ihm wären diese Ffisse Fetaen in Folge von Zerreisaung; es sollen 
proximale Theile an der Basalmembran (oder Basilaimembran) hängen 
geblieben sein. Basalmembranen werden vielfach erwfihnt, ob aber 
glatt oder stnicturlos, oder faseng rauh» wird nicht bestimmt mid klar. 
Nach Schiemenz handelt sich*8 um ein atnicturloses Häutchen, an dem 
aussen die Epithelzellen, innen die Muskeln befestigt sind. Das Hautchen 
dringt ein wenig, etwa bis zur halben Höhe, zwischen die Zellen ein und 
umfasst sie von der Basis her. So kommt es, dass Injectionen unter 
Umständen von unten her zwischen die Zellen vordringen, ohne jedoch 
die freie Oberfläche erreichen zu können; es werden Intercellulargänge 
zwischen den Epithelzellen vorgetäuscht Die Befestigung an der Basal* 
membran soll die Form der Zellen bedingen, da wo sich das Epithel bei 
Körpercontraetionen in Falten legt. Die Zellen werden dann keilförmig 
an der Seitenwand der Falte schräg nach oben gerichtet — Ich komme 
auf die Basalmembran beim Bindegewebe wieder zurück (s. u.). 

Wimperung. Becherzellen. 

Im Allgemeinen wimport das Cylinderepithel , ausser über dem 
Auge, wie es z. B. Olaparede für yoäiua, Levdig für l^aludina 
angiebt (1375, 1434). Doch war schon Keforsteiii über diu Vertheilung 
der Wimpern sich nicht klar, und eine genauere Durcharbeitung dieses 
Tunktes ist mir seither nicht bekannt geworden. An der Decke der 
Athemhühle sind z. B. einzelne Stellen mit langen Wimpern . im Zu- 
sammenhang mit dem Osphradnmi. Ob aber kurze (iant'l)on stehen . ist 
bei der modernen Methodik, die das conservirte Material bevorzugt, kaum 
durchweg beachtet. Nach Carriero wimpert die Sohle und deren 
Nachbarschaft nicht, aber der Kücken des Fusses, ähnlich bildet's 
Schiemenz bei Natica ah. . 

Bei den Docoglossen wimport das Körperepithel nicht, ausser 
an der Kieme und an der seitlichen Drflsenfalte (s. o. pg. 147). Diese 
trägt nach Hall er auf der Unterseite und auf dem freien Bande besonders 
lange Cilien. 

Am constantesten wimpert jedenfalls die Kieme des Wasser- 
wechsels weisen. 

Die Cilien sieben auf einem gestreiften Cuticularsauni , über df»m 
wiederum ein feiner Saum sich geltend macht, den Carriere nach seiner 
Xinctionsfabigkeit für Scbleim hält. 

In dem Sohl e n ji i t Ii e 1 wechseln nach (' a r r i e r e reu'elmässiir 
lit'cherzellen und riimmerzellen (Stützzellen) ab. Die Kerne der let/.tereji 
stehen meist in mittlerer Höbe, die der verschiedenen breiten Becher- 
zellen, bald geschrumpft, bald rund, sind h\\<\\] . bei T'r/^on allerdings 
liegt-n sie zwischen dem ersten und zweiten Drittel. Das Epithel der 
Aussen Seite der oberen Lippe am Yordcrrande trägt denselben Charakter 
wie das der Fusssoble. Die obere und seitliche fläche des Fasses hat 
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meist ein eiofachefl Oylinderepithel, ohne Cilien, und ohne Becherzellen; 
wo letztere vorkommen, sind sie doch weniger dicht und regelmässig 
gestellt Vereinzelte Schleimzellen, durch kömigen Inhalt von den Becher« 
Zellen unterschieden, finden sich hier und da. Bei Fissurelia stehn nach 
Boutan viele Becherzellen im Seitenepithel des Fusses, hesonders vom. 
Bisweilen zeigen die Kerne der Cylinderzellen eine Kömehenanordnung 
in der Längsiichtung. Nach Thiele (197, III) sind auch die Becher- 
zellen erst innerhalh der Ordnung erworben oder gesteigert, so dass die 
Sohle der Taemoglossen viel mehr aufweist als die der niederen Formen. 

Epithel der Heteropoden. 

üeber das Epithel der Heteropoden haben nach Leuckart (1433) 
und G cgenb aur (119), welchen Keferstein bereits folgen konnte, 
Boll (212), EUiiigei (i;>10) und namentlich Paneth (237) Angaben 
«gemacht. 

Im Allueinoiiion herrscht ein iiiclit wiraperndes Plattenepitlicl vor. 
Becherzelleii , wie sie namentlich Edini^er iH'Schreibt, und Fotttropfen, 
welche L eiu- k a rt angab, li.ilt Paneth lur postmortale Fälscliungon. 
Die Kerne simi oft gelappt, oinie Nucleolus; biswcileu liegen zwei in 
einer Zelle. Im Leben ist das Epithel völlig wasserhell, ausser au den 
Pignieutstellen, wo rothe Köriulu'ii dio Zelle dicht ausfüllen. Der Rand 
der Flosse wimpert, ebenso die Spitze den Rüssels und der Penis nach 
Leuckart, ausserdem Sinueswerk zeuge (s. u.). Die Flimmerzellen werden 
kubisch und cylindrisch. Wenn Boll die polygonalen flachen Zellen als 
üiflfzellen beschrieb, so erklärt Paneth, dass man zwar bisweilen zwischen 
den Zellgrenzen einen Streifen körnig schaumiger Masse sieht, hält die 
Gebilde aber für Kuustprodukte. Die moderne Auffassung ^vurdo wohl 
dahin gehen, dass man's mit Schaumstructur im Sinne IMtsehli's, bez. 
mit Plasmabrückcn zwischen den Zellen zu thun bat. üeber maneiie localo 
Umbildungen herrscht Unsicherheit, ob sie Sümesworkzeuge sind (s. d.}. 

Pigmentepithel. 

Farbige l^pithelieu sind sehr verbreitet, und es ist festgestellt, dass 
ilas Pigment nicht von mesodermalen Flementen aus eingi^vandert ist, 
wie bei den Vertebrate?i. sondern in den Epithelzellen selbst seinen Sitz 
bat. Gleichwohl fehlt es ;in einer rebersicht. inwieweit die Färbung auf 
T^ntorbaufchromatoplioren beruht oder auf ächten Pigmentepitholien. Das 
Pigment findet sich sowohl in Flimmcrzellen als in nieht wimpernden (212). 
Von der Fusss{ialte sind sie ohen angegeben. Bei Junthhia liegt ein 
dunkelschwarzes Pigment, das wohl im Leben blau schimmert, in den 
meisten Epithelzellen, an den freien Körperflächen und zwar in dicken 
Klumpen bald distal, bald proximal vom Kern, so dass streckenweise 
die benachbarten Zellen in gleicher Verfassung sind; vielleicht handelt 
sicb's um Pigmentwanderung innerhalb der Zelle je nach der Beleuchtung. 
X>ie Pigmenürung fehlt an den Fflhlem, sie ist am st&rksten auf der nach 
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oben gekehrten Unterseite, also der Beleuebtung entsprechend. — Der 
Eingang zur FussdrOse von Vermäus hat schwarzoB Epithel (1413). — 
Jedenfalls kommen Pigmentepithelien noeh viel weiter vor. Carri^re 
beschreibt solche vom Fusse der MUrdla scripta. Die PigmentkOmchen 
liegen nur in der distalen Hftlfte der Zelle, die proximale enthilt klares 
Protoplasma mit dem Kern. An weiteren Beispielen ftthre ich an Cypraea^ 
Seitentheile des Fusses (1410, II), Crepidula fwnUsata^ Augenträgor 
(1410, III), PaMHa coendea, neben dem Schalenmuskel (1411), Candiolepas 
hat die Seitentheile des Fasses schwanbiaun pigmentirt mit farblosen 
Hdckerchen dazwischen (1410, I). Pdludina hat nach Leydig das 
Pigment nicht im Epithel, Shnlich Oydastma nach Garnault, wobei die 
Sohle gans ungefärbt bleibt Farbdrflsen (und Hypobrancldaldrflse) gehören 
nicht hierher, da erst das abgeschiedene Secret die Fftrbuug annimmt 

Besondere Beziehungen hat das Pigment zu den Sinnesepithelien, 
ohne dass bisher ein physiologisches Yerständniss möglich wftre. Dass 
die Fühler von Janthina blass sind, wurde eben erwähnt, ebenso steht 
es mit den Seitentastern von FissureUa, während dieselben bei Trochus 
gefärbt sind; die Zellenfflhler von HuUotis iuberculata sind am Kopf und 
Epipodium schmutzig hraun. Besonder« Pigmentirung findet sich an der 
sensitiven Region der verschiedenen Osphradieri, und es ist wohl kein 
Zufall, dass auch der Fühler und Kopf von Cyclostoma mit derselben 
Fiuiktion pigmentirt ist, bei sonst farblosem Epithel. 

Bei den Theileu, die zur Schalenbildung in Beziehung stehen, 
ist eine gewisse functionelle Vielseitigkeit zu bemerken, welche die 
Grenze gegen die Drüsen hin verwischt. Der Schalonmuskel befestigt 
sich nach Thiele an einem Haftepithel, dessen Zellen nach der 
proximalen Seite in sehnige i'nsmeu sich umwandeln, wobei derplasniatische 
Theil mit dem Kern auf Schnitten als flaches Plattenepithel erscheint; 
ähnlich beschreibt's Gib so n für Patella; andererseits wird man nicht 
zweifeln dürfen, dass dieselben Zellen auf der distalen Seite jenen dünnen 
Bolag abscheiden, den Tullberg an dieser Stelle nachwies (s. o.). 

Cuticnla. 

Wenn im Allgemeinen feine Cuticularsaunie gelegentlich erwähnt 
werden, so fehlt es doch an einer vergleichenden Durcharbeitung, selbst 
an der Möglichkeit, die einzelnen Angaben in einigermaassen exakter 
"Weise auf einander zu beziehen. Der Mantelrand von Tj)ttia hat keine 
Cuticula (1411). Ueber dem Drüsensireifen von Nacella ist sie von 
mässiger Stärke, und was derlei Angaben mehr sind. Di«> Anpassungen 
an's Landleben scheint einen kräftigeren Schutz unter Umständen zu 
bedürfen, die Sohle von Cyclostoma hat eine kräftige Cuticula (191), eine 
besonders dicke die Ilüsselscheibo (1394). Wenn im Allgemeinen eine 
ächte Cuticula und Flimmerepithel sich ausschliessen dürften, so fand 
doch Boll an den Fühlern einer Caljfptraea Cilien auf einer besondere 
dicken Cuticula (212). 
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b. DrUsenepithelien. Aechte Drflsen. 

Soweit das EOrpeirelief durch Drflaenanh&afimgen Terändert wird, 
sind die einschlägigen Angaben oben bereits berflcksichtigt Eine scharfe 
Grenze zwischen drilsigem Elftchenepithel, Binsenkungen und wulstigen 
HerrorwOlbungen feUt hftufig. Ja es scheint, als wenn eingestaneute 
DrQsenzellen als Beeherzellen keimen, Theile der freien Haut gänzlich 
felüten, ausser bei Heteropoden. 

Ueberau, wo das Ektoderm drttsig umgewandelt ist, hat man nach 
Thiele (197, III) Drosen- und schlanke Stfltzzellen zu unterscheiden. 
Der Unterschied wird weniger deutlich, wenn die Drfisenzellen sich unter 
das Epithel einsinken und mit ihren Hfllsen einzeln oder gruppenweise 
zwischen den Epithelzellen durchbrechen. ,,Die Drflsen der Haut zer&llen 
nach demselben Autor in zwei Gruppen, in viscöse und in mucOse. 
Den letzteren durfte in der Regel die Aufgabe zufzlleu, durch ihr schlüpfriges 
Secret das Epithel vor Besch&digungen durch Reibung zu schlitzen, worauf 
ihre Lage meist ziemlich sicher hinweist; sie bilden daher in gewisser 
Hinsicht ein Aequivalent für Cuticularbildungen, durch welche sonst meist 
Beibung unschädlich gemacht wird. Die Function der viscösen Drüsen 
ist nicht so leicht imd einfach festzustellen." Bisweilen mögen sie Gift- 
drüsen sein. Sie mögen auch bei der Sclialenbildung betheiligt sein. 
Die viscöse Sohlendrüsc erzeugt eineii zähen, ^vahrscheinlich kleltriuen 
Schleim, der allmählich selbst zu einer festen Masse erstarren kann. 
Dio Bedeutung der viscöseu HypobranchiaKlrurfen ist nocli ganz uiikhu. 
Man kuiiii mit 11 lUer an Beziehungen zum Geschlechtsleben denken, 
man kann aui liire Bedeutung als Farbdrüseu bei Janthina und den 
Purpurschnecken hinweisen. 

Ob sich ein durchgreifender Unterschied zwischen viscösen und 
mucösen Drflsen aufrecht erhalten läBst, scheint mir zweifelhaft. Nicht 
selten begegnet man Angaben, dass die Tinctionen zu einer sicheren 
'i rennuiig nicht ausreichen, dass das zufällige Stadium der Abscheidung 
und Entleerung Schwierigkeiten maclit und dergleichen (s. u.). Ver- 
einzelte Drüsenzellen sind von Anfang an weit verbreitet. Bei Haliotis 
(197. III) finden sich Drüsenzellen in den Papillen der Kopfhaut, ebenso 
auch in den Cirrhen, welche die Tentakel ersetzen, daher Thiele schliesst, 
dass diese sich aus solchen Papillen entwickelt haben dürften. 

Am wenigsten scJieint noch immer die Abscheidung der Schale 
gerade bei Prosobranchien klar gestellt zu sein. 

1. Mautelepithel. Schale nbildung (XXII, 1, 2). 

Soweit feststeht, dient die Ober- oder Aussenseite des 
Mantelrandes sur Erzeugung des Periostracums und 
Ostracums, während das übrige Epithel des Mantels und 
(bezw.) Eingeweidesacks das Uypostracum oder die unterste 
Schalenschicht, soweit sie immer gerechnet werden mag, ab-> 
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scheidet Nur ist die Grenze namenilieh bei höheren Formen mit ver- 
ktbnmertem Deckel, die sich auf Beiz weit in die Schale zu retrahiren 
vermögen, bis jetzt kaum zu ziehen. Bei niederen Fonnen, Fatellen und 
Bhipidoglossen, wie EdUaHs, Wli diese Schwierigkeit weg; hier beginnt 
das glatte, niedrige Haftepithel, Yon dem das Hypostracum stammt, mit 
einer kleinen Falte, die eine deutliche Grenze giebt (197, III, Fig. 18 
und 20). Nach aussen davon, also peripherisch, krftuselt sich an con> 
servirtem Material der Mantehrand in Folge von Muskelzug. In der 
äussersten Peripherie macht sich eine kleine eonstante Falte bemerkbar, 
bei HaUoHs mit erhöhtem Epithel. An dieser wlirde das Periostracum 
erzeugt werden, ohne dass die Bildung imd die genaue Stelle vOUig sicher 
wären. Nach Tullberg würden bei Bucdnum vermuthlich einzeUigfe 
Drüsen in Betracht kommen, die sich in Packeten tief eingesenkt haben 
und mit Bündeln dünner Hälse das Epithel durchbrechen. Die Oberseite 
des Mantolrandes zwischen dieser Stelle und der Hypostraciimfalto wird 
von einem nicht wimperndon niedrigen Cylinderepithel eingenommen, das 
sowohl das Pigment wie den Kalk dos Ostracums liefert. Die peri- 
pherische Hälfte ist das Pignientepithel. Die andere, nach der Hypo- 
stracumfalte zu, liefert den Kalk. Gitterzeichnung der Schale dürfte 
durch intermittirende Pigmentabscheidung von Seiten der Tersehiedenen 
Stellen des Pigraentepithels zu Stande kommen, ßindenzeiclnnnig dureli 
continuirliche. (Eine uusführliciie Arbeit über den noch nicht zur 
Genüge geklärten Gegenstand giebt Baldassini fl;)o4].) 

Bezüglich des Kalks, der zunächst als Kalkal})uminat abgesondert 
wird und sich dann in je eine Kalkfiljrille und einen Oonchinmantel 
sondert, herrscht wieder L'nklariieit. Moynierde Villepoix hatte bei 
Pnlmonaten hier eine vertiefte Linie gefunden, die aus Drüsensäckchen 
zusammengi t/t ist, ans denen das Sclialensecret stammen soll. Dio 
Rinne, die zuerst von Gieret Longe als „coiu epithelial" luid dann von 
Moynierde Villepoix als „bandelette pall^ale" bezeichnet wurde, soll 
bei ausgewacljsenen Thieren wieder verstreichen. Diese bandeletto pallealo 
giebt der Autor nun auch für Paludlna an (157), ohne indess in weiteres 
Detail einzutreten. Wenn nnin nun auch eine Vertiefung ausserhalb der 
von Tullberg beschriebemui inneren Falte, die man als Hypostracuni- 
falte im Sinne Thiele's deuten konnte (200, Taf. XII, Fig. 5), gelten 
lasssen wollte, so scheinen damit keineswegs alle Schwierigkeiten gehoben. 
Denn wir haben gesehen, dass gerade bei Bucdnum die verschiedenen 
Schichten des Ostracums von verschiedenen Theilen des Mantelrandes, 
in immer weiter vom Mantelrande entfernten parallelen Zonen erzeugt 
werden. Hier sind also nocli verschiedene Widersprüche zu lösen. 

Haller macht betr. der Docoglossen einige tbeil^ uenauere, theils 
abweichende Angaben. Bei Loilia Hn'dula finden sich auf dem Mautel- 
rande, also an der der Schale zugekehrten Fläche, nicht nur Cilien, 
sondern das Wimperepithel hat Sinnesborsten und ist zugleich ein Sinnes- 
epithel (1411). Bei den Cyclobranchen vertbeilt sich das Epithel, das 
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wie gewOhDlich auf dem Mantelrande hinter der äussersten Peripherie 
liegt, auf eine äussere Zone ächter Farbdrflsen, die schwarze KOrnchen 
absondern, und auf eine etwas weiter vom Rande abstehende und breitere 
Zone schwarzer Epithelzellen. Bei Lottia folgt auf diesen, hier allerdings 
nicht gefärbten Theil eine breite Zone besonders hohen Epithels, sie 
würde bis nahezu an die Hypostracumfalte reichen. Haller's Annahme, 
daas der Kalk von den Drüsen cUii äussersten Mantelrande geliefeit wird, 
darf man nach den obigen Au.sliilaungen kaum zustimmen. Er unter- 
scheidet hier bei verschiedenen Docoglossen zwei Drflsenzonen, eine 
peripherische und eine dicht darauf folgende auf der oberen Mantelfläche, 
die er als obere und untere Mantelrand drübo unterscheidet. Die obere 
Mantelranddrüse besteht aus subepithelialen Anliaulimgen rundlicher 
Drüsenzellen, die untere dagegen bald aus langgestreckten Zellen, bald, 
wie bei Lottia, aus einer grossen Menge langer Drüsenschläuche, die von 
einem niedrigen Epithel ausgekleidet sind. Die Oefifniuigen liegen stets 
zusammen am äussersten Mantelumfauge, für jede Drüse einzeln, doch 
in Gruppen beisammen, bei Smttelh'fm in Vertiefungen unterhalb der 
Mantelrandtaster , bei Lottia auf vorspringenden Hügeln. Der Umstand, 
dass Haller in den Zellen die Kerne vernusste, macht die Schhiuch- 
drüsen als complicirte Gebilde verdächtig. Thiele will auch bloss ein- 
aellige Drüsen gelten lassen. 

Das meist flache Epithel, welches das Hypostracum bildet, ist nach 
Tulll)erg besonders nach der Spitze des Intestinalsat-ks zu charak- 
teristisch. Die Zellen halien, wohl als RiÖ- oder Sternzellen, tief aus- 
gezackte wellige Känder, nüt denen die Nachbarn in einander greifen 
(XXIJ, 1). Dazwischen finden sich vereinzelte grosse helle Zellen, welche 
von ^[oynier de YiUepoix bei Lamellibrauchien als runde Blasen 
bezeichnet werden. 

Ueber das Wachsthnm der Mantelfläche fehlen alle Untersuchungen, 
und doch hängen damit wichtige Fragen zusammen, vor allen Dingen 
die, ob dieselbe Zelle ihre Function wechselt und anfangs Ostracum, 
später Hypostracum erzeugt, oder ob die Function constant bleibt. 

2. Die übrigen Drüsen des Mantels. 

Ha 11 er 's untere Mantelrand drüso der Docoglossen würde 
nach Thiele (197, III) gar nichts mit der Schalenbildung zu thun haben. 
Er beschreibt sie als Haufen einzelliger subepithelialer Drüsen, die am 
Bande münden (XXII, 2). Dazu kommen an der unteren freien Seite des 
Mantelrandes vereinzelte DrOsenzellen, die auch Hall er angiebt (1^11). 

Hypobranchialdrüse (XXII, 4, 5). 

Ueber die Drüsen des Manteldachs, die Hypobianchial-, Farbdrüsen 
und Verwandtes ist das Allgemeine oben angegeben (pg. 160 und 172). 
Eine Hypobranchialdrüse von Emargimda s. Fig. 14, B, die 
Trennung in die eigentliche TiacOfle Hypobranchialdrflse («&) und einen 
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macOsen Abschnitt (js/m) bei VdtUim 8. XII « Fig. 9. Bei der liscdsen 
treten die distal gelegenen Kerne der StfltszeUen gegenflber denen der 
Drflsenzellen schaif hervor. 

Die genaueste histologische Analyse verdanken wirBernard (1346). 
Bei den Docoglossen liegen im Epithel des KiemenhOhlendachs nicht 
mehr einzelne DrflsenzelLen als etwa in dem des Kopfes. AUmfifalieh 
nehmen die DrOsenzellen zu, bis bei Taenioglossen imd Bhachiglossen 
endlich localisirte Blfttteranhäufungen entstehen. Es bleibt immer auch 
in den complicirtesten FftUen bei einem Mächenepithel, so dass die 
Drflsenzellen nicht unter die Basalmembran hinabreichen. 

Bei Purpura laptUus lässt die Hypobranchial- oder Purpur- 
drfise drei verschiedene Zellen erkennen, a. Sinneszellen, b. Wimper- 
zollen, c. Drflsenzellen. Ihre Hohe überlxifit die des benachbarten 
Epithels um das Drei* oder Vierfache. Die Sinneszellen sind versehen 
mit grossen, meist rundlichen Kernen und wenig Protoplasma darum, 
mit einer proximalen Fibrille, welche in das subepitheliale Nervennetz 
flbergeht, und mit einem distsilen fiidenartigen Fortsatz, der schliesslich 
als Sinnesborste hervorragt; der eigentliche ZellkOrper besehrftnkt sieh 
also fast nur auf den Kern. Sie stehen zum Theil dichter, als in manchen 
Osphradien, so dass der Drflse sensorielle Natur nicht abgesprochen werden 
kann. In dem niedrigen Drflsenwulst von Täktüna ist ihre Zahl Tiel 
geringer. Die Wimperzellen, in der Basalmembran wurzelnd, erheben 
flieh als schlanke Filamente („Stützzellen'* Thiele) zwischen den Drüsen- 
zellen und verbreitern sich erst oben zu einem kernhaltigen Zellkörper, 
der die Wimpern trügt. Der Kern ist stark granulös. Nach energisclier 
und andauernder Secretion liaben sie Löcher zwischen sich für die Drüsün- 
zellen, im entgegengesetzten Falle schliessen sicli ihre plattenförmi^en 
distalen Auishreitungen (,plateaux') eng und continuirlich aneinander. Die 
Drüsenzellen endlich sitzen mit kurzem Stiel in der I3asalmemhrau. Sie sind 
grösser als die anderen Elemente. Ihie cumpacten, kugeligen Kerne liegen 
basal (selten wandständig), so dass die Kerne sich fast ausnahmslos in 
einer basalen Zone, der der Drüsen, und einer peripherischen Zone, der 
der Wimperzellen, anordnen. Um den Korn der Drflsenzellen findet sich 
Frotoplasma, das sich reticulär aus])reitet. Es ist sichtbar, solange die 
Drüse leer oder das Secret hell und klar ist, es verschwindet, wenn das 
Secret dick und undurchsichtig wird. Die Drüseiizellen sind gerade ge- 
streckt an den ilacheiihatten, t'henen Stellen der Drüse; sie krümmen 
sich stark zusammen da, wo sie blättrig und faltig wird. Distal ver- 
jüngen sie sich. Sie erreichen meist die Oberfläche niclit. solange da» 
Secret hell ist; wird es reif, d. h. trübe, dann bricht die Zelle nacii aussen 
durch, und mau sieht oft einen Schleimpfropf frei bervonageu. Die 
entleerte Drüsenzello bleibt in ihrer Lage, soweit der plasmatische Basal- 
theil in Frage kommt 
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Der SecretioiiBTorgang. 

Die genaueren Vorgänge der Secretion gelang Bernard an durch- 
sichtigen oder durchscheinenden Kiemenblättem zu beobacliton, in Ueherein- 
sümmung mit einigen Angal)on von Wegmanu (1497). Die Drüsenzelle 
init ihrem reticuläreu Protoplasma producirt als Paraplasma ein klares 
Secret mit trüben K^Vmchen. Dabei schwillt ihr distales Ende allmählich 
an, bis es durcbbricht. Beim Durchbruch, der mit enger Oeffnung erfolgt, 
wird ein Stuekelien der Zellwand wie eine kleine Klappe abgv^tossen. 
Meist geht es mit dem Schleim weg unter der "Wirkung der benachbarten 
Wimpern. Der erate wSchieimphopf quillt heraus und wird von den 
Wimpern wegcrespült. Anfangs meist noch eingeschnürt, nmdet er sich 
nach der Befreiung ab, indem er im Wasser aufquillt. Dem ersten Pfropf 
folgt bald ein zweiter, ein dritter u. s. f. Die Secretion der einzelnen 
Zelle dauert ununterbrochen mindestens eine halbe Stunde. Nachher 
>inkt die Zelle zusammen und erholt sich, vollkommen von den sich 
Sehl i esaenden Wimperzellen Überdeckt. Eigenthflmlich verhalten sich 
diese beim Durchbruch des ersten Schleimpfropfens. Zuerst werden sie 
gedehnt und kugelig vorgetrieben. Dann wird der vorgetriebene Theil 
einfach abgerissen und fortgespült, als ein kleines Zellfragraent ohne 
Kern, mit zartem Protoplasma, auf der Aussenseite bewimpert. Anfangs 
hängt es noch mit einem Stielclien im Epithel, nach der Befreiung rundet 
sich's zur Kugel ab, die mit im Secret umhorschwimmt. Andere Bestand- 
theile des Secretes werden endlich gebildet durch abgestossene, deformirte 
Epithel - (Stütz - und Drüsen -) zellen mit deformirtem und vacuolisirtem 
Protoplasma und meist abgetödteten , zerbröckelten Kernen. Sie rücken 
alhnählich aus der freien £pithelfläGhe heraus und werden gleichfalls 
Ton den Cilien fortgespüli 

Die wunderliche Eigenschaft der Färb- oder Purpurdrüsen, farbige 
Secrete zu liefern und swar entweder solche, die gleich bei der Ab<- 
scheidung gefärbt sind — Janthina — oder solche, die sich erst nach 
der Abscheidung am Lichte färbea — Purpuriden, Muriciden u. a. — , 
gehört unter einen anderen Gesichtspunkt (s. u.). Ich habe geglaubt, 
die Ursache in der pelagischen Lebensweise sei es nur im Larrenzustande, 
sei es während des ganzen Lebens, zu finden. — Ebensowenig gehört 

die Anwendung des Secretes als Purpur hierher. 

Nochmals möchte ich Ton den Drüs n les ^fantels im Allgemeinen 
betonen. r!ass Einsenkungen der Drösenzellen unter das Epithel nur am 
Kantelrande vorkommen, dass dagegen alle Drüsen des Manteldaches, 
TOT allem die Hypobranchialdrüse in ihrer verschiedenen Differenzirung 
inuner nur den Charakter reiner Drflsenepithelien behalten, bei denen die 
DrOsenzellen mit den Epithelzellen in gleichem Niveau bleiben. Wie 
die eigentfaHmlichen Nester Ton Drfisenzellen im Mantel von Calffpiraea, 
die Thiele besehrieb und die oben erwähnt wurden (pg. 173), zu deuten, 
bleibt dahingestellt Ich gehe eine Abbildung (XXII, 6). 

Brösa, SImmb Üb TUer-B«i«ha. IIL % 17 
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3. Drüsen der KOrperseiten. 

. Hier kommt besonders in Betracht die oben erwähnte, von Thiele 
und Haller als Drüsenfalte bezeichnete Leiste der cyclobrauchen Doco- 
glosseu. Hai 1er giebt eine genaue histologische Analyse dieser Haut- 
theile von Nacella vitrea (1411), der ich hier folge (XXII, 2). Unter der 
Falte findet sich eine Rinne, in der, dicht gedrängt, Massen von vermuthlich 
einzelligen Drüsou zwischen dem kubischen Epithel münden. Die Drüsen 
senken sich in das subcutane Gewebe und reichen zum Theil weit in 
den Fuss hinein. Der Besatz der Falte mit langen Cilien sorgt wohl für 
Förderung der Secrete in bestimmter Richtung. 

Das Epithel oberhalb der Falt^ bis zum Mantel, aus niedrigen 
Cylinderzellen mit mittelstarker Cuticula gebildet, enthält nach Ha II er 
an Stelle von Becherzellen die verschiedenen Driisenarten, die sich tief 
unter dasselbe einsenken, zwei sind einzellig, eine Art ist vielzellig. Sie 
gehiti flicht durch einander (XXTI, 3). Die vielzelligen Drüsen sind 
die kur/,esten Schläuche, ein Lumen ist selten zu siOkmi, nur zwei Reihen 
von Kernen treten gut hervor. Dazu kommen läntri^e einzellige Schläuche 
mit grobkörnigem Secret, es sind Mucusdrü s o n. Die dritte Art cndlieli 
bildet die längsten Scliläuche, Haller bezeiclunt sie auch als Glanz- 
drüsen. Der Kern ist basal. Wandständig springen eine Menge Wülste 
vor, die der einen Seite greifen in die Thäler der Gegenseite ein, so dnss 
der optische Schnitt ein eigeiuirtiges Bild ereipht. Die Vorspränge sollen 
durch Secrettroyfen bedingt werden, die frei werden wollen. Hall er 's 
Vorstellung, dass die Drüse zuerst ganz von Secret umgeben wird, ist 
schwer verständlich. 

Cyclosloma hat in dfr Haut, so gut wie Manteirand, Kalkdrüsen. 

Bei CrucihnJam sali Hall^^r auf dem Fussrücken die schon (S. 213) 
erw iliiitoi), mit Kalk gefüllten Ganäle münden (1410, III, S. 529). Sie 
vereinigen sich zu mehreren. Der Autor hält sie für KalkdrHsen des 
Mantels, die ,,sich hier über der dorsalen Fussfläche enorm entfaltet 
haben und in den Fuss eingedrungen sind". — 

An der gleichen Stelle liegt die Einsenkung des Fussrückens bei 
Haliotis (S. 138). In die längliche Grube (1497) springen von beiden 
Seiten Papillen vor. Ausgekleidet ist sie von einem hohen Wimper- 
cpithel, während seitlich ein niedriges folgt ohne Wimpern. Man kann 
kaum aus Wegmann's Beschreibung ersehen, dass eine Drüse vorliegt 
Denn der Schleimfaden, den das kriechende Thier an der Glaswand zU' 
rflcklässt, kann ebenso gut von der Sohle stammen. 

4. Drüsen der Sohle. 

In der Sohle und an ihrem vorderen Bande finden sich ibeils 
flftchenhaft entwickelte Drflsen, theils solche, deren Mfindungen localisirt 
sind. Erstere kann man wohl die diffuse Drflse nennen. Die charakte* 
ristischen Zellen also ausser den Becherzellen liegen fast immer unter 
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dorn Epithel und hrochen mit dünnen Hülsen durch. Die Anordnung, 
wo die Drüsenzellen mit den Epithelien auf gleichem Niveau bleiben, 
findet sich nur ausnahmsweise bei speciellon Umbildungen. Ebenso kann 
in solchen FftUen das Epithel mehrscliichtig werden. 

Die diffuse Sohlendrflse. 

Die Qrondhge bildet ein gleiclui ri si<T drüsiges Flächenepithei , das 
mehr oder weniger die ganze Sohle überzieht und aus dem sich die 
terscbiedenen localisirten Einstülpungen herausgebildet haben, die oben 
beschrieben und als Rand- und Sohlendrüse unterschieden werden (pg. 142). 
Bei „Drüsenepithel" ist hier allerdings nicht an Beclierzellen und derlei 
zn denken, sondern an Zellen, deren Körper unter das Epithel einsinkt 

So haben die Docoglossen nach Haller (1411) eine diffuse Drfisen- 
masse, welche vom die ganze Sohlenbreite Aberzieht, allmählich aber 
schmäler wird und in der zweiten Hälfte nur noch unansehnlich sieh auf 
die mediane Partie beschränkt. Die Drüsenmasse liegt unter dem Epithel. 
Die Zellen sind flaschenfdrmig mit rundem Nucleus und deutlichem 
Nncleolus; ihre Hälse brechen einzeln zwischen dem indifferenten Epithel 
mit seinen Becherzellen durch. 

Bei NaHca sind die Zellen der diffusen Drflse nach Schiemen z* 
Abbildung (183) weniger gedrängt, doch reichen sie weiter nach 
innen und scheinen sich subcutan in der Weise zu häufen, dass die 
verschiedenen Temtoiien sich gegenseitig berOhren und Terschmelzen. 
Sie sind bei dieser Schnecke wohl besser entwickelt, weil specialisirte 
Drflsen fehlen oder zu anderem Gebrauch umgewandelt sind. Doch 
kommen solche Drfisen nach Garri^re vielleicht allen Prosobranchlen zu, 
am meisten denen, welche keine besondere Sohlendrflse besitaen. Ihr 
Verhalten gegen Farbstoffe kann, wie bei allen Sohlendrflsen, ziemlich 
wechseln. Doch nehme ich die entsprechenden Angaben der Autoren 
nicht alle mit auf, da einerseits von verschiedenen TTntersucheni ver- 
schiedene Tinotionsmittel angewandt wurden, da andererseits bis jetzt 
keine Anhaltspunkte gegeben sind, zu beurtheilen, ob sich's um ver- 
schiedene Stadien derselben DrOsenart handelt oder um physiologisch ab- 
weichende Secrete und um welche. Die viscOse Drflse der Mitte wird 
nach Thiele am Bande von mucflsen Zellen abgelöst Nach Hall er (1411) 
kommen bei Faidta im ersten Viertel besondere Einzeldrflsen vor, die 
in Paeketen vereinigt an den Bändern der Fusssohle ausmflnden; die 
Brflsenaellen sind gross, rothbraun pigmentirt und haben sehr lange 
Hälse. Bei Cypraea mflnden am seitlichen Fussrande (1410, II) zwischen 
Pigmentepithel sehr grosse EinzeldrQsen, birnf5rmig mit langem Ausfllhr- 
gang. Diese Dinge sind also verschieden von der eigentlichen Sohlen- 
drflse. Deren Zellen können gleichmässig oder mehr nesterweise vertheilt, 
lang retortenfi)rmig oder kurz und gedrungen sein. Bei Murex erinaeew 
>ind sie gross, liegen nahe bei einander und bilden ein dichtes Polster 
unter dem Epithel. Der Kern zeigt einen oder zw^ Nueleolen. Bei Murex 

17* 
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irunculus sind sie kleiner und liegen einzeln oder in Gruppen. Ein diclit»'5 
Polster besitzt Triton corrnf/atus und ColumheUa rustica, Gruppen finden 
sich bei Triton cutaccus. Kassa und besonders Fisania maculosa. Bei 
Fusus rostratua, Cerithium rostrahm und Litotina citoralis, ohne Sohlen- 
drüse, ist das Polster stark entwickelt, die Zellen zeigen gelbe Secret- 
kömer. Die grössten derartigen Drüsenzellen, ebenfalls mit gelbem 
Secret, besitzt Nassa incrassata, in der Mitte stehen sie bis zu fünf über- 
einander, am Rande immer weniger, schliesslich nur eine. Aehnlich 
dürfte es bei Btßhinia sein, nach Thiele (197, III), während Houssay 
(1413) hier eine mittlere Unt-erbrechiuig angegeben hatte. Valvaia hat 
eine gut entwickelte diffuse Sohlendrüse (1343, II) ausser der Randdrüse. 

ß, Specialisirte Drüsen. 

• Ausser der vorderen Fussdrüse, welche Thiele nur bei einer juncen 
Jlaliotis tuhcrculata beol)achtete (360) und die in ein von Drüs> n /.eilen 
besetztes Blinüsäckcben ausläuft (193, III), kommen hier besonders zw^i 
Drüsen in Betracht, die vordere Eanddrüse (Lippendrüse der Autoren) 
und die Sohlendrüse, deren Mündunii: früher als Wasserporus galt. Die 
erstero scheint am weitesten verbreitet zu sein, die letztere fehlt noch 
häufig und zwar spnmgweise in den versebiedensten Familien. In 
einzelnen Fällen, bei abweichender Fussbildung, wie bei Y&^^im imd 
Cyclostoma, treten besonders weitg^ehende Umbildungen ein. 

Die Rand drü sc. 

Nimmt man mit Thiele an (197, III), dass die vordere Fussdrüse 
der jungen Ualiotis als ein altes Erbtheil zu betrachten sei, das allen 
übrigen Prosobranchien verloren gegangen ist, lässt sie also bei Seite, 
dann zeigt sich, dass bei derselben Schnecke als die erste Andeutung 
einer Randdrüse vordere Anhäufungen subepithelialer Zellen vorhanden 
sind, über deren Natur der Autor indess nicht völlig ins Klare kam. 
Unter den Trochiden ist die Drüse, die in den vorderen Querspalt des 
Fasses mündet, bereits gut entwickelt. Bei Zi-yplinus liegen die Zellen 
in der Oberlippe. Der Zeilkörper ist klein, oval, oft von grob schaumigem 
Aussehen, zum Theil ziemlich weit von der Oberllaehe entfernt. Eine 
mittlere Einbuchtung fehlt noch. Die grösseren Zellen in der Unterlippe 
münden in die Fusssohle, gehören also zur diffusen Drüse. 

Bei den Taenioglosßen wird nun meist der Spalt tiefer, die Mitte 
vertieft sich zum Blindaack, der Spalt greifb rechts und linka weiter auf 
den Seitenrand der Sohle über. Die Drüsen gruppiren sich yerschieden. 

Der mittlere Blindsack fehlt bei Valvaia, bei Purpura lapillus, er 
ist kaum angedeutet bei Bffthima (1413, 197, III). Aehnlich klein bleibt 
er bei lAtorina» Die Drflsenzellen gruppiren sich in Nestern, Kerne und 
Kemkürperchen sind deutlich. Der Canal oder Blindsack bleibt oft kürzer 
als die seitlichen Anssehnitte, d. h. die seitlich übergreifenden Theile des 
Lippenspaltes; so bei PseitdomarffineUa, Murex, Fascio(aHa Ugnaria u. s.t 
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doch wechselt seine L&nge auch innerhalb der Gattung. Lang ist er bei 
ChenopuB, FomaHas il a. Die seitlichen Ausschnitte sind besonders ver- 
tieft bei Chenapus ^g. 62), der linke reicht weiter nach hinten als der 
rechte (1413). Bei Famelaria ist die Oberlippe, die Aber die Unterlippe 
herramigt, in der Mitte gespalten* Bei Lacuna biegt sich der Canal in 
der Mediane mit dem Hinterende nach unten um. Yergl. auch Fig. 63. 

Ton Yerschiedenheiten der Drasenzellen werden folgende angegeben: 
Frisch sehen die retortenfSrmigen blass aus mit grossen Kernen. Der 
Umstand, dass sie sich im Allgemeinen mit Fuchsin tief roth färben, 
deutet ihre mucOse Natur an. Doch 
hat die Beaction für die Muridden 
keine Geltung (104). Bei Qmus 
liegen grosse Zellen rings um den 
Canal* Bei Nassa iuber^daia liegt 
Tom eine Masse Zellen, die sich 
durch Grösse vor den übrigen aus- 
zeiehnen (1413). Auch Garridre 
iand bei ihnen eine andere Fftrbung 
(104); manche mfinden auf der 
Oberseite der Oberlippe ; ähnlich bei Fascidaria. Bei Celkm^Ua rusHca 
lassen sich drei Sorten unterscheiden, die erste mündet auf der Oberlippe, 
die zweite im Lippenspalt, die dritte im Canal; bei CdhinibB^ scripta, 
die in allen Geweben sehr grosse Kerne hat, sind die oberen Zellen Von 
den unteren verschieden. Bei Jlurex trunculus liegen vom und unten 
bräunliche Drüsenzellen, wie solche um deu Canal wenigstens auch ver- 
einzelt vorkommen. Bei Vnrpura lapillus sind die Zellen der oberen 
Lippe von denen der imteren nicht nur verschieden, sondern auch durch 
Bindegewebe getrennt. 

Bei Nassa reticulata sah Ho ussay Nerven zur Drüse gehen, so dass 
die Secretiou unter dem Eintiuss des Hirns steht. Carriere giebt all- 
gemein einen srossen Beichthum von (rauglien und Nerven an. 

Auch in den Epithelzellen, welche den Canal auskleiden, finden sich 
mancherlei Difterenzen. Meist soll dem Canal Wimperepithel zukommen, 
dorn Lippenspalte daeeg^eu nicht. 

Die Wimper/elleii sind im Allgemeinen uiedriger als auf der Sohle. 
Becherzellen nehr>r*'n zu den Ausnahmen. Nur bei Arten, deren Haut 
stark pigmeutirt ist, drmgt das Pigment auch iu den Canal ein, hei 
Litorina u. a. 

Bei Conus medUerraneus hat der Canal oben eine Ausbuchtung, 
eine Kinne, die von dichten Quer- und Längsnmskelfasem überlagert ist. 
Das Epithel im Canal ist schwarz pigmentirt , das in der Kinne, welche 
nach oben niedriger wird und sich durch grössere Kerne auszeichnet, 
bleibt dagegen blass. Bei Chenopus sind die Epithelzellen im Canal hoch 
und schmal, bei Purpura Uipillas niedrig cylindrisch, hei Pamatias ohscitrum 
kubisch (1413). Triton r Arten haben ein sehr hohes Epithel, Fasciolaria 



Fig. 62. 




Quersehnitt durah die vtndera FoasUlfte von 
Chmcpus. lütte und Seiteotbeile der Band- 
drflse. (Nach flonasaj.) 
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ein niedriges Winiperepitbel, bei Fseudomar^ineUa plaiypwi ist eB schwars 
(104) II. dergl. m. 

Die Musculatur verhält sich nach Carriere folgendermaassen. Von 
(l(>!i irrössoren Muskelbündeln, die in den Fuss eintreten, läuft eins nach 
vorn und inserirt sich am Hinterendp und au den Seitenwandungen des 
Canales. Andere Fasern ziehen von der Schale zur Kückenfläche oder 
von beiden zum Canal. So wird ein Netzwerk gebildet, in dessen Maschen 
nesterweise die Drusenzellen lieg-en. Dass die Musculatur bei der Ent- 
leerung einen stärkereu Druck ausabtt wird durch Kerne im Secret 
bezeugt. 

Aus alledem, namentlich aus der Verschiedenheit der Drüsenzellen, 
scheint hervorzugehen, dass die Function nicht nach einem Schema be- 
urtheilt werden darf, trotzdem die gröberen morphologischen Differenzen 
nicht eben gross sind. Doch ist darüber wenig bekannt Ob der Faden, 
an dem sich eine schwimmende Defrancia purpurea herablässt, von der 
Banddrüse oder Ton anderen Fusstheilen stammt, bleibt unentschieden. 
Der Schleimfaden, mit dem sich Bijtlunia an Fremdkörper anheftet, ist 
wahrscheinlich auf die erstere zurückauführen, jedenfalls aber die beiden 
trocknenden Schleimbänder, mit denen sich Fomatiua befestigt und die 
man deutlich unter dem Deckel hervorkommen sieht (1413, 1477). 

Von Gattungen, deren Randdrüse bekannt ist, nenne ich noch 
Valvata, Fusus, Fisanta, MargineUüf Fjfnda, Trivia, JatMiM (1477, 
104, Uli, 1477). 

Die Sohlen drüse. 

Die MfinduDg der Sohlendrflse, die wenige Millimeter hinter dem 
Yordenrande zu liegen pflegt und einen kurzen Lftngs- oder Querapalt 
darstellt, schliesst und OlTnet sich in unregelmftssigen Pausen, wie 
Houssay bei IVtvta europaea beobachtete. Ausnahmsweise kommen 
mehrere vor, eine normale und accessorische dazu, wie deren Bergh von 
Conus hd^raeus drei beschreibt, vom die normalen, dahinter zwei viel 
kleinere mit einfach spaltf^rmiger HOhle von verschiedener Tiefe (Fig. 63 Y,). 
Der Mündungsspalt ist am besten sichtbar bei Schnecken mit dunkel 
pigmentirter Sohle , da er zumeist von einem hellen Hof pigmentlosen 
Epithels umgaben ist (104). An Spiritusezemplaren tritt er sehr hflufig 
wallartig oder konisch aus der Sohlenflftche heraus, niemals dagegen im 
Leben. 

Was die Drflse selbst betrifft^ so handelt sich*s um verschiedengradige 
Einstülpungen der diffusen Sohlendrüse. Ja nach Houssay wäre der 
Sack bei Nassa retiettlata, wo er weit hinten liegt, nur mit kubischem 
Epithel ausgekleidet, das unmittelbar an die Musculatur grenzti also ganz 
und gar ohne Drflsenzellen. Kach demselben Autor ¥rfirde auch Trivia 
europaea nur einen nach hinten gebogenen Spalt besitzen, der sich über 
eine wulstartige Verdickung, welche der Fuss unmittelbar hinter ihm 
aufweist, hinüberlegt und ihn von oben her abgrenzt Vor und hinter 
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dem Wulste ist das Soblenepitbel mehrschichtig, zum mindesten zwei- 
toliichtig, auf dem Wulste und im spaltförmigen Blindsack einschichtig, 
«b«r au8 giGsseren Zellen gebildet. Die Natur der Zellen, welche den 
Wulst erffillen, wird nicht weiter erörtert Auf den Sack der Muriciden, 
der sich in gewisser Weise ähnlich verhält, komme loh unten zurflck, 
indem ich zunächst in der Scbildening mich Carriere anschliesse. 

Carriere fand die einfachsten Stufen etwas anders. Nach ihm er- 
scheint die Drdse im einfachsten Falle als eine mit einem Belag YOn 
DrOaenzellen Tersehene Einstülpung des Epithels, wie bei Fusus syracu- 
sanus; ja bei Columhella rustica konnte er trotz des deutlich sichtbaren 
Spaltes keine SohlendrQse finden, die in ihrem Bau den tlbrigen ent* 
sprochen hätte. Dagegen Ist der Spalt, dessen Wandungen und Boden 
Idehte Lftngs&lten zeigen, mit Ihrüsenzellen besetzt £s scheint also 
hier eine ganz oberfl&chliche, noch nicht tiefer in das Innere des 
Fusses eingesenkte Drüse vorzuliegen, welche Ton den Epitheldrfisen der 
Sohle noch nicht scharf düferenzirt ist In den anderen FftUen Mtet sich 
die Wandung des Sackes in manchfacher Weise zum Zwecke der Ober- 
fl&cbenTeigrOsserung, wodurch immer höhere Oomplicationen entstehen 
(Fig. 63 n., y.). Houssay bezeichnet den Sack als ,tCaTit^ plissäe'^ 
Nach einem ganz abweichenden Schema sind dagegen die Drflsen der 
Muriciden gebaut 

In allen FftUen ist die Brflse bilateral -symmetrisch gebaut Bei 
starker Verftstelung besitzt sie wohl am Vorder- und Hinterende je ein 
Paar kurzer sipfelfOrmiger Fortsfttze, die im Querschnitt zu beiden Seiten 
des BanddrOsencanales hervortreten, wie bei Nassa mtUahtHs, 

Was die Ausdehnung der Drüse nach den Terschiedenen Dimensionen 
anlangt, so ist sie in einem Falle, bei Fmus syraeuaamst eine gleich- 
mtosige (Fig. 63 L). Der Umriss gleicht dem Boden einer Champagner«* . 
flssche, d. h. das Lumen oder der Secretbehftlter hat die Form der Wftnde 
omes Trichters. In den meisten anderen Fällen Überwiegen Breite und Tiefe 
bedeutend gegen dieH9he. Häufig erstreckt sich dieDrflse imFusse schräg 
nach oben und hinten, zuweilen nimmt sie eine &st horizontale Lage an, 
wie bei Fisama maeuhsa, oder eine mehr yerticale, wie bei Murex 
erinaeeus und Edwardii (Fig. 63 III., 8^). 

Wfthrend in der Mehrzahl der Fälle die Entwickelung der Drflsen 
immer nach aussen geht, so dass die Peripherie eine meist grosse Anzahl 
manehfocher, aber im Allgemeinen symmetrischer Yorsprflnge zeigt, ist 
bei dm Muriäden das Gegentheil der Fall. Hier gebt die Faltenbildung 
bei einfachem ümriss nur nach innen zu Tor sich, so dass die Drflse von 
aussen gesehen einer glatten, länglichen Blase gleicht und an der Aussen- 
seite eine bilaterale Symmetrie nicht wahrzunehmen ist Dagegen ist 
dieselbe im Innern der Drflse deutlich ausgeprägt (Fig. 63 IT.). Man 
sieht bei Murex trunculus in dem Torderen Theüe der Drflse beiderseits 
^Qe hohe Falte und in dem mittleren und hinteren Abschnitt, ebenso 
Ulf beiden Seiten, einen Wulst in das Lumen der Blase vorspringen und 
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das Lumen Terengem, und so ist auch hier die Dritee zweiseitig- 8 jn- 
meferiflch entwickelt Wie Carri^re's Figuren zeigen, gehen die beiden 
Falten hinten in die beiden Wfllste Aber, so dass die Tasche im Innern 
jederseits eine Nebentasche hat 

Auch in Bezug auf die histologische Structur sind zwei Kategorien 
zu unterscheiden, die eine umftsst das Gros, die andere die Muridden. 



flg. 68. 




Sclioiiiatisclie Sclinitte <liiu-li vcrsclikHlcne Fussclrfison. 
Ji Kauddrüso. S Sohlendrüsc. Sa accessorlächc SohicudrUscn. Die starken schwanm 
linion bedeuten das £pitheL Scbraffirt sind die subepithelialen Drüsen. L Medianer 
Lftngsiebnitt dtueb das voidei« SoUenende Ton JWm tgraetuamu, IL von ITosm 
mutabilis, III. von Murex Edwardtif V. von Contu hebneuif IV. Querschnitt durah die 
SohlendrQse von Murex tnmaüus, der linko woitcr vorn. L— lY. nach Garriere, 

V. nach Bergh. 

In dor ersteren liandelt sich's um die i^ewöliiilichoii Keulen- oder 
retortenfömiigen einzelligen Drüsen, deren Hälse zwischen dem Epithel 
durclibrechen. Eine melir oder weniger dicht»* und hohe Schicht von 
Drüsen/.ellen umgieht den Secrethehalter , welclicr mit cylindrisclHMu 
Flimmerepithel ausgekleidet ist. Dieses Epithel ist immer abweiciieud 
von dorn der Fusssoble gebaut Mit uiuer Ausnahme, IHsania maculmif 
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ist es in allen anderen Fftllen niedriger als dieses und bestellt fast immer 
nur aus Eiimmerzeli^, welehe unter ümständen se niedrig werden kennen, 
dasa sie eher als kubische Zellen zu bezeichnen wftren. Nur in wenigen 
pftUen finden sich Tereinzelte Sehldm- oder Beeherz^Uen {Fusus sytueu- 
sanui) und noch seltener regelmftssig abwechselnd mit den Flimmerzellen 
Beeherzellen, wie ^sania maculosa ; die Becherzellen haben rundliche 
Kerne, die Flimmerzellen langgestreckte schmale. Dieses Epithel erreicht 
die doppelte Höhe von dem der Sohle imd war das höchste, wa» Carri^re 
bei Mollusken antraf. 

Die Drüsenzellen selbst zeigen je nach den Faniilieu, welchen die 
Thiere angehören, Verschiedenheiten in Bezug .luf Grösse, Gestalt und 
iiegenseitige Stellung, und man kann in der ersteren Hauptgnippe diij 
Nassaceen deu übrigen Gliedern der Gruppe als kleinere Abtheilung 
gegenüberstellen. In dieser Familie stehen die kolbenförmigen Zellen 
80 dicht aneinander, dass man die Form der einzelnen Zellen nicht genau 
erkennen kann, und färben sich weder mit Carmiii noch mit Fuchsin oder 
Cochenille-Tinctur intensiv roth. 

Die andere viel allgemeinere Form der Drüsenzellen ist die deutlich 
kolben- oder keulenförmige. Dabei kann die Verschiedenheit der Drüsen 
nach den einzelnen Familien eine recht beträchtliche sein, je nachdem 
die Zellen grösser (z. B. Fusns) oder kleiner sind, einander näher {FusuSy 
Fui>cwlarid) oder entfernter stehen, daun vor allem nach ihrem Ver- 
halten gegen Far))stoffe, nach der Grösse des Kernes und nacli dem 
Oefflge des Zellinhaltes, welcher sich als ganz fein- bis sehr grobkörnig 
erweisen kann (104, Fig. 20—23, XXII, 11 a, b). 

Die Drüse wird von zahlreichen Muskelfasern durchsetzt, unter denen 
erstens radiäre zu unterscheiden sind, welche von allen Seiten her senk- 
recht auf die Peripherie der Drüse zustreben, zweitens und drittens Muskel- 
fasern, welche zwischen den Drüsenzellen und dem Epithel, dicht über 
dem letzteren, als Längs- und Quermuskeln verlaufen. Die radiären 
Muskeln vertheilen die Drflsenzellen in einzelne Gruppen oder Nester. • . 

Ganz abweichend prestalten sich die Verhältnisse bei den Muriciden, 
welche sich bereits durch andere Reaction der Kauddrüso auszeichneten. 
Hier findet sich, wie erwäluit, an Stelle der verästelten eine blasenlUrmige 
Drüse von völlig verschiedenem histologischen Bau. Es lassen sich hier 
nicht ein Epithel des Secretbehälters und darunter gelegene Drüsenzellen 
unterscheiden, sondern Epithel und Drüse sind eins, indem die Drüse 
aus langen, geschichteten Cylinder-Flimmerzellen besteht, so dass man 
föglich an der Drüsennatur des Sackes zweifeln möchte (XXII, 11 c). 

Auch die Beziehung der Drflse zur Musculatur ist eine ganz andere. 
Wftbrend die übrigen Drüsen von Muskelfasern ganz durchsetzt und durch- 
woben, ja die einzelnen Zellen oft förmlich in die Musculatur eingebettet 
sind, ist der Zusammenhang der blasenförmigen Muriciden-Drüse mit der 
Musculatur ein viel lockerer. Die radiären Muskelfasern fehlen hier 
gftnzlich, und die Drflse liegt lose in einem gleichgestalteten. Hohlräume 
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zwischen den Muskeln des Fusses, nur durch vereinzelte Muskelfuem in 
ihrer Lage erhalten. Sie wird offenbar frei Tcm filute umsplili — Die 
inneren Complicationen Ton Murex trunculua sind oben angegeben, vom 
zwei senkrecht herabhängende Falten neben einander, dahinter jederseits 
ein aus der Seitenwand hervorspringender Wulst, beide Wtiste berOhrea 
sich und lassen nur oben einen grosseren und unten einen kleineren 
Hohlraum frei. Das Relief der Wand steigert sich bei Jf. erinaeeus, 
indem zwischen den beiden seitUchen Falten noch ein unpaarer kegel- 
lärmiger Fortsatz vom Grunde der Drflse hereinragt gegen die Mflndung; 
er ist selbst wieder mit seeundären Vorsprüngen bedeckt Bei Mureac 
hrandaris ist die Drflse durch ein Diaphragma, welches in der Median- 
linie eine kleine Oeffnung besitzt, in zwei Aber einander liegende Ah- 
thellungen geschieden ; die innere hat grosse Aehnlichkeit mit der Drflse 
von Jf. trunctdus, sie ist nur etwas stärker gefaltet Histologisch stimmt 
sie völlig mit ihr flberein; die ihr zugekehrte Wand des Diaphragmas 
trägt ein niedriges Fliramerepitliol. Die äussere Abtheilung, distal vom 
Diaphragma, zeigt dasselbe Epithel, doch liegt darunter eine flache Schicht 
kleiner Zellen, die den Eindruck Vi»n ürüsenzellen machen. 

Bei manchen Muriciden nun {Mkicj' arinuccHS und Edaardsi) liegt 
uniiiittelbar hinter der eben beschriebenen Sohlendrüse iiocli eiue zweite, 
welche breit und tid , aber sehr niedrig ist und deren Mündung nahezu 
so breit ist als die Drüse selbst (Fig. 63 III., S^). Die Zellen dieser 
letzteren Drüse sind keulenförmig, ihr Lumen ist mit uiedrig-cvliiidrischem 
Fliramerepithel ausgekleidet, luid sie iät von Kadiär-, Längs- und Quer- 
luuskelu ebenso durchflochten, wie die verästelten Drüsen der ersten Gruppe. 

Carriere spricht die Vermuthung aus, diese zweite Drüse möchte 
aus der unteren oder äusseren Abtheilung der eben beschriebenen Drüse 
von Murex hriuHiuris hervorgegangen sein, indem sich das DiapliraLniia 
schräger gestellt hätte, von derselben Wurzel aus steil nach vorn und 
unten gerade nach der Mündung, diese und damit die ganze Dnlse in 
zwei nicht mehr über einander, sondern liinter einander gelegene Abschnitte 
trennend. Ich machte die Auffassung etwas verschieben. Die zw*»ite 
Murexdrüse ist offenbar das Homologen der Solilendriis« der nbngen 
und daher verinnthlich zuerst da gewesen ; sie liat einen neuen ver- 
schiedeneu Abschnitt dazu bekommen ])ei Mnrex hrandaris, als eiue 
secundäre Ausstülpung, deren Secret mit durch sie hindurch abfloss. 
Allmählich hat sich eine gesonderte Mündung gebildet oder die vorher 
innere Mündung nach der äusseren verschoben, die Dnlse hat sich in 
zwei zerlegt; schliesslich ist die ursprüngliche hintere Drüse ver- 
schwunden, und nur die vordere, neue geblieben {M. inmcnlus). Die 
Auffassung erklärt den Hergang in umgekehrter jdiylogenetischer Keilien- 
folge: dio Differenzen zwischen den beiden Drüsen werden dadurch 
nicht geringer. 

Die Sohlendrüse ist bisher festgestellt bei Arten folgender Gattungen: 
Trivia, OMton, Ckmus (Bergh), Defranda, MarffineUa, l^imnia, Fusug, 
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F^eudomar^inOla, Murex (104), JP^fnOa (1413), Välvata (1477). Bei 
Cchtmbdla beginnt sie flieh wohl zu entwickeln, bei C. rustica irt sie 
nach Carri^re angedeutet (s. o.), bei C. seripkt fsnd er keine, ebenso* 
wenig bei Sucdnmi, LiUonna, Eidhria, Ceri^um, Fumts rosirafus, 
liroehm, IMo, NaHea, NerHa (104). Auch bei Nassa liegen die Ver- 
bftltnisse so wechselnd, daas N, eomidUum, pygmaea, mutäbilis (104), 
reHctdata (1413) die SohlendrfiBe haben, Nassa inerassaia dagegen nicht 
(104). Dase bei reHcuUxta eine einfache Epitheleinatfilpung vorliegt, 
wurde oben erwfthni Houaaay TermiBst die Drflee ferner bei 
Chenopus, Purpura, PonutUas, Bffidnia'. Auch von FaMdm iat keine 
bekannt 

Das Flosa Ton Janthina (und Reclußia), 

Ueber die Büduug im Allgemeinen habe ich mich oben ausgesprochen. 
Ton Autoren, die in unserem Jahrhundert Aber das FIoss geschrieben haben, 
erwfthne ich Coates (1206), Costa (1208), Chiaje (1202), A. Adams 
(1183). Die Arbeiten betreifen Beschreibung, Färbung und Anheftung 
der ^kapseln. Wir yerdanken bekanntlich L a c a z e - D u t h i e r s die ein- 
schlftgige Untersuchung am lebenden Thier (1314). Indem vom stets 
neue Blasen angegliedert werden, rückt der Schwimmer immer weiter 
nach hinten. Das Hinterende wird wohl allmählich diircli Wiud und 
Wellen abgenutzt; doch kann siclrs in verschiedener Länge erhalten. 
Bei Janthina umbilicata hängt es so lest mit der Sohle zusahimL'ii, dass 
es bei der Conservining oft vollständig mit dem Fuss in die Schale 
ziiruckgt zogen wird, ohne sich zu lösen. Der Schleim, aus doai die 
Blasen bestehen, ist nicht ganz gleichmässig, vielmehr zum Theil laserig 
gesondert Durch gegenseitigen Druck werden die Blasen unregelmässig 
polyedrisch. Auf der Seite der Farbdrüse wird gelegeutlieh deren indig- 
blaues Secrect mit auf den Blasen befestigt. Bei dem Zurückschieben 
nach hinten entstehen auf der der Sohle zugekehrten Fläche des Flosses 
zwei glatte Bahnen oder Bänder, an denen die liikapseln befestigt werden. 
Uebrigens hat nicht jede Blase ihre eigenen W andungen, wie Zellen, 
sondern die Zwischenwände sind den Nachbarn gemeinschaftlich; der 
Schleim wird sich, bei der Bildung noch weich, auf die alten Blasen legen 
und vollkommen, ohne Grenze damit verschmelzen. 

Die trichterförmig eingesunkene Sohleniläche, welche das Floss liefert., 
kann als eine diffuse Sohlendrüse bezeichnet werden, in eigenartiger 
Diflerenzirung. Das Fioss ist zweifellos zurückzuführen auf die all- 
<jemeine Schleimbedeckung der Sohle, welche ja beim Kriechen aucli 
stets vom sich verlängert. Die nähere Parallele 1i''irt in der Anwendung 
eines solchen glatten Schleimbandes als Schwimmer, wenn das Thier in 
umgekelii tir L:iir'' an der 0))erriäclie des Wassers dahingleitet, wie es 
von vielen kleinen fluviatilen und marinen Prosobranchien bekannt ge- 
worH^'n ist. Audi hier steigt die Stabilität mit der Yerläni^erung des 
Schwimmers über das Hintereudo hinaus. Als neu ist biosä die Zu« 
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fOgung Ton Luftblasen durch das vorgestreckte, ausgehöhlte und zurflck* 

gebogene Propodium zu betrachten. 

Durch Lacaze-Duthiers wissen wir — ganz in Uebereinstinunung 

mit dem gewöhnlichen Schleimschwimmer dass ein Thier, das seines 

FloBses Yorlustig ginge, unter der OberllScho 

^ kein neues Floss zu beginnen Tormag. Es 

entsteht die schwierige Frage, wie die junge 

Schnecke, die vermuthlich an dem Floss der 

Alten haftet, das erste Floss baut Antwort 

schiel mir ein junges Exemplar von der 

Plankton «Expedition zu geben (Fig. 64). 

Hier war ein ganz kleiner kugeliger, mit 

einigeu Gasbläschen versehener erster 

Schwimmer gebildet, der an einem ziemlich 
Junge Janthina mit erster Flosa- , cn.' i r ♦ o 1 1 ■ j .~ 

r n T^- Ol, • 1 1 1 langen Stiel aus fasengera Sclüeim uns dem 

ihr Stiel entliiilttti Luftblasen. Tnchter vom heraushing. Hier hat ottenbar 
Voijjr. 90:1. (Nach öimroth.) das Propodiuni und der Trichter zuerst einige 

minimale Bläschen mit dem Schleim zu- 
sammengedreht, dann abgestossen und an einem feinen Schleim laden 
geliaUen. In welcher Weise "freilich das grosshlasige definitive Floss an 
den provisorischen Schwimmer oder dessen Stiel angefügt wird, bleibt 
noch aufzudecken. 

Homologieen der Fusedrilee. 

Wie weit man die Fiissdrüsen der Prosobranchien zu ähnlichen Ge- 
bildou anderer Moilusi^en in Beziehung setzen darf, scheint mir unklar. 
Auf den Vergleich mit der Byssusdrüse der Lamellibranchien kann ich 
natürlich erst später eingehen. Thiele möclitc die LippendrOse der 
vorderen ventralen mucösen Dnlse von Nco/tnuui huniuiogisiren (197,111)- 
Seinen Nachweis einer jugendlichen , später verloren gehenden vorderen 
Fussdrüse von Ifalwtis habe ich früher erwähnt Danach hätten die 
ältesten Vorderkiemen eine vordere Drüse verloren, imd auch Hall er ist 
ii:Hnei,u:t, für die üocoglossen eine solche Annahme zu machon, ähnlich 
wie Kowalewöky eine vordere Fussflnise bei Ohitonlarveu nachwies, 
während die alten keine Spur melu' besitzen. 

Auf der anderen Seite aber macht doch die allmähliche Heraus- 
bildung der Drüsen innerhall) der Prosobranchien, ihre stärkere Differen- 
zirung bei den Taenioglossen durchaus den Eindruck, als hätten wir's 
mit selbständigen ih'werbuncren innerhalb der Ordnung zu thun. 

Vorläutig erscheint mir's ziemlich müssig, mit einem ziemlich com- 
plicirten System von Keductionen und Kückscblägcu zu rechnen. Viel- 
leicht bringt die Entwicklungsgeschichte küulüg Aufschlüsse. 
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Die Fussdrüse Ton Vermeius» 
Die einzige Drflse, die im reducirien Fusse der festntKenden Wurm- 
schnecke ?on Lacaze-Duthiers (1423) entdeckt und von Honssay 
(1413) genauer beschrieben wurde, ist wolil auf eine umgewandelte und 
in den Dienst der Nahrungsau&ahme gestellte Banddrflse zurflckzuftthren. 
Wir haben Ober dem Yorderende des I\tsus eine Yertiefüng von trape- 
aoidischem ümriss; an der Decke springen die fUtigretrahirten Fuss- 
t«ntakel (Fig. 65 Q mit halbmondförmigem Querschnitt vor, wobei sie 
ihre concaven Seiten mit schwarzem 
Epithel einander zukehren. Zwischen 
und tlber ihnen ist der ge&ltete Ein- 
gang in die Drfise (a). Weiterhin 
geht er in einen geraden Hauptgang 
Uber Tom Querschnitt eines gleich- 
schenkligen Dreiecks, dessen Schenkel 
keulenförmige Papillen tragen. Dem 
Gange liegt, durch secundäre Canäle 
in ihn ausmündend, die grosse, com- 
pacte Drüsenmasse an, von rliom- 
bischeni Umriss im Län<;sschnitt, im 
Querschnitt dreieckig und nach hinten 
allmählich oval und so vcrschwin- 
(loud. Sowohl gegen die Leibeshöhle 
und die Pedalganglien, wie gegen 
die Fussmusculatur ist die Drüse 
durch eine Bindegewebsschicht abgeschlossen. Der anfangs dreieckige 
Hauittgang verliert nach hinten zu seine Papillen, sein Lumen wird un- 
scheinbar spaltförmig. Die secundären Canäle laufen in fiederartiger 
Anordnung, von den Seiten der dreieckigen Drüsenmasse nach vorn und 
nach der Mitte zu, so dass man auf einem Querschnitt immer rechts 
und links die gleiche Anzahl trifft (XXII, 7). Sie münden zwischen den 
Papillen, ihr kubisches, wimperndes Epithel geht continuirlich in das 
der Papillen über, wobei die Wimperung aufhört und die Zellen auf der 
freien Keule sich zu Cylinderform verliingern. Das Innere der Papillen 
ist bindegewebig. Die Dnlsenmasse bestellt aus mucösen Zellen, von 
ib'uen die peripherischen in stärkerer Thätigkeit begriflen sind und ihren 
Inhalt unter der £inwirkung von Methylgrün reiner blau färben als die 
centralen. 

Lacaze-Dutliiers sah von der Leiboshöhle eine Spalte hinter der 
Drüse eindringen. Die Versuche, Injectionsmasse auf diesem Wege bis 
in den Ausführgang der Drüse zu treiben, ergaben kein einwandfreies 
Resultat. Houssa y bestätigt die Spalte sowie die Verzweigung dieses Blut- 
mumes in den hinteren Theilen der Drüsenmasse zwischen den Zellen, 
wobei eine freie Oeünung der Lvmphspalte nach dem Ausführgange unklar 
blieb. Sie ist jedenfalls unwahrscheinlich. 




Querschnitt durch den vordoren Thcil des 
Fuues von Vemetes triquetar, a Eingang 
sar Ftaaedrttae, e Yerbindimg denelben 
mit dem Hohhraam zwischen Kopf and 
Fuss, l Fuss, t FuBstcntakoL 
(Nach Houssay.) 
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Die Fussdrüsen des Cyclostoma elegans {XXU, 8, 9). 

Der umfängliche Drflsenapparat Ton Cffclostoma mit dem tiefgespaltenen 
FttSB hat verschiedene Bearbeitungen und Deutungen gefunden von 
Claparede (1396), von mir (191), Houssay (1413) und schliesslich 
von Garnault (1394). Die Thatsachen, die sich allmählich eigeben 
haben, laufen auf Folgendes hinaus. 

Es sind alle drei Entwicklungsstufen vorhanden, Reste 
der diffusen Drflse, die Sohlendrtlse und die Banddrüse. Alle 
drei aber haben Verlagerungen und Umbildungen erfahren. 

Die diffuse Sohlendrüse ist vertreten durch Srhb imzellen, 
welche, besonders vorn, die Fussspalte in ihren oberen Theilen aus- 
kleiden und ein Schmiermittel bilden bei den Verschiebungen der Fuss- 
hftlffcen gegen einander. 

Die Sohlendrüse ist zu zwei Schläuchen umgewandelt, die zu- 
sammen in dieselbe Sohlenspalte oben einmtlnden am Ende des vorderen 
Drittels. Sie liegen, vielfach gewunden, zu einander symmetrisch in der 
Höhlung des Fusses, bezw. in der Leibeshdhle unter den Fussgangiien. 
Ihre blinden Enden, deren Oefihung in die LeibeshOlile (1413) mindestens 
sehr unwahneheinlieh ist, Stessen von unten her an die Banddrflse und 
wurden Mher fftlschlich für Thelle derselben gehalten (1396, 191). 

Die Banddrüse endlich mündet yom Uber der Fussspalte. Sie 
besteht aus einem Blindsack, dessen Ende sich nach oben zurfickkrflmmt 
und auf die distale H&lfte legt, so dass man zunächst glaubt, einen 
einheitlichen flachen oder ovalen Sack von nur der halben Länge Tor 
sich zu haben. 

In der Sohlendrüse glaubte Houssay ein lebhaftes Wimperspiel 
zu sehen, konnte aber nach dem Tode keine Cüien finden. Garnault 
leugnet die Oilien schlechtweg. Dagegen haben die Zellen des distalen 
Endes, das als Ausfährgang dient, ein deutlich streifiges Plasma, der 
Kern liegt auffäUigerweise distal. Weiterhin haben die Schläuche 
mancherlei Ausbuchtungen und sind mit einem flachen Drflseneptthel 
ausgekleidet 

Die Banddrflse (XXII, 8, 9) wird durch Muskelzflge seitlich befestigt, 
andere treten Ton oben her an die Hinterseite; sie dienen wohl bei der 
Entleerung. Zwischen dem umgeschlagenen proximalen Blindende und der 
distalen Hälfte, auf der jenes liegt, bleibt ein Spaltraum, ein Ausläufer 
der Leibeshohle ; pigmentirtes Bindegewebe dringt in ihn ein. Die Drflse 
zerfällt in zwei verschiedene Fortionen, die durch den spaltförmigen 
AusKlhrgang getrennt werden, den inneren compacten Theil, der wieder 
durch die horizontale Blutspalte halbiert wird, und den äusseren, der 
jenen ganz und gar umfassi Denkt man sich den Drflsensack gerade 
gestreckt, bezw. das Blindende wieder nach hinten geschlagen in die 
ursprüngliche Lage, dann wflrde der compacte Innenthexl der oberen 
Wand, der äussere Theil der unteren Wand des Säckes entsprechen. 
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Beide Theile haben eine durchaus verschiedene Structur. Die äussere 
Portion besteht aus einem Flimmeropithel, das also den Ausfflhrgang ein- 
seitig auskleidet, und einzelligen aubepithelialen flaschenförmigen Drüsen, 
welche niit ihren Hälsen zwischen den Flimmerzellen durchbrechen; die 
innere Portion dagegen haut sich aus lauter übereinaml* r ö-escliichteten 
Drüsenzellen aiil , von denen die nach dem Ganfre zu si( Ii mehr in die 
Form eines Cylinderepitliels drängen, ohne zu wimporn. lieber den Weg, 
aul dem ihre Secrete in den Ausluiirgang gelangen, sind die Ansichten 
getheilt. Housaay meinte, dass vom Gange aus eine Menge Spalten 
in die Drüse eindrängen, die sich vielfach theilten und mit immer feineren 
Gabelästen zwischen die Zellen eindrängen. Das stellt Garnault um- 
gekehrt dar. Die breiteren Spalten gehen nach ihm nicht vom Ausführ- 
gang aus, sondern von dem spaltförmigen Blutranm, der in die compacte 
Portion eindringt. Die feinsten Gabeläste sind also in umgekehrter 
Bichtung nach dem Aust'ührgauge zu gekehrL Die gröberen erweitem 
sich hier und da ein wenig, und man kann Bindegewebe in ihrer Wand 
nachweisen. Wiewohl Versuche, eine Injectionsmasse von der Leibeshöhle 
her durch die Blutspalte in den Ausiührgang der Randdrüse zu treiben, 
negativ ausfielen, glaubt Garnault doch, dass die feinsten Verästelungen 
des Blutraumes als Interceilularlücken bis zum Ausführgang reichen und 
dass sie Abfuhrwego für das Secret der compacten Portion darstellen. 
Natürlich bleibt es immer fraglich, ob nielii suiclie feine lutercellular- 
gänge Kunstproducte sind, durch Härtung entstanden. 

Die compacte innere Portion verhält sich Tinctionsmitteln gegenüber 
anders als die äussere, welche allein durch Methylgrün gefärbt wird, 
u. deigl. m. Trotzdem glaubt Garnault, dass der gesammte 
DrdBeiiapparat den Zweck hat, beim Kriechen die Beibung herabzusetzen, 
— fSgen wir hinzu, die Beibung zwischen Sohle und UnterlAge wie die 
swischen den heidni Fusshälften. Verschiedenheiten in den Terochiedenen 
Theilen der KanddrOse finden sich ja auch bei vielen anderen normalen 
Farmen (s. o.). 

5. Die Bobrdrflae von Natiea, 

Die oben nach Lage und Umriss geschilderte kreisrunde Platte von 
Natica, die Troschel für eine Saugplatto nahm, mittels deren die 
Schnecke ihren Büssel beim Bohren an seinem Opfer, d. h. einer Muschel, 
^festigen sollte (199), kann nach Schiemenz (1326) nicht als Saug- 
napf dienen, denn es fehlen dazu die entsprechenden circuläreu Muskeln, 
welche die Fläche des Kapfes verkleinern, und die Retractoren, welche 
das Vacuum erzeugen. Vielmehr sind bloss Muskeln vorhanden, die, 
vom Rande der Scheibe entspringend, über derselben sich kreuzen, und 
damit eine Vorwölbung veranlassen (Fig. 66 m). Bings um die Scheibe 
läuft ein verdickter Epithelwulst, welcher das Organ vom Oesophagus 
abhält (rw). Die Scheibe selbst bat eine sehr dicke Outicula (o), darunter 
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eine starke Drflsenschicht (dr), und di^'s«; ist ausserordentlich reich mit 
Gefässen ausgestattet Die Scheibe ist oft in der Mitte ein wenig radiär * 

yertieft, und diesen Vertiefungen ent- 
sprechen Erhöhungen eines in der 
Bildung begriifenen Bohrloches. Dass 
das Secret der Drflse sauer ist, wird 
durch Rfithung blauen Lackmuspapieres 
bezeugt. Die Natur der Säure ist nicht 
festgestellt, doch deuten Ealkkrümel im 
entstehenden Bohrloch auf Schwefel- 
säure, welche den kohlensauren Kalk 
zerfrisst und gleich wieder als Sulfat 
niederschlägt 

Sein Versprechen, weitere Mitthei- 
lungen über Bohrdrüsen zu geben, hat Schiemens bisher leider nicht 
eingelöst Auf das Biologische komme ich später. 

c. Wasserporen, Wasserspalte, Wassergefässsystem (XXII, 10). 

Auf die alte Streitfrage, ob die Mollusken Wasser durch die Haut 
aufnehmen, ob sie dasselbe mit dem Blute mischen, ob sie Wasser und 
Blut normaler Weise nach aussen abgeben, ob sie zur Aufnahme bestimmte 
grössere oder kleinere Oeffnungen besitzen, ob Intercellulargänge dafür 
genügen, ob gar die Zellen selbst durchbohrt sind, u. dergl. , brauchen 
wir uns um so weniger einzulassen, als dabei die Prosobranchien am 
wenigsten die Streit- und Untersuchungsobjecte waren. Sie kommen 
bloss insofern in Betracht, als man früher die Mündung der Sohlendrüse 
Tielfach für einen Wasserporus hielt; diese Auf&ssung ist mit Carriere's 
Fnteisuchung der Drüse hinfällig geworden. Man hat inzwischen gelernt, 
namentlich durch die Arbeit Fleischmann's an Lamellibranchien, die 
Oeconomie des Blutes, seine Ueberfährung aus einem Eörpenaum in den 
anderen zum Zwecke locomotorischer Schwellung zu verstehen. 

Andererseits ist diese Schwellung namentlich bei den im Sande 
grabenden Vorderkiemem so enorm, dass eine blosse Umf&llung des 
Blutes unmöglich zu ihrer Erklärung genügt Hier setzt Schiemenz^ 
Arbeit an NcUica josefhina ein (1326), in der man auch den ganzen 
Streit eingehrad auseinandergesetzt findeti so gut wie bei Carri^re (104). 
Ich erwähne von einschlägigen Arbeiten die Ton Milne-Sdwards, 
T. Siebold (187), Lacaze-Duthiers (143), Griesbach (121, 122), 
Kollmann (137), Fleischmann (119). 

Die Thatsache und die Quantität der Aufhahme stellte Schiemenz 
durch eine Beihe von Versuchen fest Zuerst wurden 12 ausgestreckte 
Exemplare durch Beizung zur Abgabe der Flfissic^eit reranlasst; diese 
wurde gemessen. Meist erfolgte die Abgabe in drei Portionen, die erste 
war vermuthlich das von der Oberfläche abfliessende Wasser, die zweite 
war meist die grösste. Nachher wurde das Volum der Thiere bestimmt, 
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Schomatischer Schnitt dim h die Bohr- 
drtiso von N<Uica josephina. dr DrUse. 
ep EpitbeL m Httskehi der Bohrdrfiae. 
0 Ctatical*. po PotatecaeUen. rw Bing- 
wulBi (Nach Sehiemtns.) 



Erklärung von Tutel X. 

Habitusbilder. Heteropoda. 



Fig. 

1. PterolracJicu mntiva Los. 

2. Firoloidea Ltnteurü, Eyd. ot Soul. ^ a Aftor, Ir Xifmo, «Hon, tUann, oMnnd, 
P Penis, Anhang deasolben (Difl8eiiratiMi)i ph FlwrjiiK, « Bpeiidiolditlflen, v Magen» 
s Sohwamaoliang« 

3. Pierosonut planum Losson, $ von oben. 

4. Fuss von Pteroaoma planum ^ noch oben gciichtotf links ist vom, rocbts der Saug» 
napf, links vor ilüai Kiulfusso dor Penis. 

fig. 1 frei nach Brehm (Johanna Schmidt). ¥ig. 2 nach Broun- Keferstein 

(SouleyetX Fig. 3, 4 nach Uedley. 
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Eikläi*ung von Tafel XI. 

Habitusbiider. Stenoglossa. 



Ei'klülung von Tafel XI. 

Habitusbüder. Stenogiosaa. 



1. üfuTAs hnmdaru L. S 

2* Rhizochüus anlipathum Stecimlrup^ YoUDg. 

3. DoTBolbo orwachaon. Vcrf:^r. 3:1. 

4. Purpura bezoar Blainvillo. 

5. Canchoi^pae peruviamu La in., vuu unten, p Pouis. 

6. iVSoiM mmittriata Broccbi. 

7. Naua reüeulata Ib, von oben. ▼«rgr. ea 5:2. 

8. Dieselbe, von unten. Tcrgr. oft 5:2. 

9. Buccinanops laßvüsimu» Lftm. cp Opeioulami p FvOB, « Sipbo, 

10. Bvcetnum undahtm 

11. Fhos »enUctmts L. 

12. JSBimia areoUda Lam. 

18. ^nacüolarKi |Mn»M Lam. $ 

Hieriier g»b5fft TUid Kg. 8. 

Flg. l->5, 0, nadi Bronn-Kefdrttein O^taenetrnp, Sonleyet, Leaton, QuoyX 
Fig. 6 nach Fisebar (M. de Folin). Fig. 7, 8 nacb Heyer und Moabina. Ffg. 10 
frei nacb Meyer und Moebias. Hg 11—13 nacb Tryon (Quoy, Adame nnd 

Boovo). 



Ei'klärung von Tafel XI. 

HabitasbUder. Steuoglossa. 



Erklärung von Tafel XJLl. 

HabttnaUIder. Stenoglosaa. 



1. F^tnui tifraeufornu Brup. 

2. Mitra rpist opalis Ijom» Mm Sieht den kleinen Fuss, den «dir Ueii^ Kopf nnd den 

gewaltigen Rüssel. 

3. VoltUa uiuhtlala La tu. J p Penis. 

4. V<^uta mmica L. Ein Htück iSchale vom letzten Umgang ist w^gebrocheii. /Fuss, 
op Deekel, « Siplio, r rechter, / Unker Anhanj^ des Sipho. 

5. MargmtUa 0$6tqittpUe«ta Lam., von oben, ap Bockelhippen. 

6. MargkuUa diadodiv* Ad8.etBoeTe. 

7. JIdrpa veniricnsa Lam. 

8. Oliva mmtra Lam. x Fadonförmigpr Mflntclfortsatz in der Nahtrinne, «* vorderer 
MaatelforUatz, unmittelbar hinter lieni Sipho s. 

9. AwSBUnw t^himUcatq Sow. a Sipho. 

10. Conus hmdamu Lam., von nnten. /er MQndnng der Fusssohlendriiac. 

U. Tgrehv maeulaia Lam. 

12. Pteitrotoma vodifera Lam. ^ p Penis. 

l.'l Cancellaria htbe%'ctilosa Sowb. 

Fig. 1, 2, 3, r», 7—12 nif-h Dronn-Kc forstoin (Quoy, Souloyct). Fig. 4. 13 nach 
Tryon (nach A. Adams und Booro, Kioner). Fi;;. 6 nach F. Fischer. 
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Erklärung von Tafel XIII. 

Morphologie der Mantelorgane. 



III. «. 
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1. rimrotoaiana AdamoniatM C. und F., von unteo. 

3. DwMlbe, von UbIeh. 

8. Additonia paradoxa DslL, von unten. 

4. Scui ria teunia Lesson, nach Wegnalimo der Schale, von uLon. go, gt/ OBphndien, 

K Xiomf», Kp Kopf, Hk Herzkammer, sm Sclialenmuskcl, Mi Vorkainmor. 
■'). Scuttllina (jahithcn l.am. Mantolraad von uuten. m/'Maatolfalto, mr JUaaieldrttsonzono. 
G. Lottia viridulu Lam. Dasselbe. 

7. NaeeBa vilreaY hil Dasselbe, (buntere, obere Mantelranddrllseiizouo, ^ Kranx- 
Ueme, rv Mantdrandvene, t, V Tentakel 

8. Ocmorisk fioachttia L. Die linke Kieme, kg Kiemenganglion. 

9. l*aieUa magellunica Sow. Ein Kionicnblatt. a arterielle, v venöse Seite. 

10. PafpVn roerulea. Daa8cl1)e. n Kionionblattncrv. 

11. 6mrria scurria Losson. l^'uorscbnitt durch deu Mautelrand. a Sinnosoiganc , dr, 
gdr Mantolranddruscu , k Xran^kietne, k' sccundäro Kranzkiome, rk vcuose Kieuicn- 
Ucune, TV arteriello Kiemenlaeane, s Sinns, am Schalenmoskel. 

12. Mantelhöhle von Haliotia tubemtlaia, hinterer Abschnitt Br Kieme, J Enddann, 
O Vorkammer des Herzens, Ii Nioro, Sb Simis an der Kiomenbasis, F Hentkammer. 

13. Dieselbe» vorderer Abschnitt, a Afterkegel, dr Uypobranchiaidrfise. 

Fig. 1—3 nach Dali. Fig. 4—11 nach Haller. Fig. 12 nach Bernard. Fig. 13 nach 

SpengeL 
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Erklärung von Tulll XIV. 

Morphologie der Mantelorgane. 



1. Cetnoria noachina L., Qa«nchuitt dureh die linke Kieme, a Arterio» AI Kiemen» 

blüttclu'ii, c Cilionbcsatz , fjo Ocphradimn , vt ^r.mtol. 

2. Scutellitia (jnhtthca Laiii., (^lucrscliiiitt durch <lii' Ki<'iii<\ nr Kipnieiiarttrie, m" , m'" 
deren Lungsmuskelii, k{ Kiemcniaden, v Kiemen veno, tu, m' deron Lüngsmuskclu, 
n, n' deren Nenren. 

3. QÜenehikitt darch die fechte Kieme und Hypobranchialdrttae von Smarginida eUmgaia, 
k Kieme, m Mantel, r Rectum. 

4. Theil der Mantelhöhle von Tnrho nigosus. dr Hypobraacbialdrüsef e Enddarm, 
j) GeschlechtsöfPntmf,', Z rechte rudinicntäro Kieme. 

5. Cypraea tcsttulinuria L. Decke der Kierocnböhle, am üando abgetragea und von 
unten gesehen, go Osphndiam, K Kieme, a deren loebte», b deren linkes Ende. 
kg KiMuenganglion, ko Kiemenvene, nüt Mnahel, mr Mentehrtnd. 

Ck Kivuienhlättchen Ton yurica cancdiala Cb. 

7. KiemenUättt'hen von Katim liiteafa Ch. ^ art< ii<H<'r, venöser AbschniU. f Spitz«». 

8. Kiemcnblättchen von üiijardm neritoides L. A arterieller, F venöser Theil, ar Arterie, 
V Vene, p MuskelbUndel , 8 Spitze, t'/ secundäre Fältchen. a — ö verschiodon dichte 
Bdhen kleiner Körperchen, durch deren Anordnung eine Qumtieifung der Arterienwaml 
entsteht. 

Kiemenblättchen von Crepiduta peruviana Laro. 

10. Osphradium von Littorina Uttorea mit seiner Innervation. 

11. 0.<;phradium von J'aludina vivipara 'im Qm^rsrlinitt, pamllei zur Mantelfläche, a Sinnea^ 
epithel, / epitheliale Einstülpungen, u der eeatrale Norv. 

12. Querschnitt durch dasselbe Osphradium senkrecht zum vorigen. Dieselben Buchstaben, 
8 EHnuB. 

Fig. 1, 2, 4, 5, 7 — 9 nach Haller. Fig. 'A nach Thiele. Fig. G nach 13crgh. Fig. 10 — 12 

nach Bernard. 
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indem sie in eine graduirto Rohre mit Wasser gesetzt wurden. Das 
Resultat zpiGT^ die Tabelle. 



Abgegebenes Wasser Di,. Tlii.-ru 



1 
.' 


Portionen 

1 




1 venirangien wa&ser 


« 1 


1 2 


l 4,7 


16 


1 

23.7 fem 


10 ccm 


2 




7 
f 


i«,o 


20,8 


8,3 


3 


1^ 


19 




20.5 


9 


4 




7 


8,8 


16,8 


6 






2,5 


12,7 


16,2 


6 






8,5 


11,3 


20,8 


8 


7 ' 




14 




15 


5 


8 


0.5 


12,5 




13 


f) 


9 




6 




14 


5.8 


10 1 




8;5 




9,5 


4 


11 1 




2,6 


9,3 


12,8 


4.8 


12 


1 

1 


10 




11 


5.5 


DnrcbBcbnitl 


t 
1 






16,1 ccm 


1 6,5 ccm 



Die Tliiere geben also miDdesteos das Doppelio, j:i Ins zum Drei- 
fachen ihres eigenen Volumens im contrahirten Zustande ali, so dass 
nicht daran zu denken ist, dass die flfissigkeit in der Schale Platz 
haben könnte. 

Sodann wurden 10 Exemplare zur Flflssigkoitsabgabe genöthigt und 
das Wasser in graduirten Gefissen aufgefangen; jede contrahirte Schnecke 
kam mit der gleichen Wassermenge, die sie abgegeben hatte, in eine 
kleine Glasschale. Als sie sich zum Theil ausgestreckt hatte und herum- 
zukriechen begann, wurde die übrig gebliebene Wassermenge In'stimmt, 
das Thier Ton neuem zur Contraction gereizt und die jetzt abgegcln ne 
Wassermenge wieder bestimmt. Das Ergebniss zeigt die nächste 
Tabelle. 



No.'1 

V 




Portionen 


Snmma 


Uebng g«laaaene8 
Wasser 

L 


AttSgOstoMeni» 
Waaaer 


Siunina 
beider 








10 




6,5 ccm 


3,2 i 


0,7 ttvm 








13,5 




8,3 „ 


5,2 


»♦ i 


13,5 „ 


3 






13,5 


: 1 


9,8 „ 


8.7 




13,5 ^ 


4 






10 


» 1 




2,9 




8,9 „ 


5 






7 




5,2 „ 


1,2 


II 


6,4 « 


f» 






0 


n 




3,2 


,1 


6 „ 


71 


1 


8.2 5,5 


9,7 


M 


5,5 „ 


4,5 




10 


8 . 


1«5 


2,6 5 


0,1 




4,7 ,. 


4,4 


» 


0,1 « 




1 


4 5 


10 


" 1 


6,5 „ 


4 




9,5 „ 


10 t- 


1 


8,5 8,5 


8 


1 


5|8 «* 


2,2 


•• 1 


8 



Eh war also von dem zugest izteu Wasser stets ein Theil verschwunden; 
die Schnecke gab ihn auf erneute Heizung wieder von sich. — Dasselbe 

Bronn, Klüsen d»a T)ii«rr«iolia. HL 2. 
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Frosobranchia. 



Besultat eigab der Yerauch, wenn man die Schnecken in Wasser setzte, 
das mit indig-sehwefelsaurem Natron blau gefärbt war. Nach dem Aua* 
strecken wurden sie in reines Wasser gebracht Der Fuss schimmerte 
durch und durch blau. Wo Fuss oder Mantel an einer Stelle getupft 
wurden, erschienen sie heller blau, während die Nachbartheile, in die 
das Wasser gedr&ngt war, dunkelten. In reinem Wasser verschwand die 
Ffirbung allmählich innerhalb vier Tagen. 

Ein anderes Experiment gab Aufschluss Aber die Zeitdauer der Wasser- 
aufnahme. 17 contrahirte Natica wurden beobachtet, 1. wann sie an- 
fingen, sich auszustrecken, 2. wann sie anfingen, zu kriechen, 3. wann 
sie völlig gesehwellt waren. Das Wichtijifste zeigt die Tabelle. 



No. 


I. Anfang 
des 

AttBetnekens 


II. Anfang 

des 
Krieebens 


in. Differenz 
Lu.n. 


IV. Zeitpunkt 
der völligen 
Sehwelinng 


V. Differons 
von 
La. IV, 


1 
5 
9 

13 

17 1 


Uhr Min. See. 
1 89 

1 45 

2 8 

2 2:) 

2 57 


Uhr Min. See. 
1 42 

1 49 

8 5 5 

4 29 r» 

2 59 5 


Min. See 
3 
4 

2 5 

4 5 
2 5 


Uhr Min. Soc. 
1 45 

1 50 

2 6 2 

2 81 2 

3 1 2 


Min. See. 
6 
5 

3 2 
6 2 

4 2 


Dunüi- 1 
adinitt | 






3 


13 




4 54 



Das Minimum, welches ein Thier zu völliger Schwellung brauchte, 
war 2 Minuten, das Maximum 9 Minuten, der Durchschnitt 4 Minuten 
54 Secunden. Das Minimum, das ein Thier, unter natürlichen Verhält- 
nissen, nöthig hatte, um sich ganz im Sand einzugraben, war 3 Minuten, 
das Maximum 10 Minuten, der Durchschnitt 4 Minuten 2 Secunden. 

Die Untersuchung der ausgestossenen Flüssigkeit ergab, dass sie 
unter Umständen reines Wasser sein konnte. Wenn oft Eiweiüs darin 
vorkommt, ist's eben auf Rupturen zurückzuführen, die so häufig Wasser- 
poren vorgetäuscht haben. 

Als Ort der Wassereinfuhr wurde der obere Umfang des Propodiums 
erkannt. Hier am Rande zeigte sich auf Schnitten häufig eine Oefl'nung 
von iiu höchsten Falle 7 — 8 Micromillimeter. Wiewohl Schiern euz nicht 
scharf unterscheiden zu können scheint, ob es sich um eine Reihe feiner 
Poren oder eine zusammenhängende Spalte liandelt , entsclieidet er sich 
doch für die letztere. Wo die Spalte gesclilossen ist. sieht man im 
Schnitt nur eine Lreringe Vertiefung der äusseren Epitlielfläche, während 
die untere unverändert erscheint. Bei geöffnetem Porus zeigt sieh, dass 
die Epitiielzellen an seinen Kändern niedriger werden (XXII, 10b). 
Das Schliessen erfolgt nicht durch Sphincteren, sondern l)h>ss dureli ge- 
wöhnliehe Muskelluindcl, die von einer Hautstello zur aiideren ziehen, 
bald unmittelbar unter der Spalte, bald in geringem Abstand. Nirgends 
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im Fusse verlaufeu so starke Muskeln unter dem Epithel, ak iiier am 
Vorderrand. 

Die Wasserspalte führt in ein zusainnionhäiiiyrtiHles System von 
Wasserräuirien, welche hur Ii eine continuirliche feine Menihnm mit 
auf- oder oincrolagerten Kernen umgrenzt werden. Die Membran scliliesst 
sich an der Spalte unmittelbar auf beiden Seiten an die Hasalnienibran 
an, sie hüllt alle Elemente des Fusses, Muskeln, Nerven, Drüsen, Binde- 
gewebe etc. ein und schliefst sie vom Wasser al); um jedes Gewebe- 
element ])ildet sie einen feinen Sinus, der sich vom Blutpefässsystem 
aus injiciren lasst, ohne dass Extravasate in die Zwischenlücken, d. h. in 
den Wasserraum eindrängen. Unter dem Epithel geht die Grenzhaut 
von einem Elemente auf das andere über und bildet so unter ihm einen 
fortlaufenden Epithelsinus. 

In dem Ketzwerk comniunicirender Wasserräume lieben sich von den 
feinen peripheiischen Maschen, welche dem dichteren Geffige des sub- 
epithelialen Gewebes entsprechen, grössere, 
freiere Bäume im Innern ab. Zunächst ist 
der Weg von der Wasseispalte nacli dem 
Inneren, wenn nielit ganz frei, doch am 
wenigsten dicht durchsetzt. Unter diesen 
grosseren Cauälen (Fig. 67) kann man einen 
Quercanal unterscheiden, der ungefähr direct 
unter dem Centrainervensystem liegt und 
zwei Längscanäle für den Hinterporus und 
sechs für das Propodium abgiebt. Die Canäle 
des Hinterfusses lassen sich nicht weit als 
solche verfolgen, sie lösen sich bald in das 
Maschenwerk auf; jeder giebt nach oben 
einen Ast ffir den hinteren Schalenlappen 
ab. Yen den sechs Ganftlen des Propodiums 
entspringen jederseits die beiden Äusseren 
mit gemeinsamer Wurzel, und von dieser 
Wuizel geht wiederum jederseits ein Canal 
in den Torderen Schalenlappen ab. Von dem 
iussersten Canale geht rechts und links die 
Strasse nach der Wasserspalte des oberen 
Yorderfussrandes ab. „Die Wasserräume 
finden sieb nur im Fuss und seinen Ad- 
nexen, lassen dagegen den flbrigCn KOrper 
frei.** Bas schliesst Scbiemenz aus der Beschaffenheit des Blutgefäss- 
systems, die Grenze ist nicht dhrect nachgewiesen. 

Die Mechanik der Wassereinfuhr hat man sich so vorzustellen, dass 
bei erschlafften Muskeln durch eingepresstes Blut die Gewebstheile des 
Fusses gespreizt werden, wie man einen Handschuh aufbl&st Das Wasser 
muss notbwendiger Weise durch die Spalte in die leeren Räume eindringen. 

18* 
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Dabei wird die Kiniulir von Fremdkörpern tlieils durch die Knuigkeit der 
S|ialt«\ thoils und noch mehr durch Schleim verhindert. Sclmitte zeigen 
ult einen Sclileimpfropf in einem Wasserporus. Der weitere Transport 
im Fasse geschieht nach Bedart durch Muskelcontractionen. 

Schiemenz selbät hält es für wahrscheinlich, dass solche Ein- 
richtungen sich auf sandbewohnende Arten beschränken. — 

Ich habe dieses interessante Wassergefässsystem unter das Epithel 
gestellt, wiewohl seine Natur von der Wasserspalte an durchaus vniklar 
ist. Hypothesen sind mir nicht bekannt, so weniQ- wie die Entwicklungs- 
geschichte. Was bedeutet die leine Haut mit ihren Kernen, welche das 
gaiize System «"oiuiüüirlicli auskleidet? Bei der ausserordentlichen 
Coniplicirtheit, mit der sie alle Theile dos Fusses durchsetzt, scheint sie 
auf den ersten Blick zu dessen mesodermalen Antheilen zu [gehören. 
Damit aber konmien wir über das Dilemma einer directen Wasserspülung 
innerer, von keinem Epithel bedeckter Or<j; iiu' nicht hinwe:?, und der 
Fall stände nls isolirte Ausnahme da. Mir scheint die Sache so zu liegen, 
dass jene kernhaltige Membran weiter niciits ist als eine weitgedehnte 
ectodermale Einstülpung. Der Ort aber, von wo die Einstülpung ausgeht, 
ist kein anderer als die breite Spalte der Lippen- oder Kanddrüse. Es 
handelt sich also um nichts anderes, als um eine Sonderanpassung an 
das Graben im Sand, das Thier sucht den Sand, mit Hülfe von Blutdruck, 
wogzustemmen und wegzudrücken; bei der verstärkten Schwellung und 
Ausspreizung sank allmählich durch äusseren Wasserdruck das Epithel 
der schon vorhandenen Randspalte tiefer ein, wie es allmählich zu dem 
complicirten Wassergefässsystem sich ausdehnte. Die Entwicklimgs- 
gescbichte kann vielleicht für l^atica die Entscheidung Ober diese Hypo* 
these bringen; vergleichende Untersuchungen müssen zeigen, ob noch 
Uebeigangsstufen niederen Grades bei anderen Formen sich finden. 

Iii. Museiüatar und Bindegewebe. 

Es soll Mer bloss die Stammmusculatur behandelt werden, mit einigen 
Abänderungen, welche sie im Hautmuskelschlauch erleidet Weitere 
Einzelheiten folgen bei den verschiedenen Oiganen. Dasselbe gilt fOr 
das Bindegewebe. 

a. Die Musculatur. 

Es scheint nicht ganz leicht, ein bestimmtes Schema zu Grunde zu 
legen, Soll man von einer gedeckelten Schnecke ausgehen oder ?on einer 
deckellosen, wie die untersten Rhipidoglossen und die Docoglossen sind, 
von einer kriechenden oder schwimmenden? Da die Urformen, der Ent- 
wickelungsgeschichte entsprechend, gedeckelt waren, hat man natOrlich 
solche zu Grunde zu legen. Nach der Ontogenie zeigt sich da ein 
scharfer Gegensatz zwischen dem Spindelmuskel und dem flbrigen 
Haut muskelschlauch. Er wird am sch&rfsten bei solchen Formen, 
welche als Larven ein verlängertes eupelagisches Leben fähren wie 
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MacgiUivrayia , die DoliuiuLii ve oder die verschiedenen Sinusuio-a. Hier 
geht eine compacte Muskolmasse von der Spindel zum Operculum. Die 
vorderen Sohlentheile erscheinen u:anz muskelarm. Eino ähnliche Unter- 
scheidung macht Koussay, wenn er den Hinterfuss mit den Columellaris 
der Vordorsohle gegenüberstellt und nur die letztere als Homologen des 
Muöchelfusses betrachtet. Hall er spricht ähnlich vom Unterfuss. 

Der Spindeldückelmuskel kann unter Umständen eine bedeutende 
Länge erreichen, da, wo das Operculum bei dem kriechenden Thiere weit 
hinten auf dem Fusse sitzt {XI, 6, 9, 11. 12>. 

In\^•ieweit es berechtigt ist, die ganze iiliritre Fussmusculatur als 
locomotorisch dem Columellaris gegenüberzustellen, wie es Hai 1er tbut, 
müssen künftige Untersuchungen lehrou. Nach meiner Kenntniss der 
Puljüunaten kommen für die Locomotioo nur die Läugsmuskeln der Sohle 
in Betracht. 

Man kann wohl auf die M?^glichkeit hinweisen, dass der Spiudel- 
muskel ursprünglich ein zweiseitig symmetrisclies Organ gewesen ist. 
Dafür spricht seine gelegentliche Halbirung bei Macgillivrayia , Jcffrcysia 
durch die auf dem Deckel vorspringende Leiste. Daraus würde nicht 
mit Kothwendigkeit folgen, dass die Ansatzstelle an der Schale zuerst 
zweiseitig gewesen wäre, zum Mindesten brauchten die beiden Antimoren 
nicht von einander getrennt' zu liegen rechts und links, sondern sie 
konnten bei einander am hinteren Schalenrande sich inseriren. Jedenfalls 
wäre diese Auffassung verschieden von der Hypothese, nach der der eine 
der beiden Retractoren verloren gegangen wäre und nur der andere sich 
erhalten und zum Columellaris umgebildet hätte, wie sie Plate vertritt. 
Ausführlichere Unterlagen, als in jener Leiste gegeben sind, dürften für die 
Eütacheidung fehlen. Doch sei bemerkt, dass ein solcher hypothetischer, 
aus zwei Antimeren bestehender Columellaris nichts mit der secundären 
Hufeisenform zu thun hat (s. u.). 

Da nach jetzigem Kenntnissstande die Saug- und Gleitsohle als ur- 
aprftngliche Fussform angenommen werden darf, so kann wohl die scharfe 
Herausschälung des Spindelmuskels als Deckelretractor nur als ein secun- 
dftrer Zustand betrachtet werden. £in allgemeiner Hautmuskelschlauch, 
der seine reichsten Elemente von dem nach unten ausstrahlenden Spindel- 
muskel erhält und von ihnen yerstfirkt wird, war wohl den ausgestorbenen 
Vorfahren ehenao eigen, als er jetzt bei den höheren Monotocardien, 
welche vielfach das OpercuUun wieder verloren haben, sich von neuem 
herausgebildet hat Immerhin ist es misslich, einerseits die Ontogonie 
hintanzusetzen, andererseits die Beconstruction von den höchstentwickelten 
Gestalten herzuleiten. 

Der Fuss als ein Schwellgewebe enth&lt zahlreiche Blutlacunen, 
welche mit der Leibeshohle zusammenhängen (s. Kreislauf). 

Die wichtigsten Abftndenmgen werden bewirkt durch zwei entgegen- 
geseilte Anpassungen, durch partielle oder völlige Sesshattigkeit beim 
Felsenleben in stark bewegtem Wasser einer Brandung oder reissender 
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]$ächo und durch dio eiipelagischo Lebensweise der Heteropodt^ii. Die 
Sessilität ist cliarakteristisch für die Ducoglossen und iiicdoreii Kliipido- 
glossen, sie wiederholt sich aber bei verschiedeneu Monotocardien, tritt 
aber zurück unter diesen bei den höheren oder Stenosrlossen. Man kann 
also wohl das Gesetz aufstellen, dass die Bewegungsfreiheit und damit 
die Entwickcluiiür eines normalen Spiudolmuskels sich mit der zuoehmen- 
den Höhe der Organisation ijesteigert haben. 

Andere Sonderbildungen linden sicli ebenfalls im Gefolge abweichender 
Locomotion, zumal aiif dem Lande beim Ctjdofthmn. Dairegen fehlt es 
noch an oiner Arbeit üi)or Verlauf und Abänderung der ^luskelzüge bei 
der Umiormuug zum ^priugfubäe der Strombiden und ähnlichem. 

1) Der Hautmuskelschlauch. 

Eine systematische Uehersicht zu geben fehlen auch hier die Grund- 
lagen. MÜi konnte höchstens feststellen, dass der Nacken und die 
Seitenwände die Fasern mehr in Ldngs- und Querschiebten trennen, während 
weiterbin im Fuss die Richtungen vielmehr durcheinander gehen, Schräg- 
fasern dazukommen und senkrechte Bflndel die Seitentheile der Haut 
mit der Sohle Terbinden. Viele Ton den senkrechten und schrägen Fasern 
sind jedenfalls auf ausstrahlende Elemente, des Spindelmuskels zurflck- 
zufflbren. Schiemenz aber zeichnet bei NaHea massenhaft Bflndel, 
welche die beiden Flächen des Propodiums mit einander verbinden, die 
Schliessmuskeln der Wasserspalte sind nichts anderes und sind doch 
nicht als etwas Besonderes erworben. 

Im Kopf und Kacken von PaieUa giebt Harvey Gibson drei 
Muskellagen an, aussen Quer- oder Ringfasem, darunter eine Längsfaser- 
scbicht mit Schrägfasem, darunter wieder Querfasem. Auf der Tentral- 
seite des Kopfes verschwindet die mittlere Längsfaserschicht beinahe, 
während die beiden anderen sich verdicken (1400). 

2) Abweichungen des Spindel- oder Schalenmuskels. 

Rhipidoglu.ssen und Docoglossen. 

Je fester dio Thiere in der Brandung sitzen, je mehr der Fuss zum 
Saugnapf wird, desto mehr verkümmert der Deckel, desto kräftiger strahlt 
der Spindelmuskel in die Sohle aus, ofl'enbar um fflr die Saugwirkung 
das Vacuum herzustellen , desto mehr rückt der Ansatz von der Spindel 
weg an die Oberseite des letzten Umganges der Schale, welche ihr 
Gewinde mehr und mehr einbfisst. So entsteht der starke Muskel von 
HälwtiSt der seinen Eindruck rechts an der Schale zurflcklässt (S. 215, 
Fig. 47 <l). Hier greift ^et Eingeweidesack noch links um den Muskel 
herum. Verwandte Formen, wie Gena, sind leider nicht anatomisch be- 
kannt; sie lassen ähnliche, vielleicht weiter gehende Stufen erwarten. 
Wenn die Spira sich noch melur herabdrflckt und das Gehäuse napßörmig 
wird, wird auch der Eingeweidesack nach vorn verdrängt, zum mindesten 
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aus dem Gewinde heraus. Da aber dabei zugleich die Sehale sich hinter 
dem Nucleus oder Apex erweitert, wird fOr den Muskel Platz geschafft 
zu weiterer Ausdehnung. Sein Ansatz greift auf den erweiterten Schalen^ 
tbeil hindber und dehnt sich, den Ansprächen der Symmetrie folgend, 
bis auf die linke Seite aus, er bildet das nach vom offene Hufeisen der 
Fissurelliden und Docoglossen (Fig. 47a, 6, c), wobei vordere Verstftrkungea 
wieder die an den Eindrücken sichtbaren vorderen Erweiterungen bilden. 
Je mehr bei diesem Felsenleben die flach werdende Schale nur noch 
einen Btlckenschuts des festgesaugten Thieres darstellt, ohne das los- 
gelöste in sein Gewinde aufnehmen zu kennen, desto beständiger werden 
die Beziehungen zwischen Mantel imd Schalenrand, die sich nur noch 
unbedeutend gegen einander verschieben, daher noch weitere Muskelstige 
des Hautmuskelschlauches bis an die Schale heranreichen und sich an ihr 
befestigen. So ist wohl jeue Mantelkante entstanden, die oben (s. Epithel) 
von denselben Thieren erw&hnt wurde, so erklärt sich, dass auch von links 
bei HalioUs ein Muskelbündel von der Schale in den Fuss herabsteigt. 

In diesen Ausführungen stimme ich im Allgemeinen mit Bouton, 
Thiele u. a. überein, wiilirond Haller (1411) ungefähr den umgekehrten 
Verlauf aiiiiiniint. Xach iliiii ist der liiifeisenfOnnin;e Muskel der ur- 
spi riiiLrllche. Die Pleurotomuricu, die ältesteji unter den lebenden, sollen 
ihn haben. Haliotis^ an das Felsenleben gewohnt, daher mit napfförniigem 
Gehäuse und ohne Deckel, ging doch in ihrer Anpassung nicht so weit 
wie die Fissurellen. Hier nun soll allmählich, und zum ersteu Male bei 
den Prosobranchien , der Spindelmuskcl aufgetreten sein. Er soll dem 
rechten vorderen Iheil des Hufeisens ontsprccheA, wahrend auch vom 
linken ein Rest blieb. Aus dem Haliotismuskel soll dann weiter der 
Spiudelmuskel der Trochiden und aller höheren Vorderkiemer ent- 
standen sein. 

Solclier Auffassung widerspricht aber die IJeberlegung, dass wir dann 
von den spiralig aiifgewuii I* iien Plenrotomarien die naplfürmigen Halio- 
tiden und von diesen erst wieder di(^ Trochiden und Monotocardien ab- 
zuleiten hätten, wfihrend sich doch oflenl>ar die Trochiden enger au die 
Ptpurotomarieu auschliessen und die Haliotiden einen alten Seitenzweig 
darstellen. Dazu kommt aber als wpsentlich der Umstand, dass Pleitro- 
tomuria gar keinen hufeisenförmigen Sehalenniuskel, den man sich auch 
in seinem Lageruugsverhältniss zum Eim^eweidesack nur schwer vorstellen 
konnte, besitzt, sondern bereits einen Spindelmuskel, wenigstens reden 
Bouvi er und Fischer von einem ,,muscle columellaire". (E. L. Bouvier 
et A.Fischer, Sur l'organisation et Ics aftinites des Pleurotomairea, 
Compt. rend. ac sc. Paris CXXTV 1897. p. «95 — 61)7.) 

Per Hufeisenmuskel der Docoglossen ist nicht rontinuirlich , «ouflern 
durch eingelagerte liindegewebsmassen in eine Anzahl von Prismen ge- 
theilt von annähernd quadratischem Querschnitt an der ^\ urzel. Nach 
unten strahlen die Fasern aus einander, mehr weniger fächerförmig. Sie 
bilden den Boden der Leibeshohle, sie treten in den Fuss ein bis zur 
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Sohle* Bei der AuBBtraUting geschieht es, dass die Bfindel von links 
unten an der Sohle Uber die Mediane nach reebta hinflbertreten und die 
Yon rechts nach links, dabei entsteht in der Mediane eine Kreuzung. 

Bei den Neritiden mit ihrer Besorption und Gallusbildung In der 
Schale mosste der Muskelansatz sich auf das neugebildete Myophor ybt^ 
schieben. Babel theilte sich der Muskel in eine rechte und linke Hftlfte, 
und bei S^taria s. Namedla sehen wir auf der Innenseite der Sehale 
rechts und links einen Muskeleindruck; beide bestreben sieb, nach hinten 
zusammenzukommen und so die Hufeisenform zu erreichen, ohne dass 
der Schluss völlig gelingt 

Noch mag hinzugefagt werden, dass bei den Umbildungen und dem 
Verluste des Deckels die Musculatur nicht immer streng homologisirt 
werden kann. Der hufeisenförmige Muskel der Fissurelliden entspricht 
nicht durchaus den der Docoglossen, wie die Lage der Pedalganglien 
innerhalb des Fusses ergiebt (1407). Sie finden sich bei den Patellen 
tiefer in der Musculatur als bei FismreUa, wo sie einfach auf dem Boden 
der LeibeshQhle liegen; ein Grund mehr, nicht an Vererbung zu denken, 
sondern an verschiedene selbständig erworbene Anpassungen an die gleichen 
äusseren Bedinguugen, an Convergenzen also. 

u Monotocardien. 

Dieselbe Umfassung des Columellaris zum Hufeisen vollzieht sich 
wieder bei Cal\ iitraciilou und Capuliden bei derselben Scssilitiit. Capulus, 
HippMiyx und Verwandte haben die gleichen Muskeleindrücke. Bei 
letzterem ist «»s von liobom Interesse, dass sich die gleiche Form ^viede^- 
holt, sowohl un der Schale wie an »ior Basalplatte, die das Oporculiim 
sein kann. Haller, der die allraäiiliche Umbildung der Spiralschalo zum 
Napf verfolgt hat (141U, iil) giebt leider nichts an über die Verschiebung 
der Muskeleindrücke. 

Wohl aber berichtet uns derselbe Autor über die höchst^^ Kdrni, die 
seHHiiaft geworden ist, ConrholejHis pemviam (1410, 1). Der Mu?.kel wir«! 
ebenso zum Hufeisenmuskel, indem er von der reducirten Spira wegrückt. 
Von hohem Interesse ist es aber, das« noch das Operculuni orhaUf»n 
bleibt (ihne zu tnnctioniren. Von ihm laufen Muskelfasern in zwei 
IkiciitunLicn in den Fuss, die einen verlieren sich divergirend, die andern 
gfhen zum .Muskeleindruek der Seliale. Vennntlilich hat der Deckel 
doch noch irgend eine untergeordueto Bedeutung, wenn auch nicht zum 
Schalenversehluss. 

Ein gutes Beispiel für einen noch vorhandenen, aber niclit mehr 
gel>rauchten Deckel liefert Septaria^ doch fehlt es an der Untersuchung 
der Musculatur. 

3) Der Fuss dos Cycloatoma. 

Bei der tiefen Theilung durch die Längsfurche und dem abwechseln- 
dem Gebrauch beider Fusshälften sind Kinrichtungen getrofi'en, um das 
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Blut der einen, sich contrahirenden Sohlenliälfte gleich wieder zum 
Schwellen der andern zu verwerthen, ohne da^s ein Kuckfluss in die 
Leibeshöble statthaben könnte. Sie bestehen im Wesentlichen in einer 
Anzahl vuii Muskelblattern oder - häuten, welche sich über dem Fusse 
quer durch den unitueu iheil der Leibeshöhle erstrecken. Vorn an den 
Pedalganglieii kommen alle zusammen, nach hinten atrahlen sie ausein- 
ander, das erste richtet sich ziemlich stark auf, das zweite ist mehr 
geneigt, das dritte und vierte laufen horizontal über einander in geringem 
Abstand ühor der Furche. Sie best»^hen hauptsachlich aus i.^uerfasern 
und verliiiulern oder verlangsamen den Abfluss des Blutes in die Loibes- 
indile, pressen OS vielmehr in die Fusshiilftp, die, am wenigsten contrahirt, 
den geringsten Widerstand leistet Der Coiumellaris verläuft normal als 
Deckelmuskel. 

Der Muskeltilz in der Sohle, den Haller als locomotorisch bezeichnet, 
ist ausserordentlich dicht; doch scheint es, dass hauptsächlich Lnngs- 
bündel für die Ortsbewegung in Frage kommen. Noch über der Furche 
bestellt die düime Haut aus einem Filz von Schräg- und vorwiegend 
Querfasern. 

Die Schnauze, die bei der Locomotion mitwirkt, hat oben eine viel 
dickere Muskel wand als unten, nach der Regel; es lassen sich keine be- 
stimmten Schichten trennen; höchstens kann man feststellen, dass die 
Längsmuskeln überwiegen und sowohl von aussen wie von innen Ring- 
muskeln einschliessen, in anderer Folge also als bei Fatdla (s. o.). Die 
Lflngsmuskeln sind es, welche in der Endscheibe fächerartig, unter Um- 
biegung nach aussen, auseinander strahlen, ihre Faseni durcheinander 
flechten und den Saugnapf aufbauen. 

4) Die Musculatur der Heteropoden. 

Die Durchsichtigkeit des Körpers hat Gelegenheit gegeben su be- 
sonders genauer Analyse. 

Die älteren Arbeiten von Leuckart (1433) und Gegenbaur (119) 
sind durch die Abhandlung von Ealide (1420) corrigirt und vervoU- 
stftndigt worden, daher wir der letzteren zu folgen haben. Warlomont 
(1495) giebt Zeichnungen, ohne sich auf eine genauere Beschreibung 
einzulassen. Paneth (237) hat namentlich ' histologische Einzelheiten 
zttgefBgt Bedauerlieh bleibt es, dass Ealide keine Atlantide in den 
Bereich seiner Betrachtungen zog. Der Hauptunterschied bleibt namentlich 
der, dass ein Golumellaiis als Deckelretractoi sich erhalten hat Wack- 
witt (240) giebt wenigstens einige Ergänzungen. Ueber Pterosoma 
fehlen die Angaben so gut wie ganz. Die allgemeine Beschreibung s. o. 
(S. 149 fL). 

Es ist selbBtrerständlicb, dass die Beziehungen des Coiumellaris zum 
Fuss bei der beschälten Chrimria noch klarer hervortreten als bei der 
nackten Pterolraekea* 

Als charakteristisch kann es gelten, dass die Fasern verschiedener 
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Ilichtuiig viel schärfer nach Lagen gesondert sind und sich viel weniger 
durchflechten als bei den liodenformen. Ebenso ist die Trennung der 

rechten von der linken Körperseite viel schärfer, so dass nur wenige 
Fasern von einer Hälfte zur amleren herüherwechseln, ja bei rterotrachca 
gar keine nielir; auch die beiden Hälften der Flosse sind scharf von 
einander getreinit durch zwischengelagertes Gallertgewebe (s. u.). Nur 
im Saugiiayf werden die beiden Antimeren gewöhnlicher Art zu einem 
einheitlichen Organ verbuiulen. Das Gallertgewebe bildet eine äussere 
schwächere Lage zwischen Epithel und Musculatur, dann folgen die 
Muskelschichten in uiiniittelbarer Uebereinanderlageruiig, endlich nach 
inuea kommt die bedeutendste Gallertmasse. 

"Pterotraehea, 

Ivunipfniusculatur. Die Musculatur des Küsseis bestellt vor- 
wiegend aus Längsfasern, die ein gleiclunässiges Muskelstratum bilden. 
Es ist nur durch einen in der dorsalen Medianlinie liegenden Streifen. 
,,die Kückenlinie", unterbrochen. Sie verjüngt sich nach vorn. Hinten 
reicht sie bis zum Eiugeweidesack. Etwa bis zur Höhe des Küsseis 



Fig. 68. 




Musculatur von rterati'ocitea (nach Kalido). 



liegt der Längsmnsculatur an der Ventralseite eine Ringmuskelschicht 
auf. Sie besteht ebenfalls aus dicht neben einander liegenden Fasern, 
die indess von Strecke zu Strecke dichter gehäuft sind. I ni die Mund- 
öft'nung ist die Ringmusculatur völlig geschlossen und l)ildet einen 
kräftigen Sphincter. Nach rückwärts wird sie allmählich schwächer, bis 
sie am Uebergang des Küsseis in den Rumpf ihren Abschluss erreicht. 

Kurz vor Hirn und Auge trennt sich die Längsmusculatur des Küsseis. 
Ein l)reites Muskelband tritt zwischen beiden hindurch und läuft als 
„Kückenstreif'' neben der Uückenlinie bis zum Intestinalsack. Die übrige 
Masse weicht vor dem Auge nach unten aus. Ein Theil entspricht als 
„Bauchstreif* in seinem Verlauf dem RQckenstreif, so dass zwischen 
rechtem und linkem Bauchstreifen eine ,3&uchlinie" muakelfirei bleibt 
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Der Best wendet sich hinter dem Auge nach oben und schliesst sich 
dem Baekenstraifen an. 

Zwischen Bauch- und Bttekenstreifen liegen zwei diagonale Muskel- 
schichten, deren Fasern sich unter einem Winkel von ca. 70 Qrad kreuzen. 

In der äusseren Schicht laufen die Elemente von vorn und oben nach hinten 
und unten. Sie zweigen sich glekhmässig vom Kückenstreifen ab, bilden 
eine zusammenhängende Schicht untor scliwarh S-förmigem Verlauf und 
schliessen sich unten ebenso gleichmässiL: dem Bauchstreifen an. In 
umgi'ki'liilt'i Kit-htuiiL!: vcrlauron dir der unteren Schicht, das S ist 

etwas steiler autircriehtt't. Si»' ticton nicht gleichmässig von dem IJaiieh- 
und Rückenstreifeu ab, soiulcrii in Bündeln, die sich indcss bald zur 
gleichmässigeu Diagonalschicht ausbreiten. 

Die obere Diagonalschicht soll denjenigen Längsfasern des liüssels 
entstainincn, welche zwischen Hirn und Auge hindurchtreten, die unteren 
denen, welcho vor dem Auge nach unten entweichen (s. u. Caiinaria). 

Die beidiMi DiagonaLschichteii lassen sich bis in die Nähe der Flosse 
verfolgen. Kurz vor ihr lir>rt die untere Schicht auf, während die Fasern 
der äusseren Lage wieder in dio LängsriclituiiLr flbergehen. Sie schliessen 
«ich dem nach hinten zu etwas convcrirircnden Kücken- oder Bauch- 
jireü'en an und l)ildcn mit ihnen rdnc zusannncnliängi'nde Scliiclit, weiche 
von der Rückenlinie bis zur Haucliliiiie reicht. Die Srhicht verschmälert 
sich vor und unter dem Intestinalsack und tritt nur in einzelnen schwachen 
Strängen in den Schwanz ein, wo diese wieder verschieden an Stärke 
zunehmen. Der Intestinalsaek erliält keine Muskelfasern. 

Der Schwanz hat vier Paar LänsfsniuBkelbänder. von denen das 
oberste das schwächste ist. Seine Schenkel vereinigen sich mich hinten 
in der Medianebeno zu einem unpaaren Muskelstrange, der, nach unten 
liegend, in einen ebensolchen Muskelstrang einbiegt, der aus der Ver- 
einigung des zweiten etwas stärkeren Paares hervorgegangen ist. Ebenso 
geschieht es mit dem dritten Paare. Das vierte Paar vereinigt sich, 
nachdem es schon zweimal durch Commissuren sich verbunden hat. So 
treten jetzt zwei nnpaare über einander liegende Bänder in die horizon- 
tale Schwanzflosse ein. Hier beschreiben sie je einen flachen Bogen, 
dessen Concavität nach innen liegt, gehen am Ende der Flosse in ein- 
andt r iilipr and ziehen im Schwanzfaden weiter. Das obere Band ist in 
dej 1 I >e durch einen verticalen Spalt in zwei Hälften zerlegt. Wo die 
Muskeln sicii am Ende der Flosse vereinigen, treten noch zwei Längs- 
muskeln ab, welche die Flosse in einem zu ihrem Bande parallelen Bogen 
durchziehn und mm in das unterste Bänderpaar überzugehen scheinen, 
kurz vor dessen Vereinigimg. Ausserdem hat die Hori/ontalflosse noch 
zwei Qber einander liegende Muskelschichten. Jede wird aus einzelnen, 
regelmässig vertheilten Bündeln zusammengesetzt, die mit ihren Fasern 
die beiden medianen L&ngsbänder durchsetzen und dann beiderseits nach 
dem Bande und etwas nach hinten zu verlaufen. Sie bilden mit dem 
gespaltenen dorsalen LSngsband eine zierliche Leiterfigur. 
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Musculatur der Flosse. Der Kielfuss hat eine Musculatur« die 
mit der des Rumpfes in gar keinem Zusammenhange steht, daher er sich 
leicht aus dem Körper herausziehen lässt Drei Paar Muskelstflmpfe 
stehen dann aus ihm heraus, zwei Yom, das dritte hinten. Das erste 
Paar kommt nach Leuckart von der Innenwand des Körpers, das zweite 
bleibt frei und bildet eine Schlinge, indem die Antimeren sich mit ihren 
Enden an einander legen. Die beiden BUtter des hinteren Paares dagegen 
liegen in ganzer Ausdehnung an einander und stellen eine kurze vier- 
eckige Platte dar. Einzelne Fasern, wahrseheinlieh bindegewebiger Natur, 
ziehen divergirend von dem Ende der MuskelstOmpfe an der Innenseite 
der EOrperwand jederseits in die Höhe bis dicht an den Bflckenstreifen. 
Die Muskeln treten durch die muskelfreie Bauchlinie in die Flosse ein. 
Dabei lösen sie sich in ihre Elemente auf und strahlen unter Vermehrung 
derselben nach dem Flossenrande aus. Das zierliche Haschennetz besteht 
jederseits aus zwei übereinander liegenden Faserschichten von gekreuztem 
Verlauf. Die Fasern der äusseren Schicht gehen nach vom und unten, 
also umgekehrt wie in der äusseren Diagonalschicht des Rumpfes, die 
der inneren nach hinten und unten. Nach dem Flossenrande zu yer- 
mindert sich die Zahl der Faserelemente in den Muskelschichten, so dass 
diese in einzelne Bflndel zerfallen, die am äussersten Bande mit denen 
der Gegenseite zusammentreffen. 

Die Musculatur des Saugnapfes besteht innen aus einem geschlossenen 
Bingmuskel, der nach aussen von senkrecht zu ihm verlaufenden Fasern 
flberlagert wird. Sie setzen sich nach oben in vier Muskelstränge fort, 
welche ihm zur Befestigung dienen; sie verlaufen divergirend zwischen 
den beiden Lamelloi der Flosse. 

Carinaria, 

Die Muskeln liegen hier in {grösserer Entfernung vom Epithel, da 
sich Gallertgewebe einG:i'schoben hat. Ein anderer Unterschied liegt 
darin, dass keiiio gleichmässigen Muski'lschichti'ii den Kumpf umechliessen, 
sondern dass sich die Fasern durchweg zu iiiiiideln vereinigt haben. 
Ausserdem kommen noch verschiedene neue Elemente hinzu. 

Im Kussel verlaufen die Bänder in der Tiruigsrichtunü:, allerdings 
in flachen Koiron, in gleichen Abständen sich Anastomosen znseruh'nd. 
Sie lassen auch hier, imli-in sie sich aus einander drängen und damit zu 
dickereu Grenzwfllsteu zusanunenschieben, eine Kücken- und Bauchlinie 
frei; die Kückenlinie reiclit auch hier bis zum Mantel, während die 
Bauchlinie nur wenig über den Küssel hinausgeht. Die Bänder weichen 
auch hier vor den Augen auseinander; der obere Theil, zunächst neben 
Rflckenlinie zusammenireschlossen. lust sich gleich wieder auf und bildet 
die äussere Diagonalschicht, in (hn die l^änder von vorn und oben nach 
hinten und unten verlaufen. Der andere Theil der LänjsnuiskelbSnder, 
die viel kräftiger sind, zieht unter dem Ange dureh und bildet die untere 
DiagonalBchicht mit dem Yeriaui' von vorn und uuteu nach oben und 
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Idnten. An den Bindern der Blickenlinie und in der yentralen Mediane 
stehen die einzelnen Bllndel der DiagonÜBchicbten mit einander in Ver- 
bindung, ohne indess Blicken- nnd Bauchstreifen zu bilden. 

Fig. 69. 




Mttseidator toh Oariaaria, Das TUmt ist nehts anfgesehnitten, die nehte Seite 
nach oben and anten anaeinan^teigelfligi (Naeh Kalide.) 



Unterhalb des Mantels gehen beide Diagoiialschicliten auch hier in 
die Längsrichtung über und bilden eine zusammenhängende Schicht, die 
sich im Schwanz wieder in eine Anzahl einzelner liänder auflöst, die 
manchfach unter einander anastomosiren. Das unterste und oberste 
sind am stärksten, von letzerem strahlen kurze Bündel in den Gallert- 
saum aus. 

Von der continuirlichen Schicht geht eine Fortsetzung nach oben in 
den Stiel des Eingeweidesackes über und verliert sich an letzerem. 

Ausserhalb der Diagonal- und Längsnuiskelsehichten findet sich bei 
Carinariu vor dem Mantel noch eine Schicht von Iti ngni usk elf a s ern. 
Sie wird gebildet von einzelnen Hingen, die in gleicliniässigen Abständen 
rings um den Körper laufen. Jeder besteht aus langgestreckten Fasern, 
die mit ihren lang ausgezogenen Spitzen an einander liegen. 

Wesentlich anders ist die Ringmusculatur des Schwanzes. Sie be- 
ginnt mit einzelnen Querfasern; nach hinten zu werden es richtige Händer, 
immer stärker und stärker, wenn auch hinter <len Längsmuskelii an Breite 
zurückstehend. Sie bilden keine richtigen Hinge, sondern laufin oben 
und unten spitz aus, ohne die Mittellinie zu erreichen; sie l)etlieiligeu 
sicli am (lerüst der Schwanzflosse. Diese ist hier kb'iner, liintcu nicht 
ausgeschnitten, liegt mehr an der Unterseite vor dem herabgekrümmten 
Schwanzende und verliert sich bald nach vorn in dem Contour des Schwanzes. 
Mau findet in der Flosse auch hier Längsbündel, den unteren Bündeln 
des Schwanzes entsprechend, dazu Querbündel, aber nur in einer Schicht. 
Sie werden gebildet von den letzten Bingmuskeln, die von dem kamm- 
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ionuigon Siiuine des 8oln\ anzeiides ausgehen und in der Flosse diagonal 
verlaufen, oline ihren Saum zu eiTsichen. 

Die Kückenlinie ist nicht, wie bei Pteroiiachm , muskelfrei, soiuli^ni 
hat einicfo foin(^ Längsmuskeln, die im Rüssel sehr zart heginnea und 
sich bis /Hin Mantol verfolgen lassen, mit kurzer Unterbrechung in der 
AumMig(>L^end. V(»i» ilinon strahlen feine Aeste nach vom und unten aus, 
welche im Kussel bis diclit au den Hauchstreifen lieranL!:»^hon, im Rumpfe 
aber sich an den Seiteji verlieren. Sie liegen zwischen der Kingmuakel- 
sckicht und in den Piai^nnalschichten. 

Auch die Bauchlijiit' liat schwaclie Langsbüuder. Von iliih 11 lm Ih'ii 
im Rumple eine Anzalil Hüudel nach vorn und eben in die Augengegend 
ab als vordere FortsotzuiiLr der finsseren Diaiionalschicht, 

Die Flosseiuiiiisciilatur geht deutlicli aus einem Columelluris hervor, 
einzelne Fasorji lassen sich bis 7,11111 hinteren Umfange <les Intoytinai- 
sackes verfolgen. Daraus entstellen zwei breite Mnskelplatten, die etwas 
schräg nach vorn in den Kielt'uss hinabsteigen. Beim Eintritt lösen sie 
sicli in eine Anzahl schmaler Bänder auf, die in verschiedener Richtung 
nach dem Flossenrand ausstrahlen. Wie bei Pferofrarhca zieht ein 
äusseres Stratum von hinten und oben nach vorn und unten, ein tieferes 
in inngekehrter Richtung. Unter diesem aber folgt jederseits eine Schicht 
zarter Bfindel, die der Längsaxe des Körpers parallel gehen, vorn und 
hinten den Flossenrand erreichen und sich hier meist gabeln; sie hört 
nach unten zu eine Strecke vor dem Flossonrand auf. Unter dieser Schicht 
endlich kommen noch am vorderen und liinteren Rande einige Faser« 
stränge, die zu den vorigen gerade senkrocht verlaufen. 

Diese beiden Schichten also im Inneren der Flosse, sowie die Längs- 
bündel in der Rücken- und Bauchlinio mit den davon ausstrahlenden 
Schrägmuskeln, schliesslich die oberflächlichen Kingmuskeln hat Carinaria 
vor Fterotrachea voraus. 

Atlanta. 

Wackwitz (240) macht darauf aufmerksam, dass, entsprechend der 
reicheren Gliederung Fusses und der Aufgabe, die grosse Schale lu 
halten, eine grosse Fülle verschieden verlaufender Muskelzüge vorhanden 
ist, weit complicirter als bei Carinaria und Pterairaehea. Die genauere 
Analyse steht indess noch aus. 

ö. Histologie. 

Im Allgemeinen ist das Muskelement der Prosobranchien eine spindel- 
förmige Faser, im Innern mit einer Marksubstanz, velcbe den Kern ent* 
hält, aussen mit einem contractilen Mantel. Im Einzelnen herrschen 
aber viele Differenzen, sowie Unsicherheiten. Die Differenzen betreffen 
die Länge der Faser, ihre grade oder verzweigte Form, den Antheil der 
Marksubstanz am Aufbau der Faser, die Ausbildung der contractilen 
Rinde, bez. ihre Zerlegung in Fibrillen, sowie die verschiedenen üeber- 
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gänge zwischen glatter Faser und quergestreifter. Die strittigen Punkte 
bekeffen bauptsftcblich die Anzahl der Kerne, d.h. die Frage, ob die 
f aser aus einer oder aus mehreren Zellen sich herleitet, und wiederum 
die Entwickelung der Queistreifen. 

Anzahl der Kerne. 

Leydig .fand bei Paludina die Muskelfasern zum Thoil aus einer 
Beihe verschmolzener Zellen zusammengesetzt, so dass die Kerne bis auf 
sechs imd acht stiegen. Entsprechend lässtMargö eine grössere Anzahl 
von Sarcoplasten zu innor Faser zusammentreten (235). Beide Angaben 
scheinen sich iiielit zu bestätitjfeii. Ganz allgemein gilt jetzt die Faser 
für eine Zelle, eine „Faserzelle" mit einem Korn, nur Boll behauptet 
mit Bestinuiiiheit, dass bei den längsten Fasern dvr Heteropoden, die 
aui 5 mui Länf^e anwachsen können, zwei Kerne vorkommen, die in 
grösserer Entfernung von einander in der Axen- oder Marksubstaiiz 
liegen (212). Also wären im höchsten Falle zwei Zellen zu einer Faser 
zusammengotreton. 

1) Bau der Marksubstanz. 

Der Kern liegt st^ts in der breitesten Stelle der Faser. Hier nimmt 
er oft die ganze Breite des inneren Lumens, bisweilen die der ganzen 
Faser ein. Meist liei^t er wandständig von eiuigen Plasmazügen getragen. 
Er ist iu die Länge gestreckt und enthält ein oder auch zwei kleine 
Nucleoion. Der einlache Nucleus kann verbcliiedeno unregelmässige 
Formen annehmen (1120). Das Plasma, welches den Kest der ursprüng- 
lichen Bildungszelle darstellt, spitzt sich nach den Faserenden zu, doch 
SA, das? es an Masse und Länge sehr variirt. Es nimmt manchmal nur 
einen sehr geringen Axentheil ein, wiewohl es bei den Prosobranehion 
niemals völlig zu verschwinden seheint: es reieht oft bis zu den Enden der 
Faser oder doch nahezu bis dahin, in anderen Fällen spitzt es sich sehr 
zu und überlfisst die grösste Fascrlänge der contractilen Substanz. Es 
erscheint bald mehr durch und durch körnig, liaM in wabigen Strängen, 
al?o mehr vaeuolisirt. Seine Quantitfit scheint mit der Leistung der 
Füscr zusamuionzuhängen (240), so zwar, dass ein reichlicher Vorrath 
nöthig ist bei Fasern, die viel und dauernd Arbeit zu verrichten haben, 
wie die der Sohle; wenn es zurücktritt, kann zwar kräftige Arbeit ge- 
leistet w^erden, aber nur vorübergehend, wie im Spindelmuskel. 

Als Kraftvorrath scbeint die Marksubstanz reichlich Glycogeu %u 
enthalten (224, 241). 

2) Bau der Kinde. 

Die Binde lagert sich zwischen Sarcolemm und MarksiiV)stanz ein, 
als der zur eigentlich tiiätigen Substanz umgewandelte Theil der Bildungs- 
lelle. Bisweilen scheint jedoch die contractile Substanz diesen Raum 
niebt ganz auszufällen; sondern es hat sich in der Binde abermals eine 
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functionelle und histologische Düferensiiung in einen aetiTon und in- 
aetiven Theü Tolliogen, so swar, dass der inactive einen Mantel unter 
dem Sacrolemm bildet und der active eine innere Bindenschicht bildet, 
welche die Marksubstams umgiebt, aus der sie ihren Kraftverluat immer 
wieder eigftnzi 

Die Thatsache, dass die Muskelfaser eine Spindelzelle ist, Iftsst sie 
unter die glatte Musculatar einreihen. Doch erheben sich da verschiedene 
Einwände physiologischer und histologischer Art Williams weist darauf 
hin (241), dass sich die Musculatur der Mollasken tetanisiren llsst, was 
bei der glatten Musculatur wenigstens der Wirbelthiere nicht gelingt. 
In histologischer Hinsicht aber wurde man Mb darauf aufmerksam, dass 
die Muskelfaser der Weichthiere oft Queistreifen zeigt, bald nur an- 
deutungsweise, bald in ziemlicher Vollendung. Eine ganze Beihe ton 
Autoren haben das Phänomen angegeben; am stärksten trat die Er- 
scheinung immer bei der Musculatur des Schlundkopfes herror. Hier 
gab de Loy d ig von PoMtna an, fügte aber gleich die Herzmusculatur 
hinzu. Meist wurden allerding» andere Weichthiere bevorzugt, namentlich 
die Schliessmuskeln der Lamellibrancliien , so von Lebert und Bobin, 
von Marg6, weiter von Gegenbaur bei Pulmonaten, von H.Müller, 
Pagenstecher u. a. Für Prosobranchien lieferten indess Pagenstecher 
(Turho, Trochus) und Dali {Acmaed) den Nachweis (218). Doch kamen 
vriedcrum Zweifel. Nach der eigenthümlichen Angabe Schwalbe's hat 
die Pharynxmusculatur keine eigentliche Querstreifung, sondern die 
Linien iLiufen scliräij: über die Faser weg in gekreuzten Richtungen von 
rechts hiutcii nach links vorn und von links liinten nacli rechts vorn. 
Diesem Befund die richtige Deutung zu gehen gelang Ful (224). Er 
zeigte, dass die in Fibrillen zori'allene Kinde Spiraltouren beschreibt von 
verschiedener Steilheit. Diese erklären die gekreuzten Sclirägstreifen 
ohne weiteres, das eine System liegt in der oberen , dem Beschauer zu- 
gewendeten Seite der Kinde, das andere in der unteren, abgewendeten 
etwa wie der Chlorophyllkürper einer iSpirochira. Und da die Muskel- 
fasern häufig, wenn sie nicht im Kündel einen runden oder durch Druck 
polygonalen Querschnitt haben, abgeplattet sind, so scheinen die beiden 
StreifensvBteme leicht in einer Ebene zu liegen. Fol ging so weit, mit 
der Sclirägstreiruni^ zuu,i<'ich alle Querstreifung in der Molluskenniu.n'uljitur 
zu leugnen, er ulaulite sie auf b«'->jiil.Ts stark»' Sydraldrehung der Kinde 
zurückführen zu können. Doch nuis?tü er seine Anschauung sehr bald 
modihciren (224, 8.1178), denn Ii. Blanchard (210) wies bei hden 
und JIdliolis unzweifelhaft Querstreifimg nach. Auch hätte Margu's 
schon fi-ühor angewandte Metliode genügen können (235), da er im polari- 
sirten Licht die Treniuuig in isotrope und anisotrope Substanz gezeiLrt 
hatte. Die anisotrope bildet kleine, theoretisch nach Brücke's Vorgang 
aus Disdiaklasten zusammengesetzte Körnchen oder Sarcous Clements, 
welclio durch eine mein- oder wenii^er regelmässige Gruppiriuig Läugs- 
uud Querstreifuug in verächiedeuer Klarheit erzeugen. 
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Demnach steht die Sache bei den Yorderkiemern jetzt so: 
Die Binde hat ein längsstreifiges Aussehen und lässt sich durch 
venehiedene Macerationsmittel in Fibrillen zerlegen. Diese Fibrilleh 
sind in Bezug auf ihre Feinheit ausserordentlich wechselnd. Gelegentlich 
werden sie so zart und dflnn, dass die IsoUrung kaum mehr gelingt. 
Sie scheinen häufig aus KOmchen zusammengesetzt oder enthalten Körnchen 
eugelagert in dichten Abstftnden, oder sie sind in isotrope und anisotrope 
Abschnitte in regelmässigem Wechsel zerlegt, so dass alle möglichen 
0ebergänge von der glatten zur quergestreiften Musculatur vorkommen. 

Im Einzelnen finden sich yiele Yerschiedenheiten in Bezug auf die 
Vertheilnng und Ausbildung der einzelnen Fasertfaeile. Wackwitz be- 
hauptet eine überraschende und unerwartete Vielseitigkeit oft an den 
verschiedenen Organen eines und desselben Thieres. Doch stehen wir 
hier prst am Anfang des Wissens. Ich mus8 mieli »^boii auf die AiiL^aben 
des Autors beschräukeu, die er über die Heteiopodeu maclit (235). 

3) Die verschiedenen Muskelfasern der Heteropoden (XXÜi, 1). 

Der Hautmuskelschlauch. 

Die Fasern der Rumpfmusculatur von Carinarki stimmen im AUgo- 
meineu im Bau mit denen in der Flosse überein, uur ist die Zusammen- 
fassung zu Bündeln eine verschiedene. Die Bündel der Flosse ha])fm 
einen kreisrunden oder ovalen Querschnitt, wählend die des Lpil)os 
dünne Bänder bilden; dem entspricht der Querschnitt der einzelnen 
Fasern. Der Kern liegt an der dicksten Stelle, so zwar, dass sich die 
Spindel beiderseits zunächst schnell, nachher langsamer verjüngt, also 
in einfir knoten artigen Anschwellung. Die contractile Kinde macht einen 
ziemlich geringen Antlieil aus, in der Mitte der Faser wird sie jedenfalls 
von der Marksubstanz an Masse übertrofFen. Sie zerfällt in Fibrillen, 
die in der Längsrichtung neben einamler liegen. Diese sind nicht 
spiralig gedrelit und ]»ilden eine einzige Schicitt Je n;ieli der engeren 
oder weiteren Lairerung haben die Fibrillen einen runden und polygonalen 
Querschnitt. Kalid e's Angabo (1420), dass die Fasern der Kingniuskel- 
schicht von Carinaria acht- bis zwölfmal so breit seien als die der 
diagonalen Lagen, weist Wackwitz zurück, er lässt gar keinen Unter- 
schied gelten. 

In der Flosse haben die Fasern der inneren spärlichen Bündel, 
welche unter den beiden Hauptschichten in verschiedener Kichtung ver- 
laufen (s. 0.), einen besonderen Bau. Die Bündel haben kreisrunden 
Querschnitt; ihre Fasern zeichnen sich durch Beschränkvuig der Axen- 
substanz auf eine ganz geringe Masse aus, während die contractile Binde 
bei weitem überwiegt. Der Kern liegt an normaler Stelle, aber in wenig 
Plasma, das nach den Enden bald verschwindet, so dass auch der Länge 
nach ein grosser Theii der Faser nur aus Rindensubstanz gebildet wird. 
Diese zerfällt nun in ganz ausserordentlich feine Fibrillen, viel feiner 

Br«B>, Hamm des Tlu«P>lteiclia. iU. 2. 19 
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als bei der vorigen Art und selbstverständlich nicht in eine einzige Lage 
geordnet. Ein Fasersclinitt gegen die Enden hin zeigt sich aus einer 
Anzahl von Punkten zusammengesetzt. Auffallend bleibt es, dass zwischen 
den Fiisem von der zweiten Sorte auch solelio von der ersten in dem- 
selben Bündel auftreten, ohne dass sich eine verschiedene Aufgabe er- 
kennen Hess. 

Pterotiochca mutica giebt im lluutmuskelschlauch im iJ.mzen dieselben 
Bilder, doch sind die Fasern etwas schlanker, es fehlt die mittlere An- 
schwellung um den Kern, das Plasma der Marksubstanz ist feinkörniger. 
Die Fibrillen bilden dieselbe einfache Rindenschicht von verschiedener 
Dichtigkeit und Feiüheit. Dadurch, dass sich die Körnchen der Mark- 
substanz dicht an die Fibrillen herandrängen, wird leicht der Eindruck 
erweckt, als wären diese quergestreift. Doch beruht er auf Tauschung. 

Anders wird die Saclie zum grossen Theil bei Atlania mit der 
stärkeren Anforderung an die Musculatur des Fusses und entsprechender 
Complicution (s. o.). Hier bind die Fasern viel reicher an grobkörniger 
Axensubstanz, die den weiten Tnnenraum ordentlich vollpfropft, also ohne 
Vacuolcn und nicht in einzelnen Strängen. Die ßinde besteht wieder 
aud einer einziuen Lage von Fibrillen, die, ziemlich derb, sich so drängen, 
dass der Mantel aus einer continuirlichen Substanz zu bestehen scheint. 
Besonders wichtig ist, dass diese Fibrillen wirklich quergestreift und 
abwechselnd aus isotroper und anisotroper Substanz zusaniiueugesetzt 
sind; wahrscheinlich gilt das für alle, wenn es auch nicht überall gleich 
deutlich ist. 

Zwischen diesen Fasern von gesteigerter Leistungslahigkeit tindeu 
sich wieder die anderen von dem zweiten Typus der Carinaria, d. h. mit 
sehr wenig Mark und sehr feinen und zahlreichen Fibrillen, Bei ihuea 
scheint die Querstreifuug vollständig zu fehlen. 

Darmm usculatur. 

Wieder andere Typen zeigte die Darmmusculatur von Carinaria; die 
von Pterotrachm war für genauere Untersuchung zu schwach entwickelt. 
Die alte Angabe Leydig's, welcher die Fasern mit denen von FcUtuiina 
auf eine Stufe stellt» fand gegenüber modernen Mitteln der Untersuchung 
- keine Bestätigung. 

Der Oesophagus hat eine innere Längs- und eine äussere Ring- 
musculatur. Die Läogsfasern verlaufen indess nicht einfach gerade, 
sondern es sind Bogonfasenif deren Enden unmittelbar unter dem Epithel 
liegen, während die Mitte weiter davon absteht. Wenigstens ergiebt sieb 
das aus den Schnitten. !)ei denen man unmittelbar unter dem Darm- 
epithel nur dfinne und kernlose Faserschnitte sielit, dickere und kern- 
haltige aber um so meiir, je weiter man sich von ihm entfernt. Ich 
wflrde ausserdem aus der Thatsache, dass die feinen Schnitte der Faser- 
enden die dickeren an Zahl weit übertreffen, auf Verzweigung der fasern 
schliessen (240, Taf. XX, Fig. 5). 
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Die Fasern sind langgestreckte Spindeln. Die contractlle Binde hat 
aussen noeh einen Mantel einer anderen Substanz, die wahrscheinlich 
mit dem Mark übereinstinimt. Das innere Mark selbst ist nur in der 
Mitte der Fasern um den Kern stärker entwickelt und nimmt nach den 
Enden zu bald ab. Die Rinde besteht, wie bei der zweiten Sorte des 
Hautmuskelschlauches, aus sehr feinen und vielen gerade gestreckten 
Fibrillen; sie ist rings geschlossen, ausser in der Nälie des Kornes, wo 
die Fihrilleiibiindel nach einer Seite aus oinaiider weichen und neben, 
niciit um den Kern vorüberziehen; der Querschnitt der contractilen Kinde 
ist also gegen die Enden hin kreisförmig, weiter nach der Mitte zn ring- 
förmig, am Kern lialbmondförmig, so dass am Kern die Marksubstaiiz 
mit dem Ausseimiantel zusanunenhüngt. 

Am Magen kommt zu den beiden Schicliten noch eine äussere 
Längsmuskelscliicht. Alle drei Lagen haben neue Eleineute. Die Fasern 
der Ringmuskelschicht zeigen noch die grösste Aehnlichkeit mit denen 
des Oesophagus, in Bezug auf den Kern und die Feinheit der Fibrillen; 
doch ist die Binde schwächer und es fehlt der protoplasmatische 
Aussenmantel. 

Die äussere Lüngsmuskelschicht, die am übrigen Darme fohlt, 
baut sich aus kurzen Spindelfasern auf, die im Ganzen nur etwa fünfmal 
so lang sind als ihr Kern. Die Mitte wird nur vom Kern gebildet, und 
dieser entbehrt des Nuclpolus. Nach beiden Seiten schliesst sich wenig 
Mark an, das bald versrliw indot , darum eine contraetile Kinde mit An- 
deutung feiner Fil)rilleii. Querschnitte erge))en also am Faserende einen 
Kreis von Kinde, weiterhin einen King, die grössten in der Mitte bestehen 
bloss aus dem Kern. 

In der inneren Längsmuskelsciii cht haben wir wieder kräftigere 
Fasern von neuer Gruppirung der feinen Fibrillen, in der Nähe des 
Kernes fehlen sie entweder vollfätSndig, oder sie ziehen in einzelnen 
relativ derl^en Strängen einseitig vorbei, so dass deren Querschnitt 
erscheint wie ein ganzer Faserquerschnitt der vorigen Form. Weiter 
nach den End»'n zu lösen sich die Bündel in ihre Fil)rillen auf und diese 
durchtlechten sich gegenseitig, vorwiegend allerdings die Längsrichtung 
einhaltend. 

Am übrigen Darm haben wir die beiden Schichten wie am Oeso- 
phagus, ihre Elemente gleichen am meisten denen der Kingmuskellage 
am Magen. Die inneren Längsfasern haben etwas woniger contractile 
und etwas mehr Marksubstanz als die äusseren Bingfasem; das Mark ist 
im Querschnitt unregelm&ssig begrenzt. 

4) Haemoglobin in der Musculatur. 

Es wurde erwfthnt, dass die Pharynxmusculatur besonders kräftig ist 
und vielfach quergestreifte Fasern aufweist. Auf den ersten Blick ver- 
rilth sich die erhöhte Leistungsfähigkeit durcli die rothe Farbe. Bay 
Lank est er hat durch spektroskopische Untersuchung (234) fOr Ter- 
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schieden^ Mollusken, liuiuntor Palndina vivipara, gezeigt, dass die Ursache 
der Färbung auf einem Gehalt au Haemoglo])in beruht. Es fehlt dem 
Bluto. Wir h.iben also einen Stoff, der ähnlich, wie das Glycogen, 
erliühter Kriiflleiätung dient. Doch sind mir Bcobachtunü:en, ob der 
Mnskel dureii Oxydation und Dosoxydation heller oder dunkler roth wird, 
nicht bekannt. 

Weitere Einzelheiten über Verzweigung, Querstreifung der Fasern 
u. dergl. s. bei den verschiedenen Organen. Hier bemerke ich nur. dass 
in der Sohle ähnliclie bogenförmige Längsmuskelfasern vorkommen dürft^^n, 
wie am Oesopliagus, nach dem Muster der Stylonimatoplioren. Dass sie 
aber bei der Locomotion sich dehnen, also exfonsil sind, statt eontractil, 
hat sich bei den Frosobranchieu bisher nur uacti Analogie ersclüiessen 
lassen. . 

b. Das Bindegewebe. 

Die Bindegewebselemente treten unter sehr verschiedener Form auf, 
je nach der Lebensweise der Tbiere und nach dem Organ, aus dem sie 
stammen. Aehnlich, wie Brock bei Opistholiranchien und Pulmonaten, 
unterscheidet Bernard (1346) drei Sorten von Bindegewebszellen: 

plasmatische Zellen, mit mehr oder weniger Zwischensubstanz, 
multipolare Zellen und 
verzweigte Fasorzellen. 
Manchfacber Wechsel der Zwischensubstanzon, die bald mehr gallertig, 
bald mehr tihrillär, bald in Memluanen auftreten, so wie der verschieden 
htark*' Al»scliluss durcli /eilenmembranen, liedmgt einen sehr verschied(>nen 
Habitus lor Oombinaüonen. Man kann vielleicht die folgenden Formen 
unterscheiden. 

Leydig*sche, Langer*8Che Zellen. 

Die al)Lj:esclilossenste Fi»rm, Avohl am wenicrsten mehr activ, ist eine 
Zelle mit mehr oder weniger derber Meiubran und wenig Protoplasma 
um den Kern: diese Ley dig'i^c Ii en Zollen, Langer'sclien Blasen 
haben Aehnliclikeit mit Cliurdazellen oder auch mit denen der Pflanzen. 
Sie bilden ein weit verbreitetes Füllmaterial, im Mantel, Fuss, um die 
Gefässe etc. Praglich lileil»t's, ob von solchen Z(dlen aus sicli rtdter- 
gänge zu Sdilrimdrüsen ünden. Bernard reibt diese Zeliformen den 
plasmatischen Zellen an. 

Das Gallertgewebe der Heteropoden. 

Die abweichendste Beschaffenheit zeigt wohl das Gallertgewebe 
der Heteropoden, das deren KOrpervolumen, bezw. Integument Aber- 
mässig schwellt im Yerhältniss zur Grösse der einzelnen Oigane, bis es 
bei den nackten Pterotracheen das Maximum erreicht. Hier haben wir 
sternförmige, membranlose Zellen, die mit ihren feinsten Ausläufern 
anastomosiren. Diese Stemzellen scheinen mit dem Alter des Thieres 
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nicbi an Zahl zuzunohmon, vielmehr ^vt^rden sie durch die immer zu- 
nehmende, von ihiHMi ausgesciiiedene völlig wasserklare Gallerte, in der 
sie liesren und von der sio sich Ivnuni trennen und herauspriipariren lassen, 
imaiur ^vl'itor aus cinandpr Lretrielion, unter Vorlängoiung der feinen 
Anastomosen. 80 wird der Hergang von Gogonbaur dargestellt und 



Fig. 70. 




Stornzclle und varicöscs Netz aus der Bauchflosse von Pterotrackta 

(nach Panetb). 



▼OS Paneth bestätigt Boll, der sieh zugleieh auf Lenckart stfltzt, 
unterscheidet drei Terschiedene Zellelemente in der Oallerte (212). In 
der GiundBuhstans, deren Brechimgaexponent sich kaum von dem des 
Wassers unterscheidet, liegen: 

a. Zellen mit einem yerhftltnissmSssig kleinen ZellkGrper und einer 
nämlich buschartigen, nach allen Seiten fast gleichmftssig ausstrahlenden, 
sehr feinen Verästelung, durch welche die Zelle mit den Nachbarn zu- 
sammenhängt Das Protoplasma ist ziemlich grobkörnig. 

b. Einzelne Kerne mit wenig Protoplasma, das allmählich in die 
Gnmdsubstanz flbergeht 

e. Zellen mit einem oder zwei Kernen und vielem Protoplasma, 
immer kuglig abgeschlossen, mit Terschieden starker Membran, bisweilen 
mit einem starren Fortsatz, der die Membran durchbohrt 

An der ersten Perm lassen sich langsame amöboide Bewegungen 
beobachten. 
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Das Gewebe füllt die Flosse vollkommen aus, ohne einen Spaltraum 
zu lassen. Die Blutzellon bewegen sich (lurcli die glHichmfissi^o (lallorte. 

Ausser doni llallertgewobe kommt überhaupt iiiir weuig autleres 
Bindegewebe im Hotoropodeukörper vor, um die Gofasso etc. 

Die Hauthöcker von Carinaria, 

Die kuGrlip:(^n Zellen c nehmen einen besonderen Raum ein in den 
stecknadelknuplgrossen , hellen, Aveis^licbon, opaliöireuden Höckern von 
knorpeliger Consistenz, mit denen die Haut von Carimria übersät ist. 
Wahrend an der Basis die gewöhnlichen Sternzellen vorwiegen, uehmen 
die kiitrligen Zellen gegen die Mitte des Höckers an Grösse zu; estheilen 
sich die Kerne, sie zerfallen in zwei bis mehrere Zellen, welche durch 
Scheidewände getrennt werden; es bildet sich endlich eine concentrische 
Schichtung um die einzelnen, eine ganze Brut von Tochterzellen ent- 
haltenden Miiil t r/ellen heraus. Je weiter man aber nach aussen kommt, 
desto mehr verschwinüiien die Kinge und sind endlich von der homogenen 
Grundsubstanz nicht iin ln v.u unterscheiden. Die Uebereinstimmung mit 
Knorpel würde vollkonunen sein, wenn nicht noch Steruzelieu dazwischen 
lägen. Man kann wohl von Chondroidgewobe reden. 

Den Zuugenknorpel s. unter „Yerdauuugswerkzeiige'^ 

Sternhellen. Schwellgewebe. 

An die üallertzelleu kann mau die Sternzellen ohne die Gallerte 
anrcilien, wie sie z. B. im Mantel, in den Ospliradien und Kiemen sehr 
verbreitet sind. Sie bilden dasselbe Netz mit den Anastomosen, bei ver- 
schiedener Dichte der Zellen. Die Membran ist derber. 

Wenn sich ein regelrechtes Fasernetz liorausbildet, ohne Einlagerung 
anderer Elemente in die Zwischenräume, dann entsteht Schwellgewebe, 
allerdings ohne Musculatur. Solche charakteristischen Sch wellicewebs- 
polster liegen namentlich auf den Seiten des Fusses zwischen Musculatur 
und Epithel wenig über der Sohle, vielleicht bei fast allen Bodenformen 
(im Gegensatz zu den Heteropoden), namentUch schön und stark bei 
niederen, zumal Patelliden, wie es Gibson und H aller beschrieben 
haben. Die vorwiegende Bichiung der Züge geht senkrecht zum Epithel, 
nach der Musculatur zu, mit partieller Ausbildung kräftiger Membranen 
und Stränge. 

Pigment- und Kalk Zeilen. 

Zwischen diesen Extremen bewegen sich die verschiedeneu Ab- 
stufungen der Verzweigung, wie man sie etwa bei den Pigmentzellen 
antrillt. Es wurde oben bemerkt, dass die Zeichnung bald auf gefärbten 
Epithelien beruht, bald auf subepithelialen Pigmentzellen, wieesLeydig 
z. B. für Paludina angiebt. Diese Pigmente kOnnen sehr verschieden 
sein, bei Mdania fand ich sie sehr farbenreich, ron Qfehstoma beschreibt 
sie Garnault als braun, gelb oder schwarz. Bas braune steckt in 
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grachlossenen, nudlichen Zellen, die also derb erscheinen, die gelben 
sowohl wie die schwanen Kömchen dagegen fallen Tenweigte Zellen an, 
wobei es wiederum einen Unterschied macht, ob der Farbstoff den Zell- 
körper mit seinen Ausladungen schmflekt, oder ob sich' 6 um eine Stern- 
zolle handelt mit feinen Strahlen, wobei das Pigment sich auf den Körper 
um den Nvdeus beschr&nki Fälle, dass die Pigmentzelle mit einem 
Fortsatz zwischen das Epithel eindr&nge oder als Farbdrfise sich gar nach 
aussen öiEbete, sind mir Ton Prosobranchien nicht bekannt geworden. 
Daher muss auch die Frage nach dem Vorkommen von Chloragogen- 
lellen unentschieden bleiben. 

Wie Pigment, so kommt auch Kalk in liludugewebszellen vor, doch 
weniger, wie es scheint, in Anhäufungen feiner K<^rnclHMi, also vielmehr 
in derben Kugeln, wie wenigstens au manchen Abbilduügen zu sehen ist 

Mehrhernige Bindegewebszellen. Plasmodien. 

Kahrungsleitung. 

Dass mehrere Kerne in einer Bindogowebszelle gelegentlich vor- 
kommen, wurde bereits erwühnt. In dem Gewebe, das den Darm von 
Concholepas und den Fusiden umgiebt, koinmon aber nach Haller 
(UIÜ, I) vielkeruige Zellen vor. Wie Üobergungsbilder beweisen, beruht 
die Erscheinung auf Verschmelzung zu Plasmodien. Ks handelt sich um 
ein Netzwerk reich verästelteter Zellen, die mit ihren Ausläuleni anastorao- 
siren. In den Ausläufern Hessen sich Tröpfchen von einer Flüssigkeit 
erkennen, die sich schwach mit Karmin färbte. Hall er meint, dass liier 
Nalirunü^ila ilchen theils weiter geleitet, theils aufgespeichert werden. Man 
sollte wolü von EoiulBioneu reden. 

Bindegewebsmembranen. 

Meist ist diu Biudegewebszelle nicht sonderlich reich an Protoplasnia. 
Ks redueirt sieh oft so, dass nur noch der kleine Kern sichtbar bleibt, 
der dann als BindegewebskOrperchen hervortritt. 

Bei Faserzflgen lässt sic!i meist mvhi feststellen, ob die Fasern 
Iheile, Ausläufer und Fortsätze von Z« lluii sind, oder Abscheidungs- 
product. Dasselbe Lj;ilt von flächonhaften Vorkommnissen. Am all- 
gemeinsten verbreitet ist wohl die Basalmembran des Epithels. Sie 
55(*hüint aber oft so dünn zu sein, dass sie der Beobachtung sich entzieiit. 
Schiemeiiz wies sie durch Injection nach (s. o.). ( Jelegentlich wird 
sie dicker, und man erkennt in ihr Faserzüge und Zellreste, oder man 
^ieht Nerven in ihr verlaufen , so in den Stützlarnellen der Osphradien 
und Kiemen. Hier werden die stärkeren Stützmembrauen als Ab- 
sonderungen betrachtet 

I n t c r c e 1 1 u 1 a r s u b s t a n z e n. 

intercellularsubstanzen kommen sehr verschieden vor, die auf 
Bindegewebszellen zurackgeführt werden müssen, zunächst die eben 
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erw&hnten Lamellen, die in den Kiemen oft eine knorpelartige ConBlstenz 
annehmen, in Tielen Schichten unter dem Epithel liegen und von einer 
Lage darunter liegender, epithelartig geordneter Bindegewebszellen 
successiY abgeschieden werden, sodann die Zwischen Substanz des 
Badulaknorpels, die sich freilich oft auf besonders derbe Zellmembranen 
beschränkt» — femer die Gallerte der Heteropoden. 

Die chemische Untersuchung, die Ha mm erschlag auf Paneth's 
Veranlassung machte, ergab filr die Yergleichung mit bekannten Substanzen 
fast nur negatire Resultate. Es zeigte sich keine Neigung der extnihirten 
Flflssigkeit, in der Kälte zu gelatiniren, es Hess sich kein Leim dar- 
stellen; aus den Fasern, welche nach Behandlung mit Kalilauge hervor- 
traten und in ihrem Aussehen den elastischen Fasern der Säuger glichen, 
Hess sich kein Hemielastin gewinnen. 

Endothelien. 

Flächenhafte Anordnung nehmen die Bindegewebszellen an in 
den Endothelien, sowohl in den Gefässen wie in der Leibeshohle, bei der 
es noch zweifelhaft bleibt, ob man sie unter Umständen mit Hall er als 
ächtes Goelom betrachten kann. Hierher gehört auch die erwähnte Zell- 
schicht aus den Kiemen. 

Uebergangsformen. 

Uebergänge zu anderen Geweben werden erwähnt So sollen 
Bindegewebsfasern gelegentlich elastischen Fasern gleichen (1400). 
Fraglich bleibVs, ob Beste von Contractilität vorkommen als Uebergang 
zur Musculatur. 

Weitere Einzelheiten bei den einzelnen Organen. 

Fehlen des Fettgewebes. 

Schon Leydig betont in der Arbeit Uber BakidiMa^ dass Fett mur 
in der Leber sich findet In der That sind nirgends unter den Binde- 
gewebselementen Fettzellen nachzuweisen, oder doch nur bei Pulmonaten 
vereinzelte FetttrOpfchen. Man muss wohl annehmen, dass an Stelle des 
Fettes in physiologischer Beziehung der Schleim tritt, wenigstens in 
gewisser Hinsicht, so dass Kahrungsaberscbflsse als Schleim oder doch 
als irgend eine schleimgebende, mucinogene Substanz aufgespeichert 
werden. Es fehlen aber, soweit ich sehe, alle chemischen Grundlagen 
far die Beurtheilung einer solchen Vertretung. Oder hängt Fett erst als 
Kraftspeicher mit der quergestreiften Musculatur der Arthropoden und 
Vertobraten zusammen? und dadurch mit der Anpassung an das völlige 
Landleben und mit den Kohlehydraten, welche erst die Landpäanzen in 
reicherem Maasse zur Verfügung ateUen? 

Neuerdings liegt eine Arbeit vor, welche dieser Frage wenigstens 
im Allgemeinen näher getreten ist (Bailand. Sur la composition des 
poissoris, des crustac^s et des moUusqucs. Compt rend. Paris CXXVl. 
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1898. p. 1728—1731). Es sei nur darauf hingewiesen, dass der Stick- 
stoffgehalt der Weiehtliiere etwas hinter dem der Fische zurflckbleibt» 
dass aber der Fettgehalt aasserordentlich geringer ist. Er übersteigt bei 
LUtarim kaum 8% der Trockensubstanz, während er bei Fischen — 
An0wüa — bis zu fast 64Vo anschwillt Da nun die Molluskenleber 
Fett enthält, so ergiebt sich von selbst die grosse Armuth des Binde- 
gewebes an diesem Eraftspeicher. 

Vorkommen von Glycogen. 

Bei verschiedenen Schnecken und Muscheln, unter denen sich aller- 
dings keine Vorderkiemer befinden, hat Blundstone (211) in Bbsen- 
Zellen Glycogen nachgewiesen. Morphologisch will er's mit der Her- 
leitting der Leibesh&hle vom Entoderm, mit der Coelomtheorie also 
zusammenbringen, physiologisch mit der Wasseraufnahme in'a Blut 
Durch Platzen der Glycogenzellen soll die Blutverdflnnung verhindert 
werden, eine Ansicht, die nicht mehr recht stichhaltig ist, da es zum 
mindesten fraglich erscheint, ob die Wasseraufiiahme grosser ist, als bei 
anderen Thierklaasen (s. o.). 

Entstehung. 

Keuerdiugs hat J. Ghatin das Bindegewebe im Mantel von Talttdina 
sturiirt imd dabei alle verschiedenen Formen von einer einzigen Zelle 
abgeleitet (ilvolution et structure des ^l^ments conjonctifs 
chez la Paludine. Conipt. rend. Ac. Sc. Paris. T. 126. 1898. 
p. 659—662.). 

Bei jugendlichen Thieren ist der Kern im Verliältiiiss selir gross 
(Karyomegalie) , das riiismii liildet eine geringe homogene Zone darum. 
Entsprechend der hohoii Activität des Manttds hfuiten sich sukhe Zellen 
oft in grossen Massen . .--io erscheinen wie freie Korno, mehrkernige 
Plasmodien u. dergl. Aus ihnen entwickelt sich dir giiu/o lüdchthum. 
In erster Linie entstehen die Blubeii/.clleu in histologischer Abstufung, 
von ge\s«»liiilicl»en Blasen verschieden, als Leydig'sche Zellen, 
Langer'sche Blasen, plasmatische Zellen. Die verzweigte Sternform 
ist häufig; diese Zeilen linden sich auch in Bewegung, z. B. um einem 
Parasiten zu begegnen. Sie ist selir selten bei Zellen in Theilung. 

Sehr wechselnd ist der Umfang der einzelnen Elemente. Anfaiius 
messen sie durchschnittlich 6 Nachher schwanken sie zwischen 10 /t 
und 50 j«. Diese Zunahme konimt hauptsächlich auf Rechnung des Proto- 
plasmas, es Ifilden sieh Vacuolen, die oft das Plasma nach Art 
eines Priinordialsehlauclies an die Peripherie <lräiif;i'ii (L e y d i g'sche, 
Langer'sche Zellen), oder es bleibt reticulär. Dei* Kern wächst nicht 
entsprechend mit, Membran wird indess deutlicher, chromatische 

und achromatische Elemente diH'erenzircn sieb* 
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lY. Die Sinueswerkzeage. 

Bei den ProBobTanchien kann zum ersten Male mit einiger Bestimmt- 
lieit Ton fttof Sinnen gesprochen werden, wiewolil eine schärfere Ab- 
grenzung bisher nur bei zweien möglich ist, bei Auge und Ohr. Von 
den übrigen scheint am meisten umstritten das Geschmaeksorgan, wie- 
wohl sein Sitz im Mundeingang selbstTerständlich erscheinen mOcbte. 
Nicht weniger ungewiss ist die Localisirung des Geruchswerkzeuges, 
wenn wir auch von den Ansichten mancher modemer Physiologen, wo- 
nach im Wasser zwischen Geruch und Gesclunaek kaum ein scharfer 
Unterschied zu machen sei, ganz absehen. Das Osphradium scheint 
lediglich zur Prafung des Athemwassers da zu sein, nach seiner Lage 
an dessen Eingangspforte; dabei aber bleibt es fraglich, inwieweit allein 
die diiferenzirte nerrOse Leiste diese Prüfung Abemimmt oder andere 
Neuro epithelien der Athemhöhle sich betheiligen. Auf der anderen Seite 
scheint ein besonderes, man könnte sagen, äusseres Geruchswerkzeug 
sich herauszubilden auf dem Lande, zum mindesten im Fflblerknopfe Ton 
CffchsUmm, Dabei bleibt es aber wieder zweifelhaft, ob die Fahler der 
aquatilen Formen bereits functionelle Keime dieser speciellen Wahr- 
nehmung enthalten oder ob sie lediglich Tastoigane sind. Für VälvtUa 
folgert Bernard die Yerquickung des Gefflhls mit dem Geruch aus der 
histologischen üebereinstimmung des Sinnesepithels am Fflhler und am 
Osphradium. Von Temperatursinneswerkzeugen kann bisher noch gar nicht 
gesprochen werden. Ebenso niuss es völlig dahingestellt bleiben, was 
Terschiedene Leisten von Neuroepithelien in der Nähe des Mantels leisten, 
ob sie nur Verfeinerungen des allgemein in der Haut verbreiteten Gefühls 
sind, oder ob sie der Perception bestimmter Reizqualitäten dienen. 

Die Feststellung besondtMor Hautsiiineswerkzeuge erfolgt auf doppeltem 
Wege, der eine ist physiulonisch und jzrüiidot sich cnlwiMler auf die ein- 
lache Beobachtung ilos l(^l)i!iideu Tliieres, oder auf zweckentsprechend 
angestellte Exiicriniento oder auf beides, der andere ist anatomi.>». h und 
weist das Vorliandensein localisirter Neuroepithelien nach, mag er sich 
auf Keichthuni von Nervenenden, oder von suhepitlielialen Nerven, oder 
Ganglien stützen. Beide Methoden sind gerade bei den Pros(d)raiu liieu 
wenig durchgebildet, am meisten noch die zweite, welche aiier für die 
Function des Organs naturgemass gar nichts aussagt. 

Aber selbst in Bezug auf dio zweite Methode, die analomisch- 
histologische , muss constatirt werden, dass sie die Vorderkiemer in den 
letzten Jahren mit ihren Fortschritten auf dem Gebiete der Neurolosrie 
ziemlich stiefmütterlich beiiandelt hat. Man hat sich meist auf den 
Nachweis der vor einem Vierteljahrhimdert von Flcmmiiii^ denionstrirteu 
Sinneszellen im Epithel beschränkt, uluie dass etwa die G u Igi sche oder 
Ehrlich sche Methode oder die verfeinerten ITirbungen ApsUhy's u. a. 
sich mit dem Verlauf der feinsten Xerventilnillen in den Zellen, mit 
freien Nt^rvououdiguugen u. dcrgl. bofasät hätten. Dagegen hat die 



Digitized by Google 



HautBioneeorgane. SmDesseUe. 



21)9 



Festsiellung der localisirten Neuroepithelien erfreuliche Fortschritte ge- 
macht, wie z. T. schon unter I ausgeführt wurde. 

a. Die Hautsinneswerkzeuge. 

Sensible Nervenendigungen finden sich Termuthlich an allen Theilen 
der Haut, mit Ausnahme der Deckelfacette und des Mantels, soweit er 
Yon der Schale bedeckt wird, d. h. der Umhfillung des Intestxnalsackes. 
üeber die durchschnittliche Dichte in den verschiedenen Gegenden fehlen 
dagegen Untersuchungen, soweit nicht besondere Localisationen in Frage 
kommen. Betreffs dieser aber ist es merkwflrdig genug, dass die niederen 
Bhipidoglossen bei weitem mehr aufweisen, als die h&heren Formen; die 
Docoglossen dürften in dieser Hinsicht etwa in der Mitte stehen. 

1) Die Sinneszelle. 

Die Grundform der Nervenendigung ist eine durchweg schlanke 
Zelle, die unten mit einer oder mit mehreren Nervenfasern zusammen- 
hängt, sie hat die Höhe des umgebenden Epithels, in dem sie steckt und 
dessen gewöhnliche Zellen als Stützzellen bezeichnet werden können. 
Bisweilen hat sie die Form einer gewöhnlichen Epithel /.eile, ist also 
eylindriäch, meist (higegen i^t sie arm an Protopla^nui und spindeliörniig, 
so dass die Anschwellunir den iiia^siu grossen Nucleus umschliesst, 
manchmal ohne dass man (il»eiiiaupt uocii eine plasmatische Zone nm ihn 
erkennen könnte. Das distale Ende ragt meist mit einem Sinnesliaai 
über die Oberfläche, bez. die Cuticula hinaus, seltener bleibt es, zu eiuem 
Kndknöpfchen angeschwollen, unterhalb der Cuticula; in anderen Fällen 
erheben sich statt des einen Sinne^haares eine Anzahl Siuuesborsten, 
welehe fächerartig auseinanderstrahlen und den Namen ..Pinselzelle" ver- 
aulasst haben. Wenn mehrere Nerven librillen, nach dem Tode oft varicös 
angeschwollen, herantreten, pflegt das basale Ende die Breite einer ge- 
wöhnliehen Enithelzelle zu haben, sei es, dass der Zellkörper bis zur 
Hohe des Kernt'S dann t^leich breit bleibt, sei os, dass er vorher sich 
noch einmal fuserartig einschnürt. Nach Flemming lässt sich die End- 
borste immer in mehrere Haare zertheilen. 

Polygonale oder stemartige Sinneszellen, die Kdintrer in der Haut 
von Heteropoden beschrieh, werden von Paneth zurückgewiesen. 

Weitere Einzelheiten über Form und V'ertheiluug s. u. 

Eine andere Controverso betrifft den UrsprunLi der Fibrillen, die zu 
der Sinneszelle gehen. Im Allgemeinen wird angegeben, dass sie von 
kleinen polygonalen Ganglienzellen kommen und dass diese intercellular 
in der basalen Hälfte des Epithels liegen. Anastomosen zwisclien solchen 
Oanirlienzellen kommen l)estimmt vor, aber es ist in den meisten Fällen 
unentschieden, inwieweit diese Zellen mit ihren Fasern zu einem regel- 
rechten Plexus zusammentreten. Ebenso unsicher ist es, ob eine Gang- 
lienzelle mehrere Sinneszellen versorgen kann, und ob andererseits die 
Fibhüe einer Sinneszelle den Zusammenhang mit anderen Nerven- 
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olomenten erst weiter uiitürhalb rlos Ei)ithols suclien kann, Dinge, die 
doch bpi andorcii Tliiorgrnppoii ,L;omig naeliL^ewiosen sind. 

Gelegentlich der Aiigoiiiintorsuclnin<i: gicht Patten an. dass, aller- 
dings znnachst hoi LamoUiliranchicn. ein reiches iatercellulares Netz von 
Nerveufibrillen frei in der Cuticula endet. 

2) Localifsirte 8i nnesepithelien. 

Ks schi'int, dass boinalio j(>do nach aussen horvorragendo Stollo durch 
Häufung von Nerven und Sinneszellen zum Sinnesorgan werden kann, 
am Mantelrando, am Epipodium, an der Schnauze, am Fuss, von den 
ei^^i'ntliehen Fühlern ganz abgesehen. Die Thatsache, dass sich unter 
üiuBtänden verschiedene solche Theile morphologisch und physioloi,nsch 
geo;enseitii^ vertrt'tön können, deutet darauf hin, das3 die Hpecialisirung 
der Wahrnehmunü- nicht eben wesentlich an den verschiedenen Stellen 
differiroü wird, wenigstens insofern die Thiere unter gleichmüssigen 
Bedinofungen im Wasser leben. So fand Schienienz, dass bei Natim 
(1S3). wo der Fuss stark entwickelt und zu einem Tastorgan geworden 
ist, die Fühler sich in Rückbildung befinden Sie sind kleiner, der eine 
kann fehlen, es können statt eines zwei vorhanden sein, kurz ihre mor- 
phologische Ausbildung steht nicht mclir unter der strengen Controle 
des functionellen Kelzes, offenbar weil die Function auf einen anderen 
Körpertheil, den Fuss, übertragen wurde. Vorwiegend wird man die 
Leistung auf dem Oebieto des Geffibles im engeren Sinne « d. h. des 
Getastes, zu suchen haben. 

Anders ist natürlich über niedrige Leisten, die kaum mit Fremd- 
körpern in unmittelbare Berührung kommen, und über die Gebilde in 
der Manteliiöhle zu urtheilen. 

«. Die Fühler. 

Die sehr wechselnde Form der Fühler ist oben besprochen (S. 133 
und 134). So wahrscheinlich es ist, dass Abweichungen im ümriss, wie 
bei Solarium und den Pyramidellen, mit besonderen Differenzirungen des 
Sinnesepithels verknüpft sind, so weni-^ Hegen dafür bisher histologische 
Anhaltspunkte vor. Bei Retraction legt sich die Oberflüche in Ringfalten, 
Schon Claparede lässt den Fühler von Neritina gleichmässig mit starken 
Sinnesborsten besetzt sein, so dass sie an der Spitze nicht dichter stehen 
als an jeder anderen Stell 

Im Allgemeinen wird jeder Fühler von einem Cerebralnerven ver- 
sorgt, der Seitenzweige abgiebt und sich nach der Spitze zu verjfiimt. 
Bei der Bucclnide ^a2ta dagegen zeichnet Pol rier (1467, PI. Iii, Fig, 4) 
mehrere, etwa zwei bis vier Fühlernerven, je nachdem man unmittelbar am 
Hirn zählt oder in geringem Abstand von diesem (ausser den Augen« 
nerven). Man wird zu folgern haben, dass die abgeflacht dreieckigen 
Fühler, die mit ihrer Wurzel in der Mediane fast zusammenstossen, nicht 
den gewöhnlichen Fühlern homolog sind, sondern dass die mediale Stirn- 
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gegend in sie mit einbezogen ist, trotzdem sie sich bei Gontraction in 
die Ablieben Bingfalten legen. 

Die Zottenf ültler der Kliipidoglossen. 

Fleraming*) hat die Zottenfflhler von IVoehus und Halhtis auf 
ihren Siunesappamt imtorsiicht. Die Zotten sind so angeordnet, dass sie 
eine schmale Seite des Fühlers freilassen. Oben tragen sie Sinnesknospen, 
die man nur mit den Gesclimack^knospon der Wirbeltbiere Tergleichen 
kann. Ein Bflndel langer Haar- oder Pinselzellen wird von langgestreckten, 
oben verbreiterten Deckzellen mit basalen Kernen oinirehüllt Die Längs** 
muskeln des FübVr- bestehen aus gesonderten Bündeln. 

Thiele analysni dio zottigen Fflhler von Haliotis (196). Das Ten- 
takel wird von strahlenförmig angeordneten Mu>l;>'lfas('rn durchzogen, 
welche dio Zöttchen zu verkürzen im Stande sind. Das Epithel an der 
Spitze derselben ist hoch und enthält zwischen den Stützzellen eine An- 
zahl ?on Sinneszellen und einige schlanke, langgestreckte Drflsenzellen. 

Die Fühler der Docoglosson. 

Haivey Gil)soii giebt eine ausführliche Schilderung der Tentakel 
von Fatdla vuhjaiu^ docli fand er keine Sinneszellen (I KM)). Das Epithel 
wird von einer gleirlmiässigen Cuticula begrynzt. Die Muskeln sind 
zahlreiolit" (^iuoifasern. besonders in der distalen Hülfte, einzelne Schräg- 
faseni und viele Längs/.üge, besonders stark an der ventralen Seite. 
Kingmuskeln fehlen. KnrniLres rignient liegt unter der Epidermis, am 
meisten gehäuft unter der Spitze. In der Mitte ein Nerv oder mehrere, 
die namentlich die Mü^i<eln versorgen. Das Ganze wird ausgefüllt von 
fibrillarem und homogenem Hindegewebe mit kembaltigeu Biudegewehs- 
körperchen; manche Fasern scheinen elastisch zu sein. 

Die Fflhler von Valvaia, 
Nach Bernard**) (1343, 11) gabelt sich der Tentakelnerr gleich 
beim Eintritt in den Fflhler. Beide Aeste laufen getrennt, sich allrnfthlich 
verjüngend, nach der Spitze. Im ganzen Verlaufe haben sie einen zer- 
streuten Belag von Ganglienzellen. Von Strecke zu Strecke treten Nerren 
zum Epithel quer herflber. Hier TerUngem sich die cjlindrischen Epi- 
thelzellen und nehmen als Stfttzzellen Sinneszellen zwischen sich auf. 
Man künnte von schwach umschriebenen Sinnesknospen reden. Ilure 
Aehnlichkeit mit denen des Osphradiums ISsst auf Geruchswahmehmung 
des Fflblers schliessen neben dem Getast, wie erwähnt Unter dem Epithel 
Bingmuskeln, darunter Längsmuskeln in Bfindeln; das Ganze ausgefällt 
von fibtillftrem Bindegewebe mit wenig Lacunen. 

*) VeiigL 221 und Fleinming: Uebor Organe vom Bau der G eschmackakaospeD an 
den Tastern vfirst hie<l<'ii' r Mollusken. Arch, f. inikrosk. Anat. XXIII. 

••) Lndf^r ist dioso Ailxit im I-itteraturvorzeichuiss übei"sohcn. F Rt^i uard: 
kecheruhet» hur \'alvata jabcinaiis. BuJLl. scieuüf. France ot Belg. XXII. I'ans 1090. Ich 
werde sio künftig als 1343, II citiren. 
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302 Prosobrauchia. 

Ich füge hier ein, daas sich auch in den flachen lappenaxtigen Fühlern 
von Narica der Nerv sehr bald gabelt Beide Aeste laufen parallel cur 

Spitze (1338). 

Die Ffihler von Cyelostoma (XXIII). 

Durch Garnault haben wir wenigstens von einer Landform eine 
uauere Analvf^e (1394). Der kuglige Endknopf ist vom übrigen Cylinder 
scharf abgosotzt : der letztere luit auch im ausgestrockten Zustande normale 
Kingl'urelien , zu denen bei Contraction unregolmässige secundäre hinzu- 
kommen. Vorsuclie zeigen, dass der Knopf auf Geruclisreize, uuineutlich auf 
eine miniiuale, für uns jiicht mehr wahrnehmbare Menge von Bergamottöl 
hd»liaft reagirt. (Aetzende Gase, wie Ammoniak, wirken natürlich auch, 
können al)er physiologisch nicht in Betracht kommen.) Die Geruchs- 
reaction liört auf bei Amputation der Tentakelenden; der eine Fühler 
zeigt sie in verstärktem Maasse, Avenu der andere entfernt wurde. Die 
Reaction ergiebt sich theils aus der Bewegungsrichtung der ganzen 
Schnecke, theils aus der des Fühlers. W ahrend für gewöhnlich die Ten- 
takel gerade nach vorn gestrockt werden und bei Berührung namentlich 
rauher Flächen sofort zurückzucken, führen sie bei Annäherung riechender 
Substanzen freie, drehende Bewegungen aus nach jeder Richtung des 
Raumes, je nach der Quelle. (Aetzende Gase verursaclien sofort heftii^e 
Conlractiou (k-r Tentakel und weitere Retraction des Tliieres ins Haus, 
und hier wirkt auch ein Fühlerstumpf.) Es kann demnach als sicher 
gelten, dass das Tentakel sowaM fühlt als rieclit und dass dem Knd- 
knopfe beide Functionen zukoinmen, dem Cyimder aber der Geruch fehlt. 

Diese Yerscbiedenheiten tindeu iu den Geweben ihren anatomischen 
Ausdruck. 

Das Epithel des Cy linders. Die Cylinderflächo ist von einer 
dünnen Cuticula bedeckt, unter welcher drei Arten von Zellen stellen, 
gewöhnliche Kpithelzellen , einzellige Drüsen (Becherzellen), auch hier 
die Furchen meidend, und gewfilinliche Sinneszellen, bei welch letzteren 
ein ü])er die OberÜäche verlängertes Sinneshaar höchstens spurweise nach- 
zuweisen war. Der Fülilerknojil' erhält eine viel dickere homngene Cuticula, 
an der keine Spur senkrechter Durchbohrung entdeckt wurde. Die Becher- 
zellen fehlen. Das Epithel ist viel höher, die einzelnen Zellen sind in 
der distalen Hälfte schlank conisch, in der proximalen stark verjüngt, 
fast faserartig. In der Mitte ungefähr, noch zum weiteren Theile gehörig, 
steckt der längliche Kern, der gleichfalls ein dickeres Ende nach aussen 
kehrt; er ißt umgeben von bräunlichen, in Alkohol löslichen Pigment- 
kOmchen, welche der proximalen Hälfte der Zelle fehlen. Die Kerne 
liegen alle in gleicher Höhe. Zwischen den Epit heiz eilen stehen massen- 
hafte Sinneszellen. Das sind fadenförmige (Jehilde, die in der Regel 
zwei Anschwellungen haben, ein feines, stark lichtbrechendes Endknöpfchen, 
das luunittelbar an die Cuticula stösst, und eine spindelförmige Er- 
weiterung, welche den Kern trägt Sie liegt in verschiedener Höhe, 



Digitized by Google 



Hautsinnüäorgaiie. Fiihler. 



303 



meist in der proximalen Hälfte. Auch diese Zellen kl^nnen die braunen 
Pigmenik(^mchen enthalten. Die Zelle geht meist unmerklich in die 
(varicGse) Nervenfaser Aber; wo zwei Fibrillen an das Basalende heran- 
treten, hat diese meist noch eine kleine Brweitening von dreieckigem 
Umiiss, ohne besonderen Kern. Bisweilen tritt die zweite Fibrille auch 
in die Spindelerweiterung mit dem Kern ein etc. Kach der distalen 
Seite kommen Abweichungen vor, wo die Zelle nicht zwischen End- 
knöpfchen und proximaler Spindel sich faserartig verdünnt, sondern wo 
beide Verdickungen unvermittelt in einander flbergehen. Gegen die An- 
nahme, dass man die beiden Siniiesqualitäten, Geruch und Getast, auf die 
beiden Formen von Sinneszellen übertrage, spricht nach Garnault das 
Vorkommen aller UebergaiiLcsstufen zwischen ihnen, wiewohl man vielleicht 
gerade in di(»son eine alliiuihlirlio Herausbildung zweier morphologisch 
verücljiüdüiier Endzeilen aus demselben Grundtypus herleiten könnte, ent- 
sprechend der gemeinsamen Wurzel der beiden Siunesqualitriten. 

Der Tentakel nerv vtiluaft so in der Fflhleraxe, dass er au der 
Bdhis sich durch eine AnscliwelluuLr der ^lu^jkelwaud hindun lidrängen 
muss, nachher aber hin zur Spitze in einer ziemlich weiten lilutlacune 
frei hinzieht. An der Basis schwillt er zu einem kleinen birnförmigen 
Ganglion an, im Endknopf aber zu einem <j:röss(^nMi ovalen. Aus dem 
Basalganglion treten einige Nerven zur Cylinderwand, ebenso gehen noch 
einige Aeste distal von den Huuptnorven nach der Peripherie. Diese 
bilden theils einen reichen Plexus unter dem Epithel, mit reichsten Ver- 
schinelzungen und Anschwellungen, theils versorgen sie die Musculatiir. 
Das Endganglion im Endknopt hat einen mehrschichtigen Belag kleiner 
Ganglienzellen von gleiclier Grösse. Von ihm strahlen etwa dreissig 
Nerven aus nach dem Epithel des Knopfes. Einzelne davon sind reine 
Nerven, aus Fasern i^ebildet und baldigst weiter verzweigt, die meisten 
babon einen einfachen Belag derselben kleinen Ganglienzellen uie das 
HüuittLranglion oder schwellen erst wieder zu spindelförmigen Ganglien 
an mit mehrfachem Zollbelag. Von diesem complicirten Apparat wird 
das Sinncsepithel des Knopfes in allerreichstem Maasse versorgt. 

Noch ist der Musculatur zu gedenken, welche die eigentliclie 
Wandmasse des Fühlers bildet. 8ie ist basal am stärksten und im 
Cylinder kaum verjüngt, im Knopf sehwillt sie schnell ab. Sie wird von 
kleineren Lacuneu imniehfaeh durchsetzt, so dass das ganze Tentakel als 
ein orectiles Organ erscheint, welches stark geschwellt und retrabirtf so 
wie nach jeder Kichtung gebeugt werden kann. 

Die Fühler von Janthina. 

liei Jfinthimt fand ieb beide Aeste der gespaltenen Tentakel gleich 
gebaut (1163), im Inneren den Hohlraum mit Nerv und Blutgefässen, 
die Wand aus Epithel und Bindegewebe bestehend. Die Längsmuskel- 
bfindel verliefen noch freier durch den lacunären Innenraum als gewöhnlicli, 
während in der Wand unter dem Epithel fiingmuskeln kaum angedeutet 



Digitized by Google 



304 



FhMolmuMsbia. 



FiK'. 71. 






waren. Die Erection wird durch den Blutdruck geleistet werden, während 
die freien Längsmuskeln eine starke Betraction, sowie eine boehgradige 
Flexion nach allen Seiten im Gefolge haben, — also eine gesteigerte 
Beweglichkeit als Ersats fOr den Verlust der Augen und die wiUktlrliehe 
Locomotion. 

Die FOhlerspttze junger Schnecken schien lediglich aus spindelfönnigen 
SinneszelUen zu bestehen. 

Die Fühler von Car ina r i a. 

Wir verdanken Boll eine gute Boscbroibung (212): 

Carinariu^ jedoch nicht Fter&hrachea, 
besitzt zwei Tentakel. „Dieselben sind 
ausserordentlich retractil und werden von 
einem nicht sehr hohen mit einer Cuticula 
bedeckten Cylindorepithel überzogen. Die 
ganze Oberfläche derselben ist mit mehr 
oder weniger spitzen, selbst noch wieder 
hervorstreckbaron und wieder einzuziehen- 
den Papillen bedeckt, aus deren Spitze 
stets ein Bündel steifer Borstenhaare her- 
Torsieht Der hohe Reichthum derselben 
zeichnet die Tentakel von Carinaria vor 
denen aller Gastropoden aus.** Unter- 
suchungen, ob sich's um Qeschmacks- 
knospen handelt, sind wfinschenswerth. 

Fülilerspitzc von Carinan'n, frisch 
untersucht (nach Boll). 

Die abrigen Eopftheile. 

Die Innervurung (s. u.) zeigt, dass alle, besonders die vorderen Theile 
des Kopfes nervenreich sind; die Beobachtung lehrt besondere Empfind- 
lichkeit Doch fehlt es am histologischen Nachweis, inwieweit distale 
Ausladungen des Bassels, tasterartige Yeilftngerongen der Schnauze zu 
besonderen Sinneswerkzeugen umgestaltet sind. Von HaUotis giebt 
Thiele an (196), dass sich die Sinnesknospen der Seitenorgane (s. u.) 
auch auf der Falte zwischen den Fflhlem und an den Seiten des 
Kopfes finden. 

y. Der Fuss. 

Inwieweit die Sohle Gefülils\ tTiiiönren besitzt, ist nicht festgest«'llt. 
Auf den Seiteiithi ilcii kommen l)ei Jlahofis die Sinnesknospen der Seiten- 
organe vor (lOii). Zweifellos aber ist <ler Vordorrand ein Tastorgan von 
liolier Leistungsfähigkeit. Dafür spricht der NervenreichÜium, unter Um- 
ständen mit besonderen vortieren (Janglien (s. u.). 

Der gangliöse Nervcnplexus, welclien Carriere (104) von <ler Kand- 
drnse besclireiljt, dient höchst wahrschoinlicii nicht der Kegelung der 
Abscheidungen, sondern dem Tastsinn. 
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Schiemeuz flchrelbt dem Fusse von I^aJika ein besonders hohes 
Tastvermögeu zu, bei Terkfimmerung der hinter dem Ptopodium ver- 
steckten Tentakel (8. o.). Namentlich würde das Vorderende der Sohle 
sensibel sein, d. h. die Grenze zwischen Pro- und Mesopodium. Das 
ergiebt insofern eine Schwierigkeit, als hier eine räiiiiiliclio Trennung 
eingetreten wäre zwischen dem vorderen Sohlenrando und der Kiuulilrüse, 
die doch sonst zusammengehören. Wenigstens kommt inaii über eine 
solche Verschiebung nicht weg, wenn man, wie ich's versucht habe, die 
Wasserspaltü am oberen Rande des Propodiums als eine erwoitorto liaud- 
drüse auftasst 

Von besonderer Innervirung vorderer und hinterer Sohlenzipfel ist 
wieder nichts bekannt. 

Der Drfisenstreifen von Heleion. 

Kürzlich besfluieb L. Boutan bei IJclcim ein Organ, das ich nach- 
träglich hier oin.srlialto (L'organo glandulaire periiiheriquo de l'Helcion 
pellucidum. Arch. de Zool. exp4s. et m'n. 3 st'r. Y. 1807. p. \M — 482. 
1 pl.). Es hatte ebenso prut unter den Drüsen abgehandelt werden können, 
'la es dem Drüsenstreileu anderer Docoglossen entspricht (s. o.). Eine 
lirusiLTe iiiuue läuft hufeisenförmig, liloss vorn unterbrochen, rings nm 
den Fuss. Ihr oberer liand trägt Tentakel, die von den Pedalsträngen 
aus innervirt worden. Die Drüse besteht aus selir i^aossen, in die Mus- 
eulatur eingesenkten Sclileimzellen und aus Stützz<»llen. Die letzteren 
sind sclilank, in der distalen Hälfte spindelt'nrmig angeschwollen und 
mit je einer Cilii' versehen. Man möchte vielmehr an Sinneszellen denken. 
Das Organ scheint ein Scliutzwerkzeug zu sein, die Drüse eine Ekel- 
drüse. Wenigstens werden die entschalten Xhiere, wenn man sie Fischen 
füttert, von diesen wieder ausgespieen. 

6, Das Epipodium. 

Von epipndialen Sinnesworkzeugen liegen Beschreibungen vor von 
Hau er (1400, 1411) und Thiele (196) fiJir Haliotis und die Fissurelliden 
und Xrochiden. Die einen sind tasterformig und sicherlich für die Be^ 
rühnmg mit der Aussenwelt bestimmt, die anderen sind umgekehrt der 
directen Berührung entzogen und dienen wohl chemischen Heizen, Geruch 
oder Geschmack, es sind die Sinnesknospen, welche Thiele als Seiten- 
oigane ansieht und die, wie erwähnt, von ihm auch auf dem Kopfe und 
am Fusse von ITaUoHs beobachtet wurden. Wer weiter gehen will, kann 
an die Wahrnehmung von besonderen Wellen, Erschütterung und Druck 
denken, wie bei den Seitenorganen der Fische. 

Die Epipodialtaster der Ehipidoglosson. 

Die Epipodialtaster, auf der Krause von HaMia tubereiiUUa als 
zahlreiche grfine Fflhler zwischen braunen Fortsätzen von imregelm&ssiger 
Form stehend, sind wie die Kopftentakel gebaut (s. o.), mit denen sie 

Brom, KliNM «MTUw-Balohf. m.«. 20 
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Thiele genetisch auf eine Stufe stellt Das Gleiche giebt Flemming 
fOr Ihxihus an, wobei er an Oeschmacksoigane denkt 

Bei Fimirdla sind nach Kaller die farblosen Epipodialtaater mit 
Epithel-, Becher- und Sinnessellen besetzt, welche letztere sich nach oben 
zu hftufen. Die pigmenürten Taster von Trochiden sind besonden 
beweglich und dehnbar. 

Die Seitenorgane. 

Diose Sinnpshügel oder Sinnpsknospon liegen bei Fissurollidon und 
Trochiden an dor Basis der Kpipodialtaster auf der ventralen Seite, bei 
letzteren auf besonderen Wülsten. Bei lldliotis ist die Laofe dieselbe, 
beschränkt sich aber lediglich auf die unterste Tasterroihe. Sie werden 
von den Tastern beschützt, du diese ihre Spitzen nacli unten knlmmen 
k^^nnen. Im »Schnitt fallen die Sinnesknospen sofort auf durch ihr hohes 
Epithel , bis zu 40.». Bei FissHrdla lieg-cn die Kerne in zwei Zonen, 
von denen die untere den Stütz-, die obere den Sinneszellen anLrch<"rt. 
Die Sinneszellen tragen kurze Endspitzen. Bei Haliotis liegen die unteren 
ovalen Kerne in mehreren Schichten übereinander, die äusseren, mehr 
gestreckten in einer Reihe unter der Oberfläche. Die distalen Zellenden 
enthalten über dem Kerne ein bräunliches Pigment. Die Sinneshflgel 
von i'imirdla werden nach Hall er von einem indifferenten, grossen 
Saum epithel umschlossen, auf der unteren Seite drei Zellen stark, oben 
viel mehr. Die Sinnesknospen können durch einen eigenen Muskelapparat 
retrahirt und vorgewölbt werden. Die retrahirenden Fasern laufen den 
einzelnen Epithelzellen parallel und setzen sich mit verzweigten finden 
an der Basalmembran an; die Vor Wölbung geschielit durch tangentiale 
Fasern, parallel zur Süsseren Haut: bei -tirker Contraction erscheinen 
die Sinnesknospen als vorspringende Falte, im gegentheiligen Fall sind 
sie flach schüsselformig. Die Muskeln scheinen feinste Nervenzweige 
aus demselben Plexus, der die Sinneshügel yersorgt, zu erhalten. Wahr- 
scheinlich werden die Muskeln reflectorisch in Thätigkeit Tersetzt, sobald 
ein Beiz das Sinnesepithel trifft 

£. Die Hautsinnesorgane der Heteropoden. 

Ich seliliesse diese Dinge hier an, obtrleich sie an ganz verschiedeneu 
Körperütellen lieL^en, deshalb, weil zwibchen den einzeln«Mi ein allniahliclier 
TJebergann' zu liestehen sclK^int, die ent^vickeltsten aber so L^e^iellt sind, 
dass mau sie mit Seitenorganen von Anneliden und Fischen wohl homo* 
logisiren könnte. 

E ding er (1510) beschrieb bei Pferotrachea besondere polygonale 
Nervenendzellt'U, welche Faneth dagegen (237) für Sternzellen des Binde- 
gewebes erkl^irt. Am Flossenrande sah dieser auf dem Epithel, zwischen 
den zarten Wimpern und nach der Zeichnung viel kürzer als diese, 
Sinueshaare, und zwar stets zwei nebeneinander; darunter verzweigt sich 
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ein Nery, dessen Fasern unmittelbar üi*s Epithel treten. Bestimmter 
Zusammenhang wurde nieht nachgewiesm, ebenso Hessen sieh keine 
besonderen Sinneszellen demonstriren. Es scheinen ausser diesen zwei- 
borstigen Zellen auch freie NerTonendigungen zwischen den 
Epithelzellen Yorzukommen. 

Eine ganz andere Art von Sinneswerkzeugen sind die milchweissen 
Flecken, die bei Ftcrotracliea bis zu 2 mm Durchmesser erreichen und 
hauptsächlich in der Kinde an der Ventralseite liegen, in welche der 
Rüssel zLiruckgele^^ werden kann und die sich zu beiden Seiten der 
Flossen tlieilt. Ausserdem finden sie sich vorn an den Seiten (X, 1). 
In der Mitte ragt ein cylindrischer Fortsatz hervor nach Art eines feinen 
Tentakels. Sowohl das Tentakel als die Scheibe, auf der es steht, 
Wimpern. Wenn wir Edinger's und Leuckait'ö Angaben von Becher- 
zellen und Fett zurückweisen, dann besteht nach Paneth der ganze 
rnterschied gegen das gewöhnliche Plattenepithel darin, dass sich zwei 
/.•'Harten finden, cylindrische mit basalen Kernen und zwischen ihnen 
eingekeilt fadenförmige, die sich erst in der distalen Hälfte? trichterförmig 
verbreitern und hier den Kern tragen; sie scheinen allein die Träger der 
Cilien zu sein. Im Tentakel etwas Fasermasse, ohne centrale Höhlung; 
unter dem Ganzen verzweigt sich ein iServ, der nicht in das Tentakel zu 
verfoliren war. 

Diese grossen Organe scheinen sich nun in allen üebergängen aus 
kbMnen Ischeiben, die nur wenig Zellen umfassen und kein Tentakel 
lüliren, herauszubilden. Sie fiuden sich an verschiedenen Stellen, auch 
auf den Seiten der Flosse. 

L)ie ungenügenden Beschreibungen lassen über die Natur dieser 
Sinneswerkzeuge keinen Scliluss zu; dass die Tentakid als Fühler wirken, 
scheint fast ausgeschlossen, da die grösseren in einer Furche liegen. Ob 
man sie deshalb wirklich mit Edinger und Thiele den Seitenorganen 
der Fische zu vergleichen hat, ist wohl gänzlich fraglich. 

Ausserdem finden sich auf der Schwanzflosse, d. h. der umgekehrt 
herzförmigen horizontalen Verbreitenmg des Körpers vor dem Schwanz- 
faden bei Fterctrcuihea noch jederseits eine Anzahl kleine, schräg stehende, 
conische Hervorragungen. Edinger sah einen Nerv herantreten und 
hUi sie fär Sinneswerkzeuge, dio er mit den scheibenjförmigon in Zu- 
sammenhang bringt. Pan(»th erklärt sie für völlig verschieden, da er 
den Nerv Termisst; eine Deutung findet er jedoch nicht 

f. Der Mantelrand. 

Der Mantelrand muss bei solchen Schnecken, welche des Deckels 
entbehren und sich in ein spiraliges Gehäuse zurfickziehen können, also 
bei höheren Formen, ein hohes Empfindungsvermögen besitzen. Doch 
sind mir nähere Angaben darüber nicht bekannt geworden, sc wenig als 
über die Spitze des Siphos, Ober die fahlerartigen Lappen, welche bei 
VMa daneben Torkommenf über die Manteltaster der Melanien, Cypraeen etc. 

20* 
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Eine reiche Iimervirung des Mantelrandes im Allgemeinen allerdings hat 
namentlich Bouvier (1368) gezeigt 

Bernard (1343, II) hat den fühlorartigen Fortsatz der Vcdvata 
untersucht Er gleicht dem Fühler, hat aber einen viol schwächonn 
Nerven und keine Sinneszellen. Damit stimmt seine o:erinj?o EniiJÜndlichkeit. 
Der Autor hält ihn für ein von frülicri'u Zuständen niituesi lilopptes Organ, 

das sich auch hei jugondliclien Paludinen finden 
Fig. 72. g^jj Neuerdings giebt Wo od ward einen ülin- 

liclien solchen, aber gespaltenen Fortsatz von 
Adeorbls (Fig. 72) an (M. F. Wood ward, on 
the anutoinv ofAdeorhis subcarinatus Montacrn. 
^^^^'ifd' Bfc^/\ I*roc. malac. Soc. London III, 1898. p. 140--H(i). 

Er vergleicht das Organ mit dem von V(dr<ita, 
sowie mit den beiderseitigen Manteltuhleni 
mancher Kissoen, Oliven und junger Viviparen. 

Etwas ]}esser sind wir wieder über Doco- 
glossen und Khipidoglossen unterrichtet. 
; • . Hallerbeschrei]>t vouDocoLrlossen dreierlei: 

Adcoilns suvraniionui. ^ 

(Nach M. F. Woodward). 1) U m seh ri e Ii e n e Sinnesstellen. An 

dem sonst nicht wimpernden Mantelrand von 
Lotfia u. a. konmien dorsal über den Mündungen der Mantelranddrüsen 
wimpernde Stellen mit Sinnesborsten vor in der Xachharschaft kleiner 
Drüschen. Es scheint, dass diese Werkzeuge und die Drüsen in gegen- 
seitiger Abhängigkeit stehen. 

2) Die Kranzkiemeublätter der cyclobrancheu Docogloasen tragen 
Sinneszellen. 

3) Die Mantelrandtaster derselben Patelliden, welche sich in 
Scheiden zurückziehen lassen, sind von einem Epithel bedeckt, das sich 
aus Becherzelien und Sinneszellen aufbaut (1411). Ich wflrde Statzzelien 
vermissen. 

Von Khipidoglossen sind noch Gebilde vom SchalenscUitz, 
bezw. dem ihn erzeugenden Mantelschlitz zu nennen: 

Die Taster von Haliotis^ welche durch die Schalenlöcher hervor- 
gesteckt werden können, sind nach Thiele im Ganzen gebaut wie die 
£pipodialtaster oder die Kopftentakel. 

Der Mantelrand von Fissurclla. 

Nach Bontan (1353) sind nicht nur die Kandtaster nervenreiche 
Sinneswerkzeugo, sondern die Umgebung des Mantellochs, der Rest des 
Schlitzes ist in besonderer Weise dift'erensirt Der Mantel bildet drei 
concentrische Bl&tter, welche das Loch umgeben. Alle drei haben ver- 
schiedene Bedeutimg. Das Innere bildet einen retractilen Tubus, der 
nur gedflhet wird, so lange sieb die Schnecke unter normalen Bediogungea 
befindet Das ftussere Blatt liegt dem Umfang des Locbs dicht an. 
Während diese beiden Blätter glatt sind, kräuselt sich das mittlere uod 
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bekommt ver/weigto, zackige Kiiiidor, e.s wird zum Sinnesorgan. Zwischen 
seinem Bind cgc wehe und den Muskeln bemerkt man reiche Nervenenden, 
ein Nervonriug tiudot sich darunter. Da wo die drei Blätter zusammea- 
stoasen, liegt ein Sphincter. 

if. Das subpulliale Sinnesorgan. 

Die feine Leiste, welche bei DocoLilosson und Jiliijiidoglossoii, wenigstens 
Halioiiü (ü. 0. pg. 159, 164) jedrrscits aus der Mantclhölilü herauskommt 
und sich um den Schalenmuskcl hL'iuni auf tlio oliero Seite des Fussos 
scliläoi dicht unter dem Mant<d wenig iiacli liiiiteu. l)ildet den TTebergang 
von den äusseren Sinneswerkzeugen zu denen in der Mantelliölile. Thiele 
Hess das Organ mit den Kieniensinnes(trganen , hezw. Kienienresten bei 
PaMh zusammenhängen; wiewohl an diesen Ausgangspunkt die Wülste 
am niedrigsten sind, glaubt er doch an die Zusammengehörigkeit, die 
er durch die vom Kiemenganglion kommende Innervirung stützte. Kaller 
widersprach (1411), indem er die Nerven von den Pedalganglien ab- 
leitete; doch hat Thiele zum Schluss nochmals seinen Standpunkt 
anatomisch begründet (170). 

Der Wulst ruht nach Kaller bereits auf einem Bindegewebswulflt, 
er besteht aU8 normalen Epithelzellen mit basalen Kernen und aus 
Sinneszellen mit distalen Nucleis. Auch nach Thiele 's Beschreibung 
strahlen die Sinneszellen fächerartig aus einander (1482). 

Neuerdings will Boutan in diesem Organ der Docoglossen das 
Homologon des Epipodiums der Khipidoglossen erblicken, eine Auf- 
fassung, auf die ich beim Nerrensysteuk zuräckkomme. 

ä^. Die Sinneswerkzeuge der Mautelhöhlo. 
Hier kommen in Betracht 

die Kieme, die mehr oder weniger empfindlich ist, 

die Hypohranchialdrfise, die wenigstens in einzelnen Abschnitten 

an Sinneszellen so rdeh sein kann, als irgend ein Sinnesepithel (s. o.) 

und daher Tennutblieh die Function mit dem Gemchswerkzeug theilt, und 
das Osphradium, das sich aus den fiflndem der Kiemenrhachis 

herausgebildet, auf die Nachbarschaft flbertragen und allmfthlich losgelöst 

und zu seihständigen Leisten entwickelt hat 

Das Osphradium (XXlll). 

Die Verbreitung der yerschiedenen emfachen Geruchsleisten und ihre 
Vervollkommnung vom einfachen Epithelstreifen am Kiementräger zum 
selbständigen Wulst, der schliesslich die Form einer gefiederten Kieme 
annimmt, ist oben geschildert In der Beschreibung der Structur folge 
ich dem geschicktesten Bearbeiter Bernard, welcher zuerst das 
SpengeUsche Organ von Casstdaria als ein Beispier hoher Differenzirung 
angehend analysirt und daran die flbrigen vergleichend anschliesst 
(1344, 1346). 
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Das Ospliiadiuiu von Cassida r l a. 

In der Khachis oder dem Mittelstreifen verläuft der gangliöse Nerr 
oder das Geruchsganglion. Daran sitzen zu beiden Seiten die Geruchs- 
blätter senkrecht zum Mantel, jedes mit einem unteren Bande, parallel 
zur Mantelfläche, und einem oberen oder äusseren, der schräg von der 
Spitze zum Mantel aufsteigt. Der untere Rand ist pigmentirt, von ihm 
gehen eine Anzahl Pigmentstreifen auf der freien Fläche des Blättchens 
schräg nach aussen und of - n. also wieder die Figur eines halben Fieder- 
blattes; sie entspricht dem Nervenverlaufe. Die obere Hälfte der Lamelle 
und die Zwischenräume zwischen den Streifen sind lilass; diese Stelle 
entspricht der Blutlacune, von welcher Blindzipfel zwischen die Nerven 
ausstrahlen. 

Das Ganglion zeigt im Querschnitt einen peripherischen Belag von 
Ganglienzellen, der namentlich nach den Seiten zu dicht wird, in der 
Mitte Punktsubstanz. Beehts und links treten die Kerven aus, gleleh 
von Anfang an durch Bindegewebe (Neuiilem) in eine Anzahl Strftnge 
geschieden; der erste biegt gleich nach dem Auskitt aus dem Ganglion 
in die ersten Pigmentstreifen ab, successive die anderen, jedesmal paar- 
weise, weil das Geruchsblatt aus zwei symmebrischen Blättern besteht, 
die rings am Bande verschmolzen sind. Die Ganglienzellen sind klem 
mit grossem Kern (wie im Ffihlerganglion von C^cbshmd^, sie liegen 
gruppenweise zusammen. Die Nervenbündel vertheilen sich bald in die 
Punktsubstanz, man kann einzelne weiter der Quere und der Länge nach 
verfolgen. Die Ganglienzellen sind meist multipolar mit verschieden 
starken Fortsätzen in allen Üebcrgängen. Die Zellen anastomosiren 
häufig unter einander; alle übrigen Fortsätze scheinen sich zu verzweigen 
und in die Punktsubstanz aufzulösen, aus der dann, indirect, erst die 
Nerven hervorgehen. Feinste multipolare Zellen liegen überall zwischen 
den Elementen. Bernard hält auch sie für nervOs (in Uebereinstimmung 
mit Nansen und Ga mault) und nicht für Gliazellen. Vom Neurilem, 
welches das Ganglion einhüllt, gehen keine bindegewebigen Fortsätze 
irgend welcher Art nach dem Innern. 

Peripherische Nervenenden. Die Basallamelle Ueidet unter dem 
Epithel das ganze Genichsblatt aus. Unten liegen die Nerven in dem 
Hohlraum. Wo vom Hauptstamm einer nach einem Pigmontalstreifen 
abbiegt, wird er durch Bindegewebe halbirt, so dass jeder Zweig oder 
Halbzweig ein Epithelblatt, bez. einen Epithelstreifen versorgt. Er löst 
sich baumartig auf. Die feinsten Zweige durchbohren die Basalmembran 
tangential oder unter ganz spitzem Winkel und sind auch noch ausser- 
halb von ihr im Epithel von Neurilem Überzügen. Im Nourilem sieht mau 
spindelförmige Zellen mit langen Kernen. Rinidlirlir Kerne ferner diirlteii 
Nervenzellen sein, im Sinne Apdthy'H öfeircnülxjr den Uangiieuzellen. 
die ersteren Bildungsstätten der Nerveiitibnllen, die letzteren gewisser- 
maassen ak Kraftstationen, endlich kleine, multipoiaro Gauglienzelleu 
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von derselben rorm wie im Ganglion; sie auastomosireu hie und da, 
ohne indess ein eigentliches Netz zu bilden. Diese (Tiinglienzellen Hessen 
in verschiedener Hfthe im Epithel, nicht immer bloss am Grunde auf der 
Badalmeml)raii. llire Fortsätze verbinden sich schliesslich immer mit 
den spindelförmigen Siunesztdleii. Diese haben proximal stets bloss eine 
Nervenfaser; distal verschmäleru sie sich wieder und laufen entweder in 
ein Endatäbchen aus oder in eine kleine ovale Anschwellung ganz ähn- 
lich wie im Fühlerknopf von Cydvsf'>ma (s. o.). 

Das Abritte Epithel. Die Siimeszellen Heeren zwischen Pigment- 
zelleu, ohne Cilien, mit gelben Pigmentkömern in der distalen Hälfte. 
l>ie bhisse Partie des Geruchsblattes trägt dagegen etwas höhere, pig- 
mentlose Wimperzellen. Uebergänge zwischen beiden liegen unter dem 
Ganglion, an der Khachis. Dazu kommen Becherzellen, reichlich zwischea 
den Wimper-, spärlich zwischen den Pigmentzellen. 

Die Musculatur. Die Fasern bilden keine eigentliclicn Hündol. 
Den regelmässigsteu Verlauf zeigt eine Anzahl platter, grosser Längs- 
fasern, welche vom Mantel her eintreten und zunächst am äusseren 
oberen Bande entlang ziehen. Bald entfernt sich die unterste, bildet nach 
unten eine grosse Schlinge, kommt mit dem Ende gegen den äusseren 
Band zurück und verliert sich hier; bald macht die zweite eine ent- 
sprechende, etwas kleinere Schlinge, ebenso die dritte und vierte. Die 
übrigen laufen glatt am Bande weiter. In beiden Blättern ist der Vor- 
lauf parallel. — Kurze Fasern am äusseren Bande sind ebenfalls platt; 
ihre Enden tbeilen sich bald, und diese Spitzen verzweigen sich abermals 
in ausserordentlich feine und lange Fasern, welche schliesslich in der 
Basalmembran aufgehen. V^ie mir scheint liegt hier ein deutlicher Ueber- 
gang Tor zwischen Muskel- und Bindegewebsfasern. — Eine dritte 
Sorte von Muskeln liegt in den zahlreichen Querbälkchen, welche, durch 
den Blutraum hindurch, beide Epithelblätter yerbinden. Sie sind denen 
in der Kieme gleich. 

Das Bindegewebe zeigt hie und da kleine Spindelzellen in der 
StUtzlamelle oder Basalmembran, der Hanptsaehe nach aber besteht es 
aus StemzeUen Tersehiedener GrOsse, die mit ihren Mnen. Ausläufern 
anastemosiren. Die Kerne sind ziemlich gross, bisweilen liegen zwei 
m demselben Protoplasma. 

Das Blut bewegt sich in den Lacunen, die leicht zu injiciren sind. 
Die Haupflacane am äusseren Bande entsendet Blindzipfel zwischen 
die pigmentirten Sinnesstreifen. Die Bewegung des Blutes kann durch 
die Muskelbalken bequem bewerkstelligt werden. Man könnte an eine 
lebhafte Bespiration denken, wenn die Versorgung eine pr&cisere wäre 
^ durvh enge und wenig bestimmte Lacunen des Mantels. Zweifellos 
bleibt die Sinneswahmehmung die Hauptfunction. 
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Fijr. 7-. lÜattclien dos t,n'jj( (U'rtc'n Os|iIjrafliunis von 
Monotocartlicn mit der Inl^ervil•ull^^ A, lU-itlo FioiliM n, 
B. — ü. bloss die oinc Seite. A. h'anrUft ;/i(/(iu(i'a. 
B. Caseiflaria tyrrhcua. C. Valium fjnhd. I). liuc 
cinum mulnlmn. E. Vohda srnjihn/ F. Fn.'x iolaria 
Udipa. ü. Marsenia. (Nach Boniard.) 



Das Osphradium dex 
RhipidogloBsen. 

Das Allgemeine s. o. S. 158. 
FisBurelliden. 

Nach einigen Correcturen 
TonSpengers undBoutan^s 
Angaben kommt Bernard zu 
folgender Darstellung: 

Von dem grossen Kiemen- 
ganglion mit vielen Ganglien- 
zellen in der Kinde gehen 
keine Nervenfäden zum Epi- 
thel, es liegt gosclilosson in 
einer Lacune. Der stüiksto 
Nerv, der von ihm ausgeht, 
ist der Geruchsnerv. Er ver- 
läuft subepitheliiil in der 
Lacune, welche breit in den 
abführenden Blutraum aus- 
mündet. An diesem abfüli- 
renden Rande aiebt er theils 
feine Fädchen ab, welche in 
das benachbarte Sinnesepitliel 
gehen, theils aucli Nerven für 
die abführende Fläche der 
Kiemenblättchen. Ein zweiter 
Nerv liegt im zuführenden 
Kande des Iviementrägers, 
nicht frei in der Lacune, son- 
dern in der Basalmembran 
eingeschlossen ; er versorgt 
hier ebenfalls ein Sinnos- 
epithel, das reich ist an 
Boehorzellen. Somit sind 
beide Rander der Kienien- 
rhachis mit Geruchsopitliel 
ausgestattet. 

Haller beschreibt bloss 
den Nerven, der vom Kienion- 
ganglion nach der Khachis 
zur Kiemenvene geht, als 
Cteruchsnerven (1107); bei 
Ccmoria (1411) sollen die 
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Verhältnisse ebenso liegen, über ihm findet sich gleich als Wulst das 
Üaphnidium (XIV, igo), 

HalioHs. 

Das Kieraenganglion liegt gerade im (iniiid der Kiemenrhachis ^ von 
beiden Flächen gleich weit eiitfoint. Der starke Geriichsnerv tritt an 
das Epithel heran auf der inneren Seite des Trägers vom da, wo er bald 
frei wird, am abführenden Eande. Hier geht der Nerv gerade unter der 
Vorderen Scliiieide der Kiemenrhachis hin bis zur Spitze der Kieme. Er 
hat eine lUutlacune, ist al)er mit dieser in ein diehtes Bindegewebe ein- 
geschlossen, welches diesen liand besonders eompaet gestaltet. In drni- 
f^elben läuft, Tom freien Kande weiter entfernt und parallel zum (ierucbs- 
nerven. nocli ein feinerer Nerv, der aber mit dem Ospliraiiium nichts zu 
thun bat. S. U das Osphradinm noch auf der inneren, m<'dialen Seite 
des Xiemeutragers verläuft, stellt es einen hohen, beiderseits scharf be- 
grenzten Epithelwulst dar, dessen liänder stärker gelb pigment sind als 
die Mitte. Weiterhin auf der Schneide des abführenden Kandes ist das 
Epithel, ebenfalls als achtes Sinnesepitliel, besonders hoch, hat aber seitlich 
keine scharfen Grenzen, sondern wird allmählich niedriger und geht 
unmerklich in das niedrige Epithel der Rhachis über. 

Im anderen, zuführenden, langen, freien Rande der Rhachis, dessen 
subepitheliale Theile nicht in gleicher Weise durch Bindegewebe ver- 
stärkt sind, wo riolmehr die Kiemenaiterie dicht unter dem Epithel liegt, 
ünden sich auch drei parallele Nerven, ein medianer stärkerer und zwei 
schwächere, symmetrisch zu ihm. Sie liegen in der Basalmembran, 
tauschen untereinander Commissuren aus zwischen dem medianen und 
den seitlichen, geben aber keine Fasern ins Epithel ab. Dieser Rand 
enthält also kein Sinnesepithel, seine Nerven gohnren den Kiemenblättchen 
an. Dagegen ist er besonders reich an Schleim- oder Becherzellen. 

Der Fortschritt von Fissurdla zu Ilaliotis ist mithin der, dass sich 
das Osphradium auf den abfflhrenden Bhacliisrand concentrirt hat, dass 
hier die beiden Functionen des Geruchs und der KiemenblättchonTer- 
soigung sich auf zwei aus dem Kiemenganglion entspringende Nerven 
vertheilt haben und dass der proximale Theil der Geruchsleiste sich als 
ein scharf begrenzter Wulst herausgehoben hat als der Anfang eines 
gesonderten Osphradiums. 

Trochiden. 

Bernard fasst das Osphradium der Trochiden, von denen er Troektts 
eUilfpki$mf T» magus und Monod<mta numadon untersucht hat, als Mittel- 
stufe auf zwischen Fissurellen und Haliotiden. Am zuführenden Bande 
der Bhachis hat sich der Geruchsnerr vom starken Kiemennerv getrennt 
Er liegt aber noch nicht fest in einem compacten Gewebe, wohl aber 
entsteht ein Uebergang dazu. Die Wand der venGsen Lacune hat dicht 
hinter dem Nerven rechts und links eine starke Verdickung von knorpel- 



Digitized by Google 



314 



FroMbnmchi«. 



artiger ConsiBtonz durch eine «ubepitheliale Ausecheidimg des Binde- 
gewebes. Beide Verdickungen YerscbnielKen Ton Strecke zu Strecke. 
Ueber dem Oemchsnemn hat der scharfe Band der Bhachis hohes Sinnes- 
epithel, das beiderseits aUmflhUch ausklingt Der abfahrende Band der 
Bliachis hat nur einen sehr zarten Nerven ohne Sinnesepithel. 

Neritiden. 

Ein eigentliches Kiemenganglion fehlt Der Kiemennenr wird, bevor 
er zur Kieme kommt, und dann noch ein Stflckchen auf der Bhachis 
gangUOs und trftgt hier ein Sinnesepithel, das er versoigi Weiter vor* 
Iftuft er zur Spitze der Bhachis und biegt hier auf deren andere Seite 
um; aber diese beiden Bftnder zeigen &8t keine Sinneszellen. An diesen 
Bindern liegen neben dem Nerren auch nicht die knorpeligen Verdickungen, 
sondern je zwei krftftige Lftngsmuskeln, welche das freie Kiemenende 
retrahiren. Die Verhältnisse liegen also in dieser Familie eigenartig, 
ohne unmittelbare Beziehung zu den anderen. 

Das Osphradium der Docoglossen. 

Zu Fatella (s. o. S. 183) ist nur nachzutragen, dass jederseits das 
rudimentftre Gtenidium in der subcutanen Husculatur eingeschlossen ist. 
Die Musculatur wird Uber der Kieme viel dflnner. Der Nerv bildet ein 
Ganglion. Im Epithel, das hoher ist als in der Umgebung, liegen Sinnes- 
zellen, aber in mässigor Anzahl (1346). 

Bei Aemaea (Tectura) wird die links gelegene Kieme von einem 
dicken Nerven versorgt, der sich im Kiementräger in zwei theQt Die 
beiden Nerven betbeiligen sich an der Innervation der Kiemenblättchen 
und scheinen keine Nerven zum Epithel abzugeben. Auf seinem Wege 
erweitert sich der Nerv indess ganglienartig, unter einem spongiOsen Wulst, 
der aus sternförmigen Bindegewebszellen und Fasern sich aufbaut und 
der frei bleibt von Muskeln. Zarte, verzweigte, etwas anastomosirende 
Nervenäbte gehen Über in kleine Haufen multipolarer Ganglienzellen von 
grossem Umfange, die dicht von Bindegewebe umschlossen sind; von da 
aus erfolgt die Verbindung mit den Sinneszellen , die hier einem nur 
kubischen Epithel eingefügt sind. Wir haben hier also rechtd und links 
dasselbe Osphradium auf dem Naeken wie bei VatcUa, doch keine An- 
deutung eines rudimentären Cteiiidiiuns. Weun der linke Nerv, der das 
linke Osphradium versorgt, weiter liinft zn der noch ziemlich weit ent- 
fernten Kieme, so sotzt sieh das Osphradium nicht aiil die llhaeliis fort, 
trotzdem dass der Nerv sieh in gleicher Weise theilt wie etwa bei Jfaliofis. 

Bei Lottin, wo die Kieme fehlt, sind die Ospiiradien im letzten 
Drittel der Mantelhöhle deutlich, al»er weniL^ entwickelt. Der Wulst, 
weniger hoch, hat innen das Cknvebe aus Sternzellen, aber sein Epithel 
ist ganz flach. Dab hohe Sinnesepithel liegt unmittelbar dahinter auf 
dem Ganglion. 
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Das Osphradi um der Moiiotocardien. 

Nach der au»fflbrlicheu Uebersicbt des Aeusseren (S. 168flf.) und der 
histologischen Analyse eines der Tollkommensten Vertreter genflgt es« 
über einzelne Formen Genaueres zu geben. 

Valvata. 

Der Eiemennerv theüt sieh, bevor er den abführenden Band der 
Bhachis erreieht Der eine Ast geht etwas lateral von der Kieme nach 
Yom und bildet hier gleich ein kleines Ganglion, in dessen Umgebung 
das Epithel reich ist an Sinneszellen; der andere Ast iSuft in die Bhachis 
und deren abfahrender Band hat ebenfalls Sinneszellen, die im zuführen- 
den fehlen. Das Osphradium ist also getheilt (S. 171), die erste Stelle 
ist der An&ng eines localirirten Osphradiums, die zweite an der Bhachis 
entspricht den Yerhftltnissen der Bhipidoglossen. 

Littorina, Bythinia. Bissoa. Planaxis. Vermetus (1346). 

Es läuft ein kräftiger, mit wenig Ganglienzollen vt'iseliener Nerv 
im Innern des Wulstes, der iiu Querschnitt etwa drei Viertel eines Kreises 
beschreibt. Die Basalmembran des Epithels ist sehr dick. Das wimpernde 
Epithel ist verlängert und regelmässig radiär auf der freien Hälfte des 
Wulstes. Doch ist nicht diese ganze Partie sensoriell. Die Sinneszellen 
sind vielmehr auf die beiden Seiten, die auch vom Nerven allein versorgt 
werden, beschränkt und lassen die Mitte frei. Bei Vermetus prägen sich 
diese sensiblen Stellen noch schärfer aus in Bezug auf Sinneszellen und 
Nenrenreicbthum. 

Cyclostoma (m6, mi), 

Aeusserlich denen der yorigen Gattungen ähnlich, von hinten her 
etwas verkfirzt, hat das Osphradium doch Einrichtungen, welche mit dem 
Landaufenthalte zusammenzuhängen scheinen. Das Sinnesepithel liegt 
nicht auf einem Wulste, sondern bedeckt die einander zugekehrten Wände 
einer Binne, die zwischen zwei Wülsten einsinkt. Die Wfllste stehen 
ziemlich Tor und haben noch so viel Musculatur, dass sich ihre Lippen 
im Leben berflhren und die Binne vollständig verschliessen 
können. Im äusseren Wulste Terläuft der Nerr, durch blasiges Binde- 
gewebe noch zum Theil vom Epithel geschieden. Durch einen Belag 
Ton Nervenzellen wird er mehr ganglienartig. Seine Aeste versoigen 
beide Seiten der Binne. In dem hinteren Theile liegt das hohe Sinnes- 
epithel mehr in der Tiefe der Binne, weiter nach' vom breitet slch*s auf 
ihre beiden Wände aus, am höchsten wird es auf der inneren; diese ist 
ebenso reich an Sinneszellen als das etwas niedrigere Epithel der 
lateralen Seite. Die Sinneszellen zeigen dieselben Variationen wie im 
Ffihler (s. o.). Ebenso sind die Epithelzellen, namentlich in der distalen 
Hälfte, durch kOmiges Pigment braun gefärbt Sie sind in der ganzen 
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Sinnesiegion mit Cilien bedeckt, die auf der medialen Seite ausser- 
ordentlieli lang werden. 

Die Uebereinstimmung mit dem Tentakel ist sehr gross in Bezug 
auf die Sianeszellen, also wohl auch die Function; dagegen liegt in der 
dicken Cuticuki des Fühlers und der Wiiiiperung des verschliesöbaren 
Oiäphmdiiuiis ein sehr charakteristischer Unterschied. . 

Strombiden. Cbenopiden. Struthiolariiden (pg. 170). 

Diese höliürou Taenioglossen bieten insofern eine gewisse Aehnlichkeit 
mit Cyclostoma, als iiir Geruchswulst iu einer Rinne liegt, die von 
musculöscn Falten gebildet wird (1346). Doch sagt Bornard nichts 
von der Möglichkeit eines Schlusses; ebenso fehlen genauere Angaben 
über die wunderliche Verzweigung bei iStromlm hubonicus. 

Cerithium vulgaium. 

Hier findet sich ein Uebergany: /wisclieu den einfachen und gefiederten 
Osphradien insofern, als auf beiden Seiten von Zeit zu Zeit ohne Sym- 
metrie ein kurzes Blättcheu vorspringt (1346). Der Nerv, ohne viel 
Ganpflicnzellen, entsendot theil^ kiir7o einzelne Nervoii zu den Seiten dos 
Haujttwulstes, theils Nervenpaare in die Blattchen für deren l)eide Flachen. 
Der Hauptwulst trägt rechts und links Sinnosepitliel , die Blätteben 
überall; die Sianeszellen stohon am dichtesten auf der isLaute. 

Naticiden. L am elluriiden (pg. 169). 

Bei Natica hchraea (1346) bildet der Nerv ein achtes Ganglion, die 
Ganglienzellen liegen in Packeten, durch Bindegewebe getrennt Die 
Nerven der Blättchen scheinen unverzweigt unter der Kante zu enden. 
Der freie Rand ist pigmentirt. Bei Marscnia (Fig. 73 G.) bilden sich 
Bcbon last die Verhältnisse der Pigmentschlingen heraus mit der Nerven» 
Verzweigung, wie bei Dolnm (s. u.). Der Hauptnerv jedes Blättchens 
ist vierfach, je zwei Aeste auf einer Seite. Diese senden je einen 
Nerven in einen Zipfel der Pigmentligur, der also hier von zwei Nerven 
versorgt wird. 

Cassiden. Tritoniden. Doliiden. 

CassUlaria ist typisch für diese Familien (s. 0.). Bei den Tritoniden 
{Batiellu) erhalten die Blättchen scharfe E&mme durch Verdickung der 
Basalmembran, gerade in der Gegend der Nervenverzweigungen (Fig. 73 A.). 
Bei DoUum gtäea werden die BUttchen enorm, sie enthalten bis 27 Nerven- 
ausbreitungen (Fig. 73 C). Der Hauptnerv des Blättehens ist durch eine 
Scheidewand in zwei getheUt, die über einander liegen. Der, welcher dem 
unteren Bande zunächst liegt, ist wieder aus zwei 'durch eine Scheidewand 
getrennten Bündeln gebildet; er schickt, ohne Regelmftssigkeit, kurze 
Zweige gegen den unteren Band, wo sie gleich ins Epithel dringen. Sie sind 
doppelt und legen sich den beiden Seiten an. Ebensolche, doch stärkere 
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und regelmässigere Aeste sendet er ms nach dem oberen Bande zu. 
Die beiden Bftndel jedes Astes sind von Anfang an getrennt Wo sie 
auf den inneren Nerren treffen, weichen sie auseinander, so dass sie ihn 
zwischen sich nehmen, und jedes verbindet sich mit zwei Zweigen, 
die von letzterem ausgehen , so dass jede Seite eines Pigmentziptüls von 
drei von der Wurzel an isolirten Nerven versorgt wird. Weiterhin laufen 
sie zusammen und enden gemeinsam. 

Khachiglossen. 

Die zwei Typen, welche Bouvier hierfAr aufstellt (I. Fuslden, 
Mitriden, Bucciniden, Huriciden, Purpuriden etc. 2. Yolutiden, Olividen, 
Haipiden) Iftsst Bernard nicht gelten, vielmehr sind Uebergänge und 
Differenzen manchfach. Ueberall ist der Hauptnerv st&rker und schftrfer 
in Bfindel gesondert Auch hier gehen einige Zweige nach dem unteren 
Bande, die meisten aber nach oben. Sie divergiren in die beiden Ebenen, 
zeigen aber nach Zahl und Verzweigung wenig Begelmftssigkelt, bald 
verlaufen sie (Fig. 73 D.) weithin im Epithel {Nassau Sueeinum), bald 
bleiben sie lange im Bindegewebe und treten erst mit den Enden zu 
demselben (Murex). 

Bei den Yoluten, Harpen und Oliven sind die Zweige am kflrzesten 
und verlieren sich gleich im Epithel (Fig. 73 E.). Bei Goncholepas theilt 
sich der Nerv gleich beim Eintritt in das Blftttchen in eine Anzahl Zweige, 
von denen die beiden stftrksten bis zur Spitze laufen und, wie gewöhnlich, 
Aeste nach oben und aussen sendeo. Fasckiaria hat zwei parallele 
Nerven, jeden aus zwei sich wiederholt kreuzenden Strängen zusammen- 
gesetzt (Fig. 73 F.). Die Zweige, die vom ftusseren Paar ausgehen, umfassen, 
ähnlich wie bei JMium, das innere Paar, auch bilden sie Anastomosen 
zwischen beiden. Die weitere Verzweigung ist wenig regelmässig. Die 
Ifuskelbalken stehen am imteren Bande sehr regelmässig und erlauben 
dem Blute eine freie Circulation. 

Entsprechend der unregelmässigen Nerven Verzweigung in dieser Gruppe 
bildet der Blutraum keine regelrecht verzweigte, sondern eine einheitliche 
Lacune im Blättchen; nur bei VoluUt> verdichtet sich das Bindegewebe 
in ijiittlerer Höhe, so dass das Blut den Weg am oberen Rande lang 
nehmen muss, um /.um unteren zu gelangen. 

Toxoglossen. 

Conus schliesst sich in Bezug auf das Osphradium keineswegs an 
die Bhachiglossen an, sondern an die siphonostomen Taenioglossen. Der 
Nerv verzweigt sich so regelmässig, wie etwa bei (kbs&dairia. 

Paludina*) und ßigarctus (S. 169). 
Die beiden Formen stellte ich zusammen der Blind säckchen wegen, 
wenn sie auch im flbngen ein sehr verschiedenes Ospiuradium haben. 

*) a 169 ist ein Braci^Blibr stahen geUieben, auf der Mitte der Seite. Statt „VI, 
12, \9* lies: „XIV, 11, liP*. 
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Bei FcAndina sind die BlindBfickchen lediglich mit schmalen, hohen, 
prismatischen Wimperzellen ausgekleidet, mit basalen Kernen; Becher- 
zellen fehlen y wiewohl sie gleich in der Nachbarschaft, auf der Kiemen- 
basis, reichlich Torkommen, sowie Yereinselt auch auf dem Wulst Dessen 
Wimperzellen haben die Keme in jeder Höhe, sind an beliebigen Stellen 
eingeschnürt und stecken mit einem Fadenfortsatz in der Basalmembran, 
während die des Blindsackes glatt aufsitzen. Die letzteren färben sich 
dazu viel weniger. Der Ner? hat weniger Ganglienzellen, er Tersorgfc 
unregelmässig, aber sehr reichlich den Wulst, der überall, am meisten 
aber über dem Eingang in die Blindsäckchen mit Sinneszellen versehen 
ist. Die Blindsftckchen erhalten eigene Nerrenftstchen, auch sie führen 
Sinneszellen, möglicherweise sind selbst ihre so abweichenden Wimper- 
zellen nervöser Natur. Nach dem Bau des Wulstes gehört dieses Os- 
phradium zu dem der niederen Taenioglossen, während die Blindsäckchen 
an das von Lacaze-Duthiers entdeckte Osphradium der basommato- 
phoren Pulmonaten erinnern. 

Bei Sigarctus (UIO, III) wird der enge Eingang in die Säckchen 
der Oeruchsblättchen von einem einzigen nicht wimpemden, mit dünner 

Guticula versehenen Epithel 
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Querschnitt (hirih dns WinipLror^'au vnn J*tcro- 
trachea Frederici. c Wulst von Winipcrzellen. 
cl Spindolformige Zellen switM^hen Epithel und 
Gurion, te Aasschnitt, welcher die grosaeo, 
geechiehtetenZeUen in zwei Lappen theilt. ep Epithel. 

Norvonfasern zwischen Ganglion und Kpithcl. 
mp Hiillmembran dos (janplions. n Gan^rli ^n. 
pc Wand Pcricards. (Nach Warlomont) 



ausgekleidet, das zum dritten 
Theil aus Becherzellen bestehen 
mag. Dann folgt ein hohes, 
blasses Epithel mit dünner 
Cutieula, es ist das in zwei 
Polster geordnete Sinnesepithel. 
Der Fundus bat hohe Pigment- 
Zellen ohne Cutieula. Unter 
dem Osphradium findet sich 
noch eine wimpernde Leiste 
mit starken Nerven; doch fand 
IIa Her keine Sinneszellen 
darin, luinierbin hi eine ge- 
wisse Aehnlichkeit mit l*(iJwihm 
nicht zu verkeujien, Wulst und 
Einstülpungen allerdings mit 
anderer Vertheiiimg der Cilien. 

Das Osphradium der 
Heteropoden. 

A eitere Schilderungen von 
Lcuckart, Gcgenbaur, 
Speni^ol. 



Wa r 1 0 m 0 n t hat eine Be- 
schreihunu des Wimperorgun^ vnn Pferofrnf'hpa gegeben (1495). Danach 
handelt os sich um ein syni metrisches Organ (?). Unter ihm liegt der 
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NeiT, der vom Yisceniganglioii kommt mit einem Belag TOn Ganglien- 
xeUen von Tersehiedener Grosse. Er hat eine feine Bindegewebshlüle, 
die nicht direct aufliegt, und wird vom Epithel getrennt, theils durch 
die dtlnne Wand des Pericards, theils durch zwei flache Zellen, die Ton 
diesem ausstrahlen. Das Epithel besteht aus drei Wfllsten, einem mittleren, 
aus mehrschichtigen runden, nicht wimpemden Zellen, und zwei seitlichen, 
die sich aus je einer Schicht hoher Gylinderzellen mit langen Gilien 
zusammensetaen. Dann schliesst sich das gewöhnliche Plattenepithel an. 
Der mehrschichtige mittlere Wulst hat eine Binne, und nach dieser 
streben die NerTen&sem hin, die in zwei Beihen von dem gangliOsen 
Nerren herkommen. Ihre Endigungen werden nicht weiter beschrieben, 
wie denn eine nochmalige Durcharbeitung erwünscht erscheini Nach 
Spengel ist der Grund der Binne von hohen Epithelzellen eingenommen, 
von denen einzelne Geissein tragen, wie es scheint, starre. Nach Gegen- 
baur kann das Organ durch Muskelfasern, die verzweigt sein können, 
auf Reiz zurückgezogen werden, unter Umständen bis sich die Haut 
darüber schliesst, wobei das Wimperspiel aufhört. 

Bio Kieme als Sinneswerkzeug. 

Wie das Osphradimn in seiner höheren Ausbildung der Kieme «leicht 
und lange für eine solche gehalten wurde, wie ferner das Oephiudium 
sich bei den Diotocardien von der Kieme allmählich abgezweigt hat, — 
so besteht auch noch bei dem Ctenidium in der Vertbeihinn; von Nerven 
und Sinneszellen eine weitgehende Aohnlichkeit mit dem ursprünglichen 
Osphradium auf der Kienienrlmchis der Rhipidoglossen. 

Die genauste Schilderung giebt wiederum ßernard (1346) von den 
longiconnnissuraten Taenioglossen. ich folge ihm liier bloss in 
Bezug auf Innerviruug und Dpithel. 

Die Nerven der Kiemenblüttchen sind im Allgemeinen s. hwach. 
Von dem Plexus neben dem ubfülirenden Kunde tritt ein Nerv in diesen 
ein, läuft endlich den zulührenden Kand entlang; er bewahrt seinen Durch- 
messer und giebt immer viel schwächere Zweige ab. Auf der zuführenden 
Seite läuft er stets dicht am Kande bin in der Lacuno. Auf der ab- 
führenden Seite wechselt seine Entfernung vom Rande. Bei Cassidaria 
ist sie ziemlich gross, über ihm ist die Grenzt^ zwischen regelmässig 
flachem Epithel auf der einen Seite und unregelmassigen , becberzellen- 
reicben ar,f der andern. Bald nacli seinem Eintritt tlieilt or sich in zwei, 
die neben einander liegend sich der Basalmembran beider Eläclien an- 
schmiegen. Die von ihm ausgehenden Aeste bilden ein zierliciies dichtes 
Netz im regelmässigen Flimmorepithel vom Nerven bis zum abführenden 
Rande. Es bestellt aus lauter verschiedenen polygonalen Maschen mit geraden 
Seiten, es findet seinen Abschluss nahe am abführenden Rande in einem 
dickeren Nervenfuden, der in einer gebrochenen Linie die Aussenseite des 
Maschenwerks bildet Von diesem Aussennerven gehen kurze kräftige 
Nerven ab nach dem abfahrenden Bande selbst, sie sind sensitiv und 
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enden in Sinneszellen. Das Maschenwcrlc ist reich an Ganglienzellen, 
(lio in den Knoten liegen und ihre dicken Fortsätze den Fäden anlagern. 
Das interepitheliale Maschenwerk greift zum Theil über den Hauptnenren 
weg. Während die Nerven, welche die Maschen bilden, von ihm unter 
rechten Winkeln abtreten, entsendet er andere schräg nach der anderen 
Seite nach dem abführenden Bande zu. Sie verlaufen in die Hauptfliiche 
des Blättchons und versorgen wahrscheinlich die Muskeln. 

Das Epithel auf der abführenden Seite ist völlig eben und enthält 
auf der Kante und ihrer Umgebung Sinneszellen. Sie laufen am Ende 
in eine Borste aus, mehrmals länger als die Cilien der NachbarschafL 
Die Borsten spalten sich nicht Das flbrige Epithel ist reich an Schleim- 
drflsen oder Beeherzellen. Es scheint, dass die Nerven des zuführenden 
Randes secretoiisch sind. 

Diotocardien. 

Der N(»rv läuft im Kienienl)liittchen dicht unter dem iiaiitie, er erzeugt 
kein dichtes Netz, sondern versorgt nur die nächste Nachbarschaft, wobei 
wieder vorwiegend die abführende Seite sensoriell, die zuführomle <irüsig 
ist. Natürlich versieht derselbe Nerv auch die Musculatur; die Verhält- 
nisse liegen wie bei Fissurellen und Ncritinou an der Khachis, wo auch 
noch keine Abtrennung des Geruchsnerven eingetreten ist 

Bei den Monotocardien lässt sich keine systematische Ausbilduncr 
verfolgen. Bei Tfdnäina liegt ein Nerv nur unter dem zuführendeu, bei 
LiUoiina nur unter dem abführenden Kande. Bei Chi-nopuf; und StromlMts 
scheinen die Nerven L^anz roducirt, bei Vurpurn und limdnum zeiut sicli 
kein HaujitiuM v, ^v(dll aber viw stärkerer Kandncrv. Eineu volikommoueu 
Plexus beschreibt Beruard nirgends wieder. 

Kranzkiome der Docoglossen. 

Sowohl Bernard (1346) wie Uallor (1411) fanden auf den Kiemen- 
hlättem von FiMia einen ahnliehen Plexus, wie er uuf Ctenidien vor- 
kommt; letzterem gelang es auch, den Zusammenhang mit den Sinneszelleu 
festzustellen. Nach Bernard stimmen diese am meisten mit der Be- 
schreibung Flemm in g's flberein, d. h. das feine Haar lässt sich nur hier 
in einzelne Borsten zerfHUen. 

b. Die Oeschmackswerkzeuge (XXIII). 

So unsiclicr die Bestimmung ist, woran man namentlicli bei einem 
Wassi^rthiere die Organe des Geschmacks erkennen soll, so wird man 
doch in erster Linie au die Mundhöhle denken und um so sicherer zu 
gehen meinen, jo mehr sich Go8chmacksknosj)eu nach Art der Wirbel- 
thiere finden. 

Dass wir unter solcher Diagnose indess auch mit Flemming den 
Tasterapitzen von Troclms Geschmacksomi>nnduug zuschreiben müssen, 
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wurde bereits erw&lmt, woraus die ganze Schwierigkeit der Frage lier- 
vorgeht *). 

Vom Mundo kennen wir nicht eben viel Sinnosapparato, unser Wissen 
l)eschränkt sicti auf den Rüssel der Ueteropoden und die Mundhöhle von 
Keptantien s. Piatypoden. 

1) Si nnesors^ane der Rüssolspitzc der Hotoropoden. 

Lt'uckurt beschrieb zuerst die epitlielialo Umbildung an diosor 
Stidlc , wozu lioll eiiiip;e genauere Daten liol'orte (212). Danach L;(dit 
das crt'wdhnlicho Plattenepithel des Körpers an der KüsHelspitzo von 
C(tri)Huia und IHvrotnirhra in ein sehr hohes Cvlinderepitliol üV>er, denson 
Zeilen zehn- bis zwölt'inal so lang als breit sind. Darauf lieL^t eino 
starke Cuticula, und dioso hat feine Lücken, aus welchen eine Meni^e kurzor 
i?länzcnder liorsten liervorrai^en, als die Ausläufer sehr deutlicher »Sinnes- 
kaospen, die mau wohl zum Geschmack in Beziehung setzen wird. 

2) G eschaiackswerkzeuge der Diotocardion. 

a. Der Rost des Subradularorgans. 

Nach Haller*8 Antraben sollte den Patellidon ein Subradular- 
organ zukommen wie den Cbitonidon und Scaphopoden; er beschrieb 
seine Ganglien und Nerven, blieb aber die Schilderung des Organs selbst 
schuldig. Thiele (70) hat durch Schnittserien bewiesen, daas nichts 
davon da ist Derselbe gieht auch die vermeintliche Entdeckungsgeschichte 
(70, S. 224). Da Hall er dazu geschwiegen hat, scheint die Angelegenheit 
erledigt zu sein. Doch will ich darauf hinweisen, dass sich bei Bhipido- 
glossen wenigstens ein Rest des Organes als SubradularhGcker erhalten 
haben soll (1407, S. 81), der nicht mehr functionirt und bei den höheren 
Prosobranchien ganz fehlt Der SubradularhOcker vor der Radula ist 
eine Rinstdlpung der Schleimhaut nach innen und ist eine ganz con- 
stante Bildung, wie durch ihre Unterlage, die Grenzmembran und die 
starke Muskelscbicht bezeugt wird. An ihrer Oberfläche zeigen sich 
viele Querfurchen. In der Mitte des Höckers sieht man, bei Fiamrdla 
wenigstens, eine stärkere Furche, welche ihn in einen hinteren oberen 
und vorderen unteren Abschnitt zerlegt Diese Furche fehlt sowohl bei 
HaUatis wie bei den Trochiden. Das Epithel ist hoch cylindrisch, nicht 
wimpemd, mit etwas dickerer Cuticula. Die Zellen fähren gelbes Pigment 
Bechenellen stehen dazwischen, Sinneszellen fohlen. 

/9. Die Geschmacksknospon. 
An derselben Stelle (1407) beschreibt Haller eine Kcihe von Bocher- 
oijganen, welche in der unteren Seiten wand der Mundhöhle von der 
Kiefeigegend bis zum Ende des Mundhöhlenbodens angebracht sind; die 
ZaU dftrftd 14 nicht äbersteigen auf jeder Seite; die Yertheilung ist 

Auf Nagel 's AuflasKuiig, tijiss bei WassertJiieron der Oeschmaick an die Stelle 
«lesOeniehs trete, kann mau «eh angeaichta der starken Osplnadien schwerlich einlassen. 
Bf«aa. KlaM §m TUw-Batohi. m. % 21 
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nicht regelmässig, bald sind sie vereinzelt, bald stehen zwei oder drei 
in unmittelbarer Nachbarschaft. Das Epithel wimpert hier niclit, os trägt 
oino mässige Cuticula, die Aber den Geschmacksbechem durchlöchert ist 
Die Zellen der Becher sind hell und pigmentlos. Ihre Höhe bleibt 
ziemlich constant auch da, wo das indifferente Zwisolionepitbel besonders 
hoch wird. Die Kerne liegen in der proximalen Haltte in verschiedener 
Hohe. Stütz/ollen wechseln rogplmässig mit Sinneszellen ab. Die Sinncs- 
zellen haben die übliche schlanke Fonn, oben sind sie iibgestutzt, hier 
sitzt der Sinnesfortsatz, „die Siimesnadel", auf, glänzend und conisch 
ziipfospitzt, dabei schwach nach einer Seite gekrümmt Der Zellkörpor 
distal vom Kern ist gleichbreit und homogen, ohne Granula. Das untere 
Ende spitzt sich in eine Faser zu, die durch die Basalmembran zu einer 
G.anglienzelle tritt Einmal versorgte (>ine Nervenzelle zwei Sinneszollon. 
Gelegentlich lässt sich die Nervenfibrille innerhalb der Sinneszelle bis 
in die Nähe des Kernes verfolgen. Die Ganglienzellen bilden diurch 
A IUI st omosen einen Plexus. Bisweilen sieht man dazwischen Nervenfasern, 
die sich verzweigen. Die Stützzellen sind ebenfalls lange Cylinder mit 
homogenem, nicht granulirtom Protoplasma und basalem Kerne. 
Die grössten Becberoigane hat HtdMs. 

B) Geschmackswerkzeuge der Monotocardion. 

Haller beschreibt bei Murex einen Geschmackswulst, der quer im 
Munde steht, mit drei pupillenartigen Vorsprangen jederseits. Nähere 
Begründung fehlt. 

Nach Pelseneer*) kommen Geschmaeksknospen oft in der Um- 
gebung des Mundes vor. 

c. Das Ohr (Otocysto, Statocyste) (XXlll). 

1) Vorkommen und Function, 

Die Tliataache, dass das paarige Ohrbläschen vom Cerebnilpmglion 
innervirt und meist in die Nachbarschaft der Pedalganglien gerückt, weit 
von der Epidermis in das Innere des Körpers entfernt ist, deutet darauf 
hin, dass ihm weniger die Function des Gehörs, als die eines Gleich- 
gewichtsorgans zukommt, dass es mehr Statocyste ist als Otocyste. Die 
Deutung wird so gut wie sicher durch das Fehlen bei Formen, welche 
die active Beweglichkeit aufgegeben haben, bei manchen Janthinen und 
erwachsenen Vcrmehts. {Auch bei Condui^oSf die wohl so gut wie sosr- 
haft geworden ist, suchte Bouvier umsonst nach den Otocysten, freilich 
ebenso bei manchen Toxoglossen.) Sollte nicht auch die Lagebeziehung 
zum BewegungsoTgane in gleichem Sinne zu deuten sein? v. Jhering's 

*) i'. Tolseneor. Ixss orgauos dos scns chcz Ic« MoilutMpu'S. Aim, soc, lielge do 
Iftcrosoopie. XVI. 1892. p. 51. 

L. Oermain. Bi«ai mr ks oiganos des Bens che« «laolquos MoUnsqn«« torreBtrea. 
BoU. soe. d'ötudcs scicntif. d^Angois. N. & XXVIL 1897. p. 105-136. 
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Beobachtuiit( (130), wonach Hclix Tonschwingungen wahrnuiunt, kann 
schwerlich als Bowois für dia acustischo Function der Otocysten srenonimon 
werden. Denn wenn dio Schnecke, unter deren Sohle sich ein mit der 
Saito eines Streichinstrumontos verbundener Dnilit befand, (his Anstreiclien 
der Saite jedesmal mit dem Einziehen der Fühler beantworteto, so konnte 
die Krzitterung sicherlich ebenso gut durcli die Haut wahrgenommen 
werden, wie durch die Ohren. Garnault (13'J4) nimmt für Cyclostomn 
an, dass das Organ mit den grossen Otolithen für die Perception von 
Tönen zu plump und zu wenig diftereuzirt sei; dagegen müsse es die 
geringsten Ersi huiterungcn empfinden. Bei dem modernen Standpunkte, 
wonach dan Ohr niederer Thiere vorwiegend eine äquililuischo Function 
zu haben scheint, <liirfte für dio Beurtlieilung jodo weitere Unterlage 
fehlen, wenn man niclit (h\s Experiment an Cophalopoden heranziehen 
will, und dieses s))riclit bekanntlich für die Deutung als Statoevste. 
Man kann wohl darauf hinweisen, dass tonerzeugende und tonwalir- 
m hnit nde Apparate erst auf dem Lande erworben s*>in dürften, wie ieh's 
•j^'-tiuni habe (Fntsteinmg der Landthiere). Jedentails eraclite ich eine 
weitere Discussion der alteren Literatur in dieser Hinsicht für überliüssig. 
Hüchstons die HotcropodoD vorlaugou weitere BAinerkungeu (s. u.). 

2) Form und Lage. 

Der Abstand von den Fedalganglien scheint durchweg so gross 7.u 
<f'in, dass die Ka]isel sich zur reinen Kugelfonn entfalten kann, WcnigsteuH 
wird sie durchweg als ruiul, liöchstcns etwas länglichoval angegeben. 
1. ar aze-I) uthiers nennt sie z. B. l)ei Tfaliotis s]diäns'ch. Ob aber 
nirgends Ab]dattungen zur Scheiben- oder Schalenfonn vorkommen, ist 
mir nicht bekannt. Wohl aber deutet vielleicht eine Angabe demselben 
Forschers auf einen gesetzniHssigen Zusammenhang der Lage. Die Oto- 
cysten mit einem einzigen Otholithcn liegen stets in einem gewissen 
Abstände von den Pedalganglien, z. B. bei Filropsis ein Stück nach aussen 
und hinten, manchmal asymmetrisch, so dass bei Purpura die linke am 
linken Pedalganglion liegt, die rechte weit vom rechten ; die mit Otoconien 
können denselben Ort einnehmen, viele sind aber mit diesen in unmittel- 
Uarer Benlhrung, bald mehr an der Vorder-, bald mehr an der Hinterseito. 
Lacaze-Dutbiers denkt daran, dass darin ein Schutz der Ganglien- 
masse gegen den Druck des grösseren Steines gegeben sein möchte. 
Man kann wohl Jhering's Anschauungsweise dazu nehmen, wonach im 
Allgemeinen dio Otoconien die niedere Stufe bilden und der Otolith die 
höhere. Dann würde der Schluss berechtigt sein: Die Otocysten Hegen 
anfangs den Pedalganglien auf und rücken in fortsclireiten- 
der Entwickolung von ihnen weg nach der Seite. So kommen 
sie schliesslich bei den Coniden weit hinweg und zwar bei der vorderen 
A.()ymmetrie ganz auf die rechte Seite, so dass das linke vor dem rechten 
liegt. Allerdings können die Het<»ropoden hier nur im Allgemeinen oin- 
lezogen werden; bei ihnen haben die Ohrkapseln die Beziehung zum 

21* 
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Fuss uTul zu den Pedalgaiij^lien ganz aufgegeben und liegen in der 
N:i(;li])arscliiift der Cerebralgim Lilien, so dass der Hömerv ganz und gar 
von den (.'onncctivcn getrennt und nixeh aussen gerichtet ist. Der Ab- 
stand iiwischen Otot^ystcn und Fussganglion ist natürlich um so grösser, 
je mehr der Vorderkörper (juellend gestreckt ist, bei Ftcratrachca in 
maxiino, bei Atlanta am wenigsten. 

In gewisser Weise schliesst sich unter den Reptantien hier TiphdAa 
an, jener alterthflmliche Typus vom Tanganyika-See, den neuerdings 
Moore untersucht hat*). Auch hier ist die Kapsel sehr gross und liegt 
nalie dem oberen Sclilundganglion. 

Die gros sten Ohrkapseln, nicht nur relativ, sondern vielleiclit selbst 
absobit aeheinen den Hetoropoden zuzukommen, wo sie last 1 mm Durch- 
messer erreiclicn. AUeniings scheiin^n Maasse an so grossen Thioreu, 
wie jnauchen Tritonen, Cassis etc. nicht festgestellt zu sein. 

3) Beziehungen zur NachbarscJidlt. 

Die Befestigung am Hirn erfolgt natürlich durch den Gehurnerven, 
einen zarten, aber von Anfang bis zu Ende soliden Strang. Ein Canal 
wird bisweilen vorgetäuscht, wenn Otoconien eindringen, ebenso scheinen 
SpaltaDgen vor dem Eintritt in die Otocyste mindeatens zu den Aus- 
nahmen zu gehören. 

Bei den Reptantien heftet sich die Kapsel durch Muskeln und Binde- 
gewebe an die Nachbarschaft, bez. an den Schlundring. Die Fasern 
treten bald mehr tangential, bald mehr radial heran. Nach Lacaze- 
Dutbiers besteht aber das bestimmte Verhältniss, dass ein Bindegowebs- 
zug mit eingelagerten Muskelfasern als Ligament stets beide Otocysten 
verbindet. Das Ligament verläuft hinter den Pedalganglien. Es scheint 
nicht immer deutlich zu sein und bald sich auf di(^ Strecke zwischen den 
Otocysten zu Iteschränken, bald auf die seitliche Körperwand, bald auf 
die Pedalganglien überzutreten, woraber Bouvier verschiedene Angaben 
macht, ähnlich Hall er. 

Auch bei den Heteropoden wird die Oioeyste durch bindegewebige 
und musculöse Elemente in der Leibesliuhle getragen. Sie sind spürlieh 
bei Fterotrttchm, desto reicher aber bei üarimria, bei der nanientlieh 
zwei nach oben und unten kegelförmig convergirende Muskelbündel in 
bedeutenderer Stärke hervortreten. Man kann wohl kaum zweifeln, dass 
sie auf die Spannung der Blase Einfluss haben; und es wird klar, dass 

*) Ton Moore s Arbeiten konimcn haupfsftcblicb, neben kleinen HitthdloDgen in 

der Naturo, die foljjendcti in Betmcht: 

Moore , J. E. S., Tho MoUuscs of tho Oro.it African Lakes. I Biathbatiou. Quart jouru. 

of mif-r. s(!. XU. WJS {>. l.VJ— 180. 
^ IL Tlif Auiitumy of Üiü Typliobias, with a desciiption of tUc uew genuä BaUiaualia. 

3 PI. — ibid. p. 181—204. 
— - , Ou tho hypofhcfiis that lake Tangaayika ropresentB an cid juraaflie Sca. 1 H. 

ibid. p. 903 -322. 
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in diesem Falle die Eintrittsstelle des HOmerTen der gegenflberliegenden 
Sinnesplatte genähert werden muss, das heisst, dass sie accommodirend 
wirken (s. u.). 

Nach Leydig's Angabe wird bei Paludina die sinicturlose Hindo- 
gewebskapsel, welche mit dem Neurilem des Nervus acusticus continuirlich 
ist^ von den herantretendüD Muskelfasern förmlich unisponnon in aimüliernd 
meridionaler Anordnung, so dass die Spannung der Otocyste dadurch 
beeinflusst werden kann. Nach aussen folgt eine Schicht blasijj^es liinde- 
gowobe, in dem weniger Kalkconcretionen auftreten sollen, als in woit<Tor 
Nachbarschaft. Doch zeichnet Leydig einige ein, und bei Bythinia sah 
ich sie ebenfalls bis nahe herantreten, so duss die Beurtheilung, wie weit 
eine möglichst homogene Uiiif,'obung für eine ungestörte Function von- 
nöthen, nicht klar durcbziilulireii ist. Gelegentlich tritt auch Pigment 
heran, iiueh Garnault Ix'i Cydmtuma. 

Recht merkwürdig und bisher ohne physiologische Deutung ist der 
Einschluss der kugelrunden Otocystoii der Lamellariiden in eine nülcli- 
weisse Ohrsclu'ibe nach Bt^rgh. Die Scheibe hat etwa den doppolten 
Durchmesser und wird von Bindegewebseleraenten gebildet. Bei einzelnen 
scheinen sich rings strahiigangeordnete Muskelfasern anzusetzen*). 

4) Bau der Otocyste. 

Auf die homogene Bindogewebskapsel fol^t: 1) die Ausbreitung des 
Hömerveo, 2) die Epithelschicht, 3) die Endolymphe, in dor 4) die Hör- 
steine suspendirt sind. Die ersten beiden sind in den wenigsten Fällen 
his zu genügender Trennung bekannt, so dass sie sich bisher nur ge- 
meinsam darstellen lassen; von der Endolymphe weiss man nur, dass sie 
stets ungefärbt ist 

a. Die Hör steine. 

Zum ersten Male tritt der Unterschied auf zwischen einem einzelnen 
Otolitben und zahlreichen Otoconion. 

Der Otholith ist wohl bei den Frosobnmchien meist knglig, seltner 
wie bei Cy^aea airalnea, mehr oval, aus concentrischen Kalklagen auf- 
gebaut und ebenso mit einer strahligen Zeichnung von verschiedener 
Dichte und Deutlichkeit. £r zerspringt auf Druck leicht in Sectoren. 
Der Kalk ist in eine organische Grundsubstanz eingelagert, welche nach 
Auflösen des Caibonats snrückbleibt. Sie verleiht ihm oft eine gelbliche 
Farbe* Der Otolifh ist häufig, s. B. bei den Heteropoden, so gross, dass 
sein Durchmesser den hailben Durchmesser der ganzen Otocyste erreicht 

Die zahlreichen Otoconien, welche mit dem Wachsthum des Thieres 



*) Etwas AehnficbeB beschrieb ich früher beim N^jadenohr. Hier würde sich's um 
die Suspeaaon der Otocyste hi eben mS^chst ^duniangen Schwellgeweibe, dso am 
möglichst ungestörte Uebi^rfra^'iiDg der EnohüttemogeD handels. Es liegt wÄl bei den 
Umellaiüden eine analoge Beziehung vor. 
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si<'Ii vt^nnehren, ohne dass oiiio ( IriMi/c dii'ses Herganges Ix'kaiint \v;ir»\ liaben 
vcrschieilono G<»stalt, meist yiiul sie wetzsteiiitörmig, öpiiHlclltannur-oval, 
bi'i PaUUn rund nacli Lacazü-D uth i ors, hei l\itami(lcs p<dustris u, a. 
viereclviL'- mit ciinMn dunklen Korn in Form »niies H. Sie sind wohl 
Krystiilll il iungen , welche bei der iortwülirendoii liewogung iu dem 
tanzenden Haufen sieh LreLn'iisüitig abschleiien. Ob sie duroliweg der 
organischen Gnindlago euihehren, ist wohl oben bei dem Formwochsel 
zweifelhaft: die ott vurkominondo Gelbfärbung deutet darauf liin. BtM 
ihrer fortwährenden Vermehrung sind sie verschieden gross, die kleinen 
dann oft lang wotzsteiiiiiPiiiiiLr, die LZTOsseii mehr oblong, mit abgerundet* n 
kurzen Seiten. Yielleieht könnte die KeststoUnng, dass keine kleinen 
mehr in einem Huuleu sich tiudcu, den licweis für deu Absclüuss ihrer 
Bildung orbringen. 

Für die Form der Otoconien üind wniil die Verhältnisse von IHetiro- 
ioinorld, dem alterthflmlichsten Prosobranch, maaäsgebend ; hier sind sie 
zuhlreicli, von versoiiiedener Grösse, die kleinen rund, dii^ uri-s?« i« n oval 
oder höckerig (E. L. Houvier et H. Fischer, Sur Torgauisiation des 
rieurotomaires. Comptes rendus Paris CXXVl. 1898. p. i:;(n--1.363). 

Von wesentlichem Interesse ist die systomatisehe Vertheilung beider 
Gebilde naeli Gattungen und Familien, welche sowohl A.Schmidt wi*' 
J bering und 15ouvier l>escliaftigt hat. Nach letzterem sind die Oto- 
conien die phylogouotiscli ältoro Stufe. Eiue Ucborsicht fallt 
etwa so aus: 



Mit Otoconien. 

Diotocardien : Pfi arotomaria, Fissu- 
riiluy Lmanjinald, IhdiotiSy Turbo, 
Trorhftü, Neritacocu, //t/icifi«, Uy- 
(liücama. 

Doeoglossen : l iiklla. 

Taenio'jlossen: Cycloplioriden, Cy- 
dophurK.-^ , Pupina^ iJiplunwuUhiaf 
romcUiaSf l*aludim. 

Acicula s. Acmc nach P. Fischer. 
Solariiden, zum Thoil: 

Torinia. 
Scalariidou. 

Meianiid(»n : Fatinns akr, Mdania 
fibmir'tnntn, ((sju rnfa, UoUandri^ 
MdanopsiSf Dufourcif Acicukiris* 



Hit Otolith. 



Jjt/diimila, Uydiobia^ Truncaidla, 
llomalmjyra. 
Cyclostomaceen. 
Acme nach A. Schmidt. 

TurritrUa. 

Vcrnwtm in<j(t^. 

Scularm communis, 
Janlhimi z. T. 

(z. T. ohne Otocysto). 
Melaniiden: Mdania hduposita^ 

co>i(dn, tubercuUUa, ainanüa. 

FLanaxis. 
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Mit Otoconien. 



Mit Ütolith. 



Centliiideu: Cehthiuiiif Pofamu^es. 

A^tiipHllaria, 
VtäciUa. 



Mursoniiden. 
Cypraea. 

Narica, Onustus, 



Capulidea. Pikop&s» 

Nafica. 
Sigarctus. 



Strombiddn. 

CJienopus, 

Cassis* Cassiduria. 



BhaclugloBsen: Buccinum, Ndssa^ 
Murex, Fusm, (JoUmbdlat MUta, 



Toxoglossen: Conus, 



Die wenigen Fälle, wo Mitglieder einer und derselben Fainilif^ 
Oto<»onion, anrlori» einen ütolithen haben (Scalariiden, Cerithii<l(Mi, Meia- 
niiden), deuten auf die Nothwendigkeit einer genaueren Durcharbeitung 
hin, die walirschoinlidi zu weiterer Zerlegung führen wird, wie solches 
namentlich für die Melaniiden schon als Desiderat gilt. Von besonderem 
Interesse sind Vorkommnisse von Otolitlion imd Otoconien in derselben 
Otocyste, wie sie Bon vier beschrieben hat, und zwar in vorschiedüner 
Abstufung, so dass der Otolitli bald mehr den Otoconien gleicht, bald 
die typische Form hat. Bei Mtlania filoßarmata sind sehr zahlreiche, 
schmale, längliche Otoconien vorhanden, von denen einer die anderen 
an Grösse weit flhemigt; bei Ccrithium vtdgafum ist der grosse 7 bis 8 mal 
so gross als die andern; diese sind oval -rechteckig, der grosse verkflrzt 
und rccliteckig, er lässt ooncentrische Streifung erkennen. TunrUdla rosea 
endlich hat viele li&ngliche, rechteckige Otoconien und einen Achten 
grossen, runden, concentrisch und radiär gestreiften Otolithen. Von 
Acmaea fragäis beschreibt neuerdings Wllcox'*) Otoconien, in denen 
grosse Blasen vorkommen, die fast das ganze Innere einnehmen. 

Dio epitheliale Auskleidung des Heteropodenohres. 
Dia Durchsichtigkeit des Körpers und die Grösse der Otoc;ste macht 
das Heteropodenohr zu einem Idcalobjcct für den Physiologen und Histo- 
logen. Wir sind denn auch seit längerer Zeit über den (ieu;eiist;nid 
ganz gut orientirt durch die alteren Arbeiten von Leydig, Leuckart, 
Gegenbaur, Koferstein, durch die neueren von Boll, Kanke (1468, 
1469) und Claus (1506)**). Neueste allerdings fehlen, daher immer 
noch Lücken. 



*) M. A, Wilcox. Zur Anatomie von Aanaea fraglUs Cheninitz. Jen. Zcitschr. 
f- Naturw. XXXII, 1898. Für die früheren Abscbmtte habe ich die Abhandlung leider 
nicht mehr vorvv( rtiien können. 

Durch t^ü Veiütikeu Ui iiii Literaturvuiicicliiiitjä die erste Arbeit von Claus 
anagdasBen: C. Claus, Dia OehAroigaa der Eeteropoden. AfcL £ mikr. Anat. XEL 1876^ 
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Das Hpitlipl lässt deutlicli zwei Uegiom'ii crkonnen: die allgemein»? 
Auskleidung, und iIpd ncustischeu Apparat auf der distalen Seito gegen- 
über dem Nervoneintritt, die Macula acustica. 

Jede "Region lässt (niiiidestens) zwei Yerscliiedoiie ZclLsorten uiitcr- 
scheiden: die aHgemeiiic Auskleidung (Mitliält /wisclien Stiit/zellon Zellen 
mit vorragenden Polstern, auf denen borstoiiiirtigo Wimpern stehen; ihre 
Bedeutung ist noch unklar, der ucustiache Apparat besteht aus Sinnes- 
Zellen und Isolir- oder 8tützzellen. 

Die Sinneszollen zerfallen in zwei Kategorien, die grosse Central- 
zello am distalen Polo, die durch vier Stützzellen isolirt wird, und Kreise 
kleinerer Hörzellen, welche concentrisch die Ceutralzolle mit den Isolir- 
zellen umg(>l)(>ii und nach aussen an Grösse und Höhe abnehmen. Hanke 
hatte diese Kreise z. T. für ein Ganglion, das er Kingganglion nannte, 
genoüunon. 

Der Nerv tritt auch hier geschlossen an die Blase heran; dann löst 
er »ich in Huiidel auf, welche in Meridianen auseinander treten. Die 
flachen Bündel lösen sich bald weiter in Fasern auf, welche ebenfalls in 
nieridinjialor Kichtiing weiter ziclion. Somit ist die ganze Otocyste bald 
zwischen Bindegewebskapsel und Epithel yon einer gleichm&ssigen feinea 
Lage meridionaler Fasern umsponnen. 

Den Fasern lagern sich hie und da feine Gebilde ein, die man wohl 
mit den kleinen peripliorischen Ganglionzellen etwa im Fühler vergleichen 
muss, ovale kleine Kerne, die nach beiden Seiten in Fnsrrii -ich fortsetzen. 

Die £ndigUDg der Nervenfasern ist eine dreifache: die Wimperpol ster- 
zcUen werden innervirt, wie vereinzelt nachgewiesen wurde, namentlich 
aber die HorzoUen, einschliesslich der Centraizelle. Doch mag gleich 
darauf hingewiesen sein, dass, wenn die Anschauungen Ton Glaus 
und Ranke Aber das Wesen der Wimperzellen richtig sind, eine com- 
pUcirtere Verbindung zwischen ihnen und der Macula acustica zur Aus- 
losung von Beflexen postulut werden muss. Ausserdem giebt der Acusticus 
aufTallonderweise Fasern ab an die das Ohr umspannenden Muskeln. 

Die Zellen stellen sich im Einzelnen so: 

Die Wimper- oder Polsterzellen. 

Von der Fh'iche gesehen sternförmig, von der Seite polsterartig, sind 
die Wimper/eilen gleichmassig zwischen iudilferenten Epithelzellen ver- 
theilt*). Ihre Zahl ist unbekannt, jedenfalls wohl weit über 50. Von 
dem Polster strahlt ein Büschel feiner borstenartig starrer Cilien ans. 
Dass sie niclit ganz starr sind, beweisen peitschenartigo Bewegungen 
ihrer £nden während des Erstickungskrampfes, in dem sich fOr gewöhnlich 

*) Ivh wiinl^ kaum anstehen, diese Zellen mif den nm verschiedonen Orpinen. z.B. 
aus dem IJaiuluiur von Plate besehiiebenoD Calottenzrlleu der Pulmouateu zu vergleichön, 
wenn derselbe bei BcscUicibuug des Lungoaschuockcnohi'cs selbst auf eine solche Parallele 
gekommen wäre. 
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die Otocyste dem Beschauer darzubieten pflegi. Die Cilien einer und 
derselben Zelle sind gleich lang, die der verschiedenen Zellen jedoch 
verschieden, so dass sie vom Eintritt des Acusticus an bis 2ur Macula 
acustica regelm&ssig kflrzer werden. Bei eistickenden Thieren oder heraus- 
geschnittenen Ohren sieht man die Bflschel der einzelnen Zellen bald 
sich aufrichten, wie in einem Gelenk, und nach dem Otolithen zusammen- 
schlagen, bald wieder sich flach niederlegen an die Wand, in annähernd 
rhythmischem Spiel. Bänke zeigte, dass bei der lebensfrischen Schnecke 
die Cilienbflschel normaUter niederliegon, dass sie sich aber auf stärkere 
Schallreize alle zugleich plötzlich aufrichten und den Otolithen fixiren. 
Ihre Länge ist so, dass sie in dieser Lage gerade bis an den Stein heran- 
reichen. Ihre Verschiedenheit aber bedingt es, dass der Otolith dabei 
excentrisch steht, vom Eintritt des Nerven weg gegen die Macula acustica 
hin, also eine Accommodationseinrichtung. Auf der einen Seite machen die 
stalten Borsten durch ihre verschiedene Länge den Eindruck musikalisch 
abgestimmter Saiten, also eines acustischen Organs, auf der anderen 
spricht die Art ihrer Bewegung mehr für eine abgeänderte Form der 
Wimperung. Im enteren Falle wllrden ihre Nervenfibrillen sensitiv sein, 
im letzteren motorisch, so dass eben noch reflectorische Teibindungen 
nachgewiesen werden müssten. Die Borsten lassen sich als feines Bündel 
eine Strecke weit in die Zolle liinein verfolgen. 

Die Macula acustica oder Sinnesplatte. 

Der kreisrunde Fleck am distalen Pole ist in der Mitte am höchsten 
und flacht sich nach aussen ab. Am höchsten ist die Gentralzelle, darum 
ist ein Feld ohne HOrzellen, das nach Bänke auf einen elastischen 
Zwischenraum hinausläuft; an dessen Ecken soUen vier weitere HOrzellen 
stehen, mit der Centralzelle durch Fasern verbunden, darum sollte das 
Bingganglion folgen. Claus fährt den elastischen Zwischenraum auf 
vier elastische Zwischen- oder Stfltzzellen zurflck, deren Kerne er er- 
kannte; basal strahlen sie allerdings nach aussen in Fasern aus. üm 
diesen Oentnilapparat folgen statt des Bingganglions weitere HOrzellen, 
geordnet in Kreise, deren bei kleineren Pterotracheen etwa vier, bei 
Pferotraekea ecnmata und Cannana fünf oder sechs zu zählen sind. 

Die Centralzelle ist urnenformig, unten bauchig verbreitert, dann 
oingeschuört und wieder verbreitert., ein dichtes Bündel kurzer, leiner 
starkor Hörhaare (Hörstifte), oben i^latt abgeschnitten, ragt aus der Mitte 
lierduö und länst sich gegen den Kern hin verfolgen. 

Die elastischen Zwischenzellen scheinen mit ihrer freien Fiäelie aller- 
dings eine elastiselie iMembran zu bilden, welche den itand der Central- 
zelle in Spannung erhält. 

Die übrigen H^rzell» ii sind in der Mitte bauchig, oben verengert, 
so dass sie in der optis ii Flächenansicht wie Kreise oder Punkte er- 
iicheinen. Auch sie haben Bündel von Hörborsten. Je weiter nach 
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aussen, um so kleiner werden die Punkte und um so weiter rücken sie 
auseinander, indem i Ii a])tlaclieii, scheinen sie in die PolBterzellen 
überzugehen. All© Hönsellen erhaltcü Fasern vom Acusticus. 

Bei doni üebergange der Hörzellon in Polstorzellen würden die Hör- 
stifte in die halbstarren beweglichen Cilien übergehen, in der Thai, wie 
mir scheint, ein wichtiges Argument dafür, dass die Wimperzellen nicht 
als motorische, sondern als sensitive Elemente aufzufassen sein. 

Bänke nimmt jene Bandzellen der Sinnesplatte als Puffer, weUskb «in 
zu starkes Anpressen des durch die aufgerichtotea yiuw rtc i iten gegen 
die CfloinkaUii fuHi&iiMMm OUUhm vwlundem sollen. 

Wenn man die Polsterzellen als sensitiv gelten l&sst, dann erscheint 
das Organ in der That als ein musikalisch abgestimmter Apparat, mehr 
als ein musikalisches Ohr und nicht bloss als Statocjste. Bei dem 
Mangel musikalischer TOne und tonerzeugender Thiere im fireien Meere 
kann wohl höchstens das wechselnde Oerftusch der Wellen als äusserer 
Beiz in Frage kommen, hauptsftchlieh aber im Zusammenhange mit der 
wechselnden Windstärke der eigene Gleichgewichtszustand des Körpers, 
welcher je nach Bedarf ein Absteigen in senkrechter Sichtung veranlasst 
Bann wäre die Otocysto eine Statocyste, Weitere Anhaltspunkte dürften 
sich aus der Biologie der Heteropoden bis jetzt kaum herleiten lassen. 

y. Das Epithel der Otocyste bei den Koptantieu. 

Schon durch Leydig wurde darauf hingewiesen, dass das Wimper- 
spiel im gewöhnlichen Schneckenobre, wie es unter dem Mikroskop den 
Otolitben erzittern lässt und die Otoconien tanzend durcheinander wirft, 
nicht den normalen Zustand während des Lebens darstellen dürfte. Das 
wahre Verhalten festzustellen verbietet jedoch die TJndurchsichtigkeit der 
Thiere. Garnault sah den Otolithen von C^dostoma nie in Bewegimg. 

Die Histologie eigiebt bisher keine weitere Analyse über die That* 
Sache hinaus, dass rings Wimperepithel die Ohrblase auskleidet Eine 
macula acustica scheint bestimmt zu fehlen. Die genauesten Angaben 
macht Garnault über Cydostama, Bernard über VaMa, 

Die Autoren leugnen bestimmt jede Spur von Ganglionzellen. 

Das Epithel scheint verschiedenen Typen zu folgen: 

ChfdüShma hat ein kubisches oder ein niedriges Cylinderepithel, 
ringsum gleichmässig. Alle Zellen erhalten eine oder mehrere Nerven- 
übrillon. Das distale Ende entliiilt feine Vacuolen. Eine geringe Anzahl 
von Cilien, von denen die mittleren am längsten sind, steht aui" der freien 
Fläclie. Ob sie allen Zellen zuktniuneu, bleibt dühingestollt Die Form- 
unterschiede scheinen unwesentlicli. 

Hier dürfte sich nach Moore Tipliolm anschliessen. 

Umgekelirt hat duö Uhr von l'alvata ein flaches Epithel. Von gewähn- 
lichen Zellen sind eine Anzahl weit grösserer verzweigter Zellt u mu s» lir 
grossen Kernon zu unterscheiden. Ihre Ausläufer Stessen bis zur Be- 
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rtihniiig ziisammen. Sie Bcheinen in ganzer Ausdehnung der Kapselwand 

anzuliegen und swar so, dass diese stoUeuweiso opithelfrei erscbeini 
Die ^osseu Zollen schoinon die Sinneszellen zu sein. 

Weiter reichen die Untersucliungen nicht. Der Uinstiiiid, dass hier 
die Wimpcrzellen zugleich Sinneszellon sind, spricht für das gleiche Ver- 
baltou bei den Hetcropoden. 

d. 1) ar> Auge. 

Die histologischen Einzelheiten s. auf Taf. XXIV. 
Ausser dem rätliselhaften Mantolauge eines Ccrithium^ das Pelseneer 
bekannt trah, ohne die Möglichkeit einer näheren Analyse, kommen nur 
die beiden Kopfaugen vor, deren gelegentliche Verkümmerung oben be- 
schrieben wurde (S. 131)'*'). Carriere meldet einen Murex ennaceus, der 
an dem einen Tentakel zwei normale Augen mit getrennten Sehnerven 
nehonoinandcr trug. Die Vermuthung, dass es sich um einen regenerirten 
Fühler handelt, nach Analogie eines gleichen Falles bei einer Hdix, 
liegt nahe. Vermffinuig der Augen wird ausserdem angegeben von 
I*atell<t, Emar(jbmlu, Littorina ohhisata (Germain). 

Seit Xeferstein's Bearbeitung haben sich eine ganze Anzahl von 
Forschem mit dorn Schneckenaniro beschäftigt, spociell Bensen (230), 
ich, Braun (1371), JFraisse (1511), Carriere (Sehorgane der Tbiere), 
Hilger (231), Greiiaeber (1512), Patten (163); dazu andere, die ge- 
legentlich all c^'oni einer morphologischer Arbeiten auch dem Sehorgan 
genauere Aufmerksamkeit schenkten. Haller (1410, III), Bernard 
(1343, II), Garnault (1304), Bergh, Bütscbli (231), Semper, 
Bouvier und Fischer {Pkurotomaria) u.s.w. 

Als wesentlichstes fiigebniss kann wohl gelten, dass das Sehorgan 
entweder innerhalb der Frosobranchien völlig erworben, oder doch höchstens 
auf der unvollkommenen Stufe einer mit einem Nerven versehenen pig- 
mentirten Grube von hypothetischen Vorfahren vererbt wurde. Fflr letzteren 
Umstand spricht Felsen e er *8 neueste Arbeit, worin er bei einer Anzahl 
▼on Lamellibranchien derartige Augen nachweist Allerdings möchte man 
in beiden Fällen vermuthen, dass auch sonst noch innervirte Figment- 
flecken bei alterthümlichen Gastropoden der Lichtwahmehmung dienen 
möchten, wie die lange fttr Augen gehaltenen dunklen Epipodialwülste 
von IhwAus und Aehnliches. Doch wird vorläufig solche Annahme 
durch keine praktische Erfahrung gestfitzt. Dasselbe gilt für ein dunkles 
Band auf der Oberseite der Haliotisfahler, welches Patten erwähnt Es 
ist zu einer Furche eingesunken, z. T. so tief, dass sich die Lippen be- 
rfihren. Die Binne wird von hohem Epithel ausgekleidet, das mit dunkel- 
braunem oder schwarzem Figment ausgefällt ist Damit ist aber die 



*) Zu dea oben augcführten FonneD fügo ich noch Arleo von B^Mo^peum und 
PtmUa, Uetneo Giottonbewohneni, webhe Fisoher zn den Bytiiinellen xShIt. litterator- 
nachweiae s. bd L. Germain 1. o. 
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thatsftehlicbe Unterlage erschöpft, weder finden sich helle Zellen da^ 
zwischen, noch ist die Cuticula besonders umgewandelt, noch liegt ein 
physiologischer Beweis fOr die Lichtwahmehmnng vor. 

Die Beschaffenheit der ersten Grube, wie sie sich bei Docog^lossen 
findet, ist in ihren Einzelheiten noch nicht mit hinreichender Schfirfe 
bekannt. Als sicher kann gelten, daas der Becher ein aus verschiedenen 
Zellen zusammengesetztes Epithel enthftlt Doch sind die Elemente, aus 
denen sich das Epithel aufbaut, nicht vOllig klar gestellt Zum miadeston 
stehen Patten 's Angaben f&r Htdiotis in manchfachem Widerspruch su 
denen seiner Vorgänger, so dass man diese durchweg modifidren muss. 

Selbst die einfache Frage, ob man den offenen Becher der Patellen 
als eine ursprangliche Stufe (Fraisse), oder als eme Bflckbildung 
(Carri^re, Hall er) zu betrachten habe, ist nicht klar gestellt Ffir 
das letztere spricht die nftchüiche Lebensweise der Thiere, so wie die 
Thatsache, dass Lotiia, also eine Armaeide, nach Hall er birnförmige, 
oben verengte Sehgruben hat (1411). Sie sind mit geronnener Masse 
ausgefüllt; das gewöhnliche Epithel greift auf der Aussenseite tief in den 
Becher ein. 

Das Epithel, das man als Retina (Betineum Patten) zu bezeichnen 
hat, besteht aus mindestens zweierlei Zellen, die entweder auf normale 
Epithelzellen und auf einzellige Drflsen, also Becherzellen zurflckzufilhreo 
sind, oder Modificationen sui generis darstellen. Die ersteren ent> 
halten das schwarze, bez. braune Pigment, die letzteren sind ungefärbt 
Beide sind nach Patten, dessen an Hciuntis und anderen Mollusken- 
gruppcn gewonnene Kesiiltate Bernard auf Falwto übertragen hat, licht- 
enipfindlicli, die pigmontirten würden Retinulao heissen, die pigmeutlosen 
llt'tinophorao. Daniii aüurdiiius werden die Ansichten der Vorgänger, 
wonach die pigmeutlosen lediglich secrotorischo Function hätten, umge- 
stossen. Sub- oder intcn'pithüliale Gaiigliciizellon kommen natürlich dazu. 

Man vormisst bei dieser Darstellung die Möglichkeit di r Kücklüliruiig 
aul normales Sinnesepithel, denn die lietinulao würden entweder den 
Sinneszellen oder den Stützzellen entsprochen, ^.iiumt man das letztere 
an, lässt also gewöhnliche Kpithelzellen durch Verbindung mit Nerven- 
fasern sensitiv werden, dann fehloii aber die typischen Sinneszellen. 
Betrachtet man umgekehrt die Kciirmlae als eigenartige Siiineszellen im 
gewöhnlichen, bez. Fl e mm Inguschen Sinne, dann vermisst man die Stütz- 
zellen. Nicht weniger unsicher oder doch abweichend sind die Ab- 
schcidiiugt'ii. Die eine Autfassuiiii;, die iKuiiontlich von Grenacher 
noch vertrpfpii wird, der unglücklicherweise zuletzt mit Patten gleich- 
zeitig imhlicirie, weist den verschiedenen Zellen verschiedene secretoriscljo 
AulL:al)en zu, die pigmentirtcu Zellen würden die Stäbchen bilden. Dabei 
würde wieder ein Unterschied dbwalten danach, ob jedes Stäbchen 
von einer einzelnen PigmentzcUe geliefert wird, oder ol» erst iiu'lnere 
sulclier Abs'clieidunc'en zu einem einheitlichtMi (lebilde verichnn'l/.eii. 
Dieses würde den ^samen Kliabdom fOhreu, während die Compouenteu 
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als Bhabdomere zu bezeichnen wftren. Im Gegensatz dazu vflrde die 
Abscheidung der hyalinen AasfBlluiig, des „Emplema** Grenacher, also 
des Glaskörpers und der Linse, lediglich den forblosen Betinophoren zu- 
fallen, wobei es gleichgiltig sein konnte, ob diese Zellen gleichzeitig 
sich mit Nervenfasern verbftnden oder nicht Ebenso käme nichts darauf 
an , ob sich an der Abscheidung auch die vordere gleichmässigo Zelllago, 
die Cornea oder das innere Comeaepithel betheiligte oder nicht. Grenachor 
hält ihre Mitwirkung für wahrscheinlicli, während mir der phylopfonotischo 
Hergang bei der Augenbildung eher für das (jt\a:ontlioil -au sproclicn si hoiiit. 

Ganz anders ist die Meinunsr Patten's. Niuli ihm l)otheili'''en sich 
alle Zellen gleichmüssig an der liildung einer Cuticula, ohne dass man 
von besonderen Drüsenzellen reden könnte. Die Cuticula, anlangs weich, 
zerlei?! sich durch allmähliche Umwandlung in eine Anzalil verscliiedener 
Schichten, die oberliaclilichste erhärtet (unter dem Einfluss des See- 
wassers!) zur Linse, die darunter liegende bleibt gallertig als Glas- 
körper, sie nimmt nach unten zu, oline scharfe (Jrenzo, eine radiäre 
Structur an, d. h. sie geht in die basal verschmälerten Stäbchen über 
und hängt hierdurch mit den pigmentirten und pigmentb>sen Zelb'n gleicii- 
niassig zusanunen. Soweit die Stäbclion noch getrennt l)leib(qi, sind sie 
Träger eines Nervennetzes und l)ilden ein Ketinidium, doch ist die Grenze 
gegen den Glaskörper durchaus unbestimmt und verwischt. 



h'ig. 75. 




Auge Toa Ptttelia rota (nacli üiigor). 



Kg. 76. 




Auge von ilidioiis. 
e Cutknilab ev Glaskörper. 
/ linaou r Stäbehenechieht 

(Ketinidiuin). .r Die ^of?chwol- 
lenon Enden <1(m- Ili tinophorae. 
(Nach Patten.) 



Patten steht damit in mehr als einer Beziehung im Gegensatz zu 
den übrigen Autoren. Von der zweifelhaften Grenze zwisciien Ketinidium 
und Glaskörper ganz abgesehen, bleibt der Widerspruch, dass nach Patten 
bereits auf einer frühen Stufe des noch niclit geschlossenen Auges, das 
allerdings über die Stufe der halbkugligen Schsle hinaus ist, bereits die 
Trennung der Cuticula in Linse vmd Glaskörper vor sicli gegangen ist, 
wfthrend Hl lg er auf derselben Stufe, ja bei bereits zum Bulbus geschlos- 
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senein Auge anfangs noch gar keine DifFerenzirung von Linse und Glas- 
körper erkannte, sondern nur einen homogenen Glaskörper. Man kann 
Hilger kaum eine Täuschung zutrauen, wenn er bei Trochtts, Turbo und 
Ncrita das gloiclimüssige Corpus vitreum vertreten fand, hei allen Monoto- 
cardien dagegen eine gesonderte Linse vor demselben. Patten dagegen 
zeicluiet l)oi dem offenen Auge von Ifnliofis eine besondere Linse, die aller- 
dings noch niclit ganz regelmässig sein soll. Höclistens lässt sich damit 
Hilger's zweifelhafte Angabe in Einklang bringen, wonach liei Trochua 
eine Andeutung einer das Emplem vorn überziehenden Cuticula vorlianden 
sein dürfte. Und doch kann aucli diese kaum auf eine Linse bezogen 
werden, da das homogene Emplem seiner Gestalt nach den Linsenantheil 
mit Sicherheit bereits in sich enthält. Hier sind weitere Aufschlüsse 

nötbig, nicht nur be- 
treft's der Uhipidoglos- 
sen, sondern auch für 
die offenen Schalen der 
Docoglossen, von deren 
Cuticula alles im 
Zweifel bleibt. 

Ebenso unsicher 
scluMuen mir dieUeber- 
gangsstiifen zwischen 
der oftenen Schale und 
dem geschlossenen 
Bulbus. Nimmt man 
an, dass, nach dem 
bisherigen Stande der 
Untersuchungen , b«'i 
offnen schalenförmigen 
Austen aucli die Cuti- 
culanocii schalenform ig 
sei, dann kann sich 
l)eim Auseinander- 
rücken der Schalen- 
ränder der Schluss entweder so vollziehen, dass anfangs im Innern noch 
ein Hohl- oder Sjialtraum bleibt, der nachträglich erst von Glaskörper- 
masse ausgefüllt wird, oder so dass der Glaskörper gleichförmig nacli- 
(juillt und das Innere von Anfang an erfüllt. Carriero würde der ersten 
Auffassung zuneigen, wälwend Patten meint, dass in seiner Zeiclmung 
der Hoiilraum einfach durch Ausfall des Emplems beim Präpariren ent- 
standen sei. Doch auch davon abgesehen scheinen die Hilder noch auf 
eine andere Zwischenstufe zu deuten, welche bis jetzt meines Wissens 
keine Beachtung gefunden hat. Man nimmt gewölinlich an, dass die 
Bänder der offenen Schale beim Zusanunenrucken einfach über einem 
kugligen odi'r ovalen Holdraum sich schliesen. In Patton's Abbildung 



Fig. 77. 




Ange von Trochus maryiia (nach Iii Igor). 
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von Ifaliotis dagegen ist die Linse bereits breiter als die Pupille, d. h. 
der Raum zwisclien den einander genäberton Rändern der Rotina. Danacb 
würde nicht die Retina einfach über die Linse weggreifen können, sondern 
es müsstcn weiter seitwärts liegende Theilo dos Epithels iicrangezogon 
werden, um die Linse von vorn zu umfassen. So würde dann die Linso 
beim ersten Schluss des Bulbus anfangs vor der Rotina liegen in einem 
bosondoren Abschnitt des Auges. In der That sprechen Hilgor's Bilder 
von Rhipidoglossen, bei denen das Emplem vorn gowissormaasson einen 
lialbkugligen Auswuchs 
hat, durchaus für eine 
solche Auffassung. Man 
niflssto also annehmen, 
dass beim ersten Bulbus 
die Linse vorn aus dem 
Olaskörper herausragte 
und dass sie erst nacli- 
trüglich weiter in ihn 
Inneingedrückt wurde, 
so dass der runde Bulbus 
erst ein zweites secun- 
däros Stadium der 
Auljenbildung darstel- 
len würde. 

Wenn der Augen- 
becher sich zum Bulbus 
schliesst, also vorn die 
Ränder der Epithelfalte 
sich benlhron und ver- 
schmelzen, bildet sich 
als vordere Begrenzung 

eine durchsicbtiije 
Stelle aus, die Pellu- 
cida. Sie besteht aus der äusseren Epithelschiclit, darunter liegendem 
Bindegewebe von wechselnder Mächtigkeit, und der unteren Epithelscliicht 
oder Cornea, welche letztere mithin nichts anderes ist als die vord(»re 
Fortsetzung der Retina. Man kann ebenso gut <lie ganze durchsichtige 
Stelle Cornea nennen und hat dann von einem äusseren und inneren 
Corneaepitiiel zu reden, wie es z. B. Grenacher thut. 

Eine Sclera im eigentlichen Sinne kommt nicht zu Stande, wiewohl 
das Bindegewebe ausserhalb der Netzhaut einen eiiiigermaassen compacten 
Abschluss des Bulbus bewirkt. Bernard spricht bei ra/ivt^ einfach von 
einer Basalmembran. Nur bei den Hetcropoden wird die Scheidung von 
der Umgebung schärfer. 

Der Augonnerv tritt meist im Hintorgrunde dos Bulbus ein, wie- 
wobl nicht gerade immer central. Auf einfacherer Stufe, bei Iffdiofis kann 
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Augo von Nerita jH>l'f<i (nach Ilil^jor). 
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die Verbindung zwischen Nerv und Auge nicht nur sehr eicontnsch sein, 
sondern er kann sich bereits in mehrere Aeste auflösen, die einzeln an 
den Bulbus herantreten und in die Betina flbergehon. 

Somit haben wir hier eine 
Uebergangsreihe von der ein- 
fachen Pigmentgrube bis zum 
geschlossenen Bulbus, wie sie 
in dieser Vollkommenheit wohl 
einzig im Thierroiche dasteht 
Dabei entfernen sich die Hetero- 
poden in mehr als einer Hin- 
sicht 80 weit Tom normalen 
Schema, dass sie besondere 
Besprechung heischen. 

1) Das Augo dor Roptantion. 

Nach dem Vorhergehenden 
kann man folgende Ausbildungs- 
stufen unterscheiden: 

a. Offene Augenbecher, von 
e Cornea, et» Giaakörper. gn Gangiienaollen. der Form weit geöffneter Schalen: 

r, FfgmentieUoii der Rotinn, Rotinnlae. Ffg- Docoglossen. 

mentloM Zellen <icr Re tina, Rotiii(^boi»e. b. Offene Becher, annähernd 

(Nach Bernard.) geschlossen, mit einfach homo- 

genem Emplem: FleniriiiUmaria^ 
Arten von Ksswreßa, IMwUs^ Margarüa (Bergh), Trochtts*). 

Hilger, der zwischen diesen Augenformen keinen Unterschied macht, 
giebt fDr Patella und NaeeUa an, dass an Stelle des Glaskörpers eine 
fein granulirte Masse da ist HälioHs und Trochus haben eine zähe 
Gallerte, Aber Margarüa und Fisstirdla rosea fehlen genauere Angaben. 
Bei der zweiten Form Iftsst es derselbe Autor unentschieden, ob das Auge 
doch nicht vorn gesclilossen sei, zwar nicht durch eine Zellschicht, die 
hier sicher fehlt, aber doch durch eine feine Cuticula. 

G. Der geschlossene Bulbus: Alle übrigen, d.h. von den Rhipido- 
glossen Arten von FissureUa, Neriten und 2Vir&o, so wie die Monoto- 
cardien, Ton denen bisher untersucht sind: Arten von Miira, Murex^ 
Fusus, Eiähria^ i^mZo, Cdumbella^ Fasciölaria, Buoeinum^ Naasa, Comts^ 
UUorina^ Välvakt^ Cjfdostama, Pdludina, Crepidula, Cerithium^ Cjfpraea^ 
Strmhts^ Pteroceras^ Sostdlaria, Dolium^ Cossis, Cassidaria^ JVitcn. 

Von diesen Formen kann man wieder zwei Gruppen bilden, nftmlieh 
solche mit einfachem Emplem und solche, bei denen es sieh in Glas- 

*) Durtl» einen Druckfehler bei Hilgor (231, S. SWi) kann der Anschein erwwkt 
werden, als wäre auch Helicina hierher zu stcUeu. Doch besieht sich das Wort, klein ge- 
sduieben, jedoofUls auf Margarita^ als M, heUeina, Von Hdidna ist meiiies Wissens 
das Ange noch nicht nntersadit. 



Fig. m 




Augo von Valvata pUcinalia, 



Auge. a37 

kurpor und Linse geschieden hat. Nach dem Obigon ist ps nnontschieden, 
ob nicht bei der ersten Gruppe sich doch noch ein üntoröchied zwischen 
Liusse und Glaskörper liorausstellt. 

Die Gestalt des ikillms wechselt je nach Gattung und Art, bald ist 
sie rundlich: Cimiis, Cypram. Pi/rula u. a., bald elliptisch und zwar ent- 
weder so, dass die grosse Axe mit der 8ehrix(! zusaiiiiiienfiillt: Fus}(S^ 
M'ffra, Nassa, Crejndida etc., oder so, dass ^ie senkrecht dazu steht: 
Euthria^ Älurcx u. a.. bald kegel-, bez. birnförmig mit nach hinten ge- 
richteter Spitze: Cassidaria^ ColumbrUa ote., bald eiförmig: Triton. 

Die Verschiedeoheiteu der eiuzelnou Elemente sind mässig. 

n. Die Cornea s. Pellucida. 

Das ;i II s s ere C n rn ea e pitli e 1 gelit rniitinuirlich in das umgebende 
Korperepithel ül)er, doch so, dass es stets nur aus den gewöhnliclien 
Kpithelzelien besteht, ohne fremde Bestandtheile, I?eeher7.ellen etc. Meist 
sind die Zellen der äusseren Cornea niedriger als das umgebende Epithel, 
häufig genug aber behalten sie die gleiche Höhe. 

Das innere Oorneaepithel besteht durchweg aus einer Schicht 
niedrigen Plattenepithels, deren Kerne die Zellen fast ausfüllen. Die 
Dicke bleibt sieb in der ganzen Fläche gleich, mit scharfem Absatz gegen 
die Betina. 

Das ftussere und innere Corneaepithel sind bald bis zur Berährung 
einander genähert, bald schieben sich Bindegewebszellen dazwischen, ja 
f'ir Triton nodiferus giebt Carriere eine dicke Schicht Bindegewebe und 
Muskelfasern an, wobei das erstere gegen die innere Cernea eine zellige 
liSge bildet nach Art eines Endothels. 

Das Emplem. 

Dass auf ilen alterthümlichen Stufen der offnen Augen, sei es die 
Schalenform der Docoglossen, sei es die vom wieder pupillenartig yer- 
engerter Ketina, wie bei Ilaliotis^ die Frage nach der Ausbildung und 
Überlegung des Emplems in eine retinidiale Cuticula, einen Glaskörper 
und eine Linse nocb offen ist, wurde erwähnt, so gut wie die Unsicherheit 
betr. der Linse in den ersten geschlossenen Augen der Rhipidoglossen. 
£s bleibt firagüeb, ob die Linse Ton dem offnen Becher her ererbt, oder 
eist Ton den Khipidoglossen erworben wurde. Allen Monotocardien scheint 
sie zuzukommen. 

Die Linse liegt stets, im Gegensatz zu alteren Angaben, unmittelbar 
der Cornea an, wie wohl Garnault wiederum auch vom einen dflnnen 
GlaskOiperllberzug angiebt. Sie sowohl wie der Glaskörper sind beim 
enrachsenen Thiere stets homogen (wenigstens wenn ohne Reagentien 
untersuebt). Bei jungen Faludinen besteht die Linse aus einer Anzahl 
eoneenirischer Lagen, mit radiärer Streifen. Nachher Torschwindet indess 
jede Straetur. Bei C$fcMoma springt sie leicht durch radiäre Sprfinge 
iD drei Stficke. Die Linse ist meist kuglig, bisweilen zusammengedrackt 

Brösa, KImmb Im Tlitw-Bdiekf. Ul. % 22 
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in der Richtung der Sebaxe, aueh wobl aus zwei Hftlfteii mit TenoMedenem 

Erfimmungsradiiis zusammengesetzt, doch so, dass die Verschiedenheit 
nur den Umriss betrifft, nicht das Gefüge. Die Vorderseite ist dann ab- 
geflachi Der Glaskörper hat eine individuell wechselnde Consistenz; bei 
iiiancheu Cydostotna z. B. lässt er sich leicht im Zusammhango mit der 
Linse liorauspräparircn, l>Li anderen zertiiesst er. 

Die Thatsache, dass dio Linso stets vorn liegt, lässt sich wohl mir 
so erklären, dass sie zuerst von der Ketina abo^eschieden wird, worauf die 
weicheren Schichten des Glaskörpers folgen. Aus solcher Aulfassung 
aber ergiebt sich, dass sich schwerlich die Corneazelleu au der Ab- 
scheidung des Emplems bethoiligen. 

y. Die Ketina. 

Man kann wohl die Netzhaut in eine Anzahl von Schichten gliedern, 
die sich von aussen nacli innen so folgen: 

dio Ausbreitung der Sehnerven mit eingelagerten Ganglienzellen, 

die Zellschicht der Retinulae und Retinophoren, 

die Stfibchenscliicht (Rotinidienschicht nach Patten). 

Alle <liese Scliii ht>Mi nehmen vom Augengrunde nach vorn continuirlich 
an Dicke ah. Nur hei den untersuchten vier Nerifa-ArUm fand llilger 
einen hohen Procentsatz, Ober ein Drittel, wo die seitlichen Theile der 
Rotina am höchsten waren, wälnend sie den Fundus nur als dünne 
Membran überzop:. Stets ist die Netzhaut vorn scharf abgesetzt, sei es 
bei den off'enen Bechern gegen das Kpithel der Naclih:ir^chalt, sei es bei 
dem geschlossenen Bulbus gCLren die Cornea. Bei den oft'enen Augen 
von Pntilhi und Nacella ist allerdings die scharte Abgrcnzun«? l)eider 
Epitiudien mir an der distalen Seite vorhanden, wo sich die Ketinazellcn 
kaum vorkürzen und ganz unvermittelt nehen denen des Körperopithels 
stehen. Auf der proximalen Seite dagegen erfolgt der üebergaog all- 
mählich. 

Von der Regel, dass die pigmentirte Retina vorn an der Coniea am 
niedrigsten ist, machen Turbo und Neiiia eine Ausnahme; bei ilmen 
springt das Vorderendo der Betina wulstförmig vor. Das Verhalten kommt 
dadurch zu Stande, dass einerseits die Augenhöhle an der Peripherie der 
Cornea etwas eingeschnürt ist, und dass andererseits die in der Nähe der 
Cornea noch ziemlich langen Retinazellen sich plötzlich verkürzen; nach 
meiner oben erläuterten Auffassung bandelt es sich um eine aas dem 
Glaskörper herromgende Linse. 

S. Die Nervenschicht. 

Der Sehnerv tritt entweder gnsclilossen ein, oder er löst sieh Torher 
auf, wie Fraisse fOr linliotis, Haller für Cr(^iduia angiebt 

Den Nervenfasern sind Ganglienzellen in mässiger Anzahl einge- 
lagert, (iarnault gieht bei Oydoatoma eine gleichmftssige Schicht am 
während Bernard bei Valraia zwei Formen in umregelmässiger Ver- 
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hreitung" antraf, grössere mit gössen Kernen und viel kleinere. Sie sind 
lüiiltipolar. Nach Garnault haben sie vier bis fünf Fortsätze, die sich 
reich verzweigen. Hilger zeichnet eine von Paludinay wolchü zwei Fort- 
sätze an Pigmentzellen abgiebt. Hall er lässt die Ganglienzellen von 
(njndula z.T. ausserhalb der Grenzmembran oder Sei era, eine (iiinii^lit'ii- 
zollo kann zwei Schzellen versorgen, sowie umgekolirt cino vSehzeile zwei 
Nervenfasern von verachiedeuen Uanglienzeilen erhalten kann. 

f. Die Zellschicht (Rotineura, Patten). 

Teil folge zunächst der Beschreibung Patten 's von Haliotis^ die an 
G«Miauigkeit alle anderen woit fibertrittt und bisher kaum angefochten 
wurde. Am oinfacliston ist die Stri1)('honschicht gleich mit liin/u/iiiK'hiiion, 
deshalb, weil die Stäbchen die Verlängerungen der Zellen sind und die 
Nerven hbrillen der Zellen continuirlich auf sie übergehen. 

Die Zellen sind, wie gesagt, zweierlei, pigmentirte Keünulae und 
pigmentfreie lietinophorae. 

Die Piginentzellen sind äusserst lang und schmal, ihr proximales 
Kuiir. Pin Drittel oder die Hälfte der hänge betragend, ist zu einem 
hvalinen Hacillus vorschmälert. Die irini]^sten Zellen sind die im Fundus. 
Die Kerne bedingen eine geringe Anschwellung in der mittleren Höhe, 
bald etwas mehr basalwärts, bald mehr distalwärts. Das distale Ende 
ist ganz mit intensiv schwarzem Pigment gefüllt, ohne eine helle Axe 
zu lassen, wie sie von Carriöre angegeben war. Das Stäbchen beginnt 
schmal, um allmählich verdickt und keulenförmig zu enden. Das Pigment 
der Zelle besteht aus feinen dunklen Könichen , welche gelegentlich su 
derben runden Haufen zusammenfliessen, die Zello der Breite nach aus- 
füllend. Die Bacilli, d. h. die basalen Zellthoile, enden proximal in 
mehreren Fibrillen, die auf der Basalmembran des Auges befestigt 2U 
sein scheinen. 

Mehrere von den Pigmentzellen — die Zahl liess sich nicht fest- 
stellen, umgeben eine Betinophore, d. h. eine farblos«« Zelle mit basalem 
Nudeus. Der Name „Botinophora" würde Bu£Häliotis nicht passen, weil 
hier auch die Pigmentzellon Betinidion tragen; er würde erst für höhere 
Formen Oeltung haben, bei denen eine Arbeitstheilung eingetreten ist, 
so dass das nerrl^se Endnetz sich auf die farblosen Zellen Ix ^chränkt. 
Die Betinophoren sind aus zwei Zellen zusammengesetzt, auf deren Ver- 
sehmelzung die beiden Nuclei deuten. Der eine von ihnen liegt basal 
und behält seine gewöhnlichen Bigensehaften. Der andere degenerirt 
gewöhnlich; bisweilen aber lässt er sich noch deutlich färben und zeigt 
dann ein homogenes Protoplasma. Er liegt in einer distalen Anschwellung. 
Zwischen beiden Kernen sind die ZeUen oft eingeschnlirt, manchmal 
fsserartig Terdflnnt Der distale Theil endet in einer Yerschmälerung, 
die mit Grtaulis angeftlUt ist Dieser Theil ragt etwas Uber die Pigment- 
lellen hinaus. Es kommt vor, dass das Aussenende in zwei gesonderte 
Stacke, bex. Stftbchen sich spaltet, ein Beweis mehr f&r die Verschmelzung. 

22* 
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Dto Zellen enthalten ein klares Protoplasma mit verschiedenen Granula, 
die oft PigmentkOmchen gleichen. Der Unterschied swischen Betüiula 
und Betinophoren verwischt sich Msweilen. Unten geht die Betinophore 
zugespitat in eine Nervenfaser Aber. Diese Iftsst sieh in der Axe der 
Zelle verfolgen, wie sie am basalen Kern vorbeigeht und am Ende 
zwischen den beiden Stäbchen wieder heraustritt. Andere Kervenfosem 
begleiten die Betinophore auf ihrer Aussenseite und sdieinen an ihrer 
distalen Extremität zu enden. Sie hängen oft frei von der Zelle wog 
und zeigen sich dann mit ausserordentlich feinen Fibrillen besetzt Die 
besten Präparate erhäft man aber, wenn man die Cutieularsnbstanz der 
Stäbchen auflöst (Härten in 2% Kaliumdichromat durch 24 Stunden, 
maceriren in 20Vo Olyceriu, dann in stäiiceres Glycerin, waschen in 
Wasser oder Ealiumacetat etc.). Dabei bleiben die Nervenfasern intact Dann 
findet man ein halbes Dutzend und mehr Nervenfasern, welche die Zellen be- 
gleiten. Sie ragen in langen Festons, wohl von der Länge der Zelle selbst 
Uber das distale Ende hinaus. Die Hauptfasem sind breit und deutlich, 
mit wenig Seitenästen; gegen das distale Ende aber gabeln sie sieb, 
und die Aeste theilen sich immer weiter und verbinden sich untereinander, 
so dass Myriaden von feinsten Fibrillen ein dichtes Netzwerk bilden. 
Manchmal zeigte das Netzwerk oder Retinidium noch die Form der 
Stäbchen, in iiiKicrcii allerdings war es nach allen liiclitungen zerstoben. 
Genauere Untrrsiiciiunu: ergicbt, dass die feinen Ketinidien niclit ge- 
schlossen anf die einzelnen Stäbchen der Retiiiulae und Ketinophorae 
beschränkt bleiben, sondern dass sie continuirlicli in einander übergehen. 
Da die Hasen der Stäbchen verschmälert sind, bleiben freie Käume 
zwischen ihnen, durch welche die Nervenfasern, die an den Ketinophoren 
entlang laufen, Iniuiin'chtreten, um iiaclilier in das allgemeine lletinidium 
aufzugellen. Die farblosen Retinophorcn Hessen sich niemals mit ihren 
Stäbchen im Zusammenhang isoliren , walirscheinlich weil die letzteren 
sehr hinfällig nind und das Fibrilleiin<»tz sie überall dicht mit den Nachbarn 
zusammenheftet. Das iietinidiiini gebt allmählich in deu Glaskörjier 
über, oine scharte Grenze ist bis jetzt nicht nachgewiesen. Der Glas- 
kr.i |>er öt<3sst vorn an die Linse. An der vorderen Begrenzung der Retina 
gehen alle drei in einan<ier über. 

Unsicher bleibt es, wie weit sich der Ausdruck „Ommatidium" bei 
den Gastropoden anwenden Ifisst, d. b. wie weit sieb da^ Kotinetim in 
einzelne Grnppen zerlegen lässt . die aus j(( einer llctinophorc mit uin- 
_i:»'ii('n(ien lietinulis sich zusammensetzen. Tlilger hat Durchscbuitts- 
bildiT LO'zcicbni^t, unter den Prosobrancbipn von Buccinunt, bei denen 
ein Oniin itiditim ans einer farblosen KetiiH>i»hora uml vier oder fünf pig- 
mentirteii Ketinulae lu-sb'lien wflrd<» (2.11, Fi^'. 2(»), älinlicli Hai 1er von 
(Wpid^da. Wosouilicli bleilit es, dass dif Ketinulae, zum ITnterscbiede 
von anderen Thierklassen, auch noch Stäbchen und ein nervöses iieUui- 
dium tracen. 

Bemerkens Werth scheint mir, dass die anderen Autoreu, Hil-ger, 
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Bernard ete. die Stäbeben als unmittelbare Fortsetsimgen der Zellen, 
namenüicb der Pigmentzellen seicbnen, ebne Einsebnüning. Nach 
Bernard haben sie einen kreisförmigen Querschnitt, stossen also nicht 
direct aneinander. Die Verschmelzung mehrerer Stäbchen zu einem^ be- 
sonders nach der distalen Seite, welche die Autoron melden, kann recht 
wohl dnrcb das continuirliche Ketinidium erklärt werden. Das Pigment 
drängt sich besonders an der Oberfläche, so dass in der That eine hellere 
Axe bleiben kann. Die Kerne der Retinulae liegen im Fundus in 
inchroren Schichten, bei der dichten Stellung der ZoIIlmi. Die Ketino- 
phorao haben mich 13 c ni a r d gleiclifallB bei Valvaia bisweilen (iie beiden 
Kerne, die Patten bei Ilalioiis fand. Der Umstand liuleds, da^5s ihr 
di8t;üei3 Kade laserartig schmal ist und so in die Schicht der Ketinidien 
eindringt, würde für eine schärfere functionellc Differenz zwischen Ketinula 
und Ketinophoru sprechen, wenn nicht manchmal das sclimale Knde einer 
lietinopiiora sich plötzlich wieder verbreiterte und durch Pigmentautnahmo 
den Charakter einer Ketinula anuähmo. So scheint iu der Thut auch 
hier der Uoborgang hergestollt 

Pigmentbewegung. 

Die neueste Arbeit von Wilcox an Acmma frm/dh Avei.<t einen 
offenen Augenbecher nach wie bei PcUeüa; die Ketina enthält zweierlei 
Zellen, helle und ]>i£rmentirte. Die dicke Outicula bestellt aus Stäbchen. 
Die Grube kann weil ofleu ätehen, sie kann, durch Druck der Nachbar- 
organe, bis zum Schwiüden des Hohlraums verengert werden, indem sicli 
die freien Enden der Stäbchen bis zur iierübnmir aneinanderlegcii. Den 
letzteren Fall betrachtet Wilcox als Dnnktlsiellung, weil hier das 
Pigment auch im unteren Theil der Zellen vorbanden war, während sich's 
bei olfenem Becher auf den distalen Abschnitt beschränkt. Wenn wir 
auch den ersten Anfang von Pigmentwanderung damit vor uns haben, so 
sollte man doch wohl in Dunkelheit eher eino weit otfeue Grube erwartou. 

2) Das Auge der Heteropoden. 

Das Rehorgan <ler schwimmenden Kielfüsser ist von dem der Boden- 
schnecken nicht nur in der Grrösse, sondern nncli nielir in der morpho- 
logischen Ausbildimg so verschieden, dass es in mehr als cinrr Beziehung 
schwer hält, den phylogenetischen Zusammenhang zu construiren , selbst 
wenn man der Hypothese die Zügel schiessen lässt. Es ist alles anders 
geworden, Umfang, Form, Beziehung zu den umgebenden Orgauen, Aus- 
bildung der Retina, selbst das Emplem in manchen Fällen. 

Die Grösse geht wohl Über Vi cm hinaus, was in Anbetracht des 
geringen Körperumfainges so viel sagen will, dass es die Cerebralgauglien 
um das Zehnfache an Volum übertrifft. 

Ein solches Olgan hat natürlich die Aufmerksamkeit der Forscher 
in hohem Maasse gefesselt; ich nenne als wichtigste Autoren nur 
Krohn, Leydig, Huxley, Oegenbaur, Leuckart, Hensen, 
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M. Schnitze, Grenacher. Leider fehlt die letzte veigleiohende Ueber- 
arbeitung, welche die bisher in den Beschreibangen bestehenden Gegen- 
sätze priUft und ausgleicht Der Hauptgrund liegt, nach Grenacher, 
in der Schwierigkeit, die vOllig isolirt in der Thiorreihe dastehenden 
Befunde der Betina zu deuten. 

rr. Die Form. 

Nur der vordere Abschnitt, die Cornea, behftlt die normale Oestalt 
und zwar meistens die einer Halbkugel. Darauf folgt ein verlängert 
cjlindrischer oder konischer Theil, da» proximale Ende ist mehr oder 
wolliger lang, schmal, kahnförmig, wobei der Kahn einerseits aufgebogen 
und abgerundet ist, andererseits in einen langen Schnabel auslftufL I>axu 
kommt noch eine Gompression des cylindrischen Mittelstflcks, die nach 

unten zu sich steigert 
Man kann eine Aehnlich- 
keit mit einem Eulen- 
auge erkennen, doch 
unter starker Neigung 
zu Unregelmftssigkeiten. 

coronata und FhroUndes 
ist die Form des Auges 
im Ganzen noch am 
wenigsten auffallend. 
Das Mittelstück hat hier 
die Gestalt eines mässicr 
abgeplatteten Cyliiulers 
und gellt an seinem 
unteren Endo in (Miien 
schuh- oder uaclion- 
förmigon Grundtheil 
über. Ftcrotmchva fre- 
ilnkhuui und nnidca liaben ein kegeltoriniges Mittelstück mit weit abge- 
stutzteiu Vorderendc imd ciiicu l)reiten, bogenförmig gekrümmten Grund- 
theil, der am vordcri'ii Knde einen weit vorspringenden Schnabelfortsatz 
bildet. Ib'i (juinana verlängert sich der Grundtheil leistenförmig an 
beiden Enden bis zur Cornea und ist dergestalt nach innen gekrümint, 
dass sein Querschnitt die Couturen einer concav-convexen Linse mit stark 
gel)ogenen Kändern zeigt. Von der Seite sieht ein Atlanta -Auge fast 
dreieckig aus mit nach hinten gewendeter Spitze. 

ß. Beziehungen zu den Nachl)arorgantMi. 

Im Gegensatz zu den Keptantien ist das Heteropodcnaugc von einer 
soliden Sclera umschlossen und von der Nachbarsehaft losgelöst, wie 
unser Bulbus. Es liegt in einem als Augeublase bezeicluieteu Blutraum, 



Fig. 80. 




Linkes Atif^o von Pterotradim eoromt^. 
Links von der Dorsnlsoifo . r<M!i(a vom Süsseren Rando. 
rt, a', /», c, (•' stärker pi^'iiicntirt« Streifen. Ca Carina. 
Co CurociL. L linso. M.rctr Kotractor. N.op Nervus 
optieus. (Eni nach Grenachor.) 
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<U»r mit iler Leibeslmlilt' loimminicirt. Belästigt wird es (liirch den NiM voii 
und diircli Muskeln. Beide Blasen stehen bei Atlanta so nahe hei ein- 
undor, dass sie nur einen sclinialen Kaum zwischen sich lassen. J^'ast 
über der Mitte des Anises sitzt bei der- 
scHk^ii Schnocko nach Gof^enbaur im 
üussoron Epithel ein warzoniönniger 
Hüi^ol , welcher aus durchweg hellen, 
das Licht stark brechenden Zellen 
besteht, von unbekannter Bedeutung. 
Ueln iLrens bildet dieses äussere Epithel 
durchweg über der Augenblaso eine 
stuinpfkonische oder rundliche Vor- 
wölbiing. Nach Leuckart ist an 
Stolle jenes Hfligels die Vorderflächo 
der Vorwölbung vielmehr grubenartig 
eingedrackt und von einem ring* 
föimigen Yorsprung eingefasst, so dass 
eine Art Conjunctiva zu Stande kommt. 

Die Augenkapsel ist nacli Leuckart 
▼on der Muskelhülle der Leibeshöhle 

ausgekleidet, nur vom fehlt die Mus- „ ^.^^^ ^ Cmu»». c Game», 
culatur, also ähnlich wie bei den / Riwtw. p GangUoo. Z liiiie. m Moitaü. 
Ileptantien. Man hat in dieser Stelle (Nach Gegenbaar.) 

offenbar deren Pcllucida zu erkennen, 

wenigstens deren Bindegewebsantheil und das äussere Gomeaepithel. Die 
Wand der Augenblase ist nach Gegenbaur eine struoturlose Membran. 

Die Musculatur des Bulbus beschreibt Leuckart von Pfero^roe^. 
Ein krftfttger Protractor setzt sich an den Yorderen Band des Bulbus an 
der Yeibindungastelle zwischen der Comea und den Schnabelfortsatz des 
Augenrandes an, wo sieh ein eigener blattförmiger Processus muscularis 
entwickelt hat Br besteht aus einem breiten Bande paralleler Fasern, 
die sich am peripherischen Ende trennen und einzeln am...Hautmnskel- 
schlauche befestigen, nachdem sie Vorher dem Stamm des einen Augen-« 
muskelnenren Durchtritt gewährt haben. Der Muskel zieht den Augen- 
grund nach Tom, wobei sich die Comea nach hinten kehrt Ein zweiter 
schwftcherer Protractor inserirt sich am Schnabelfortsatz des Augengrundes 
selbst und verUuft &8t parallel mit der Ltagsaxe des Auges, während 
der erste dazu fiut senkrecht steht Als Antagonisten wirken zwei 
schwächere Betractoren, die gleichfalls venchiedene Bichtung einhalten, 
aber beide am buckeiförmigen Fortsatz des Augengrundes sich anheften. 
Dazu kommt noch ein Muskelnetz, welches hinten dem Augengrund auf- 
liegt und dessen Elemente sich andererseits im Hautmuskelschlauche 
Terlieren, nach Gegenbaur eine Anzahl feine Fasern. 

Bei AiUxnia entspringen nach Gegenbaur um den grOssten Quer- 
dmchmesser des Bulbus zahlreiche kleine Muskellldchen, meist ein&cht 
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Augo von AtlaiUa. 
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oft v( riistt'lt, (lif <i:iMa(lo die Höhle der Augeukapsel durchäetzüu und sich 
au entsineclieiider Wiindstelle aiiliet'ten. 

Durch dies(> Miiscuhitur wird eine ausseronlcntlich freie IJew »•miii«^ 
des Auges ennögliclit, die einen hohen Grad von Willkür zu vrrrdthen 
scheint. Nicht nur, dass das Auge fast um alle seine Axen mehr otier 
weniger vollständig gedreht werden kann, sondern die Bewegungen beider 

Augen erfolgen unabhängriü: von 



Fig. 82. 




Mrelr 



TjängsBchuitt durch die hmtero Äugonhälfto von 
/*ln-ntrftr/n'it, soiikrcclit zur Cariiia IJ iloi-sjü, 
I' vontral. f/, r. r' st;irk<'r jti^'incntiitf' 

Ktreifon. Ca Caiiniu H.K Olaskürijor. L Liuso. 
Um Membnua limitam. A/.««<r Betractor. 
R Retina. ZZ* ZeUon unbekannter Funktion 
in der Gostalrqgion (nach Grennoher). 



einander, so dass etwa die Axe 
des einen Hul])U8 nach vorn <:^e- 
richtet ist, während die dos 
anderen gleiclizeitig nacli ol>en, 
oder unter rechtem Winkel uacli 
aussen sieht 

y. Die Hülle «les Bullt iis, 
Sclora und Cornea. 

Die freie LoslOsung Torlangt 
eine festere Umgrenzung des 
Bulhus. Ks unterliegt wohl keinem 
Zweifel, dass sie durchweg binde- 
gewebiger Natur ist. In der vor- 
deren Hälfte ist die Halle fibr(»8, 
mit eingelagerten Kernen, kann 
also , in analogem Ausdruck , als 
Sclera bezeichnet werden. Die 
bintere Hälfte dagegen scheint 
nur von einer mehr oder weniger 
derben Gutieula umschlossen zu 
werden, die sich auch auf den 
Opticus fortsetzt. Die Grenze 
zwischen beiden dürfte hinter der 
Linse liegen, wiewohl Uebeigang 
und Umbildung nicht festgestellt 
sind. Statt Gutieula konnte man 
wohl besser IntercellularBubstanz 



sagen. 

Vor der Linse wird die fibrOse Membran, hier natflrlioh ?Ollig hyalin, 
von einem einschichtigen, flachen Epithel ausgekleidet, das als Cornea 
oder inneres Comeaepithel zu gelten hat Den Beptantien gegenflber 
bat sich die PeUucida offenbar in zwei Schichten getrennt, die äussere 
KOrperhaut, eine Epitbelschicht, von Bindegewebe unterlagert, und die 
Cornea, eine Bindegewebsschicht, von Epithel unterlagert 

Falten der Sclera an der Seite, die den vorderen Abschnitt teleskop- 
artig Uber den hinteren stülpen, wie es Grenacher abbildet, beruhen 
wohl auf geschrumpftem Materiale. 
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<f. Das EmplüUi. 

T>< n Reptantien entspricht auch hier Linso und Glaskörper, nur dass 
beide etwas vcllstiindiger sich herausbilden. Die grosso kugelige Linse 
ist weniger tief in das Corpus vitroum eingesenkt; beide sind el>enso 
structurlos wie dort. Allerdings ist der Glaskörper am Rande concentrisch 
geschichtet wie Grenachor sagt, aber die Schichten haben eine deutliche 
Beziehung zu den Figmentzellen (s. u.). 

Dazu können aber noch zwei besondere Theile kommen; der eine 
als Idmitans findet sich immer im Fundus, als eine Membran zwischen 
Glaskörper und BeUnai von der unten die Bede sein soll. Der andere 
liegt vor der Linse und kommt nur einigen Formen zu, Fterotrachea 
hippocan^am und Firohides, Bei diesen stösst die Linse also nicht an 
die Cornea, sondern es bleibt eine vordere Augenkammer, von der Gestalt 
einer stark gekrümmten concav-convexen Linse. Sie wird eifflUt von 
einem hyalinen Meniscus, den Leuckart als SammelkOrper bezeichnet. 
Auffallenderweise ist er nicht homogen, sondern aus Zellen zusammen- 
gesetzt, deren Kerne nach Leuckart in resistente, stäbchenartige Gebilde 
umgewandelt sind. 

e. Die zellige Auskleidung und der Sehnerv. 

Vorn würde Iiicrher zunächst die Cornea gehören. In allmählichem 
U ebergange schliosst sich die Membran an, die man als Kotina bezeichnen 
mfisste, wenn nicht durch vorschiedono Arbeitstheilung ihre einzelnen 
Absclinitto verschiedene, wenn auch bisher noch keineswegs durchweg, 
geklärte Functionen üboniüiiimen hätten. Als Ketina mim mit Hcstiiiunt- 
beit die Ausfüllung dos schmalen Fundus gelten, während es mir fraglich 
erscheint, wieweit Nc^iven und Nervenenden auch auf die seitliche Aus- 
klmdunLT, die des Mittelstückes, von hinten her übergreifen. Mau kann 
wohl, iu eutt'eruter Aiuilogie, diese Seitcntheile als Chorioidea aufführen. 
Auch in ihr kommen merkwürdig verschiedene Kegiont>n vor, welche 
thcils auf der Länge ihrer Zellen, thoils auf der Pigmeutvortheiluug be- 
ruhen. Ich folge in der Hauptsache Grcn acher. 

Die Auskleidung des Mittelstücks (Chorioidea). 

Das einschichtige Epithel der seitliclien Auskleidung ist mit i'ignicut 
iraprägnirt. Das Auge im Ganzen erscheint rotli. das Pigment im Einzelnen 
rothbraun oder violett. Doch ist seine Anhäufung sehr verschieden stark 
theils nach den Hegionen, theils nach den Individuen schwankend. An 
derselben Stelle, die bei dem einen Thiere gefärbte Zellen enthält, stehen 
bei anderen farblose, die sich im üobrigen von jenen nicht weiter 
unterscheiden. Namentlich in einem nicht völlig geschlossenen Ringe 
von sehr wechselnder Breite an verschiedenen Stellen, dem sog. Fenster, 
fehlt das Pigment vollständig. Es beginnt auf der Dorsalseite des Mittel- 
stücks bei Fterotrachea da, wo der Schnabel des Kiels sich gegen das- 
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selbe zurfickkrfimmt Seine vordere Begrenzung bildet gleich einen 
mächtigen Bogen nach vom, so dass sie in der Mittellinie der dorsaleo 
Augenfläche fast an die Cornea -Einschnfinuig heranreicht Nach der 
Seite geht sie wieder weiter zurflck, um sich auf der Unterseite des 
Bulbus noch einmal bogenförmig, aber nicht so weit wie oben, nach ?oin 
auszubuchten. Die hintere Begrenzung ist einfacher, sie folgt im All- 
gemeinen den etwas uni ei^el massigen Umrissen des kahnnsrmigen Augen- 
randes. 

Die dorsale Seite des Fensters ist durch eine dunkle, schmale, intensif 
pigmentirte Linse, die Stria opaca Hensen's, ausgezeichnet Sie ent- 
bp ringt in dem Winkel des Fensters unweit des Eielschnabels und läuil 
nach dem lateralen Bande, Aber den sie noch etwas hinfibcrgreifb, um 
dann frei zu endigen. 

Vorn an der Cornea liegt ein niedriges, dunkles Epithel. Weiterhin 
verschwindet thoils das Pigment, theils verlängern sich die Zellen. Am 
vorderen Rande des Fensters beginnen niedrige, nach hinten rasch 
wachsende Epithelzellen olino Pigmont; iiuf der Borsalsoito zeigt die 
Stria eine schmale, alicr nüth innen relativ stark vorspringende Verdickunsr 
aus pigmentirten Zollen gebildet, Linter welcher wieder viel dünnere und 
pigmontfreie Partien gelogen sind. Henson hat die verdickten Stellen 
mit verlängerten Zellen als Costae bezeichnet. Für eine Trennung einer 
Costa superior und inferior jederseits liegt nach Grouacher allerdings 
kein hiuläuglicher Grund vor. In der Costalregion sind, unten reicher 
als oben, noch andere merkwürdige Zellen eingelagert (s. u.). 

Nach hinton von der Costalregion verdickt sich die Augenwand be- 
deutend, plützlicli auf <ler Dorsalseite, allmählich auf der ventralen. Die 
Costalzellen der ventralen Seite wachsen nämlich nach hinten zu etwa 
um die Hälfte ihrer Länge, während sich die dorsalen um den gleichen 
Betrag verkürzen. 

Die Betina. 

Was ;ilt(>re Heobuehter , wie Leuckart, von einzelnen Eiern •nt-ji, 
Zeilen und Stiil)chen, sahen, hat nur selir bedingten Werth, srilst 
Sc liu 1 tz i-'s Di'utung der Stälx'lu'u erscheint Grenacher verfehlt, 
und die fünf Scliichten, in wclclie Hensen die Netzhaut gliedert, lassen 
sieh bei genaut r Analyse nur ziun Theil in den wirklichen, abweichen- 
den Verhältnissen wiederfnnlen. 

Die Retina füllt den kielfönnigen Angengrund vollkommen uns, so 
dass also ihre vordori' Grenztläche, die Membrana liniitans plan oder auch 
wenig concav herüberzieht. Es sind zu unterscheiden die Ketinazellen, 
deren distale Enden zu Stäbchensockeln werden und weiterhin in ab- 
weichender Zusammenfügung zu Stäbchen, die der lietina eingelagerten 
Bildungszollon der Limitans und der Opticus, der den Kiel selbst 
einnimmt imd durch ueaterweise eingelagerte Nervenzellen zu einem 
Ganglion wird. 
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Zunächst ist, der Configuratioii des Auges gemäss, die Oberflächen-' 
erestalt de>r Ketina uiiffüllij^, sie ist ein schnmles Band, dessen Länge die 
lUeitü um das Zehnfache übertrittt Dieses Uaud al)er stüllt nicht einmal einen 
Theil einer Kugelschale dar, wie sonst im Thicrroich, sondern eine Kinne. 
Der Krümmungsradius des Bandes ist etwa acht- bis zehnmal so gross 
als der der lünne. liidess ist der F'inflnss der Rinnenform weniger 
schädlich für die Projection des Liihies, als die Kinne seihst die porcipiron- 
dt)u Elemente enthält, deren Niveau mit den Känderu der Kiime ziemlich 
üben a Uschneidet. 

Die Retina zerfällt in ihrer g;ni/en Länge in zwei durch eine Spalte» 
getrennte Hälften, eine etwas gnjssere ventrale nnd eine kleiuere dorsale. 
Die Spalte iireift von der Liniitans aus tief, fast bis zu den Opticus- 
fasern hinunter. Sie theilt also auch die Stäbchen in zwei Gruppen. 
Diese sind nämlich in Reiln n gestellt, vier Reihen liegen ventral, zwei 
dorsal von der Spalte, der sie parallel zielien. Die Stäbchenreihen kehren 
ihre freien Ränder von der dorsalen nnd ventrah'n Seite gegen einander. 
Wieweit die Spalte im Leben klafft, bleibt allerdings bis jetzt unklar. 

Die cyliudrischon Retina- oder besser Stäbchenzellen stehen radiär 
ziu: Längsaxe. Während die im Fundus unter der Spalte ziemlich gerade 
nach vom ziehen, lirümmen sich die seitlichen je weiter nach vorn, desto 
stärker, bis endlich die an die costale Pigmentregion stossenden einen 
S-förmig gekrümmten Doppelbogen beschreiben. Immer ist dabei der vor- 
derste, distale Tbeü, welcher dem Licht ausgesetzt ist, nach vom gekehrt 

Basale Hälfte der Ketinazo llon. 

Der proximale, kemfährende Theil der Retinazollen bildet die eigent- 
liche compacte Masse der Retina und bedingt ihre Binnenferm. Er endet 
distalwärte an einer sehr feinen Haut, der „Grenzmembran", welche 
mit der Limitans nicht zu verwechseln ist. (Die Ausdrücke sind nicht 
allzu glücklich gewählt) Die Grenzmembran ist von diclitem Pigment 
fast völlig verdockt und wird nur unter der Retinaspalte einigermaassen 
deutlich. Die Membran ist über jeder Zelle durchbohrt, um deren distales 
Dnde, den Stäbchensockel, durchtreten zu lassen. Unter der Membran 
enthalten die Zellen dichtes braunes Pigment, das nur ausnahmsweise 
auch durch dieselbe hindurchtritt. Weiter unten liegt der ovale Kern. 
AafTallend ist eine Längsstreifung, welche M. Schnitze Nervenfasern 
vortäuschte. Sie hängt zusammen mit einer basalen Theilong der Zelle, 
ähnlich den Betinuke der Reptantien. Zumeist gabelt sich das untere 
Ende, so dass die Zelle auf einem Bündel von Nerrenfesem reitet Die 
beiden Hälften spalten sich weiter und weiter, bis endlich die Badiculae, 
wie Gr ena eher diese Fasern nennt, sich in der Selera befestigen. Die 
Yerzweigung unterliegt ähnlichem Wechsel, wie bei jenen Betinulis. 
Unsichi»r bleibt nur die Fortsetzung dieser basalen Badiculae auf den 
eigentlichen Zellleib. Das Bild, als ob die Fasenmg sich auf die Zell- 
membran beschrSnhte, wird widerlegt durch Querschnitte. Hier sieht 
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man bald den Protoplasmaleib rings von der Membran zurfickgezogen 
und auf einen Axenstrang beschränkt, der aber durch radiäre Plasma- 
brficken mit einer unter der Membran verbleibenden plasmatischen Binde 
verbunden ist, so dass also gewissermassen ein Gylinder hohler BAhreo 
die Zelle durchsetzt, bald ist die Zelle im Innern hohl, und das Proto- 
plasma, ebenfalls mit Badiftrstreifung, liegt als dicker Bing unter der 
Zellwand, bald endlich, in den distalen Enden, ist die Zelle gleichförmig 
von Protoplasma ausgefüllt, das noch feine punktartige Fibrillenquer« 
schnitte erkennen Iftsst üebrigens ist die Gestalt der Zellen nicht 
streng cylindrisch, sondern distal konisch verjflngt, unter der Betänaspalte 
sehwellen sie mit der Aussenhälfte sogar krugartig an. 

St&bchensockel. 

Die distalen Enden der Retinazellen, von der Grenzniombran nach 
dem Glaskörper zu, nennt Grenadier Stfibchonsockel, lediglich um den 
Vergleich mit entsprechenden Gebilden der Cephalopodenretina aufrecht 

erhalten zu können, nicht weil der Ausdruck sicli tilr die Heteropoden 
von selbst bieten würde. Sie stellen liingero und kürzere, meist pris- 
matisch comprimirto Körper dar, dip von der Grenzmembran sich erhebend 
gegen die Höhlung des Bulbus hin unter einer oder weniger ausgesprochenen 
Biegung leicht convergiren. Ihn» Hülle ist zarter als die der kernführon- 
den Abschnitte, auch zeigen sie eine allerdings schwächere Längsstreifung. 
Die Sockel gruppiren sich, entsprechend den Stäbchen, in sechs Lüngs- 
reihen. Zu je einem Stäbchen des Querschnitts gehören sämmt- 
liche hiiiter ihm liegende Sockel, die in demselben Quer- 
schnitt sich befinden. Die freien Enden der Sockel, die mit den 
Stübchon ein(Mi sititzen Winkel i)ilden, sind der Kotinaspalte zugekehrt 
Die Sockel eines Stabchens, es dürften sechs bis acht sein, liegen also 
nben'inander, ilas liasale ist (bis kür/esto, die folgenden nehmen conti- 
nuirlich an Länge zu. Das IMgment tritt nur in lockeren Zügen in die 
Sockel ein. Oh vorscliiedene Intensität der Belichtung im Leben Uiü- 
iagoriuig dos Farbstofls bedingt, ist unbokamit. 

Stäbchen. 

Bei der völHir abweichenden Bildung der Stäbchen meint <irenacher, 
dass Hensi'n die StälH-bcnsockel dafür gehalten habe. Der einziu»', der 
sie Vftrlier sah, war M. S chu lt/,e , doch gelanL-" es ihm nicht, das wahre 
Verbal tniss %u. den HetiiiaiiellQU, die er als iStäbclieiirasern bezeichuett), 
erkennen. 

Jedes Stäbchen wird von einer Anzahl von Zellen oder Stfibchen- 
sockeln als deren cuticulare Endabscheidung erzeugt, das Exceptionelle 
liegt aber darin, dass die einzelnen Componenten nicht neben einander 
liegen und, wie die Khabdomere zum Rhabdom, dor Lange nach ver- 
schmelzen, sondern dass die einzelnen Th eilstücke über einander 
gelagert sind. Dabei sind sie so innig verlöthet, dass sie in keiner 
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Weise mehr an fertigen Stäbchen als solehe erkannt werden können. 
MaasBgebend aber ist das Yerh&ltniss zu den Sockelenden. Jedes Stäbchen 
ist stark lichtbrechend und in feine Plättefaen geschichtet. Diese Plfittchen 
blättern sich gegen die Sockelenden etwas auf, so beweisend, dass hier, 
an der Bildungsstätte, die YerlOthung noch am wenigsten innig ist. 

Die Hohe der Stäbchen wird bestimmt durch den Abstand zwischen 
Grenzmembran und Membrana limitans, so dass sie also in den beiden 
äusseren von den sechs Beihen niedriger sind, als in den mittleren. Ihre 
Breite ist ?iel bedeutender als ihre Dicke; sie nimmt yon der Basis gogen 
die Limitans zu, namentlich bei den beiden äussersten Beihen gelegentlicb. 
Die Dicke ist nicht immer ganz gleich, wie Oberhaupt der ümriss etwas 
unregelmässig sein kann. Als Schema kann man ein Parallepiped zu 
Grunde legen, dessen Hohe weitaus überwiegt, während die Dicken- 
dimension sehr znrOeksteht Die Anordnuug lässt jede Stäbchenreihe, 
von oben gesehen, wie eine Glaviatur erscheinen. Dabei ist es aber auf- 
fällig, dass diese Claviatur nicht geradlinig durch die ganze Länge der 
Ketina verläuft. Yielnnchr bat jede Claviatur eine Ausbeutung gegen 
einen excontriscb gelegenen Punkt der Retinaspalte hin. Sie ist stärker 
bei den vier ventralen Reihen als bei den beiden dorsalen. Das physio- 
logische Yeratänduiss für die Abweichung fehlt zur Zeit vollkommen. 

Die Innervirung. 

In der Carina des AugfiigiuiKlos, namentlich an der dorsalen Seite, 
sind Ganglienzellen eingelagert vou massiger Grösse und von verschiedener 
Gestalt. Von hier stralilen die Nervenfaserzüge aus, welche eine Schicht 
ausserhalb der Ketina bilden. Zwischen dieser Nervonfaserschicht und 
der cuticularen Sclera liegt noch eine feine Schicht, welche Grenacher 
als Reticuluni bezeichnet. Dor Kiel oder die Cariuu wird, wie er mit 
Hensen übereinstimmend fand, vou unreuelmässiii: geformten Spalträumen 
durchzogen, deren liUiiicn vou zarten, ebenfalls unregel massigen lialkcln u 
durchsetzt wird. Die Spalten sind Blutsiuus, gelegentlich mit amOhuldeu 
Blutzellen. 

Grenacher behauptet im Gegensatz zuHonson und M. Seliultze, 
dass jede Retinazelle von einor einzigen Nervenfastu* versorgt wird, die 
gerade an der basalen Giil)('lun<i;sst('llo von unten her eintritt. Ks er- 
scheint aber si'l])stv('rst;nidli('h, dass das Rotioulum, das sich auf den 
Umkreis der Ketina beschränkt, ohne mit der iS'erveiifasprschiclit weiter 
nafh vorn zu dringen, der „SternÄellenschicht" Hensen 's entsprieht, 
ohne dass sich Grenacher mit dessen Darstellung befreunden koimte. 
1 1' ilirls ])leibt es auch jetzt noch unsicher, welcher Gewel)sf<nin es an- 
j4eio«rt, ob es nervöser Natur ist oder bindegewebiger, vermuthlicli das 
letztere. Es besteht aus einem engmaschigen, wenig deutlichen feinen 
Netzwerke von Fasern , das von gröbertMi und feineren Körnchen durch- 
setzt ist, mit den durcUtreteuden Radiculis der Rctiuazeilou gleichzeitig 
dicht verfilzt 
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Die Membrana limitaus und ihre BildungszelleiL 

Die Limitans (Hensen's Membrana homogenes) li^ den Stätwhen 
dicht auf und trennt sie vom Glaskörper. An den Bändern ist äe relaÜT 
dick angeschwollen, in der Mitte membranartig verdfinni Sie ist tod 
starker Lichtbrechung, stmcturlos, nur unter dem Einfluss von Beagentien 
kOm^f gefftrbt. 

Auf der retinalen Seite weist sie eine eigenthflmliche, aus Lftngs* 
Hnien bestehende Zeichnung auf; zwischen ihnen kommt noch ein« aus 
viel feineren Linien gebildete Querstreifung, an verschiedenen Stellen 
verschieden stark ausgeprägt, sur Ansicht Die Lftngslinien machen die 
Ausbuchtung der Stäbchenreihen (s. o.) mit Die Lftngslinien rühren ron 
stärkeren und schwftcheren Leisten her, die den Stftbchenreihen in der 
Weise entsprechen, dass je eine Leiste vor dem Stftbchenrand sich ein 
wenig einsenkt Die L&ngsstreifung kommt also von den StftbchenreiheDt 
die Querstreifimg von den Stabchen und Sockeln. 

Von der Limitans sieht man oft sehr zarto Fasern abgehen, welche 
in den Spalten zwischen je einer Stftbchenreihe und den Sockeln der 
n&chsten Reihe eindringen; allerdings sind sie bei ihrer Zartheit schwer 
und nicht Aber die Basis der Stftbchen hinaus zu verfolgen. Trotzdem 
glaubt Grenacher ihre Herkunft zu kennen. 

Zwischen den kernfahrenden Abschnitten der Betinazellen nftmlich 
liegen nahe der Pigmentzone zarte spindelförmige Zellen, mit einem 
deutlichen Kern und einer undeutlichen Membran, die Limitanszellen, 
welche vermutlilich die Limitansfasern und damit die Limitans liefem. 
In der dorsalen Hälfte bilden sie eine uiiiuiterbrochene Reihe von der 
Retinaspalto bis zum Piguit'iiti'pitliL'l ; in der ventralen (las^egen löst sioli 
die Reihe auf in kleine iJniiipen von ganz constanter Lage; sie lieijrcu 
stets in der Verlängerung des freien Ixandes der Stäbchen, d. Ii. also uiitor 
den beschriebenen Limitansfasern. Iii der dorsalen il<illle freilich ist 
der Zusammenhang zwischen Limitauszelleu und -fasern zur Zeit noch 
unklar. 

BetreffB der zwischen der vierton und fünften Stäbchenreihe herunter- 
ziehenden Liuiitansfasern war es unentschieden, ob sie mit Zellen zu- 
sammeniiäuLTon, welche in der lletinaspalte liegen, oder mit solchen, die 
zwischt n die RetinazcUen eingestreut sind. Doch war das orstere wahr- 
scheinlich. 

Die KctinaspaUe /.( igt auf Querschnitten einen fein granulirten Inhalt 
in welchem kleine Zellen mit deutlichen Kernen sicli finden; sie setzen 
sich meist in radial nach oben und unten auslaufenden l asern fort, sind 
aber wegen ihres welligen Verlaufs nicht weit zu verfolgen. T>ie Aus- 
liillunnfsmasse besteht in der Nnhe der flrenzincinltran aus PiLniient- 
körnchen, im Uebriii^en aus Fibrillen. Sie durclizieiien ausser den vrui 
den eingelatrerten Zellen niisstrahlenden Fasern die Spalte der Länge 
nach und scheinen mit einum i^'asergetiecht zuäammeuzuhängeUf daa die 
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Betinazellen mit einem ihrer Querkrfimmung concentrischen Bogen durch- 
ziehtb Grenaeher nennt sie 0 i r e ul ftr f a 8 e r n. Sie laufen in der Höhe 
der Limitanszellen dem Pigment parallel. Alle diese Fasern sollen zum 
Bindegewebe gehören. 

Die Costalregionen. 

Die Nervenfasorschicht, ohne unierlagemdos Boticulum, Iftsst sich 
nach vom noch eine Strecke weit verfolgen, dorsal etwa den vierten Theil, 
ventral zwei Ffinftel des Abstandes zwischen Betina und Linsonumfang. 
Vor dieser Stelle ist das Epithel ein einfaches Pigmentepithel, dahinter 
dagegen weist es noch besondere merkwflrdige Zellen dazwisehen auf. 

Auf der ventralen Seite geht die Pigmentzone der Betina ohne be- 
sondere Krfimmung in die der Costa über, auf der dorsalen dagegen 
beschreibt sie einen ziemlich stark einspringenden Bogen* 

Das Pigmentepithel besteht aus langgezogenen Zellen, deren oberes 
Drittel mit schwarzbraunen KOmchen erfdllt ist In nächster Nachbar- 
schaft 4er Betina sind sie so verlftngert, dass die unteren zwei Drittel 
sich fiEideoartig verdflnnen. In der ventralen Gostalregion bleiben sie 
durchweg so, in der dorsalen gehen sie bald in die gewöhnliche Prismen- 
form Uber. Basal zerfaUen sie in viele Fasern (Badiculae), mit denen 
sie sich in der Sclera inseriren. 

Die erwähnten merkwürdigen Zellen, welche sich noch hier einlagern, 
mochte ich „keulenförmige ZeUen oder Keulenzellen" schlechthin nennen. 
Gren acher vermeidet einen Namen, wegen der Unsicherheit der Deutung. 
In der ventralen Begion sind sie viel grosser als in der dorsalen, auch 
gestreckt kolbenförmig, während die der dorsalen mehr rundlich sind. 
Näher untersucht wurden die ventralen* Sie bestehen aus granulirtem 
pigmentfreien Protoplasma mit grossem Kern; regelmässig ist darin am 
distalen Ende eine grössere (selten mehrere kleinere) rundliche, tropfen- 
arUge, homogene, blasse Secretmasse. Sie erreichen das obere Niveau 
der Pigmentzellen nicht ganz, diese schlagen sich vielmehr Aber ihnen 
zusammen. Diese Zellen verbinden sich an ihrem zugespitzten Ende mit 
je einer Nervenfoser, sie kommen vor, so weit am MitteMflck die Nerven- 
faserschicht reicht Umgekehrt wurde keine Innervirung der Pigment- 
zeUen gefunden. Die Bedeutung dieser Keulenzellen macht Grenacher 
riele Sciiwierigkeiten. Sie haben das Aussehen von Drasenzellen und 
man könnte ihre Nervenfasern mit eiiag» m Zwange für tropbische halten; 
doch weiss man nicht, wozu las Secret dienen soll; der Glaskörper wird 
sicher von den i ignicMitzollen gebildet; die Linse liegt viel zu entfernt. 
So hleibt doch wohl nichts nhr'v^^ als den Keuleuzellon eine sensitive 
Function zuzusprechen. Ich i^esteho, dass sie mir den Sinneskolben in 
der H.Lui der Aplacophoren wohl verwandt (^rs( lieinen. Nur niflsston sie 
woUi im Bulhus in irgend einer Beziehung /.um Lichte stehen. 



Digitized by Google 



352 



PjKWobnuioIuik 



3) Vergleiehende Bemerkungen. 

Trotz der grossen Vorschiodonhoit in den Auffassungen und Fest- 
ateilungen von Patten und Grenadier an Reptantion und Hcteropodeu 
lassen sicli doch einige Punkte wohl auf einander beziehen, wodurch 
allerdings andere in um so stärkeren Gegonsatz treten. 

Bei den Heteropoden vollzieht sich ein deutlicher Uobergang zwischen 
den Comeazellen, den niedrigen vorderen Pignientzellen , den pig^ent- 
losen des Fensters, den langen Pigmentzellen der Costalregion und den 
ßetinazellen. Ks kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass di<» Pig- 
mentzellen und die Ketinazellon den Betinulae der Keptantien entsprechen, 
ebenso dass sie sidi allmäblicb aus dem indifferenten vorderen Epithel 
liornusbilden. Zweifelhaft dagegen ist die Stelle, von der an diese Um- 
bildung vollendet ist, sowie die Betheiligung an der Licbtperception , an 
Stäbchen und Betinidienbildung. Man wird an der Grenac herrschen 
Untersuchung, die an conservirtem Material geführt ist, betreffs der 
Innervirung die positiven Befunde ohne weiteres gelten lassen dfirfen, 
nicht aber die negativen. Danach ist es möglich und wahrscheinlich, 
dass auch die Pigmentzellen der Costalregion St&bchen laragen, welche 
nach der Art der Beptantien in den Glaskörper Ubeigehen, ebenso dass 
ihnen ein Betinidium zukommt, kurz, dass sie Licht percipiren. Gerade 
so sicher aber ist es wohl, dass die Pigmentzellen der Betina, kurz die 
Betinazellen, eine ganz abweidtende Art von Stäbchen bilden, die keines* 
wegs in dem Glaskörper aufgehen. Welche Fasern hier die Wahrnehmung 
vermitteln, bleibt ganz ungewiss, entweder die einzelnen zu den Betina- 
zellen tretenden Nervenfasern, oder die verschiedenen Fibrillen in der 
Betinaspalte und zwischen den Zellen, oder noch unbekannte Elemente. 

Was ist nun als Betinophora zu deuten? Wie es scheint, zweierlei, 
die Limitanszellen der Betina und die Keulenzellen der Costslregion. 
Die letzteren sind jedenfalls ganz eigenartig umgewandelt, können aher 
immerhin hier als Sinneskolben gelten. Anders die Limitanszellen. Wenn 
ihre genetische Beziehung zur Limitans zu Becht besteht, dann geht es 
kaum an, sie als sensitiv anzusehen, denn diese relativ derbe Membran 
hat schwerlich nervöse Eigenschaften, auch liegt nicht der geringste 
Grund vor, sie zu einem Betinidium in Beziehung zu setzen. Wenn 
also die Limitenszellen wirklich den Betinophoren enteprechen, dann kann 
man bloss auf Patte n*8 Anschauung zurückgreifen , wonach bei den 
Gastropoden die sensitive Function noch beiden Zellformen, Betinulae tmd 
Betinophorao, zukommen kann. In der Heteropodenretina wäre sie allein 
den Betinulis zugefallen, in der Costelregion entweder den Eeulenzellen, 
oder diesen und den Pigmentzellen in irgendwelcher Differenzirung. Auf 
joden Fall ist die Differenzirung im Hoteropodcuauge so hochgradig als 
eigenartig. Die verschiedenen Eventualitäten sind künftig auf ihre Stich- 
haltigkeit zu prQfeu. 
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Erklärung von Tafel XV. 

Morphologie der Mantelorgane. 



1. Crepidtila peruviana ha m. , nadi Wt;.'n;ilnno der Schale, a/ Aller, (i Dann, Jul - 
branchialUrQso , k Kictuo, kv Kieineuvcuü (bis zum Uer^uu), / Leber, m Magen, 
wr Haatdrand, n Nien, oo OToriumr pr FoBswuIst, «vi SchAlenmuskol, u Utenu. 

2. Sijfarehu iteriUddeB L., Kieme und OHphradinm («o). 

3. Vorderoide desselben Oqphxadinins vergrüssert. n Nerv. 

4. Vorderendo des Üsphradiums von Natica liiicata Cb. 

ö. Querstliiiitt tlunh das Osplrradium von Sigardus mritoidcs L, <jl (.langlien.^traii;;. 
A oberes, B unteres Gcruchäblatt, C Gronzblatt, w Bufüsti^ungsblatt, s Ümacsnäciv, 
opithelude EiiMtüJpungen , $Jt Siniieabflgel. 

6. Oephradium (w) tod Strombtis giga». 

7. Osphradium (os) von Stnmbm &tidonn<*. 
7 a. Desst-n Hinteremlc, vprf^rossort. 

8. Osiihradiinn von rtcroceras lambis. 
8a. Ein Tboii desselben, vcrgrössert. 

db. Ein noch kloinerer Theil deaaelben, stiilcor veijgiöeseri. 

9. Qaerecbnitt durch die Hypobnnehialdrfise von Vdutina. gm gkradulae mnouaae, 

rBectum, sh linke Hyi»'l)ran(l)ialflrii.He. 

10 Querschnitt durch die Ujrpobranohialdrüae (£m) ?on FahuUna, Br Kiemenblättehed, 

S Blutsinus. 

11. Darb di r Kieiiu nbohlü von Lüt&rinu rudis, vun unten. I. Verlängerung der Kicmcn- 
liiden, ii. Jiectu»), HL Netiwerk von vorspringenden Lacuncn, IV. Niere, V. Hera. 
VL Ym efferens der NIm», VII, Osphradium, VIIL Ifontelrandf IX, Kieme. 

12. Yordertheil Ton CeriÜu'dea olftmata. Das Dach der KienieDhühle ist rechts aufge- 
srlinitten und nach links hinübergescblagen. /. Vorderrand des Mantels, II. Ann«, 
III. weibliche Gc-;eldechtsöfijiung, IV. Gefftasnets, V, Niere, VI, Em, VIL Auge, 
Vill. Fuss, I2L Schnauze. 

Vifi. 1—5 nach Haller. Fig. 6^8, 10 nach Bernard. Itg. 9 naeh Thiele, flg. 11 

und 12 nach Pelaeneer. 
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Erklärung von Tafel XVI. 

Penis. Allgemeine Morphologie. 



t 



ITeberall bedeutet: p Penis. 

1. Kn[>f VOM Cocculina .tpinigent Joffr , von oben. 

2. ötrutluolaria crenukUa mit langem Fcnia. br Kieme, os Ospkradium, l' und l" 
Ssoieiiiiime. 

3. Sbrv^ofaHa MOdulOM mit rndimentiieni Fenis. 

4. Jjiiiortna Uttorea « After, //r Kieme, c Herz, h Leber, » Darm, t' Enddarm, 
mr S]andL<linus]«-I, OS Osphradium , r Niere, r' NiorondffnaDg, t Hodon, «Magen, 
rd öanionleiter, rd' Samenrinne. i/ HypiliranrhiaMrüse. 

.'>. Penis von AmpuUarta cwialiculata. g b<:heide des failenfürrnigen Anhangs aj>, Knd- 
dann, dr Drüse, r Kinne, die an der Biisis des fadenfönnigeii Anhangs beginnt und 
gioh auf den Pnus fortaetat 

6. Denelbe Ton einem jangercn Exemplar, g Scheide des fadenftimlgeii Anhangs, 
rr After, hr Kieme, of Oeffnnnf^. welche dem weiblichen Genitalimnis entspricht. 

7 Feuis von l'terotrarhia mutica. rd Samenleiter, Ponisanliaug (Drü&cnruUio). 

iS. Penis von Pterotradtta coronata. Buchstaben wie in Fig. 7. 

9. Penis von Ojcyguru» ktroMänrni, Boehstaben wie in Fig. 7. 

10. MotMus trodiiformis Soul., op Opercnlum. 

11. Natica uiarmorata l.ani. Buchstaben vio in Fig. 4. oe OosophaguSf p' Scheide, 

in die der Penis zum Theil zurückgezogen werden kann. 

12. Littori'nitln Gaudichandii Ed. rt Sotil. ^. Buchstaben wie in Fig. 4. c Uon* 
kanimer, € Vorkammer, p' Poniswarzüu. 

IS. Dolivm gaka Lam. ^. Buchstaben wie in Fig. 4. 

14. Onustus s. Xenofhora trodUfmmit Born. Thier von rechts, op Operculum. 

15. Penis von Terehellutn subulatum L 

K). Endo des Penis von Strombus giyas L. 

17. Endo des Penis von Mw-srnia rJicgocnsis Ber;,'!). 

18. Kopf mit Penis von Chdijonotas Setnperi Borgh. Ln Penis sieht man den Sajutm- 
leitor, dessen Spitze frei vorragt. 

Fig. 1 nach Da 11. Fi^'. J mul ;> nach Bouvior. Fi«?. 4, 7, 11 nacli Kcfer.stein 
(IJionn). Fig. 5 und 6 nach v. Jlieriag. Fig. h nach (M i^^enbanr I!n . Fi«,' V», 

10, 12 nach Soule^et (Bronn). Fig. 13 nach Poll (Bronnj. Fig. H — nach Berg Ii. 
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Erklärung von Tafel XVII. 

FarasltiBohe Frosobronohieii. 



1. Schnccko aus <lcin Mafien einer modigaatiseh«!! ßynapta mit anogostrocbtein Bussel 

(Mucronalia?). Vcrgr. 20:1. 
'L Dieselbe mit fast ganz einififezoij^FMiem fioflsel. A Aago, F Fuss, «i Mund, U Büssol, 
Si iXesrnn. btachelbesntz, T 1 it liier. 

3. JfwrOfMlMi eftumea, voo einer Acrociadia. 

4. Eine ebenaoldie. An ihr, bez. neben ihr sitst ein junges Exemplar. 
4a. Das junge Thier, stärker vergrössert. 

5. Schnitt durch einen ähnliciien Schmarotzer, wahrscheinlich Mucronalia. au Auge, 
hl Blutrauin, fd Fussdrüse, k Kiome, / T-rber, mh Mantelhölde, wp Metapodiuro, 
mu Mund, op Oi)ercuIuni, r Rüssel, sm Scheinniantel, ( Fühler. 

6. Thyca pellucidaf von Linckia miliaris, von unten. 

7. L&agsecbnitt durch dieselbe. Buchstaben wie in Fig. 5. eer Gorobralgan^ion, fit Fuss, 
h Herz, ml Mantel, sdkM Schnauzentheil, sl Schlund, w Gewebe des Wirtfaea. 

S. Uebersichtsbild von Entooolax Ludwigii Voigt. 

b h. Dor nüttlero Theil so. dass Uterus niul Recojitaculuni snminis zurückgeschlagen sind, 
a Athomloc]» , nni Üussi rL' Miislvolsilucht (Scheinmantel nach Bchiemonz), b Anfang 
des Ö<^heiuniuntei8, eh Kierliauiciieu , im innere Muskelschicht (iutegumunt), Ih Lcibos- 
hdhle, my Haut des Ujristrochus, in dem dieSdmecke scshmarotst, o wabncheialich 
Yorderdann, od Oviduct, oe HundeinetOlpung nach Voigt, nach Sehiemeni Fuss- 
drfise, 00 Ovanum, rs Beeeptacdum aeminis, t Tasche unbekannter Fnncti<m, « üieras. 

Fig. 1 und 2 nach Yöltzkow. Fig. 8—7 nadi KfikenthaL Fig. 8 nach W. Voigt. 
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Molhisca ili.UislropoUa Frosubwnchia. IkitlM, 




Lith.inot Jnlnir iau;kh«idt.I«ipn; 
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Erklärang von Tafel XVill. 

Das Operoolum and seine Straotnr. 



Die Auasenflicho ist in den Schnitten nach oben gekehrt, auseer in Rg. 17. 

1. Dcckt'l von Lütorina Uttorca von auHt»an. A Sut uralecke, B Siphonalecko , c Innen- 
oder SpindelnuKi , j> Lipponrand, s Windnngsspirale, «m die Biditung des in Fig. 4 
daigpertiBllten QwMraehnitteB. 

2. Derselbe Deckel von innen. % Iniertioneflfidie des Spindelmuskele oder DeekeUkcetto, 

r Firniss. 

Dtiräelbe Duckel auf dem Fu88. f Deckelspalte, l der hyaline Kand des Deckels, der 
aus der Spalte kommt 

4. Sdinitt dureb deuelb« Deokel, in der Biehtnng der Ifaiie mn von Fig. 1 , d Deekd.- 
lappen, I hyaline Lamelle, m Spmdelmuakel, v FImiae. 

5. Schnitt durch den Deckel von Turbo argyrostomus. Ä, A' innere Kalkschichtcn, 
B, B', Kalkscliii^liten, die vom Spindelraiule ^'oliofort worilon . C SpindL-Irand, 
d umgewandeito Kalktheüe (Aragooit), p lipponrand, s Schnitt durch einen kleinen 
Kalkvorsprung. 

6. Aogeechliffener Deekel von OycUu^Um» €kgan$. c Spiudelnind, s Spirale, t Luftkammem. 

7. Derselbe Dedtel von innmi. Bnchstsben wie in den vorigen Figuren. 

8. Schnitt durch denselben Deckel, abe, üflfff Spira. 

9. Chitino<:( no Zellen von Cyclotna elegans. 

10. Schnitt durch den Deckel von Nrn'tina fluviatilts. s die Apophyse. 

11. Deckel von Jhirpura lapülus von aussen, c Spindolrand, p Lippenrand. 

12. Derselbe Deekel von innen, a die Stelle, wo der Fimiss v am dünnsten ist. 

18. Schnitt durch denselboi Ded^eL ab swei anfeinanderfolgendo cJiitinogene Zonen, 
rt, a', a" Zuwachsstreifen, m a gehfizig, I hjaline Lamelle. 

14. Deckel von Concholepas peniviatms, von der Innenseite, ab P'nden des Firnisses », 
« Mittelspitze, « Längsfureho, p ebene Fliicli« der Advcntivschicht, d deren ab&uüüaaige 
Fläche, c Innenseite der iius.soren Sciiicht, h deren Zuwachslinie. 

15. Deckel von TrHun noUiferm^ von innen, a Nuclcus der chitiuogcuou Linien, b Ab» 
gesweigte ehitinegene Linie. 

16. Schnitt durch den Deckel von ItUuSiw etetjMira. AB der von der cbitogonvn 
Zone a erzeugte Theil, BC der vom Deekellappen d eneugte Abschnitt (Fimiss), 
M Spindplmufikel. 

17. Schnitt durch den DickLl otlor die Fussplaite von Hippwtyx a/rtMCOpiiie. BC und 
B'C die vom Muskel erzeugte hufeisenfunnige Advcntivschicht 

Kach Uoussay. 
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Erklärung von Tafel XIX. 

Schalenbüdungen und DeokeL 
BliipidoglOflseiL Heteropoden. Cjrpraea. 



1. Zdäoea nctufiriiga Watson. a nat Gr.» b Ton der Seite, e von oben, d von unten, 

e Schalonsculptiir. 

2. Pnnc/urtUa oxtu Watson. Bnchstihcn wie in Fi};. 1. 

3. SctssureUa ckdinam Watsun. a nat. Gr., 6 von der Seite, c von mtm, d Scbalm- 

4 &ft^iimw tu^nlota WatBon. Badistaben nie in Fig. 3. 
5. Pkitrülomaria hmata Lindstroem. 

] ' smreUa Listen' (VOrl). 
7. FissurcUa (Macroschisjua) nwKBiina A. Adams. 

Jklkrupiion striatus h\ 0. 
9. TremcUotwtw longitudinalia Lindstroem. 

10. yiex verachiedeno Altersetufen von Cypraea anibiett, als Skiagraph mit Hilfo vou 
BSntgenstraliU»!. 

11. Oxygun» kermidremi Soul., seitUcli. 

12. Dorscibp von vorn. 

13. Operculum desselben. 

14. AUanta l^eronii Lcs., seitlicb. 

15. Dieselbe von vom. 

16. Opereolom derselben. 

17. Carinaria cymbium. 

18. Cardiapoda placeiUa, miVwh. 

19. Dieaelbe vom Sttoken, selir veigrussert. 

Fiir. 1 — 4 nach Watson. Fig. 5 mul 0 nach Limlstrocm. Fig. 6 und 7 nach Fischer, 
h^ii^. 8 nach Bronn. Fig. 10 nach Wohb. Fig. 11 in, ih, 19 nscb Soulejret (Bronn). 

F^. 17 nach Koforstoiu (Bronn). 



Mollnsca IH.GastropoiI:« Prosobranchia. TafXlX. 
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Erklärung von Tafel XX. 

Solialenlnlduiigeii von BbipIdoglosBen und Monotocardien. 
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Fijf. 

1. J*roserpina (Ceres) saUeana Cuniing. 

2. WatsoHia degam de Folin, vergr* 

8. Caecum lineichictum de Fol in, vergr. 

4. Xenophora ptUliduln Beeve. 

5. Mitrularia equestris L. 
G. Tiphobia Höret Smith. 

7. Typhis (Tmbatsa) longicornis Dali. 

8. Magßu» anitgtcti« Montfort. 

9. JWnw pagodoide» Watson. 

10 a u. b. Banella fijiensis WatBOO. 
!1. Pleurototna bcJtylmia L. 

12, 13, 14. Verschiedene eupelagisdie Jugcndforiucu, wahrscbeiulicli säJuiuUioli voo Trito n , 
vergrössert. 

15. JOngere Selialeik von Ergaea pUma. a von leclits, b von nnten. 

Fig. l, .'», H, 11 nncli Fischer. Fig. 2 uinl *? nach do Folin. Fig. 4, 9, 10 nach 
VVatsüu. Fig. 0 nach Crosse. Fig. 7 nach Dali. Fig. 12—14 nach Simroth. Fig. 15 

nach Hall er. 
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Erklärung von Tal'el XXI. 

Sobalen mit abweiclieadem Apex. 



Die Badttteben Ittr die Mtfiifii^ GiOsse, für di« TOigvSneite Geh&asespitie und flir 

Sehaleiuculptiir orgeben afoh Ton iftlbst. 

Flg. 

1. Junges Exemplar von l'cdicularia sicula Swaiuson. 

2. Caitiiiopsis ridicuia Watson. 

a Odottmia (TufimiUa) scalpittm» Wfttson. 

4. Odottomia (TtuboniBa) diptydia Watson. 

5. Jdngog Exemplar von Bdla GrimalcUi Dautxenberg. 

6. Murex (Tn'hulus) ncanthodcs Wataon. 

7. Fn8U8 (S'pho) futilc Watson. 

8. Nassa babylonica Watson. 

9. Junges Exemplar von Purpwra haema^oma L. 
10. T«r«5m momOlala Watson. 

11 ClulhwrtUa (Daphneüa) compsa Watson. 

12. FkuroknM (Tffphlomang^) fiuetuosa Wataon. 

Fig. 1, 5, 9 nach Dantsenberg. Fig. 2—4, 6—8, 10—12 naeh Watson. 
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Nachtrag. 

Da ich die Benutzung: der Arbeit von Willems über das Auge der 
Vorderkiemer (205, III) auf die Bio-, bez. Physiologie verschob, habe ich 
leider übersehen, dass darin wichtige anatomische Angaben enthalten 
sind, die ich hier nachtrage. Das auffällig schlechte Sehvermögen steht 
wohl in Abhängigkeit von einer Einrichtung, welche einerseits das Auge 
von clor Haut entfernt, andererseits aber einen erwünschten Uebprgfang 
zu den freil)(>we<;lichen, losgelösten Bulbus der Heteropoden bildet 
Lymph:itis( he riückenrftume , wie sie Pelseneer vor dem Auge der 
Lametiarien und Garnault vor dem von Cyclostotna angegeben hatten, 
konnte man entweder fOr Zufälligkeit cn uikI Kunstproducte, oder für vor^ 
einzelte Vorkommnisse ohne wesentliche Bedeutung halten. Willems 
hat indess ihre weitere Verbreitung nachgewiesen. Freilich variirt die 
Spalte bei den verschiedenen Formen, bald gross und weit, bald m einem 
engen Spaltraum zusammengeschrumpft, stellt sie, so weit sie vorhanden, 
eine Bindegewebslflcke der „Pellueida** dar, die mit dem lacun&ren Blut- 
System der Haut communiciri Den grdssten Umfang erreicht sie bei 
CjfdosUma; hier nimmt der Blutraum das ganze Innere des Ommatophoren 
ein, 80 dass der Bulbus als freie Eeule hineinragt, nur auf dem Nerven 
und seiner Bindegewebshülle, wie auf einem Stiele, befestigt, also am 
meisten den Heteropoden sich n&hemd. Eine breite Lflcke, seitlich etwas 
Uber die Cornea weggreifend, in der Verlängerung der Augenaxe etwa 
von der Weite des Linsendurchmessers, hat Ddlium gaXca, CassidaHa 
eehinophora^ Triton eorrugaltü&. Die Spalte wird viel enger, greift aber 
ringsum weiter aus bei LiUorina Uthrea, PätueUm vivipara, J^trpura 
lapüluSf Murex hrandaris, Ctdjfptraea sinensis, Capulus hungarieus, Sie 
fehlt bei Fimardla graeea, 3\irbo rugosuSt Cerühium vidgatum, Bueeinum 
umtakm, Conus medUerraneuSt Ci/praea pprum. In manchen Fällen 
wechselt sie. Bei lAUcrina greift sie oft so weit aus wie eben geschildert, 
bald findet sie sich bloss vor der einen Augenhälfte und fehlt vor der 
anderen. Bei Lamuna perspicm sind bald nur ein Paar enge Lacunen 
vorhanden, bald ein weiter Baum, durch den sich nur einige Bindegewebs- 
reste ausspannen. Von einer Durchbildung der Einrichtung kann also 
keine Bede sein. 

Die Deutung kann nach verschiedenen Kichtungen gesucht werden. 
Die nächstliegende Annahme, dass dem Bulbus erhöhte Beweglichkeit 
gegeben werden soll, ist wohl zurückzuweisen, da experimentell das Seh- 
vermögen der Wasserschnecken sich als iiorli viel schlechter erweist, als 
das der terrestrischen. Mau luit wohl danui zu denken, d.iss das Auge 
zuuüclist sich von der Oberfläche, zum Schutze, zunit k/OL; und dass dann 
der erweiterte Blutraum die Durchsieht i^keit der „rellucida'' erhöhte. 
Die Fälle, wo eine enge Spalte weit In i umgreift, erklären sich durch 
nachträgliches Wiodervordrängon des Bulbus. 



Broas, KIwMH 4m TUir-B«klM. HL «. 23 
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pFOsobrandiia. 



Y« Das Nerrensystem. 

Nachdem froher einzelne Darstellungen vom Kerrensjstem ver- 
schiedener Prosobranchlen gegeben waren, imter denen die TonLacaze- 
Duthiers durch Vollkommenheit gUnzend hervorragen, ist es durch 
Jhering*s Werk in den Yordeigrund des morphologischen Interesses 
geracki Die Discus&ion, die sich an diese Arbeit anschloss, hat eine 
Menge eingehender Studien veranlasst, die allmfthlich zu einiger Elfirung 
der kritischen Funkte gefifthrt haben. In erster Linie sind wohl zu 
nennen Hall er und Bouvier; doch schliesst sich eine grosse Beihe 
von Forschern an, welche bald dem Nervensystem ihre specielle Auf- 
merksamkeit schenkten, bald es gelegentlich anatomischer Monographieen 
mit berflcksichtiQ:ten. Genannt seien etwa von älteren Forschem Cuvier, 
delle Chiaje, Poli, Lcuckart, Huxley, Souleyot, Gegenbaur, 
Lacaze-Duthiers, Leydig, Claparede, P.Bert, Garner, Brandt. 
Berkeley, von solchen jüngeren Datums Jhering, SpenL^ol, Haller, 
der Verf., E. Perrior, Vayssiere, Bouvior, Boutuii, Garnault, 
Pelseneer, Bernard, Gibsun, Fischer. Moore, Wilcox. 

Als wichtigste Moniente der morphologischen Umbildung kommen 
zwei in Betracht: Die Concentration von Marksträngen zu um- 
schriebenen Ganglien und die Herstellung einer secundären 
Symmetrie im Gebiete der zur Achterlinie ged rehten Visceral- 
conunissur durch Aiiustoni osen der peripherisclien Nerven. 
Das erste Moment Itehält seine Heileutung am längsten bei den Centren 
des Fusses, so dass Marksträuge, bei denen ein innerer Fasorsirang 
weithin von einer gleichmässigen Kinde diffuser Ganglienzellen um- 
schlossoii wird, auch noch bei einer Anzalil von Monotocardion sieli linden, 
allerdings stets als ein Zeichen V(»ii Alterthümlichkoit und niedriijer svste- 
matischer Stellunu' uml (»ruanisution. Die höhereu Formen sind durch 
gut umgrenzte und c(UReiitrirte Pedalganglien ausgezeichnet. 

Das zweite Monient hatt*» v. Jhering zu der inthümlichen An- 
nahme verleitet, dass Formen gäbe ohne die Drehung der Visceral- 
schlinge, daher man rinc SclH'itliniL: in Orthoneuren und Chiastoneuren 
vorzunehmen habe. Dif Diireharl)eitung dieses Punktes hat indess 
ergeben, d;iss die OrthontMirie nur eine scheinltare oder doch secundäre 
ist, hervorgerufen durch peripiierische, allmählich gesteiuerte Anastomosen. 
Sie wurzeln wohl in dem Bestreben, die durch die Auirollung des Intestinal- 
sacks umgelagerten, bez. von rechts nach links vertauschten Organe zu 
bequemerer Heizleitung und schnellerer Beherrschung des ganzen Haus- 
halts mit den zunfulist gelegenen Theilen des in normaler Lagerung 
gebliebenen Schlundceutrums zu verbinden, so dass die Leitung nach dea 
Mantelorganen nicht erst auf dem Umwege der langen Visceralschlinge, 
sondern unmittelbar vom Hirn aus erfolgen kann. Der Orthoneurie io 
V. Jhering's Sinne kommt demnach jetzt nur noch historiaeber 
Werth zu. 
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Sehr benierkonswerth ist »lor Untcrschiprl beider Körporluilften in 
diPser Hinsieht, der wohl mit der AusladuiiLi" der Spirale nach links, auf 
das Kopfende bezoL^en, zusamnienhäni^t. Während anfangs die Anastomose 
sich zwischen peripherischen Nerven vollzieht, wofür ich den Ausdruck 
„Zyornse'' vorschlage, verkürzt sie sich hfuifig und vorwiegend auf der 
rechten Seite (seltener auch auf der linken), so dass eine directe Ver- 
bindung oder „Zygoneurie" zu Stande kommt durch ein „Zygoconnrctiv'*, 
wie icirs nennen möchte. Dass H aller in einigen Fällen gezeigt hat, 
es handle sieb nur um eine Aneinanderlagerung der Nervenstränge, aber 
nicht um wirklieben Austausch, scheint mir ohne Belang, solange 
nicht der histologische Kacbweis auch für die weitgehendsten Fälle 
erbracht ist. 

Als drittes Moment könnte man die histologische Differenzirung 
heranziehen, die sifb namentlich in der verschiedenen Grösse der 
Ganglienzellen ausspriciit. Doch fällt diese hei den Trosohranchien noch 
nicht allzu sehr ins Gewicht, da namentlich yergleicheude histologische 
Untersuchungen fehlen. 

Wesentlich ist in dieser Hinsicht mehr die Aenderung des Um- 
risses, die mit der inneren Differenzirung Hand in Hand geht.. Während 
die Centraltheile, solange sie Uarkstränge sind, meist flach bleiben, schwellen 
sie bei der Concentration zu Ganglien mehr kugelförmig an. Dabei 
rficken die anfangs auseinandergezogenen und auf weithin Tertheilten 
Ursprünge auf die Ganglien zusammen, und das bedingt wieder eine 
grossere Unabhängigkeit des Schlundrings Yon den Nachbargeweben. 
Da hiermit eine freiere Abgrenzung des Pusses gegen Kopf und Nacken 
parallel geht, so wird der Schlundring, der anfangs wenig aus einer der 
Sohle parallelen Ebene herausgeht und der EOrperwand fiberall durch 
Nerven angeheftet ist, freier ' und selbständiger und richtet sich 
immer steiler auf. 

Die Schwankungen in der Anheftung betreffen bis zuletzt in 
hervorragendem Maasse den Anfang der Yisceralcommissur mit dem Supra- 
und SuboesophagealgaugUon. Diese Theile sind mit der EOrperwand in 
sehr Terschiedener Weise verbunden, bald schwer herauszuschälen, bald 
ganz unabhängig von ihr. Ich habe den Yersuch unterlassen, die vor- 
liegenden Angaben unter einen einheitlichen Gesichtspunkt zu bringen. 

Ebenso wenig habe ich die erwähnte fortschreitende Be- 
schränkung der Nervenursprünge auf die Ganglien strenger 
verfolgt. Dazu reichen die Angaben schwerlich aus; namentlich bei 
kleinen Formen werden feinere Nerven, die von Connectlven oder Com- 
ndssuren ausgehen, leicht übersehen. Wenn also auch dieses letztere 
Verhalten mit der zunehmenden Differenzirung immer seltner wird, dürfte 
es doch bei keiner Gruppe ganz unterdrückt sein. 

Wie die Nervenursprüngo sich allmählich von den Verbindungssträngen 
auf die Ganglien verschieben, so kommen häufig Verschmelzungen 
von aolchen Ursprüngen vor; daher es schwer genug ist, die einzelnen 
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Nerven, welche die Anten n boschreiben, stets mit Sicherheit zu ver- 
gleichen. Hier mflssto oft das Mikroskop entscheiden. 

Wie bei den meisten übrigen Organen, kommt man boim Nerven« 
System zu der Ueberzeugung, dass eine gleichmüssig fortlaufende StufeD- 
folge, die in verschiedene Aeste divergiren könnte, sich am recenten 
Material nicht nachweisen lässt. Namentlich ist zu betonen, dass 
atavistische Züge sicli an einzelnen Theilen erhalten können, wahrend 
die übrigen einen fortgeschrittenen Typus zeigen. 

Man kann daher selbst schwanken, ob Haller's Eintheilung, die 
sich auf das gute Moment der lanc^on oder verkürzten Pedalstrange stützt, 
und der auch ich folge, wirklich den Kernpunkt getroffen hat und die 
natürliche Verwandtschaft zum Ausdruck bringt. Im Bereich der übrigen 
Ganglien hat sich an verschiedenen Stellen des Systems eine auffallende 
Concentration vollzogen, bei den Neritiden und Heliciniden unter den 
Bhipidoglossen, bei den kugel* und mützenschaligen Taenioglossen, bei 
den Stenoglossen, ohne dass man diese Gruppen mit einiger Sicherheit 
»uf einander beziehen durfte; ja dieser ideale Zustand wird von den 
gewöhnlich auf die höchste Stufe gestellten Toxoglossen nicht im höchsten 
Maasse erreicht; und die entwickeltsten Taenioglossen, die Longicommis- 
suraten, zeigen ihn in verhältnissmässig unteigeordnetem Grade. 

Dabei muss gleich wieder bemerkt werden, dass die Concentration 
nicht das ganze System in gleichem Grade ergreift« sondern lediglich die 
um den Oesophagus herumgelegenen Ganglien. Die Yisceralcommissur 
mit dem ihr eingelagerten eigentlichen Visceralganglion verhält sich im 
Allgemeinen gerade umgekehrt, so dass sich mit fortschreitender Ver- 
schmelzung um den Schlund eine Abspaltung und Vermehrung der 
Nervenknoten an den Eingeweiden vollzieht Conus bringt es in der 
höchsten Gliederung auf drei Abdominalganglien an Stelle eines einzigen. 
Der Vorgang vollzieht sich wiederum ohne strenge Bindung an ein 
System, mehr sprungweise. 

Eine Streitfrage, die zwar in Deutschland meist als entschieden 
betrachtet wird, in Frankreich jedoch zum Theil noch immer einer 
abweichenden Beurtheilung unterliegt, betrifft die Entstehung der 
Mantelganglien. Es kommt darauf an, ob die pedalen Markstrfinge 
durch eine seitliche Längsfurche in zwei Aber einander liegende Oentreu 
gegliedert sind, von denen das untere ffir den Fuss, das obere für den 
Mantel dient, oder ob in ihnen nur das Centrum fOr den Fuss zu er- 
blicken ist. Im ersteren Falle wird natürlich ein Theil des von diesen 
Strängen aus innervirteu Areals dem Mant(»l zugerechnet wordcMi müssen, 
im h'lzteren fällt das Ganze dem Mantel zu. Im ersteren Falle also wird 
das Fpipoiiiuiii dur lihipidoglossen als pallial, im letzteren als pedal zu 
gelten haben; icli habe im Obigen die letztere Auff\issung veitnltn. 

Es darf al»fr iiiclit verkannt werden, dass Houtan'? Angaben uu 
Neriteii zur V(*rsirlit «'rmahiifii. \\ l'ihi hier das li^tipoUinni mit Sicherheit 
nicht von d»*n r»'dalsträngen, sondern von wohl abgesetzten Mantel- oder 
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PleimlgangUen aus innerrirt wird, so wird man entweder 2u folgern 
haben, dass dasEpipodium dieser Thlere dem der übrigen Bhipidoglossen 
nicht völlig entspricht, oder dass der Ursprung der Nerrenwurzeln sich 
ziriBehen benachbarten Ganglien Terschieben kann. Ich wtlrde der 
letzteren Ansieht zuneigen, wobei allerdings die genauere Frftfong, woher 
die letzten TJrBprflnge der Epipodialnerren stammen, ob sie nicht bloss 
durch die Fleuralganglien hindurchtreten, kflnftiger histologischer Analyse 
aufgespart bleiben muss. 

Eine Eigenthümlichkeit der niederen Prosobranchien ist die zweite 
Verbindung der Cerebralganglien unter dem Munde, die sogenannte 
Ijabialcommissur. Der Unterschied wtlrde, wie Haller mit Becht 
meint, physiologisch schwer zu yerstehen sein. Er leugnet denn auch die 
Commissur als solche und meint, dass es sich bloss um ein Zusammen- 
fliessen peripherer Kerken handelt, ohne dass in Wahrheit Kervenfasem 
von einem Ganglion zum anderen herflberwechselten. Doch steht er 
wohl isolirt 

Yen den Nerven wird angenommen, dass sie durchweg gemischter 
Art seien, also gleichzeitig motorische und sensitlTe Fasern enthalten« 
Ob nicht zum mindesten Opticus und Acusticus eine Ausnahme machen, 

uiag dahingestellt bleiben. 

Als Ausgangspunkt für die ganze Reihe wflrden wohl die niederen 
Khipidüglosseu zu nehmen sein, Pleurotomaria im Besondem. Doch lag 
c^t^rade über diese bisher nur eine vorläufige Mitthoilung vor. Die 
Docoglossen schliessen sich diesen alterthümlichsten Formen im Nerven- 
system jedenfalls sehr eng uii, enger als die höher stehenden Rhipido- 
erlosson, daher die Betrachtuni; am bequtinsten von ihnen ausgeht, so 
daöS die Reihe der Rhipidoglossen nicht unterbrochen zu werden braucht. 

a. Morphologie des Nervensystems. 

Manchi^rlpi unklare Bezeichnungen und Verwechselungen in der 
Literatur machen die Festlegung der einzelnen Ausdrücke wünschenswerth. 

Der Unterschied zwischen langen Marksträngen und umschriebenen 
Gauglien bedarf keiner Erklärung; häulig genug üuden sich T>b<^rgänge. 

Sehr verschieden werden dagegen die Verbindungen zwisihcn den 
einzolnen Oan-jflit'n benannt. W;iln-end manche Forscher nie sämmtlich 
Conmiissuren iieiuiün, scheiden andere naeli französisdirni Vorgänge die 
Onnective davon aus. CoinuM-tive ^sinl^ Längs-, Coniniissuren (^uer- 
verldndungen. Schwierigkeilen entstehen im Gebiete der Visreral- 
coramissur. Hier könnte man wohl die vorderen Abschnitte Connective 
nennen; idi bleibe l)ei Commi!<sur. 

Counective sind (icmnarh die folgenden : 

Das Cerebropedalconnecti V. zwischen den Cerebral- und Fedal- 
ganglien (Cerebropedalcommisaur autt.). 

Das Cerebropleurak'onnertiv. zwisclien Cerebral- und Fleural- 
ganglien (Cerebrovisceralcommiöäur v. J her lag). 
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Das Pleuropedalconiiectiv, zwischen Pleural- uaU Pedalgaiiglien 
(Visceropedalcuminisbur v. J ho ring). 

Diese drei Connective zwischen den Cerebral- und Pedalganglien 
kann man wohl als Stamniconnecti ve zusammourass»Mi. 

Dil 3 Buccalconnectiv, zwischen Cerebral- und Buccalganglien 
(Stoiiuitogastrische Coininisr<nr). 

Das Zygoconnt'cti V, zwischen rochtoni Pleural- und Subintostiual- 
ganglinn, bez. zwischen linkem PUnii iil- und »Supraintestinalganglioii ; es 
ist aus der pt ripliorisrhen Zygose hervorgegaugen (s. o.). 

Comuiissureu ^ind: 

Die Cerebralcoininissur, zwischen den Cerebralganglien über dem 
iSchluud (Oosophag»\il( omiuissur). 

Die Labialcommissur, zwischen den Cerebralganglien unter dorn 
Schlund (Sui)ot'sophagealcommissur, Buceulcommissur Bernard). 

Die Buc calcommis sur, zwischen den Buccalganglien. 

Die Pt'dalcununissnr, zwisclion den Pedalganglien. Bei Mark- 
strängen wild die erste und letzte von Kaller als vordere und hintere 
Querfaserung bezeichnet. 

Die Visceralconimissur, welche von den Pleuralganglien bis zu 
den Abdominalganglien reicht und die Achterschlinge bildet, als das 
Characteristiciun der Strepto- oder Chiastoneuren. Ihre vorderen Ab- 
schnitte kann man als Supra- und Subintestinalcommissur be- 
sonders benennen. 

Die Gauglien zerfallen in paarige und unpaare, wobei allerdings für 
die letzten eigentlich nur das Abdominalganglion bleibt, sofern es einfach 
ist Mankann mit Lacaze-Duthiers ähnlich die symmetrischen und 
die asymmetrischen Centra unterscheiden; die enteren umfassen Cere- 
bral-, Pedal- und Buccalganglien; die übrigen gelten als unsymmetrische 
oder als Visceralganglien mancher Autoren. Nur bleibt liier zu bedenken, 
dass man von den letzteren die Pleuralganglien als svmmetrisch aus- 
sclieiden könnte, während in den meisten Fällen Cerebral- und Pedal- 
ganglien keineswegs streng symmetrisch liegen, vielmehr die Stamm- 
connective rechts und links von verschiedener Länge sind, am stärksten 
wohl bei den h(^heren Formen. 

Die verschiedenen Ganglien sind (von secundären, mehr peripherischen 
Zelleinlagerungen abgesehen): 

Die Cerebralganglien (Supraoesophagealganglien). 

Die Pedalganglien, be2. Fuss- oder Pedalstränge. 

Die Buccalganglien (Ganglions stomatogastriques , vordere £in- 
geweideganglien). Der Name wäre einwandfrei, wenn sie bei allen 
Formen unter der Einmfindung des Oesophagus in die Buccalmasse lägen. 
Sie werden indess aus dieser Lage unter Umständen sehr weit weg- 
gerissen da, wo bei einem langen Rflssel der Pharynx weit nach vom 
gerückt ist; dann treten sie nahe an die Cerebralganglien zurflck. Hall er 
nennt sie, etwas schwerfälliger, vordere Eingeweideganglien, und 
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fitatzt sich dabei auf die Behauptung, dass sie nur den Vorderdam und 
seine Adnexa, nie aber die Buccalmusculatur yersoigen sollen, ein Satz, 
weleher in solcher Allgemeinheit von Bo u v ier namentlich bekämpft wird. 

Die Pleuralganglien (Lateral-, Commissufal-, Pallial- oder Mantel- 
gsnglien autt, von manchen bereits als Yisceralganglien bezeichnet). 

Das Supra- imd Subintestinalganglion (Supra- und Sub- 
oesophagealganglien. Visceral-, Mantelganglien). Sie geben zu manchen 
Zweifeln Anläse. Ba sie sowohl den paarigen Endganglien in der Nähe 
der Kiemen am Hinterende des hypothetischen < ürgastropoden vor der 
Drehung entsprechen, kann man sie wohl als Parietalganglien zu- 
sammenfassen. Bernard nennt sie Commissuralganglien, da sie in der 
Visceralcommissur liegen. Man könnte sie ebenso gut Kiemenganglien 
nennen, wenn nicht in den meisten Fällen ein besonderes Kiemen- und 
bisweilen noch ein Siphonalganglion erst mit dem Supraintestinalganglion 
durch eine Gommissur verbunden wäre. Auf einfacheren Stufen kann es 
ungewiss sein, ob das Kiemen- oder das Supraintestinalganglion das 
Primäre ist 

Das oder die Visceral- oder Abdominalganglien (Intestinal- 
gangUen Haller). Alle weiteren in der Visceralcommissur liegenden 
Ganglien, in Yerschiedener Weise einfach, doppelt oder drei&ch, können 
als Visceralganglien im engeren Sinno gelten. Ich ziehe den Namen 
„Abdominalganglion** ?or, weil der andere zu Missdeutungen Anlass 
geben kann (g. o.). Inwieweit man ein Genital-, Abdominal-etc.-Ganglion 
unterscheiden darf, bleibt zur Zeit unklar. Haller fasst diese Nerven- 
knoten als hintere Kiiiireweidei^anglien zusammen, wiewohl so gut wie 
bei den vorderen oder den BuccalgaiiG^lien kaum auszmiiaclieii ist, dass 
sich ihr Gebiet auf die Produkte eines bet^tiiiiinteii Keimblattes besciiraiike. 

1) Docoglossen (XXV, 1. 2). 

lieber Pat^ liegen Arbelten vor von Cuvier, Garner (1398), 
P. Bert (1347), Brandt (1370), Lacaze-Dnthiers, Jhering, Gibson, 
BouTier (1363), Pelseneer, Uber Acmaeiden und Lepetiden ?on 
Bouvier, über LctHa von Haller (1411). Während des Drucks sandte 
Pelseneer seine neuste Untersuchung*), die ich noch nach Möglichkeit 
berück siihtiire. 

(jleicliLrültig, ob die Acmaeiden der Wurzel des Stammbaumes näher 
stehen als die ratellidon, im Nervenövsteiu selieiut Lottia besonders 
einfache Züge bewahrt zu haben, daher ieh mit Ilaller's Besclneiliuug 
beglnnCf unter Ergänzung nach Wilcox' Augaben an Äcmaea (nujdi6. 

Acmaeiden. 

Die spindelförmigen Gerebralganglien haben nach Haller je eine 
mediale gangliöse Ausladung, die abgerundet endet, den Labial vorsprung 

*) P. Pelseneer. Reehercbes morphoIo^iquoR et phvlo^eni'^tiqnea rar les MoUusqiies 
archolqaes. llem. acad. Belgiquo LYU. \m. 112 & 24 T. 
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Fig. 88. 



der Fransosen. Aus ihrem Torderen Ende tritt je ein starker Nerv fBr die 
Unterlippe ab, der theilweise den Boden der Mundhöhle versoigt Diese 
Hauptstämme bilden keine Anastomose, also keine Labialcommissur, es 
mfisste denn sein, dass sie zwischen den feinsten medianen Aestehen 
statt hätte. Aus der Ausladung entspringt femer die Buecalcommissur. 

Nach Wilcox und Pelseneerist eine starke Labialcommissur vor- 
handen, welcher die Labialvorsprfinge als gesonderte, nach der Mitte zu 

yerschobene Labialganglien 
eingelagert sind. Die Ver- 
bindung der Labialganglien 
mit den cerebralen soll keine 
Zellen enthalten, weldie um- 
gekehrt dem mittleren Theile 
zwischen den Labialganglien 
zukommen. 

Vorn gehen die Cerebral- 
ganglion in die Cerebral- 
comniissur alhnühlicb fiber, 
hinten in die Cerebropieural- 
und Cerebropedalconnective. 
Aus ihrer oberen Flache ent- 
springen vom der Seh- und 
der Fühlornerv, dann zwei 
oder drei Nerven an die 
Kopfliaut und cntllich drei 
feinste Nerven an die Bnccal- 
musculatur. Aus ilor Cert'- 
bralcommissur, ilic im Hogt n 
vorlauft, entspringen nach 
Tliiller jederseits drei odor 
vier Nerven für die Oberliiip«-. 

T>ie seclis Cerebral nerven 
versorgen nach Wilcox di<^ 
Hiiiterlippen, die unteren 
Theile des Vorderkopfes, den 
Fülller, die Fülilerl>asis, das 
Auge lind dim oboroii Theil des Vorderkopfes. Die Cerobralcommissur 
ist ner\entVtM. 

Die Buccalganglien gehen hufeisenförmig von rechts und links 
in einander über, die Buccalconnectivo entspringen nach Wilcox aus 
den Labialganglien. 

Da das linke Pleuralganglion etwas stärker ist als das rechte, ist 
das linke Cerebropedalconuectiv um ebensoviel kürzer. Die PleunU- 
ganglien gehen noch ohne Grenze in die Pedalganglien über. Die 
Pedalganglien sind mit ihrem Vordorende wieder durch eine gangliOse 




Nervensystem von Aanaea fnuiilti=i. 
C Corübralganglion. Cc Cerebralroriiitiisöur. c.y Vis- 
ceralcoDiiniBSiir. P Pednktrang. Ji^'ü Rechtes Fl«u- 
ndganglioD. b Kiemennerr. Lon linker Osphradial' 
norv, Jjog Linkes Osphradialganglion, oc Opticus. 
( Tentakelnorr. N Mantelrandncrv. Lbc Buocal- 
connectiv. Nach Wilcox. 
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Brficke, nach Art eines Markstranges , verbunden, also nicht durch eine 
eigentliche Commissur. Aus dieser Brücke entspringt jederseits ein 
feiner Nery ffir das Subradularganglion. (Von diesem giebt Wilcox 
nichts an. Felseneer verneint es fQr alle Gastropoden und erklärt die 
Subradiüamerven H alleres ffir Muskelzflge! Es wflrde also auch nicht 
einmal ein Kervenrest bleiben.) Nach aussen und hinten verschmSlem 
sich die Fleuralganglien in die Mantelstrftnge, welche sich hinten zum 
Hinge sehliessen. Tom aus der Uebergangsstelle entspringen jederseits 
zwei oder drei Nerven ffir den vorderen, fiber dem Kopfe gelegenen 
ManteltheU. Die Mantelstränge , viel schwächer als die Pedalstränge, 
sind doch echte Markstränge, die einen dünnen Belag von Ganglien- 
zellen besitzen, höchstens drei bis sieben Zellen in einem Querschnitt; 
sie reichen nicht mehr aus, eine völlii^o Kinde zu bilden. Von den Mantel- 
sträniren gehen zweierlei Nerven ab, «olelio für den Muntelrand in zienilicli 
gleiclujiassigen Abstünden und sülcliü für den vSchalt imiLiskel. Einige von 
diesen gehen in die Pedalstränge über. (Zur Zygoueurie kommt es nicht 
nach Pelsoneer.) 

Wilcox' Angaben lauten för Actmm wesentlich abweichend. Es 
existirt ein geschlossener Mantelriuguerv , wekhor jederseits durch zwei 
oder drei Nerven, die in verschiedener Weise mit ilirüu Wurzeln ver- 
schmelzen können, mit dem rb'uralgaugliou verbunden ist. 

Die Visceralcom m ifc! s 11 r, welche die Achterschlinge bildet, ist 
kurz. Sio liegt bei den Docoglosst ii fast ganz in der rechten Korper- 
hälfte (Felseneer). Die Supraintestinakoninii:^sur, anfangs noch mit 
einigen Onnglienzellfln , ist kürzer als die Subintestinalcomniissur. Vom 
Suiiraintestuialgangliou geht ein kräftiger Nerv zum linken Osidnadium, 
ein schwächerer zur Kieme und ein n<ieh schwächerer zum V^rhof des 
Herzens, in d^r Visceralcoinmissnr bigert hiutou das hüitorc Eingewoide- 
oder Intestinal oder Abdnniinalt^anglien. 

Nach Wilcox ist die Visceralcommissur bei Acnuim seiir variabel: 
zu einer eigentlichen Streptoneurie k<nnnit es nur selten, es handelt sich 
wohl um Verkürzung. Die C^uerschnittbilder geben kaum geniiucnde 
Klarheit. Ein in der Commissur mehr links gelegener Zollkern ist wohl 
das Abdominalganglion. Vorher giebt die Schlinge zwei starke Nerven 
ab. Der eine beginnt als Markstrang, verliert bald die Zellen und 
schwillt, nach links über den Oesophagus getreten, zum Kiemengauglion 
an, an der Basis des linken Osphradiums, der Kiemennerv zieht bis zur 
Kiemenspitze und biegt dann um. Der andere Nerv scheint das rechte 
Osphradium zu versorgen. 

Die Pedalstränge diveri^iren bis zur Mitte der Sohle, um sich dann 
wieder zu nähern. Sie sind durch acht bis zehn Quercommissuren unter 
einander verbunden, die letzte ist die stärkste; einige von den Commis- 
suren verbinden sich wieder unter einander. Die Längsfurche (s. o.) 
fehlt den Strängen. Die Nerven, die von ihnen ausgelion. sind erstens 
die starken Nerven, die sich im Fasse Terästeln, femer feine und feinste 
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Aeste, die dorsal und lateral herauskommen, erster» fOr laterale Theile 
des Fusses, letztere fOr die Fussarterien. 

l^ach Wilcox hat Aemaea ausser der vorderen Hauptcommissur nur 
zwei eeoundäre Commissuren am Hinterende. 

Gyclobranchien. 

Die Unterschiede von den eben geschilderten sind gering. Die 
tJebereinstimmung übergehe ich. Ergänzungen gebe ich. 

Die innere Ausladung des Cerebralganglions gliedert sich allmflblich 
zu einem gesonderten Labialgangllon ab, das mit jenem durch eine 

Commissur verbunden ist Sie ist am kflrzesten 
und noch nicht ganz zellenfrei bei NaetBa vUrea^ 
deren Schlundring überhaupt der concentrirteste 
ist, sie nimmt zu bei N. radians und nocli melir 
bei Fafdla. In Wahrheit kommt die Commissur 
iiacli Kaller nicht aus dem Cerebraliraiig-lion, 
sondern vom pleuropedalen Theile der Fussjträiige 
und durchsetzt jene nur. Die Labialgan crlien 
vorbinden sich jetzt deutlich diu*ch eine ivurze 
Commissur, doch lässt diese wiederum keine 
Fasern zwischen den Ganglien hinüberwechseln, 
sondern es liandelt sich um ein Chiasma, die 
Fasern vom linken Labialganglion treten als Nerv 
nach der rechten Seite des unteren Miinduinfaii<ros 
aus und umgekehrt. Nach Felsen eer ist es eine 
echte Commissur. Vom vorderen Kunde jedes 
Labialuanulions gehen vier Nerven aus, drei 
schwache und ein starker zu den Lippen; vier 
hintere liehen 7.nr Musculatur hinter den Lippen. 

\ou den Cereln-alganglien 2;eht naeii Bon vi er 
noch je ein l'arietalnerv nach aussen al>. Der 
Opticus giebt wiederlmlt Zweige ab, ehe er das 
Auge erreicht (Gilison). 

Die Länge der Connective richtet sich nach 
der Grösse des Fharvnx, sie ist entsprechend bei 
yacella beträchtlicher als bei Fatella. Die vordere 
M;irkverhindung der Pleuropodaltheile ist wesent» 
lieh kürzer als bei den Acmaeiden, bei Pateüa 
am kflrzesten. Das rechte Pleuralganglion, ebenso 
wenig schart" abgetrennt, liegt weiter nach vorn 
als das linke, im ( K gonsatz zu den Monobranchien« 
Die Pleuropedaleonnective verschmelzen hinten mit den cerebropedalen. 

Von den Cerebropedalconnectiven geht je ein Nerv zur hinteren 
Wand des Kopfes. Die Fedalstränge haben ausser der vorderen Mark- 
verbindung nur noch zwei Commissuren, eine vordere schwächere und 
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Norvcnsvfitftii von Patclla. 
iJuclistabcn wie in Fi>, h3. 

Dazu Lg Labial^an^iion. 
B Buccalgnn^'hon. PI Pleu- 
ralganglion. Sp Supra-, Sb 
angedeatetes Subintestinal- 

ganKÜon. Ä Abdominal- 
t^'nii ^'lion. cp Pedalcommissur. 

cep C^Tobrojwlalrnnnprtiv. 
ccj>/ CercbropleuraleonnecUv. 
ot Acu8ticu8. 08 Ospbradium. 
Nach Lang, bez. Bouvier 
und Pelaeneer. 
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eine stärkere hintere. Die Nerven sind folgende: Vorn strahlen zwei 
starke Nerven in den vorderen Fusstheil aus. Weiterhin unterscheidet 
Bouvier: die starken tiefen Fussnerven nach unten und aussen, die 
feineren oberflSchlichen Nerven nach aussen zu den oberen Fusstheilen 
und zum Schalenmuskel und die inneren Fussnerven für die medianen 
Theile, sie sind von wechselnder Dicke und entsprechen sich rechts und 
links nicht Hinten lösen sich die Pedalstrfinge in eine Anzahl Nerven auf. 

Yen den Cerebropleuralconnectiven und den Pleuralganglien (Pallial- 
ganglien Bouvior) gehen jederseits zwei Nerven zu den hinteren Kopf- 
theilen. Ein anderer Nerv seheint von den Pleuralganglien nach aussen 
zu den vorderen Theilen des Schalenmuskels zu gehen. 

Der hintere Pallialstrang (oder Mantelring) weicht stärker ab. Nach 
Hall er wechselt seine Dicke sehr und zwar unregelm&ssig. Nur den 
dicksten Stellen sind noch Ganglienzellen angelagert Die dünnen Stellen 
sind dadurch zu erklären, dass sich weiter median im Mantelrande Ganglien 
ausbilden, welche mit dem Bandstrango durch mancherlei Anastomosen 
verbunden sind. Der Anfifuig des Pallialstranges giebt einen Nerven ab 
für die vorderen Mantelpartieen (Bouvier). 

üeber das Supra- und daa Subintestinalganglion spricht sich Bouvier 
nicht ganz klar aus. Sie scheinen in der Visceralcommissur nur an- 
gedeutet und fast rudimentär zu sein. Das erstere entsendet einen Nerven 
(Commissur) zum Ganglion des linken üsphradiuiiis, ebenso das Sub- 
intestinalgaii,Li:lioii zum rechten. Vom linken Ospiiradialganglion gehen 
drei oder vier Nerven aus, theils zu den Muskeln, theils zu den ab- 
führenden (Jefässen der vorderen Kranzkiemenblüttcheu. Ein weiterer 
Nerv geht bis zum Mantelrand mit einem Zweig gecren die Vorkammer, 
er entspricht dem Kieuienaorvcu der Acmaeiden. Vom Visceralganglion 
pfehen bei Patella drei Nerven aus, der stärkste versorgt das Herz, die 
liuke Niere, das Rectum und verzweigt sich noch sehr reich ihihiuter in 
den Eingeweiden, ein feinerer, bei P. Lamarcki zwei, versorgt die rechte 
Niere und zieht weiter nach hinten, ein noch feinerer scheint zum Pericard 
zu gehen. 

Die Buccalcounective von Fatdia senden einen feinen Nerven 
zu der unteren vorderen, die Buccalganglien geben einen dicken 
Nerven zur seitlichen vorderen Pharynxmuseulatur. Drei oder vier Nerven 
gehen vom inneren Rande jedes Buccalgauglit>ns ab, die feinen zum 
Eintritt des Schlundes, der stärkste, dessen vordi'rer Ast (hi3 Pharynx- 
dach versorgt, zieht am Schlund entlang. Ein weiterer derber Nerv 
gieht einten feinen Ast an die Kadulascheide , eiuou stärkeren an die 
hintere Pharynxmuscuktur. 

2) Rh ii»i doglossen. 

Die hohe Aehnlichkeit der zygobranchen Rhipidoglossen mit den 
Bocoglossen ist bereits erwähnt. Andererseits wird bei den Neritiden 
UQd Heliciniden ein. hober Grad der Concentration erreicht, wobei 



Digitized by Google 



364 



ProaobnnehiiL 



Trochidea und Turbiniden eine mittlere Stellung einnehmen, indess ohne 
scharfen phylogenetischen Anschluss. Die Pedalganglien behalten durch- 
weg die Form Ton Markstrftngen bei. Am Yorderrande der Sohle bilden 
die Fussnerven nach Brock ein Nervennetz, aber ohne die umschriebenen 
Ganglien der höheren Formen. Die Maschen des Netzes sind von Zellen 
umkleidet Erwähnt sei, dass Hai 1er die für diese Gruppe so wichtige 
Labialcommissur, dem wahren Faserverlauf nach, aus den Pleuralganglien 
herleiten will, wie er sie ebenso als nebensächliche Anastomose betrachtet 

Pleurotomaria, 

Ton Bouvier und Fischer*) ist mir die ausführliche Darstellung 
erst nach Fertigstellung dieses Abschnittes zugegangen, daher ich nur 
den Text zu berfickslchtigen in der Lage bin, ohne Abbildungen geben 
zu können. Die Cerebialganglien sind durch eine sehr breite Cerebral- 
commissur verbunden, von der noch (ähnlich Sailkitis) die oberen und 
seitUchea Lippennerren entspringen. Zwei weitere Lippennerven ent- 
springen vom Vorderrande der Ganglien, der nächste von der Basis des 
Labialvorsprungs, der weiterhin noch einen abgiebt ; Anfangs ist der Vor- 
sprung breit, median aber rein faserig als Labialcommissur. Augen- und 
Ohrnerven kommen vom Susseren Umfange, der letztere verschmilzt mit 
dem Cerebropallialconnectiv. Die lUiccalcoiuieetive kommen vom Labial- 
vorspruiig und durchsetzen die Museulatur der Biicealiiiasse, an dio sie 
einige Nerven abgeben. Die lJuccalganglien bilden ein Huteisen, durch- 
weg gangliös und von gleielier Breite. Die Nerven der Bncealuanglien 
sintl wenig, aber dick, jederseits drei, zwei entspringen vom, einer hinten; 
von den ersteren ist der eine mit Zellen durchsetzt. Das Cerebropedal- 
connectiv ist stärker als das cerebropleurale, das divergirend dahinter 
liegt. Die Divergenz erreicht rechts ihr Maxinunu weiter vorn als links. 
Sie geben Nerven zur Körperwaud, das cerobrnjuMlale zwei, das cerebro- 
pleurale einen. Die VisLcrakoniniissur entspringt von den letzteren, ohne 
dass sie zu rhuiralganglien anscliwöllen. (In diesem Falle hat der fraii- 
7ösischo Ausdruck „Connectif ct^rebro-pallial" für rerehrupleural- und 
rieuropedalconneetiv volle Bcreehtigung.) Die Fedaistränge (,.Cftrdons 
palleo-p('diou\'*') snaltcii sii-'' nicht vor der vorderen PodalcomiMissur, 
sondern hilden luu' eine VerlängrrnnL;-, die vom die heideii Stanimconneetivo 
aut'nimnit (Wiihreinl sie sonst sich ürleich ijabeln für diese ('onnective und 
ausserdem dir Viseerah ommissur aus dem oberen Ast entsenden, s. n.). 
Eine Lateralfurche läuft an der Verlängerung entlang bis /um Vorder- 
ende: der obere Tlieil der Stränge ist daher pallial, der untere pedal. 
Die Nerven, welche vom oberen Theil der Verlängerung ausgehen, ver- 
sorgen die Seiten wände, also den Spindel muskel, die vom unteren gehen 

•) Bouvicr, E. L. et Fischer, 11., Sur lorgauisiation des Pleuiotomaires. Compt. 
rend. Ac 6c. Pftris. T. 126. 1898. p. 1361—1363. 

Etüde monographique des FlearotomairM actaelB. Arch. «wl. expir. et gen. (3.) VI. 
1898. p. 115-^187. 3 Fl. 
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in den Fuss. Der äusseren Lateralfurche entspricht sogar an den Pedal- 
strftngen eine innere mediale, allerdings in schwacher Ausbildung. Die 
▼ordere Pedalcommissur, stark und gangliös, verbindet die beiden Rinder 
jeder Seite, die (ca. 14) accessorischen nur die unteren, pedalon, sowie 
sie auch nur Nerven in die Sohle abgeben. Die oberen TheÜe der Pedal- 
strftnge versorgen mit ihren Nerven die Seitenwand, so gut wie der Nerv 
vom Cerebropallialconnectiv, mit dem £pipodium, die unteren dagegen 
den Fuss. Von Strecke zu Strecke entspringen gemischte Nerven, an 
welchen Punkten die Lateralfurche verschwindet. Von der Visceral- 
comnüssur wurde nur die Drehung constatirt. Von der Supraintestinal- 
comnüssur ging ein schlanker Nerv zur Haut, von der subintestinaleu 
zwei hintere Columellarnerven. Die arossen Mantelnerven waren bei der 
i>i h.iliung nicht zn finden, höcli^^tens vidlniclit der linke, neben der Wurzel 
der Subinteätinalcömmisöur entspringend. 

Seissurella, 

Pelseneer hat zwei Arten untersucht, Sc. eoslata d*Orb. und Sc 
Iffttdkmensis Smith. Die Pedalstränge liegen in der Fussmusculatur. 
An ihrem Vorderende finden sich, gut abgetrennt, die Pleuralganglien, 
von denen die Visceralcommissur ausgeht, also wesentlich verschieden 
von FkurifUmaria. In der gekreuzten Visceralcommissur liegt das Supra- 
iniestinalganglion dicht am Kiemen- oder Osphradialganglion. Die Aehn- 
lichkeit weist auf die Trochiden. 

Fissurelliden (XXV, 3). 

Die erste Bearbeitung lieferte v. Jherlng'*') (132), Haller**) 
(1407, 1411), Boutan (1351—1353) und Bouvier (1363) verbesserten 
und vervollstftndigten sie. Die Auffassung, dass die Pedalstränge, durch 
eine seitliche Lftngsfurche unvollkommen in zwei geschieden, in Wahr* 
heit die Pallio* Pedalcentren darstellten, wird von J he ring aufgestellt, 
von Boutan, im Anschluss an Lacaze-Duthiers, verfochten imd 
neuerdings von 6. Perrier (Trait4 de Zoologie, fasc. IV. 1897), Bouvier 
und Fischer festgehalten. Mit Spengel, Hall er, Pelseneer, Lang 
wird hier der umgekehrte Standpunkt vertreten. Dadurch wird selbst- 
verständlich die Homologisirung mit den Amphineuren verschoben. Pel- 
seneer bat neuerdings Ewarginulaf Cmoria, FismreUa und Sctäum 
untersucht 

Der Umstand, dass alle Ganglien gelb geförbt sind und zwar am 
Eintritte von Gommissuren besonders dunkel, erleichtert die Unter- 
scheidung zwischen Ganglien und Nerven. 

•) Tia/.n .J ]ioriti^''.s Arl>eit: Bcitni^^o zur Keniitniss des NerveniiystomB dnr Aüipbi- 
ttouren umi Artlin>co< hüden. MorphoL Jaiirb. III. 1^11. 

**) Haller vermeidet, imt BecUt, schomatibcUo Abbilduugou; dauüt aber verschmäht 
er es aucdi oft, zusammnifiuBeDde TTebefsiohlabüdcr sa gebeta. Bas macht'» schwor 
genug, ans den zafalreidien Einzelzeichnongon seiner Arbttten eine Auswahl za troflbn, 
die genfigend wäre, von seinen Ansichten einen pUntischen Begriff zu geiben. 
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l^iu C ürebralgaii^lien sind abgeÜaclit, dreieckig und durch eine 
lange Cerebralcüuimissur verlmuden. Von jedem üaiiglioii gehen l'olgende 
Nerven aus: 

1) Der starke Scbnauzennerv verlauft schräg nach innen und vorn 
und giebt vier Aeste nach vom ab zu Schnauze und Oberlippe, so dass 
er einfach getit dcrt erscheint. Der fünfte Ast, d. h. die Verlängerunsr 
des Nerven silbst, verbindet sich mit dem der anderen Seite uach 
Hall er (1407). 

2) .3) Zwei schwächere Nerven entspringen aus dem lateralen Kande 
und verborgen die Kopfhaut, der hintere mit einem Bamus recurrens. 

4) 5) ü) Drei feine Nerven von der 
medianen oboron Fläche nach hinten und 
unten zur Buecalnin«;culatur. Der erste 
versenkt sicli am tiefsten, sehläirt. sich 
über die obere Kante des Buccalkncrjiols 
und verästelt sich in der miMlianen Mus- 
culatur, die anderen versorgen die seit- 
liehe, der eine nach vom, der andere 
nach iiintPii. 

7) 8) Lateral entspringen der stär- 
kere Tentakelnerv und der schwache 
Opticus. 

y) Hinten zwischen den Connectiveu 
der Oiirnerv, gleichgiltig, wie weit er 
vrdlig frei ist. Dazu die gangliöse Aus- 
ladung (saillie labiale) ; sie ist hier lang 
und biegt sich bis an den Boden der 
Mundhöhle, wo sie in vier Aeste zerfällt; 
sie versorgen nach H aller die Ge- 




Nervensystem von Fissunlla reliculuta. 
Buchstahen wie in dm vorigen Figuren. 
Dazu Jir Kiemenganglion, m Mantel- 
nerv, n AoalriDg, L Nwveniing im 
Mantel. Nach Boatan. 



scbmackswerkzeuge , ohne dass es zu 



einer Labialeonimissur käme. Boutan 
zeichnet eine bei Parmophorus, allerdings sehr fein, Bouvier be* 

stätii^t sie. 

Das Buccalconnecti V entspringt nach Haller neben der Wurzel 
der Ausladung aus dem Cerebralganglion, während es nach Boutan die 
Verlängerung derscllien bildet. In Wahrheit lässt sich*s nach Haller 
auf die nächste Nähe der Pleuralganglien zurflckfahren, was Boufier 
leugnen würde. Nach diesen giebt das Connectiy wenigstens acht Kerren 
an die Buccalmusculatur, in der es verlftufL 

Die Buccalganglien sind nach Boutan durch eine hufeisenförmige 
Commissur verbunden, der sich zwei weitere kleinere Ganglien einlagern. 
Nach Hall er und Bouvier ist das ganze Hufeisen gangliOs; sein 
schmaler mittlerer Theil liegt unter dem Anfang des Oesophagus. 
Hall er beschreibt die Nerven folgendermaassen : 

10) Am Eintritt des ConnectiTS entspringt der Nerv des Mundböhlen- 
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daches. Er giebt zunächst Aeste an die lateiale untere Mundecke, yer- 
läuft dann nach ?ora und ohen und yersoigt das Munddach. 

11) Etwas Uber ihm entspringt der Nerv der Buccaldrflse, der vorher 
einen Ast abgiobt, welcher am Schlund nach hinten läuft und in das 
Yorderdarmnetz äbergehi 

12) Ein starker Nenr verläuft auf der Buccalmusculatur, von seinen 
beiden Aesten geht der eine zum Kropf, der andere zum vorderen Ende 
des Peritoneums, das als zartes Häutchen fiber der Bucca liegt. 

13) Der Nerv der Badulascheide, in der er sich verzweigt, kommt 
aus der Stelle, wo die eigentlichen Buccalganglien in das Yerbindungs- 
stflck tibergehon. Diese Noiren bilden nach Bouvier eine Anastomose. 

14) Den vorigen gegenüber entspringt von der Innenseite ein Nerv, 
der theila eine Erhebung der unteren Dannwand an der Umbiegangsstelle 
des Darmes in die Radulaschcido versorgt, thcils in den Plexus des 
Vorderdannes überc^eht. 

15) Der obere Oesophagealnerv geht in denselben Plexus aul, nat ii- 
deui er auf der lateralen Mundwand nach vorn verlaufen, unter der 
liuccaldrüse nacli hinten unigebogen ist und Aest© an den Darm ab- 
gegeben hat. Wahrscheinlich wird auch die vordere Aorta, wie bei 
anderen Prosobrancliien, von Danunerven vorsorcrt. 

Das Corebroplüural- und Cerebropeiial eunnectiv gehen hinten 
so in eine gangli5se pallio-peilah» Masse über, dass man die Grenzen 
zwischen Pbniral- und PedalLranirlien nicht scharf zielien kaini, sondern 
bloss im Alluenieinen aus der äusseren Contiguration erkennt. 

llJ) Die Connective geben nach Hon vier bei Parmophoriis s. Scutum 
eine Menge Nerven ab, theils iiarieUle zur Kürperwand, theils epipodiale 
zu den vnnlersten Epipodialfüiilern. 

Die Pedal st ränge, etwa dem seehnten Theil der Sohle an Länge 
gleich, bei Crmoria s. PunctureUa noch etwas uedrungener (1411), etwas 
loierff'rniip: «j^ebogen, veriiinden sich vorn und hinten durch eine gaiiL^liöso 
Commissur, vordere und hintere Querfasernng Ha 1 1er (1107). Ausserdem 
wechseln aber ca. 10 reine Faserconiniissuren herüber, von denen die letzte 
oft hinter, oft unter der hinteren (^uerfaseruiii;- liepft,. Die mittleren 
geben nach unten eiin'ii Nerven ah. bald mehr von der Mitte, bald von 
der Seite, auf den ich gleich zurückkomme (3). rebriirens sind die 
Pedal stränge nur von dünnen Muskellagen bedeckt und werden nur in 
der Mitte durch eine derbere Brücke niedergehalten. Ihr Querschnitt ist 
oval, so dass die grosse Axe des Ovoids nach aussen und oben sieht. 
Aussen haben sie die schwache Lateralfurche. Nach Pelseneer liegen 
die kurzen Pedalsträuge einfach auf der Musculatur. 

Die Fuss nerven sind dreierlei: 

17) Einige 20 Lateralner?en, wie die meisten Schneckennerven 
sowohl motorisch als sensitiv, entspringen am oberen Bande; der niitcre 
Endast geht in das Ganglion je eines Seitenorgans, der obere verästelt 
sich in der Leibeswand und versorgt vom auch die ächalenmuskelu. 
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18) Die stärkeren paarigen Fussnerven treten aus der unteren 
Hälfte der Fedalstränge sogleich in die Sohle ein. Ihre Endäste 
anastomosiren sowohl unter einander als mit denen der folgenden. 

19) Die unpaaren Fussnerven gehen median in den Fuss; sie sind 
es, die, bei verwandten Formen als innere Fussnerven frei, hier mit den 
Quorcommissuren verschmolzen sind. 

Aus der Wurzel der Pleural gan gl ien, von denen das rechte Tom 
linken an Umfang etwas fibertroffen wird, bez. aus der Pallio-Pedalmasse 
entspringt jederseits 20) der Mantelnerv, anscheinend nicht ganz sym- 
metrisch; doch liegt der wahre Grund wohl in der Asymmetrie der 
erwähnten Ganglien. Am Mantelrande angekommen, gehen die Mantel- 
ganglien in den von Boutan entdeckten Mantelring über, der gleich- 
mäsHig im ganzen Mantelrando entlang zieht, von Strecke zu Strecke 
etwas ungeschwollen. 

Aus den Pleuralganglien gehen die Commissuren zum Supra- und 
Subintestinalganglion hervor, von denen die erstere länger ist. Das Supra- 
i ntt'stiniilganglion liegt der Leibeswand an am Anfang dos Magens. 
¥jS tMiUoudot drei Nerven : 

21) Den starken Nerv zum linken Branchialgaiiglion (s. u.). 

22) Kinen feinen Nerven zum Darm, am Beginne des Magens. 
2.'J) Eine anscheiueiul unbeständige Faser zum McscuUrium. 
Das Subintestinalganglion giebt zwei Nerven ab: 

2i) Nerv zum linken Kiemengaiiglion (s. u.). 

25) Geschlechtsnerv zur (ionade, an die das Subintestinalgauglion 
grenzt, mit einigen Aesten zum Mesenterium. 

Von den beiden Parietalganglien geht die Viseeralcommissnr weiter 
zum lauteren King c a\ c i d c - ( V i a c e ra 1 - , A h d o in i n a 1 - j * i a n gl ion. 
Ks ist lang spindelförmig und liegt uunnttolbar vor dem Niereugange 
über dem Keetum. Daraus kommen drei Nerven : 

26) Der Herzkammernerv, nut^pringt links, legt, fioh an die Aorta 
anterior, di r er einen Ast giebt, sendet einen Ast au die Aorta posterior 
und tritt dann /um Ventrikel. 

27) Der Darmlebernerv, aus der Miltf dos Visceralganglions , tlicili 
sich in zwei Ae^<te, den vonleren für Magen und Leber, den hinteren für 
das Magenende und den Dünndarm. 

2>i) Der Nierennerv geht nach hinten und rechts und verästelt sieb 
auf der Niere. 

Hierzu fügt Pelseneer einen reno-analen Nerven. Er ut ht nacli 
vorn, im basibranchialeu Sinus, giebt dabei mehrere Nerven an die rechte 
Niere und gabelt sich in zwei Zweige, die zum Mantel bis in die Kiemen 
gehen, am ziü'Qhrenden Bande. 

Die Kiemen- oder Branchialgangli en endlich, rund und 
durch wenig Ganglienzeilen nur blass gelb gefärbt, liegen symmetriscb 
den Kiemenvenen von unten an. Die Nerven sind zahlreich. 
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29) Der Geruchsnerv ist der Hauptstämm , er Teraorgt ausser dem 

Osphradium mit feinen Aesten das Gefäss. 

30) Venennerven, von denen der letzte weit nach hinten läuft. 

31) 32) Zwei vordere Herznerven verlaufen aus dem Hinterende 
des Ganglions mit der Vene zum Pericard, das sie versorgen, der eine 
oben, der andere uiitou. 

oll) Ein starker Nerv versorgt, nach hinten verlaufend, dou Eiu- 
geweidesacfc. 

34) Ein feiner Nerv, der sich nicht weiter verfol2;en lies:^. 

Es ist wohl der Nerv 31 oder 32, der nach Bout.ui zum Mantelloch 
verläuft, hier in die mittelste der drei Falten, die es umsäumen (s. u.), 
die sensitive also, eintritt uud hier einen Analring bildet. 

Nach Bouvier (l.'}63) liegen bei Famiophorus im Gebiete der 
Visceralcommissur wesontlicli andere Verhältnisse vor. Es kommt weder 
zur Ausbildung eines Siij»ra-, noch eines SuMntestinalganglions; vielmehr 
wird deren Stelle ledip:lich vom Kiemengungliun vertreten: es ist mit 
der SteUe der Vinceralcommissur, wo jene Ganglien zu suciien SPin 
würden. ver])uii(len ; aneh zweiiren sich aus derselben Stelle wolil auch 
weitere Nerven ul>, links einer, wie » s hinnt., für die linke V<>rk;immer; 
ebenso mr>nrf»n du* vun den Braneliialuanulien ausstrahlenden Nerven im 
AUi^emeiuen mit den von Haller heschriehenen ■stimmen; wesentlich 
darunter sind zwei Mantelnerven jedcrseits, von denen der vordere sich 
in den vorderen Manteltheil bcgiebt, der hintere aber mit dem Haupt- 
laantelnerven , der aus dem Pleurali^anglion kommt, anastomosirt und 
verschmilzt. In dieser beiderseitigen Anastomose halien wir die erste 
Stufe der / ygoneurie iu Gestalt von Zygoseo vor uus* Sie ist uoch 
ganz peripiierisch. 

Ebenso scheinen die verschiedenen von Ha 11 er beschrielxmen 
Peritonealnerven, die ich lieber als mesenteriale bezeichnet habe, einer 
Kevision bedärftig. 

Haliotis (XXV, 4. ö. Ii). 

In der klassischen Bearbeitung von L acaz e- 1) uth i ers (1422), als 
der Grundlage der modernen Kenntniss der Vorderkieraeruerven, der niur 
Cuvier's Abhandlung vorherging, ist das Wenige einzufügen, was 
HaUer(1407) und Bouvier (1363) nachträglich feststellten. Thiele (196) 
gtebt nach Lacaze-Duthiers eine scbematische Figur. 

Die Verhältnisse liegen im Ganzen so wie bei den FissurelUden, 
nur sind die Pedalstränge weniger vorkürzt, sie reichen annähernd bis 
zum Hinterende der Sohle; natürlich fehlen der Analring und ebenso der 
Mantelring als wirkliche Binge. Sub- und Supralntestinalganglion sind 
nicht entwickelt. 

Der Stamm der Schnauzennerven ist mit der Cerebraleoramissur 
verschmolzen, so dass die Aeste getrennt vcn dieser entspringen. 
Der Tentakelnerr schwillt oft ein wenig gangliös an. 

BroiB, KbMMB iM tUtftdaki. in. 8. 24 
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Der Opticus versorgt nicht nur das Ausre, sondern git^bt auch 
Zweige an die Haut des Augenfühlers ;ib, während die distalen Aeste 
ein Netz um das Auge bilden, mit kleinen Gauglieu iu den Kiioteu- 
punkten. 

Der Nackennerv (= Fissurella 2) verzweigt sich auf weithin. 

Die Labialcommissur wird von Lacaze-Duthiers als einfache 
Anastomose (iargestellt. 

Das Buccalconnectiv entspringt aus der Labialausladung des Cerebral- 
ganglions. . 

Die B ucca Ic 0 11 11 e c ti V e o^eben joderseits folirende Nerven ab: 

1) Einen vorderen Nerven für die untere lUiccalmusculatur. 

2) Drei feine Nerven für die seit]iche]i und unteren Theile des 
Pharynx. 

Von den Buccalgangliea Liehen ans: 

1) Ein starker Nerv an der Grenze des Connectivs, der nach seiner 
Verzweigung zwei verschmolzenen Nerven — "Fissurella 11 und 12 — 
entsprechen würde. Der hintere Ast versorgt besonders die üesophageal- 
klappe und läuft, am Oesophafcus weiter. 

2) Der untere ( )eso]di;uj:usiierv ,i;iebt verschiedene Zweige an den 
Pharynx ab und geht in das l)arni<:eflec]it über, nachdem schon der 
innere Ast mit dem Partner eine Anastomose gebildet hat. 

Vom mittleren Vorbindunc:sstück kommen selbst Nerven, nämlich 

3) ein Paar nach hinten bis zur unteren Oesophagealklappe, die sie 
versorgen ; 

4) ein medianes Paar zur Zungenscheide, mit einem Muskelast; 

5) ein laterales Paar zum breiten, distalen Radulaende. 

Die Oesophagealnervon bilden dann auf dem Kröpfe ein Geflecht 
Lacaz e-D uthi ors weist darauf hin, dass im Gebiete des willkürlichen 
Abschnittes Symmetrie herrscht, dass diese aber erlischt, sobald sie, aiD 
Oesophagus, als Sympathicus das Gebiet der unwUikflrlichen Bewegungen 
erreichen. 

Daps irgendwelche Buccalnerven die Biiccalmusculatur versorgen, 
wird von Hai 1er geleugnet, der die betreffenden Zweige auf das 
Peritoneum bezieht. Bouvier tritt dagegen mit Bestimmtheit flDr 
Lacaze-Duthiers' Darstellung ein. 

Die Pedalstrftnge sind nur vorn durch eine Markcommissur oder 
Querfaserung verbunden, die hintere fehlt, ihre Fasercommissuren sind 
unregelmässig in Bezug auf Abstand und Dicke, manchmal venchmelzen 
zwei auf halbem Wege. Die Lateralnerven, zum Epipodium (und zur 
MuBCulatur), entspringen über der Lateralfurche und bilden ein reiches 
Maschenwerk mit eingelagerten kleinen Ganglien; die äusseren Fussnerven, 
unterhalb der Furche heraustretend, bilden ein ähnliches, die inneren 
FuBsnerven entspringen, getrennt« unterhalb der Commissuren. 

Die Auffassung der Fedalstränge als zwei gesonderte Oentren, Fuss- 
nerven und untere Mantelnerven — hat seit Spengei's Nachweis, dass 
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es sich um eine einheitlicho ^fasse iKimlclt. nur noch liist.orisches 
Interesse: immerhin ist Laca/ Duthiers' Fmul, dass der vordt-rste 
Lateral n«>rv vom Cerebropleuraicouuectiv vor seiner Mitte entspringt, auf- 
fällig genuLT. 

Die Mänteln orven verhalten sieh nach L a c a z o - D u t h i e r s fola:en(ler- 
raaassen : Der äussere kommt aus dem Pleuralganulion (= Fissurella 21), 
der andere aus dem Kiomonp:anD:lion (■= Fiss. IIS) jederseit^. Die 
ersteren versorgen die Soitenthoile des Mantelrandes, ohne dass sich 
feststellen liess, ob sie hinten eine Anastomose bilden; die anderen 
versorgen den Rand der Mantelspalte nebst ihren Tastern und den 
vorderen Mantelrand, wo sie sich mit jenen treffen. Ihre Aeste bilden 
durch Anastomosen ein Maschenwerk, das nach dem Rande zu immer 
feiner wird, mit kleinen Ganglien in den Knotenpunkten. Das Maschen- 
werk der äusseren und inneren Manteinen'en geht vorn in einander über. 
Man sieht, wie leicht solche Verbindungen nach Bedarf zu Stande kommen. 
Lacaze-Duthiers hatte die Anastomose auf der einen Seite gefunden, 
Bouyier dazu auf der anderen. Damit ist der Anfang jener Ver- 
bindungen gegeben, welche schliesslich sich zur zweiseitigen Symmetrie 
aus und neben der Cliiastoneurie centralisiren. 

Die Kiemenganglien liefern ausser den inneren Mantelnorven noch 
den Kiemennerven , der sich gleich spaltet in den Zweig für das 
Osphradium imd den, welcher am abffihrenden Gefäss entlang ziehend, 
die Kieme seihst versorgt. Beide gehen Yom an der Spitze der Rhachis 
in einander über. Das Nähere s. o. unter Osphradium (S. 313). 

Von der Yisceralcommissur entspringen reehts erst 

1) einige feine Hautnerven, welche sogar mit denen der anderen 
Seite zu anaatomofliren scheinen; 

2) der Genitalnerr, der Zweige zum Schalenmuskel abzugeben scheint, 
im üebrigen aber die Gonade Tersorgt; 

3) der rechte Ferieardialnerr, mit einem Zweige fflr das. Fericard 
und einem für die Eingeweide. 

Links entspringen vor dem Supraintestinal-, bez. Kiemenganglion: 

4) ebenfalls einige Zweige zur Haut; 

5) einige Fäden scheinen zum Oesophagus zu geben. 
Hinter dem Kiemenganglion: 

6) der dem Genitalnenren (oder dem rechten Ferieardialnerven ?) 
entsprechende Nerr, der mit einem Zweige das Fericard versorgt, mit 
den andern sich im Mesenterium und den Eingeweiden verliert, der 
linke Fericardialnerv. 

Aus dem Abdominalganglion (Geschlecbtspericardialganglion Lacaze* 
Duthiers) kommt 

7) links an der Grenze der Commissur der mediane Fericardialnerv, 
theils fttr die Niere, theils fKr das Fericard. Ein Zweig anastomosirt mit 
einem von 6. Diese beiden Ferieardialnerven stehen sogar in einer Art 
von gegeuseltiger Ergänzung, indem bald der eine, bald der andere 
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stärker, und der andere entsprechend schwächer ist. Die letzten Aeste 
aller dieser Nerven sind freilich schwer 7ai verfolt^en und unklar: ein 
feines Geflecht findet man am Unken Pericardiuni, von ihm geheu Faden 
aus in die henachliarten Eingeweide. 

S) Hin Paar feine Nerven zur Decke des Visceralsacks anastomosirea 
und versoriren jedenfalls henachbarte Eingeweide. 

9) Der Hauptnerv ist der Knctal- oder obere mittlere Mantelnenr, 
zum lioetum und seiner Nachharscbaft; ein Paar constante Aeste gehen 
links zur Niere, ein anderer fast bis an die Kieme; rechts scheint daDir 
meist nur einer vorhanden. 

Trochiden und Turbiniden (XXVI, 1). 

Trochus und Turbo verhalten sich nach Haller (1407) uudBouvier 
(1363) ganz fibereinstiinniend, wobei die früheren Arbeiten von Cuvier, 
Quoy und (lainiard, Evdoux und Souleyet, Jhering und Laeaze- 
Dutliiers die Vorläufer bilden. Pelseneer hat neuerdings IrochHS 
untersucht. 

Die Verhältnisse lieovn denen von Hnliotis sehr ähnlich. Als 
charakturisch ist etwa ;inzufüln-eu : der Labialvorsprung liefert sowohl die 
Labiaicommissur, als auch die Duccalconnective (Bouvier contra Hallerj, 
die Pedalstränge sind durch zahlreiche, aber incoustante Oommissuren 
verbunden, nicht weniger als 32 bei Turbo rugostis (1407), vom stossen 
sie beinahe zusammen, die vordere Querfaserung ist also sehr kurz. Der 
vorderste Fussnerv ist sehr stark, beide sind ebenfalls durch eine kräftige 
Commissur verbunden. Das Supra- und das Subintestinalganglion sind 
nach Bouvier nicht entwickelt, nach Pelsoneer allerdings das erstere. 
Von ihm zweigt sich der Nerv für das Kiemenganglion ab, der rechts 
fehlt. Bouvier hat jederseits die Zygose zwischen einem schwachen der 
von der Visceralcommissur kommenden Nerven mit einem Aste des grossen 
Mantelnerven nachgewiesen, also die Grundlage der Chiastoneurie. Die 
Zygose ist links viel kürzer als rechts (Pelsoneer), Die Nerven gehen 
von der Visceralcommissur da ab, wo das Supra- und Subintestinal- 
ganglion liegen würden, links also da, wo der Nerv zum KiemengangUon 
entspringt. Die beiden vorderen Zweige der Mantel nerven anastomosiren 
von rechts und links, bilden also einen Mantelring (Pelseneer). 

Von Einzelheiten sei Folgendes hinzugefflgt: 

Von den Schnauzennerven entspringen jederseits zwei vom Cerebml- 
ganglion selbst, zwei von dem Labialvorsprung und zwei von der Labial- 
commissur. Die Cerebralganglien liefern ausserdem je einen Nerven für 
die Stirnpalmette, für das Tentakel und fDr den AugenfÜlhler; der erste 
ist der schwächste. Jeder der beiden letzteren wird von einem Paar 
feiner Nerven begleitet, welche sich an der Ffihlerbasis verzweigen. Der 
Tentakelnerv scheint geschlossen bis in die Spitze zu verlaufen. 

Von den hufeisenförmigen Bucoalganglien, die unmittbar unter dem 
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Beginne des Oesopliagus liegen (Pelsoneer), entspringeu jcdoiseits von 
der hinteren Anschwellung: 

ein Kadulanerv, mit dem Partner eine Anastomose aiisUuischend; 

ein stärkerer Latoralnerv für die hintere untere Musculatur; 
von der vordonMi Anschwellung: 

zwei ziemlich feine Nerven für die seitlichon und unteren Pliiin nxwüiide; 

zwei starke Nerven neben dem Coim* liv; der innort' schwächere 
versorgt die vorderen seitlichen Buccalmuskeln, der äussere den Oeso- 
pbagealsack, dt'sspii Drüsenfalten, die Speicheldrüsen; 

von <lon (.'onnecti\ on : 

eint' Anzahl Muskelnerven für den Pharyni, der stärkste für das 
Pharynx dach hh unter die OrobralcoDimissur. 

Dil» l'edalHtrnnge (Palliopodalstränge der Franzosen) haben die 
laterale Längsfurche. Sie lieiren, zum mindesten l)ei Trochm und Sto^ 
miitdlü, in der Mtisculatnr (Pels encer). Die entsendeten Nerven ent- 
sprochen q:anz denen der vorigen Formen. Die Epipodialiierven entspringen 
sowohl ill»er als unter der Längsfurche, so dass von einer morphologischen 
Trennung beider Thoilo nicht die Rede sein kann (Pelseneer). Das 
CerebropleuralconnectiT giebt einen parietalen Nerven ab zur Haut hinter 
der Schnauze. 

Aus der den Pleuralganglien entsprecliendon Masse des vei-schmolzenen 
suboesophagealen (Vntrums geht rechts und links ein kräftiger Perietal- 
nerv zur Haut Der linke Mantelnerv entspringt in Wahrheit von der 
Visceralcommlssur, der rechte zeichnet sich durch besondere Stärke aus, 
er giebt anfangs Muskelzweige ab, besonders für den Columellaris, nach- 
her Zweige für die Haut, endlich löst er sich in der rechten vorderen 
Mantelhälfte auf, nachdem er die Anastomose Ton der Visceralcommlssur 
erhalten hat, welche selbst sclion Zweige zum Mantel abgegeben hat, 
Aber und unter dem Analrohr in die Kiemenrhachis und an der Stelle 
der verlorenen Kieme. 

Der Hauptcolumellamerv kommt indess nicht von rechts, sondern 
vom linken Pleuralganglien. — Das Kiemenganglion bat zwei Nerven, 
für das Osphradium und für die Kieme (s. o.). Einen starken Ramus 
recurrens an der Eieme konnte Bouvier nicht finden (contra Hall er). 
Hinter den Nerven zum Iföemenganglion giebt die Yisceralcommissur 
Doch vier Nerven ab, drei zur Kieme, den letzten zur Vorkammer. 

Vom Visceral- s. Abdominalganglion geht in der Verlängerung der 
rechten Yisceralcommissur der grosse Visceralnerv ab, er versorgt besonders 
Gonade und Leber. Rechts tritt der Rectogenitalnerv heraus, geht 
zvnschen der conischen Nierenl^ffnung und der Genitalspalte hindurch 
und endigt am grossen Quergeflss des Manteldachs. Nach hinten schickt 
er zwei lange Zweige zur Gonade, nach vom einen zur NierenOffnung 
und einen kleineren zum Bectum; der Hauptast zum Rectum verlässt ihn 
indesB auf dem Quei^Ass und giebt Zweige in die linke Hypobranchial- 
drOse. Noch zeigt sich ein Nieren-Herznerv auf der oberen Nierenwand. 
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Sogen, orthoneuroule Rbipidoglossen 
(Neritiden und Heliciniden). 

Die höheren oder doch ahweichenden Bhipidoglossen werden tod 
Boavier als Orthoneuroide zusammengefasst Es gehören hierher 
Arbeiten über Neritiden, besonders Neritina fluviatilis; von Quoy und 
Gaimard, Clapar^de (1375), Lacaze-Duthlers, Jhering, mir (192), 
Hall er (Uli), über H^na von Isen krähe (1419), Aber beide und 
Navkeila s. Septaria dazu von Bouyier (1363), von Boutan (1356) über 
Nerifa und Nrnncella^ schliesslich von Ha 11 er, dazu Bemerkungen Ton 
Pelseneer und Brock (1372). 

Ich li:ilte mich zuerst an Bouvier und gebe dann die wesentlich 
abweichenden liosultato von Boutan und Haller (1411) för die Neritiden, 
wodurch die uU/.ii aulTälligen Differenzen wieder ausgeijlichen werden. 
N.icii (h'ssi'ii l'iitcrsuchuiigen scheiden die Neritiden ans don Ortlioiieuroiden 
aus, und es ist zu erwarten, dass auch die Helicinidon als solche gleichl'alls 
einem erneuten Angriff weichen werden. 

Der wesentlichste Unterschied gegen die vorigen sollte in der ausser- 
ordentlichen Verkürzunür der Visceralcomniissur bestehu uud in etwas 
stärkerer Sonderung der suhoesophagealen Ganglien, die allerdings noch 
bis zur Berührung zubauimenstossen. Alle Knoten, mit Ausnahme des 
Visceralganglions, sollten im Schlundrinir concentrirt sein. Nur die Pedal- 
ganglion sind noch Markstrfinefe: die Labialeonunissur existirt noch. Wir 
hahen also: zwei durch eine lanu;e Connnissur verbiuidv'ne CerebralGfanglien, 
unter dem Schlünde die Pedalstnini^e , zwei Pleural- s. Pallialganglien, 
ein an das rechte Pleural^aniilion stossendes Sultintestinalganglion, das 
durch eine kurze, liei Jldirina bis aui .Null reducirte Visceralcommissur 
mit dem linken IMenraliranLilion verbunden ist, ein w^it hinten gelegenes 
Visceral- s. Abdoniinaluauglion, das durch einen langen >ierveu mit dem 
Subintestinalganglion zusammenhängt.. (Dieser Nerv wurde von Brock 
und l*else}ie«*r als eine Vf^rschmilzung beider Zweige der Visceral- 
comniissur m'dt'iitct.) Die Fedalcoiiunissur. bez. das Vorderende der 
Pedalstränge, bildet mit d*Mi Pleuralganglicn , dem Suiuntestinalgandi-'n 
und der vermeiiitlieh kurzen Visceralcomniissur einen zieniliili eni^en 
Bing unter dem Pharynx. Ks käme also zu keiner Aehterseiiliuge. Die 
Pieuralgauglien liegen symmetriscii, doch ist das rechte grösser. 

Neritiden (XXVI, 2). 

Nach Boutan und Hall er sowie Bouvier's späterer Untersuchung 
liegt ächte Chiastoneurie vor. Da die verschiedenen Gattungen und Arten 
selir übereinstimmen sollen, ist es unnötbig, oft ins Einzelne einzugehen. 
Die Autoren weichen in verschiedenen Punkten von einander ab, es 
gilt daher zu combiniren. Hall er leugnet, wohl mit Unrecht, die 
Labialcommissur. Aus dem Cerebralganglion entspringen jederaeite acht 
SchnauzennerTen, drei von den Ganglion selbst, zwei von der Basis des 
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liabiftlToispruDgBi zwei von Beiner Yorderflftche und der letzte von der 
Labialcommissur; dazu der starke Fflhlernenr mit zwei feineu Fftden, 
daneben zur Bfusculatur der Tentakelbasis, der feine Opticus-, und ein 
Nackennerv. Der LabialTorsprung nimmt an Länge ab bei Naviedla und 
noch mehr bei NeriHm, bei welcher letzteren auch kein Kerr mehr von 
der Labialcommissur entspringt 

Das linke Pleural^ansrlion hat nach links eino Auc^laUung, welche 
von den VorLräniiern als Subintostinalganglion gi'dc^utet wurde. Diese 
Ausladung, zugleich die vordere Anschwellung der SubinteHtinalcommiBSiir, 
vorbindet sich mit dem richten Pleuralganglion, das sich über dieser 
Verbindungsstelle nach vorn schlägt, um sich dami zur Supraintestinal- 
commissur zu verdünnen, die sich in sciiarfem Winkel nach hinten lun- 
schlägt Haller deutet, jedenfalls mit Recht, die Verbindung beider 
Pleuralganglien als eine hochgradige Zygose mit starker Verkürzung. 
Die Pedalstränge haben nur eine vordere Querfaserung, keine liintere. 
Ha 11 er wies an ihnen ausserdem 14 — 18 Commissuren nach, mit 
mancherlei Verschmelzungen, welche die Zahl unsicher machen. Jioutau 
zeigte das peripherische Netzwerk der Fussnerven. Die Stränge bind 
vorn geschwollen; die Nerven nach Richtung und Sondern ng die üblichen. 

Vom Cerebropedalconuectiv entspringt ein Nackennerv. 

Von den BuccalconnectiYen entspringen noch Nerven zu den vorderen 
Fharynxtheilen; die Buccalganglien werden allmählich mehr abgerundet, 
doch bilden sie bd NerUa noch immer das Hufeisen, gerade aus der 
Medianlinie entspringt ein unpaarer Nerv zur Badulasoheide. Selbst- 
Terständlich geben auch die Ganglien selbst Nenren zum Fharjnx etc. 

Aus den Pleuralganglien treten nach Hall er rechts zwei, links drei 
Mantelnenren lateralwäits ab, die grossen Mantelnerven, von denen die 
linken zum Supraintestinalganglion in Beziehung treten (s. u.). Unter 
ihnen kommen noch je zwei Mantelnerven, und nach innen von diesen 
je zwei Columellamemen fOr den bilateral entwickelten Schalenmuskel. 
Von den grossen Mantelnerven giebt Boutan an, dass sie, von rechts 
lind liaks commissurirend, einen fortlaufenden Ring um den Mantel bilden. 
Die Nerven darunter sind nach ihm Epipodiälnerven, jederseits mehrere. 
Der vordere sendet, auffallend genug, jederseits eine Anastomose zum 
Cerebropedalconnectiv, wie denn auch Bouvier angiebt, dass aus der 
Basis des Cerebn)i)edalconnectivs ein feiner Epipodialnerv zu den vorderen 
rudimentären Epipodialwulsten abgehe. 

Das Suhintestinalgauglion ist nach Ha 11 er lang und schmal, mit 
mehreren Nerven zu Uterus oder Sanienrinno und zum Vorderdarm. 

Die Supraintestinalcommissur ist so fein, dass sie den Eindruck 
macht, als ob sie im Schwinden begriffen sei (Boutan). Auch das Supra- 
intestinalganglion ist klein. Eis steht durch eine kurze Coramissur mit 
einem gangliösen Plexus der zwei hinteren, linksseitigen grossen Mantol- 
nerven in Verbindung ^aller). Dieser Plexus kann aus zwei kleinen 
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Ganglien, je an einem der Kerren, bestehen, so, dass Nemnstarftiige, die 
aus ihnen austreten, sich zu je einem aneinanderlagem und mit dem 
Supiaintestinalganglion ebenso eine ScheinTerbindung hergestellt wird, 
er kann auoh mehr zu einem abgerundeten Ganglion consolidirt sein. 

Das Supraintestinalganglion giebt einen Nerven an das Osphradium*), 
andere an die Kieme. Kiemennerven kommen ausserdem aus der hinteren 
linksseitigen Vlsceraleommissur, deren letzter allerdings an den Vor- 
hof gebt 

Es sind zwei Abdominalganglien vorhanden, beide langgestreckt und 
nur durch eine kurze Oommiaaur verbunden. Das linke ist länger und 
liefert einen Herzkammer- und zwei Magennerven. Ausserdem gehn aus 
seiner rechten Hälfte drei Nerven ab, die sich sogleich in ein kl^es 
rundes Ganglion einsenken. Dieses wiederum entsendet Nerven, Ton 
denen einer sich mit einem noch kleineren Ganglion verbindet, das mit 
einem längeren Nerven aus demselben Abdominalganglion zusammenhängt. 
Diese kleinen Ganglien geben zahlreiche Nerven an die Niere, Das 
rechte Abdominalganglion entsendet einen starken Nerven au den Vorder- 
darm und einen anderen an die Gonade. 

Nerven zum Subradularorgan, welche Haller angiebt, wurden nach 
Pelseneer natürlich wieder nur Muskelfaserzüge sein. 

Helieina. 

Der oder die Schlundringo sind enger, entsprechend der kleineren 
lUuca. Der Labialvorbprung, der die Buccalconnective abgiebt, ist nur 
noch kurz. Die Uuccalganglien haben sich abgerundet. Der fragliclie 
Epipodiuluerv war niclit zu finden, dalur der benachbarte Parietalnerv 
starker, oft verr^rhinclzeu inchrore Nervenwurzeln zu einem Stamm, so 
je<h!rseitö ^hiiitt l- und ColumclhinitTv. Das Subintestinalganglion ist 
kaum stärker als der von ihm uuögt heiide Strang zum Abdominalganglion. 
Dieser tauscht i-iuc freie Anastuiuose aus mit dem linken Miuitfl- 
CoUuiiellariicrvon. Die Pedulstrünire sind einander mehr genähert und 
durch zahlreiche ('onnin<snn'n verbunden. 

Bei H. hr<(x//ir)t>;is die Cerebralganglien enorm, die äänimtlieh» ii 
Scliuau/.t'nnervcu ents}irinm'n vom kuoreligen Labial vorspruncre, das Sub- 
intestinalganglion verschmilzt fast mit dem rechteu Pleuralgauglion. 

5) Monotocardien. 

^\ t un man dem Nrivensystem nach wohl die Tafiiioprlosscn, Hetero- 
podeii und Sienonflossen bestehen hissen kann, so niaclit dii> i^iiitlieiiung 
der zahlrei( Ik'u Tat'nioi^^lossen Schwierigkeiten. Bouvier nimmt die 
secuudait' Symmetrie durch Zyg<^sen zum Grunde und unterscheidet 
Dial^Jieure und Zygoueure, bei welchen letzteren das Subiatestiualgauglion 

Boutan seigt — obere Abbüdtouigen — , dass das OBphradium, auf der Kiemeo' 
rliac'hU gdepi-n . Eiiiseukungeii ixlor Krypton hat, in doncn die Nervenoudigungen Über- 
wiagWi ^0 ^ weiterar FaH von Einstülpungen des Osphradiums (die andern s. o.). 
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durch eine Gommissur direct mit dem rechten Pleuralganglion verbunden 
ist Hall er sttltzt sich auf meine Angabe, wonach bei Fedudina anstatt 
der umschriebenen Pedalganglien noch lange Markstrftnge voihanden 
sindv die einige Commissuren austauschen. Als Architaenioglossen mit 
solchen Pedalstrftngenfasst er die Cyclophoriden, Paludiniden und Cypraeiden 
zusammen, er stellt ihnen die Neotaenioglossen mit umschriebenen Pedal* 
gaiiglien gegenflber und theilt sie je nach der Weite des Schlundrings 
in brevicommissurate und loogicommissurate ein. 

Jedoch muss gleich bemerkt werden, dass keine von diesen Ein- 
theilungen durcbgieifendra Werth besitzt Bouvier's System wird z. B. 
durch die Melaniiden und Gerithiiden gekrenzt, welche sowohl dialyneure 
als zygoneure Formen enthalten. Qegen Hall er 's Architaenioglossen 
lässt sich geltend machen, dass Bouvier Cypraeiden nachwies mit um- 
schriebenen Pedalganglien, PediciUaria nämlich. Auch hat Ha 11 er 
"Weder die sogenannten Ptenoglosson berücksichtigt, noch die Hetero- 
poden. Dadurch allein wird seine Eintheilung, in lU'/.ui; auf Schärfe 
wenigstens, fast wieder unigestossen. Die Xenoplioriilt'u ulli'iii schon 
niiiilu'ii eine scharfe Trennung fast unmöglich, du sie von 11 aller 
iinfanirs noch zu den luevicommissuraten Neotaenioglossen gestellt werden, 
von Bouvier aber unter die, welche nach Hall er longicommisaurat sein 
sollen, eingereiht sind. Haller schliesst sich nachträglich an. 

Gleichwohl folge ich Hall er als dem jüngsteu Boarboitor, wenigstens 
in den gröbsten Umrissen. 

Als wesentliche Fortschritte sind ausser der Herausldldung der 
Zygoneurie anzuführen: Concentration der Ganglien zu unibchriebenen 
Knoten, zuletzt erst an den Pedal irunsiflien diirchi^efülirt, zuerst w<dil an 
den Buccalganirlien, also eine histologische DiÜerenzirung, — immer 
»stärkere Besi liränkunL'' der Nerven auf die Gancflien unter Schonung der 
i'uuueetive und ('oninüssuren, — Zurücktreten tler peripherischen Maschen- 
und Netzwerke. Auch das UnGrleicli werden der beiden Stammconnective, 
der cerebrupi'dalen und cerel>ropleuralen, blsst sich anführen, insofern, 
als oft die Pleuralganglien nach den Cerebralganirlien , unter Umständen 
biü zur Berührung und Verschmelzung sich verschieben. 

n. Architaenioglossen. 

Wenn wir die Taenioglossen mit Fussniarksträna:en zusammenlassen, 
so ist ohne Weiteres klar, dass sie weit auseinanderliegende und ver- 
schieden organisirtc Familien darstellen, die Cyclophoriden auf dem Lande, 
die Paludiniden im Süsswastier, die Cypraeiden marin. 

C yclophorid en. 

Die Cyclophoriden, von denen Bouvier (1363) zwei Cyclophorus 
(C, Hgrinus und rfcifcri), einen Cyclotus und den einzigen Cyciosurua 
untersuchte, sind m\ch diesem Autor wahre Uebergangsformen zwischen 
cMastoneuien Ehipidogiossen und Taenioglossen. 
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Fig. 86. 



Die Cerebralganglien sind durch eine kurze Commissur Ter- 
bunden. Von ihnen geben nach einander von der medialen Seite nach 
der lateralen folgende Nerven ab: der obere Sehnauzennerr, diel Schnauzen- 
Lippennerren vom Labialvorsprung, dazu ein vierter, der sieh gabelt; 
der eine Zweig mOsste mit dem Partner die Labialcommisgur bilden, die 
indesB fhiglich ist, der andere ist das BuccalconnectiT. Der feine, un- 
verzweigte Opticus entspringt Tom starken reich verzweigten Tentakel- 
nerven, der von einigen zarten Eopfherven begleitet ist, weit getiennl 

Die Buccalganglien sind abge- 
rundet. Das Buccalconneddv giebt ein 
Paar feine Badulanerven ab. Die Qang- 
lien entsenden je vier Nerven fdr die 
Buccalmusculatur und die SpelcheldrOaen. 

Die beiden Stammconnective jeder* 
seits sind von annähernd gleicher Länge. 

Die Pleural ganglien liegen 
Cyclophorus ganz nahe an den Pedal- 
strängen, etwas schärfer runden sie sieh 
ab bei Oyclotus, und bei Cyclosurus ent- 
fernen sie sich so weit, dass deutliche 
PleuropedalconnectiTe sichtbar werden. 
Sie entsenden rechts und links einen 
Mantelnerven. Das Cerehropleundeon- 
nectiv giebt vorher einen Baut- oder 
Parietalnerven ab hinter dem Fflhler. Per 
linke Mantelnerv giebt eine Anastomose 
zum Lungennerven (3. u.); ausserdem 
entspringt aus dem linken Pleuralgang- 
lion der Columellarnerv. Der roclito 
Mantelnerv ist schwächer als der linke, 
er gieht zunächst zwei rarietaluci von 
den Ursprung, dann, bei Cyclophorus, 
der Zyirose zum Subinte>tinali:angliüu, 
endlich verzweigt er sich im Mantel. 
Die Visceraleommiöbur bildet 
höclistons ein minimales Supraintestinalganglion. Von ihm entspringt 
der starke Lungennorv, der die Zygose zum linken Mantelgangliou 
giebt (s. 0.). Dazu kommen noch ein Paar zartere Lungennerven. 

Auf dem Woüfe zu dem kaum cntw i( kelten Subintestinalganglion 
giebt die Visceralcunuinssur bei Cyclophurus drei Parietal- und Coluuiüllar- 
nerven ab, dann dir kurze Zygose zum rechten Pallialnerven, dann 
zwei starke >«erven, von denen der eine tdx'rh.ilb des letzteren zum 
Mantel geht und auch Zweige zum Ende des IJcrtinns und zum Nieren- 
gang abgiebt. der aiulere zur Haut geht als l'aru'lainerv. Bei Cvrlotus 
und Cyclosuruä ist das schwache Subiutestinalganglion direct mit dem 




Isurvensystöiu von Cyclophorus. 
Buchstaben wie Yorher. Dun 
p Schnauzen- und Lippennerren. 

8 Bticcalnerven. j Büngeweidenemn. 

€.b Buccalconncrtiv. - Zyi^nssn. nrAuf^e. 
f FassDcrvoQ. r P iritaalnervei». 
Nach Bouvier. 
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rechten Pleuralganglion verbunden, so dass sie zygoneur aind im Gegen- 
satz zum dialyneuren Cyclopborus. Weiterhin giebt die Yiseeralcommissur ' 
noch wenigstens sechs Nerven ab zum Mantel und zur Beete -Genital- 
gegend, sowie zwei zur Eiweissdrflse. 

Das dmeckige Abdominalgauglion endlich giebt von rechts nach 
links ab: einen GenitalnerTen, einen Nerven ftlr die Spira, den Nieren- 
iierven, den Herznerven und einen feinen Pericardnerven. 

Vom Cerebropedalconncctiv entspringt jederseits ein Parietalnerv, 
der reclite versort^t ausserdem den Penis. 

Die redabträiigü, schwach leiorförmig, concentrireii ihre (Taii^^lieii- 
niasse bei ryelotus schon etwas mehr nach vorn. Sie sind durch zahl- 
reiche Commiösuren verbunden. 

P a 1 u d i u i d e n. 

Wenn einerseits die Gruppe auf die Viviparen beschränkt erscheint« 
80 dass B^hinia ohne Weiteres auszuschliessen ist, so gehören anderer- 
seits zwei Formen vom Tanganyika-See hierher, Ne<f0iauma und Naasopm, 
in verschieden naher Verwandtschaft. 

Paludina 

CerebralLran<zlien und Cerebralcommiasur wie bei den vorigen 
Labialvorsprutiu irross. Es kommt zur Bildung der Laltialcoramissur. Der 
rechte Fühlernerv ist natürlich auch i'enisuerv, ohne wesentliche Ver- 
stärkung. 

Pie ß uccalgauglien sind länglich, gegen ihre Commissur wenig 

abgüst't/t. 

Die Cnnnective jederseits sind ungleich, da die Pleuralganglien 
nach den Cerebralgauglien hin sich verschieben. Das rechte Cerebro- 
pleuralconnectiv ist noch kürzer und dicker als das linke; beide sind 
gangliös, also Maukstränge. 

Die P e d al ^ tr ä n LT 0 , in ihrem ^'orla^lf leierforini^', sind noch dnrch 
drei Commissuren verbunden, ausser der vorderen kurzen und hreiten 
Commissur oder Querfasenmg. DazAi kommt eine Anastomose zwischen 
zwei inneren Zweigen, die von den vorderen Fussnerven ausgehen. Die 
Commissuren sind nicht ganz regelmässig, bisweilen mit mehreren 
Wurzeln; von der zweiten, der längsten, pflegen innere Fussnerren aus- 
zugehen, so gut wie vom inneren Bande. Von den zahlreichen Fuss- 
nerven sind die beiden vorderen, welche den Torderen Sohlenrand ver- 
sorgen, bei weitem die stärksten, die übrigen äusseren Fussnerven 
entspringen ziemlich unregelraüssig, rechts meist etwas weniger, aber 
stärkere als links. Durch periphere Anastomosen kommt ein nervöses 
Maschenwerk, rincrs um die ganze Sohle zu Stande. 

Vom linken Oerebropleuralconnectiv, rechts vom Pleuralganglion 
entspringt je ein Parietalnerv. 
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Die Pleuralganglien geben jedersdits einen Mantelnerren ab. 
Der rechte liefert zunächst einen parietalen Art für die KOrperwandt 

einen zweiten fflr das falsche Epipodium, bildet weiter eine Zygose mit 
einem Nerven der Visceralcommissiir und verzweigt sich endlich im 

Mantel. Der linke Mantelnerv verhält 
sicli entsprechend, scheint aber keinen 
Ast in das kleinere lalschc Epipodium 
7Ai senden. Besondere Epipodialnerven, 
je einer jederseits, entspringen vom 
Pleuropedalcomiectiv, kurz ehe es mit 
dem Cerebropedalconnoctiv veröchmilzt. 
Per linke ist schwachor als der recht*'. 
Die falsehon Epipodien werden also 
durchweg nach Art des Mantels innervirt. 

Die Visceralcommissur schwillt, 
nachdem sie ein Paar feine Parietal- 
nerven abgegeben hat, zum Siipra- 
iutestinalt^an^flion an; dieser giebt bU>ss 
den starken vorderen Kiemennerven ab. 
der. ausser der Zyirose zum linken 
Mantelnerven, ein halbes Ihit/.end Wwie 
Aeste erzeugt zum Osphradiuni , einen 
bis zur vorderen Kiemenspitze; sie 
anastoniosiren unter einander. Hinter 
dem Supraintestinalganglion entspringen 
von der Visceralcommissur noch vier 
oder fünf Kiemennerven, die ähnlich 
ansstomosiren. Der subintestinale Theil 
der Commissur bildet zunächst, wenitr eonstant, verschiedene Columellar- 
nerven. Zu einem Subintestiiialganglion kommt es nicht An seiner Stelle 
entspringt der palliale Nerv, der mit dem rechten Mantelnerren anaatemesirL 
Die Pallio visceralanaatomosen oder Zygosen liegen so peri* 
pheriscb, dass nur von einem dialyneuren System gesprochen 
werden kann. Hinter dem rudimentären Subintestinalganglion giebt 
die Visceralcommissur noch drei| seltener vier Nerven ab. 

Das Abdominalganglion versorgt mit wenigstens drei Nerven Gonade, 
Bectum, Niere, Herz und den oberen Eingeweidesaek. 

Neothauma, 

Sie wOrde nach Fels eneer ohne weiteres unter Yivipara einzureiben 
sein, wenn sie nicht nach Moore rechts zygoneur wftre, wie die 
folgende. 



Fig. 87. 




NwTmsyiitein von PahuUna, 

Bnchstali) n wie vorher. Dazu sm Spin- 
dehniiskelaerv. Nach Bouvier. 
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Nassopsis» 

Diese, bisher zu den Melaniiden gerechnet, finden ihre Stellung nach 
Moore*) in der Nähe der Paludiniden, vielleicht noch alterthümlicher 
als diese. 

Cerebralcommissur lanir. Liibiiilcommissur vorhanden, rediilgaiiglicn 
zu iliirkstiäiigüu verläugert mit Stricklciterconmiissun'n. rieuralganglieii 
von den cerebralen getrennt, wie bei Paliidhia; aber das rechte ist durcli 
ein Connectiv mit dem Bubintestinalganglion verbunden, so dans der 
rechte Mantelnerv nur vom letzteren entspriugt. J^tissvpbis ist also 
zygoneur. 

Nach Moore geliört namentlich auch Paramelania K. Smith vom 
TauLranvika mehr in diese Verwandtschaft der Paludiniden und Oyclo- 
phoriden, als zu einer anderen lebenden Form* 

Cypraeiden (XXVI, 3). 

An Stelle der älteren Arbeiten von Poli und Delle Chiaje, Quoy 
und Oaimard, v. J bering sind die ausführlichen Beschreibungen von 
Bouvier (1363) und Haller (1490, II) getreten, wobei letzterer in vielen 
Stücken von Bouvier abweicht**). Bouvier stützte sich hauptsächlich 
auf Cypraca arahka^ zog aber noch eine Reihe anderer Arten heran, 
darunter Trima eurcpaea. Ha 11 er legte C, testudimria seiner ausfahr- 
lichen Untersuchung zu Grunde. 

Als besonders cbarakteri ««tisch muss an dem weiten Schlundring, im 
Gegensatz zu den alterthüm liehen Fu^smarkstrftngen, das Aneinander- 
rficken der Cerebralganglien bis zur Berührung und die Ver8chi(d)ung 
der Pleuralganglien bis an die Cerebralganglien gelten. Dazu ist das 
Supraintestinalganglion ebenfalls ganz nach vorn und oben gerückt, 
wfthrend das Subintestinalganglion viel we iter hinten liegt. Das Abdominal^ 
ganglion ist in mehrere zerlegt. Im Einzelnen so: 

Die Cerebralganglien stossen bloss in der unteren Hälfte zu- 
sammen. Ihre Nerven sind die folgenden, von innen nach aussen: 

Der m&cbüge Nerv der Buccalmusculatur, mit ihm entspringend 
der Rflsaelhautnenr; der Rflsselmuskelner?, Ffihler- und Augennerr fest 
aneinander gelagert Unter diesen das BuccaleonneetiTe zu den gut um- 
schriebenen Buccalganglien. Die Hömeiren in die Cerebropedalcommissur 
eingeschlossen. 

•) Zu Hoore's Arbeiten (S. d24) iat insviscben nadizutnigen: Od tl» divergent 
fonns at present inooiponited in the fiunily Mfilanüdm. Proc. nuJnc. mo. London. III. 
1889. p. 2W 2:W. 

**) Auf viele iinmitiicklicho Strfitii^keiten II all er 's lasse ich mich nicht ein, 
^'«•inf^rko aber, das< na' h seiner ] );ii^t(lhmp: vennuthüch eine ganzp Anzahl von Angaben 
bouvier's, die Nerven Verzweigung betreffend, einer Correctur bedürfen würden, und 
zwar wohl auch da, wo Haller nicht direct untersucht hat, nach Aiialogieäcltlüüäcn. 
Umgekelift wfiren Haller 's Angaben, namentUdi betrefb Peritonealnerven abtuindem. 
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Die riüüralganglien siud den Corobralganirlit'n diclit angelagert, 
doch so, dass die Grenze noch erkennbar ist. Das linke wird durch eine 
seichte truntocerebrale (Inilte in eine vordere und eine hintere Hälft? 
gescliif'den. Vom uiitoren Eaiide seiner vordoron Haltto treten das 
Pleuropedal- und das Cerebropedalconnectiv ab, letzteres natürlich nur 
scheinbar, von der hinteren Hälfte die Viseeral-, bez. Subiiitestinal- 
coniinissur. Ebenso ist rechts das Cerebropedalconnectiv in das Pleural- 
ganglion eingelagert und von ilun umwachsen. 

Die Ve (1 a 1 ga II g 1 i e n sind )[;irlv<tr'niL''»^, bei diMu:-!! die (,'on('entratiön 
der Ganglienzellen gegenüber den lihipidoglujssen nach Haller ein weniir 
vorgeschritten ist. Sie sind kürzer als bei HaliotiSy nicht leierlörndij 
auseinanderweicliend: der linke liegt öfters etwas tiefer in der Fuss- 
inusculatur als der rechte. Vorn gehen sie in zwei gangliöse Aus- 
ladungen aus, die wiederum in die Connective fibergelien. Eine Lateral- 
furche ist vorhanden. Die Anzahl der (^uerconiniissuren, ausser d- r 
vorderen Querfaserung, kann auf 26 steigen. Vor der vorderen Quer- 
fasorung sollen nach Hall er z\v ei Nerven abgehen zum Subradularorgan. 
Ausserdem entspringen obere und untere Fussnerven, erstere nanientlich 
von sehr wechselnder Stilrko. Zwischen ihren Verzweigungen, wie 
zwischen den Commissuren giobt es Anastomosen. Ebenso können 
verschiedentlicli in allen diesen Nerven kleine Ganglien eingelagert sein. 

Dass kleine Cypraeiden, Fedkulwia, statt der Markstränge concentrirte 
FedalgangUen haben, naeh Bouvier's Entdeckung, wurde bereits 
erwähnt 

Zwischen linkem Cerelu il- und Pleuralganglion treten gemeinsam 
ein stärkerer oberer und schwächerer unterer Nacken nerv ab. 

Von der hinteren Hälfte des linken Pleuralganglions entspringen der 
linke untere Mantelnerv und der Siphonalnerv. Ein kurzer, dicker, 
wohl ganglioser Strang verbindet das linke Pleuralgaiiglion mit dem 
Supraintestinalganglion; doch kann die Verbindung nach Haller auch 
fehlen. Ha Her giebt für den letzteren Fall eine andere lange Commissur 
an, welche aus der inneren Fläche zwischen rechtem Fleuralganglion imd 
Supraintestinalganglion entspringt und sich über dem Darme zum linken 
Fleuralganglion begiebt. Beide Commissuren sollen sich also vertreten. 
Hall er meint, dass es sich hier nicht um eine linksseitige Zygoneurie, 
d. h. um eine verkfirzte peripherische Anastomose zwischen dem Mantel- 
nerven und einem aus dem Supraintestinalganglion kommenden ersten 
Eiemennerven handelt, auf welche Bouvier Gewicht legt (s. u.). Viel- 
mehr läuft sie auf den rechtsseitigen Spindelmuskelnerven hinaus, „der 
sich im elnfiicbsten Falle bei manchen Exemplaren dem linken Fleural- 
ganglion bloss eine kurze Strecke anlagert, um alsbald nach kurzem 
Anlagern an die Subintestinalcommissur selbständig abzutreten, bei 
anderen Exemplaren aber aus unbekannten Grfinden verkflrzt und von 
Ganglienzellen umlagert wird^S Bouvier hat, wohl combinirend, beide 
Commissuren in dieselbe Figur eingezeichnet 
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Das rechte Fleuralganglion ist koniseh und meist ohne sicht- 
bare Commissuren, zwischen das rechte Cerebral- und das Supraintestinal- 
-aiiglion eingeschaltet. Zwischen rechtem Pleural- und Supraintestinal- 
ganglion tritt ein Nerv ab, der sich sogleich in zwei Aeste theilt, den 
rechten oberen und rechten unteren Mantelnerven. Dann kommt die als 
rechter Columellamerv i^edouteto Commissur (s. o.), und ;iuf der Aussen- 
seite zwei Penisnerven, dazu vor dioscn ein Nerv zur rechten 
ht'ibeswand, der mit einem Nerven des Subiutestinalganglions iu Ver- 
bindung tritt. 

Aus dem SupraintestinalLjanglion kommen drei Kiemennerven 
und ein feiner Nerv zum Vorderdarm, bez. zu dessen drüsiger Erweiterung. 
Von der Visceralcommissur selbst tritt kein Kiemennerv ab (contra 
Bouvier). Der erste Branchialnerv ist der stärkste; er theilt sich bald 
in zwei Aeste-, der vorderste schwärlisto ist der Si[ihön;iltuu-v (vielleirht 
'üit dem Siplmnalnerv aus dem linken rieuralgangliou sich verbindend): 
iUt /weite Ast versorgt das* < )sj>hradium : der dritte Ast oder der erste 
Ki' nn ntiiM \ l)il(iet in der Kiemenspitze ein kleiiu's Kiemengan^lion. Aus 
seiner lateralen Seite ü:ehen drei bis lüni' feine Nerven unter Anastomosen 
an die Kiemenspitze, ein stärkerer, wohl schon vom ersten Nerven vor 
dem Ganglion abgezweinf. ^eht nach hinten, verbindet sich mit einem 
Ast des zweiten Kiemennerven und giebt viele feine Aeste an die 
Ki(>nie; ein anderer Ast des ersten Kiemennerven versorgt endlich den 
Vorhof. 

Das Subintüstinalganglinn, bald dreieckig, bald spimleltOrmig, 
ist dur h eine lange Commissur mit dem linken Pleuralganglion ver- 
bunden. Aus ihr geht «?rst der linke Columellanierv, dann ein schwächerer 
Peritoncalnerv ab. Vom Ganglion treten nach Bouvier drei Nerven ab, 
der erste bildet mit einem Mantelnorven vom rechten Pleuralganglion 
eine Anastomose, wodurch die rechtsseitige Zygoneurie entsteht, der 
zweite ist ein Mantel-, der dritte ein Parietalnerr. Haller kennt bloss 
zwei Nerven, der erste geht, durch einen vom rechten Pleuralganglion 
kommenden Nerven verstärkt, zu Uterus und Samenrinne; die Zygoneurie 
Bouvier 's, gegen die er sich wendet, kommt also, wenn auch modificirt, 
zu Stande; der zweite ist der rechte Spindehnuskelnerv (Haller nennt 
ihn den linken, durch die Torsion des Körpers hierher verschoben). Er 
soll auch Fasern haben, die vom Supraintestinalganglion stammen und 
die Hypobraiichialdrüse innerviren ('?V). Vielleicht können diese Fasern 
bei gesondertem Austritt den Parietalnerven Bouvier's darstellen. 

In der Vigceralcommissur liegen nach Bouvier drei, nach Haller 
nur zwei Visceral- s. Abdominalganglien. Das kleine rechte ist nach 
U aller nicht vorhanden, es handelt sich bloss um einen von der 
Yisceralcommiflsur abgehenden Nerven, der nicht den Mantel, sondern 
die Vorderdarmerweitemng versorgt. Es bleibt somit bloss das rundliche 
rechte imd das gestreckte, mehr diffuse Abdominalganglion zu beiden Seiten 
der Süsseren Nieren^ffnung. Aus dem rechten entspringt der Genital- 
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aerv fdr die Gonade, ein Beetalnerv und drei feine Nierennerren. Der 
Genitalnerv hat zwei Wurzeln, von denen die eine, der Visceralcommissur 
angelagert, sich bis ins Subintestinalganglion verfolgen lässt; die Gonade 
wird also von zwei Ganglien aus vorsorgt. Aus dem linken Visceral- 
ganglion kommt links der Nerv zur Herzkammer imd ausserdem zwei 
andere Nerven zu Mitteldarm und Leber. Nach Bouvier's Zeicluiunj.^ 
würden einige auch unmittelbar von der Commissur abgehen. 

ß, BrOTicomniissurate Neotaenioglossen. 

Haller will gelegentlich die longicommissuraten als die niederen 
betruchten, eben weil trotz dem Vorrücken der Pleuralganglien die Con- 
contration im üebrigen geringer ist, als bei den brevicoiiiiiii?isuratfn. 
liidess ist von einer fortlaufenden Reihe auf keinen Fall die Rede, 
sondern von vielfacher Verzweigung; und die longicoinmissuratvn, Doliideii. 
Slroiul)idon etc. machen als Sijdionostoine in m(dir als einer liczieiiuni: 
den Eindruck besonders hohf»r Entwickeluni:". Dazu kommt, dass htTeits 
die Cypraeen unter den Areliitaenioglossen die starke Vorwärts\ * im liitOiunir 
des Supraintestinalgaugliuiis zeigen, daher ich nicht anstehe, die brevi- 
coniniissuraten Neotaenioglossen hier anzuschlieöüen , tridzdeni sie durch 
die fortschreitende Centralisirung ihres Schlundrings auf die StcnoL^lossen 
zusteuern. Ausserdem zeigt sich bald, dass innerhalb derselben nicht 
gi^rade viel Einheit und Sicherheit dor Anordnung herrseht. 

Littoriniden. 

Die Arbeiten von Garner, Soulevet. J bering sind vervoUstftndigt 
durch Bouvier (1363) an Littorma litiomi. 

Alle Gantrlien sind gut concentrirt; die Pedal^anglien, durch eine 
zellenfreie kurze Commissur verbunden, zeigen Kest(> des früheren Ver- 
haltens noch durch je zwei gangliöso Ausladungen oder secundare 
Ganglien, wobei ich allerdings eine zweite Commissur vermissen würde. 
Das Subintestinalganglion ist ausgebildet, ein Abdominalganglion vor- 
handen. Die Pleuralganglien nahe an die cerebralen geschoben, etwas 
usymnietrisch, so dass das rechte Cerebropleuralconneetiv noch kOrzer ist 
aU das Unke. Supra- und Subintestinalcommissur lang. 

Die Nerven der Cerebralganglien sind ganz ähnlich denen von 
PahuVina^ nur dass es zu keiner Labialcommissur zu kommen scheint 
Ein kurzer Labialvorsprung, von dem drei Schnauzennerven entspringen« 
ist da. 

Von» recbten Pedalganglion entspringt der Penisnerv. 

Die Zygosen vollziehen sich etwas abnorm. Sie liegen noch weit 
peripherisch, wenn auch weniger als bei l*aiudina. Links findet der 
Austausch statt zwis<hen einem Nerven aus dem Supraintestinal- und 
einem aus dem linken PleuralgangUon, also gewrduüich; reclits aber 
entspringt zwar der Mantelnerv aus dem Subintestinalganglion, der . 
zygosirende dagegen nicht aus dem Pleuralganglien, sondern aus dem { 
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Erklärung von Tafel XXII. 

Epithelieu und Driiaan. 



1. BiiectiNNi» undalum, Fllobenaiisicfat des Epithels in dw NXbe der GehiiuMpit» 

2. NnreUa vitna. Rechte Körpfrliiilfto, sm Schalenmiiakel. dr, gdr Mantclrandilr i«'n, 
a MaaUlrand-SiDnosorgnno. k Kieme, fjf Muslcollamelle. Ff DrüseDstreifen des Fusst^s. 
d dessen Drüsen, w cavcrnüscs Gewebe, fdr Drüsen der Fusssoblo. 

8. Nttcdla mtrea. Scbnitt ans der Haut oberhalb der DtQMDlinie. u einzelligo, nrl* 
aoliige, Y Glamdrfiae. 

4. Schnitt durch die HypobraDcbialdTflso von Purpura lapiÜus bis zum äusseren lluiid» 

epitlifl. X Xorv. fi oinzolli^o Drüsen, c Winiportellen. ne Sinnoszollen. 
r», a Bechcrzollc. b Bocherzelli ii im ^'o^lli^tni88 zu den Wimperzclicn. c, d, « ieolirte 
WimperzcUen aus verscbicdenen Ujpobranclüaldrüsen. 

6. ManialdrBBe Ton CafyfUraea ^tmtna, 

7. Qoerschnitt durch dieFusedrttse von Vermehu triquä^. o AnaffthigaDg. jpBapjDeo. 

c secundäre Ausführgängo. g DrQM. fft umgebende Muskelfasern. 

8. Sagittalschnitt durch die Fussdrüson von Cijdost&ma elegans. l Bhttlacuno über <ler 
Kiinddrüse, «liirdi deren Umschlag sie gobildr^t wird, m Rrtra<*tor der Buri Mlnia*^»'- 
pc Pi'dalcomniiijsur. r convoxer, r' concaver Theil der Kan<Llrü<o, dazwischen ihr Aii>- 
iitlirgang. s Durchschnitt durch die aufgewundenen Schläuche der Sohlendrüso, 8' dcr^n 
Anaföhrgang. 

9. Schnitt durch die Bohlendraae Ton O^dotltoma dtgoM. 

9a. Schnitt durch den coru-Mvcii Theil der Banddrüne von demselben, a Buid^eirebs* 
seilen, h Blutsinus ( ^ / in Fig. 8). c Erweiterung der C inülchen. 

10. ()nerschnitt durch den oberen Band dee Fropodiums von Aattca joBephina* p Wasae^ 

spulte. 

10 a. Ebensolcher Schnitt, ep Epithel, p Wasscrspalte. s Schlcimpfropf. fMm Scbliess- 
mnslcel. 

11. Aua SoblondrOBenachnitten , o von Pitania macutosOy h von Faaeiolana Uffnaria, 
e von Murex inmcuJus. b Becherzelle, e Epithel dea Secietbehfiltera. d Driisonzelleo. 
h Blntköiperdien. « Bluteinua zwischen Driieenzellen und Hnaoulatur. «e WimpenceUea. 

Fig. 1 nach TuUborg. Fig. 2 — ;> nach Kaller. Fig. 4 — 5 nach Bernard. Fig. 6 nacli 
Thiele. Yig. 7 nacJi Heues ay. Fig. 8 n. 9 nach Garnault Fig. 10 nach Schiemenx. 

Iii;. 11 nach Carri&re. 
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Erklärung von Tafel XXIII. 

Muskeln. Bindegewebe. HautBlnneswerkseuge. 
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1. Muskolfasor aus der Flosse von Carinaria nmlitcrranea im optischen L&ngaschiiitt. 

2. Muäkulfdäer am der Kingniuskelsciücbt dos Magens vou dersolben. 

8. HnakeUamr aus der äiuaeren Lfingsmuskelschidit dee IfageoB von dmelbeiL 

4. QuenKihnitte dnreh Floflaeniniukelfaseni Ton derselben; Ibke ist die Mitte, beaw. der 
Kern getroffen, rechts die Näho der Mitte. 

5. Quergestreifte Muskelfaser aus der Flo^sn vnn Atlant a Peronii. 

6. Bindegowebe aus der Cutis von Fterotnichra curonaia. a reich veniRte!t<* Zfllr'. 
b Kerne mit einem aHmühlieh in die gallertige Grundsubatanz übergebenden IV-'t^- 
plesmahof. c kuglige Zelle mit scharfem Contour. d kugligo Zelle mit doppelten! 
Contooff der darcb einen Hnamaforteatz diurdibohrt wird. 

7. Schnitt durch den Endknopf des Ftthlers ron C^dostoma degem». 

7a. Aus dem E]<It!it<I desselben, d Caticnla. h Epithelselle, c Sinneszelle. 

8. Schnitt durch das Osidir;idium von Haltotis. g Ganglienzellen, theUs im Uerucbe- 
nervt'ii u. o., theils ^wisclien den Epitlielzellen. n Nervenast. 

9. Schnitt durch einen Geschmacksbechcr von Fissureiia costaria. 
9a. Slnnesselle aus demeelben. 

10. Otooyste yon Pteralraekea FVtderiei. Na nerrus aeueticua. e Gentrabelle. d Stflts^ 

platte, b SuBsere Hörzellonkreise. a Vfl^'v^aw^s/Ahu. 

11. Elemente aus derselben Otocysto. a Ccntralzelle vom Pol aus betrachtet, mit der 
Nervenfaser. Darum die vier Stützzellen, h Plattenepithcl der Wand mit einer St^rn- 
zelle, weiche auf feinkürnigem Polster ein Wimperbüschel trägt, c Tsf lirte }h>rz( llt>. 
d Ceutrolzelle an einem Stückchen der stnicturloscn Membran haftend, von der Seite. 

12. Hörzellen aus der Otocyste der C^fdoHoma ekgans. 
18. Schnitt dorch die Otooyste v<» Vidoata pttcinaU», 

14. Otolith Ton Pileoptit htmgafieut, 

15. Otooonien von Vivipmra, 

Fig. 1—5 nach Wackwitz. Fig. 6 nach BolL Fig, 7 und 12 nach Garuault. Fig. 8 
and Id nadi Bernard. Flg. 9 nach H aller. Fig. 10 und 11 nach Clans. Fig. 14 
nach de Lacaze-Outhiers. Fig. 15 nach Leydig. 
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Erklärung von Tafel XXIY. 

Auge. 
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1. Acusscres Ende einer Retinula vua Haliotis. 

2. BotinopborA voa BoiUtiUt, mit zwei Emien ti.rf * und nxf*. Das änsflore Ende tlieilt 
sich in swd Stäbchen x. Der Zellk5vper enthält viele stark lichthfediende Körnchen, 

8. Zwei Rotinulao von Haliotis. Die eine, gc, ist thcilweiso in eine Ganglienzclle umge- 
wandelt, enthält a1)or noch Figmentreste. Von der anderen ist das Stäbchen r onr 
frajrmentjirisch al>;^'t liiMot. 

4. ßetinulai> von Valwita piscinalis. b Stäbchen. 

5. Betinuphorae Toa derselben, n mdimentfrer Kern. 
Fig. 6 — U von Pterotraekea eorcnaia. 

6. Membrana liinituns von der retinalen Seite ans. Die Zahlen bedeaten die Stäbchen« 
reihen, weU'hc hc'i * convcrgiren. 

7 u. ^. Querschnitte ihirch die Ketinazclloii, orstcre in der Gegend des Kenis, letztere eine 
Strecke dariiber. In der Kern^egeml findet sich eine axial gelegene nicht gestreifte 
ProtoplasmaoÄnbfiufung, aber nur ein geringer gestreifter Wandbelag, veiter nach oben 
ist erstere verschwunden, dafär ist der Wandbelag TerstSrkt. 
9« Aus einem Fl&chenschnitte der Retina, Querschnitte durch eine Anzahl tod Stäbchen 
der Reilien 4 und 5, sowie der zugehörigen Sockel Sek darstellend. Zwischen den 
Stäbchen sind die feinen Querschnitte von Limitansfasern Lim.f zu bemerken. 

10. Stück aus einem Längsschnitte durch das Auge, aus der ventralen ( 'optalro<rion, um 
diu in das Pigracntopithel {Fig.Ep.) eingelagerten Zollen (Z) von ratlisoliiafter Be- 
deutung, sowie deren Zusammenhang mit Fasern der Nervenstränge {?i.f.\ endlieh die 
Badienlae des Figmentepithels (Itäd) su zeigen. 

lt. Betinazelle {R.Z) mit ihren Badiculae (fio^ im Yerhältniss zu den Nervenfasern der 
Bettna {N,f) und der Faser, von weldier sie versorgt wird iN.f)* 

i'ig. 1 — o nach Pattm, l'ig. 4 und 5 nacli Beruard. Fig. 6— 11 nach Grenacbcr. 
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. Erklärung von Tafel XXV, 

Nervensystem von Docoglosion und Rhipidogloami. 
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. Erklärung von Tafel XXV. 

Nerrensystem von Doooglossen und BMpidogloBsen. 
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I 



1. Nervensystem vciu -Lo« la t?rrtrfuia. C Cerebralganglien. ihre inncro Ausladung, welche 
das BucealoMnectiv cb abgiebt. S Subradulurganglioo. P Pedalatrlngi», Sab Sub' 
inteatiiialgaiigUon. Sttp Sapiaintostuialganglion. A Abdominalgangllon. Lpg, Bpg 
Unkw nnd lechtes Plcuralganglion. c.sp, csb Supra- und SubinteatinalcomniiBsar. 

oc Otooysto, mn, mn' linker und rechter Mantelrandnorv. 

2. Vom ]^Iantolraad der FaUlla coeruka. tv Mautelrandvene. vn MaD^elrandnorv. 
g Ganglion. 

8. Pedabervfliitysteni vod FlmtnBa cosktHa in ritii. Itedhti (riad swei Lateralnerven 
durch die Leibeawand verfolgt M Uantelrand. Im linker, m reehter BduÜMimnskei. 
p Leibeewand. x SräteDtasterreifae. <'..sJ> SublnteetinaloomniiBBttr. e.«p Supnintestinal- 

coinnii«:stir. fjm ünkrr, rpn rechter Matitolnerv. 

4. Nervensystem von llahotis, hn ;uis»>iiiarwlprf»Pwlila<»i'rioni Mantel, C, c.$b, c.sp wie 
in Fig. 1. £r Kiemengangtion (Supra- und Subintestiualganglion?). P/ rieuralgangllou. 
J Niereuponis. 0 Genitalporus. a Nackennenr. g linker oberer ftuwem llantelnorv. 
j linker Pericardialnerr. h, I mittlere Pericardialnerven. n rechter Feiieardialnorr. 
q rechter innerer Hantclncrv. r rechter äusserer Mautelnerv. 

5. Norvensvstcm von TlaJiotis naeh Wegnahme der Schale, Erklimng irie in ¥ig,A, 

6. Kiemeunerren von Maliotis, 

Fig. 1—3 nach Haller. Fig. 4 — 6 nach de Laoase-Duthiers. 
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PleuiopddalcoonectiT nahe am Fedalganglion, er verzweigt sich am Nacken 
und im MaiiteL 

Vom linken Pleiiralganglion entspringen ausser dem zygosireudon 
MantelnerYon ein flchwaeher Parietal- 
neiT und der starke Spindelmuskel- 
nerr, Tom rechten hauptsächlich ein 
Paiietalnenr. 

Vom Supraintestinalgaii^diun 
kommt besonders der starke erste 
Kiemennerr, für das Osphradium 
und die Kieme, und die Zygose; 
dazu ein zweiter Braue Lialnerv, 
während ein dritter und vierter 
weiterhin der Visceralcouuiiitjüur eut- 
springt'ii. 



Das Subintestiualganglion liefert. 



den grossen rechten Mantelnerv cii, 
iur die rechte Aiaiiteliialfte, Zygose 
und Rectogenitalinasse. Zwei andt're 
Mantelnerven da hinter von der Vis- 
ceralcomniissur. (Nach Haller's 
Befundeu dürfton hier Zweifel an 
der Deutung, bez. Eudausbreitung erlaubt sein.) 
wöhnlich. 




Norvonsystem TOn Littorina littorea. 

Glichst i' i r \vif> vorher. Dnxii c.$h Sub-, 
csp Supraiiitestitiaiconimissur. P Pedal- 
gangUeu. Nack Louvier. 



Viaceralnerven 



ge- 



Hydrobiiden. Planaxiden. 

Eine Anzahl von Formen scheinen hier zusammenzugehören, die 
Ifydrobkn^ Bissoidm^ Bjfthinia und Bj^tmdUtt !RrtmcaieUa^ Geomekum, 
Aane s. Aeieida(136B). Pkmas^ scheint nicht fem zu stehen. Hall er meint, 
dass Bp^nia unier die Paludiniden gehöre, was leicht zurflckzuweisen 
ist. Ueber HydroUa hat Henking einige Aufochlüsse gegeben (1241), 
aber nur unvollständig nach Schnitten, Aber IVunoafeOa E. Perrier*^ 
und Vayssi^re, über Bythinia ich, Sarasin nach Schnitten und am 
ausfflhrlichsten B o u v i e r. Derselbe hat über Pkmaxis Aufschluss gegeben. 
Ihm folge ich besonders. 

Bei Bythinia tentaculata sind die birnförmigeu Cerebralganglien durch 
eine kurze starke Commissur verbunden. Das rechte Pleuralganglion 
stösst uumittelbar an das Cerebralganglien, links bleibt ein kurzes dickes 
Cerebropleuralcornit'ctiv. Supra- und Subintestinalganglion grenzen un- 
mittelbar au die Plouralganulicii. Da:? Abdominalganglion ist einlach. 
Die rcclitf Zygoso findet statt zwischen doni starken Mantelnerven aus 
dem Subiutüstiualgaiigliou und einem Nerveu vom rechten Pleuropodal- 

*) Ed Perrior, Les colonies animales et la formation des orgauismes (Paris 1881, 
nnd Traite d'anatomie et de phyaiologie animalM, Paris 1882.) Bonvier fugt die Eeaultate 

aa Ttiffhin'a nn. 

brvna, klasstoo des Tbi«r-Keie)w. Ul. %. 25 
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Prosobranchia. 



Fig. 89. 




cw 



Nervenajstera von Sythima. 
Buchstaben wio vorli« i. b Kieniennerv. 
Nach Bou?ier. 



connectiT, Tor dem Eintritt in den Mantel. Links wurde sie nicht beob- 
SiChtet; wahrscheinlich betrifft sie den vom SupraintestinalgangUon 
kommenden Eiemengorucbsnerren und den vom linken Pleuralganglion 
entstammenden Mantelnenren. Die Cerebropedalconneetive sind kurz und 

dick, sie scheinen in der Mitte gangli^s 
verdickt (V). Die grossen Pedalganglien 
haben je eine Ausladung, die an das 
Stadium der Mark stränge erinnert 
und ein accessorisclies Ganglion: 
ebenso bei lli/dnfhia. Aus beiden 
geben die Nerven ab. Icli beul) lichtete 

eine zweite längere Couimissur 
zwischen den Ausladungen, als wei- 
teren Rest. Bei den Truncattdlcii sind 
die accessoriscbenPediilganglitMi lti uss; 
die vorderen Ganglit^i des Sclilim»!- 
ringes sind weniger eng zusammen- 
gerückt. 

P1an<txiü sttlmfus nimmt otwa oine 
Mittel Stellung ein zwiscbeu üydro- 
biiden tuid Littoriniden. Die Pleural- 
gnnglien iterübren dioCorebraljranu,lieii, 
das Subintestinalganglion stAsst an das linke Pleuralganglion, wio bei 
Ili/drohia, das Stipraintestinalgaugllou ist durch eine lange Commiöfiur 
getrennt wie bei Littorhm. 

An die Planaxiden will Moore die babdiinuische Tati^tuficia an- 
schliessen, zugleich als Vorläufer einer Melauiengruppe. 

V al V ati d e n. 

Die frflberen Beschroibungen von Moq uin-Tandon, Jhering, der 
Valvata für orthoni ur liielt, und mir sind durch Bouvier, Garnault 
und zuletzt durch Bernard vervollständigt oder corrigirt und zum 
Abscliluss gebracht Ich folge Bernard (1343, iL 293 ff.) und 
Bouvier (1363). 

VulvdUi schliesst sich im Nervensystem am nächsten an Bi/thima 
an, wobei die Cerebralganglien mit den pleuralen und diese wieder mit 
Supra- und Subintestinalganglion zu (;iner untrennbaren Masse ver- 
schmolzen sind, nur das Sulunttstinalganglion ist etwas abgeschnürt 
Man sieht also bloss die dicken Pleuropodal- und die halb so starken 
Cerebropedalconnective. Von den Cerebralganglien lässt Bernard nur 
je zwei Schnauzennerven entspringen. Tentakel- und Augennerv ent- 
springen mit gemeinsamer Wurzel. Die Labialcommissur fehlt Die 
Pedalganglien sind gross und oval, durch eine kurze, aber breite Com- 
missur verbunden; ich fügte eine feine hintere dazu, welche von den 
Franzosen nachher indess nicht erwfthnt wird, ein vorderer Fussnierv hat 
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ein kleines secundäres Ganglion. Vom rechten Pleiiralganglion (hoi der 
Verschmelzunc: allerdinq-s schlecht zu l)PstiTnin(Mi) entsprinL-^t der linke 
Mantelüerv. der nach der Zygoso mit einem aus dorn Terlängerton Sub- 
intestinalganulion kommondon Nerven sich in zwei Zwcii^ö spaltet, der 
eine versorirt d«n Penis in ganzer Länge und ist hier durchweg gangliös, 
der andere versorgt den rechten Manteirand, wobei er am Gnmde des 
fühlerartigen Anhangs ein wenig gangliös anschwillt. Der starke linke 
Mantelnerv entspringt vom Supraintestinalganglion, bildet die Zygose mit 
dorn vom linken Plcuralganglion kommenden Mantelnorven und gabelt 
sich dann; drr eine Zweig bildet ein Ganglion, das Bernard für das 
Homologen des Osphnidiums hält, von welchem zwei Aosto zum ^fautol 
gehen, der andere Zweig ist der Kiemennerv. Die Yis( i lalcommissur ist 
schwer zu verfolgen, besonders vom Supraintestinalganglion aus, wo sie, 
sehr dünn, sieli zunächst nach links und etwas nach vom wendet, um 
dann scharf nach hinten umzubiegen. Das Abdominalganglion ist einfach. 

Oy clostomideu. 

Ftbr Cychshma degans haben wir ältere Arbeiten von Berkeley, 
Garn er, Glaparäde. Lacaze-Duthiers gab die grundlegende Aus- 
ffihrung; Jhering stellte das Allgemeine nochmals zusammen, ich 
fügte etwas über die Fedalganglien 
bei, bis endlich Qarnault (1394) 
zum Schlüsse nochmals das Ganze 
durcharbeitete. Bouvier (1363) 
zog zum Vergleich eine exotische 
Form heran, Cyclostoma (ü^cpido- 
phora) biearincüum Sow. 

Haller will Cydashma^ nach 
dem Nervensystem, von Cydopkorus 
ableiten, ohne zwingende Gründe. 
Im Allgemeinen denkt man an 
Littorinen als Vorläufer, schon 
der getheilten Sohle halber, wozu 
in der That die Anordnung der 
GanglienTorblndungen recht wohl 
passt 

Die Ganglien sind sämmtlich 

gut umschrieben, das Abdominal- Buchstabon wie vorher. Nach tle Lacaze- 
gariL,4ion ist in zwei getheilt, die DathierB, «is Peirier. 

abei üLir dureh eiue kurze Coin- 

nüssur verbunden sind. Die Pleural «janglien sind den cerebralen genähert, 
das rechte CerobropleuialL inuectiv ist dicker und stärker als das linke. 
Supra- und Rubintestinalcommissur sind lan^- und annaliornd gleich. Die 
Zygosen vollziehen sich rechts und links iieripherisch, in geringer IJnt- 
femimg vom Supra- und Subintestinul knoten. Die Petlalu luglien sind 



Fig. 90. 
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Piosobranchia. 



darch zwei Commissureii verbunden, von denen die hintere dünner und 
länger ist, also Querfaserung und Commissur im Sinne H aller 's. 

Gelegentlich kann die zweite fehlen. 

Die C erebralganglien liaben den Labialvorsprung, von dem die 
vier Schnauzoniiervoii entspringen. Der Vorspning scheint, da keine 
Lubialeoinnüssur zu Stunde kominl, uh Iu- nach ansson gewandt. Ebenda 
geht das Buccalconnectiv ab, als ein Ast des vierten SchnauzennervcLi. 
Der Tentakelnerv (dessen Ganglien s. o. S. 302), der Opticus und Acusticus 
entspringen von der inneren Hälfte dos Cerebralganglions . welche von 
Laeaze-Duthiers als Lappen der speciellen Sensibilität bezeiciinet wird. 

Das Cerebropodaicouuectiv giebt uur ausuahmsweise eiuen 
Nerven al>. 

Auch die hintere Pedalconiinissur entsendet bisweilen zwei feino 
Nerven zur Sohlent'uielie. Dio von den PedalixaiiLrlien ausstralüenden 
Nerven lassen feine Ganirlien und Anastomosen erkennen. 

Das Plenropedaleounecti V giebt jederseits einen sehwaohon 
Nerven ab. Bei seinem Eintritt ins Pedalganglion aber entspringt jeder- 
seits ein stärkerer Nerv, den man aus dem Plenralganglion erwarten 
würde: links hat er eine einfaclif Wurzel und ueht, nach der Zygosp 
mit dem Osphradialncrven, zum Hkluntj It ind. Keclits hat er beim Weibch<'7i 
ebenfalls eine einfache Wurzel, und verliert sich, nach der Zygose mit 
den rechten Mantelnerven, in der Haut; er ist links schwacher als rechts. 
Beim Männchen ist dieser Nerv der Penisnerv, er entspringt mit zwei 
Wurzeln, eine stammt vom Connectiv, die andere vom Pedalganglion. 
Er bildet eine starke Anastomose mit den Mantelnerven und eine zweite 
mit einem Nervenfaden vom Subintestinalganglion, mit dem er zum Penis 
zieht. In ihm bilden beide, namentlich auf der linken Seite, ein Netz- 
werl; mit langen Maschen und eingelagerten Ganglienknötchen. 

Das linke Plenralganglion ist in seinen Umrissen viel 
schwankender als das rechte. Vom Cerebropleuralconnecti v ent- 
springt ji'derseits ein Nerv, der eine Strecke weit mit dem Opticus zieht, 
der linke hat zwei Wurzeln. Ausserdem entspringt noch aus dem linken 
Connectiv ein feiner Nerv, der sich im Gewebe verliert; der rechte 
Partner kommt aus dem Plenralganglion. Vom Supraintestinalganglion 
tritt der Osphradialnerv ab, der nach der Zygose das Osphradium ver- 
sorgt und weiterhin im Mantelrande ein Maschenwerk mit eingelagerten 
kleinsten Ganglien. 

Vom Subintestinalganglion entspringt der erwähnte feine Nerv, der 
sieh den Penisnerven addirt, und der beim Weihchen nicht regelmSssig^ 
links einen feinen Muskelnerven zum Partner hat, femer der rechte 
Mantelnerv; nach der Zygose verzweigt er sich im Mantel, wo seine 
Aeste Anastomosen bilden, die sich ebenso continuirlich mit denen des 
linken Mantelnerven verbinden. Von der Visceralcommissur entspringen 
nicht regelmässig ein Paar feine Nerven. 

Die Commissur zwischen den beiden Visceralganglien enthält immer 
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Ganglienzellen, die bieweüen sich zu einem kleinen mittleren Abdominal« 
gangUon häufen. Man kann die Kette der zwei oder drei auch wohl als 
ein in die Breite gezogenes, noch nicht weiter scharf differenzirtes ein- 
faches Abdominalganglion bezeichnen. 

Die Abdominal- und Buccalnerren bieten nichts Besonderes. 

Ampullariiden (XXVI, 4). 

Die absonderlichen Thiere sind Mher von Troschel (1485), nach 
älterer Weise, dann von v. J bering bearbeitet worden, der sie missTcr- 
st&ndlich fttr orthoneur erklSii Die genaue neuere Durcharbeitung ver- 
danken wirBouTier (1363). 

Alle Ganglien sind gut umschrieben. 

Die flachen Cerebralgauglien werden durch eine lange starke 
Cerebralcommissur Terbunden. Ein kleiner Labialvorsprung liefert eine 
Labialcommissur. Von der Yorderfläche, einschliesslich des Tor- 
sprungs, entpringt je ein halbes Dutzend Lippen- und Schnauzennerven, 
die etwas variiren und verschiedene Anastomosen bilden, meist in der 
Nülie der Wurzeln. Der dritte Nerv ist der stärkste und dringt in den 
Lippenfühlßi ein, den er bis zur Spitze durchzieht und reichlich mit 
Fasern versorgt. Aussen uud zwischen diesen finden sich noch feine 
Fasern von gleicher Kichtung. Der Tentakel- und Augcnnorv ent- 
springen von der Hinterhälfto, ersterer unverzweigt bi.s in das Tontiikel, 
letzterer den kleinen Augenstiel mit seitlichen Aesten versorgend, bevor 
er zum Auge tritt. 

Die BucciiliriinL''lien sind eiförmig und durch eine lange hufeisen- 
furiuiL^e Hllc^aleoln^H^sl^r verbunden. Von dieser Conimissur entspringen 
zwei Nerven für die liintero Buccalmusculatur und wohl für die lladula- 
schüide. i)ie übrip^e Uuecalmusculatur erhält ihre zahlreichen Nerven 
theils von den BuecLilcnnneetiven, theils von den Ganglien, die aubserdem 
die SpeicheldrüHen imd den Opsophasfua versorgen. 

Die Pedalu^anirlien , durch eine starke Commissur verbunden, sind 
unmittelbar mit den IMeural^anulien verwachsen. Das rechte Pleural- 
ganglion enthalt zugleieli, olme Grenze, das Subintestinalganglinn. So 
geht rechts wie links von den Fleuralgau^lien, bez. rechts vom Pleural- 
Subintestinalgangliou, die starke Visceralcommissur ab, die hinten in 
das zweilappige Abdominalganulion ausläuft. So erscheint in der That 
das viscerale Nervensystem symmetrisch und orthoneur, also ähnlich wie 
bei Chiton, In Wahrheit ist es anders, nämlich zygoneur. Die Sub- 
intestinaiconunissur geht vom linken Pleuralganglion zum Subintestinal- 
ganglion, sie erscheint bei der innigen Verschmelzung der Ganglien als 
eine zweite Pedalcommissur. Der linken Visceralcommissur ist das 
Supraintestinalganglion eingelagert, welches vom rechten Pleuralganglion 
kommt. Rechts und links herrscht also hochgradige Zygoneurie, vom 
sind die Zygosen stärker geworden als die Anfäno:e der Visceralcom- 
missur, ja die Anastomose hat rechts eich so verkürzt, dass das Sub- 
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intestinalganglion mit dem pleuralen verschmolsen vbL Ein Beenndfires 
schwaches Ganglion ist der Yisceralcommissur halbwegs zwischen dem 
Supraintestinal- und dem Abdominalganglion eingelagert; es wechselt 
sehr bis zum Verschwinden. 

Aus dem verschmolzenen Pleuralsubintestinalganglion entspringen 
wenigstens acht Farietalnerren, zwei Golumellares, dazwischen als 
stärkster der rechte Mantelnerr, welcher mit dem rechten Mantelrand 
die Penisscheide, den Penis, die epipodiale Mantelerweiterung, die 
Analgegend und die Geschlechtsendwege versorgt, wahrscheinlich auch 
einen «Zweig an die Kieme abgiebt. 

Vom linken Pleuralgaiiglion kommen die entsprechenden Parietal- 
und Oolumellamerven, erstere noch zahlreicher als rechte, weil sie hier 
die epipodiale Mantelerweiterung, welche den Sipho bildet, zu versorgen 
haben. Den grossen linken Mantelnerven lässt Bouvier ebenfalls im 
linken Pleuralgaiiglion entstehen, aber er fasst ihn als Nerven der linken 
Zygose auf, der, nachdem er bereits eine Anzahl Zweige abgegeben hat, 
zum Supraintestinalganglion und, von diesem verstärkt, wieder heraustritt 
als Osphradialnerv; er giebt Zweige an den linken Mant«lrand, ans 
Osphradium, von hier weiter zur Kienionspitze bis zum Liuigeneingansr. 
Aus dem Supraintestinalganglion kommen weitere Nerven, besondere zur 
Kieme, einer giebt einen Ast ins Osphradium und weiter an die Lunge, 
sie anastomosiren mehrfach, dazu noch feinere Fädchen gleicher Richtung:. 
Die Anzahl und ^'L'l•schnlelzun^r dieser Nerven scliwaiikt nach den Arten; 
dasselbe gilt für weitere Bnincliialnerven, die zwischen Subintestinal- 
uiid Abdoniinulganglion von der Yisceralcommissur entspringen, der erste 
von der wechselnden secundüren Anschwellung (s. o.); sie alle gehen 
besonders zur Kieme und Lunge; sie sind voji besonderer Länge wegeu 
der durch Lunge erfolgten Verdrängung der Kieme nacli roclits. 

Aelinlit;hi*, dncli schwächere Nerven entppriimon von der dfnip.ortMi 
siiljinti'stinalon \ isccnileoiiiniii^pur. Zudem gitd)t die ganze ('onunissur, 
zum Tlieil schon der supraintestiuale Theil noch feine Nerven zur 
Kücken decke. 

T)as AlMldniinalcraimlion bestellt aus zwei mit einander verschmolzenen 
apindoUörmigen Hälften, von denen die linke die stärkere ist. 

Bei den scheinbar links irewtmdenen Gattungen Nrhidonnts und 
Lanisies verhalt sich das Nervensystem genau so, nur ist die Zygoneune 
link«? norli nicht so weit gekommen; das Supraintestinalganglion hangt 
noch nicht direct mit dem linken Pleuralganglion zusammen, der linke 
Mnntelnerv entspringt allein vom linken PleuraigangUon und bildet bloss 
mit dem Osphradialnerven eine Zygose. 

Die Ampullarien haben Besonderheiten genug. Als primitiv müssen 
gelten die Labialcommissur, so>vie Form und Länge der Buccalcommissur. 
Die Vereinigung der Pleuralganglion mit den pedalen würde ebenfalls 
an Rhipidoglossen erinnern , wenn nicht die Pednlganglien völlig eon- 
centrirt w&ren. Die scheinbare Orthoneurie ist wolü eine spätere Neu- 
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erwerbung, die erst auf Grund einer ausgebildeten Zygoneurie durch 
weitere Yerschmelzung (rechts) entstanden ist. So gehen atavistische 
Zflge mit kaenogenetischen wunderlich durcheinander. 

Melaniiden. Ceritliii'l Pyramidellid en. Turritelliden. 

Vormetidon (XXVI, 5). 

Ausser der älteren Arbeit von Berkeley (1339) kommen fflr diese 
TOD Bouvier verschieden gnippirten, von Haller (1410) an einander 
gereihten Familien nur wenige Untersuchungen in Betracht, in erster 
Linie die von Lacaze-Duthiers anVermetua (1423), die indess mono- 
graphisch isolirt steht, sodann von Jhering an Cerithium und Melanien, 
von mir an den steirischen Melaniiden und vor allem die durchgeftihrte 
von Bouvier (1363), dem wir mithin hauptsächlich zu folgen haben. 

Die wenig präcise Umschreibung der Melaniiden als Familie spricht 
sich auch im Nervensystem aus, wenn auch die Differenzen nicht allzu 
gross sind. 

Bei Melania cosiata Quoy et Gaimard entspringen aus den in 
dicker BindegewebshflUe steckenden Cerebralganglien , die fast ohne 
CommisBur an einander Stessen, je 
ein starker Lippennerv, der sich 
sofort theilt, ein Schnauzennerv, das 
Buccalconnectiv mit einem feinen 
Schnauzennerven an seiner Wurzel, 
dazu die drei specifischen Sinnes- 
nerven. Die Pedalganglien sind 
durch eine kurze Commissur ver- 
bundt'u (ich sah weit hinten, iii der 
Mitte der Sohle, bei M. Hollandri 
eine zweite). Die Pedalganglien 
sind mit deu Pleuralgan i^lien halb 
versL'hiiiolzim , ebenso das Subiii- 
testiiialganglion mit dem Unken 
Pleuralganglion. Vom Subiiitostiiial- 
ganglioü entspringen der Columel- 
laris, von der Grenze des Pleural- 

knotens, ein starker ^lantelnerv, der mit einem vom rechten Pl'Miral- 
ganglion koramendea Ganglion weit iK-riplieriscIi die rechte Zygose bildet, 
sodann die Visemlrommissur, mit \ eibcliiodenen Nerven zum Mantel 
und der Rectogeiiitalgegeiid. Gelegentlich scheint die Zygose bloss 
durch einen Zweig der pleuralen Mantelnerven zu Stande zu kommen. 
Jedenfalls ist die Form stark dialyneur. 

Die linke Zygose wird regelrecht durch einen solchen Ast gebildet. 
Von der linken Visceralconimissur entspringen wieder vcischiedene 
Kiemennerven für das Osphradinm und die Kieme, wo sie anastoniosiren. 
Das Abdominalganglion ähnlich wie bei Am^p/yiUaria, Dieselben oder noch 
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stärkere dialyneuren Formon finden uch bei M. MemMa, amamla, 

ßocarinatd, aspcmta, so wie bei Faumts, 

Melanopsis Dufourei, mit langer Cerebralcommissur, ist dagegen 
(rechts) Bjgoneur, indem der rechte pleurale Mantelnerv in das Sab- 
intestinalganglion direct als Connecti? einlenkt Ausserdem sind die 
Pleuralganglien von den cerebralen durch kurze CerebropleuralconnectiYe 

getrennt, wobei das Unke etwas länger ist 
Aehnlich spannt sich zwischen linkem 
Pleural- und' Subintestinalganglion eine 
Commissur aus. Das übrige ist ebenso. 

Die Unterschiede sind, gegenftber 
der sonstigen Uebereinstimmung in der 
Gnippe, gross genug, dass man wohl die 
Gattung als besondere Familie Mdanop- 
&dae abtrennen konnte, es mflsste denn 
sein, dass kflnftige Untersuchungen auch 
hieri wie bei den G eri thii den, eine Beihe 
von Uebergangästufen aufdeckten. Viel- 
leicht haben die Melanopsiden Beziehungen 
zu den Architaenioglossen (Moore). 

Letztere scUliessen sich viel ensrer 
an die Melanien an, ullerdinprs nur an 
eine Hälfte, die man mit ilinon i'iiifarli 
als Cerithiu-Melamideii bezeicliiien köimlo. 
Wie wellig aber noch ein abschliessendes Urtheil am Platze ist, scheint 
mir auä »Inn neueston Publicationnn von Mooro und den Sarasins her- 
vorzugehen. Diese scheiden vorläulji:^ in Palaeo- und Neomelanion 
(P. u. F. Sarubin, Die SüsswasscrmoUusken von Celebes. 1898) und in 
die celebensische Gattung J i/l<v)ti hmia. Hauptsächlieli auf (irumi der 
Kadula ist Moore zu einem ähnliclien Schluss «yekonnnen, so dass er 
die Palaeemolanion als T.ittorinomelanien, die Neomelanien als ( t rithif)- 
niflanirn bt'/.eichnen \Mir(le. Bis jetzt l.'isst sich iudess auf Grund des 
Nervensystems nur die letztere anerkennen. 

Bei den Cerithiiden, von denen Bouvier aclit Genera unter- 
suchte, sind die Pleuralganglien nahe an die cerebralen gerflokt, mit 
kleinen Llnterschieden, das SubintestinalcranorHen sclilifsst sicli stets ;in 
das linke Pleuraluangiiun unmittelbar an, das SuiiraintestinalLranL:lii»n 
bleibt davon i;etreunt. AVescntlich ist die fortlaufende Keibe tb-r Um- 
bildungen innerhalb der Zygosen, links bleibt sie stets peripherisch, 
zwischen einem Aste des linken pbniralen Mantelnerven und dem ersten 
Eiemennerven vom Supraintestinalganglion ; reclits ist sie anfangs noch 
ebenso peripheriseb . wiewohl wenigstens der rechte pleurale Mantelnerv 
mit dem subintestiualen Tersehmilzt, aber der Ausgang ist die dialyneure 
Form. Dann tritt Zygoneurie ein, wobei das Uonnectiv zwischen rechtem 
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Pleural- und Subiutestmalganglion sich allmählieh mehr und mehr ver- 
kOrzt, bis schliesslich beide Ganglien in unmittelbare Berflhrung kommen. 
Im Einzelnen folgendermaassen: 

Bei Ckrißmm vulfjatum stossen die Gerebralganglien in der Mitte 
fast zusammen. Der Opticus fällt durch seine Stärke auf, er giebt auch 
hier Zweige an die Musculatur des Augenfortsatzes. Die Buccal- 
connectiTe verlaufen erst nacli vom, dann zurück, sie geben Nerven an 
die Bucca ab; bisweilen vorciiiigen sie sich mit den medialen Lippen- 
nerveii. Die Buccalg.mjjlien sind lüuglieh. Die Pedulgaiiglien sind 
scharf umschrieben: zwei Hauptuorven gehen direct in die Sohl«, feinere 
nach innen und ausden. Am Vorderrande 
der Sohle nach Brock ein gangliöses 
Netz, wie bei Tyrula, Oliva u. a. (s. u. 
llurpa). Der linko pleurale Mantelnerv, 
der den Zygosenast abo;iebt, versorgt den 
Sipho und den Mantolrand, wobei er einen 
dicken Plexus bildet. Dieser Plexus 
iinastomosirt vorn mit dem Plexus, der 
aus den versciunolzenen rechten pleuralen 
und subintestinalen Mantelnerven ent- 
steht. Auch der linke Zygosenast triebt 
noch einen Nen'on. Aus dem Supra- 
intestinalganglion entspringen zwei 
Kiemennerven, von denen der vordere 
die Zygose bildet, eine grosse Menge 
ausserdem von der linken Visceralcom- 
missur; sie alle bilden einen reichen Nornnsi^st^m v^n cVn^Atu^^^ 

^ , ^. , d rechte, e hnke Pan«talii8rv«n. 

rlexuB an Osphraduim und Kieme. jj^^ Bouvier. 

Ausserdem liefern das linko Pleural- 

ganglion vom Vorderrande, der Zygosennerv vom rechten Pleuralganglion 
und das Subintestinalganglion je einen Parictalnerven. Der Columellaris 
kommt hier aus dem Hinterende des Siibintestinalganglions, das er indess, 
vom linken Pleuralganglion stammend, wahrscheinlich nur durchsetzt hat. 
Vom Abdominalganglion entspringen stets drei Nerven, der stärkste für 
Leher und Gonade im Gewinde, der zweite fflr Niere und Herz, der 
dritte feinste für die Geschlechtswege, 

Andere Arten hahen höchstens die rechte Zygose etwas mehr den 
Ganglien genähert Ebenso gehört Tympanciomus fuscatus nach dem 
dialyneuren Nervensystem viel mehr zu den ächten Cerithlen als zu 
"Bokamäes, Zu dem marinen Tifm^pamlcmus will Moore das halolimnische 
Bythoceras vom Tanganyika stellen. Wie Tfftnpanotmus verhält sich 
VertaguSy von dem zwei Columellamerven aus dem Subintestinalganglion 
zu melden sind; der eine kommt indess noch von der Grenze des linken 
Plenralganglions. Bei Poktmiäes (P. dtenimm) ist die Zygoneurie rechts 
fast hergestellt, indem die Verbindung heider ganz dicht an das Sub- 
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inteBÜnalganglioii gerückt ist Dieses zerföllt durch eine quere Ein- 
schnfimng in zwei Absclmitte. Es liefert drei ColumellanierTeii, zwei 
starke und einen schwachen. Bei Potamides wird die Zygoneurie voU- 
stftndig, der rechte pleurale Mantelnenr wird zum Connectiv, das einen 
Parietalnerren ahgieht Das SubintestinalgangUon ist wieder in zwei 
zerfallen, woYon das vordere den Columellamerven liefert Pyragus hat 
Tollkommene rechtsseitige Zygoneurie. Vom entsprechenden GonnecilT 
entspringt bald ein Farietalnerr, bald zwei. Das Subintestinalganglion 
ist einfach. Die Gerebraiganglien sind einander bis fast zur Ver- 
schmelzung genähert, ebenso die pedalen. Die OerebropleuralconneetiTe 
sind relativ schlank, wiewohl noch immer kurz genug. Aehnlich 
Täesccpium^ jedoch mit kfirzeren CerebropleuralconnectiTen, doppeltem 



Fig. 95. 

Kg. 94. ^ 




NervemQrttem nm. TWeacopium fuscum, Kttnrenqrstem von Ceratoptüua lacvis. 

Nach BouTier. Kaeh Bon vier. 



Subintestinalganglion und langer Supraintestinalcommissur. Cerai<ipHUis 
BouTier Cmßihm laeve Quoy et Gaimard) zeigt manche stftrkereii 
Besonderheiten. Eine lange Cerebral- und Pedalcommissur ftllt zunächst 
auf. Das rechte Cerebropleuralconnecti? ist auffallend kürzer und dicker 
als das linke. Das linke Pleuralganglion ist mit dem Subintestinal- 
ganglion in eine Iftngliche Masse verschmolzen, die wieder mit dem 
rechten Pleuralganglion durch ein kurzes, dickes Connectiv zusammen- 
hängt; es giebt eineu Farietalnerven ab. 
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Die genaue Schilderung des Nervensystems Yon Vermekts (XXYI, 5) 
durch Lacaze-Duthiers zeigt fast völlige Uebereinatimmung mit dialy- 
ueuren Ceritfaien; bemerkt mag werden, dass der Ast eines Pedalnerven im 
Fusstentakel bis an die Spitze zieht, allerdings ohne dass eine gangliöse 
Anschwellung zu sehen wäre. Das Liiiliclie Subintestiiialgauglioii ist 
mit dem linken Pleural «ran i^lion in IJorflhrung; die Cerebropleural- 
connective sind noch deutlich. Die Pedalcomniissur ist iiocli lang. 

Bei TarntrUa rosea liegen nach Bouvier fast die gleichen Ver- 
hältnisse vor, auch sie ist dialyneur. 

Man hat vermuthlich alle diese Formen von marinen Vorfahren ab- 
zuleiten, welche dialyneur wart n. Innerhalb der viTscliiodonon Gruppen 
ist dann verschiedentlicli ZyL-^tuieurie eingetreten, wobei das Einzelne 
bisher allerdings nur innerhali) der Ceritliiidon verfolgt wurde. 

Pyramidollen und Eulimideu können zunächst nur vermuthungsweise 
hierher gezogen werden. 

Naticiden, Capuliden und Hippony chiden (Cyclomyarier), 
Lamellariiden s. Marseniiden, Calyptraeiden (XXVII, 1—7). 

Die Formen der Taeninglos«(Mi mit kuireligen oder niedergedrückten 
Schalen und weiter Mündung (unter Ausschluss der Cypram) zeichnen 
^icli durcii stark fortfchreitende Concentration und Verkürzung dos 
Schlundringes aus, über welche wir durch Bouvier's (1363) und Hall er 's 
(1410) Arbeiten eine leidlich geklärte TTpbersicht erhalten haben. Aeltere 
rntersuchnngen von Poli, Delle Chiaje, Garner, Souleyet an 
Xaticiden, von Lacaze-Duthiers an Captikis, von R. Owen an 
Calyptraea waren mehr isolirte Darstellungen, die Lamellariiden und 
Marseniiden hat Bergh (13.'15, 1336 u. a. a. 0.) bis in die neueste Zeit 
immer wieder vorgenommen, mit ßescliränkung auf die Familie, Jhcring's 
auf Natica und Cajmlits gegründete Ableitungen sind durch die neuen 
Arbeiten modificirt. Brock beschrieb das Eussnervensystem von liatica 
genauer (vergl. u. Harpa). 

Ich gebe zunächst die Anschauungen Halle r's über die phylogone- 
üscben Verhältnisse im Allgemeinen, um danach die ßeihenfolge der 
Nervensysteme, soweit bekannt, anzureihen. 

Hai 1er nimmt mit Bouvier die Nati(iil'ii 7um Ausgangspunkte 
und tlieilt sie in Ojxrmlata (eigentliche Naticiden) und AnoperculUtia 
{Sigarctuf) ein; an letztere schliesst er unmittelbar die Lamellariiden an, 
und in weiterer Ableitung die Calyptraeiden in bestimmter Folge der 
Gattungen, an die Operculaten aber die Capuliden und Hipponychiden; 
es ergiebt sich folgender Stammbaum: 
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Naiicidae 



(Jpercidata<:^ 

^Hijiponychidae 



rh 



I 



. , ^ „. ^LameUatiidae 

Anopcrculata: bigaretu$<r „ « , — , 

^(Mj/ptraeiaae: Gcuerus — juwnUa^ 

Crucünilum*)— Calyp- 

traea — Crepidula — 

Naticidon. Das xseiveusysttim von Nafiefi uud Skjantus ist im 
wesentlichen gleich; Satica, in zahlreichen Arten untersuclit, bekiniiM 
eine ursprünglichere Stufe in der etwas orrösseren Länge, bez. Sichtbarkeit 
aller Conncctive. Dazu ist die Supraiutoötinalcüuiinissur kürzer, die Sub- 
intestinalconimissur länger, wiewohl etwas schwankend. Somit folec ich 
Haller's irrnauer Beschreibung von Sufaretus, unter Einschaltung von 
Bouvier's Angaben. 

Die Cerebraliransflirii stosscii ohne ci-i nllicln' Cerebralf onnnis>iir 
mit einfacher Eiusohininiim- an einander. Sie geben drei Sclinanzennerven. 
einen stark verzweigten Jb'ülüernerveü und den Äcustieiis, der Opticus fehlt 

mit dem Auge. Die Buccaleon- 
nectivp verlaufen «»bertiaclilieh auf 
f dem Pharynx, mir weniL^ durch 

Bindegewehe befestigt, immerhin 
mit der charakteristischen üm- 
biegung. Die Buccalgauglien stosseo 
ohne sichtbare Commissur an ein- 
ander. Haller meint, dasB aucii 
hier die Buccalcommissur bis auf 
die Pleuralganglien zurückgehe. 
Die beiden rückläufigen Nenen 
zum Vorderdann sind nicht, wie bei 
den Khipidoglossen, verschmolKen. 
Die Pedalganglien sind compact 
und unmittelbar an einander ge- 
lagert. Ytnii ist ein kleiner Lappen gesondert, welcher die Nerven nach 
vorn in den Fuss entsendet, wo sie nach Brock ein grobes Maschen- 
werk bilden mit eingelagerten Ganglien. Jedes Hauptganglion hat 
auf der Unterseite eine dütenfOrmige Erhabenheit Vom seitlich treten 
drei oder vier schwächere, hinten vier oder fünf schwächere imd zwei 
sehr starke Nerven ab, alle in den hinteren Theü des Fusses. Die 
Pleuralganglien liegen so dicht mit Cerebral- und PedalgangUen zu* 
sammen, dass weder ein Gerebropleural-, noch ein Pleuropedalconnectif 
hervortritt Das Suhintestinalganglion schliesst sich, meist fast ohne 

*) Bouvier hat das Nervensystem von InfundifntJiiyn . ahn einer lYochide, unlcf 
den Calyptr.ioiden bcschriobon ; es handelt sicli wolil um ciijü V erwechselung mit Cnia- 
hulum, doch bezeichnet er die untersuchte Specios als Infundibulum tomentosum Munt 
» Calyptraea tomentosa = Cali/ptraea troddformis. 
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Commissur, dem linken Fleuralganglion an. Wo weiter die Yiscenl- 
commisflur heiau^eht, kommt aucb ein Golamellarnerv. Und an dieser 
Stelle tritt ein Nerv vom rechten Pleuralganglion an die Vlsceralcommissur 
heran, der mit einem aus dieser stammenden Nerven den rechten Mantel- 
nerven bildet. Es kommt also heinahe zur rechtsseitisfen Zygoneurie, 
während Bouvier diese Verhiiiduni^ nicht fand und die Xuticiden mit 
Betonung als diulvinnir den Laiiit liariidou gcgeiiüherstellt. Die Supra- 
intestinalcommissur allein ist laug; das Supraintestinalgunglion verbindet 
sich mit eiiioni Nerven vom linken Pieuralgauglioii ; es ist also erst recht 
eine linksseitige Zygoiieiirie ausgebildet. Statt des einen sind drei, oder 
wenn man die beiden linken als einen in die Breite gezogenen Knoten 
hetraciitet, zwei Abdominalgauglien vorhanden. Die Nerven des Supra- 
intestinalganglions und der Abdominalganglieu verhalten sich wie bei 
Murcx (s. u.). 

Von den Cycloiny:iri(un, als welche Hall er die Capiilideii und 
Hipponychiden ihres luifeiseurörMilgen Schalenmuskels ^vegen zusammen- 
fasst. sind nur oberflächliche Untersuchungen bekannt. Bouvier hatte 
ein Exemplar von Capulus {PiJeopfiis) hungaricus und einen unbestimmten 
Hipponyx vor. Beim ersteren sind die ovalen Orobralganglien durch 
eine kurze und breite Commissur verbunden. Die Pleural o^anglien sind 
nur (iurcli eine Einschnürung von ihnen abi^esetzt. Die «mi-j- verbundenen 
Pedalganglien sind durch je zwei deutlielie Connective mit den anderen 
verbunden, also giebt es noch wohl entwickelte Pleuropedalconnective. 
Die Pedalganglien innerviren wie bei Hipponyx die mittlere Zunge unter 
dem Munde, womit bewiesen werden soll, dass sie dem Propodium von 
Natica entspricht. Als Fuss habe ich sie genommen (s. o.). Plate (175) 
zeigt, dass bei CrepidiUa ein starker Eussnerv die Seitenlappen des Halses 
versoriit. die mithin zum Fuss gehören. Das Supia- und Subintestinal- 
ganglion sind beide durch eine nicht allzu kurze Commissur mit dem 
entsprechenden Pleuralganglion verbunden, die Supraintestinalcommissur 
ist nur wenig länger. Zur Zygoneurie kommt's nicht; links anastomosirt 
der pleurale Mantelnerv, mit dem ersten Eiemennerv erst am Mantel, 
rechts verschmilzt der pleurale Mantelnerv mit dem subintestinalen kurz 
nach dem Ursprung des letzteren. Das Visceralganglion scheint einfach 
zu sein. Im Allgemeinen kann wohl dieses Nervensystem sich leicht auf 
das von Natica beziehen, ohne gerade zwingende Grflnde der Ableitung 
der ersteren von der letzteren; im Gegentheil ist NixHca in Bezug auf 
die Zygosen weiter vorgeschritten, ebenso in der Gliederung des ab- 
dominalen Geniarums. 

Die Lamellariiden können sich vielleicht in anderen Merkmalen, 
z. B. dem reducirten Operculum, mehr an Sigarelus anschliessen als an 
Ncüea, in Bezug auf das Nervensystem scheinen sie mehr zu Natka zu 
passen, wegen der Gedrungenheit und Ellrze der Connective. Nach 
Bergh's Beschreibungen herrscht zwischen den verschiedenen Gattungen 
die grösste Uebereinstimmung, womit ebenso Bouvier 's Darstellung im 
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Einklang ist. Er betont die Schiefheit des Schlundrings, insofern 
Cerebral- und Pedalerancrlion rechts einander viel mehr genähert sind als 
links. Die Coreltrulgangiion sind durch eine kurze breite Commissur 
verbunden. Der Opticus ut einfach, ohne Seitenzweige. Die Buccal- 
ganglien sind durch eine zienilicli laniro Conuuissur getrennt. Die Pedal- 
ganglien, ohne Commissur an oinamlor stossend, sind etwas eingeschnürt, 

vorn lagert sich ein besonders kleines 
l'ig. 'JT. Ganglion au, entweder unmittelbar, oder 

durch einen kurzpn Nervenstamm getrennt 
{(jüiiglia sucn ntid lata Borgh). Die PI»mi- 
ralganirlien (licht an den CerebraluanL^lieii, 
das rechte last ganz verschnndzen. Sujtru- 
und Subintestinalganglien stossen last 
unmittelbar an die Pleural üanu Ii en. «i-is 



' \^ Snjtraintestinalganglion rnlit auf dem 

^ linken, die Sujirainteslinalcouimissur ist 

Nenrensystom von Lameilaria per- vorn klir/er und dicker als die subintesti- 
«ptcua. Nach Bouvior. . nale. Beide Ganglien sind mit den 

Pleuralganglien der anderen Seite durch 
je ein kurzes dickes Conncctiv verbunden, das rechte ist länger und dicker 
als das linke. Die Zygoneurie ist beiderseits vollkommen. Der Mant*l- 
nerv verhalt sich beiderseits gleich, der linke versorgt ausserdem das 
Osphradium. Das Abdominalganglion wurde bisher bloss erschlossen. 

Hier ist nach Moore einzuschalten die Tanganvika-Form Spekia^ 
»0 dass sie Bich den Katicideji-LatDellahideii anschliesst, näher mit 
letzteren verwandt 

IHo Calyptraeiden würden sich nach Bouvier hier aufs engste an- 
scbliesBen. Das meint auch Hall er, widerspricht aber insofern, als die 
von jenem Autor angegebene linksseitige Zygoneurie nicht statt hat, was 
Plate bestätigt. Die Zygose liegt vielmehr weit peripheriscli. Die 
Concentration ist überall soweit gegangen, dass das Cerebropedal-, Cerc- 
bropleural- und Pleuropedalconnectiv äusserlich verschwunden sind. Nach 
Plate hat CrvpiduUi doch noch ein kurzes Cerebropedalconnectir. Die 
Cerebralgaiiglien, von etwas wechselnder Form, sind Terschieden eng ver- 
bunden; bei OMcibtt2iim stossen sie unmittelbar an einander, IVwÄite 
besitzt eine ganz kurze Cerebralcommissur, Jameus und Or^ßMIa eine 
etwas Iftngere. Bei Crepiäula treten die Nerven (ausser dem Aeusticus) 
aus den Cerebralganglien jederseits in zwei Bflndeln ab, und laufen so 
nach vom, das äussere ist dicker als das innere. Die Ursache der Zu- 
sammenfassuDg liegt in der Ausbildung des langen Halses, welche den 
Kopf nach vorn geschoben hai Aus dem äusseren Bflndel geht bald ein 
Nackennerv ab, welcher ausserdem noch Kopfhautnerven, den Fahlemerv, 
den Opticus liefert imd die Mundgegend versorgt; das Innere innervirt 
die Buccalmusculatur und die Mundhöhle. Die runden Buccalganglien 
sind durch eine Commissur verbunden. Die Bnccalconnective entspringen 
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uacü Hall er vom vorderen Rande der Pleuralganglien , was bei der 
Concentration nicht viel beweisen kann. (Eine genaue Beschreibung der 
Cerebraluorveu giebt Plate.) 

Die Pedalganglien stossen bei Orepidula unmittelbar an einander, 
i)ei Trochiki ist eine kurze Pedalcommissur vorhanden, ebenso bei ersterer 
nach Plate. 

Aus dorn rochten Pleural ganglion entspringt der Ponisnerv, beim 
Weilichfn ein scli^s aelicrcr Nerv an die ciitijprt'^^lH'iidt' Oi'gend. Aus dem 
linken Pleuralgaiiglion kommt Itloss der starke liiikf Mantelnerv. Ein 
Ast von ihm bildet die Zygosr mit don Kienicnncrvon. Der reciite 
Mantoluprv entspringt auji der Vibceralcommissur. Denn das Subintestinal- 
LMnglioii lagert bei kurzer Subintestinalcommissur am rocliten Pleural- 
UMiiL^'lion , mit dem es eng verbunden ist. Es giebt einen kralligen 
i''dum»dlarner\ en ab, der allerdings nacii Plate ein Zweig des rechts- 
seitigen Manteluerven ist. Die Supraintestinalcommissur ist bei Crucibulum 
noch deutlich und am längsten, bei Trochita kQrzer, bei Jamwm und 
Crejiidula verschwunden, bei letzterer nach Plate noch sichtbar. 

Die Visceralcommissur ist, der Form der Thiere gemäss, kurz. Nach 
Hai 1er sind bei Crepidtda zwei, nach Bouvier ist bei ddtfptraea nur 
ein AbdominalgangUon vorhanden. 

Formen eigenartiger oder unsichoror Stellung. 

Ich Bohliesse hier in lockerem Verbände Formen an, welche Haller 
in sein System nicht aufgenommen hat: die alten Ptenoglossen, die als 
solche kaum mehr haltbar sind, und SinUkiolaria^ indem ich, wie gesagt, 
betone, dass ihr Nervensystem nicht zusammengehört, sondern nur im 
Allgemeinen sich hier einschalten lässt 

Struthiolariiden. 

Ihrer wenig bekannten Organisation, sowie der Schale nach wird 
Strufhioiaria durchweg zu den in der Gruppe der Longicommissuraten 
vereinigten Familien gestellt; und doch macht es 
ihr Schlundring, den wir durch Bouvier (1363) in ^* ^ 

seinen Umriseen kennen, unmöglich, sie dort zu 
lassen. Die Gerebralganglien stossen zusammen, ■- . 

die Pleuralganglien an jene, die Supraintestinalcom- '^.^ ^ ; / 
missur ist lang, aber die Subintestinalcommissur fehlt ^ ^ 
80 gut wie ganz, das Subintestinalganglion stOsst / K'^ J'"' 
unmittelbar an das linke Fleuralganglion. Dieses ß 
ist durch ein ConnectiT mit dem rechten verbunden, ^ sp 
es herrscht rechtsseitige Zygoneuiie. Wie Bouvier ^ / \ v***- ^ 

meint, kann dieser Schlundring nur an den von ^ i *c.v 

manchen Cerithien angeschlossen werden. Nemnayatom von Stm- 

Nach Bouvier. 
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SeaUriiden und Solariiden (XXVII, 8). 

Von den Ptenoglosson , wie sie in neuerer Zeit noch in der Zu- 
sammenfassung der Solariiden, Scalariiden und J.tiithiiiidon fortgefülm 
wurden, müssen nach dem Nervensystem die letzten ausgesc haltet werden. 
Die beiden ersten können wohl vereinigt bleiben, wenn auch weder die 
ältere Arbeit Jhoring's noch die neuere Bouvier's (1359, 1361) volle 
Entscheidung gebracht haben. Die Gnippe schliesst sich nicht den eben 
besprochenen, sondern weiter ziiniekLireifond etwa priniitivon Cerithien an. 

Die Cerehralganglien stob^eti l)ei l)eiden ohne Cerel)ralfommis>ur 
zusammen. Bei Sohriiim zeichnet sieh der Tciitakelnerv durch Stärk-' 
auö. Die kleineu Buccalgauglien von iScalaria haben eine kurze Comnussuf 

zwischen sich. Die Pedaliranirlien 
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Nervenflystem von 

Solarium fruchleare. 
Nach Boavier. 



Nervrasystem von SeOf 
laria commums, 
Naeb Bouvier. 



sind bei Si'aJariff durch eine kurze 
Comraissur a- iii nnt, hei Solarium 
liegen sie unmittelbar an einander; 
ohne Besonderheiten. Die Con- 
nective sind gut entwickelt, auch 
die pleuropedalen. Die Pleural- 
ganglien Stessen unmittelbar an 
die Cerebralen, nur links ist ein 
kurze^i dickes Cerebropleuralcon- 
nectiv noch sichtbar. Die Supra- 
inteetinalconnnissur ist in beiden 
Fallen ziemlich lang, wenn auch bei ScaUuria länger. 
Das Subintestinalganglion hftngt enger mit dem 
Unken Pleuralganglion zusammen, am engsten bei 
Sealaria, doch soll auch bei Soktrwm die Com- 
missur kun, dick und gangliös sein (in der Zeichnung gleicht sie der 
supraintestinalen). Bas Abdominalganglion liegt weit hinten. So viel 
Bouvier festgestellt zu haben glaubt, kommt es weder rechts noch links 
zur Zygoneurie; die Zygoaen liegen vermuthlich peripherisch. 

Janthiniden. 

Diese aberrante Gnippe, Reclugia und Janfhim, ist in letzterer 
Gattung manchfach auf das Nervensystem untersucht worden, von 
Cuvier, Garner, Jhering, Bouvier (1359, 1363), ohne dass deshalb 
nähere Anschlfisse festgestellt w&ren. Thiele (70) rechnet sie zu den 
longicommissuraten. 

Man kann wohl kurz so chaiakterisiren, dass bei JanGUna nur die 
Cerebral- und Pleuralganglion verschmolzen, sonst aber alle Connective 
und CommisBuren lang sind, dass ferner beiderseits Zygoneurie aus- 
gebildet ist, wenigstens beinahe. 

Die lange Cerebralcommissur erinnert an die Diotocardien, während 
umgekehrt sogleich die Verschmelzung zwischen Cerebral- und Pleural- 
ganglien so innig wird, wie bei wenigen longicommissuraten; und zwar | 
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ist rechts die verschmolzene Masse mehr quadratisch, links mehr drei* 
eckig nach hinten ausgezogen, also gewiasermaassen auch hier das linke 
Pleuralgunglion weiter abgetrennt. Die Cerebralganglieo liegen unmittelbar 
unter den Tentakeln, so dass der besonders starke Fühlernerv direct 
henibertritt. Kr spaltet sich sogleich, so zwar, dass der Ast lur die 
grosso l'iihlcrgeissel sich weiter und weiter theilt, der für die kleine 
dagegen ungetheilt erscheint und somit dem Opticus entspricht, doch ist 
der Fall noch nicht sicher und köimtc bloss im Falle der TTngrtheiltheit 
positive Beweiskraft haben. Drei Schnauzen- und Lippennerveu von 
verschiedener Stärke verzweigen sich unter 
manclierlei Anastomosen so, dass der 
unterste dem Partner einen Ast zusendet; 
doch ist die Anastomose in der Mitte, also 
die Labialcommissur, nicht festgestellt. 

Die Buccalgauglien, durch eine lange 
Buccalcnmmissur getrennt, hängen jeder- 
seits durch zwpi Connective, die vom 
äusseren und inneren Bande entspringen, 
mit den Cer(^bralganglien zusammen, — bis 
j<'tzt fast der einzige bekannte Fall. Er 
betrilit auch nur /. glohom, nicht frochoidea. 
Bei ersterer macht es den Eindruck, als ob 
eia buecaLer Cerebralnen durch eine Ana- 
stomose sich mit den Buccalganglien ver- 
bände, um dann weiter zu ziehen und sich 
zu rerflsteln in der Buccalmuseulatur und 
am Oesophagus. Auch von den anderen 
Buccalnorvon behauptet Bouvi l^estimmt 
\mtor Schilderung der einzelnen Zweige, 
dass sie ausser den Speicheldrflsen die ver- 
schiedenen Muskeln des Pharynx versorgen. 

Die dreieckigen Pedalganglien, durch 
lange nach unten conveigirende Conneciive 
mit den Gerebropleuralganglien, durch eine 
lange FedalcommlBsur unter einander verbunden, geben im Wesentlichen 
drei Kerren ab, zwei für den Fuss, den dritten vom Seitenrande fttr 
das Epipodium. 

Die Fleuropedalconnective geben jederseits einen Parietalnerven ab, 
der sich auf der Höhe der Tentakeln verzweigt; vom anastomosirt er 
mit dem ftusseren Schnauzennerven« Sub- und Supracommissur sind sehr 
lang. Mit ersterer verbindet sich das Gonnectiv vom rechten Pleuial- 
ganglion kurz vor dem Subintestinalganglion. Bei J. troehtndea und 
phrnapnira giebt es vorher einen derben Farietalnerven ab. Links herrscht 
nur Zygose zwischen dem pleuralen Mantelnerven und dem ersten Eiemen- 
nerven vom Supraintestinalganglion, doch liegt die Zygose nahe am 

Bron*. KlMMB 9m Tbkr>B«ielit. III. 2. 26 
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Ganglion, fast als linke Zygoneurie. Die Yiscenileommisaur giebi rechts 
hinter dem Subintestinalganglion drei starke Nerven zum Mantel uoü 
zur Recto- Genital- Gegend. Die Herznerveu kommen wohl von der linken 
Visceralcommissur. Das dreieckige Visceralganglion liefert drei Nerven 
tür die Niere, für Leber und Gewinde. 

Tiphohiidae, 

Die lialolimuischen Genera Tiphobia und Batlmnulia vom Tangaiiviki 
mit je einer Species (T. Horri und B. Hotoesi) bilden nach Moore eine 
eigene Familie, welche priuiilive Züge zeigt und in mehr als einer 
Hinsicht ihren eigenen Weg gegangen ist. Wenn freilich Moore die 
Verwandtschaft theils bei Cypraeen, theils bei Solarien und Sealarien, 
theilb bei Strombiden sucht, so muss doch die Unklarheit, welche betreffs 
deren verwamltsclialtlieher Beziehungen herrscht, betont werden. 

Die Cei"e)iralp:annlien von lipitobm slossen in der Mitt*» ohne 
Commissur zusammen, sie haben nach vom zwei ribercinauder L'^leireiie 
Ausladungen, die obere liefert die specifisclien ^ill^esnerven für Fühler 
und Auge, die untere die übriL^en ITir die Schnauze, sowie die Buccal- 
connectivo. Die PedalpranL^lien sind el)enso in der Mitte vereiniut, zwei 
besnn(b'rs starke Nerven, die sie in don Vorderluss entsenden, sind an 
der Wurzel noch durch ein Paar zarte C^uereommissuren verbundeu. Die 
Fleuralganglien «tossen unraitttdbar hinten und unten an die cerebrnlfn. 
so dass von einem Cerebropleuralconnoctiv kaum geredet werden kann. 
Cerebro- und Pleuropedalconnectiv beide ziemlich kurz. Das rechte 
Pleuralganglion liefert eine ziemlich lange Supraintestinalcommissur zum 
SiipiaintestinalgaDglion ; links herrscht zwischen diesem und dem Unken 
Pleuralganglion eine peripherische Zygose. Die Subintestinalcommissur 
als solche fehlt, vielmehr stösst das Subintestinalganglion unmittelbar 
ans linke Pleuralgani^'lion, doch so, dass eine Grenze fehlt, vielmehr das 
Pleuralganglion sich in einen ziemlich lancfon, von Ganglienzellen um- 
gebenen Markstrang auszieht und verjüngt Bechts fehlt sowohl Zygd- 
neurie, als auch peripherische Zygose; also eine Beihe absonderlicher 
Einzelheiten. 

y. Die longicommissuraten Neotaenioglossen. 

Die Begründung der Gruppe ist vielleicht weniger scharf nach deffi 
Nervensysteme, als nach anderen Merkmalen. Es sind die siphonostomeit 
Taenioglossen im Sinne P. Pischer's mit Ausschluss der IwM^ 
(Cypraeen) und Entomostomen (Oerithien u. a.), d. h. die beiden Tribua 
der Alaten und Canaliferen. Allerdings ist S^Aiotana aus- und X.tm»' 
phora zuzunehmen. 

Wenn wir mit Hall er die involuten Cypraeen weit weg zu den 
Architaenioglossen gestellt haben, so ist in Wahrheit der ünterschifd 
nicht 80 gross, da vermuthlich die Tritoniden mit den Cypraeiden »of 
dieselbe gemeinsame Specialwurzel zurfickgehen. 
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Der wesentliche Charakter ist die Länge der Plenro- und Cerebro- 
pedalconnective, sowie der Supra- und Subintestinalcouimissur, andererseits 
die Kürze der Cerebral- und Pedalcoinniissuv und gewöhnlich auch des 
Cerebropedalcorinectivs ; sie i^olit meist bis zu völliger lleduction. Es 
liegt nahe, mit Bouvier die Gruppe an die Cerithien anzureihen; man 
wird wohl beide aus gemeinsamer Wurzel herzuleiten haben. 

Tritoniden (XXVIl, 9. XXVIU, 1, 2). 

Die beste ältere DarsLeliuug eines Prosobranchiennervensystems ist 
die von Poli und Delle Chiaje an Triton, die Keff»rstein in den 
Bronn übernomnif^n fiat. Wenn Jhering die Thiere wieder für oiihoneur 
erklären sollte, brauchte Sppngel 7,nr Widerleguug bloss auf jene 
Abbildung zu verwoiseu. Gfiiaue Hearljeitunficn haben wir in neuerer 
Zeit von Bouvier (loG3) und H aller (1410) au verschiedenen Species 
von Trikni und R<nieUa^ wobei sogar Hall er mit seinem Vorgänger fast 
ganz ül)ereinstimu»t. 

lidHcfhi (XXVII, VI) scheint etwas ursprünprl icher als Trifou in Bezug 
auf die Pedaleorninissuren : wolil srlion der (r rosse nach ist letzterer auch 
im Detail der Verzweigunfz; coin]dicirler. Sonst ist die Uebereinstimmung 
vollkommen. An Triton will Hall er noch Pcrmnn anschliessen. 

Die Cerebralganglien stossen unmittelbar aneinander. Nacti vorn 
gehen fünf Sehnanzenlippennerven (Bouvier), nur drei für Küssel, 
Buccalmasse und Geschmack (Hai 1er). Die Verschiedenheit der An- 
gaben beruht wohl auf der versebiedenen Beurtheilung dos vereinigenden 
Bindegewebes. Seitlich entspringen zunächst mit gemeinsamer Wurzel 
eia Parietal- oder Kopfhautnerv, der sich bereits vor dem Tentakel ver- 
zweigt^ und der ungetheilte Opticus. Nach vorn geht noeh das Buccal- 
connectiv, weit vom umbiegend zu den rundlichen Buccalganglien, die 
nicht aneinander stossen. 

Auch hier giebt das Buccalconnectiv einen Nerven an die Buccal- 
masse ab; die Buccalganglien versorgen ebenso nach vorn die Buccal- 
musculatur, nach hinten mit verschiedenen und verschieden langen Nerven 
Speicheldrüsen und Oesophagus (Bouvier). 

Die Pedalganglien, eng aneinander gelagert und senkrecht zur 
Schale gestellt, bekunden durch langgestreckte Form ihre AHerthüm- 
lichkeit Freilich sind die verlängerten Enden nicht mehr durch Gom- 
missuren verbunden, wie bei den Architaenioglossen; wohl aber zerlegt 
sich die eine Commlssur immerhin in drei bei Bandla, in zwei bei Triton. 
Aus dem rechten Pedalganglion kommt nach Bouvier der Penisnerv. 

IMe Pleuralganglien sind mit den Cerebralganglien eng verbunden, 
doch 80, dass links bei Bandla noch ein kurzes Oerebropleuralconnectiv 
bleibt Bei manchen Tritonen verschwindet auch dieses. 

Die Supraintestinaloommissur ist wohl doppelt so lang als die sub- 
intestinale. Bechts herrscht directe Zygoneurie, links Zygose. Vom 
linken Pleuralganglien entspringt der Mantel- oder Siphonalnerv, der 
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mit den Eiemennerren Tom Supraintestinalganglion eine starke Schlinge | 
bildet. Dazu kommt aber bei Trüm nach Bouvier noch eine secundfire 
Zygose, indem einer ?on den fielen feineren Psrieta1ner?en aus dem 
linken Fleuralganglion mit einem aas dem Supraintestinalgangllon auf 
fast direetem Wege anastomosirt fttr Sipbo, Mantel, Eieme, OsphradiuiD, 
ausser vielen kleinen. Ein Eiemennerr entspringt erst aus der Yiseeral- 
commtssur hinter dem Supndntestiiialganglion. Tom linken Fleural- 
gangUon kommen noch zwei Nerven, nach Bouvier ein Parietocolumellar' 
und ein reiner OolumeUamerv, nach Hall er ein Spindelmuskelnm und 
ein Peritonealnenr. Das rechte Pleuralganglion liefert nur einige Parietal' 
nerven, das Subintestinalganglion den rechten Mantelnerven und noch 
einen (rechton?) Parietocolumellamerven. Die Visceralcommissur liefert 
rechts und links auf dem Wei,^o zu den Abdominalganglien noch zahl- 
reiche Nerven: parietale, feiuo coluiiiollare, Gefässiiorvoii für die Aorta, 
von links für die Kieme, von rechts lur dio Rectum -Mautolgegend. 

Die beiden Abdoiniiialganglien sind durch eine beträchtliche Coni- 
missur über dem Darm verbunden, das grössere rechts innervirt die Xier» , 
den Eingeweidesack in der Spira, die Rectogenitalgegend mit eiriem feinen 
Fud»'n, das Pericard, die Commissur versorgt die Herzkammer, Vorkammer 
uiui Kiemenvene, das linke das Ende der Kieme und Gefässe, Kiemeu- 
vene und Aorta. 

Ks scheint, dass die Columboiüden hier ilireu Anschluss tiuden. 

Oassiden und Doliiden (XXVIII, 3). 

Zu der alten Arbeit Poli's an Dolium kommen neuere von Speugel, 
Jhering, Bouvier (1363) und H all er (1410), theils an derselben Fonn. 
theils an Cassidana s. Ahrio .Montf. Letzterer vereini(?t damit ohne 
Weiteren die beiden von anderen Seiten jxetrennten Familien: \uid iia> 
kommt insofern luild zum Ausdruck, als Bouvier bei Cassidriria melir 
At'hnliciikeit liiidet mit lümrUa als mit DoJinrn, daher die Trennung wohl 
nudir uereehttiMtiut ist. Eine andere Frage betrittt Scytofyptis s. Ftfrvia, 
die von .1 Ii o ring mit Vdutinn zusammengestellt wurde, also zur Naticoid- 
gruppe. Bouvier schliesst sie an die Doliiden an, doch ist es dann 
nicht mehr möglich, die Gruppe der Longicommissuraten aufrecht zu 
erhalten. Wir linden vielmehr einen Uebergang zu den Bhachiglossen, 
wobei es nur fraglich ist, inwieweit die Pjruliden zu spalten und theils 
den Taenio-, theils den Steuoglossen zuzurechnen sind. 

Bei Cassidaria liegen nach Hai 1er die länglichen Cerebralganglien 
dicht an einander, ebenso die rtdalganglien. Kurze Cerehropleuial- 
connective sind noch erkennbar. Die Pedalconnective sind massig langt 
dagegen die Buccalconnective, Supra- und Subintestiaalcommissur nieder 
recht lang; rechts Zygoneurie, links Zygose, und zwar bald nahe am 
Supraintestinalganglion, bald weit peripherisch, so dass der erste Kiemen- 
nerv nach Abgabe des Geruchsnerven ein Paar kleine Ganglien in der 
Kiemenspitze bildet, mit deren einem ein Ast des Siphonalnerven 
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anastomourt Auch der GerucliBaenr war hier dadurch auffUlig, daBs 
er erst zu einem kleinen Ganglion anschwoll, aus dem zwei Zweige ins 
Ospbradium treten. 

Bei Dolkm gaka (XXYIII, 3) sind nach Hall er die Cerebral- und 
Pleuralganglien jederseits Töllig zu einer Masse Terscbmolzen; beide 
siossen in der Mitte zusammen. Aus dem cerebralen Theile treten dorsal 
Fflhler- und SehnerY ab, yor und Tentnil Ton diesen der Basselmuskel- 
nerv und der Eopfhautnerr, vom in Gestalt 
eines mächtigen Bündels der Nerv der Buccal- 
masse, welcher mit einem starken Nervenbündel 
darunter, dem Kflsselliautnerven mit dorn Huccal- 
conncctiv, lateral im Küssol nach vorn zieht. 
Das letzte Bündel giebt im \ erlauf feine Haut- 
nerven ah und verzweiert sich mit einem Nerven 
für die Lippengegend, zwei für die Mundhöhlen- 
wand und Radulas(*heide, imd giebt ein inneres 
und ein äusseres Counectiv zum Buccalganglion. 
(Ich schalte hier ein, dass sowohl die Ver- 
geh melzimg der Cerebropleuralgangliou wie die 
doppelten Buccaleonnective ihr Oegenstück nur 
bei Janthirui haben.) Zwischen den starken 
Stämmen kommen aus den Cerebralganglien 
noch jederseits zwei feine Nerven für den Darm, 
von denen die inneren eine Quereommissur 
haben. Aus den pleuralen Tlieileu entspringen 
ausser den Connectiven und der Yisceralcom- 
missur rechts zwei Penisnerven, links ein 
schwacher Nerv für die entsprechende Gegend 
und der starke Sipbonalnerv, der die Zygoso 
bildete Die Pedalconnective sind sehr lang, Nerven8>8t4?m von Cassidaria, 
rechts noch mehr als links, in Eolge der Kropf- Hailor. 
bildung des Vorderdarms. Die compacten 

Pedalganglien stossen dicht an einander; wenn auch die hintersten 
Nerven die stärksten sind, bestehen sh> doch nur aus Fasern und sind 
keine Markstränge. Supra- imd Subintestinalcommissur sind sehr lang 
und gleich; rechts herrscht Zygoneurie, links Zygose, jedoch ziemlich 
central. Das Supraintestinalganglion giebt zwei Nerven ab, für die Kieme 
und das Ospbradium, das Subintestinalganglion entsendet mehr, einen 
fflr Uterus- und Mantelgegend, zwei für den Spindelmuskel. Abdominal- 
ganglien sind wieder zwei vorhanden, das starke rechts liefert einen 
Genital-, einen Nieren- und einen dicken Darmlebemerven; die beiden 
letzten anastomosiren. Das linke entsendet Darmnerven und feine Aeste 
zur Herzkammer. Der Yorhof wird vom Supraintestinalganglion versorgt» 
was Ha 11 er als Hegel aufstellt (s. u. Murex), 
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Chenopodiden (XXVIII, 4). 

Chmqpm 8. Aporrhais*) ist von Poli, Jhering und Haller studirt 
Vielleicht liegt es an der Verschiedenheit der Species, dass Differenzen 
angegeben werden. Bottvier untersuchte 0%. pes carbonis Brug., 
Hall er Ch. i)es pdieam L. Beträchtlich sind sie nicht Es ist sowoU 
eine kune Cerebral- als Pedalcommissur vorhanden. Die PleuralgangUen 
sind von den cerebralen getrennt und zwar so weit, dass nach Haller 
das Gerebropleuralconnectiv selbst Iftnger ist als das pleuropedale. Die 
linken Connective sind etwas kürzer. Sub- und SupraintesÜnalganglioo 
weit entfernt, besonders das letztere. Becbts Zygoneurie, links peri* 
piierische Zygose. Nach Haller*8 Zeichnung giebt das Subintestioal- 
ganglion einen, nach Bou vierte Schilderungen zwei Mantelnerven ab. 

Der Schlundring steht dem der Strombiden sehr nahe. Eine feste 
phylogenetische Stellung lässt sich kaum begründen, da z. B. die 
Commissuren noch vorhanden, aber doch die pedalo einfach ist, die 
rodulganglien kurz «tc. 

Strombiden (XXVm, 5). 

iluoy und Oaiiniird habcii Pteroceras^ J he ring hat Strombiu<i, 
H a 11 er (14lü, IV) Stnuiihiis und Rostdlana, Bergh (1437) Strombu6 um\ 
TvicbeUum untersucht, uiit fast übereinstimuieiiden Resultaten, Brock 
fügte Bemerk Uli L;en über tSti umbus und Pteroceras liei. 

Cerebral- iin<l Pedalganglien liegen ohne Commissuren an eiuan'liT. 
Die Pieuralgaiiglien sind mit den cortibralon verwaclisen, so dass nur 
eine Einschnürung bleibt. Da letztere schräg nach unten und vom 
gi'lit'iu liegen die i^lciiralcn über ihnen, das rechtf mehr breit, das linko 
läiiLiiich. BLit'L-ab'(»iiiuM'tive, mit dem l{üsseln('r\ cn weitliin ziisaniiiu'ii, 
Sülir bmg- Kt'flits /yuoiiourie, links fboulalls, weiiigslouö ist die Zyg^';*^' 
beinalio /iir directcii Nfibiiidiing urword^'n. Die Pedalganglien geben 
nur wenige, aber starke StäimiH' a!). Bouvier lässt vom reelittMi (bn 
starken Ponisnerven oMts|»riiigeu , IIa II er Icitt't (lag^'L:■^'!l zwei Kutlien- 
iier\tMi vmih rt'cbtcn l'b'uralganglion ab. Das rocbtc Pleural-Subintostinal- 
conuectiv gidit zwi)i rechte Columelknierveu ab. Sonst horrächeu kauu) 
Besonderlieiten. 

VV'ährend diese Beschreibinig luü' Sfromhiis gigas passt. betont Brook 
(l,'{72), dass b(>i Str. InhuaHus und Ftcrmnis hwihis eine Drehung dt>^ 
Schlundrings um 90® stattgefunden, im umgekehrten Sinne des Fbr/iMgen« 
von rechts unten nach links oben. Somit liegen die Cerebral- un<i 
Pleuralganglien links, die Pedalganglien rechts vom Darm, das recbte 
dorsal über dem linken. Die Stammconnective kreuzen mithin den Vorder- 
darm, das rechte Aber, das linke ujiter demselben; die Supraintestinal- 



*) Bouvior ist wohl eine Yerwechsluug passirt, xvenu er Chcnojnis j>,.> carbamf 
unt(?r die „Clxni.pitUs^', Aporrhais pefi jxlicnni abor unter die Strombideo rechnet, 
Argument mehr für die onge Ziiaammeugeböngkeit der Familien. 
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cuinmissur liegt links von ilim, das Zjgoconnectiv unter Kreuzung quer 
über ihm. 

Xenophöridae (XXYlll 6). 

Bouvier (1363) stoUt die auffiilleiide Familie in dio Xac!i])arschaft 
der von Hall er als loncieoiximiggurate Taenioglossen zusammougofassten 
Formoii, wälirend Hall er (l ilO, IV) selbst, ohne eigene Bearbeitung 
zuerst an Verwandtschaft mit Naüciden dachte, später aber sich Bouvier 's 
Auflassung anschloss. 

Das Nervensystem von Xenophorus ist von Bouvier genau ge- 
schildert. Bergh macht einige übereinstimmende Angaben, ohne ins 
Einzelne sich einzulassen. £r hält Narica für nahestehend, aber doch 
wohl für Vertreter einer ei^^enon Familie; man kann sie wohl zunächst 
hierher ziehen. Moore fügt die lialolimnische Gattung Chytra^ bisher 
unter IJmnolrochxts^ als lacustren Vertreter dem absonderlichen Typus bei. 

Die Cerebralganglien stosaen unmittelbar an einander, die Cerebro- 
pleuralconuective sind ganz kurz und breit, die übrigen lang. Supra- 
und Subintestinalganglion liegen weit hinten, also mit langen ent- 
sprechenden Gommissuren. Das Subintestinalganglion ist mit dem rechten 
PleuialgangUon durch ein Connectiv verbunden, also herrscht rechts 
Zygoneurie, während links die Zygose weit peripherisch liegt. Die 
PedalgangUen sind durch eine kurze Gommissur verbunden. Das Ab- 
dominalganglion ist einfach, die Buccalcommissur ziemlich lang. 

Aus den Cerebralganglien entspringen die vier Schnauzennerven 
getrennt Der starke Fflhlernerv bildet ein Ganglion im Tentakel. Der 
Opticus ist unverzweigt 

Die Fedalganglien geben je vier Hauptnerven ab, einen fflr den 
y Orderfuss, zwei fiOr die Mitte, emen für den Hinterlappen. Das rechte 
liefert dazu den starken Penisnerven. 

Die Pleuralganglien entsenden je einen Parietalnerven, das linke 
ausserdem den zygotischen Mantelnerven und den Golumellaris. Der 
rechte Parietalnerv kommt allerdings aus dem Plemrosubintestinalconnectiv 
gleich hinter dem Pleuralganglien von der Yisceralcommissur. Das Sub- 
intestinalganglion liefert nur den rechten Mantelnerven. Das Abdominal- 
ganglion hat vier Nerven, einen für das Gewinde, einen für Niere (und 
Pericard), zwei für Rectum und Geschlechtswege. 

d. Heteropoden. 

tJeber das Nervensystem der Heteropoden liegt eine umfängMehe 
Literatur vor, ich nenne von Autoren Cuvier, Soul ey et, Milne- 
Edwards, Huxley, Leuckart, Gegenbaur, Kefersteiu, Mac- 
donald. V. Jlierinü:, Spensrel, Warlomont, Pelsoucer, von neueren 
Com]ülatoren L.aiig, Pelseneer. S. l'errier schweigt einfach. In 
der That ist es schwer, mit Sicherhuit einen einheitlicben Plan zu 
1 erkennen. Ks handelt sich auf der einen Seitu uni hochgradige Vor- 
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Schmelzungen, auf der anderen um secundare Yorbindungen. Belsen «mm 
und Lang weichen so weit wie nulglich von einander ab; der erstero 
fusst aut eigenen Untersuchungen, daher ich mich ihm in erster Linie 
anschliesse. 

Da die niodcrno Fragestellung d*^n älteren Autoren unbekannt war, 
möchte ich's vemieiden, die ganze fiilhere Literatur heranzuzieiien. 
Die Thatsachen sind die folgenden: 

"Wesentlich sind zwei zusammenstossende Cerebraiganglien, zwei 
ebensolche, weit davon entfernte Pedalganglien, zwei BuccalgangUen, 
welche dureh eine kurze Commissur verbunden sind, und zwei oder drei 
Ganglien in einer Yisceralcommissur, deren Drehung nicht immer leicht 
nachzuweisen ist. Cerebral- und Pedalganglien sind mehrfach gelappt. 
Ueber die OonnectiTTerbindungen herrscht aber Verschwommenheit genug, 

die 80 weit geht, dass Spengel und 
Lang die Fleuralganglien in den 
Pedalganglien suchen, die also Pleuro- 
pedalganglien wären, Pelseneer um- 
gekehrt in den Cerebral- oder Cerebro- 
pleuralganglien, Jhering endlicii 
getrennt in einem Paar Ganglien, das 
bei CcariiMiria der Yisceralcommissur 
rechts und links eingelagert ist; ausser 
diesem Paar wflrde bei Gmnafia noch 
ein Abdominalganglion in der Com- 
missur liegen. Nach Spengel wOrde 
die Yisceralcommissur nicht drei, son- 
dern nur zwei Knoten enthalten, das 
Supndntestinalganglion, welches das 
Osphradium versorgt, und das Ab- 
dominalganglion. 

Jhering's Auffassung wird ge- 
stützt durch die Yerbindung der be- 
treffenden Ganglien nicht nur mit den 
Cerebral-, sondern auch mit den 
Pedalganglien, jedesmal durch lange 
Nerven, die er mithin als ('erebro- 
pleural- und Fleuropedalconnective aufTassi Will man diese Deutung 
nicht gelten lassen, so mfisste man das Pleuropedalcoimectiv im Siiuie 
Jhering 's, von ihm Yisceralcommissur genannt, als eine nachträg- 
liche Yerbindung der Parietalganglien mit den pleuralen oder ptMlab n 
Ganglien betrachten, und zwar mit denen derselben Seite, also nicht im 
Sinne einer Zygonourie. Solche rjccundare Verbindung würde nichts Auf- 
fallendes haben, da auch zwisc hen Cerebral- und Pedalgauglien «bMartige 
Neuerwerbiin-< n vorkommen. Andererseits macht Spengel daraiit aiit- 
merksam, dass bei Pterotrachca^ wo eben ein halbes Dutzend solcher 




Nervoiisystein vmd Cnrinaria medi' 
ierranea. Nach v. Jhering. 
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feiner Stränge naliezu parallel unter iind neben dem Darm hinziehen, 
die einwandfreie Klarlegung ihre besonderen Schwierigkeiten hat, daher 
hier um so leichter Täuschiingen unterlaufen können. Der Haupteinwand 
Spengel'B gegen Jliering's Aulfassung der yorderen Yisceralganglien 
als PleuialgangUen stfltzt sich aber auf die Innervirung des Osphradiums; 
doch, wie mir seheint, wiederum nicht einwandfrei. Bas Osphradium 
wird bei allen Formen, wo zwei Ganglien in der Yisceraleommissur 
liegen, so weit beobachtet^ vom rechten dieser Ganglien innervirt, welcher 
also das Supraintestinalganglion sein würde. Genau so mtisste man die 
bloss bei Carinaria paarig yorkommenden yorderen Yisceralganglieo als 
Supra- und Subintestinalganglien nehmen, wenn die Inneryinmg des 
Osphradiums yom rechten sicher wftre. Hier aber bleibt wieder eine 
Lttcke in den Beobachtungen. 

Am einfachsten, wenn auch yorlftufig etwas schematisch, lOst 
Pelseneer die Schwierigkeiten. 

Wenn derselbe die Pleuralganglien mit den cerebralen yereinigt sein 
Ifisst, so hat er fCs sich das yom gespaltene Connectiv zwischen Gerebral- 
und PedalgangUen bei OxyguruSt so wie den Nachweis der Streptoneurie 
in der Yisceraleommissur, der bis dahin sich nur künstlich hineininter- 
pretiren Hess. Leider giebt er keine Ab- 
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bilduugeii und führt die Einzellieiteu nicht 
aus. Seine Darsteilutkg- ist die folgende: 

Bei Atlanta giebt es keine Verbindung 
zwischen den Pedal- und Visceralerauglien, 
diese Verbindung ist dalier vermuthlieh eino 
Neuerwerbung der spocialisirten Fornieu. 
Carinaria biit sie, und zwar rechts wie links, 
nicht gekreuzt, daher sie nicht als Viscorai- 
couimiääsur gelton kajin. 

Atlanta und Cnrinana l)Ositzen Veiljin- 
duiicsstränire zwischen den oberen Schlund- 
ganglien und den Yisceralganglien, wie sie 
bereits von vielen Autoren gesehen wurden. 
Alle aber sollen die Kreuzung d(>rselbcn über- 
sehen, so schwer man an einen solchen Irr- 
thum glauben kann. Der Strang vom rechten 
Cerebralganglion verläuft über dem Darm 
zum linken Yisceralganglion , das somit als 
Supraintestinalganglion zu gelten hat, der 
yom linken zum rechten oder Subintestinal- 
ganglien unter dem Darm. Damit wäre be- 
wiesen, dass in diesen Commissuren der 
yordere Theil der Yisceraleommissur vorliegt. 

Bei Oxygums und Atlanta sind die Cerebralganglien nur durch ein 
Connectiy mit den pedalen verbunden. Aber bei Oa^fffwnts spaltet sich 
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dieses GonnectiT Tonit so dass es also als die Verschmelzung des Gerebro- 
pedal- und PleuropedalconnectiTS aufgefosst werden muss. Dazu sollen 
die Gerebraiganglien dieser Genera deutlich in zwei Abschnitte zeifälleo, 
der vordere, cerebrale, giebt Opticus und Acustlcus ab, der hintere, 
pleurale, liefert Hautnerren. Feiner wird gefolgert, dass die doppelte 
Verbindung zwischen Gerebrai- und Fedalganglien bei Carimria das 
Gerebro- und das PleuropedalconnectiT sind. 

Bei den Firoliden sind Ton L&ngSTerbindungen zwei vorhanden: ein 
Paar Gerebropedal- und ein Paar gekreuzte Visceralpedalatrftnge, letztere 
bei Ftroloides zum Theil yerschmolzeiL Jede OerebropedalTerbindung 
muss also enthalten das Gerebropedalconnectiv, das PleuropedalconnectiT 
und den Anfang der Yisceralcommissur, deren Drehung erst hinten, in 
den Visceropedalsträngen, sich vollzieht, — eine Behauptung, welche des 
factischen Beweises noch bedarfl — 

Im Einzelnen folge ich in der Beschreibung zunächst v. J bering 
an Cartfiana, wo er, auf Milne-Edwards' alter Arbeit fiissend, die 
Nerven von neu^ genau verfolgt hat, selbstverständlich unter Anwendung 
neuer Nomenclatur. 

An jedem Cerebralganglion lassen sich drei Lappen unterscheiden, 
ein vorderer, der die Schnauzennerven liefert, ein mittlerer oberer fflr die 
specifischen Sinnosnerven und eiu hinterer für die Conuective. Vom 
ersten kommen folgende Nerven: 

1) eiu IViner Nerv für die dorsalen Theile der Schnauze; 

2) 3) zwei Eü^sjelwaiiduervon, mit gemciiistimer Wurzel. Der vordere» 
ist die Buccalconuuissur, die dicht vor den Buccalganglien zwei Aeste 
abgioht; 

4) ein Nerv fflr die Seitentheile der Schnauze, der auch mit den 
vorigen gemeinsam enttipnngen kann. 

Aus dem Mittellnppeu entspringen; 

5) der ieiitakehierv; 

6) ein feiner peritentaculärer Nerv, der oft bei Prosobrancliien mit 

dem Fühlernervon vereini<j^t ist; 

7) märlitige Opticus; 
6) der AcM-^tit-us. 

Aus dem JHmteriappeii orelien hervor: 

1») ein feiner Halsuerv tiacli aussen und unten; 

!(•) ein starker nach hinten laufender Xerv mit zahlreichen Aest^n 
für die Wand des Vorderkörpers. Er geht naeli liinten in einen v.'iii 
l'odalganglion kommenden Nerven (16) über. Ausserdem bildet er eine 
Anastomose (U) mit einem Ast eines gleichfalls vom Pedalganglioii 
konmienden Nerven (15) und eine weitere (13) mit dem Cerebropedal- 
connectiv. Die Entscheidung, welcher das Pleuropedalcounectiv sei, ist 
wohl noch höchst unsicher. 

11) Di(^ Verbindung zwischen den Cerebral- und Parietalgangliea 
(nach Felseneer gekreuzt). 
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12) Das CerebropedalcßnnectiT, das die erwähnte Anastomose (13) 
mit dem Nerv (10) eingeht. 

Die Pedalganglien zerfallen gleichfalls in drei Ijappen, einen vonleren, 
hinteren und unteren. Aus den Vorderlappen entspringen verschiedene 
Nerven fflr den VorderkOrper, die erwähnten (15) und (16), das Gerebro* 
pedalconnectiv; 

17) ein Nerr fflr die Hinterhälfte des YorderkOrpers. 
Aus dem Unterlappen kommen: 

18) ein oder zwei Nennen fttr die Kflrperwand in der Umgebung der 
Flosse; 

19) der Hauptflossennerr, der sich mit dem Partner dicht zusammen- 
legt, sich nach unten begiebt und in der Flosse vertheili 

Aus dem Hinterlappen geben hervor: 

20) ein schwächerer Nerv ffir die Basis des Nucleus; 

21) der Nerv fttr den Hinterkörper oder das Metapodium; 

22) eine Verbindung zu den Parietalganglien. 

Die beiden Parietalganglien (Sub- und Supraintestinalgauglion), 
symmetrisch gelegen, besteben aus je zwei Abtheilungen, einer grt^sseien, 
welche die verschiedenen Gommissuren liefert, und einer kleineren, aus 
der nach Jhering zwei (23 und 24), nach Milne-Edwards vier 
Nerven entspringen. Sie verbreiten sich in der Wand des Nucleus, also 
im Mantel, in Muskeln und Kieme. Spenge 1 nimmt an, dass das rechte 
das Osphradium versorgt 

Vom Abdominalganglion entspringen endlich zwei Nerven (25 u. 26) 
für den Rest des Darmes und den Genitalapparat. 

Leider bleiben trotz diesen Ausführungen noch eine Menge von 
Unlvlarlieiten , der genauere Naclnveis der Ver?;eliinelzungeu und Neu- 
erwerbunLTen, die Inner\ming' der CopulationsAverk/euLi:»', das Territoriuni 
dps Supraintostinal- und Ahdoniinalganglioiis bei den Firoliden. Sie 
luuft.u 11 künftiger Aufklaruiiij: vorbehalten bleiben. 

Warlumout kommt bei Pt^rotrachea kaum über Leuekart's 
Beschreibung hinaus, ja er erreicht sie in vieb'ii Stücken nieht, da er 
meist nur von der Seite beobachtet und dargestellt hat. Kin Paar Einzel- 
lieiten lassen sich nachtragen, dass der Opticus einen Zweig lür die 
Augenkapsel abgiebt, dass die Pedalgauglieu die ganze Rückenseite bis 
zum Xncleus innerviren, dans der Flossennerv im Innern der Flosse sich 
in zwei Zweige gabelt, von denen der hintere beim Männchen den Saug- 
napf versorgt. Im Uebrigen bleiben die alten Unklnrlieiten. 

Jedenfalls aber ermöglicht es die von Pelsmeer vertretene Auf- 
fassung am einfachsten, das NervensvstfiM der j-lt'ti'rnpoden an das der 
Monotoeardien, und zwar der Janthineu oder der longicommissuraten 
Neotaeuiogiosseu anzugliederu. 
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t, Stenoglossa. 

Bei den hOchaten Fonnen der Prosobnnchien ist das Nerretusystem 
durchweg stark concentrirt, indem Connective und CommisBuren sieh 
Terkflrzen. Stets heixscht rechtsseitige Zygoneurie. Die Coneentratlon 
folgt nicht der gewohnten systematischen Beihenfolge, sondern die Con- 
centration, YerkUrzung und Verschmelzung erreicht ihren Höhepunkt bei 
den Bhachiglossen, bei den Toxoglossen geht sie weniger weit 

Bhachiglossen. 

Eingehende Arbeiten verdanken wir Haller (1410) besonders tOiMunx 
und Ctmduik^aSy weiter fSr Fustis, Purpitira und Monoceros, Bourier 
für Buccinum in erster Linie, fttr sftmmtliehe andere Familien in zweiter. 

Ein gemeinsamer Gharakterziig ist die YerkOrzung der Buccal- 
connective, sodass die Buccalganglien die cerebralen fast berflhien. Die 
Ausbildung des Küsseis hat eine weite Trennung der Buccalmasse Ton 
den Buccalganglien bewirkt, so dass die letzteren ihren Namen hier mit 
Unrecht führen. Die Concentration geht unter Umständen so weit, dass 
die kurzen Cerebropedalconnective von den Pleuralganglien ganz verdeckt 
und unsichtbar werden. Rechts liegt stets Zyc^oneurie vor, in verkürzter 
Vürschmelzung, links dtige<z:eii nur peripliere Zygoso, trotzdem das Supra- 
intestinalganglion auf alle Weise dem rechten Pleuralgauglion sich nalitit. 
Den Verschmelzungen steht aucli eine Coraplication (durcli Arbeits- 
thüilungV) gegenüber, insofern sich in einigen Fällen jedes Pleural- 
ganglien durch Einschnürung mehr oder weniger in zwei zerlegt. Hall er 
bezeichnet dann die abgetrennton hinteren Stücke ihren Nerven nach als 
Mantelganglien, ein Ausdruck, der allerdings mit der Bezeichnung 
„Pallialganglion" für „Pleuralganglien'^ schlechthin in Widerspruch tritt. 
Das Ahdominalganglion ist stets in mehrere zerlegt. 

In der Anordnung im Einzelnen folge ich Ii ou vier, trotzdem sie 
den thatsächlichen Verhältnissen in Bezug auf Couceukatiou nicht 
völlig entspricht 

Turbinelliden, Fusiden, Mitriden (XXIX, 1). 

Aus Souleyet's Figur von Pyr»/« tuha weiss Bouvier (1363), der 
Turhinvllii polygona Lani., Fasciolaria (Uammtosa Lam. und Mitra ejnscopali.^ 
untersuclit hat, nicht viel zu macheu. Die genaueste Darstellung gal) 
Hai 1er (1 HO) von Fusus syracusdnu-^, der zum Vergleich noch andere 
Fususarten und eltenfalls Pifnth iidfü heranzog. 

Die Connective (mit Ausnahme der buccalen), die Supra- und Sub- 
intestinalcfHiimissur sind bei Tnihindla etwas langer als bei den übrigen, 
ja bei den Khachiglossen ül)erhau])t. Dann folgt l'yruhi, endlich Fusus, 
bei ganz geringen DifTereir/en , Kaller lullt diesen schon för stark 
conciMitrirt. Die CereViropedalconnective werden bei ihm bereits von deu 
Pleuralganglien überwuchert, deren vorderer Abschnitt mit den Cerebral- 
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ganglien Tencbmilzt, die ohne Commisaiir aneinanderstossen. Der Tordere 
AbsehniU des rechten PleuralguiglionB iet rnftehÜger als der linke, 
während umgekehrt der hintere linke Abschnitt, oder das linke Mantel- 
ganglion (im Sinne Hall er 's) ylel stftrker ist als das rechte. Beide 
hängen mit den vorderen nur durch je eine schmale Brficke zusammen. 
Das Supiaintestlnalganglion ist mit dem rechten Fleurdganglion fast 
bis zur Verschmelzung zusammen gerfickt. Darunter und dahinter liegt 
• gleich das Subintestinalganglion, dessen Zygoconnectir an das rechte 
Mantelganglion anknüpft Die grossen PedalgangUen Stessen dicht 
aneinander. 

Ton MUra macht Bon vier nur einige Angaben, die von einer Ab- 
trennung besonderer Mantelganglien nichts melden; das andere scheint 
mit den vorigen zu stimmen. Die üntersuchung ist besonders erschwert, 
der Schlundring ist theils in dickem Bindegewebe, theils in den Speichel- 
diflsen vergraben. 

Bucciniden (XXX, 1—5). 

Buccinum ist natürlich viel untersucht, von Cuvier, Poli und 
DelU« rfiiaje, Quoy und Gaiinard, Swann, Garner, Sars, Kor^n 
und Daüielssen, v. Jhering, Bouvier, welcher letztere auch Nassa 
dazu s:efii£!:t hat. Ich lege seine ausführliche Schilderung zu Grunde. 
Sassa iiuiclit keine Unterschiede gogtui ßttccinum. 

Die Cerebralganglien mit kurzer Cercbralcüinmiöäur. Nahe an ihnen 
liegen die Buccalganglien mit ziemlich langer Buccalcommissur. Die 
Pedalganglien liegen ohne Pedalcommisijur an einander, die Pleural- 
gauglien bloss durch eine Einschnürung von den cerebralen abgesetzt. 
Die Cerehrn- und Plouropedalconnective zwar kurz, iil)or deutlich. Die 
Supraint('stinalconniii8tiur ist ebpuöo kurz wie die subintestinalo. Das 
Sulüutt'stinal'^augiioii verscliniilzt mit dem reohtrii PlouralgaiiLrlion , so 
dasö nur tMu»' Einschnürung die Grenze abgiebt Zwei Abdominaiganglien 
sind scharf getrennt 

Die Nerven zeigen mancherlei Eigenheiten, zunächst von den 
Cereb ra 1 <r a n <; Ii e ii: 

I)«*r starke Teutakeluerv giebt einen Ast nacl» vorn au die I\(»]if liaut, 
andere an die Fülilerl)asis und lauft daiui bis an die Fülilerspit/c, ohne 
gangliöse Verdickung. BisAveilen läuft ein Ast im Tentakel um den 
Hauptnerven spiralig herum, um sieli dauu zu verzweigen. 

Opticus und Acusticus entspringen neben den vorigen. Beide sind 
unverzweigt. Der Opticus läuft zuerst mit dem Tentakelnerv. 

£in starker Nackennerv kommt jederseits vom Cerebropedalconnectiv, 
er versorgt Kopf und Nacken hinter den iMlhlem. 

Die Bfisselnerven endlich bilden jederseits ein starkes Büiulel. Wenn 
Bouvier es nach binten gerichtet sein Ifisst. ht natürlich an einen 
zurflckgezogenen Büssel zu denken. Die llüsselscheide erhält jodersoits 
Tier Nerven von verschiedener Stärke und Länge, der Bflssel drei, ebenso 
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verschieden. Beide Sorten anastomosiren sowohl uuter sich, als auch die 
Kasselnerren mit den Buccalnerren, doch handelt sichs im letzteren 
Falle immer nur um streckenweise Aneinanderlagenmg. 

Jedes Buccalganglion giebt zweierlei Nerven ab: 

Drei Nerven dringen in den Büssel ein, mit den entsprechenden 
cerebralen Bflsselnerven; zwei davon verschmelzen, wie erwfthnt, mit zwei 
Bflsselnerven, der dritte bleibt frei. Der eine der beiden ersteren 
versorgt den Oesophagus bis zum Munde, die beiden anderen die 
Badiüascheide. 

Drei andere Nerven divergiren gleich vom Ursprung, einer versorgt 
die Speicheldrüsen und den anliegenden Oesophagus, ein zweiter ver- 
schmilzt mit dem Partner zu einem unpaaren Nerven, bald gleich zu 
Anfang, und das meistens beim Weibchen, so dass eine zweite Buccal« 
commissur vorgetäuscht werden kann, bald erst weiterhin nach mehr- 
fachen Anastomosen, er verläuft zwischen Oesophagus und Aorta und 
versorgt beide, sowie die unpaare Drflse. Ein dritter Nerv war bloss 
auf der linken Seite zu finden, er versorgt die Aorta und ihre ver- 
schiedenen Zweige. 

Die sehr grossen ovalen Pedalganglien sind beim MSnnchen 
asymmetrisch, das rechte mit dem Penisnerven ist beträchtlich stärker. 
Vorn wird nur scheinbar ein socundäres Ganglion abgegrenzt, die Ein- 
schnürung kommt von den Aesten der Pedalarterie, die auf den Pedal- 
ganglien vt'iiiiuft und sich gerade hier spaltet. 

Die Peiialganglien sollen jederseiU etwa 50 Nerven abgeben: 
doch kommen bei der Aufzählung noch nicht 30 heraus. Sie zerfallea 
in drei Gruppen: 

ein starkps Packet vorn theilt sich wieder in zwei Bündel zu 10 und 
12 Nerven für die vordere und hintere Sohlenhülftc; 

zwei obere (Itesser vordere) Fussnerven, von denen der kleinere das 
Gelnit zum Tlieil mit dorn cerebralen Nackennerven gemein hat, der 
derbere si(di unten verzw eiirt: 

drei untere (besser hintere) Fussnerveu für die Seitenwände des 
Busses. 

Dazu zwei Penisnerven, der schwächere für die Muskeln an der Basis 
der iiuthe; der eigentliche Penisnerv ist der stärkste des Thicres. Er 
gabelt sich regelmässig von Strecke zu Strecke, worauf die Aeste wieder 
verschmelzen, weiterliin theilt er sich in drei Aeste, die sieh ebenso wieder 
zusammenfinden. Von kleinen Anschwellungen gehen zahlreiciie Fiideii 
aus für Muskeln und Haut, nicht für den Samenleiter. Sie bilden duroli 
Anastomosen ein reiches Netzwerk. Die Penisspitze ist wohl vom ganzen 
Körper am allerreichsten innervirt. 

Das linke Pleuralganglion entsendet 
zwei Gruppen von Parietalnerven für die linke KOrperseite; 
den Golumellaris; 
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den Siphonalnerr, der eine oder zwei Zygosen mit dem ersten 
Kiemennerven bildet, und 

einen kleinen Hantelnerren für den hinteren linken Mantelrand. 

Das Supraintestinalganglion liefert 

einen sehwaeben linken oberen Parietalnerven; 

den starken vorderen Eiemennerven für das Ospbradium und vordere 
Hanteltheile, wo ein MascheDwerk mit kleinen OanglienknOtehen gebildet 
wird; er giebt zugleich einen oder zwei Aeste ab fftr die Zygose; 

den schwächeren zweiten Kiemennerven, hauptsächlich für die Kieme. 

Das rechte Pleuralganglion giebt nur einen Parietal nerven im 
Gegensatz zur linken Gnippe: er entspringt vom JMeuropcdaleonnectiv 
und hat uiiter den linken iui grossen vorderen rarietulnei ven nach 
Ursprung und Verbreitung seinen Partner. 

Das Subintestinalganglion liefert umgekehrt einen Nerven- 
reichthum, welcher ungefähr dem des linken Pleuralganglions entspricht: 

fünf meist si hwacho Parietal nerven, zugleich mit Aesten oder einem 
sechsten Nerven für den Columellaris; 

zwei starke rechte Mantelnerven (an Stelle von Siphonal- und 
Kiemonnmen): der hintere für die Rectogenitalgegend ist der schwächere. 
Diese Nerven bilden ein anast^mosirendes Maschenwerk im Mantel- 
rand, das mit dem der anderen Seite vertliesst in ein ringförmiges 
Mauteinetz. 

Die Visceralcoiumissur hat gerade hinten das Haupt- und links davon 
das Nebenahdominalganglion. Vor diesen OanL^lit ii giebt sie links wie 
rechts einen oder zwei Nerven ab, links für KOrj)erwand und Kieme, 
rechts (meist versciimolzen) für das Rectum und doi Mantel bis zur 
Hjpobranchialdrüse, sowie für die Gonitalwege dieser ( legend. 

Das Hauptabdominal gangl ion, bisweilen ungleich zweilappig, 
liefert etwa ein halbes Dutzend Nerven: 

den Kectogenitainerven — den Rectalnerven — einen kleinen Leber- 
nerven — , den Nierenherznerven, anfangs sehr stark, aber sogleich reich 
verzweigt, theils bis in die Herzkammermusculatur und Aorta, theils in 
die ganze Niere — , den grossen Eingeweidenerven, wohl der längste des 
Körpers, bis in die Qehäusespitze hinauf, meist dem Geuitalwege folgend, 
reich in diesem, in der Gonade und Leber verzweigt, auch Anastomosen 
bildend. 

Vom kleinen Abdominalganglion entspringt nur ein Nerv, der 
mit einem anderen von der Commissur zwischen beiden Ganglien durch 
mehrfache Anastomosen zusammenhängt, wiewohl auch Verbindungen 
mit den benachbarten Nerven vom Hauptganglion vorkommen. Der 
zweite Nerv versorgt die Kiemenvene und den Vorhof, der andere ist 
länger und geht bauptsfichlich mit der Aorta, wohl auch den Magen und 
Theile der Leber versorgend. 
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Miiriciden (XXIX, 2). 

Die genaue Bearbeitimg Haller's (1410) hat bei grosser Ueberein- 
stimmung mit Bnccinum, doch zu manchen nicht unwesentiicfaen Differenxeo 
mit Houvier geführt, welche im Einzelnen Beachtung erheischen. 

Die GerebralgangUen liegen dicht an einander. Bei Murex hrandariSf 
huncuius und raäix treten die Nerven Ton der oberen TOiderea Fläche 
ab; bei M. Ungua bovis dagegen sind sie plattgedrflckt und nach unten 
und vom gerichtet, aussen mit einem Ausschnitt bohnenftimig, die 
Nerren treten seitlich ab. Die Buccalganglien sind durch eine kurze 
Gommissur verbunden. Die Pleuialganglien, eng mit den cerebralen 
verschmolzen, sind ungleich, indem sich rechts der hintere Abschnitt 
mehr vonrOlbt. Das linke verbindet sich durch eine kurze dicke Com" 
missur mit dem m&chtigen linken, das rechte durch eine schmftchtige 
Commissur mit dem kleinen rechten Mantelganglion. Die Cerehropedal* 
commissur ist im Allgemeinen noch sichtbar, auf der Aussenseite noch 
nicht von dem Pleuralganglion flberwuchert. Das kleine rechte Mantel- 
ganglion ist bei M, Ungua hovis bereits wieder in das rechte Pleural- 
ganglion einbezogen, ebenso links ( — ein Vorgang, welchen Haller auch 
beiderseits fttr die Buceiniden annimmt — ). Die Supraintestinalcommissur 
ist noch relativ lang hei Jf. branäaris^ ktirzer bei M» tmneulus, ganz 
kurz bei M, Ungua bms. Das Subintestinalganglion hSngt sowohl mit 
dem linken als rechten Mantelganglion durch eine kurze Commissur 
zusammen. Die grossen Pedalganglien zerfallen durch einen seichten 
Einschnitt in einen vorderen und hinteren Lappen. Haller foltrert aus 
den aiiLretuhrten Gründen, flass ilA Vmgua horis eiue Uübergangtiibrm zu 
den Buceiniden sei. Drei AlMloininalgji;-lit>n. 

Von den Kerveu Folgendes, zuuaciist von denen der Cerebral- 
ganglieii : 

Tentakelnerv und Opticus bilden eine Grnppo mit einem feinen 
Kopfbautncrven, der auch einen zarten Ast nach vorn zum Kussel sriebt: 
mit den Rüsseluerven dagegen entspringt ein 2serv zu einem birnförmii^eii 
Körper, der neben den Buccalganülien liegt und ilinen älmolt. HalUr 
nimmt ihn fälsehlich für die Oto« vstp, wahrselieinlich ist er drflsisrer 
Natur; doch bedarf es neuer Untersuchung. Acusticus und Otocjste sind 
nach Bouvier normal. 

Nach vorn die Rüsselnerven. Nach Hall er innerviren sie zum Theil 
die Bnecalniuskeln, was nacli Bon vier auf einer Verwecbsehinir beruht. 
Es liaiidt'lt sich vielmehr um Muskeln, die zwar zur Beweicung des 
Rüssels und der Bucea dienen, nicht aber um die kleine Buccalmasse 
selbst. Im Einzelnen sind es ans-ser dem erwähnten Pseudoacusticus 
zwei starke und ein schwacher iServ, die zusammen vorji austreten, 
Hall er nennt sie Buccalmuskel-, Hautrüssel- und Rflsselmuskelner^. 

Der Buccal muskelnerv versorgt zunäclist zwei Muskeln, welche, vom 
Mflsselgrunde bis zur Buccalmasse reichend, diese fixiren, weiter seitliche 
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und mediane Muskeln, die an die Bucca heiaiitroten, sowie den Sphincter 
ons^ also durchweg nicht Muäkelu iuueriiaib der Buccalmasse, sondern 
nur heraustretende. 

Der ITaiitrüsselnerv bildet diircli Anast/^mosen der Z^Yeige unter 
einander uu<i mit denen des Partnors oiii Mascheuwerk an der ßüsselspitze. 

Der Rüsselmuskelnerv versorgt lediglich Rüsselmuskeln. 

Hierzu kommt endlich noch ein Nerv, der ziinfichst mit dem 
iUiccakonnectiT zieht, dann aber mit den Küsselnerven nach vorn geht 
zur Mundachleimhaut, liauptsächlich zu der als Geschmackswulst an- 
gesprochenen Leiste (S. 322). Hall er deutet ihn als Gesclimacksnerven. 

Die Buccalganglien entsenden Nerven sowohl nach vorn, wie nach 
hinten. 

Nach vom geht der Nerv für die Kadulascheide und zwei andere, 
welche mit einem Ast des ersteren das vordere Darmnetz bilden, das 
zugleich die Aorta umspinnt. Nach hinten geht jederseits eine feine 
Faser ab zum DarmnenrenuetZi ausserdem ein starker unpaarer Mittel- 
darmnerv von der Oommlssur; er zieht theüs unter, (heils über dem 
Darm bis in die Herzgegend. Aeste und Maschen versorgen die Speichel- 
drüsen und die Vorderdarmdrflse, die ein besonders feines Maschenwerk 
erhält. Es ist schwierig, diese Nerven im Einzelnen auf die von Bueeinum 
zu beziehen. 

Die Pedalnervon geben vier vordere, sechs hintere und sechs seitliche 
Nerven ab. Von den vorderen geht der erste nach oben und vorn, der 
zweite zur Fussdrtlse, der dritte zum Yorderrand als Tastnerv, die 
lateralen zur Seitenwand (Epipodialnerven ?), die übrigen versorgen 
die Sohle. 

Die Pleuralganglien Heforn nach Hall er rechts und links zwei 
Nerven, links als parietale, rechts beim Mftnnchen als Penignerven, der 
eine sensitiv, der andere motorisch. 

Aus dem linken Mantelganglion kommen drei Nerven: 

der linke äussere Mantelnerv; 

der Siphonalnerv und 

der linke Columellaris. 

Die ersten beiden verlaufen nach Hall er erst parallel, nachhergeht 
der erste zum Mantelrand, der Siphonalnerv bildet ein kleines Ganglion 
unter der Spitze der Kieme, das Siphoualganglion, von dem aus ddr 
Slpho und der benachbarte Manteltheil innervirt wird; ausserdem mündet 
darin die Zygose vom ersten Branchialnerven*). 

Das rechte Mantelganglion liefert drei entsprechende Nerven: 

der rechte äussere Mantelnerv bildet mit 

dem rechten inneren Mantelnerven ein Maschenwerk; 

der rechte Spindelmuskelnerv ist schwächer als der linke. 



•) Bouvier kritisirt diese ■Parstollnng Kaller 8, aber wie mir scheint, ohne sie 
gGiiAu verstanden zu haben, Uaiier luh einfach II aller gefolgt bin. 

Br*BB. KbMfltt ThiW'Beleliii ULZ. 27 



418 



Das Supraintestinalganglion liefert nach Hall er den Geruchsnenreiu 
der indess aus dem rechten Pleuralganglion stammen, sich der Supra- 
intestinalcommissur nur anlegen und durch das Supraintostinalgan^on 
hloss hindurchtreten soll Ein Stack hinter diesem Qanglion soll die 
Yisceralcommissur nech einen Nerven abgehen, den Kiemennenren^ der 
sich in Tier Aeste theilt, einen, der mit einem Abdonünalnerren anasto- 
mosirt, ftr das vordere Drittel der Kieme, twei für die hintere Kiemen- 
hilfte, und einen, der das Kiemenende versorgt und auf das Fericaid 
flhertritt Nach Bouvier kommt dagegen meist aus dem Supraintesdnal- 
ganglion noch ein zweiter, accessorischer Kiemennerv, beide fülr Kieme 
und Osphradium; aus der Commissur aber treten statt des einen vier bis 
sechs Nerven aus ihr ab, von denen die vorderen zu Osphradium und 
Kieme gehen. Hier scheinen jedoch sehr wechselnde Verhftltnisse vor- 
zuliegen. Denn Hai 1er beschreibt spftter noch einen Fall, wo sich der 
Osphradialnerv aus dem Supraintestinalganglion bald spaltet und den 
einen Ast als Anastomose zur Yisceralcommissur sandte. Das Siphonal- 
ganglion war doppelt, und in die Yisceralcommissur war noch ein kleines 
Ganglion eingelagert 

Yom SubitttestlnalgaDglion giebt Haller gar keinen Nerven an; 
wohl aber entsendet die rechte untere Yisceralcommissur noch einen zur 
Samenrinne oder zum Uterus. 

Aus den drei Ahdominalganglion kommen eine Anzuhl Nerven für 
die verschiedenen Eingeweide, wobei einiire rranz an den Darm und seine 
Drüsen treten, andere nur Aeste ilahiii abixeben; sie bilden zusammen 
ein reiches Netzwerk am Darm (Suhpericardialiietz und Darmnotze). Der 
Genitahierv bildet, oft nach vorhericrer Spaltung und Wiedervereiiiiguriir. 
ein kleines Ganirliou an der Gonade. Das linke Ganglion giebt die 
Auastomose für den einen Kiemeniiervenast und das Pericard (s. o.). 
powie zwei Darmuerven; der nüttlere liefert einen Herznerven für die 
HtTzmusiiilatur, einen Nierennenon und mehrere für das Darmgeflecht, 
das im üanzeu am ganzen Darm gut entwickelt iöt 

Purpuriden (XXIX, 3—6). 

Wieder kommen fast nur die Arbfiten von Halh r (1110) uini 
]i(>nvi«'r (1363) in Betracht, am ausführlichsten an Vonchoh-pa^i jkfti- 
rianiif^, Boiivior hat die Familie aufL^esteUt und an die Muricideii an- 
geschlossen, während Kaller die Tliioo imter die Buccinideu rechnet. 

Bouvier hat Vurpura hqulJcn^i^ Haller 7*. yHrsiai (XXIX, 3) an*! 
P. planispira untersucht, woImm «icli viel rnterscliiede ergaben, die inini'^r- 
hin nicht ganz unwesentlich sind. Die Cerebral ganglien stossen iu 
Mitte zusammen, doch kann man nach Bouvier die Cerebralcommisi'i'r 
noch erkennen. Nach demselben Autor existiren zwischen dem Cerebral- 
und Pleuralganglion Einschnürungen, awiscben Pleural-, Supra- u"*^ 
Subinteatinalganglieü kurze Conunissuren. Iiacü Hai 1er ist die V*'r- 
schmelzung viel weiter gegangen. Die Pleuralganglien sind von 
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cerebralen nicht zu trennen; ebenso sind die Mantolgano-lien von den 
pleuralen nicht abgesetzt, daher also besser <xiir nii-ht als .solche zu 1)0- 
zeichnen, «las Subintestinalganc^lion ist mit dem linken Tleuralijanglion 
continuirlicli. Nur zwischen dem Supraintestinal- und dem rechten Pleural- 
q'anirlion existirt eine kurze Commissnr. Die Buccalgani^lien sind durchwesc 
fast bis zur Berührunc;^ an einander gerückt, ein scharfer Unterschied gegen 
die Bucciniden. Pedalganglien wie bei den vorigen. Das Cerebropedal- 
coniiectiv bleibt sichtbar. Nach Bouvier sind zwei Abdominalganglien 
vorhanden, von denen das rechte quergestreckt ist, also wohl dem 
mittleren und rechten der Bucciniden entspricht 

Für den Penis entspringt nach Bouvier ein Nerv am hinteren 
Runde des rechten Fedalganglions , dessen Aeste vielfach Anastomosen 
bilden; nach Hall er kommen wieder zwei Penisnerren Tom Pleural* 
ganglion. 

Aus dem Subintestinalganglion kommt ein sehr starker Nerr, der 
hier nach Hall er drei Nerven iimfasst, den rechten ColumellariSt den 
rechten inneren Mantelnerren und den linken Columellaris, ausserdem die 
rechte Visceialcommissur. Sie schliesst den /ygotischen Nerven ein, der, 
auB dem rechten Pleuralganglion stammend, durch das Ganglion nur 
hindoTchtritt und nachher den Nerven fflr die Samenrinne, bez. den 
vorderen Theil des Uterus abgiebi 

ConehoUpas (XXIX, 4, 5) durfte in der Goncentration und Ver- 
schmelzung besonders der unteren Schlundganglien das Maximum erreicht 
haben. In diesem Punkte stimmen Bouvier und Hall er überein, aber 
leider auch fast nur in diesem. Da ihre Arbeiten gleichzeitig unter der 
Presse waren, haben sie selbst nicht versuchen können, die Differenzen 
zu würdigen. Es bleibt nichts übrig, als sie historisch darzulegen. Man 
erhält den Eindruck, als ob Halle r*) einige Einzelheiten .melir gesehen 
hätte f während Bouvier*s Darstellung weniger von den Resultaten an 
den verwandten Formen abweicht. Selbst die Annahme, dass sich unter 
der einzigen CondujiUijas perwnmia verschiedene Speeles verbergen, reicht 
kaum zur Erklärung aus. 

Nach Bouvier verhält sich der Schlundring folgendermaassen: 

Die grossen GerebralgangUen stossen ohne Gommissur aneinander, 
ebenso die Buccalganglien. Die Pleuralganglion sind von den cerebralen 
nur durch eine seichte Einschnürung geschieden, oft fast ohne Grenz« 
bestimmung. Das grössere linke liegt etwas unter, das kleinere rechte 
etwas über dem Darm, der Schlundring ist etwas nach links gedreht. 
Das Supraintestinalganglion ist durch eine lau'ze und breite Commissiu* 
mit den rechten pleuralen verbunden. Das sehr grosse Subintestinal- 
tranrrlion, rechts unter dem Darm, hängt fast ohne Comniissur am linken 
1 h'Liralen, am rechten mindestens ebenso eng. Die Sul)intestinalconinii^>ur 
bat zwei schwache Auftreibungon, die noch zum linken Pleuralganglion 

*) Von der Schwierigkeit, mancherlei sinnonfstollendr» Lajisiis in Haller's Arbeit 
aufzuklären, sehe ich ab. Ihr aufmerksaiuer Leser wird damit zu kämpfea hab^. 

27* 
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gehören. Die Pedalganglicii sind sehr gross, itiindost<^ns so gioss als 
alle übrigen zusainnipngpnomnieu, ohne redalcominis-wr. Die Cerebro- 
pedalcommissui ist so kurz und massig, dass die CerebralrranL^lieu 
eiii:entlich direct mit den pedalen zusammonliängen. Dit' Pleuropt^dal- 
coiinective sind etwas weniger dick und länger. Die Spulte zwisclion 
den Conneetiven ist sehr reducirt und durch einen Seitenast der vurcitMeii 
Arterie aufgefüllt. Von den beiden Abdominalganglien ist das linko 
kleiner. 

Naeli Ha 11 er ist von oiiiern gesonderten .Siipraintestinalganglioii ixar 
keine Kede, vielmehr liegt unter dem Selilundring über den Pedaliraiiglien 
nur ein gangli^ser Halbring, an dem durch schwache Einschnürungen 
einzelne Ganglien zur Noth abgegrenzt worden, sicherer jedoch noch den 
Nerven. Dazu wunderliche Abweichungen im Einzelnen. Die Cerebral- 
ganglien stossen dicht zusammen. Die Ruecalganglien, deren Connective 
nach Hall er nur hier nicht auB den Fleuralganglien kommen, sondern 
in die Cerebralganglien einbezogen sind, haben eine kurze Oommisäur 
zwischen sich, sie sind einander meist wenig gleich. Die Fleuralganglien 
sollen sich von den cerebralen kaum trennen lassen, sie sollen andererseits 
direct in die Pedalganglien übergehen. Ein Cerebropedalconnecti v 
wird nicht angegeben, auch nicht, ob es Tom Fleuralganglien 
etwa üb erwachsen seinsoll! Von den Fleuralganglien sollen Mantel- 
ganglien abgetrennt sein. Das linke Mantelganglion soll durch 
zwei kurze Commissuren mit dem linken Fleuralganglion, und 
durch seine kurze Commissur mit dem linken Fedalganglion 
verbunden sein! Die letztere, die man zur Noth als Pleuropedal- 
connectir deuten könnte, wobei das FleuropedalconneetiT Haller*8 in 
Wahrheit das Cerebropedaleonnectiy wäre, soll nun der linke Golumellar- 
nerr sein, der von den Fedalganglien direct auf das linke Mantelganglion 
übelgetreten wfire, um durch dieses hindurch erst weiter rechts zum Vor* 
schein zu kommen*). Das rechte Mantelganglion soll viel inniger mit 
dem rechten Fleuralganglien zusammenhüngen; als Supraintestinalganglion 
wird der Theil des wurstfSrmigen Halbrings, der zwischen Subintestinai- 
und rechtem Mantelganglion gelegen ist, gedeutet. Die beiden Abdominal* 
ganglien sollen gleich sein. Die Fedalganglien, durch einen Einschnitt i 
in einen vorderen und hinteren Abschnitt getheilt, geben aus beiden viele 
Nerven ab. Seitlich entspringt ein kleiner gangliöser Stamm. Nebenbei | 
heisst es an anderer Stelle, dass hier die Fedalganglien die Innervirung I 
des Scbalenmuskels übernehmen, ohne irgend weiteren Beweis! | 

•) Aul diese Yorsühiebung des linken und eine entsprechende des reihten Columellar- 
Donren, welche dnroih one aemlidi wdt hergeholte Hypothese erklärt wird, möchte ich { 
mich nicht niher etnlassei). Die GoltiniellMiierv«ii aoUeD tinprfiii^ch kterald 'N«nren 
der Padalgao^ien sein, nüt sowohl sensitiven als motorischen Fasern. Man -beisteht aber 

nicht, wie Hallor überhaupt einen linken Columellamervon herleiteo wil" wenn Jer 
Spindelmuskf'l lcdij;lii'h aus einom r«obt«n Sc-h.nlAnmnskcl r'nfsfanil''n sein ><'I1. Man kann ' 
dann nnv an iiai htni^'liche Verbindunj;en denken, den n N'atur ali' r «clbstvrr>tiUi'lUi'h eint- 
gl uüdlegeuii*- iiypothoso auäächlieäät. Eier liegt noch eine giündhche UnkluiLeit vor. 

» 

Digiti^uu Ly Google 



NerreiuPjrBteni der StenogloeaeD. Fürpariclen. 



Die Differenzen in den übrigen Nerven drdcke ich in folgender 
Tabelle aus: 

BouTier. Haller. 
Cerebralganglien. 



FflhleraerT. Opücus. 1 Kflssel* 
Bcheidennerr. 3 Bflsselnerren auf 
Streeken mit Buccalnerven vereinigt 
1 ader 2 Nackennerven. 



Ffihlemerv. Opticus. Fseudo- 
acusticus. Buccalmuskelnerv. 
Bllsselmuskelnerv. Hauirftsselnerv. 
1 Eopfhautnerv. 

Buccalganglien. 



Jederseits einer für Oesophaprus 
und Mundhöhle, einer für Kadula- 
scbeide und Soiton der Bucca, einer 
für Oesopliaiiiis und S[M'iphel<lrOsou. 
Dazu ein uii}>aaror für Darm, Aorta, 
Yorderdarmdrüse. 



Der Goschmacksnerv*). Mehrere 
Vorderdarmnerven. Der unpaare 
entsteht anfangs als Markstaram 
meistens aus dem linken Buccal- 
gangliou. 



Pedalganglien. 



2 — 3 Lateralnerven von der 
Seitenflftcbe. Unten viele Nerven, 
die sieb in drei Gruppen zerlegen, 
vom, seitlich, hinten. Links spaltet 
sich die seifKcbe Gruppe wieder in 
zwei. Ein besonders starker Nerv 
der hinteren Gruppe geht bis gegen 
das Sobleoende. 



1 Lateralnerv von der Seiten* 
flftcbe, gangliOs beginnend. 

Unten viele Nerven, in zwei 
Gruppen, vom und hinten. 



Penisnerv. 



Einer vom rechten Pedalgang- 
lion; er versorgt erst die benach- 
barten Nackenmuskeln. 



Zwei vom rechten Pleuralgang- 
lion. 



Linkes Pleuralganglion. 



1 oder 2 schwache Parietal- 
nerven. Der Mantel -Sipho- Nerv, 
mit dem ZyL^oseuast. Der linke 
untere Mantclnorv, für den Mantel- 
rand, stark. Der linke ColumoUar- 
nerv. 



0. 



*) Der Gcschmacbmerv soll nacli Hall er aus dem Cerebralgaoglicn ent»priiigeii, aber 
bei den Rhachiglosson ausser Coudwl' p(u soll er — innorlialb der Ganglien? — erst twm 
Pleural pinglion ziehen und hier mit dem liucealromiectiv austreten; an und tür sich ein 
rfin* r JSinnesnerr , soll er auB dem Buccalgaugliüu lasern für die EpitheUaldrüsen der 
Mundhöhle mitnehnien. Bei Concholepas^ wo allcia die BucciUcoimective durch die Cerebral« 
gaogUen hinduroh «ostveteii BoUen, BoUen die Oeschmadmerven demeniBpredieDd nnmittdbar 
nut diMen OmmeotiTeii sa den BnecalgaDf^en und, dofeh Duem TOn diesen TerstSrkfc 
zur ^fimdhöhle ziehen. In diesw Anftosung ist leider die Orenzo, von der an die Beob- 
achtung durch die Speonlaition eraetat wird, recht Schwei aossumacbeD. 
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Proaobrancbia. 



Bechtes Fleuralganglion. 



0. 



I 



0. 



Linkes Mantelganglion Haller. 
0. 2 Parietalnerven, entsprechend 

den Penisnerren. Der Siphonalnerr. 
Der linke untere Mantelnerr. Der 
linke GolumeUamerT (aus demlinken 
Pedalganglion. S. o.). 

Bechtes Mantelganglion Haller, ohne feste Grenze. 

Penisnerven. Beehter unterer 
Mantelnerv. Beehter ColumeUar- 
nerv. Beehter oberer Mantelnerr. 

Supraiutestiiialganglion Bouvier. 



0. 



Aus dem entsprechenden Ab- 
schnitt des Halbrings die linke 
Visceraleommissur, anfangs schmal, 
dann mit gangliOsem Belag. 

ngliüu Bouvier. 

Die rechte Visceralcommissur 
(aus einem tmbestimmten Ab- 
schnitte). 



Linke Visceralcommissur. Zwei 
Kiemonnerven, der vordere beson- 
ders für das Osphradium und den 
Mantel, mit dem Zygosenast, der 
hintere fQr die Kieme. 

Subintestinalga 

Der rechte vordere Mantelnerv 
mit einem Columellarast. 

D(M' Pallio-Columellarnerv mit 
umgekehrtem Stärkeverhältniss der 
Aeste. 

Der rechte hintere Mantelnerv, 
z. T. mit dem vorigen anastomo- 
sirend. 

Der hintere Pallio-Columellar- 
nerv. 

Die rechte Visceralcommissur. 



Linke Visceralcommissur. 
0. I Der Osphradialnerv. 

Kochte Visceralcommissur. 
Ein Bectogenitalnerv. | 0. 

Die Ditterenzeu siud gross genug, um zu erneuter Untersuchung 
aufzufordern. 

Monoci ros (XXIX, G) soll nach Haller eine Zwischenstufe zwisction 
Vurpura und Conrholepas darstellen. Das Öubintestinalgajiglion ist mit dem 
linken Fleuralganglion verschmolzen, nach rechts durch ein dünnes Zygo- 
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connectiT mit dem rechten Fleuralganglion verbunden, das Supraintestinal- 
ganglion ist noch in normaler Weise deutlich, es hftngt ohne Commissur 
an einer nach links geschobenen Ausladung des rechten Pleuralganglions. 
Higenthflmlich ist ein dicker vom linken Fleuralganglion abgezweigter 
Stamm, der die Wurzeln des linken Oolumellaris, des linken unteren 
Hantelnerven und des Siphonalnenren enthält — Die Zwiscbenstellung 
erscheint mir nicht eben ganz klar. 

Volutiden (XXIX, 7). 

Nach Büuvier sind die Volutiden in der Ooncentration des Nerven- 
systems höchstens so vreit geLrangen wie die Turhincdlen; sie stellen die 
erste Stufe einer besonderen Khachiglossengruppe dar. Sie zeigen ver« 
wandtschafkliche Züge mit den Pleurostoniden. Die gewöhnlich ange- 
nommene Zusammengehörigkeit mit den Mitriden bleibt noch zu unter* 
suchen. 

Die Cerebralganglien sind eng verschmolzen. Vom und aussen ent- 
springen jederseits zwei starke Rüsselnerven, zwei stark verzweigte Fühler- 
nerven für die dachartig Terschmolzonen Fühlerbasen, die freien Fühler- 
goisseln und die Augen, sowie ein Farietalnerv. Die BuccalconnectiTe' 
sind sehr kurz, die runden Buccalganglien durch eine ziemlich lange 
Commissur verbunden. Die Hauptnerven gehen jederseits nach vom zur 
BuGcalmasse und den Speicheldrüsen, einer nach hinten zum Oesophagus, 
sie vereinigen sich nicht zu einem unpaaren Nerven. Die grossen Pedal- 
ganglien sind fthnlich verschmolzen wie die cerebralen; von den vielen 
Nerven zieht jederseits ein besonders starker nach vom. Die Pleural- 
ganglien sind fast ganz mit den cerebralen verschmolzen, Gerebro- und 
Pleuropedalconnective kurz und breit Das rechte Fleuralganglion giebt 
einige Parietalnerven ab, vom linken kommen der Mantel-Sipho-Nerv mit 
Zjgosenast am Anfange des Sipho, ein Nerv für einen Theil des Sipho 
und den einen Siphoanhang, ein dritter ebenfalls für einen Theil des 
Sipho und wahrscheinlich flir den zweiten Siphoanhang, ein schwacher 
Columellamerv, sowie einige sehr zarte Hautnerven, die auch Aeste an 
den Spindelmuskel abgeben. Die Supraintestinalcommissur ist verhftltniss- 
mässig sehr lang, sie schwillt allmfthlich zum Supraintestinalganglion an. 
Das giebt statt der Ablieben drei nicht weniger als acht bis zehn Nerven 
ab, indem die Yerzweigung der Kiemen -Osphradialnerven sich bis auf 
das Ganglion selbst herabschiebi Das annähernd dreieckige Subintestinäl- 
ganglion hängt durch ein kurzes breites Connectiv mit dem linken, und 
durch ein längeres dflnneres Zygoconnectiv mit dem rechten Fleuralganglion 
zusammen. Seine Nerven sind ein feiner Farietocolumellamerv, ein derber 
und zwei schlanke Farietalnerven und der rechte Manteluerv, der also 
vom rechten Fleuralganglion lüerher verlegt ist. Hinten liegt nur ein 
Abdorainalganu:lio n . 

Hier schliesst üich Jlalia priamus an, die ich iVühei mit roirier 
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Prosobranchia. 



als Buccinide genomnion liab^. Dali*) weist darauf hin, dass wir in ihr 
eine deckollose Volutide zu orhlickou haben. In der That stimmt das 
Nervonsvsti ui nach Poirior's ZtMi hnunir aulTallend mit dem von Valuta 
überein, wob«'i ma /u bemorkea ist, dass die beiden ßuccalgangUen mit 
einander verschmoUeu sind. 

Harpiden und OliTiden. 

Ausser einer Bemerkung Jhering's liegt die Arl»oit Bouvior'j» au 
Harpa, Oliva und Marginclla vor, dazu eine Special Untersuchung der 
Fnssnerven von Brock (1372). Der Schlundrinn; unterscheidet sich 
von dem der Buociniden nur durch noch grössere Ooncentration, grössere 
Differenzen bieten die \orveu. 

Bei Harpn sind beiciis fast alle Ganglien nur noch durch Einsclinitto 
von einander getrennt, das Supraintestinalgangiion stösst bereits direct 
an das rechte Plouralsrancflion. Bei den anderen Gattungen erreicht die 
Concentration iluen höchsten Grad; es kann weder von Oommissuren noch 
Connectiven geredet werden, alle GaiiLrlien berühren sich so weit, dass 
der Zellenbelaii: von einem auf das andere übergreift; die Spalte zwischen 
dem Cerebro- und Pleuropedalconnectiv ist kaum noch zu erkennen. 
Umgekehrt verhült sich die Buccalcommissur, die bei Harpa kurz, bei den 
anderen ziemlich laug ist Die Buccalconnective sind Aberall fast ver- 
schwunden. 

Bei Harpa ist der Opticus ein Zweig des Tentakelneiren, weniger 
schlank als gewöhnlich. 

Ein enormer Mantel -Sipho -Nerv, welcher die periphere ZTgose ab- 
giebt, soll vom rechton Pleuralganglion entspringen (wohl ein Lapsus). 
Eine hohe Uebereinstimmung mit Buccinum liegt in dem Ursprung eines 
grossen Parietalnerven jederseits aus dem Pleuropedalconnectiv. Der 
linke ist besonders stark und versorgt die Haut von der Tentakelbasis 
bis nahe zum Hinterende des Osphradiums, wo er vom zweiten Kiemen- 
nerven abgelöst wird, rechts ist er schwächer und erstreckt sein Gebiet 
weniger weit nach hinten, weil hier zwei Parietalnerven aus dem rechten 
Parietalnerven eintreten. Der vordere davon entspricht fast dem genannten 
linken, der andere hat sein Gebiet viel weiter hinten und versorgt auch 
den SpindelmuskeL Bas Subintestinalganglion liefert ausser der Yisceial- 
commissur zwei starke Mantelnerven. 

Bei Olim sind alle Branchialnerven in einem gemeinsamen Stamm 
zusammengefasst, der ausser der Visceralcommissur das Supraintestinal- 
gangiion verlässt Die Fedalganglien sind enorm. Der Mantel ^Sipho* 
Nerv vom Unken Pleuralganglion giebt einen Ast In den Ffthlerfortsatx an 
der Basis des Siphos. Der rechte Mantelnerv, vom Subintestinalganglion, 
liefert einen sehr starken Ast fOr das fühlerartige Filament am rechten 
Mantelrand. Es sind zwei Abdominalganglien vorhanden. 

*) 11. W. Dali, On tlie goiiuH Haiia of Ritwo. Proc. Acad. uaU »c. PhilÄdelphia 
1898. 8. 190—198. 
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Broek untersuchte die Venweigung der vorderen Fassnerren im 
Fropodium von OHtm nahira Lam. und Rcarpa ventrkosa Lam. Sie ist 
in beiden Fftllen sehr stark und eireieht das Maximum bei ffarpa, so 
dass das ganze Ftopodium von einem unheimlichen Beichthum von Nerven 
und Ganglien durchsetzt ist, fOr den sich kaum eine genügende physio- 
logiBch-hiologische Erklärung findet Die Nerven gehen sehr bald in 
Queireihen gut umschlossener Knoten über, denen nach dem Yorderrande 
zu sich immer neue und immer kleinere anschliessen, in regelrechter 
Abnahme der Grösse und Zunahme der Zahl. Die Ganglien sind stem* 
förmig und scheinen mit tdlen benachbarten in Communication zu stehen, 
bisweilen in doppelter. 

Toxoglossen. 

Wenn ich die Toxoglossen noch vereinigt lasse, s« geschieht es trotz 
Bouvier, welcher die Cancellariiden von ihnen weg zu den Bhachi- 
glossen stellt in die NShe der Purpuriden. Indess drückt schon die zu- 
sammenfassende Bezeichnung Stenoglossen die Schwierigkeit einer genauen 
Scheidung zwischen Bhachi- und Toxoglossen aus. Dass die Toxoglossen 
nicht einfacli als eine Weiterbildung der Rhachiglossen in directer Linie 
gtMiomraon werden können, geht schon aus der dunhwoir creringeren 
Goncentration des Sehl und rings hervor. Bei dou Cuaceliamdeu und 
Coniden geht sie aai weitesten. 

Cancellariiden (XXIX, 8). 

Die ovalen Cerebralganglien sind durch eine kurze, breite Cerebral- 
commissur verbunden, ebenso die sehr grossen Pedalganglien. Die seit- 
lichen Connective sind kurz, breit, mit gangliösem Belag. Die Pleural- 
ganglien sind von den cerebralen mir durch Einschnürungen abgesetzt, 
ebenso bäiiL^t das Suliintestinalganglion an ihnen mit zwei kur/(>n Ver- 
bin (Inngon. von denen das Zygoconnectiv das schwächere ist. Das Supra- 
iutestinalganglion dagegen ist weit enttornt, an langer Supraiutestinal- 
rnmmissur. Es sind zwei Abdominalganglieu vorbanden, von denen das 
recht » das breitere ist. Die linke Zygose liegt an der Basis des Sipho. 
Der l'enisnerv ents})ringt vom rechten Pedalganglinn. Das linke Pleural- 
gaijglion (»ntsendet einen Parietal nerven, den Colnmellar- und einen grossen 
Mantel-Siplio-Xerven, das rechte giebt nur einen scliAvaehen Parietal nerven 
ab, der rcehte Mantelnerv und ein starker Parietocolumellaris entspringen 
vorn Subiutestinalganglion. Auch die rechte Yisceralcommisäur giebt 
zwei starke Nerven ab. 

Plöurotomiden. 

Die beiden Pleurotoma-Arten, welche Bouvier als der einzige studirt 
hat, weichen etwas von einander ab. Pleurotoma hahylonica difi'erirt 
wenigfstens ebenso sehr von Fl, nodifera als von Terehra aciculitia; sie stellt 
einen Uebergangstypus dar; Fl, nod^eru neigt mehr zu Conus. 
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Fnwobniiclii». 



Fig. 105. 





Nervt'iisystoin von f'h tirutoma 
nodifera. Nach Bouvier. 



'■7Ji 

Nerven s\*stpm von Pleuro- 
totna hahi/loiHca. 
Nach Bouvior. 



Dh ('erebralganglien sind tob einander und von den Pleuralganglien 
nur durch EinächnOrungen getrennt. Die Buccalganglien, durch eine 
m&88ige Commissur verbunden, sind bei PI. nodifera von cerebndea 
ziemlich weit getrennt Ebenso sind die seitlieken Hauptconnectire und 

die Verbindungen des 
Subintestinalgaiig^ 

Fig. m pleu- 
ralen ziemlich lang 
und BchUnk, ersiere 
rechts etwas länger. 
Bei PI. hab^amka 
sind alle diese Yer- 
hindungen beträcht- 
lich kdrzer, nur die 
Bucealcommissur ist 
Tiel l&ngor ; das linke 
Buccalconnectir ist 
kurzer als das rechte. 
Das Subintestinal- 
ganglion ist mit dem 
linken Pleuralganglion durch eine kurze und breite, mit dem rechten 
durch ein etwas längeres dünnes Zygoconnectiv verbunden. Das Supra- 
intestinalganglion hängt bei beiden mittelst einer kurzen, breiten Com- 
nüssur am rechten Pleuiulgunglion. 

Terebriden. 

Bouvier Iiiit sechs Arten untersucht, er sohliesst die Gattungen an 
die Plourotomiden an, in der Keiheufolge: Jln^^lala, Terehra^ Euryta, 

Myurella, Äcus, so dass Anoi am ent- 
ferntosten steht. Der Silihmdring 
neigt, asymmetriöch nach links. Zu 
Grunde gelegt wird das Nervensystem 
von T. (Acm) äimidiata. Die Laire 
des Schluiidriiii^s ist diesellie ;vie bei 
Buccinnm. Die Cerebralganglieu sind 
nur durch eine Einschnürung getrennt 
Das linke Buccalconnectiv ist selir 
kurz und viel kürzer als das recht» . 
Die kleinen rundliehen Bucealsranglieu 
sind durch «"ine lange, feine r»>m- 
missur verliunden. Die Cerelir««- und 
Pleuropedalconnective sind lanir, zumal 
rechts. Das rechte Pleuralganglion 
stösst unmittelbar an das cerebrale, links ist eine kurze breite Commissur 
dazwischen. Ebenso hängt an ihm das Subiniestinalganglion. Das Zygo- 




NeftnHUtyttcan von Tei^Ara ümidiiUa. 
Nach Bouvier. 
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GOnnectiT ist viel Ifiager und schwftclier, deutlich ausgebildet. Noch Iftuger 
ist die SupiHmtestiiialcominisBur. You den GerehralgangUen gehen zwei 
starke Nerven aus für den Kopf und die Rfisselscheide. Yom Susseren geht 
der Opticus aus, der zugleich den Ffihlemerr darstellt nach der apicalen 
Lage des Auges. Ton den Pedalganglien gehen zwei Nerven unterhalb 
der Ffihler nach unten in den Fuss. Vom linken Pleuralganglion kommen 
drei Nerven, der Mantel-Sipho-Nerv mit dem Zygosenast, ein feinerer Mantel- 
parietalneTv und d«r Golitmellaris*). Zwei starke Eiemengeruchsnerven 
entspringen vom Supraintestinalganglion, dazu ein weiterer Eiemennerv 
von der linken Yisceralcommissur. Das Subintestinalganglion giebt ausser 
zwei Parietalnerven den rechten Mantelnerven ab, ein weiterer kommt 
von der rechten Visceralcommissur. — Bei T. (Äeus) mactdata ist die 
Conceiitration weiter gej^aiigen, iudom Cerebral-, Pleural- und Subiiitebtinal- 
kuoten lialier an tuiaiuler rücken. 

Bei T. {Myurella) diiplkakt oxistirt noch eine kurze Cerebralcommissur. 
Die Buccalconnective sind sehr kurz, die Commissur ist lang. Jodes 
giebt einen Nerven zur Radulascheide, das rechte ausserdem einen starken 
zur Rüsselarterie mit eiiieni Ast zum Oesophagus. 

Bei T. {Jlustuia) ackulina ist die Supraintestinalcommissur relativ lang. 
Die runden Grossen Buccalganglien ruhen, durch kurze Conuective mit 
den cerebralen verbunden, auf den pedalen. 

Coniden (XXXI, 1, 2). 

Von r'on«,<f tnVf/o besonders verdanken wir Bon vi er eine ausführliche 
Öchiideriing:. Berich liat sie ohne Einwand bestätigt an verschiedenen 
Arten. Die älter(»ri Figuren von Poll und Delle Chiaje lassen zu 
wtinschen übrig, auch ,1 he ring iiat bei C.literatus nicht alle Ganglien 
gefunden. Charakteristisch ist die hochgradige Verschmelzung der Cere- 
bral- und Plenraiganglien und des Supraintestinalgajiglions, die asymme- 
trische Stellung, wobei die Pedalganglien schräg nach rechts und vorn 
verschoben sind, die doppelte Buccalcommissur , entstanden durch Ver- 
einigung zweier Nerven zu einem unpaaren und die drei weit von ein- 
ander getrennten Abdominalganglien. Das Subintestinalganglion, ziemlich 
weit hinten, hängt durch ziemlich dicke Stränge an beiden Pleural- 
ganglien. 

Die Cerebralganglien sind nur durch eine Einschnürung getrennt. 
Von den specifischen Sinnesnerven ist der Opticus mit den starken Ffihler- 
nerven in dasselbe Neurilemm eingeschlossen. Der Pfllilernerv versorgt 
zugleich die gesammte Kopfliaut und -musculatur und da^ Tentakel. 
Ausserdem liefern die Ganglien drei Nerven für den Rüssel und drei 
fflr die Bflsselscheide, bez. die Musculatur (proboscidales und rostrales 
Bergh). 



*) 6o nach der Ahbildang. Naoh dom Text wnrde der Coiamellanierv yom rechten 
Mantelgauglioü stanunen. 
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Die BuccalconnectiTe sind lang, Bergh zeichnet sie noeh Tiel länger 
als Bouvier. Die Buccalganglien behalten die urspröngHche Lage- 
beziehimg zu dem rudimentfiren Pharynx bei. Die Buccalcommissar ist 
lang. Sie geben jedergeits einen Nerven zur Giftdrüse (oder bloss rechts^ 
einen (oder zwei?) fttr den Oesophagus im Bfissel, zwei fttr die Badula- 
scheide. Die hintere Gommissur entsteht aus zwei verschmolzenen Nerven, 
die als ein aus ihrer linken Hälfte tretender Stamm besonders die Gift- 
drüse und ihre Musculatur versorgen, wohl auch den Oesophagus u.s.w. 

Die stark verschmolzenen Fedalganglien geben viele Nerven in einem 
starken Bündel ab. Ein Nerv zeichnet sich durch seine Stärke aus, er ' 
entspringt an der Eintrittsstelle des langen Cerebro- und Pleuropedsl- ' 
connective; der linke versorgt den vorderen, der rechte den hinteren . 
Theil des Fusses. Tom rechten Ganglion kommt der Penisnerv. 

Das linke Pleuralgauglion liefert zwei sdiwache Paiietalnerven, den 
grossen Mantelsiphonerven, dessen Zygosenast vom ersten Kiemennerven 
bald unter spitzem Winkel, bald in weitem Bogen herantritt, den hinteren 
linken Mantelnerven und einen Columellaris. Vom Supraintcstinalganglion 
kommt eiu schwacher Parietalnerv und zwei starke Kiemen - Osphradial- | 
nerven. 

Üus rechte Pleuralguiiglion entsendet nur einen zweiten Columellaris. 
Alle Nerven für die rechte Körperseite kommen vom Siibintestinalganglion, 
zwei Parietalnerven, einParietocolumellaris und der starke rechte Mantelnerv. 

Die linke Visceralcommissur giebt zwei Parietalnerven ab, die recht« 
zwei bis vier für die Rectogenitalgegend uud den Mantel. Dann folgen 
das rechte und linke und endlich das mittlere Abdominalganglion in 
weitem Abstand, dem rechten mehr genähert. Das rechte Abdominal- 
ganglion liefert, beim Weibchen einen starken Nerven für den Mantel 
und Kectdixenitalgegend , beim Männchen ist er scliwücher. Pas 
jnittlero giebt drei Nerven, einen rectogeiütalen, einen starken für Herz, 
Niere, Leber und (loiiade und einen für diu vorderen Leberlappen. Ein 
Lebernerv entspringt beim Weiltelien von der Commissur zwischen 
mittlerem und linkem Aljdominalganglion. Das letztere ist das kleinste, 
68 liefert beim Männchen zwei Lobemerven, beim Weibchen nur einen. 

b. Histologie dos Nervensystems und seiner Hüllen (XXXL.3— 5). 

Teh kaini mich hier für die lihipidoglossen auf die ausführliche und 
grundlt'Lit'ude Arbeit Haller's (1407) beschränken, zu der nur wenig 
Zusätze von anderen Pornion zu machen sind. Betreffs der höheren Formen 
haben Garnault (1394) an Cydostoma und Bernard an V(ävain (1343, II) 
genauere Angaben gemaclit. Gibson's Angaben über Paidla (1400) 
weichen von denen Haller 's nicht sehr ab, sind aber viel kürzer. 

Modernste Untersuchungen über ein einfaches oder doppeltes FibriUen- 
netz, über den Bau der Ganglienzellen, über das Verhflltniss von Spongio- 
plasma und Hyaloplasma sind meines Wissens an Prosobranchien nicht 
angestellt 
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Alli^emeines. 

Nach Hall er entspringen die Fortsätze drr Gangliimzellen entweder 
aus dem Protnj)lasraa oder aus dem Nucleolus. üb das letztere angesichts 
der modernen Kesultate an anderen Thieren noch haltbar ist, ob es sich 
nicht viel mehr um ein inneres, den Kern dicht umgebendes Fibrillennetz 
bandelt, bleibe dahingestellt Bernard leugnet die Nucleolusursprünge. 
Eine Zelle kann entweder beide Fortsätze zeigen oder den Plasmafortsatz 
allein, nie bloss den Kernkörperfortsatz. Bin weiterer Unterschied 
»wischen den Fortsätzen existirt nicht. Man kann aber unterscheiden 
zwischen Stammfortsätzen, die sich als Faser in einen Nerven begeben, 
Netzforteätzen, welclie sich in das Fibrillennetz, die Leydig'scho Punkt- 
substanz, auflösen und Verbindungsfortsätzen, welche in den Fortsatz 
einer benachbarten Ganglienzelle übergehen. Doch bestehen, in Ueber- 
einstimmung mit den neuesten Erfahrungen, kaum schftrfore Unterschiede. 
Ein starker Fortsatz, der anfangs als Stammfortsatz erscheint, kann sich 
noch in das Netzwerk auflösen u. dergl., wie flberhaupt fflr kein Yer- 
hftltoiBS sich ein durchgreifendes Schema aufstellen Iftssi 

W&hrend Bernard annimmt, dass alle Fortsätze in das Fibrillennetz 
sich auflösen, stimmt Oarnault mit Haller darin Überein, dass auch 
ein Hauptfortsatz direct in den Nerven fibertreten kann, wobei er sich in 
immer feinere Fibrillen zertheili (Es sei darauf hingewiesen, dass auch 
Nabias bei den Fulmonaten zu dem gleichen Eigebniss gelangt ist) 

Die Grösse der Ganglienzellen bewegt sich in ziemlich engen Grenzen, 
sowohl nach unten, als noch mehr nach oben hin. Die kleinsten gehen 
im Durchmesser kaum unter 0,04 mm herunter, die grossen kaum fiber 
0,2 mm hinaus, also im Verhältniss 1:5, gegenflber anderen Gastropoden 
sehr unbedeutend. 

Fflr Väkata glebt Bernard das gleiche Verhältniss an, aber bei der 
kleinen Form unter entsprechender absoluter Beduction 0,004 — 0,02 mm. 
Die voluminösesten Zellen sollen im Abdominalganglion und im Geruchs* 
ganglion liegen, die im Ganzen nur etwa ein Dutzend Zellen enthalten. 

Bemerkenswerth ist, dass die Cerebralganglien relativ kl^e Zellen 
enthalten. 

Die grOssten Zellen sind meist gestreckt dreieckig, mit basalen, bez. 
corticalen Verbindungsfortsätzen zu kleinen corticalen tri- oder multi- 
polaren Zellen und einem starken centralen Stamm- oder auch wohl Notz- 
forlsat/.. Manclmial kommen noch seillirlie Fortsätze vor, die ebenfalls 
Verl)iiidunLr8fortsat/.e zu sein jitlo^oii. Dicso o:rossen Droieckzellen fohlfii 
den C('r('biuliiaii::lion . sie lieschrankiMi sich auf dii' redulstrauLTO und 
deren l'leurocerebraltheil, boz. die Plouralganglien. Der Nucleularrurtsatz, 
meist schwach, kann zu jttdor Art von Fortsützea werden; doch scheint 
er als Verbindungsfortsatz nur mit dein l'rotoplasmafortsatz einer anderen 
Zelle zu verschmelzen , nie aber mit einem anderen Nucleolarfortsatz. 
Unter den kleinen Zellen sind bei TrocJius und HaLiotis im Cerebropodal- 
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theil unipolare birnförmige bemerkonsworth, welche ctnitruhvärts vou den 
Dreieckzellen liegen. Ihr langer Fortsatz scheint ein Stammfortsatz zu 
sein. Doch scheinen noch andere Fortsätze da zu sein, wenigstens bei 
Fissurdla. Nach innen von den grossen Dreieckzellen liegen meist 
kleinere Zellen, an welchen besonders die vielen Verbindungen mit gleichen 
Nachbarn auffallen. Ganz zu innerst, auch wohl mehr einzeln oder nester- 
weise im FibrilhMuiHtz vertheilt, liegen kl^Mno C entra Iz eilen, ausge- 
zeichnet durch zahlreiche, bis 20, Netzfortäätze , die nie vom Nucleolus 
entspringen. 

Diese Centralzellen, „Spinngewebszellen", werden von den :in(lor<^Ti 
Autoren auch in den Nerven anpregeben. Nach diesen iehlt es auch nicht 
an uni|ioloron Ganirlienzcllen , wie denn die neueren Untersuchungen 
wohl darin ülx'rcinstininu'u, dass die verscliiedenen Fortsätze in dor uianch- 
facbsten Weise zusammongefasst oder getrennt werden können. 

Die Zellen haben grosse mnde Kerne, immer nur einen, der wieder 
fast ausnahmslos nur einen Nucleolus enthält; die Kernmembran ist 
deutlich, das Chromatingerflst verschieden entwickelt Das Zellplasma 
enthält Pigment, das in gleichen Tropfen peripherisch vertheilt ist Es 
wecliselt von Gelb bis Ziegelroth, wobei das Gelb schmutzig bräunlich 
sein kann. Yermuthlicii hat es mit Hämoglobin nahe Verwandtschaft 
und ist ein wichtiges Stoffwechselpioduct Uebrigens haben die Zellen 
keine Membran. 

Die Frage nach der Zellmembran wird von den anderen Forschem 
vorschieden beantwortet Sie soll von wechselnder Dicke, wohl aber dem 
Bindegewebe zuzurechnen sein (s. u.). Vignal's Hypothese, dass die 
Einlagerungen und damit wohl das Pigment, Vorrftthe bedeuten, welche 
je nach dem Emfthrungszustande ab- oder zunehmen, wird Ton Garnault 
abschlflgig beschieden, da sie bei CydosUma nach der Winterruhe ebenso 
entwickelt sind wie in der guten Jahreszeit 

Bas ganze Innere der verschiedenen Ganglien- und Uarkstrftnge, 
mit Ausnahme der Connective, wird bei den Bhipidoglossen lediglieh Ton 
dem Fibiillennetz eingenommen, mit meist gleichförmig polygonalen 
Maschen, die unter Umständen in die Lftnge oder Quere gestreckt sein 
können. Die mittlere Maschenweite ist 0,036 — 0,06d mm. Ausser den 
vereinzelten Centraizellen kommen in dem ganzen Netz keine geformten 
Elemente vor, weder freie Kerne, d. h. Zellen mit kaum wahrnehmbarem 
Plasma noch KeurogÜa. 

Den kleinsten Ganglien fehlt nach Bernard das Fibiillennetz oder 
die Punktsubstanz. 

Das Bindegewebe. 

Das Neurilemma ist eine gleichmässig homogene Schicht, welche 

Ganglien und Nerven fortlaufend überzieht Eingestreut sind einzelne 
Kerne mit scinvuelion Plasmaresten und zarten Pigmenttropfen von der- 
selben Farbe wie in den Ganglienzelleu. Von der Aussenhülle dringen 
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Fortsätze nach innen, aber nie bis in das Fibrillennetz, Eigentliche 
Septen scheinen sie niclit zu bilden, vielmehr tla, wo «grössere Gansflien- 
zellen an die Hülle stossen, diese sackfömii;^ zu luiilasseii, als binde- 
gewebige Pseudomembranen, die ächte Zellenmembranen vortäuschen 
können. Auch bei höheren Formen scheinen diese Auslauter nicht weiter 
nach innen vorzudringen. Das Innere der Nerven hat keiu >ieurilemm. 

Bas Bindegewebe, welches das Neurilemm der Nervencentren an die 
Körperwände heftet oder den Kaum bis zur benachbarten Leibeshölile 
ausfüllt, wechselt etwas, je nacli Ort und Art. Um die Pedalstränge von 
I'ls^furrJIn sieht man ein Zellnetz mit eingelagerten Kernen, bald noch 
von embryonalem Ansehen, bald mehr in Fasern iim 'gewandelt. Die Lücken 
enthalten theils Blut-, theils Plasmazellen; letztere, für den Haushalt so 
wichtig, wechseln sehr an Zahl. Bei FimircUfi enthalten sie gelbliche 
Körnchen, bei Muricidm häu^i^• Kalk. Um die Otocysten sind die Zellen 
mehr spindelförmig und zu Strängen georduot, und dergleichen Unter- 
schiede mehr. 

Histologie der Pedalstränge. 

Die corticale Zellschicht ist fast durchweg mehrschichtig. In der 
oberen Hälfte ist sie am dünnsten, unten wird sie dicker, die grösste 
M&chtitrkeit »'n eiclit sie in der Lateralfurche, wo sie in das Fibrilleunetz 
der Marksubstauz hineinragt Diese Anhäufung bezeichnet Kaller als 
Laieralkem, er giebt den paarigen (seitlichen unteren) Fussnerven den 
Ursprung (s. u.). Im allgemeinen liegen in der Binde zu äusserst kleine 
Zellen, dann folgen grosse Dreieckszellen, zu innerst wieder kleine. Die 
äusseren anastomosiren unter einander und mit den Dreieckszeilen, welche 
entweder Netz- oder Stammfortsätze abgeben, aber auch mit den kleineren 
inneren Zellen sich verbinden können. Die Neiven können natOrlich 
theils aus Stammfortsätzen, theils aus dem Fibrilleunetz hervorgehen, 
sie können, wie Haller sich ausdrückt, entweder Zell- oder Netzursprflnge 
haben, oder vielmehr jeder Nerv hat beiderlei Wurzeln. 

Aus dem oberen schwächeren Abschnitt entspringen die gemischten 
Lateralnerven, mit sowohl sensitiven als motorischen Fasern, am oberen 
äusseren Band. Beim Eintritt spaltet sieh die Wurzel pinseiarüg, so zwar, 
dasB jeder Kerv aus dem Abschnitt zwischen seinem Austritt und dem 
des nächstfolgenden seinen Ursprung herleitet Man kann wohl die 
Wurzeltheile in horizontale und vertlcale unterscheiden, doch ohne scharfe 
Grenze, da sie sich naturgemäss beim Austritt vereinigen. Die Zell- 
ursprflnge liegen in dw ganzen oberen Hälfte der Peripherie, von der 
oberen Grenze des Lateralkemes bis zur gegenftberliegenden medialen 
Stelle. Sie durchsetzen das Mark m Bogen, die nach aussen schwach 
ooncav sind. Zwischen ihnen fallt das Fibrillennetz den ganzen Baum 
aus, aus ihm sammeln sich die Fasern zunächst mehr horizontal nach 
hinten, Gentralzellen durchsetzen es, namentlich in einem Bogen, dessen 
G<mveiität nach aussen und oben sieht, zur inneren Seite der Kerven- 
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wuneL Die CentnüzeUen geben ihre Fasern nur in das Nets ab, nielit 
direct in die Wurzeln. Wo sieh die Fibrillen zu Fasern sammeln, gelang 
es Haller nicht mehr, nach der Verschmelzung noch getrennte Elemente 

nachzuweisen. Im Allgemeinen sind die äusseren Fasern jedes Nerven 
aus Zell-, die inneren aus Netzursprüngen entstanden. Ob im weiteren 
Verlauf Durchflecbtung und Kreuzung statt hat, bleibt zweifelhaft. Ge- 
legentlicli soll sich ein FibrilleniU'tz, ohne Zusaimiienhang mit dem inneren 
Mark, rings von Fasor/.ügen eingeschlossen, kurz vor der Austrittsstelle 
der Lateralnervenwurzel einschalten. Bisweilen vereinigen sich zwei 

Lateralnerveuwurzelu uumittolbar nach ihrem Austritte 
zu einem Lateraliierven. 

Die paarigen Fussiierven beziehen ihre Zellursi'rünire 
aus einem beschränkteroii, dafür aber desto zelleu- 
reiclu?ren Gel)iete, aus dem Lateralktni und dem an- 
grenzenden Tiieile des äusseren unteren rmfani^s. Die 
"NVur/clthcilo , die aus Zellursprüngen iiervorgeljen. 
weichen (hUu'r viel weniger von der Horizontalen iib 
als bei den Lateralnerven. Sie verhalten sich insofern 
ganz verscliieden von jenen, als nicht das Stück vor 
jedem Nerven, sondern liinter ilun für iiire Bildung in 
Ansi>rucli genonnnen wird. Daraus erklärt sich ohne 
Weiteres, dass am HintertMidc der Pedalstrfinge die 
Ursprünge der Lateralnerven weiter nadi hinten ndchen 
als die der paarigen Fussnerven. Zwischen deren Fasern 
mit Zellursprüngen tritt in der Mitte eine starke Faser- 
masse aus Netzursprung ein, aus dem Marktheil, der 
eben den Lateralkem von unten imd innen begrenzt 
Der Lateralkem, im allgemeinen ebenfalls aus äusseren 
kleinen, mittleren grossen und inneren kleinen Zellen 
in üblicher Verbindung aufgebaut, wird von Zeit zu Zeit 
imterbrochen durch Inseln von Netzwerk, aus dem die 
NetzursprOnge der paarigen Fussnenren hervorgehen. 

Die Pedalcommissuren entspringen stets an der 
Stelle, wo die untere Fläche der Pedalstränge bei Fissu- 
rella in die innere umbiegt. Ihre Wurzeln sind tbeils 
wieder Zell-, tbeils NetzursprOnge. Die Zellursprfinge kommen entweder 
Ton der äusseren Binde ein Stück unterhalb des Lateralkerns, tbeils aus 
der des unteren Umfange, die Netzunprflnge aus dem Mark des unteren 
Abschnittes, das von jenen Rindentbeilen umschlossen wird. Die Fasern 
wechseln nicht streng parallel berfiber. Wahrscheinlich gehen die Fasern 
aus ZeUursprflngen des einen Stranges in das Netzwerk des anderen 
Stranges Aber und umgekehrt 

Hierzu kommen noch innere Oommissuren. Sie entspringen 
auch noch auf der Aussenseite aus der Binde unterhalb des Latendkemes 
und oberhalb der äusseren Zellursprflnge der Pedalcommissuren, so dass 
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Erklärung von Tafel XXVI. 

Nervensystem von Rhipidoglossen und Taenioglossen 
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Fig. 

1. Cerebral- und Buccalganglien von Turbo setosus. Dio Cerebralwjmniissur ist durxb- 
schnitten unfl ansoinanderj^elegt. C Corebral^janglion. C. T.abialvorsprung derselben, 
B Buccalgangiien. <:c (. t rebralcommissiir. c.l Labialcuimnisbur. r.l) RiiccalconnectiT. 
c.cp Ccrobropodalconnectiv. c.c.pl CorobroplouralconnocUv. p Scbüauzcimcr?en. op 
AugnxMvr, 8 Baccalnemn. t TentakeloervoD. 

2. Nerrefi8>'8tem Ton Nerita omata ohne dio BuccalganfflioD. C CerebFdgangBen. 
A AbdoniinalgingKon. 1* Pedalstränge. PI Plettralgaii;,'li.'ü. Sh Sub-, Sp Siu ra- 
int< stiii;il;^nn,;?liün. ic (jlanglion »li'r ImMimi bintrron liiiktMi Maiitolti-Tvrn. c.sb S«K 
c.sp iSti]>raintoatmalcoini]ii88ur. mn Hautelnerven. fn,m Muskeluerven. vfn vordere 
Fussnerven. 

8. Nervensystem von Cypraea teshudinaria. Die linke Visceralcommissur ni Ut dordh 
■ehrnUen und das Supraintestiiialganglion 5p nach voni. und rechts umgelegt 
C Cerebralgang^ioii. P/HenralganglioD, das linke in etneo oberen und einen unterra 

Theil zerlegt, t Unke Zy^^iso , zwischen dem linken Pleural- und dem Supraintestinal- 
i,'ani:lion. c.sp Snpraintüstinalcominifsnr, fr?Jn«»l!f>s. P Pedalstrange. cj) P- >lal- 
euminissur (voriloi" * *ii rfaserung). ot Utocyste. arn Subradularneneu*. 1 Nerv der 
Buucalmusculatur. Hautrü&soluorv. 4 Büssolmuskcinerv. 5 fälUcrnerv. 6 Augcu- 
nerv. 7 Kopfliautaerr. ejb BnecaloonnectiT, 8 und 9 FedoMrr. 10 nnd 29 rechter 
SueaerBr und rechter innerer Mantelnerv vereinigt linker hintwer Mantdnerv. 
tO* linker vorderer Mant^ bu rv (Siphonalnerv), S'mdB* linke Nackennerven, o»^." 
Kiüinonnorven. c suh Subintostinalcomniissnr. smn erster, smn' zweiter Coltimcllamerr. 
ptn Peritonoalnprr. Sft Subintestinal^rnn^'linn. r Nerv für die Gojircnd der Samenrinne 
beim « retdik- 7.\'^o>o. nr nclil«' Vi^iccralcuiiHiiissur. r<l<ln hiiitfrcr Xorv fiir lü*" 
Vordcrdannerweitcrung. A Abduniitialganglicn. Aus dem iiuken Abduininalgaoglivü 
kommt links der HorKkammemwv, dann ftinf Darmnerven, aus dem rechten von links 
nach rechts drei Niermnerven, der £nddarra- und der Genitalnerv. 

4. Ampullaria zonata mit dem Norvcnsystam ausser den PedalF;lr.iii;;en. D Epitaenie. 
A' Pseudepii>odien. L Penis. J Pcnisscheido. Ji Ivei tum. ,S 1'« rir4ird. Br Kioiijo. 

Lun^enboden. n Lungcneintrniif:. os 0«pbrndiuin. F Fuss, t Fühler. / Schnauzen- 
fühler. 0 Auge. CS verscbnudzeues rocbtes Pleural- und Subintcstinaiganglioo. 
Sp Supraintcstinalgangliun. c^b Sub-, c sp Supraiutostiualcommissur. b^ — Kiemen« 
nerven. 

5. VermOm triqueUr^ der LInge nach von oben geöffnet Das Nerranqrstem ausaw des 
Fedalganglien. Fuss. « FusstentakeL 0 ffihler. g Genitalnerven. C, Fi, Aj 

cjp, Br, 0$ wie in den voi^n flguren. 

Fig. 1 und 4 nach Bouvior. F'ig. 2 und 3 nach Uallor. Fig. 5 nach de Lacaie- 

Dttthiers. 

* Nach Folsoncer vermutblich Mu8k«iln. 
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Eiklarung von Talll XXVll. 



Nervensystem von Naticiden und CalyptraciduD , von 
Solarium und von Ranclla, d. h. von brevicomniipsuraton 
Neotaenioglossen, Ftouoglossen und longicomuüssuraten 

Neotaeniogloflsen. 
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Gcmuiusamo Bozoichnun^^on : 
A Abdomina i , C Cerebral-, PI Floural-, P Fuss-, £ Buccalganglien. <S6 Öub-, t>/> Supra- 
inteBtinalganglion z Zjgoae. c6 BooMleoniwetiT, jm PwiiBiieiT. «tb Sali-, csp Supra- 

intettinaloommiaaor. Otoeysta» 

FI». 

1. Ncrvonsyßtom von Sigeutetus neiitonies L. 

2. Dasselbe von links, a rnrili-ror, // liirit« rtr AbHchniti des FedAigaoglioilB. 
8. Schlnndring^ von Natira lim'dta Cbcmuitz von links. 

4. Schlundring von tr^idula jicrutnana. smn äpindolmuskolnorv. 

5. Schlundring von TVoeftilci rodians, 

6. Behlnndring von Orue^uhm 

7. Schlundring von JouMcm unguiformis. 

8. Solarium trochleare, von oben goöfifnot. F Fuss, oc Auge, t Fühler, m Man tal- 
nerven. Br Kieme, os Osphraditim. a Spoicboldrüson, deren hinterer Abschnitt weg- 
genommen ist, um die Ausführgäuge u, zu zeigen, m Buccalmasso. 0£ Oeaoyihagiis. 
R Eectum. n Niero. r Kierenporus. 

9. KerraoBytteiii Ton JKatwOa ^f, nr, «1 rechte and linke YuoendeoittniiBaiir, vddn 
YorderdämneiT. 9mn* Neir ftlr den Utenu. 

Fig. 1—7 and 9 nach Haller. Fig. 8 nacsh Bouvier. 
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Erklärung von Tafel XXVlll. 

Nervensystem von longicommissuraten Neotaenioglossen. 
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G^meinsanio IJezoichnungcn: 
j1 Abdominal-, C Cerebral-, iV rioural-, i' Pedal-, B Buccalganglien. Si» Snb-, Sp Supra- 
intefltiimlganglioQ. c.q) Corobropedal-, CenbropleuTal - cj>(p FlouropedalconnectiT. 
eJb Bnccaloonneetiv. c.«d Sub-, cig» SaprointeBÜDalcoiniiiiaaDr. g Zjgose. ol Otocjste. 

FIf. 

1. Nerrflosystem von TriU» wmri^atiu^ ohne Buocal- und AMominalganglicn. p Fvm- 
nerven. t Fühlcrnerr. o OptaciiB. pe Kopfbautnerr. rat Spiadeliiiii8kebt«rv«ii. 

m Mantclnprvon 

2. Norvcnsystein von Triton scaher ebenso. 

3b Nenronsystom Toa JMmmi golea, obm die Abdominalganglien. ln.M Neir dnr Baccftl- 
ittAMe. 4 BOflselmutkeliierv. 5 FCIbler-, 6 8ehn«rv. 7 Kopfbautoorv. 6 n.9 Penis- 
neiren, welchen links nur der Nerv k entspiicbt «t Nerren tar lippcngegend. 
ß Nerven der Mundhöhknwand. sn Siphonnlnorv. h.c inneres, h.c* Süsseres Baccol- 
connoctiv. b Kieniennorv. os Oornchf?norv. er Visreralcouunissiir. 

4. Nervensystem von Chenqpus ;pes pekcani, ohne Buccal- und AbdominalgangUon. 

5» Abdominalganglien von ^rombuB gigas. 

6. Nervensystem von Xenopikoms CmaMeri. 1/ Buocalornnmissur. t FQbtonerv nnd 
'ganglion. ocOptirus i Pcnisnenr. s Speicbeldrtteennerr. m HantelnerTen, jpo Paris- 
talnenren. «m Spindelmnskelnerr. b Kiemennerven. 

Fig. 1, 5 und 6 nach Bouvior. Fig. 2 — 4 nach Haller. 
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Nervensystem von Stenoglossen. 
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Gemeinsame Bezeiehnnnisen wie auf vorigen Tafeln. 
Dasu ftlr Ffg. 1 —t dt drfieenähnliche Bildung (« Otociyste Hallor). M Muntclganglion. 
CO Viscoralcommissur. 1 Norv dor Buccalmtisnilatur. 2 Hatitrussolnerv. A Rüssclmuskel- 
nerv. 5 Fühlernorv. 6 Opticus. 7 Kopfhautnon H und .*/ Fcnisnervon (links Haut- 
ncnen). KY linker unterer Mantelnerv. 11 Spindeiinuslcelnervcn. 12 rechter innerer 
Mantelnorv. 12' Siphonalnorv. &, c, d Darmnorvou. o Gösch mackanerv. h HautDcr\en 
«m unpaarer Darmnenr. nnr Nerv der RadnUwefaeide. 

Flg. 

1. Schlundring von Fushs «yraeMatiwf, von hinten. 

2. Schi uikI ring von Mmw tnmeidM, von hinton. 
8. Schlmuirin}? von Purpura persica , von hintm. 

4. Schhindriti^' vnn Con<Aokpai peruviana f von liiutea. 

5. Dersclbo vuu links. 

6. Scblnndiing von Monoeerot fmirieahm. 

7. Soblundring von VohOa Nqriwm, hm Bjemenmantelnerv. 

8. Sdilnndring von Oonediaria eanaUatti. 

Fig. 1 — 6 nach Ualler. Fig. 7 und 8 uacli Bouvicr. 
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Erklärung von Tafel XXX. 

Nervensystem von Buocinum uadatum. 



Erklärung von Tafel XXX. 

NerTensystem von Buccinum uadatiun. 



GeraeinEame BeseicbnttQgeD: 

A Abdomfaiii]., B Bneeal-, CGenbral*, PPedal-, fl Pleanlganglien. Sab-, Sp Oapf- 

i&twtinalganii^Itoii. C.V Yiscoralcumminur. b Kemcnnerren. d nebte, e linke Parietal- 

nervon. f Fiispnorvon. j Viscoralnpnon. m Mniit«'hit>rv«'n. oc Auge, ot Otocystc. 
|i Küssel- und Lippennervpn. pc Kojifliaiitncrv. Jir kiiTiic. JJijp Hypobranchialdr. 
Mr Mantelrand. 08 (Jspliradiuiu. ii Kcclum. <S'i üi^ho. l'd Yaä deferens. 

n». 

1. Soblundring. 

2. AUgemeina Innervimiig. 

3. Innervirung der Wände des vorderen LeiboBbdblenabaehnittee. Daa Thier ist in der 

Modianlinio geöfFnot. 

4. Abdominalf^anglien und -nervon. 

5. Der Penis mit seinen Nerven« 

Nach Bon vi er. 
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Erklärung von Tafel XXXI. 

Nervensystem von Conus. Histologie des Nervensystems. 



Digii 



Gemeinaajne Bezeiebnangen ftir Fig. 1 and 2 wie T«fel XXX. 

Fig. 

1. Conus rirgo mit eiagezeicboetein NerveM^stoni. L Leber. T Bflssel. X Schnauze. 

RG Kecto<rcnit;ilniasse. 

2. Schluudring von Conus virgo. b' Buccalconiinissur. , . 

3. Quencfanitt ix^psk die PBdalitjrtege von jFVMvreUii, binter d«ii Fofdalganglien. f.un 
LängBfaaoin dee nntereii Pedelnenren. Ik Laterallconi. n lÜngB&Meni t&r den oberan 
Pcdalnerven. im Längsfasern , die sich in die Anschwellangen der StammconncctiT« 
liogobcn. ik und p Fortsätze der Bindenschicht nach innen, y innere Commissuren* 

4. Qaerschnitt durch einen Pedalstrani^ von Fissurella, wpjtor hinten, on öberer, 
un unterer Pedalnen,-. If Lato lal furche, nf Nützfaserursprung, s/ Zellfaeorursprung. 
l lüngsfasora der Wurzel dos uberen Nerven. 

5. Aue der Binde des PlearocerebratHiellee, d. h. dos Vordeieades der Pedslstränge toh 
Turbo, Histologiwiier Bau. 

Fig. 1 und 2 nach Bouvier. Fig. 3--5 nach Haller. 
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diese Zellen einander bonaclibart nind i ml dmili Verbindungsfortsätze 
aiiastoniosiren. Die inneren Coniims.^in mi durciisetzon dann das Mark in 
einem niu h oben concaven Bogen etwas scliräg nacb oben und geben in 
die Kinde des oIxtoii Abschnittes auf der Innenseite über, ohne dass ihre 
weitiTon V<'r])in(iun«i:en sich verfolsfen Hessen. 

Die hintere Querfaserung entspriciit einer Anzahl verschni«'l/.(>nrr 
Pedalcommissuren. Man sieht viele Lfingsfaöerzüge in sie einbiegen. 
Sie sind vielfaeh von Netzwerk durchsetzt. 

Die impaaren Fusanerveu cutsi)rin,ü:en knap)« luiter den Pedal- 
commissuren etwas vor oder hinter denselben. Sie liegen mit ihnen in 
demselben Neurilenini. Die Fasern, die von rechts und links kommen, 
treten dann unter rechtem Winkel als einheitlicher Nerv ab. Auch die 
Fasern dieses Nerven haben Netz- und Zellursprünge. Letztere be- 
schränken sich auf den unteren Umfang der Rinde und reichen weder 
aussen noch innen so hoch hinauf, wie die Zelluisprfinge der Pedal* 
commissur. 

Wenn soosch die Latenilnerven aus dem oberen Tlieil, nicht ganz 
Iiis zur Mitte, — die paarigen Fussnerven aus dem Lateraikem und dem 
darunter gelegenen äusseren Theil der Kinde, — die Quercommisstur aus 
der unteren fiinde unterhalb des Lateralkems bis zur inneren, diesem 
gegenüber! ieL'en den Theilo der Kinde, der unpaare Fussnerv aus dem 
untersten Theile der Kinde entspringeii, jedesmal unter Zurechnung der 
anstossenden Markabschnitte, so wird ein Xheil des Markes und der 
Rinde, das gerade nach innen vom Lateraikem quer heraberreicht, von 
keinem der austretenden Faserzflge in Anspruch genommen. Haller 
Termutbet, dass sich in diesem Theile, in dem die inneren Gommissuren 
auftreten, die üebertragung der centripetalen Sinnesreize auf die centri- 
fugalen oder motorischen vollzieht. 

Wiewohl es wahrscheinlich ist, dass die aus Ganglienzellen ent- 
springenden Nerrenfasem motorisch, die aus dem Fibrillennetz hervor- 
gehenden sensitiv sind, fehlt doch dafAr der positive Nachweis. Bernard 
nimmt an, dass die grossen Ganglienzellen motorisch, die kleinen sensitiv 
sind, während die splnngewebigen Centraizeilen eine Art Commutator 
darstellen. 

Der Lateraikem nimmt an Stftrke von vorn nach hinten continuirlich 
ab. Die Binde ist durchweg am dflnnsten im oberen Abschnitt, wo sie 
meist aus einer Schicht multipolarer Zellen sich aufbaut Vom wird sie 
mächtiger und mehrschichtig; vorher aber setzt sie sich aus einer Schicht 
grösserer Zellen zusammen. 

Vom in dem Theile, welcher der vorderen Fedalcommissur mit den 
Pleuropedaloommissuren und den Pleuralganglien entspricht und von 
Haller mit dem wenig glflcklichen Namen „Pleurocerebraltheil** be- 
zeichnet wird, haben wir zunächst die vordere Querfaserung, d. h. die 
Verschmelzimg einer Anzahl von Pedalcommissuren. Sie bilden den 
obersten Theil da, wo die beiden Pedalstrunge in der Mitte zusammen- 

Sr«Ba» KImms dM VUer-BaldM. HI. & 28 
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stossen. Vom und hinten bestehen sie aus ziemlich dichten quer herflber- 
wcchselnden Faserzügon; darunter, so wie in der Mitto, sind die Züge 
viel mehr gclrukert und im Einzelnen schwer auf Kreuzung und Durch- 
flechtuug zu verfolgen. Die Wurzeln sind wieder von beiderlei Art, sie 
reichen bis in das Marlv der rieuralganglien. Ueljerdeckt werden sie 
durchweg von einer düniu*n corticalen Zollschiilit, die natürlieli immer 
Fasern in die Querzüge abgiebt. Der innere Gauglienzellenbelag der 
Podalstrfinge, viel dicker geseliirlitet, stOsst unter dieser Querfaserung von 
beiden JStdteu lu^r lus zur Verschmelzung zusammen. Eine znugeufOrmiLT'^ 
Masse von diesen Zellen dringt unmittelbar unter der Qnerfaserung, wenn 
ich richtig verstehe*), nach vorn in das Netzwerk ein und giebt einen 
un paaren medianen Faserzug ab, der zun;iehst gerade nach unten zieht 
und dann, noch innerhalb des Pleurocerebraitlieilos sich gabelnd, weiter 
nach vom streicht oder aber mit dem vorderen Zellbelag in Anastomose 
tritt. Wo, gerade vor der vorderen Querfasorniiii:, der starke mediale 
Zelllxdag von dem Partner, mit dem er zusammenhing, sieli wieder ent- 
fernt, verliert das Vorderende des Lateralkems unter Verstreichen der 
Lateralfurche allmählich den charakteristischen Querschnitt; es schiebt 
sich von ihm ein Zellbalken schräg nach vom in das Mark ein, dessen 
vorderste Zellen geradezu durch das Mark bis zum medialen Zellbelag 
hiudurelitreten. £r scheint sich auf die untere H&lfte des Querscbnittg 
zu beschranken. 

Da das Pleuralganglion nur erst als Andeutung sich aus dem Pleuro- 
cerebraltheile abhebt, in Wahrheit aber continuirlich mit Mark und Kinda 
in die Pedalsträngo übergeht, lässt sich ?on gesonderten Connectiven, 
namentlich einem Pleuropedalconnecür nur andeutungsweise reden. 

Das Plouro cerebral connectiv, welches das letztere noch mit 
umfasst, scheint aus mehreren Wurseln s(>ine Fasern abzuleiten, deren 
jede wieder innere Netz- imd äussere Zellursprünge hat. Ich glaube, 
man kann eine mediale obere, eine mediale untere und eine laterale 
Wurzel unterscheiden. Die mediale obere Wurzel seheint aus dem an- 
paaren konischen oder zungenfiftimigen Zellfortsatz unter der Querfasening 
(s. 0.) zu entspringen. Die mediale untere Wurzel steigt aus den darunter 
gelegenen Mark- und Bindentheilen auf. Die laterale Wurzel ist bei 
weitem die stärkste. Sie kommt aus dem hinteren oberen äusseren Um^ 
fange des Pleurocerebraltheiles, d. h. aus dem beginnenden Pleuralganglion 
und seiner Nachbarschaft her. Dabei scheinen yerschiedene Faser- 
kreuzungen — regelmässig oder gelegentlich — einzutreten. Der corticale 
Zellbelag, welcher die ZellursprOnge liefert, ist verschieden stark, weiter 
vom wird er plötzlich dfinn und annähernd einschichtig, dahinter, etwa 
im angedeuteten Pleuralganglion, ist er dick und mehrschichtig. Die 

*) T).i Ilallor vonvif'^'fntl finzeino r^ttier- wnd TiiriL'ssi Innttf^ {jonaiipr Iirt ibt, ist 
tu u'ichi leicht, vom Frtfit-i v< liauf oiri deiitlicln s l'.iM /u i>iit w i'iT* n Kiin' Aiizaiil sinn- 
entstellender J>nu!kl«'lil«'r ei"sch\vert die Deutung utigfiiu-iti , am nieist^^n da, wo es si* Ii 
am Vergleichiuig mit höhereu Fbimen handelt 



Nervensystem. Histologie. 



435 



Fasern, welche aus dieser dicken Lage entspringen, scheinen einem 
compUeirten Anastcmoflen-, bes. Assceiationssystem zu unterliegen. Denn 
die Ursprungszellen hftngen mit dem Nachbarzellencomplex durch zahl- 
reiche Verbindungsfortsätze zusammen, bis dann erst wieder andere Zell- 
fortsätze nach hinten abtreten. Hall er meint wohl mit Keclit, wenn ich 
richtig verstehe, dass aus dieser Zellauliünli.ni; mit den manchfachen 
UmschaltunfTon bei den liöheren Prosobranchien das l*l»'nriili;;inglion sich 
dift'eren/irt iiat, während die Fasern, welchu bei Fissurella ohne die Um- 
öchultung aus einfacheren Zidllagen der benachbarten Theile der pedalen 
Markstränire kommen, bei den höheren formen einfach durch das Pleural- 
gangliun iiindnnlitreten würden. Wir hätten dann, bei den Monoto- 
cardion etc., im Fleuropedalconnoctiv Fasern, welche erst mit den Zellen des 
Pk'uralganglions sich verbinden, und andere, welche gleich in das Pleuro- 
corebralconnectiv weiter gehen. Mit anderen Worten: Das Pleuriu erebral- 
tonnectiv des ditterenzirteu Schlundrings hätte eine Wurzel, die direct 
ans dem Pedalganglion stimmt und nur auf dem Wege durch das 
IMcuralganglion nnd Pleuropedalconnectiv dahin gelangt und eine andere 
indirectü, welclie ihre Zellursprünge aus dem Pleurnlijantrlion herleitet. 
Diosps würde drnch einen anderen Faserstrang des Plein opedalconnectivs 
mit dem Pedalganglion zusammenhängen. Fvidücli bleibt hier die 
Schwierigkeit, dass die Wurzel, die ich eben als direete bezciclnicte, 
nichts anderes wäre als ein roHnternles rerebropfMlalconm^ctiv, das sich 
auf Umwegen dem Cerebropleural- und Pleuropedalconnectiv eingefügt 
hätte. 

Unterhalb der Hauptwurzel jedes Pleurocerebralconnectivs soll das 
Buccalconnecti V entspringen, unter dem ersteren zu den Cerebral- 
ganglien verlaufen, duvh diese nur hindurch, bez. an ihnen vorbeitreten 
und 80 endlich zu den Uuccalganglien gelangen. 

Das Cerebropedalcennecti V soll aus jener Stelle hauptsächlich 
sich herleiten, wo der innere Balkenfortsatz des Lateralkerns (s. o.) sich 
einschiebt und mit der medialen Kinde verbindet. Einzelne seiner Züge 
kreuzen sich mit der medialen unteren Wurzel des CerebropleuralconnectiVs. 

Zu diesen nach aussen abtretenden Nerven und Oonnectiven kommt 
auch hiereine Anzahl innerer Commissuren, welche die äussere Binde 
des Pleurocerebraltheils mit seiner inneren verbinden. Sie ziehen an- 
nähernd parallel, schräg von aussen nach innen und vom. 

Der SubradularnerT, der vom nach aussen von den in der Mitte 
zusammenstossenden Otoeysten austritt, hat mächtige Wurzeln, welche tief 
in den Pleurocerebraltheil eingreifen und manehfach von denen des Pleuro- 
cerebralconnectiTS gekreuzt werden. Die ZellursprQnge, rings um den 
mittleren Netzursprung, greifen weit und nach verschiedenen Blchtungen 
auf die Binde zurflck, nach eben, unten und aussen. 

Die Mantelnerven, welche aus dem Pleurocerebraltheile so ent- 
springen, wie die Lateralnerven aus den Pedalstrftngen, verhalten sich 
rechts und links Terschieden, der linke hat nur eine Wurzel von Zell- 
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und NetKursprung, ilur entspricht eine starke Yemelirung der eortiealen 
Zellschicht eben an der Abgangsstelle des Kenren. Beehta felilt ^ese 
Zunahme, dafttr hat der Herr zwei Wurzeln, eine senkrechte « welche 
direkt aus der Umgebung auftaucht, und eine horizontale, welche sieh 
nach hinten erstreckt, ohne dass sie bis zum letzten Ursprünge tw- 
folgt wäre. 

So unsicher die Grenzbestimmung der Pleuralganglien ist, so kans 
mau sie doch wohl von da an rechnen, wo ein Stückchen vor dem Vorder- 
endc dos Latonilkcriies und vor dem, von diesem aus hereintretendon 
ZoUijalkiii ein zweiter, ähnlicher Zeili'ortäatz von der Aussensoite weit 
ins innere sich hereinerstreckt. 

Die Gruppirung der Kinde in diesem Pleurocerebraltheile ist etwa 
die folgende: 

lieber der vorderen Quorfasenintr ist sie uiedianwärts Uüan, laterai- 
wart^( wird sie dick und geht öo in die lündf dt's rieuralganprlions Aber. 
Aiuli naeh vorn wird sie dick, um aliennals nach vom zu wieder abzu- 
nehniüu unter individuelleu Schvvaukuugen. Der Lateralkeni, ohne die 
Lateralfurche, ist vorn stark, entsprechend den mächtigen ersten drei 
Pedalnervcn . deren jeder ans niolireren verschmolzen ist Die Lateral- 
nerven sind hier schwach entui lu lt, der erste am Grunde der Plonral- 
ganglien. Im unteren Umfange ist die Zellschicht sein* dick, auch lindeu 
sich hier ^voh] die p^rössten Ganglienzellen der Fissttrella überhaupt 
Dazu kommeu noch die naeli innen hereintretenden Zellbalken (s.o.). 

Bei Turbo und }f<iliotu> sind die Pedalstränge sdilankor, namentlich 
ist die liindenschicht durchweg dünner und zelläriner als l>ei FissurclUiy 
di(^ bereits eine gewisse Couceutration aufweist. Vorn reicht die Latoral- 
furche weiter. Das liuccalconnectiv „tritt merkwürdigerweise primär aus 
dem oberen Theile der Anschwellung der Commissura pleurocerebralis 
(dem Pleurocerebralconnectiv) ab und musste somit bei FissweUa erst 
secundär nach unten verschoben worden seiii'^ — 

Nerven und Connective verhalten sich in den Oerebralganglien gerade 
wie in den Pedalstrfingen: die Connective gehen mit ihren Randfaseni 
in Zellursprünge, mit den centralen in Netzurspnlnge über; die Nerven 
haben ebenso doppelte Wurzeln. Die Zellen sind entsprechend geordnet 
docii erreichen die grossen Zellen der Mittellage nur den Umfang der 
mittelgrossen Ganglienzellen aus dem Pleurocerebraltheih«. Die binde- 
gewebigen Fortsfttze dringen von aussen weit bis ins Mark ein. 

Falsche Neurome. 

Hai 1er fand bei Munrtx an verschiedenen Stellen des Nervensystems 
falsche Neurome, Keulen von der Färbimg der Ganglienzellen von ver- 
schiedener Grosse, den Nennen einseitig aufsitzend. Die Ursache wurde 
gelegentlich erkannt, sie bestand in Verletzungen durch Fremdkörper, in 
einem Falle in einer Foljchftteimadel. Die Wucherung betriflt nur das 
Neurilemm. Das Bindegewebe verstärkt sich in verschiedener Welse mit 
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odof (»Im«' iil)rilläron Zcrlall. Dio Zellen lag<»rn das Pigmont zuiiäclist 
<'ins(>itig Iii); nachher findet ein Zerfall statt. woIkh Korne frei werden 
können. Es bilden sich Cysten mit einer Flüssigkeit, in welcher der 
Farbstoff schwimmt. Auch dieser hat seine Constitntien geändert, denn 
wälirend das Pigment der Ganglien allmählich von Alkohol verändert, 
bez. gelöst wird, wird das der Neurome nicht angegriffen. Die Nerven- 
fasern werden nicht alterirt, höchstens durch Druck gequetscht. 

Dio Nervenenden. * 

Die sensitiven Enden sind in ihrer Verschiedenheit bei den Sinnes- 
werkseugen abgehandelt Für die motorischen liegen Angaben von 
Garnanlt am Samenleiter von Cyclostoma vor. Die Nerven bilden 
ein Geflecht unter dem Epithel, das in die Muscnlatur eindringt Die 
gr(>b8ten Zweige liegen subepitheliai, die feinsten intramuscular. Unter 
manchfachen Anastomosen treten sie an die Muskel&ser heran, auf (in?) 
welcher sie ihre letzten feinsten Fibrillenenden ausstrahlen lassen, so 
zwar, dass eine Nervenfaser mehrere Muskelfasern mit ihren Endfibrillen 
versorgt und dieselbe Muskelfaser von mehreren Nervenfasern versoigt 
wird. Von allerlei Taricositftten erlaubte die Goldförbui^ nicht zu ent- 
scheiden, ob es Faseranschwellungen oder Kerne waren. 

Nachtrag. 
Ueber das Auge der Heteropoden. 

Bevor ich das Nervensystem uml die Sinneswerkzeuge verlasse, 
möchte ich den Hinweis auf eine inzwischen erschienene Arbeit von Ii. Hesse 
einschalten.*) Ihr Vorzug liegt in der breiten Gnindlage , welche mög- 
lichst verschiedene Formen berücksichtigt, in der Benutzung lebenden 
Materiales bei modernster Technik und in der Erweiterung der physiolo- 
gischen Auffassung. 

Seine Untersuchungen erstrecken sich auf Oxygums KemudnnU, 
Carinaria mediterranea und Pterotradiea coronatn und miUuxk (Krtj<j'n-us 
hat relativ das crösste Auge, von 1,142 mni Länge und halb so uKo.^oni 
Liiist'iuluicliinesser bei 18 — 20 mm Körpi i l iiii^e. Auf die Formunter- 
schieile lasse ich mich nicht näher ein, vvesentlicli ist, dass die Cornea 
den Tlieil einer Kugel darstellt, während das pignientirte Mittelstück nacii 
hinten, nach dem Kiel der Ketina zu, sich abflacht. Die Cornea scheint 
sich bei O^fifjurus an iiirem Hinterende mit Faltenbildung über die Pig- 
menthaut hiuwegzulegen. Bei den anderen ist der Uebergang glatt. Ein 
praelenticnlärer Eaum zwischen Cornea und Linse scheint überall vorzu- 
kommen, erfüllt von einer eiweissbaltigen Flüssigkeit. Doch fand sich 
nicht bei allen Formen entsprechendes Gerinnsel* 



*) £. Hosso, Untersnohuugen über die Orjrano der Lichtcmpfintluri'; bei nindrim 
Thieren. VL Dio Atipcn oini^'or iVfollusVcn, Zf^itnchr. f. wisseoscb. Zoolog. 68. 1900. 
S. 379—477. 8 T. D«win Heteropodcnaugen : Ö. 415—456. 
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Die Zellen der Pigmenthaut sind im Allgemeinen vom am höchsten 
und nehmen nach hinten an Lätigo ah. Nur ganz hinten werden sie 
wieder Iftnger. Die Länge hängt wohl mit ihrer Aufgahe zusammen, die 
Glaskörper abzuscheiden. Da er, entsprechend dem QuerdurchmessOT des 
Auges, vom am massigsten ist, dräugon sich hier die secermrenden 
Zellen am meisten, unter entsprechender Verlängerung. Dass die hintersten 
an der Grenze der Retina wieder besonders Terlängert werden, erklärt 
sich daraus, dass ihnen, neben den spindelförmigen Liniitanszellen der 
Retina, die Abscheidung der Limitaus obliegt (vergl. oben S. 341 ff.). 
Andere Verlängerungen sind durch die Ponstcrbildung bedingt. 

Die Pigmeiit/.ellen, welche der Cornea zunächst liegen, haben den 
rarbstolV luir an der distalen, dem Eniplem y.ugewandten Seite. Je mehr 
uaeh <lem Kiel zu, um so itiginciitrcicher Averden sie, bis sie schliesslich 
auch uiitcrlialh des stets frei bleibenden Keriu^s gefärbt erscheinen. 

Oxygiims hat eine uiumterbroehene Pigmeuthaut (»hne alle Fenster- 
bildung. Die Fenster von Atlanta s. o. CarinarUi liat ein grosses Fenster 

auf der Dorsalseite, wobei zu 
Fig. 109. bemerken ist, (hiss die Augen 

mit der Kielaxe, also der gröss- 
teu Augenbreite, gerade hori- 
zont^il liegen. Zwei Fenster 
zeielinen die Pterotraeheen 
aus, die Form des dorsabMi 
von 77. )iin(ica zeigt Fig. IIU, 
das vtMitrale ist melir drei- 
eckig. Auf der dorsalen Seite 
liegt aber noch ein sclunales 
Fenster nach dem Kiele zu. 
Dieses letztere kommt auch 
Pt. cvroiiuUi zu, als einzige 
Hrgän/.uug, die in dieser Hin- 
sieht zu Grenacher's An- 
gaben zu machen ist. Augen 
mit zwei Fenstern werden mehr 
•D w * ^ . ^ oder weniger schräg zur Me- 

«den Seite gesehen, in .einer Kapeel, mit den sich ^^an^^^«^"« desKorpers geneigt 
ansetzenden Muskeln, die dun h r i„is< ho Zahlen bo- ^^''^Tagen. Wesentlich ist nun 
aeichnet .sind (rcrgl. den Text). die Thatsache, dass da, wo 

Nach B. Hesse. Fenster vorkommen, jedesmal 

die gegenflberliogende pig- 
meutirte Wand siebartig durehbr-H hcn erseheint (Fig. 10I>). Dif hellen 
Puncte können verschiedenartige Muster bilden, in parallelen Keiben und 
dergleichen. 

Die Retina hat man wohl jetzt als oiiic Anzahl paralleler Zellreihen 
anzusehen, die, in der Kichtung des Kieles, sich in einer hinteren Kinne 
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der Pigmenthaut eingeschoben, bez. aus dem allgemeinen Epithel heraus* 
gebildet haben. Der Ausdruck „eingeschoben** beruht auf der Thatsache, 
dass bisweilen zwischen Beihen noch ein trennender 
Raum gewöhnlichen Figinentepithels bestehen bleibt 
Die Anzahl ist verschieden, bei Oxygurm sind es 
drei, bei Carinaria nur zwei, wozu aber aussen noch 
eine dritte und vierte kommt. Bei den Ptero- 
tracheen steigt die Zaiil auf 5 und 6. Die Retina- 
zellen reichten wohl ursprünglich nur bis ziu* Grcnz- 
inemitran, die eiüo Fortsetzung der feinen Cuticiila 
des l)»Muii'hl)artt'ii Augoiicpitlieli) darstellt. Dann 
8in<l ihre Enden darüber binuusgewachseii zu den 
8täbchensockeln, die sich umbiogL'u und ihre dis- 
talen Plattcheaansätze zu stäbchenartigen Säulen 
lagern, deren Axe zur Liingsaxe des Auges parallel 
geht (s. 0.). Die Uniltiegung erfolgt Itald von den 
dorsalen und ventralen Reihen der Ketinazellen ein- 
ander zngekidirt, bald nur nach einer Seite {Cari- 
naria). hl liezug auf die Plätte heu weicht nun 
Hess»' wesentlich von Grenadier ab. Er fasst 
sie als Stittchen, bez. als Enden von ebenso zahl- 
reichen, die Zelle «lurclizielii ii hui Nerveiifibrillen, 
die zunäelist mit einander zu Pialteben verscbnielzen. 
Jed«^ Zelle bat einen Satz solclu'r Phittcben , der 
zwar mit den benin-bbarten sieb zu einer Säule» oder 
einem Stäbchen gruppirt, obno jedoch seine Indivi- 
dualität aufzugeben. Am klarsten wird der Beweis 
bei der kleineren der eingeschalteten Gruppen von 
Carifiaria (s. o.), wo jede Zelle noch die einzelnen 
Stiftchen deutlich erkennen lässt. 

Hierauf grflndet nun Hesse seine eigenartige, 
jedenfalls ebenso geistreiche als plausible Theorie 
des Sehens. Entsprechend Figur 110 werden bloss 
die Gegenstände wahrgenomnien, deren umgekehrte 
Bilder gerade in die Plätteliensätze fallen, also der 
Pfeil AB und das Floret CD; diese werden aber in 
ihren hintereinander liegenden Tbeilen gleichzeitig 
scharf percipirt, weil die Bilder iu hintereinander 
liegende Plättchensätze verschiedener Sockel oder 
Retinazellen fallen; eine Accommodation ist also 
unn^thig. Was das Gesichtsfeld damit an Tiefe 
gewinntt verliert es an Breite, denn es bildet nicht 
eine zur Cornea concentrische Kugelschale, sondern 
eine Anzahl darauf senkrecht oder radiär stehender 
Ebenen und zwar so vieler, als Zellreihen die 
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Läogsschnitt durch das 
Augo von Carinaria me- 

diterranea, Pfeil AB u. 
Floret CD mit ihreo 

Bildorn ah und cd. 
A Aussen-, I Innenseite. 

Nach B. Hesse. 
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Retina aufbauen. Diese wunderliche Beschränkung wird wettgemacht 

durch die hohe Beweglichkeit des Augapfels (s. u.), welche gewisser- 
maassen den ganzen Baum in kurzer Zeit mit den Augen abzutüten 

erlaubt 

Ausser dt»n Sohzelleii hat die Retina noch die erwähnten Limitans- 
?;©llon. Aucli ^sird sie von Bindegeweben durchzogen, von den Cirkel- 
t'useni nach Grenacher, wobei uiaii sich die Auoidming ähnlich zu 
denken hat als etwa beim Sinnesepithel eines Schneckenfühlers, wo auch 
die Sinnoszellen violfacli iu das subepithelcale Gewebe hineinrückon. 

Eine besondere Beachtung verdienen die verschiedenen Zellen, welche 
der Pigmenthaut eingelagert sind. Am spärlichsten bei Oxtfffnnts, 
steigern sie sich am meisten bei PterotracJun uDonata. Man kann wohl 
vier Arten unterscheiden, die alle nervöser iSiatur sind: 

1) unipolare Nervenzellen, 

2) multipolare Nervenzellen, 

3) Nebensehzeilou, 

4) Costalzidleu. 

Die ersten beiden kommen überall vor, wenn auch bei Oxygurus am 
wenigsten. Sie sind reicher nach dem Augengrunde zu, doch in 
wechselnder Vertheilung. Als Ganglienzellen der Netzhaut können sie 
nicht aufgpfasst worden, da die Fasern der Ketinazellen unmittelbar dem 
Opticus zustreben. Sie sind daher wohl Sinneszellen, die irgendwelche 
Beziehung zum Licht haben. Diese wird ziemlich sicher bei den Neben- 
sehzellen. Sie fehlen wieder bei Oxygurus, sind am regelmüssigstf»n 
den Fenstern gegenüber angebracht, wo sie die siebartige Durch- 
brechung bedingen, kommen aber auch namentlich nach der Retina zu diffus 
vor. Ihr l^asaltheil ist weit und baachig und erzeugt eben die scheinbare 
Pigmentlücke, daraus erhebt sich ein schmaler Zapfen gegen das Emplem 
über die Pigmenttiäche. Er ist stets gut abgeschlossen und zeigt in ver- 
schiedener Weise einen Sliftchenbesatz. Die Bedeutung dieser Neben- 
sehzellen wird am klarsten bei Carhun ia mit ihrem einen dorsalen Fenster. 
Da das Thier auf dem Mcken schwimmt, dient das Fenster zum Ab- 
suchen der darunter liegenden Wassertheile nach Beute. Das Licht ftUt 
durch das Fenster auf die Nebensehzellen. 

Etwas schwieriger wird die Deutung bei den Costalzellen, die nur 
bei Pterotrcuihea carcnata vorkommen, jenen Zellen, die einen hellen 
Secretballen enthalten (XXIY, 10). Doch h&lt Hesse auch sie fOr Licht 
percipirend und veigleieht sie mit den Retinazellen der Salpen, bei denen 
Göppert einen ähnlichen Körper entdeckte und als Fbaeosphftre be- 
zeichnete. 

Mit den Fenstern hängt wohl die Verlängerung der PigmentseUen 
an ihren Bändern zusammen. Sie mOgen auch als Stfltzbalken einen 
mechanischen Werth haben, doch lehrt Figur III ohne Weiteres, dass sie 
die durch Fenster hereindringenden Strahlen Yon der Betüia abhalten und 
nur dem vom durch die Linse einfallenden Lichte den Zutritt gewähren. 
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Noch sei der Muskeln gedacht, 
die Hesse bei Fferotrtuihea nmHea Ter- 

folgt hat (Figur 109). Am constan- 
fcesten ist I, der Vorwärtszieher nach 
Leuckart, vom inneren Comeamiido 
verbreitert mich der Medianebne, mit 
zahlreichen P^iiizolfüden in die GaUerte 
einstrahlend. Ein zweiter viel kleinerer 
Muskel setzt aich im vorderen Drittel 
der inneren Seiteukanten an (II) und 
verläuft nach innen und vorn, ein 
dritter (III) von der Hinterkante nach 
vorn, der zweite Vonvärtszioher " 
L e u c k a r t ' B. B ei Curinu na ti n d e n sich 
auf der Aussenseite zu T und II Anta- 
gonisten. An der hinteren Kante zunächst 
IV, von der hinteren äusseren Krke nach 
aussen und vorn, wird mit I irleichsiiniig 
eine Dreliung des Auges bewirken. 
Entgegengesetzt wirkt V, von der Mitte 
der Hinterkante nacli innen. Dazu nach 
VI und VII, bei anderen zahlreichere, 
nach hinten. Endlich auf der dorsalen 
Seite ein Bückwärtszieher (VIII) nach 
hinten gerichtet Wahrscheinlich ist die 
Aufzählimg noch nicht vollständig. 

Bei Pterotrachea coronata kamen in 
der Wand des Bulbus feine Muskel- 
fasern Tor mit schlankem Kern, an den 
Enden verästelt, senkrecht zur Längsaxe. 
Stferkm Muskelzflge ziehen am ftusseren 
Rande des Anges und in seiner Nachbar- 
schaft auf der Dorsal- und Yentralseite 
Tom Bande der Cornea in der Längs- 
richtung Ms zum Torderen Bande der 
Fenster (Fig. lllifi). Haben sie Be- 
ziehung zur Accommodation, die doch 
Uberflüssig eischien? 



Flg. 111. 




Lingsadmitt dnieb das Aoge Ton 
Fterotracheo eormUa, 1 , 2, S, 4, 5, 6 die 

Durchschnitte durch die sechs Beibea 
vor Stäbchensookoln. D dorsal. F ven- 
tral, l Linse, m Muskeln, dio am 
veotralen Kande der Cornea hegen, 
aber eigentUdi weiter nach der SimenD 
Kante, als daaa- sie in diesen Schnitt 
fallen könnten, ner Gostalzellen. 
nsz Nebonsohzcllon. nz^ unipolare 
rraiit^'lif'ii/.ellon. Die Linien un\ rs und 
xy gubeu die Lage derjenigen durch 
die Fenster einfallenden Lichtstrahlen 
an, die derBetinn am niebaten kommen. 
Nach B. Heaaew 
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VI, Die Verdtnnitgsorgfaiie. 

Eine Anzahl ncueicr Arbeiten *) erlauben vom Tractu« rin allgenioiaes, 
alli rtliugH au viel Stollen uoeli li\ i>otheti8chos Bild zu entwerfen. Ich 
beuu'ike dabei, dass icli von A ni iuidi ut « verst liiedeuen Abhandlungen 
uücli im Wesüutlichou aui die zusammeiitassoude Hauptarbeit beschränke. 

a. Allgemeines. 

Der Darmcanal der Prosobranchion zeigt in seinen einzelnen Ab- 
schnitten ausserordentlich wechselnde Verhältnisse. Am Vorderendo 
8chnauzo oder Küssel, letzterer wieder mit den versrhiedonsten Spocial- 
bildungen, die Kiefer, der Pharynx oder Bulbus init den Biucal- oder 
Speivheldrasen, die in Zahl, Form nnd Mflndung Tariiren, mit der Kadula, 
die noch am meisten gesetzmässi<:e UmwandluDgon zeigt, bis zumgolegent- 
lichtMi Sehwunde, — sodann der Oesophagus, bald mit drüsigen Seiten- 
theilen der Schlundtaschen , bald mit einer kropfartigon AnschwelluDg, 
bald mit einem unpaaren Anhange an der Unterseite, der die ver- 
schiedensten Drasenformen annehmen kann, im Inneren bald, bei grosser 
Länge, mit lauter feinen Längsfalten und -leisten, bald, bei gedrängter 
Karze oder an einzelnen erweiterten Stellen, mit einzelnen besonders 
hervorragenden Längswillsten, — der Magen mit der Mittel darmdrüse oder 
Leber, bisweilen mit einem geraden oder spiralig aufgerollten Cöciim, — 
der Dünndarm von ganz ausserordentliek schwankenden Dimensionen, — 
endlich das kurze Bectum, gelegentlich bei Schmarotzern fehlend, hier 
und da mit einer Analdrflse: das alles giebt ein abweehslungsreiches BIM. 

Der Versuch, den Wechsel in der Morphologie auf ein Schema zurück- 
zuführen, wird wesentlich erschwert durch die Durchkreuzung der morpho-* 
logischen einfachen Beihe und der biologischen Anpassung. Wenn man, von 
mancherlei einzelnen Seitenwegen abgesehen, die allmfthliche Heraus- 
bildung des Vorderendes zum Büssel mit immer stärkeren Baubthier- 



*) Amaudrut, A., La puriie anterieure du tube digosÜf ot la torsion ches les MoUus- 
qaea ga»t6ropode8. fn: Ann. se. nat (8) 7. 1898. pag. 1—291. 10 PI. 

Bouvier, L., ot Fischer, H., Etüde monegraiditqae des Fteurotomaires actuels. In : 
An;h. de zool. exy. et ccD. (S) 6. 1898. pag. 115—180. 4 PI. Journ. de ooucbjL 47. 

1899. pn- 7^^ 151. 4 PI. 

Da utzcn berg, Vh., et Fi.scher, 11., 1 )(s< rij>tioti U'uu nioiltiiiiue tiuint-au {Bathif- 
sciadium conicum) } ot i'clsünüor. Nut« sur l Organisation du gcnrc ßaihysciaäiuiii. In: 
BnlL 80C, sooL France 24. 1899. pag 207 -211. 4 Fig. 

Pelseneer, P., Becherches niorphologiques et phylogenotiqoes sar les moUnaqaes 
archaiquos. In: Mein cour. Acad. r. do B.luiquo .57. 1899. pag. 1—112 24 Taf. 

Band los, W. B., On tlio Anatomj of TurrütUa commiMMS Biaso. In: Proc. malac 

ÖOC. 4. 1900. pas; (;.5. 1 PI. 

Wood ward, M. F., Anatoniy of Valuta aitciUu, Neptuncupstfi GtldtnsU »nd Volu- 
iUthes abynieota. In: Proc. malac soc London 4. 1900. pag. 117—125. 1 PI. — Dazu 
Langds Lshrbueh der vergleichenden Anatomie der irirbelkMen Thiere. IL Auflage, Hol- 
loslcen Von Ho-fichclcr. 

Einige andere Arbeiten a. u. 
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gelüsten zu einer leidlichen Erklärung benutzen kann, dann hat man 
von den einfachsten Dictocardien als rHanzenfressern systematisch aus- 
zugehen. Diese aber zeigen gerade in Bezug auf (Jomplication und Länge 
dos Tractus Extravaganzen, die wonig zur primitiven Stellung passen 
wollüu. Man niüsste in Bezug «luf das Vorderonde geradezu eine pro- 
gressive, in Bezug auf den ganzen Darm selbst eine regressive Umbildung 
annehmen. 

Dießem Dilenunu entgeht man durcli die naheliegende Annahme, das8 
die Entwickelung nicht mit herl)ivoren Formen als ursprünglichen zu 
rechnen hat, s'^ndern mit Fleisclilresäern. Und zwar stehen dann initer 
den Amphineueren die Aplacophuren zur Verfügung, nicht aber die Cliito- 
nideii. Wenn jene in ilirom Eeioderm die mannichfachbten Anpassungen 
durchinai'l)t('n, die sie von der Urform abgelenkt haben, so -ind sie doch 
camivor gel)lieben, sei es, dass Khizopoden aus dem Sand li'sen, s»'i es 
dass Hydrozoen oder Korallen als Beute gewühlt werden; in jedem Falle hat 
ilir Traetus intestinalis ein«« lajddare Einfachheit bewahrt, wovon nur die 
Chaetodermen in der Leberanlage, die corallophagen Neomeniiden in der 
Au8gest4iltung der Speicheldrüsen zur Bewältigung der uesselbewelirten Beute 
eine gewisse Sondorung zeigen. Umgekehrt haben bereits die Chitoniden, 
ebenso die docoglosseu Diotocardien und die niederen Hhipidoglossen 
ihren Dann auf das allerschroffste verändert durch den Uebergang zur 
Herbivorie, imd zwar im Speciellen zu der halb sessileu Lebensweise in 
der Litoralregion , wobei die Nahrung durcb das inti'nsive Abweiden des 
kümmerlichen Fclsenüberzuges von Diatomeen und anderen niederen Pflanzen, 
wohl meist stockbildeuden niederen Thieren gewonnen wurde. Die magere 
Nahrung bedingte eine ungemeine^ Verlängerung namentlich d(^s Dünn- 
darms, wodurch das ursprüngliche Bild trotz vieler Alterthflmliohkeit im 
Einzelnen auf das Stärkste getrübt und verwischt wurde* 

Danach hat man von einem einfachen Darm auszugehen, nämlich 
von einem Pharynx mit den Speicheldrfisen, einem ganz kurzen Oesophagus 
(eigentlich nur einer cardiaartigen Verengerung), einem langen geraden 
und weiten Mitteldarm und einem kurzen und ebenso geraden Rectum. 
Der Mitteldarm ist charakterisirt durch die Gliederung des Querschnittes. 
Ein oberes und unteres Medianfeld ist bewimpert und besorgt die Weiter- 
leitung der Nahrung, die beiden Seiten dagegen sind drttsig erweitert 
und übernehmen die Verdauung, die Lösung und Besorption der Nahrung, 
die Ohylification. 

Hieraus leitet sich der Grasixopodendarm ab durch folgende Vorginge: 
L Die Leitfelder werden zu Leitungsrinnen, indem ihre Bfinder sich 
zu LSngswfilsten erheben und frei in das Darmlumen vorspringen, oben 
zwei und unten zwei. Dadurch werden die drfisigen Seitentaschen etwas 
mehr abgegrenzt als eine Art Drösenkrause oder Jabot Fflr die obere 
Leitrinne wird gelegentlich die Bezeichnung Baphe oder Typhlosolis 
gebraucht 

3. Die Drflsenkrause erleidet Unterbrechungen, zieht sich also zu mehr 
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localisirten Drüsoii /.iisunnn* n. Der vordorstc Abschnitt bildet weit vom 
jedersnits oino sogonaiinto Schlundtasche (Zuckerdrüse), dor letzte Ab- 
schnitt wird jederspits zu einor Mittel darmdrüse oder Leber. Vielleicht 
gehen Theilo der Krause in die gleich zu erwähnenden unteren unpaaren 
Ausstülpungen ein. Die Lagebeziehung der vorderen Schlundtaschen aber 
verlangt die Beschränkung des Schlundes oder Oesophagus auf einen 
ganz kurzen Darmabschnitt unmittelbar hinter dem Pharynx; der Haupt- 
theil des gewdluüich als Oesophagus bezeichneten Tractus ist bereits 
dem Mitteldarm zuzurechnen^ im Kinklange mit den meisten Angaben der 
Ontogenie, bei der nur ein ganz kurzer Scblundtheil, ein Tom eii^eatülptes 
Ectoderm oder Stomodaeum geliefert wird. 

S. T)li) untere Loitrinne ist weniger beständig als die obere. In 
vielen Fällen finden in ihr Ausstülpungen statt, als Kropf, Giftdrüsen, 
Yorderdarmdrüse u. deigl. In den meisten Fällen bleibt es unentschiedea, 
inwiefern diese unpaaren unteren Säcke und Schläuche unprfinglich un- 
paar oder durch nachträgliche Verschmelzung aus paarigen Anlagen, 
d. b. Theilen der Drüsenkrause, hervorgegangen sind. Die Entscheidung 
muss bei der Histologie und Ontogenie gesucht werden. 

4. Theils durch Dehnung, theils in Folge veränderter Nahrung (bei 
Pflanzenfressern) werden Daimabsehnitte von verschiedener Länge ein- 
geschaltet, welche die charakteristische innere Gliederung in Leitimgs- 
rinnen und Drflsenkrause verlieren. Sie kommen sowohl vor dem Magen 
mit den Mitteldaimdrflsen vor, wo sie meist auf Dehnung durdb den 
retrahirfcen Bflssel zurflckzuftthren sind und (mit Unrecht) als Oesophagus 
bezeichnet werden, theils hinter dem Magen, wo sie zu der Herausbildung 
des Dünndarms Veranlassung geben. Der Dflnndarm ist also ein zwischen 
Magen und Rectum interpolirtes Stflck, bei dem man zweifeln kann, ob 
man es dem ursprOnglichen Mittel- oder Enddarm zuzurechnen habe. Ftlr 
die erstere Alternative spricht die Kürze des Proctodäums, d. h. die 
geringe EinstOlpung des Ectoderms in der Entwickelung. 

5. Die Beurtheilung aller dieser Vorgänge wird erschwert durch die 
Tornon. Diese ergreift nicht nur die Mantelorgane, sondern, entsprechend 
der Verlängerung der Parietalcommissuren, auch den Vorderkörper und den 
Darm. Sie verschiebt die Theile, die in ihr Bereich foUen, aus der 
Medianebene, die unpaaren unteren Ausstülpungen, bisweilen auch, je 
nach seiner Lage, den Phaiynx nach rechts, die oberen LeitwQlste aber 
nach links, so gut wie die SpeicheldrOsen. AUe Theile, welche vor den 
Gerebralganglien liegen, vor allem alle Büsselbildungcn, werden davon 
nicht berfihrt und bleiben symmetrisch. 

Wir haben also auch hier hinter dem Pharynx einen kurzen geraden 
Oesophagus, dann einen kurzen geraden Enddarm. 

Die Klarstellimg wird, wie gesagt, im Wesentlichen dadurch beein- 
trächtigt, dass die Vorderkiemer gerade in Bezug auf die Ernährung 
nichts weniger darstellen, als eine gloichmässig fortlaufende Reihe. Wenn 
die Vorfahren curiiivor waren, so eriuhreu gerade die ältöbteu Gastro- 
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poden, die Biotocardien, in der Idtoralzone sls träge Felsenbewohner die 
niftximale Yerlangerang unter allen Prosobranehien. Die höheren Formen 
sind meifit Fleischfresser. Aber es bleibt fraglich, ob man sie als Rück- 
schlagsformen aufzufassen habe in Bezug auf die Nahrung, d. h. ob 
ihr kurzer Darm sich erst wieder durcli iiacliträglicho Verkürzuiio- orklfirt 
oder ob eine Vorfahrengruppe mit relativ kurzoiii Dünn uiu^g» lallen i^jt, 
d. h. ob die palaeo/oischeii Diotocardieu etwa, ein blos mittcllanges In- 
testiinuii besasseii, so dass die reeonten Biotocardien in der einen Rich- 
tung weiter gegangen wären und Uuen Darm verlängerten, alle höheren 
Formen aber in anderer Richtung an die ältesten anknüpften. In Bezug 
auf den Dünndaiiu können die recenten Diotocardien und Monotocardien 
keinesfalls aus einander abgeleitet werden. Anders ist es mit der drüsigen 
Ausstattung des Vorderdarnis, in dieser sind die Diotocardien durch- 
weg auf älterer Stufe stehen geliliel>eii, so gut wie in der Entwicklung 
der Schnauze zum Rflssel, in Pliaryiix und Kadula. Die IJeziehungen 
•iclicn vielleicht in keinem Urgansystem so discontinuirlich durcheinander, 
wie lifüm Yerdauungsorgan. 

Diese IJenu^rkungen, /um guten Theil hy]M)t!u<tiseher Natur, mnssten 
vorausgesehickt wi'rden, um die Aussicht auf eine glatte Darstellung von 
vornherein abzuschneiden. 

b. BttsselbÜdung. 

Zu der Darstellung, die oben (S. 128 — 130) gegeben wurde, kommt 
jetzt die Vervollständigung durch Amaudrut, so dass weiter nichts 
übrig bleibt, als die Sache nochmals aufzunehmen, zumal jetzt auch die 
inneren Verhältnisse mehr Berfleksichtigung linden können, als nur die 
äusseren Umrisse. Die oben gegebene Eintheilung kann bestehen bleiben. 
Um die Bildung des Rüssels aus der einfachen Schnauze ab/.ubuten, 
unterscheidet Amaudrut eine terminale Verlängerung vor den Fühlern 
Fon einer intercalären hinter ihnen, die er wieder in eine posttontaculfire 
und eine dorsale trennt. Die lezteren Verlängerungen bewirken den 
schlanken Yorderkörper von Stromhus u. a. Der Rüssel hat eine regel- 
mässige äussere Ring- und innere Längsmuskulatur in der Haut. Erstere 
ist vom, letztere hinten am si&rksten. So bleiben die Verhältnisse bei 
den Biotocardien und den Formen mit rflsselartiger Schnauze, Sk'omhtit, 
SioMlaria. Allmählich entsteht EinstQlpbarkeit durch LoslGsung der 
LftDgamuskeln aus der Haut. Bei den acrembolischen Rüsseln von 
Of/praea und NaUea treten ein Paar obere Betractoren erst wulstförmig 
aus der Haut heraus, ein Paar untere lösen sich frei los, sie entspringen 
oben am Spindelmuskel und gehen durch den Schlundring. Ihre Fasern 
biegen vom nach der Haut ab, sodass die innersten am weitesten nach 
vom reichen. Wenn die Muskeln ihre Stellung behalten, aber die 
Schnauze sich terminal verlängert, entsteht der pleurembolische Bttssel 
der Muriciden und Purpuriden, ohne dauernde Bftsselscheide. Die 
Retractorbflndel mken nicht gleichzeitig, sondern die inneren vorderen 
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zueni und am fltftrkston, während die äusseren sieh am wenigsten be- 
theiligen. Dadurch ?erfaUen die äusseren Bündel allmählich der Atrophie, 
die inneren aber nehmen au und greifen mit ihren Yorderenden immer 
weiter nach der Bfisselspitae zu. Dadurch wird ein Theil der Wand vor 



Fi«. U2. 




Rüssol untl Darm von Doh'um von oben, A Aftor. Bl Blindsack am Vorder» 
•lanii. c vordere untere Mngcnaü88a<'k»»n<r. dorsnlo Ansstfilpnn*' des Vonlcr- 
ilanni4. Eil Enddami. />, L , l/( ltor<;äii^^'. i' l'iirieto-uosopliuf^t'alc Musk«-Iti. 
J{ Kh)'Dd)ostom. Jiw Kingvviilfil. Sp Bpeiclieidrüse , von der reehU^n ist der 
aacliföniiige Theil weggeBchnitten. Tr Trocart. VÄ unpaare unter» Vorderarm* 
^ auaaaekmig. Wt dorsaler Wnkt des Vorderarms. 

Frei combinirt nach Anaudrut, Hall er, Keferstein and Panceri. 
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den Tllhlera frei; er heftet sieh, eingestülpt, an die ftiissere Wand, und 
es entsteht die bleibende Rflsselscheide, die Amaudrut als „Trocart'' 
bezeichnet An ihrer Spitze stehen die Fühler. Die intercaläre Ver- 
längerung folgt jetzt der terminalen, weil sonst der retrahirte Rüssel in 
der Loibeshnhle keinen Platz mehr linden würde. Bei DoVmm (Fig. 112) 
liegt in der gemeinsamen Basis von Trocart und Rüssel ein derber 
nmseiilöser Kingwulst, von dem nach vorn die Muskeln der Küsselwand, 
nach hinten die der Leil)wand entspringen. Dolntm, Cassis, Cassidaria^ 
die höheren Taenioglossen also, unterscheiden sich von Mnnx und Bueci- 
nnm noch wesentlich dadurch, dass der Bulbus oder Pharynx vor, bei 
liuecimim aber wäfuend der Einstülpung weit hinter dem Sciilundring 
liegt. Bei den ersteren geht der ( )es«>pjiagtis in gerader Linie nach 
binton, bei Buccinum biegt er sich erst in weiter Schlinge unter dem 
r- trahirten Küssel nach vorn. H«m I'ifrula 
(Fig. 11.3) ist die permanente Küsselsclieide 
•/ionilicb kurz, dagegen wird die freie als 
brt'itor Sack zurückgezogen; darin liegt ein 
dicker kugeliger Küssel mit düiuu'm conischen 
Ende: in ihm beschreibt der lange Vorder- 
dann eine starke Schlangenlinie mit dem 
Bulbus etwa in der Mitte seiner Länge. 
Bei Conus erstreckt sich die feste Rüssol- 
scheido oft noch ein Stück vor die Tentakel. 
Dieses Stück des Trocarts ist durch hello 
Färbung und Drüsenreichthum ausgezeichnet 
Der Bflssel selbst im Innern ist spitz, oft 
mit einem hervorragenden Zahn (XXXIX, 5, 6). 
Die bewegliche Rflsselscheide faltet sich bis- 
weilen noch einmal femrohrarüg ein. Das 
Vorderende des Trocarts wird manclunal eine 
Strecke weit eingekrämpelt Das führt über 

zu TerAra, bei der dieses Yorderstfick sehr lang wird und ganz nach 
innen eingestfllpt werden kann, als ein Bohr, das mit dem Hinter- 
ende frei in den Baum der Bfisselscheide, das Bhyncbodäum Oswald, 
hineinragt und den Bflssel umschliesst, hinten bald mit einem kreis- 
förmigen Umriss, bald mit einer oberen Lftngsspalte. So wird die 
Angabe Bouvier's, wonach dieses Bohr in die Leibeshohle mflnden 
sollte, Goirigirt in derselben Weise, wie ich's oben (S. 128) gedeutet 
habe. Von den untersuchten Arten hatte die eine einen echten Bflssel, 
dessen Wand wie gewöhnlich dicker war als die bewegliche Bflssel- 
seheide, bei der anderen dagegen war die Bflsselbaut ebenso dflnn wie 
die Scheide und yon ihr nicht zu unterscheiden; sie umschliesst einen 
cylindrischen Yorderdarm, das Buccalrohr (s. u.). Bei Yolutilithes hat die 
äussere Bfisselscheide oder der Trocart nach Wood ward oben imd unten 
eine mediane Längsspalte. Die Ausstfllpung des Bassels erfolgt theils 
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durch Blutdruck, tbeils, wie die YerhfiltDisse von Ihrdfra erweisen, duieb 
die BuccesBire Contraction der Bingmusculatur von der Wurzel aus. Fttr 
die Einstfllpung werden theils die Längsmusltelbfindel in der Haut, theils 
die Betractoren in Anspruch geiionunen. Letztere sollen selbst da 
genflgen, wo sich ihre Yorderenden im retrahirten Zustande auf den 
Bulbus zurOckschlagen , und zwar soll das dadurch zu Stande kommen, 
dass sich zuerst die längsten inneren Bündel contrahiren und dann nach 
Eisehlaffung die äusseren. Bei PtfruHa, Coms und 3Vrc6m bleibt das 
Hinterende des Bflssels, bezw. der Eflsselscheide, immer an derselben 
Stelle, und der Oesophagus zieht von hier gerade nach hinten, ohne 
Schlinge. Das wird erreicht bei Pynda theils durch die vordere Ein- 
stülpung des liüHsels, welche den Bulbus weit ins Innere verlegt, theils 
durch die Schlängelung des Rflsseldanns. Bei Conus und Terebra 
(XXXIX, 5, 6) kommt hier theils die ervvuliute lerarohrartige Falte dnr 
Rüsselscheide in Betracht, theils eine Uiugolung und oft noch eine Zick« 
zackschlängelung des Buccahohres im Rüssel. Bei Cohu,^ arDudus hat 
das retrahirte, bezw. contrahirte Buccalrohr das Aussehou eines Ringel- 
wurmes, welches von der Ringuuisculatur herrührt. Die aussen auf- 
liegende Lüngsmuskulatur hat sich dagegen in eine Menge von einzelnen 
Bündeln aufgelöst, welche sich aussen au die Innenseite der Kü^isel- 

wand anheften, ihre 
Ausseneudeu Heeren 
weiter vom als die 
Innenenden, sie die- 
nen als Frotractoren 
und gleichen di<» 
Hin<i;eliing <les Huc- 
ealrohrs aus. Sie ent- 
sprechen zalilreichen, 
wenn aueli weniger 
reo:elmäs8igen Mus- 
kelbündeln , welche 
in ähnlicher Weise 
bei den meisten 
Rüsseln von der 
Rüsselwand nach 
innen verlaufen. Die Retractoren setzen sich mit mehreren Bündeln 
an den Rüssel und an die Scheide an, doch so, dass sie die fem- 
rohrartige Ringfalte frei lassen. Nach Bergh haben sich die Muskeln, 
die das Buccalrolir bei Conus mit der Küsselwand verbinden, auf einzelne 
Stellen concentrirt (Fig. 114). 

Die Bflsselmusculatur, die sich somit aus der Edrperwand ableit^^t, 
unterliegt vermuthlich noch mancherlei Modificationcm. So beschreibt 
BouTier (1361) bei Solarium drei lange Muskelbftnder, welche mit 
der Bewegung des sehr langen Aflssels zu thun haben. Sie kommen an 
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der Vereiniguogsstolle der Speichelgänge (s. u.) zusammen. Bas eiae 
Band setzt sich am Oesophagus an, wo er ins Gewinde flbertritt, die 
andern beiden entspringen aus der KOrperwand gleich hinter dem Munde. 
Ueber die Homologie ist zunächst nichts zu sagen. 

Genauere Angaben Aber die Bflssel-Struetur der Bhachi- 
glossen macht Oswald (1452): 

Die Rosselscheide ist pigni entlos. Trocart und Rflssel haben ein 
hohes Gjlinderepithel mit Cuticula aussen und dOnner Basalmembran 
innen, darunter eine scheinbar hyaline, aus parallelen Lamellen auf- 
gebaute Mucosa, dann die äussere Bing- und die innere Lftngsmusculatur. 
Dieselben Muskelschichten, doch dflauer, hat die bewegliche BCIsselscheide. 
In der Rflssolscheide schieben sich zwischen beide noch schräg gekreuzte 
Fasern in zwei Lagen, sie können in die Längsfasern übergehen. Au 
der Küsselsjiitzc kommt es zu einer Sphincterbilduiii^. /wischen den 
Seliiehtea kommen noch dazu die dem Darm entstammenden parietu- 
(»esophagealen Muskeln, sowie im Troeurt die parieto-vaginalen (s. 8. 128). 
Di© Rflsselwand fiat einzellige Drüsen, ilic subcutan liegen und iiir 
Secret ins Rhyncliociaeum ergiessen, gewöhnliche Schleimdrüsen also. 
Sie sind in der dünnen Rüsselsclieide durch Becherzellen ersetzt. Der 
Drfisenhesatz wird besonders reich an der Spitze des Rüssels, so dass 
man von einer Lippendrüse reden kann. Ihr Secret erleichtert das Aus- 
einanderweichen der Rhynchostoniraiider und das Durchtreten des Rüssels, 
hii Rli\ nchödaeuni fand Oswald eine gelbe Sehmiere, die aus langen, 
äusserst zugespitzten Zellen uit gelbem Inhalt bestand. Ihre Herkunft 
ist völlig dunkel. 

e. Mundhöhle und Kiefer. 

Man kann oft vor der Buccalluilile noch eine besondere nussere 
Mundhr)hle unterscheiden, ein Vestil)u]uin , wie es Amaudrut nennt. 
Ks wird namentlich dann deutlicli, wenn noch keine Küsselldldung ein- 
getreten ist. Dann reicht es vom Aussenmund bis zu den Kiefern. Be- 
sonders deutlich ist ein solcher, oft von einem verdickten Rande oder von 
Falten und Wülsten umgebenen Aussenmund bei den Docoglossen, bei 
den Lamellariiden. Der conisch-cylindrische Rüssel von Veluthia besteht 
aus dem cylindrischen Buccaltiieil und einem conischen Ansatz, der den 
Vestihulum entspriclit. Bei Cancrllaria dagegen gehört die äussorlich 
ähuliche Bflsselspitze der Buccalhohle an, der Theil zwischen Kiefer und 
Zungenspitze ist zu einem Buccalrohr verlängert. Conus, bei dem die 
Kiefer verschwunden sind, hat ein sehr langes Buccalrohr; an der Wurzel 
des EüBsels hat es eine doppelte Anschwellung, beide mit starken King- 
muskeln, ja die hintere, in welche der Qiftdrüsengang mündet, hat eine 
besondere Ringmuskellage eingeschaltet Sie gehört ihrer Structur nacli 
bereits zum Oesophagus. Der vorderen Anschwellung liegt rechts seitlich, 
durch die Torsion verschoben, der eigentliche Bulbus oder Pharynx an 
(Fig. 114). In einem solchen Falle ist es unmöglich, scharf zwischen 
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yestibulum und BuccalhOhle zu unterscheiden. Bei den Patellen um- 
gekehrt kann man noch innerhalb der HundhOhle von seitlichen Lippen- 
Verdickungen reden, welche die lateralen Kiefertheile verdecken. Wenn 
der Aussenmiind nieist ein einfacher Porus ist, hat der Innenmund bei 
ihnen die Gestalt eines Ankers, oben vom Kiefer gebildet, unt^u von 
den Hinterlippen, so nach W ille o x hc\ Acntaca. Alle diese Verhältnisse 
wechseln sehr in secundärer Abhäugigkuii von der Kussel- und Kiefer- 
bildung. 

Der Kiefer. 

Der Kiefer, meist reciits und links angelegt, als paariges Organ, ist 
weiter nif'lits als die mehr oder weniger scharf umschriehene locale Ver- 
dickung der cuticularen Mimdhöhleuausjkloidung , die namentlich im 
oberen UnifanL^e kräftig ist, unten dagegen mehr verHchwindet und deu 
GescliniHcksknospen Platz maclit . wo !>ie vorkonnnen, Dahei sondern 
die entsprechenden Epithelzelleii, jede fnr sich, ein cuticulares Sänlclien 
oder Stäbchen ab, das oft noch durch Schichtung die Poriodicität der 
Entstehung bezeugt. Die Stäbchen, aussen von der allgemeinen 
Ciitieula überzogen (Dybowski), legen sich zu einem zierlichen Mosaik 
zusammen, dessen einzelne bteiucheu meist rhombischen QuerscUoitt und 
ümriss haben. 

Abweichungen kommen in verschiedener Richtung zu Stande. Im 
Allgemeinen ist die Kieferanlage am besten bei den Diotocardien aus- 
gebildet. Hier dehnen viele Rhipidoglossen die Kiefer nach oben hin 
bis zur gegenseitigeu Berührung und fast gelenkigen Verbindung in der 
Mittellinie aus, wobei sich noch besondere Stücke des allgemeinen 
Kieferareals durch locale Verdickung herausheben können. Die Bildung 
nach der oberen Medianebene geht am weitesten bei den DocoglosseOt 
bei denen die beiden seitlichen Organe zu einem einzigen, nunmehr quer 
gelagerten complicirten Kiefer verschmelzen, an dem jede Spur der 
paarigen Entstuhung verdeckt ist. Eine andere Hiclituug schlagen die 
Janthinen ein, bei denen die Kiefer als seitliche Platten sich mächtig 
nach hinten ausdehnen und ihre Ränder frei in die Mundh.'dile vor- 
schieben, als Schutzplatten für diese Höhle, welche die Badula von 
beiden Seiten umfassen und vermuthlich ebenso gegen die eigenen Zähne, 
wie gegen das Nesselgift der massenhaft verschlungenen Medusen 
und Siphonophoren dienen (s. u.). In Fallen solcher Weiterbildung sind 
die Stftbchen völlig mit einander verschmolzen, so dass die Hosaik- 
zeichnung verschwindet In den höheren Gruppen mit Btlsselhiidung 
treten die Kiefer bis zu völligem Schwunde zurück. Aber auch in 
niederen sind sie vielfach ausgefaUen. 

Es fehlt bis jetzt noch an einer flbersichtlichen Bearbeitung des 
Kiefers. Man muss viele Einzelangahen zusammensuchen. Die ftlteren 
hat Troschel bez. Thiele zusammengestellt und eigänzi Sonst sind 
etwa zu berficksichtigen Thiele (1392), Sars (705), Schackow (475), 
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"VVilcüx, Dybowski, Gibsoii (1100), Amaudrut, Bergh (lUGÖ, 
1070, 1335, i'SM), Boiitaii (1353), Vaytjsiere (1488 ff.), 
üauach dürfte sich etwa folgende Uebersicbt ergeben: 

Vorkommen der Kiefer. 

Kiefer finden sich bei allen D(u oglossen. Unter den Khipidoglossou 
fehlen sie vielfach, und /war sprungweise bei OatlunLron aus den ver- 
schiedenen Familien der Azygobranchieu, während die den Docoglossen 
immer äbnlicber werdenden Zygobranchien sie durchweg zu besitzen 
»cheiiieii. Rhipidoglossü Genera ohne Kiefer sind wohl in der Haupt- 
sache die folgenden; Amf/xd, T.rpiothjra.Fachypoma^ Chrysostown, PoJudonhij 
Clancidtis, Monodonta, Omi)iin!iiiy , Oxystele^ Diloma, Eknchus^ iScuklUna^ 
Titiscania^ CoccuUna. Dabei mag es bei nSberer Untersnchnng mancher 
von diesen Gattungen, die so ganz zwischen kiefertragende eingeschaltet 
sind, noch liiiutig genug zur Entdeckung seliw ficherer Platten kommen. 
Die Heliciniden sind ganz kieferlos, so gut wie die Neritiden. 

Unter den Taenioglossen sind die Kiefer am gleichmässigsten ver- 
breitet, doch giebt es auch hier Ausnahmen, so die Cyclostomaceen, 
Während die Cyclotaceen und Pomatias Kiefer tragen. Bei den Cyclo- 
stomaceen hängt der Kieferverlust besonders deutlich mit der Ausbildung 
einer Mundscheibe zusammen. Unter den echten Cypraeen werden die 
Kiefer bisweilen rudimentär, auch bei PediGukaia^ nicht dagegen bei 
Trivia und Omla Auch Tiphohia ist kieferlos nach Moore. 

Die Heteropoden sind durchweg kieferlos, ebenso die Toxoglossen. 
Die Rhachiglossen haben nur in seltenen Fftllen, bei einigen Murexarten, 
noch Kieferrudimente, ebenso bei Purpura serhm. Bei Buccinum sind 
nie durch eine ringsumlaufende Cuticularverdickung noch angedeutet. 

Dass der Parasitismus die Kiefer rfickhildet, ist wohl selbstverständ- 
lieb, doch fehlen besondere Angaben. 

Tormeu des Kiefers (Fig. 115). 

Im Allgemeinen liegt jedeiseits in der Mundhöhle ein Feld, in 
welchem die Zellen längere Conchln-(Chitin-?)Stftbcben absondern, so zwar, 
daas diese St&bchen von hinten nach Tom an Länge zunehmen und in 
regelrechter Beihe geordnet sind. Die Reihen gehen streng parallel von 
oben schrilg nach vom und unten. So kommt es, dass jeder Kiefer nach 
hinten immer blasser wird und allmählich in die allgemeine Cuticula aus- 
klingt Vom zu den Seiten des Mundes, wo die Stäbchen am längsten 
sind, brechen die Beihen plötzlich ab. Hier ist wegen ihrer Schräg- 
richtung der Kiefer am höchsten und nimmt einen mehr oder weniger 
grossen Theil des seitlichen Mundumfanges ein. Zudem hat er hier 
einen sägearHg gezähnten Band, dessen einzelne Zähne um so stärker 
hervorspringen, je langer die einzelnen Stäbchen sind und je mehr sie 
dachziegelartig Aber einander weggreifen. Bisweilen allerdings be- 
schränken sich die Stäbchenbildungen fast nur auf den unteren und 
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▼orderen Rand, freilieh wohl blos bei kleinen Formen und entsprechend 
zarteren Kiefern; so bilden die Stäbchen bei Bissoa nur mehrere fieihen, 
die nicht von dem oberen Rande ausgehen, sondern den unteren parallel 
laufen. Aehnlich bei Jcffreysm, wo die langen Prismen der Ordnung bei- 
nahe entbehren. 

Auch solche einfach paarigen Kiefer sind nun bei den verscbiedeneD 
Formen, denen sie zukommen, insofern nicht immer streng homolog, als 
das Feld, das sie einnehmen, zwar in Bezug auf die Lftngsaxe immer 
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dieselbe Lage im Mundo einnehmeu, nicht aber in der Queraxe. Der 
obere Kund nämlich steht in wechselnder Eiitfernimg von der oberen 
Medianlinie. In manchen Fällen tallt er mit dieser Linie ziirsaininen, 
dann entstehen Kiefer, die nach Art der Muschelschalen in der Mittellinie 
zusammenstossen. So zeichnet sie etwa Schacko von Acme (Fig. 115), 
und das Beispiel mag als charakteristisch gelten für eine gleichmässig 
rhombische Feideruug. 

Meistens bleiben die oberen Kieferränder ein Stück von der Mittel- 
linie entfernt. Die Unterschiede, die dann vorkommen, beziehen sich 
theils auf die Ordsse der lüeferfelder, theils auf den Querschnitt, die 
Stärke und Lün^e der eiii/Adnen Stäbchen. Bei den Paludinon -/,. B. sind 
es kleine Schüppchen von bald polygonalem, bald seciibcckigein ümriss, 
ühnlieh bei Byiiiinid, Amyloiuf^ \\. v. a. Bei den Ahlten sind es vorn 
hohe Säulchen, die sich dachziegelig decken, bei CVm<> werden die 
vordersten besonders hart und dick mit einem luiüelartic: verdickten Ende. 
Bei bcaUuia sehen die Vorderränder beinahe )>or^tirr ^us. Bei Uvppomjx 
sind die Stäbchen fein und huiLi:, so dass der Kiefer sammetartig er- 
scheint. So hat auch unter den BhipidoglosrJpn Liromi ausserordentlich 
feine Elemente und Äsfralum am Yor(Lerrande lauge fadenförmige Stäb- 
chen, ähnlich Emarginula. 

Bei Natica und Doiium verschmelzen die Stäbchen zu einer meiur 
homogenen Platte. 

Kiefer, die zunäcli^^t lateral liegen, kOnnen miteinander verbunden 
werden dadurch, dass die Cuticula der Munddecke zwischen ihnen sich 
verstärkt und in verschiedenem Umfange ahglicdert, so dass ein einheit- 
licher sattelartiger Kiefer entsteht, wobei das Verbindungsstück zunächst 
noch «tructurlns erscheint. Verschiedenheiten entstehen einerseits diu'ch 
die Form des Verbindungsstücks, andererseits durch Uebergreifen neuer 
cuttcularer Stäbchenabsonderung auf dasselbe oder durch locale mehr 
homogene Verdickung desselben. 

Bei den Arten von Ampuüaria stossen die Kiefer entweder in der 
Mittellinie zusammen, oder sie liegen seitlich, sind aber oben durch eine 
structurlose Membran verbunden. 

Bei Fissurdia und Macroschisma greift der schwächer stmirte Theil, 
der bei allen Fissurelliden die Kiefer median verbindet, rings Aber diese 
hinaus. Bei vielen Diotocardien beschränkt sich die verbindende Brflcke 
auf die Hinterhälfte, die Kiefer seihst reichen bis nahe an die Median- 
linie; somit entsteht ein Sattel, der von vomber einen medianen Spalt 
hat, in einfocher Form bei MargariMla. Dann ist zumeist der Hinter- 
rand nach hinten convex. Dabei kann jeder Kiefer einen medianen 
oberen Lappen abgliedern, der vom eigentlichen Kiefer durch einen weiten 
spaltfl^rmigen Einschnitt rechts wie links von vomher abgegliedert ist, 
dabei aber dieselbe Stnictur hat wie der Kiefer selbst, z. B. Zii^phimis, 

Sehr eigenthUmUch ist der Kiefer von Sohridkt {Machaeroplaz)^ 
hinten halbkreisfBrmig convex, vom mit einem Mittelstack, das sich 
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zwischen dio beiden verwachsenen Kiefer schiebt und vom als Schneide 
quer ausbreitet. Diese Form findet sich an systematisch weit outferater 
Stelle wieder bei StrtUhiolaria, 

Hier lässt sich wolil am besten der Kiefer der Docoglossen an- 
reihen, mit mehrfachen Unterschieden allcnlinixs. Der Hinterrand ist 
nicht convex, sondern concav ausgeschnitten, und es entstehen zwei 
grosse seitliche Hinterflügel. Wichtiger aber noch ist das Vorderstück: 
der Rand hat sich hier nach oben geschlagen, wie ein aufgekräm]M*lter 
llockärmel. In die Falte hinein dringt von hinten her natürlich Bin«le- 
gewebe und lOpithel und, wenn Wogmann richtig intci^pretirt li.it 
Knorpel. Die Umschlagsstclle ist der vordere schneidende Rand, seit- 
heil hor.ibgebogen , halbniniKlfurniiLr übor die Mundfiftnnn^:. Die Seiton- 
theile sind von den seitlielien Lippen zinn Theil verdeckt, }-\ die Enden 
scheinen geradezu von beiden Seiten im G( w ^he zu stecken, so gut wie 
sich an die Flügel Muskeln auch von <ler Innenseite her ansetzen »ollen. 
Dieser Kiffer, der mit einem Ceithaloiiodenkiofer die meiste Aehnlicbkeit 
hat, würde vermuthlich bei genauerer rntersuchung seiner Entstehung 
eine grössere Abweichung von den übrigen lüefem darstellen, als nach 
dem Umriss allein den Ansdiein liat. 

Bemerkt sei, dass die Kiefer der aliertliümlichsten Gattung Ficnra^ 
tomaria getrennt, dünn, wenig sculpturirt und jedenfalls mäsaig actiona- 
tlihig sind (Fig. 115 a). 

Nach GibBOn könnte man dem Oberkiefer von FatelUi eine Art 
Unterkiefer gegenüberstellen, wenn der Autor auch nicht den Kamen 
gebraucht hat. Wie der Oberkiefer einen Schutz des Munddaches gegen 
die Kadula bildet, so hat auch der Boden des Mundes vor der Kadula 
eine verdickte Cuticularplatte , die nach den Seiten verdünnt ausklingi 
llu' Querschnitt in der Mitte hat einen gesägten Band, die Zfthnelung 
entsi ridit Längsfurchen, die von den Hadulazähnen erzeugt werden. 

Wie im Docoglossenkiefer die Verschmelzung der cuticularen ZeU- 
Becrete so weit gegangen ist, dass die Prismenstructur nicht mehr zu 
erkennen ist, vielmehr die Periodicitftt der Abweichung nur durch dunklere 
Querlinien, parallel den Umrissen, in den dickeren Theilen hervortritt, 
80 sind unter den paarigen Kiefern auch bisweilen fthnliche Verschmel* 
Zungen und Zeichnungen wahrzunehmen. Ja die Kiefer von Kaika und 
den Lamellariiden haben etwas Aehnlicbes, wie die vordere um- 
geschlagene Schneide, nur oben nicht in der Mitte, sondern an jedem 
Kiefer für sich. Bei Natica Stessen beide Kiefer in der Mitte oben zu* 
sammen, in der vorderen Hälfte ist die Lamelle doppelt, die äussere ist 
etwa bis zur Mitte nach aussen umgesehlagen, wo dann die Muskeln sich 
ansetzen.*) Aehnlich ist es bei den Lamellariiden, wo nach Bergh's 
verschiedenen Arbeiten ein Paar grosse Kiefer, nach hinten wie gew9hn* 

*) Troschcls Beschreibung (199, S. 172) i&i hier unklar; man müs^te nach ihm 
annehmen, daes die Lamelle Ar doi MiMkelbeMts auf der In&OMdte lige^ 
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lieh verdflnntf oben zusammeiiätossen und mit ihren vorderen Schneiden 
fast die ganze Muudöftnung bis unten hin auf beiden Seiten einrahmen. 
Der äussere Umschlag erstreckt sich fast bis auf die Mitte nach aussen 
und hinten, wo er mit einem scharfen Falz endet; die beiden Lamellen 
der Schneide liegen so dicht an einander, dass nur eben das secemirende 
Epithel von dem Falz her zwischen sie eindringt. Im Einzelnen besteht 
innerhalb dieser absonderlichen Familie viele Mannigfaltigkeit. 

Die Kiefer von JanMna stellen zwei grosse ovale Platten dar, welche 
die Seiten des Mundes einnehmen. Und bei manchen Arten scheint vorn 
noch Prismenstnictur sichtbar. Zumeist sind sie vollkommen homogen 
und, was aufßUlt, in ganzer Ausdehnung von gleichmftssiger Dicke. Noch 
auffälliger ist, dass ihre Bänder nicht, wie sonst, in der Fläche der 
Mundhöhle liegen, sondern frei in dieselbe vorspringen, wobei natflrlich 
die fiberstehenden Theile auf der Aussenseite von entsprechenden Fort- 
sätzen oder Falten der Mundhaut überzogen werden. Ebenso ist es 
merkwtlrdig, dass diese Kiefer aussen zuerst vom Epithel, weiter aber 
von einer Knorpelplatte, aus einer einschichtigen Lage grosser Knorpel- 
zelleu, überlagert werden (XXXII, 11). 

Endlich ist noch einer Merkwtirdigkeit von Scalaria zu gedenken, 
welche Troschel nach einer Angabo Fritz Müller's mitgetheilt und 
die inzwischen eine Bestätigung durcli G. Surs gefunden hut. Hier 
stehen vor den Kiefern zwei starke spitze Dornen, luü" jeder Seite einer, 
jeder etwa von der Grösse des Kiefers. Mau kann sie Mundspiosse 
nennen (XXXli, (3). 

Chemische Zusammenäetzung des Kiefers. 

Wiewohl es an einer sicheren Analyse fehlt, so ist doch so viel klar, 
dass die einzelnen Cuticularsubstanzen, aus denen der Kiefer sich auf- 
baut, sowohl untereinander abweichen, als auch, wenigstens zum Theil, vom 
Conchin und Chitin vorschieden sein müssen. Thiele giobt an, dass 
durch Alkalien die Stäbchen der Prismen aufgelöst werden, während die 
homogene Cuticularmembran unverändert bleibt 

d. Der Pharynx. 

Das Schema rles Phurynx oder liuDms ist einfarh. Man kann ihn 
als die ventrale Erweiterung des vorderstiMi Sehlinultheiles ansehen, viol- 
leicht als den alleinigen Vertreter des ectodeinialen Sclilundes. Ximmt 
man ihn als Anfang des Darmrohrs, so ist er eben durch die ventr ilp Er- 
weiterung entstanden. Die ErAvoiterung greift als Tasche nacli hinten 
ans. Meist sieht man den Pharjnx als einen Cylinder oder Conus an, 
in den der Oesophagus von oben und hinten her einmündet. Unmittel- 
bar unter der Einmündung liegt als mediane Ausstülpung die Radula- 
scheide, in dem so gebildeten Winkel finden sich die Buccalganglien. 
Der Boden wird von den Zungenknorpeln eingenommen, über den die 
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Raspel sich binwegzieht^ um an einer vorderen unteren Wurzel zu endon. 
Neben dorn Schlund münden in die Fliarynxdecko die an Zahl wechseln- 
den Speicheldrüsen, oft in besondere längliche dorsale Aussackungen der 
Wand des Schlundkopfes. Hinten ist zu beiden Seiten der Badula die 
Pharynxwand erweitert, was Plate als Hinterbacken bezeichnet. In 
ihnen enden die Zungenknorpel, die nach vom conveigiren. 

Die Abweichungen beziehen sich theüs auf die Grösse, theils 
auf die Form. Anfangs, bei den Diotocardien, die zugleich den 
massigsten Schlundkopf haben, läuft die Badulascheide mit dem Vorder- 
dann fast parallel. Dann wird der Winkel zwischen beiden immer mehr 
veigrOssert, so dass der Schlund schräg von oben einzumflnden scheint, 
wie hei den meisten Taenioglossen. 

Besonders schlank und meist auch klein wird der Schlundkopf bei 
denProboBcidiferen; und da bilden sich die verschiedensten Verhältnisse 
heraus Je nach seiner Lage Im Bflssel. Bald liegt er am Vordenande, 
so dass er wenigstens im ausgestreckten Organ an die Spitze tritt, bald 
liegt er weit entfernt von der Spitze als kleine Anschwellung, wie etwa 
bei P^nUa und Solarkm. Hier ist es, so viel ich sehe, durchaus noch 
nicht durch die Beobachtung durchweg festgestellt, wiewohl anzunehmen, 
dass die Ausstülpung des Bfissels genügt, um den Pharjnz und die 
Badula an die Spitze vorzutreiben. Mit Sicherheit bleibt er von der 
Küsselspitze entfernt bei den Toxoglossen. Denn hier ist er, wie oben er- 
wähnt, als ein knieförmig (Conus) oder halbkreisföriiiio: gebogenes Organ 
nach rechts zur Seite abgelenkt; der Kussel wird dann von einem 
inner« !! Kohr durchsetzt, das nicht mehr Verlängerung des Pharynx, 
suiidoru als dio des Vorderdarms erscheint und von Am.iutirut als 
Mund- oderBuccalrohr bezeichnet winl (Fig. II I), i^.- inuss als Neuerwerbung 
betrachtet werden. Bei Terebraarten kann dann unter Verkiimnierung 
der Radula der Schlundkopl' vollkommen atrophisch \vei<lon uiul zu einer 
ganz kleinen Aussackung des Vorderdarms zusammcnschrumpfeu. Bei 
den Coralliophilition scheint er ganz zu fehlen. 

Die S eil m a r 0 t z er verhalten sich uecliselnd. Mit dem Verlust der 
Kadula verbindet sich eine verschiedene Umbildüiig der Pharj'nx (XVII). 
Bei Thyca ist er ein kurzes, musculöses Saugwerkzeug, welches das 
See>(ernblnt einjtuüipt. Stilifrr und Mmrmmlia haben ihn iranz ein- 
gelnisst. Dafür ist ein langer Kussel entstanden, welchem die Compli- 
cntioneu der rotractilen Küssel fehlen: er crseheint als einfach ver- 
längertes, in den Wirth eini^eseuktes Mundrohr, hei einer zweifelhaften 
Mncronalia am distalen i]nde mit koihig geschwellten Wanduncren, 
welche einen weiten IJlutraum einschliessen. Bei Entocclax und i>i/^ 
conrhff ist weder vom Pharynx noch vom Kussel die Kede, sondern blos 
von einem Stück geraden, bald blind geschlossenen Vorderdarmes, der 
als Leberdarm bezeichnet werden kann. 
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1. Die Radula. 

Bekanntlich bildet die Radula noch immer die hoste (iruiKllage für 
die natürliche Eintheilung dor Vordeikieiner. Sie luuss indess mit Vor- 
sicht benutzt werden, da namentlich im Falle der Vereinfachung mancher- 
lei Convergenzen eintreten können. Auch kann die Raspel unter ver- 
schiedonoii Umständen wieder verloren wcrdon, ohne dass es deshalb 
ürliuibt Aväre, die Aglossa als eine besondere natürliche Gruppe zu 
betrachten. 

Verlust der Radula. 

Am bezeichnendsten für die KücklHldimg dürfte vielleicht Harpa sein, 
welche in der Jugend eine Radula besitzen soll, iui erwachsenen Zustande 
aber nicht mehr, ohne dass uns die Lebensweise über den Grund der 
Atrophie Autschhiss gäbe. Vermuthlich werden sich unter den Schma- 
rotzern zum Tht il ähnliche Verhältnisse finden. Von den erwachsenen, 
Entof'omhuy £ntocolax, ist koiiiü liadula bekannt t ohenso fehlt sie den 
Kuli Uli den, Eidirna, Stilifer u. a. und den Pyramideliideu, Coralliophäu und 
einigen Tiefseeformen. 

Allgemeine üebersicht der Bildung. 

Bei den niedersten Formen der Diotocardien, den Khi]iido- 
glossen oder Fächerzüngleni l)eginnt die Radula mit einer ausser- 
ordentlich hohen Zahl von Zähnen in einer Quorreihe. Die äusseren sind 
|.frienientönnig und einander fast gleich. Der Mittelzahn ist durch 
besondere Form ausgezeichnet Zwischen diesen und die zahlreichen 
äusseren Zähne schieben sich»jederseits mehrere charakteristisch gestaltete 
Zähne ein. Troschel gebrauchte für die Zähne die Ausdrücke Mittel-, 
Zwischen- und Seitcnplatten ; andere, z. B. P. Fischer, unterscheiden 
zwischen Central- und Marginalzähnen. Es wird sich mehr empfehlen, 
dafür Rhachiszahn, Lateral- und Maiginalzäbne zu sagen, oder Mittelzahn, 
Seiten- und Randzähne. 

Den Rhipidoglossen stehen gleich die D o c ogl o s s e n oder Balken- 
züngler scharf gegenüber innerhalb der Diotoeardien. Sie hahen eine 
beschränkte Anzahl gestreckter, balkenartiger Zähne. 

Niemals innerhalb der Diotocardien scheint Schwund der Radula 
TOTzukommen. 

Ob wir in dem Schema der Rhipidoglossen die ursprünglichste Radula^ 
form vor uns haben, erscheint fraglich, seit neuerdings Ton Pleurciomaria 
zwar dieselbe allgemeine Anordnung nachgewiesen ist, zugleich aber ein 
Besatz einzelner Zähne nicht mit den gewöhnlichen Spitzen oder Den- 
tikeln, sondern mit pinselartigen Borsten. 

Bei den Monotoeardief^ werden in den meisten FftUen die Marginal- 
zftbne an Zahl stark reducirt, und der Numerus in einer Querreihe Über- 
steigt selten 7. Das giebt die dem Gros der Bandzfingler oder 
Taenioglossen zukommende Radula. Ihnen ordnen sich die Pteno- 
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glosBon unmittelbar ein. Badulaverluat kommt vor. Im Allgemeinen ist | 
die Raspel cbaTakteristisch genug, um die grosse Gruppe gut zusammen- | 
zufassen. Eine Ausnahme machen aber die I'ormen der sogenannten 
Ptenogl essen oder Fe derz fingier. Ihnen fehlt die Blittelpartie. 
Dagegen sind die Marginalzähne reichlich entwickelt und allein vor- 
handen. Die einzelnen Zähne sind gleichmfissig pfriemlich. Da der 
Mangel besonderer Kennzeichen das Wesentliche ist, kann es kaum wunder- 
nehmen, dass die in dieser Gruppe untergebrachten Genera der Systematik 
besondere Schwierigkeiten bereiten. Es handelt sich wahrscheinlich um 
die Convergenz eben des einen Merkmales der ZungenbewalTnung. 

Bei den höheren Formen wird die Radula noch mehr verschmälert. 
Man kann sie initBouvier als Stenoglosson oder Schmalzüugler 
zusaninu'iirassi'u. Doch Avaltet ein wesontliclier Unterschied oh: hei doi 
einen Hälfte, den Khuciii flössen ist stets der Khuchisza h n vor- 
handen, entweder> allein oder mit je einem, seltener zwei Latcralzaliiuii; 
bei den Toxoglosscu, den Gift- oder Pf eilzünglern , dagegen fehlt 
der Rhachiszahn, und die Raspel trägt nur eine doppelte Reihe oigeuartig 
umgewandelter Margina l/.ahne. Zudem scheint Bouvier's Zusammenfassung 
unhaltbar wegen der uanz verüchiedenen Rüssel- und Pharynibildung. 
bei den Rharhi^lossen liegt der Rüssel dann liinter, l)ei den Toxoglossen 
liegt er als Rueealrolir vor dem Schiundkopt, ist also in beiden Fällen 
nichts weniger als lioniolog. Sowohl bei Kbacbiglossen als bei Toxoglosfien 
kommt Schwund der Kaspel vor. 

Historisches. 

Die Grundlage giebt T rose hei, der die ältere Literatur mit berück- 
sichtigt. Die Zuid der Autoren, welche über die rrosubrauciiiennidula 
gearbeitet haben, ist oine sehr grosse. Genannt seien etwa: Lei» ort, 
Poli, Delle Chiaje, Motj uin-Taadon, Savigny. Gray, Macdo- 
nald. Loven, Wood ward, Bergh, Sars, Cl aparede, Eberhard, 
Seliacko, Troschel, F riel o, Hutton, Lehmann, VorriU, Fischer, 
Pelseneer, Thielo, Moeluus, Hedl e v, Watson, Wilson, Sarasin, 
iiernard, Lonssen, Roessler, Bloch. Teb bcschrSnko mieli auf die 
Wiedergabe des Gray 'sehen Systems von 1653, das sich auf die PecUni« 
branchien bezieht. 

I. Prolmckiiftra. 

A. Ham'iglossa (s. Hamiglossata). Je 3 Zäinie, der Mittelzahn breit, 
die seitlichen ausklappbar. Muriciden. Bucciniden. Olividen. Lamella* 
riiden. 

B. OdofUoglmsa. Je 3 ZähnOf die seitlichen ausklappbar. Fasciolft- 
riiden. Turbinelliden. 

C. Bhaehighssa, Je ein Zahn. Yolutiden. 

B. Toxoglossa. Je zwei lange Zähne. Pleurotomiden. 
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£. TooMoghssa. Je 7 Z&hiir«ihen. Doliiden. Tritonüdeo. Scyio- 
typideiL Velutiniden. Katiciden. 

F. Pteno^ossa. Zahlreiclie, einander ähuliche Zähne. Cussididen. 
Scalariiden. 

G. Gymnoglossa. Zähne rudimentär. Tyramidelliden. 



A. Gymnoglossa. Ohne Zalirie. Cancellariiili'ii. 

B. T'Kroqlosm. Je zwei lange Zühne. Coniden. 

C. J)i(iif>>,ih,ss(i. Je 7 Zähne, der äussere mit lannrpn , litioaren, 
gleichen, gekrümmlen Fortsätzen am freien Kande. Amphiperasiden 
(Ovuliden). 

D. Tm niotjJ <)$m. Je 7 Zähno. Dor grosse Kost. 

Hier hrachte theils die Ent<loi'kuiiu: Itishcr vomiisster Kadular, wie 
bei Cancellariiden (lurcli Trosdiel, theils di»^ Rorflcksirhtigung 

anderer Organe viele VtM anilerungeu, so dass die Gruppe der Toxoglossen 
Z, B. eino einheitliche wurde. 

Als dann Macdonald 18G9 auf die Schneide, ob sie vom Vorder- 
raiide entspringt — Campylalonfa, oder vom Hinterrande — OrthodantOf 
Werth legte, nahm Troschel vorabeigehend diese Beziehungen mit in 
sein System auf, das nun lautet: 

I. Campylodonta Macd. 

1. Taenioglossa Trosch. 

2. BhipHh()h)ssa Trosch. 

II. OrthalorUa Macd. 

3. Toxoglossa Trosch. 

4. Bhachighssa Gray-Trosch. 

5. Ptenoglossa Gray-Trosch. 

III. Häeradonta Gray. 

6. Doco^ossa Trosch. 

Am meisten bat sich Trosch er s einfaches System gehalten, mit 
einigen Abänderungen. 

So wird es Ton Fischer ziemlicb unverändert beibehalten (Manuel), 
unter gleichseitiger Berficksichtigung des Kiefers. Es lautet: 



Dieselbe Eintbeilung finden wir bei Cooke, der recht klare Badula- 
bflder giebt 

Fflr Doeoglossa Balkenzüngl er hat Sars 1878 Onffehoglossa^ 
Krallen- oder K lauenzü n gl e r vorgeschlagen, eine gute Bezeichnung, 



11. Rostrifera. 




ScuUhranduata 
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die indess kaum Anklang gefunden hat, so wenig wie Bbinioglossen, 
Fetlenzflngler ffirTriforis und Prionoglossen, Sftgesflngler fttr 
Hamaiogjfra, 

Pelseneer besehrftnkt sich, offenbar in der Erkenntniss, dass die 
Thatsachen zu einer schftrferen und sicheren Trennung nicht ausreichen, 
auf grössere Gruppen, nämlich: 
Docofßossa, 

Taenioglosaaf einschliesslich der Heteropoden. 

Hier entfallen also auf die Diotocardien so gut wie auf die Monoto- 
cardien je zwei Gruppen. 

Zweifellos ist in systematlscb-phylogonetischer Hinsicht mit solcher 
Verein&chung Yorlfiufig das Bichtige getroffen. Doch kommt d^ Reich- 
thum der Formen zu wenig zum Ausdruck. Wahrscheinlich würde man 
am besten thun, die Zahl der Radulagruppen zu vermehren, doch 
mit der nöthigen Vorsicht, so dass viele von den Formengruppen, 
namentlich die einfacheren, als Convergenzen zu deuten wären. 
Wie mir scheint, -wärtMi sowohl die Dococrlosson , als die Taenio- 
glossen, abtM- aiu h dit» Khachi- und Toxoglussen weiter .lutzulOson. 
Das Scliliiniiint»' ist, dass der ontoi;enetische Vorgang noch nicht 
zu entselicidt'u gestatt4»t, ob wir in vielen Fällen bei mehr- 
spitzigen oder vielzinkigon Zähnen einen nachträglichen Besatz eines 
Zahnes mit secundären Dentikeln oder das Verschmelzungsprodiu t vieler 
oder doch mehrerer Zähne vor uns haben. Die Zalmfornieln haben ver- 
niutlilivh koiiieswefrs überall die Bedeutung von liomologicen. Von eiuer 
anderen Schwieriokoit, ob man den äuss»'rsteii Lateralzahn in vielen 
Fällen bereits den Marginal/.älnien zuzählen ^oll, kann abgesehen werden. 
Wiclitiger i.st es schon, dass ]»ei der Umwandlung unter Uniständen der 
Kliachi5?'/ahn versrlnvindet, an seiner Stelle aber ein neuer entsteht durch 
Yorr^' Innel/.uMg des ersten Lateralzahns von rechts und links. 

W t nn man daher, mit Rflcksielit auf ihre rein taxonomische Be- 
deutung die bisherigen Bezeichniuiuen ohne Sehaden l)eibehalten kann, 
so scheint es nur angezeigt, für die aUertlnniili( liste und einfachste Stufe, 
die jetzt bekannt geworden ist, die Pleurotomarien nämlich, eine be- 
sondere (Irupiie iniierlialb der Khipidoglossen auszuschalten. Man kann 
entweder die gleicliniässig fortlaufende Umbildung der Zähne, welche ein<» 
Scheidimg zwisclien lateralen und marginalen verbietet, betonen, odor 
man legt besonderen Werth auf den Besatz der äusseren Zähne mit 
einem Haarpinsel, in dem sich möglicherweise ein altes Merkmal erhalten 
hat, das allen übrigen Gastropoden verloren gegangen ist. Im ersteren 
Falle würde etwa die Bezeichnung Homoiof/^o.^.^a, Ebenzüngl er, im 
zweiten der Name Ilystrichoglossa, Bürste n z n n gl e r, empfehlen 
(da der nächstliegende ^Trichoglassa^*^ bereits bei den Papageien ver- 
geben ist). 
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Somit schlage ich vor: 



Dioheardia 



a. UysMehoglossa, 

b. J^i^iido^ossa, 

c. Doco^ossa, 

d. Taeniofiossa, 

e. Fimo^ossa, 

f. Ehachiglossa. 

g. Toxo^ossa, 

Eine besondere Gruppe Ägßdssa oder Qymnoglossa kann zur Noth an 
die Ptonogiossen angeschlossen werden; doch ist die Bezeichnung aus 
den oben angegobenen Gründen besser zu vermeiden. 



Momtoeardia 



Hystrichoglossa, Bflrstenzflngler (Fig. 116). 

Dali verdiiuktii wir dio erste Hesrliroibung der Radula Fleuro- 
toniaria adansouiona luid quuyuna. Ii ou vier und H. Fischer haben 
die letztere besumlers genau geschildert, dalier icli iliiieu foltj:«, zumal 
alle Schilderungen im wesentlichen übereinstimmen. Auf iler einen Seite 
ist die Radula, mit mehreren hundert /iilmen in einer Quon-eihe, be- 
sonders complicirt und diffnrenzirt, insofern als Bouvier nnd Fi sc Ii er 
nicht weniirer als 5 verscliiedeiie Zalinformen fpstlogen, auf der anderen 
Seite sind dort die Ziiime in ihrem Umriss viel gleichförmiger und gehen 
viel allnr.ihiieiu'r in einander über, als den höheren Formen, 

daher es luimöi^licli ist, eiue bestimmte irrenze zwischen Lateral- 
und Marginalzähnen anzugeben oder überhaupt auszumachen, wie- 
weit die Lateralzähne gereelmei werden sollen. Die Umformung 
scheint in der Hauptsache von dem ivelief der liasalmem])ran abhängig zu 
sein. Der Hhachiszahn steht auf einer wirksamen i^rhöhuntr, einer 
schmalen und holien Längsleiste. Daneben foli^t wietler eine Erhöhung 
u. s. Av. Das Merkwürdigste ist dor l?esatz einer (iruppe von Seiten- 
zähnen mit scharfen Bündeln oder Bürsten von starren , spitzen Haaren. 
Die Querreihen sind starke gekrümmte Hufeisen, deren Schenkel wieder 
eine kräftige Einbiegung haben, eben dem Relief der ganzen Radula 
entsprechend. 

Der kleine Rbachiszahn hat eine scharfe Spitze. Dann folgen jeder- 
seits ein Paar grosso flaclie Zähne mit einer Verstärkungsleiste, etwa 
'^cliulterblattarfcig. Die nächsten werden etwas kleiner und annähernd 
dreieckig bis tarn 25ten, ihre Basallamelle verschwindet, während die 
Länge wieder zunimmt, bis /mn 29ten, Damit gehen die lamellösen 
Zähne in die hakenftirmigen über. Anfangs einspitzig, dann zwei* und drei- 
spitzig, dann wieder mit abschwellender und weiter neu anschwellender 
Spitze, bilden sie ziemlich complicirte Umformungen. Mit dem 48ten beginnen 
die Btirsteitxfthne, anfangs mit ganz kurzem Borstenbesatz auf einer An- 
schweUuDg. Die Borotenbflndel werden länger, um allmählich wieder al)- 
zunehmen. Etwa mit dem 112ten sind Haken und Bflrsten verschwunden, die 
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Zfthne sind wieder flach geworden und bilden, bis zum llSten, einen 
gleichmässisf aufsreklappten Fächer. Das Einzelne zeigen die Abbildunsfen. 

Zu den Zahiieii koiumcn noch accessorisrhe Vlatten. Die Zuliiibasis 
ist lip^lfitet von einem accessorisciicii Stück, das deiu Zun-i'n('|»itliel fest 
auflioLrt. Die erste Platte bemerkt man etwa am 31teji Zaiiii. Die 
nächsten iieliiiien etwas ab und dann wieder zu bis zum 40ten. Daun bleiben 
sie constant bis 74teii, um von neuem abzunehmen und am 81ten zu 
verschwinden. Sie sind oval und stehen schräg zu den Zähnen. 

ISacli der soeben erschienenen Arbeit von M. Wuodward*) gleicht 
Pleurototmo M ßcynchi in der Badubi fast ganz der Fl. quoyam^ PI. adanso- 
iihma weicht in Zahl und Anordnung stärker ab. Man könnte die 
Formeln bilden: 

P?. qmyana: lOl» + 11+- 109, oder K + 3 -h 24 -}- 13 -h 63 -i- 6 
PL adansoniomi: 69 -h K + tii), oder Ii + 15 + 5 -f- 4 + 45, 

\v(d)ei die fettsfednickten Zahlen 63 und 5 die Bürstenzäüne ausdrücken, 

die übrigen dio Ditferenzen niederen (irades. 

Einen muthmaasslichen Kest von H^'strichoglosttie s. u. Uocoglossen. 

EhipidogloHsaf F&cherzfingler (Fig. 117). 

Der wesentliche Fortschritt g^en die Hjstrichoglossen besteht, 
von dem Mangel des Bfirstenbesatses abgesehen, in der scharfen Diffe- 
renzirung des Mitteltheiles. Die Marginaizähne bilden noch, an Form 
einander gleich, an GrOsse nach aussen abnehmend, den gleiehmftssigen 
Fächer. Die Zähne der Mittelpartie heben sich stets scharf von den 
marginalen ab durch GrOsse, Dentikelbesatz und Form. Bald sind sie noch 
unter einander einigermaasseu gleich, bald kommen auch hier stärkere 
Unterschiede zu Stande, dadurch, dass der erste Lateralzahn grösser wird, 
so wie der äussere oder vierte. Dann pflegen zwischen den beiden jeder- 
seits eckige kleinere Zähne eingeschaltet zu sein von untergeordnetem 
Werth, die mehr auf die Ausfüllung der Lflcke hinauszulaufen und die 
freiere Function der Hauptzähne zu gewährleisten scheinen. Manchmal 
ergreift die Mittelpartie mehr Zähne, die von der Seite hereingezogen 
werden, und da der äussere Lateralzahn bisweilen seiner Form nach nur 
ein vergrösserter Marginalzahn ist, so bleibt die Grenzbestimmung will- 
kürlich. In den Fällen höchster Ausbildung wird noch ein Zahn nach 
aussen vom grossen 4ten Laterulzahn als ein ähnlicher Füllzahn aus- 
gebildet, wie der zweite und dritte. Man kann ilm seiner abweichenden 
Vorm we^i'en zu den Lateralzähnt'u rechnen, der Homologie nach besser 
als ersten Alaiiii i ilzalm betrachten. Troschel-Thiele nennt ilin Klügel- 
platte. Endlich k(»niniL in der Mitte auch mancherlei Schwund vor, so- 
wie Verschmelzung. Fraglich bleibt's, ob man bereits Dentikelbesatz als 
Verschmelzung zu deuten habe. 

*j Martin F. VVuoUwurd, Thu Aiiatomy qI l^leurotwnaria Beyrichii Uilg. Quart. 
Joura. of miacMG. sc XUY. 1901. 
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Alle diese ümwiindlungeii luingen, wie mir scheint, mit einer scliiii ri»rn 

Ausprägimg des Querschnittes in seiner natürlichen Lage zusaimiien, 

Wenn auch für die Beurtlieilung dieser Frage die Beob;i( litiingen spfirlieh 

sind. Wie die Querschnittfigur von Nentina zeigt, oiitstflit tinc sdiarit' 

lliime, der Kliachisziilin bildet mit dem ersten Lateralzahn den tiachon 

Boden, der starke äusst rc Laterulzahn die Seitenwnnd, 

die Marginalzahne wölben sich oben mit den freien 

iJaiKlorn herüber: die inneren Lateralyalme bilden die 

uüter«Mi Kanten dt-r Kiiun'. Es wäre wunschenswerth, 

auch von anderen Formen , die l>ald eine gleich- 

mässigere, balil eine unterbrochene Mittolparti© habea, Vi TT' 

die Quersrlmitte m kennen. ^ 

i o 1 1 11 in* QueMchnitt der RaduU 

Ihr utMiigston Schwankungen erleiden die Mar- von AWna in natöiw 

ginalzähne. Ihr Gleiclmiaass Ideibt immer er- lieber Lage, 

tialten, so dass f;ie in regelmässiger Keilie naeii 
aussen kleiner werden. Aenderungen betretlen einerseits die Zahl; sie 
wird in der Kegel so gross, dass das Zahlen Schwierigkeiten macht 
und man sie einfach als unendlich bezeichnet, bei Scissurella haben 
wir ca. ()0, bei Parmophonis noch 50; bei einigen sinkt sie weiter herab, 
Emaryinula 30, FissurcUidea 11, bei Solariella je nach der Art nur 5 bis 
10. Hier sind auch die einzelnen Z;ihne verlängert zu spitzen Messer- 
klingen. SA dass F fiele die Gattuni: Mackaeroplux nennt. Die weiteren 
Unterschiede bezielien sich auf den freien Rand, der aber bei SoUirhlln 
in eine gerade Spitze ausläuft, in den meisten Fällen in eine zurüek- 
gekrümmto Schneide, die wiederum mit Spitzelien oder I)entik«dn besetzt 
sein kann. Die Anzahl der Denükeln wird häufig durch eine Nummer 
angegeben. 

Lateralzähne sind in den meisten Fällen 5 vorhanden, gewrduilich 
von sehr ungleicher Ausbildung. Doch steigt die Zahl ])ci den Trocliiden 
auf 7 und mtdir, wobei die äusseren weniger diiferenzirt zu sein pflegen, 
von den Margin alz ähnen mehr durch Grösse, als durch Form unter- 
schieden. Bei HäUaHs z. B. vollzieht sich der Uebergang ganz ohne 
grosse Formänderung. Bei vielen IroeMden wird der äusserte, &te oder 
6te Seitenzahn kümmerlich und ohne Schneide, zu einem Ffillsel herab- 
gedrückt. Der fünfte Lateralzahn, bei anderen der vierte, pflegt der stärkste 
zu sein, meist mit grosser, grob gezähnter, hakenfSrmiger Schneide, bei 
den Neritiden mehr pilzhutartig, als capituliform bezeichnet Die inneren 
lateralen schliessen sich oft wieder in der Form einfach an den grossen 
Hauptzahn an, bei HälMiSt Coeetdinaf C^hstrema, GUibnla z. B., bald sind 



Erkläruug zu Fi^nir 117. 

Rjiilnla vuii liliipitloglosseu. a Uydrocattui. l> Cocculina. c Neridmt. d ^cri- 
topiiiä. € Turbo, f Eumargarita. g SolarieUa (Madiacroplax). h Jlaliuiis. i Fissunlla. 

i TradM» zisyphinus. l Semur^, 
Nach Dali, Fischer, Frielo, Sara, Thiole, Troachel. 
Arona, KUmm dM Thi«r-B«leli« IIL 2. 30 
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sie starker reduelrt, gleichmftssig stift- oder balkenfSrmig etwa bei Fissih | 
reUa, stärker verkürzt bei NeriUm und DelpUnula ; bei Ehiinaigaiitaarteii ; 
bald so, dass die beiden innersten in der Gestalt der Sehneide llber- 
einstimmen und sich Tom 9ten und 4ten unterscheiden, bald so, dass die 
drei inneren einander gleichen und vom 4ten allein differenzirt sind (der 
5te ist der Hauptzalin). Dass bei den Neritineu der erste Latoralzähu 
besonders breit ist, wurde erwRhnt. 

Der Kliachiszabn ist Itahl .sehimil, wie hin FissureUa mid Jlydiocacna, 
bald laiiglicb verbreitert, wie bei Cocculina, bald breiter als lancr, wie 
bei Cydostrema u. a., mit sebr verschiedenem Umriss; die Scbiieide glatt 
oder fein oder grob denticiilirt. 

Reductioii e n : Hydroi'oma hat ein sehr gleicbmässig«>s Gobiss in 
Bezug auf die Form der Zähne, lieber den Rbacbiszabn steht aber zu- 
nächst jederseits nur ein Lateralzabn, dem folgt eine Lück* . Bei iSVr/ 
tojms, die in der Zabnforni sieh streng an die Neritinen ansciiiiesst, sind 
di*r liLucliis7;!lui und der innere Lateralzabn aiisgetailen. Ganz ebenso 
verhält sich in liczui^ auf den Ausfall nach Beruh J'äimmia . fo}t1»'n 
der Khaebis- und der innere Lateralzabn. Die Kadula b<«ginni medial 
mit den beiden kleinen Lateralzühnen, die als Stützplatteii bezeichnet 
werden. Der äussere irrosse Lateralzahn hat aber einen Haken an Stelle 
des rundlichen Capitulums. Endlich folgen wenigstens 100 Marginalzühne 
jederseits. Bei Turbiniden und Phasianellinen verliert der Khachiszahn 
seine Schneide und gebt schliesslich ganz verloren; bei Astralium ist or 
ohne Schneide, so gut wie die nächststeheuden inneren Seitenzäbne, was aber 
zu Neritopsis überführt. Bei PhasiancBa virgo, einen Vertreter des von 
Pilsbry aufgestellten Subgenus Orthomestis ist an Stelle des verschwundenen 
Khachiszahns ein falscher Centralzahn entstanden durch Verschmelzung 
der beiden inneren Lateralzähne. 

Besonders bemerkt mag noch werden, dass die Hystricboglosaen- 
radula keinen directen Anschluss findet bei der der Bhipidoglossen. Ja 
die der Scissurellen , die man nach der Schale am liebsten mit den 
Pleuxotomarien zusammenstellt, gehört zu den differenzurtesten. 

Die Zahnformeln werden verschieden genüg aufgestellt, je nach der 
Auffassung. NatOrlich wird die Zusammenstellung eine andere, wenn 
man die inneren Lateralzähne mit dem Khachiszahn zusammen als Central- 
zähne bezeichnet und nur den Susseren meist besonders grossen Lateral- 
zabn etwa als einzigen Lateralzahn (Gray, Fischer etc.), oder ob 
man mit Pilsbry u. a. nur den einen Khachiszahn einer Summe von 
lateralen gegenflberstellt, wie ich*s getban habe. Dazu kann man die 
Verschiedenheit aller der kleinen Dentikeln in den Schneiden zum Aus^ 
druck bringen. Das Geblss von ScissttreÜa crispata z. B. kann man aus* 
drficken mit Fischer durch die Formel 

oc 1 (4 + 1 4- 4) 1 oc, oder: 

oc«^5 + K + 5 + ao, oder die letztere blos halb geschrieben 
und näher die Lateralzähne ausgeführt : 
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K + <4 -f 1) i- 60, oder mit den Dentikeln 

5 + 1 + 5 + U + 5 ^ 8 1 + g ) + Y 

Die Genauigkeit des letzteren Ausdrucks wird man freilich nicht 
immer erreichen können. Die bekannteren Gebisse m$gen etwa unter 
folgende Formeln passen, die je nach der Genauigkeit der Abbildungen 
verschieden ausfallen: 

I^irelh: K + (4 4- {) 4- 'x 
Seumna: RH.(l+24-|)-l-y 
l'armophorus: B (4 + 4- 50 
Cocculim angulata: | -j- •\- \ -\-\ + |) + ^ 
DdtpÄtmite; R + (1 + I H- I ^ •; ) 4- oo 
SolarkUa {Maehaeroplax): + (f + y) -f (ö— 10) 
Zizyxthinus: \ {^ \^ ) £• 
MargarUa (Türdetda) : y + 3 -h 25 
JSmargimih erassa: K 4- (f + 2 + | -i- l) + ^ 
„ ti^ssura : 4- (^^ 4- 1 4- 4- 1) 4- ^ 

Puncturella noaehina: — 4-(^ 4-14- ^ 4-1 + 1)4-^ 
Neritina: R 4- (1 4- 2 -f- 1) 4- .:>o 
Btmrckria: ? 4- (^^) 4- ^ 
Neräopftis: 04-(0 4-24-l)4-^ 
ffydrocacna: R 4- (1 4- 4- l) 4- ^ 

Docoglossen, Balkenzflngler (Fig. 119). 

Der Name passt im Grunde nur für die Patelliden, deren lang- 
gestreckte, mit der ganzen Fläche der Basalmembran aufgesetzte Zähne 
in der That ball^pnartig sind. Bei «len anderen würde die weiter gehende 
Umbildung .die Bezeichnung verbieten. Allen gemeinsam ist, dass die 
centralen Zähne, besonders die lateralen, pigmontirte, undurchsichtige, 
meist gelbe Schneiden haben, welche leicht abbrechen oder sich durch 
Kalilauge von ihren Basen lösen lassen, ein Beweis für die besondere 
chemische Constitution entweder der Scinieide oder doch des sie be- 
festigenden Bindemittels. Die Schneiden sind vom mit freier Spitze 
zurückgebogen. 

Die Form dioBor Zähne und die Stärke der freien hakenförmigen 
Spitzen ist vortrefflich geeignet, den harten Felsengrund des Littorales 

30* 
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abzukratzen und die daran sitzende Nahrung, auch wenn sie festgeheftet 
sein sollto, zusammenzuscliarreu. 

Mdu kann die Patelliden leicht von RhipodoglosBen, etwa von Fissu- 
ii'lliden ableiten, wenn man die Marginalzähne auf 3 im Maximum redu- 
cirt. Man hat dann einfach die Formel 3-}-3-f-R-|-3-|-3. Von 
den Lateralzühnen gleichen die beiden inneren dem Rhachiszahne, 
während der äussere, wie bei den Rhipidoglossen, besonders i^ross und 
breit ist; seine Schneide ist fast immer der Länge nach durch eine 
Linie (Verscbmel/.ungslinie 1) halbirt, und der Rand hat mehrere Dentikeln. 
Die Marginalzähne, nach aussen abnehmend, gleichen doch an Form und 
Anordnuni:^ so zifinlich den inneren Lateralzähnen, nur dass sie farblos 
bleiben. Die Formel lautet aber genauer 

3+(,J-f 2) + B+(2 4-|) + 3 

Anfangs, hei Ancistromestis^ d. h. der ratellenform mit gleichmässigstem 
Gebiss, liegen auch die Zähne mit ihren Yordorrändorn in einer Bogon- 
linie, nur der Hauptlateralzahn tritt zurdck. 

Die Umbildung betrifft zunächst den Rhachiszahn, der an Grosse ab- 
nimmt und bereits innerhalb der Gattunj^ Patella seine Schneide verliert 
imd bei anderen Patelliden fast unkenutlicli wird {Helcimisciis z. ß.) Die 
Lateralzähne verschieben sich bei den Patellinen so, dass der zweite mit 
seiner Sehneide sicii zurückschiebt, ähnlich wie der Hauptzahn. Bei 
diesem verschieben sich die beiden freien Schneiden oder Klauen, 
öfters nochmals in Dentikeln gezackt, in ähnlicher Weise, so dasS alle 
vier eine schräge Linie bilden. Bei den Nacellitien verschwindet der 
innere Lateralzahn, der äussere erhfilt eine kräftigere Scluieide und an 
der Basalplatto einen starken äusseren Flügel, der schon l)ei manchen 
Patellen angedeutet ist. Die Marginalzähne bleiben weniger deutlich, 
so dasB man oft kaum noch zwei unterscheiden kann. Die Formel 

2 + (^1 + 1) -f B -H (1 4- 1) -h 2 ist freilich wenig geeignet, die 

grossen Unterschiede der einzelnen Zähne auszudrücken. 

Bafhijmadium , eine neue Tiefseeform (s. o.), hat den Rhachiszahn 
verloren und in jeder Querroihe 10 Zähne. 

Bei den Acni;M>i'hMi schwindet der Rhachiszahn und die Marginalzähne 
bald völlig. Der innere Öeitenzahu liegt vor dem äusseren. Die Formel 

lautet 0 + (2 + 1) + 0 + (1 + 2 ) ~^ ^* ^^^^ ^"^^^ ^^'^ immer li51iere 
Festigung statt, die beiden Zähne derselben Seite bfingen mit ihren 

Erklärung sii Figur 119. 

SadtÜA Ton Doco^ssen, links jedeBmal die linke Hälfte (einschl. Bhachiszahn), rcrht> 
eine ganze Querreiho. a Atxcistromesus. h Patelloidea, c Cymbulia. d TakUa. c Na- 
ceUa, f Tecfura, daneben phi Glied von der Seite, g Pilidium, h Cr^obranchia. 
i PrqpiUdium. k Pectinodonta. l LepefeJIn. m Addisonia. 

Nach Dahl, Sars, Thiele, TroschoL 
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Basalplattea fest aneinander, bald auch die Zalnie der rechten und linken 
Seite. Nun geht die Verschmelzung so weit, dass die inneren Zähne 
einen falschen lihachiszahn bilden mit unpaarer Schneide, ähnlich wie bei 
J^hasiandkhOrthomesus (s. o.). 

SKer beginnen in anderer Hinsicht Unregelmässigkeiten, welche die 
gleichmfissige EntwicUungflreihe unterbrechen. Wir finden bei Lepekt, 
Cryptobranchia und Frojg&idmm ausser der Mittelplatte noch zwei stärkere 
Seiten- oder Marginalzfthne mit stärkeren dentieulirten, aber ungefilrbten 
Sehneiderändem. Peeimocbmto hat in Jedem Glied nach Dali nur rechts 
und links einen starken unabhängigen Zahn. 

Ganz ausserhalb des Schemas fallen die Baspein von LepdeUa und 
Aädkama, die, wenn man Oberhaupt einen Formanschluss suchen will, 
nur mit dem der Ghitoniden rerglichen werden können, freilich nicht in 
dem Sinne, wie Troschel ursprAnglich unter die BocoglosBon auch die 
Ghitoniden und Dentalien einbezog. 

Noch muss hier eine Bemerkung gemacht werden über PÜidkm, die 
eine in der neueren Literatur, wie es scheint, flberaehene Thatsache be- 
trifft Sars bildet eine Radiüa Ton SaUdlim fiUva ab, die sich offenbar 
auf eiiiFilidium bezieht Der freie Band derHarginalzäbne ist hier bewimpert 
Sars sagt in der Erklärung zu der nicht allzu deutlichen Figur: „uncini 
elongati, apice elongato margine altero dense ciliato". Wie sind diese 
Wimpern zu deuten? Liegt hier nicht ein Best der hystrichoglossm 
Badula vor? 

Taenioglossa und Ptenoglossa, Band- und Federzüngler 

(Fig. 120 u. 121). 

Das Gebiss der Taenioglossen ist bei einer sehr grossen Anzahl yon 
Familien und Gattungen übereinstimmend gebaut Es liegen 7 Zähne in 
einer Querreihe, je zwei Marginal-, je ein Lateral- und ein Bhachiszahn. 
Dabei ist es aber sehr zweifelhaft, ob man diese Zähne mit einigem 
Becht auf die gleichnamigen der Bhipidoglossen beziehen könne, mit 
Ausnahme natürlich des Bhachiszahns. Verschiedene Formen geben indess 
Aufschluss, theils indem die äusseren Zähne deutlieh aus vielen einzelnen 
Torschmolzen sind, theils indem aussen gleichförmige Zähne von der 
Form der Marginalzähne der Bhipidoglossen hinzutreten. Solche fähren 
dann zu den Ftenoglossen über, die unter einander wieder so differiren, 

Erklärung; zu Figur 120. 

■Radtila von Taeniofjlossen und I*tenoglossen. Linlvs die linke Halfto von normalon 
Gobissca, rechts diu rechte Hallte von abucichendeu und Ptonoglosson ; von im, t und u 
je eine vollständige Querreihe, von u ausserdem daneben ein Khacbiszahn. a Bythinia. 
h Ütjpraea, e Arne, ä Jo (Ffeuroemdm). « BaUmidea» f CerÜMopsis. g LiUnina 
grmom, h Pterofroefteo. i Chmofm, 1t Cauis. I Otwlo. m BtäuMiaria. n jSKmf A«o- 
lortA, o Tri fori s. p Torima. q Sealarta. r Turritdlopsis. $ Lam^Utna. t J<qf- 
rejftia, u Uomalogyra, daneben der Bhachiszahn von der Seite. 

Nach Moebius, U. Sars, Schaoi[o, Troschel, Woodward. 
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dass sie um besten «Icii Taeiiiogloböen einfach eingeorduet werden. Im 
AUgcmeinon iiaudelt es sich sicherlich nicht um eine directe Ahtlieiliuig 
von den einzelnen IHii [ idoglossenziilincii , sondern um eine Umwaiidlimg 
der Kadula nacii di'i Mitte zu, unter Verlust der Aussontheile. 

Nichts wäre verkcln-ter , als aus der übereinstimmenden Zahl drr 
Ziilme auf Uleichmaass und fortlaufende Kcihen zu schliessen. Ein soli ln •^ 
tindet mau höchstens bei den longicommissuraten NeotaenioGflossen, einen 
Khachiszalui mit starker Mittel- und kleineren Seitenspitzen . oinrn 
kräftigeren, dontieulirten Lateralzahn und zwei schlanke, glatte odvr 
denticulirte Marginalzähne. Glatt sind sie bei den Hetempoden, die 
nächstdem die ebenmassigste Raspel zeigen. Im üebrigen herrscht ein*' 
ausserordentliche Verschiedenheit in der Form der einzelnen Zähne, die 
sich namentlich dann geltend macht, wenn die Lateral- und Marginal- 
zähne eine continuirliche Umbildung zeigen, oder wenn der innere Marginal- 
zahn mehr dem Lateral zahn ähnelt Man möchte dann die normale Formel: 
2 4- 1 H- K 4- 1 + 2 umsetzen in: 3 + RH- 3 oder in: l4-2 4-B-h2-|-L 
Diese Verschiedenheiten wird man am besten aus der Beihe der 
nebenstehenden Abbildungen ersehen. Als eine eigenartige Erwerbung 
des lihachiszahns muss der gelegentliche Besatz nicht nur der freien 
Schneide, sondern auch der Basis mit Dentikeln gelten. Beispielsweise 
mag die nordamerikanische Gattung Pyr^itlopm angefahrt sein, unseren 
Hydrobien verwandt*) Hier hat die Badula die Formel 3 + 1 + 3; aber 
der Bhachiszahn allein erfordert wieder mit seinen Bentikeln eine be- 
sondere Formel 

4 + 1 + 4 
1 + 1 

Narica hat nach Bergh eine insofern eigenartig starke Bewaffnung, 
als die Marginalzähne nicht nur oben am freien Bande, sondern auch 

auf seitlichen Längsleiston spitze Dentikeln tragen. 

Als ein Beispiel der Umwandlung der Zahnformen innerhalb einer 
begrenzten Gruppe mögen einige Melanien herausgegriffen sein, aus 
Sarasin's Werk über Celebes. Die Palacotmlania stellt die Durch- 
schnitts- und GruucUoria dar, bei der Neomclania sind die Unterschiede 
in den Umrissen grosser, der Dentikolbesatz ist reicher geworden. Die 
Tiflomdunta zeigt umgekehrt plumpe Schwielen dafür. 

An dem gleichen Beispiel mögen die complicirteren Linim, welche 
das VerhäUni^?s des freien Zahntheiles zu seiner Basalplattr regeln, ua«'h 
der Troücli i'l" si.lien Nomoncbitur erläutert wordiMi, wenn es aueh soliwcr 
genug sf^iu dürlto, iu jeder Kaduiabesclireibuug bis zu solchem Detail 
vorzudringen. 

*) B. E Call And H. A. Pilftbry: On I^iigulopais a new genas of rissoid moUnftk. 
with desdiptions of two new forma. Proc Davenpoit Acadeniy ur scit'iuo. Y. 1886. 
€. F. Ancoy Ktude monographicfue sur le genre ^rgulopais. Boll. soc. malac. de 

l:rauco. Pah« Isb^. 
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(Jeberzähligc Platten. Die Beziehungen zu polyodonten, bez. 
rliipidoglossen Raspeln können einen doppelten Ausdruck finden, ent- 
weder in wirklicher Zuiiiihnio der Platten oder in feiner, kaminföniiiger 
Denticulirung, wolclie auf diu Verschmeli'Aing vieler Zühno aus einer 
gleichmassigen Kadiila vai je einem hindeutet 

Am besten scheint solche Verschmelzung beglaubigt unter den 
Areliltaeuioglossen bei den Cypraeidon, wo zwar das normale derbe 
Gebiss vorherrscht, wo aber einzelne Gattungen alte Anklänge haben. 
Bei Ouula sind die beiden Marginalzälme Platten mit dichtem Kamm 



Fig. 121. 




Radula von a Melunia patriardtalis, b M. granifera. 
c Tylomekmia iweeßontca 8»r, e Mäoma fiolHciiXanm 8ar, 



an der Schneide, wobei einzelne Kammzflhne wieder mit einander yer- 

schmelzen können, bei Pedicularia sind die Marginalzäbne aus weniger 
Elementen verschmolzen, dafür ist noch ein überzähliger, plattenformiger 

liest aussen vorhanden. 

Vielleicbt deutet die feine Denticulirung der normalen Paludinen- 
zälme noch eine ähnliche Verschmelzung au. 
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Dagegen haben die Vertreter der Cyclophoriden, als dritter Grupp? I 
der An liitaonioglossen, soweit bukuiint, die typische Taonioglossenradula, 
Cyclupliorus, etwa wie Cypraca, mit fortlaufender Umbildung der Zühue 
(CtfelophoruS; Iff/hocysUs, Cyclosuyus), So wenig liier dio Grenzen der 
Familien genau bekannt sind, so wenig ulieiiasclit es, uuter den Cyclo- . 
stouiidon bei Choanopoma und Cyclostoma einen äusseren Marginalzahn zu j 
finden, der ganz dem von OmUa entspricht (der innere gleicht mehr dem 
Lateralzahn). Immerhin ist hier die erste Handhube, die vielen kleioen 
Landdeckelsclinecken nach der Familie zu scheiden.*) 

AVirklich überz fi hlitje Platten finde ich bald als rudimentäre 
Reste, wie bei Pcdkiünt lu , bald als echte functionireude MarginalzTihno. 
So kommt unter den Turritellen VermehniiiLr vor, die Formel von 
T. triplukän lautet 3 -f- 1 + R + 1 + 3, bei Sindhiolaria steigert sie 
sich sogar auf 5 -j- 1 -f K |- 1 + 5, als wenn sich etwa bei Chemp^ 
oder Cassis die äussersten Kandzähne vermehrten. 

Triforis hat, sehr abweichend von den normalen Corithien, eine 
pflasterartige Radula mit je 11 queroblongen Zähnen in jeder Reihe, nach 
auBsen abnelunend, die vier Marginalzähne ohne Dentikel. Vielleicht 
kommt dieser die Raspel von Choristes am nächsten, allerdings mit gani 
fichmalem Rhachiszahn. Alle solche Formen haben offenbar noch Be- 
ziehungen zu polyodonten Vorfahren. 

Anders dürften einige Fälle zu beurtheilen sein, bei denen sich g*^- 
wissermaassen ein Zahn einschiebt. Bei Assimitiea Frmicesi hat sich wohl 
der äussere Theil des Lateralzahnes selbständig abgegliedert , und bei 
Mdama WinkH scheint sich ähnlich die Schneide dieses Zahnes in zwei 
seihständige Lappen zu zerlegen. 

Eine Gomhination von ursprfinglicher und nachträglicher Yerschmel* 
zuDg zeigt etwa die kleine, tief im Büssel Tersteckte Badula von Tmma, 
Hier deuten die Lateralzähne durch den dichten Kamm ihrer Schneide 
die Verschmelzung vieler gleichen an. Diese gekämmten Platten sind 
wieder mit dem Bhachiszahn zu einem Stück verschmolzen, zu einem 
secundär vergrOsserten Bhachiszahn. Die Formel hierfür würde etwa 
lauten: 

Wenn eine derartig' Radula auf einen homoeodonten Vorlauter hin- 
weist, wo auch der Ceutraltheil aus gleichen schlanktui Zähnen bestand. 
80 schliessen sich der Radula nach in <1(M- Tliat die Ptenoglosson hier 
an, die dieser Ursprinm stürm n<^rli am nächsten kommen, insofern als 
die Kadula aus lauter gleichnrtiuen eintachen, nur an Länge allmählich 
an- und abschwellenden Zäiuieu besteht, Solarium, Jnnfhim und die 
äcalariiden, die letzteren einmal von Troschel ihrer breiten Kadula 

*) J. Thiele. Ucbcr dio Zangen einigor LanddeckelBchnecken. Nachrbi d. d. mftbc 
Ges. im. ä. 22— 2b, 
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wegen als Euryglnsson zubainmengefasst, Aclis unter den Scalwiidm mit 
besonders spitzen Zähnen. Solarium dadurch ausgezeichnet, dass hier und 
da ein Zahn noch mehrspitzig ist, also jene Verschmelzung, welche die 
Gattung zu Torin'm in nahe Beziehung bringt Bei den Ftenoglossen 
fällt Rhaehiszahn aus. 

Reductlonen. In wenigen Fällen sinkt die Zahnzahl unter die 
normale 7, merkwürdigerweise dann jedesmal gleich auf 3, durch völligen 
Wegfall der Marginalzähne, so bei manchen Turritellidon. Bei Homa- 
logyra steht neben dem starken Rhaehiszahn jederseits eine Platte, allos 
ohne Dentikeln, bei den Jelfreysien, soweit sie nicht die normale Zahl 
haben, und ähnlich bei den Lamellarien, die sich an Velutinen und 
manche Iiamellariiden {MarseniopsiSy Marsenina, OncMiopsis) mit ganz 
normalem Gebiss anschliessen, wird der Bhachiszahn fast rudimentär. Die 
beiden Lateralzähne werden symmetrisch yerschoben, sie kehren nach 
der Mitte zu einen Band mit Auszackungen, so dass sie von rechts und 
links in einandergreifen, wie eine Knochennaht. Die ältere Angabe, 
wonach die Naridden nur zwei Zähne in der Querreihe haben soUten, 
unter Wegfall des Bhachiszahnes, ist von Bergh berichtigt worden. 
Narka hat die normale Formel 2'i<l+B-|-l + 2. 

Bei aUen diesen reducirten Gebissen ist stets der Bhachiszahn vor- 
handen. 

Rhaehiglossa, Schmalzfingler (Fig. 122). 

Alle die reducirten taenioglossen Baspein hätte man als solche 
bereits unter die Bhachiglossen oder SchmalzQngler zu rechnen, wenn ^ 
nicht die übrige Morptliolngie die Thiere an andere Stelle verwiese. 

Das echte rhachiglosse Gebiss hat drei Zähne, wobei die lateralen 

meist sicli als Haken über den Mittolzalin IierülxMschlagen. Es kommen 
indesö noch überzählige Platten vor, die aber stets der freien Schneide 
entbehren, also niemals bei der Ergreifung der Nahrung mitwirken. Das 
Verhältniss zwischen den Seitenzähneii und dem Mittelzahne iat ühUy ver- 
bchieden, bald verschwüiden die ersteren, bald wird der letztere rudi- 
mentär, wiewulil selten völlig. Mau könnte hier noch den Unterschied 
tjolten lassen zwi^eiien den Hamiglossen mit hakeiilürmigen Seitenzähnon 
und den Odoiitoglossen (s. o.), bei doiion alle drei Zähne mehr oder 
weniger einem Kamm gleichen, gerade gestreckt, an der Schneide mit 
lauter ^leidieu Dentikeln. Doch sind der UeborgäuL^e zu viele, um die 
Hintheilung so weit zu treiben. Der Dentikelbesatz ist besonders am 
Mittelzahn oft sehr complicirt, eine starke Mittelspitze, zwei ähnlich starke 
seitlicl», dazwischen feinere. 

Der grosse Reichthum und die Variation des Themas erhellt am 
besten aus den Abbildungen. Es mag darauf hingewiesen sein, dasB der 
Wechsel zwischen den Formeln 0 — 1 — 0 und 1 — R — 1 innerhalb 
verschiedener Familien vorkommt, bei den Volutiden, Harpiden, Mitriden. 
Die Nassiden (e) geben Beispiele einer eingeschobenen, die Olivellen 



Digitized by Google 



476 



Profiobranchia. 



Qf) einer unten angefugten Platte, man konnte etwa schreibea: 
1 + (1) -h B + (1) + 1 und (1) 4- 1 + E + 1 + (1). Faacwlaria (c) 
ist ein Muster einer odontoglossen, SisUrmi {[) das einer taenioglossea 



Fi«. 122. 




Kadula von Rhachi^losscn. a Cymbium, b Mitra. c Fasciolaria. 
d MeUmgenn (Mt/n'stka). t JifaMA (NerüvUa). f Chrysodomus. 

cdXaria (xutctUaUx, ganze Badola. m Einzelner Zahn. 
Nach Boa Tier, Cooke» Sare, Troecbel. 
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Radula. — Die Variation in den Deiiükülii kann sehr weit pfohen. So be- 
schreibt Frielo von liKcrinum ein theils abnormes, indivuiuoUes, asym- 
metrisches, theils ein rogol massiges Abändern in solcher Menge, dass e3 
schwer wird, die Gattimg in bestimmte Arten und Varietäten zu zerb'gen. 
Pal^ei sind Zahn«» und Dentikeln durchaus kräftig. Wenig leisten sio 
ini]es nur noch bei einem anderen Vertreter derselben Familie, TAnnmus. 
Der Kbaohiszahn wird ebenso reducirt bei den ColumbeHen, in)eh mehr 
unter (ien liueciniden bei Cantharna^ wo man in der hintcn'ii Partie noch 
einen ganz kleinen Mittelzahn lindet und je einen kräffiL'-f'n Seitenzahn 
mit mehreren starken Dentikeln, während nach vorn zu der Khachiszaha 
ganz verschwindet und die Lateralzähne weniger gegliedert aussehen. 

Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich die Gattung CanccUaria 
mit Bouvier liierher rechne, also nicht als Familie, sondern nur als 
Gattung (s. w). Das Thier hat nach Amaudrut den echten Pharynx 
und Kassel der Kliachiglossen. 

Die Kadula fehlt nicht nur bei den Coralliophiliden, sondern nach 
Dali auch bei der Volutide Aurmia (ScaplteUa)» 

Toxoglossen, Pfeilzfingler (Fig. 123). 

Yen den Gruppen, welche Troschel und ihm folgend u. a. 
Fischer hierher rechnet, will Bouvier die Cancellarüden lieher zu den 
Rhachiglossen stellen, wie er denn beide Gruppen als Stenoglossen oder 
Schmalzüngler zusammenfasst Wenn indess die Zfibne wirklich nach 
Troschers Angaben hohl, zum Mindesten bei Äämde rinnenförmig sind, 
kann an der Zugehörigkeit dieser Cancellariidengattung zu den echten 
Toxoglossen nach dem Gebiss kein Zweifel bestehen*). Eher könnte 
man bei Fleurofoma mit ihren Sichelzähnen oder bei Bda über die Zu- 
gehörigkeit schwanken, doch finde ich die Entscheidung auch hier in der 
Bildung des Rüssels mit Buccalrohr und seitlichem Pharynx. Im Oanzen 
besteht noch viele Unklarheit über Form, Befestigung und Verwendung 
dieses complicirten Gebisses, wenn auch liergh bei den Coniden das 
Verständiiibs wesentlich gefordert hat, leider unter Verwechslung des 
Pharynx mit der Anschwellung des Oesophagus, in die er mündet. Denn 
hier ist das Verhältniss so weit verschoben, dass nicht der Oesophagus 
in den Pliarynx, sondern der riiarynx in den Oesophagus, der die directe 
Fortsetzung des Buccalrohrs biiiiei, zu miluden scheint, und zwar mit 
recht enger Mündung, woraus dann noch mancherlei Umlagerungeu 
folgen. 

£s scheint, dass die beiden Zahlenreihen, eijie jedorseits, welche die 

*) Boa vier, von dem die Abbildung der Kadula und eines Zahns entlehnt sind 
(T«xtfig. 119d, eX spricht sich daittber nicht ans. Die Figur, die Troschel von AdmeU 
giebt (cX hat deutlich an der 8|dtite «Ina Oeffiinng. So sucht Bouvier die Entscheidung 

bei der so^nanntcn Giftdrfise, die Caticellar ' ^ lüt. Man sieht aber nicht ein, wozu röhren- 
förmige Zähne da sein sollten. Än(1t^ror->>'itK al'nr liat P/euro/owa eine Giftdrüse und doch 
blos Ualtenzäime. Hier herrsclit in der That noch viel Unklarlieit. 
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Baduls von Toxoglossen. a Spirotrüpia. h Ftamtloma, e Aämde (Canattaridenf). 
tl Jiela turrieuta (iiAmc Uaduh). e Bda pyramidalis. fEinzolne Zähne vorschicdeow 
jlfan<^2m-Arten. g Ein Zalin von Terebra (IfasttUa), daneben Spit/.o und Basis 
stärker vcr«,'n"»ssort. h Zalin mit Zalinban<l von Conus tidipn. i C. Promeilieus. 
k C. iextik. l <2iii'rs<lmitt durch die liadulasi-.huidc von C. vuditerraticua. 
Nach licrgh, Buuvier, Cooke, Sars, Troächcl. 
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Nonn bilden, auf die Marginalz&line der Taenioglosaen zurflckgefübrt 
werden müssen; wenigstens deutet DrÜHa (Sptr^dropis) darauf hin mit 
einem kleinen einspitzigen Bhachiszahn, einem vielspitzigen Lateral- und 
einem starken Ifarginalzahn. Bei allen flbrigen wäre der Lateralzahn 
Trerschwunden; bei CknHOida (CU(mdh) kommt noch ein kleiner Rhachis- 
zahn Tor, der dann auch schwindet Die beiden flbrigen Zähne kommen 
endlich bei der Hälfte der Terebriden in Wegfall. 
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Es scheint nicht immer mOglicb, die Zähne deutlich auf die Längs- 
reihen zurflckzufähren; bei manchen Bela-Arten zwar ist die Anordnung 
typisch, bei anderen aber macht der Pharynx den Kindruck eines kug- 
ligen Pfeilsacks mit einem Bändel pfeilförmiger Zähne. 

In dem normalen Gebiss sind die Zähne im einfachsten Fall lange 
Haken, oft sichelförmig, wie bei rielen Bhachi-, bez. Hamiglossen, in 
den meisten Fällen sind es Binnen, bei den Coniden oft sehr complicirt, 
in der Torderen Hälfte der Badula einfach nach vorn gerichtet, im Gegen** 
satz zu den Haken (s. u.). Da aber diese echten Pfeil' oder Giftzähne 
an der Spitze fast immer Widerhaken tragen, so scheint es, dass darin 
ein Uebergang zwischen beiden gegeben ist Endlich scheinen aber 
wirkliche Bohrenzähne TOrzukommen bei manchen Gancellariiden, die in 
dieser Hinsiebt eine Sonderstellung einnehmen würden (s. o.). 

Im Einzelnen verhält sich's etwa folgondermaassen: . 

SpMrvpis erinnert an ein rhachiglosses oder taenioglosses Gebiss. 
Fleurofoma hat haken- oder sichelförmige Zähne« Manyilia scheint den 
Uebergang solcher Zähne in die Pfeilform zu bieten, wobei der nach 
hinten gerichtete Haken sich allmählicb verkürzt und eine verdickte Basis 
abg^ebt Bda hat deutlich rinnenförmige Zähne, zum Theil mit Wider- 
haken an der Spitze, Terehra solche mit secundäier Denticulirung der 
Binnenränder. Bei beideu Gattungen greifen die Binnenränder so weit 
Übereinander, dass beinahe ein Bohr entsteht, mit Oeffnung an der Basis 
und an der Spitze. Bei Contis wird der Zahn noch viel complicirter, 
indem er sich bis zu mehrfachen Umgängen einrollt, so dass der Quer- 
schnitt eine Spirale bildet. Da die freien iiänder wieder manchfacho 
AusbuchtuiiLjeii und zum Theil mehrfache Denticuliruiif,^ von sehr ver- 
schiedener Stärkt! haben können, die Spitze alter Widerhaken von ver- 
bchiedoner Zahl, Form und Länge trägt, so ist das Bild im durch- 
scheinenden Licht um so verworrener, als auch noch ontsprecheud der 
Denticulirung eine verschiedene Bräunung da/aikommcn kann. Wir 
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haben wohl kaum von irgend einem derartigen Zahne bis Jetzt ein ge- 
ntigendes Bild; es könnte nur durch mtlhsame Schnittserien gewonnen 
werden. 

Noch ist des sogenannten Zahnbandes zu gedenken« von dem Bergh 
Beschreibungen liefert Bei Ccwus sitzen die Zähne nicht auf der Basal- 
platte direct auf, sondern auf langen, flachen, färb- und structurloseDf 
bandartigen Sockeln. Sie sind wohl als ausgezogene Streifen der Basal- 
membran zu deuten. Gelegentlich trifft man Zähne, welche mit ihrem 
Band losgerissen sind; und damit erklären sich wohl die verschiedenen 
Aniyaben, wonach ein einzelner Zahn, fern von der Radula, gerade in der 
Mülldung des Rüssels gefunden wird, aus der er herausschaut. Kr ist 
wohl abgerissen duicli dii« Auisüengungen des Beutetiers, in dem er mit 
seinem Widi'ihaken haftete. Um ihn aber überhaupt in diese Lago zu 
briii<z:<'ii, muss eine besondere Scliwieiigkeit überwunden werden. In der 
Kadulasclieide liegen die Zähne bei der Bildung mit der Spitze nach 
hinton (man hatte den ganzen Zahn als denticulirte Schneide zu fassen), 
im Pharynx schauen sie umgekehrt nocli vorn. Bei der Länge maucht^r 
Zähne kann man sich von der Drehung, wiu sie zu Stande kommt, noch 
keine Vorstellung machen; wahrschriiilich aber hängt damit »'in hfintiir 
vorhandener, aufwärts, fast seitwärts gerichteter, iiurnförmiger liiuuisack 
dos l*Iiarynx am Anfang der Kadulascheide zusammen. p]r ist in Wahr- 
heit, wonn ich recht deute, eine blindsackartii;o Verlängerung des Phnrvnx 
unter der Kadulusrheidp. Die letztere liegt so, dass die convexe Seitr 
die untere ist, welche die Radula trägt. Am Uebergaiige zwisehtMi iler 
Scheide und dem Pharvnxhlindsack befindet sieh naeli Her^h ein ver- 
schieden dicker Wulst, der in Wahrlieit der Stützapparat (s. u.) ist. Das 
Vorderende derliadula scheint sich in den Blindsack hinein fortzusetzen, in 
dem sie nothwendigerweise an der Decke liegt, und im Fundus zu enden, 
da das Organ als Haspel nielit mehr gebraucht wird. Beim Uebergange 
über den Wulst werden die Zähne gedreht und ragen nunmehr mit der 
freien Spitze in den vorderen, distalen Theil des Pharynx hinein, indem 
sie durch die Zahnbänder im Blindsack gehalten werden (Fig. 114). 



2. Die Zungenscheide und die Bildung der lladula (XXXll). 

Die Anzahl der Zähne in jeder Querreihe ist bestimmt durch die Zahn- 
foimel der Speeles. Die Anzahl der Querreihen richtet sich nach der 
Länge der Kadulapapille oder Zungenscheide. Am kürzesten 
wird diese bei den Toxoglossen, wo die Verkümmerung unter den 
Terebriden erwähnt ist (s. o.), kurz auch bei Calyptraeiden u. a. Während 
das Organ in seiner durchschnittlichen Länge dem Pharynx wohl nicht 
ganz gleichkommt, erreicht es in manchen Fällen ganz ungeheuerliche 
Ausdehnung, die die Länge des ganzen Körpers um ein Mehrfaches über- 
treffen kann. Bei vielen Bhipidoglossen wird sie länger als der Pharynx, 
bei LUtarina aber und den meisten Doeoglossen erreicht sie jenes Ueber- 
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maass. Sie wird dann aehliesslich so untergebracht, dass die hintere 
Hfilfte sieh nach vom zurflckschlftgt und dicht neben die vordere legt; 
dieses Doppelband windet sich spiralig auf und nimmt auf dorn Boden 
der Leiboshöhlo in der rechten Körperl liilftü Tlat/. Bei einer Bmcinopsis 
zeichnet Surs, jedeiifulls torLitolojrijich, zwei völlig entwickoltu liutlulae 
und Kiululuscheiden in eirü ui Rüssel. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass excessive Liuige in der 
raschen Abnutzung der Zähne ihren Grund hat. Cnd da sclieiiit mir 
auch die biologische Lösung leicht gegeben. Die abnorui lange 
Radula und Radulascheide kommt den Thieron zu, welche in 
der B randuui^ szon e den kümmerlichen, mehr oder weniger 
harten pilanzlichen und thieribcheu Ueberzuii: der Felsen 
(Corallinen, Diatomeen, Bryozoen, Hydrozoen etc.) abweiden. 
Es handelt a'ich also um eine Couvergenzerscheinuug auf Grund gleicher 
biologischer Verlifiltnisse, 

Im Allgemeinen nimmt die Kadulajtapille an der ToröioJi des Vorder- 
körpers theil, worauf die Verschiebung in die rechte Körperhälfte bei 
den Docoglossen beruht. Der Verlagerung wird sie entzogen bei den 
Proboscidiferen, wo sie zu weit nach ¥orn gerflckt ist, vor die Drehimgs- 
ebene. 

Auch mag bemerkt werden, dass im Zusammenhange mit der Aus- 
bildung der Pharynxmuskulatur die Radulascheide bald frei liegt, bald 
sich zwischen den Hinterl)aekon verbirgt. 

Das Hinterende der Scheide ist oft ein wenig erweitert, mit Aus- 
ladungen nach beiden Seiten. 

Ueber die Bildung der Radula sind wir an den Durchschnitts- 
fonnen gut orientirt Roessler, bei dem die ältere Literatur nachzu- 
sehen ist (238), hat die Erzeugung der verschiedenen Theile an den 
erwachsenen Formen klaigelegt, Bloch hat an PahuUna die embryonale 
Anlage Teifolgt, 

Aus der ectodermalen Anlage des Yorderdarms stülpt sich unter dem 
Schlund ein Blindsack aus, dessen Oberseite sich rinnenförmig einsenkt, 
80 dass das Lumen zu einem schmalen Spalt wird. Im Hintergrunde 
verdickt sich das Epithel, um die Odontoblasten darzustellen. So ist das 
COcum anfangs hinten etwas erweitert Die Rinne an der Oberseite 
wird bald durch ernährendes Bindegewebe ausgefüllt Das gesammte 
Epithel scheidet zunächst eine Cuticula ab, die einfach vorn mit der 
Cuticula, welche den Pharynx auskleidet, zusammenhängt. Sie wird von 
Amaudrut als elastische Membran, von Roessler, so weit sie unter 
der Radula liegt Submembran bezeichnet Die Epithelzellen, welche 
im Hintergrunde die Odontoblasten darstellen, sondern sich in so viele 
Gruppen, als Zähne in einer Querreihe liegen, wie bei den Ohitoniden. 
Die untersten und vordersten Odontoblasten scheiden die Basalmembran 
der liadula aus, die einzelnen Odontoblastengruppon die einzelne Zähne. 
Vor dieser Zahureihe liegt zuuiichbt ein freier Hohlraum. Das Decken- 
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epithel hSngt in unregelmfiadgen Wfllsten und Zotten herab. Wenn 
durch Wachsthum der ganzen Papille sich die erste Zahnreihe von den 
Odontoblasten gelOst hat und weiter Zahnreihe auf Zahnreibe Torrflekt, 
dann erst schiebt sich das Deckenepithel regelrecht zwischen die Zähne 
und fallt die SpaltrSume aus; es secemirt eine neue, schmelzartige Guti- 
cula auf die Zähne und, wie es scheint, auch auf die mit Torrflekende 
Basalmembran, die ?on Anfang an mit den Zähnen zusammenhängt. Sie 
wird derber und widerstandsföbiger, die anfangs blassen Zähne bekommen 
ein kräftiges, oft gelbliches Aussehen. Das Yorrflcken der Zähne erfolgt 
anfangs sicher blos als reine Wachsthumerschelnung, da wir es auch 
beim Embryo wahrnehmen, der noch keine Nahning zu sich nimmt Später 
kommen wohl die mit der Nalmingsaufnahme verbundenen Zerrungen 
unterstfitzend hinzu. 

In der embryonalen Radiila sind die vordersten Zähne, als die 
jüngsten, am kleinsten, weil inzwischen das Thier an Umfang zugenommen 
hat. Bei der erwachscnoii Selinockc ist es umgekehrt, hier sind die 
vortleräteu Zähne, soweit sie niclit abgenutzt sind und vtM-loren geben, 
die grftssten. Die Odontoblastengruppen können mehrmals hintereinander 
zur Z.ihiibildiiiig verwandt worden. Nach und nach werden sie ersetzt, 
und zwar aus demselben oberen hinteren Zellcomplex, welcher auch das 
Dückenepithel, das Schmelzorgan, erneuert. 

Die elastische oder Submembran ist mit der stärkeren liasalmeuilnan 
nicht eben fest verbuiulon. Am Uebergang in den Pharynx, wo sich die 
Kadula ausbreitet, wird der Zusammenhang noch loser, indem die Sub- 
membran sich fasrig auflockert. Eine besondere Derhiieit und Dill'eren- 
/,uung erhält diese Membran bei den Hetoropoden unmittelbar an den 
Seiten der Raspel. Hier wird sie verdickt, und die Marginalzähne sitzen 
auf besonderen verdickton Knöpfen (XXXTT. 9); im Querschnitt erscheint sie 
wie ein Stal) mit (lel(>nkküplen, und R oessl er bezeichnet sie als Cliltinstab. 
Beim Auseinanderbreiten der Phitte drüeken die Knöpfe von unten her 
auf die llandzälniti und Itringen sie zum Auseinanderschlagen. Ks i«5t 
wolil noch fraglich, ob diesi« Verdickung, also diese Stäbe, nicht auf eine 
verbreiterte Basalmembran zu schieben sind, da doch die Zähne mit ihrer 
Basis nirpfends an die elastische Membran stossen. 

WtMU! wir somit im Ganzen über die Bildung der Raspel ganz gut 
unterrichtet sind, so bleiben im Kinzelnen manche Unklarheiten. 

Bei den Docoulossen sollte man wolil eine bosondere Umbildung de? 
Schmelznr^anes annehmen, um die kräftig getarbten, abbrechbaren Haken 
zu erklären. Doch scheint es sich hier melir, im Zusammenhange mit 
der langen Kadulascheide, um eine lange fortgesetzte, im Grunde gleich- 
artige Absclieidung zu handeln ; denn die Dunkeluug der Zähne vollzieht 
sich sehr allmdhlich, so dass sie in der ganzen hinteren Hälfte der 
Scheide noch blass sind. 

Kino besondere Schwierigkeit machen die Toxoglossen, zumal die 
Couiden. Ich habe zwar (nach Bergh) die Vennuthung ausgesprochen, 
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dass die Zahnbänder als ausgezogeiH* Theile der Ba8almoiiil)ran zu deuten 
seien. Doch fohlt der Beweis. Ebenso ist die eingerollte Form der 
Zuhue nicht leicht auf Odontoblastengruppcii zu beziehen. Bersfh giebt 
an, dass junguit* Zahne von Epithclzollenhaufen (im Querschnitt) aus- 
gefflUt sind, ältere nicht «lelir oder tloch von älteren Zellen mit schlecht 
tiugirbaren Kernen. Ist dieses Epithel auf die Odontoblasten zu beziehen 
oder auf das Schmelzorgan? 

Am Wichtigsten scheint mir oin«^ andere l'iuge. Was bedeutet der 
Borstenl»esatz der Zähne der Hysiricbogiossen oder Pleurotoniarien? 
Wenn wir seilen, dass bei anderen Gastrtipodenordnungen sich viel weniger 
Zellen an der Bildung eines Zahnes betlieiligen, ja dass wohl eine Zelle 
genügen kann, dann scheint die Menge der Odontoblasten, die bei den 
Vorderkiemem zum Aufbau eines Zahnes zusammentreten, einen socun- 
düren Zustand zu bedeuten. Es ist wohl anzunehmen, dass ursprünglich 
jede Zelle einen Zahn, zunächst vielleicht borstenartig, bildete, und dass 
nachher erst eine Anzahl sich vereinigte , um ein kräftigeres Organ her- 
zustellen. Die Borsten der Hystrichogiosseii dürften den ursprOngUcben 
Zustand noch aufweisen. 

3. Der knorpelige Stützapparat und die Musculatur der 

Kadula. 

Selbstverständlich haben Aber den Zungenknorpel und die Zungen- 
musculatur zahlreiche Autoron sich geäussert, von Cuvier an, etwa 
Leydig, Huxley, Troschel, Geddes, Bergh, QarnauU, Boutan, 
Bernard, Wegmann, Malard, Uibson, Willcox, Oswald. Ich 
folge in der Hauptsache Amaudrut, welcher in jflngster Zeit das Thema 
in Ubersichüicher DurchfQhrnng behandelt hat (s. o.). Die filteren 
Autoren legten zunftcbst Werth auf die histologische Untersuchung des 
Knorpels. Bald trat die Erkenntniss hinzu, dass der Stfitzapparat nicht 
aus einem einzigen, hufeisenförmigen Stack hestehe, sondern aus zwei 
getrennten, ja dass jedes Antimer wiederum gegliedert sein kann. Doch 
lauten die Angaben fiber Zahl und Form der Glieder, da sie am einzelnen 
Object ohne vergleichende Grandlage gewonnen waren, meist wider- 
sprechend. 

Die Badula, anfangs breit, verschmftlert sich mehr und mehr bei 
höherer Bntwickelung, wie oben ausgefCÜut Damit geht eine Yer- 
ein&chung im Stützapparate der Knorpel und der diese verbindenden 
Muskeln Hand in Hand, nur die Muskeln zur Bewegung und Einstellung 
der Badula bleiben constani Die Knorpel, anfangs jederseits vier, ver- 
schmelzen erst beiderseits untereinander, und schliesslich vereinigen sich 
auch die beiden Antimeren vorn, so dass aus den acht ursprünglichen 
Stücken sieh ein einziges ergiebt. Die Keihe ist indes keine völlig zu- 
sammenhängende, am wenigsten an der Wurzel. PatcUn zeigt, wiewrdil 
ein Seitenz vveig, allein die stärkste Gliederung, schon die Diotocardien 
haben Verschmelzungen, ebenso Chtimj bei dem ausserdem durch histo- 

31* 

Digitized by Google 



484 



ProBobnnchia. 



logisclio Vorgilngo im Innern die Knorpel zu hohlen Blasen geworden 
sind. Die Knorpel von FaUlla sind jederseits ein vorderer («. Cartilago 
anterior), ein hinterer (p. Cart. posterior), ein seitlicher oberer {Is. Cari. 
kUeraUs superiar) und ein seitlicher unterer (Ii» Court, lateralis inferior}* 
Die ersten stossen vorn in der Mittellinie zusammen, p schliesst sich an 
die auseinandertretenden Uinterenden Ton a an, und Ii liegen vom 

seitlich, Is reiclit weiter 
nach hinten als IL Der 
Terwickelte Muskel- 
apparat besteht aus drei 
Quermuskeln, die bei- 
den unteren spannen 
sich zwischen den seit- 
lichen Knorpeln von 
rechts und links aus, 
der obere zwischen U 
und a (fs—a — a—U). 
Ausserdem sind a und 
Is jederseits durch ein 
oberes und ein unte- 
res Knorpelmuskelband 
verbunden, dazu kommt 
jederseits ein Quer^ 
muskel zwischen Is und 
Ii. Von Lftngsmuskeln 
liegen zu äusserst jeder- 
seits zwei p — Js und 
p — Ii. . Zwischen don 
beiden unteren Quer- 
muskeln ziehen die stiirken unteren Radulaspanner fSpaiiuerdor elastisi lieii 
Menil)ran, di(^ sicli ül>er das Kmlulaareal hinaus verl)reitert) von p nach 
vorn, zwei schwäoliero Papillariiiiiskcln (s. u.) geiuMi zwischen ihnen vom 
Vordereiide der Kadulastlieidc naeli hinten zur Körperwand. Ulierf ! 
KadulaHi»anner gehen von den seitliciuMi Knorpeln aus nach aussen und 
oben. You Ii endlich gehen iieuger nach vorn und aussen zur Leibes- 
wand. 

Hei den Neritiden nickt der untere Seitenkiiorpel {//) durcli eine ^ 
Drehung juicli vtuu und (d)en und versciimilzt von hinten nadi v»trn mit a, 
so zwar, dass sich ]»ei N( rifa die VerschnielzuuLC blos auf die homogene, , 
von einer niittlercji Einlagerung ilacher Zellen durchsetzte Hülle bezieht, bei ! 
Nacicella aber vollständig wird. Theils durch die dicke Hölle, tbeil> 
durch regelrechte Vertheilung der Intercellularsubstanz in der Lang^- 
und (^uerrichtung erhält der Knorpel eine l)esondere Festigkeit. Is legt 
sich in seiner Drehung nacli oben, innen und hinton auT die Seiten- 
r&nder von a hinter IL Die Muskeln zwischen Is und a verschwinden. 
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Quprs('l)nitt dunli »li'ti HiiUnis von Patella. n (jtrtfhufo 
atUenor. Ut Cart. IntirinU^ supcrinr. Ii Cart. latcrialt'g 
inferior, tna Muskel zwischen den beiden Yorderknorpelu. 
maUif iiuibii», maüa anteror, mittloror nnd oberer Mnskri 
swiscben dem VMder- und dem oberen SeitenknoipeL fnliii, 
tnlii oberer und unterer Muskel zwisi^hen den beiden unteren 
Seitonknorpoln. mlils Muskel zwischen dem unteren und 
oberen Seitonknor|)ol. mJih Muskol vnm iiiitoroii Seitcn- 
kni'rpt'l //" zur elastisclicu MfiiiUraii le. tsm ulifn-r Hadula- 
Hpauuor (Icn^sor auperior). ti unU'rer Kadulafipauner (tetisor 
if^eriw). pai untere Pupillaimuskehi (Mmtevii papiUarei 
injferiüreB). ß Knoipelbenger (fiexor eartUagimi). 
Nach Amaudrut 
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Die Quonnuskoln, ursprünglich drei Lacren, nicken in eine zusammen, 
wobei die oberste Schicht ein homogenes Band darstellt; darunter lieirt 
die Muskelseliiclit «— a, darunter endlich die ])eiden nnteron, in eine ver- 
schmolzenen L-d<^en li—li. Die Insertionen erleiden entsprechende Ver- 
schiebungen. Vorn seitlich enthalten die Knorpelhüllen schwarzes Pig- 
ment. — Ein kleiner unpaarer überzähliger Knorpel, welcher nach 
Lenssen bei Nn-ifina fluriatilis ohne 
Zusaninicnhanp: mit den typischen Stücken 
median in der Oeffnung des Hufeisens 
liegt, kann blos als Neuerwerbung gelten, 
die der Nachprüfung bedarf. 

Turbo und Tnnihus treiben die Ver- 
schmelzung noch weiter, Ii ist mit a vom 
durch die derbe Hülle, weiter hinten, 
wo die Hülle fehlt, durch Verschmelzung 
selbst verbunden, a und a hängen auf 
grosse Länge durch einen einzigen Quer- 
muskel zusammen. Die Concentraiion 
geht noch etwas weiter hei Fkmtdkt^ 
während Pa/rmophm»s durch die starke 
Entwickelung der Hinterknorpel p etwas 
ahweieht Bei EidioHs entstehen dadurch 
unbedeutende Differenzen, dass sich die 
Hinterknorpel mehr unter die hintere 
Hälfte der Vorderknorpel legen. — Je fester der Knorpel, um so weisser 
erscheint er, im Allgemeinen zeichnet sich die obere vordere Seite durch 
ihren weissen Perl- 




Qnendiiiitt dnrch den StOtza]qiarat 

von Navicella JemdU. 
Buehstabcn wie bei dor vorigen Figur. 
Nach Amaudrut. 



mutteiglanz vor der 
unteren Hälfte der 
inneren Seite aus, die 
mehr grau erscheini 
Stärkere Abweich- 
ungen, ihrer eigen- 
artig primiti venStell- 
unir entsprecliend, 
bieten die Cypraeen. 
Die Knorpel bilden 
zunächst zwei ein- 
ander zugokclu-te, 
schräg gestellte Sen- 
sen, die vorn zu- 
sammenhängen. Die 
Hinterknorpel liegen 



Fig. 12«. 




mmhts 



im. 



miit 




Der Stiitzai>p;irat von Cifprara. 
A Totalansiclit. Ii Quorschnitt. C Liiiif^sschnitt. 
Buchstaben wie bei den vorigen Figuren. 
Nach Amaadrat 



gerade in dor Verlängerung dor vi^rdcren und 
sind an der Uebcrgangsstolle mit iluien \ ersclunolzen ; /s liegt kapiMUi- 
förmig über dem vorderen oberen Ende; Ii hat sich in verschiedenen 
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BiehtuDgen erweitert, Yom ragt U unter b, seitlieh und unten bildet er > 
einen breit abstehenden FlQgel. Die Fltigel sind Ten rechts nach links 
durch einen selir starken unteren Quermuskel verbunden. Zwischen a 
und U findet man noch trots ihrem engen Aufeinanderrflcken die untere 
Muskelverbindung. Der Vorderknorpel zeichnet sich vor den fibrigeii 
durch stärkere Zwischensubstanz und derbere Zellen aus. — AuipHÜaria 
kann man hier oder an die Diotocardien anreihen; die seitlichen unteren 
Knorpel, mit den Torderen Yerschmolzen, haben wie bei Cypraea, kräftige 
Flügel, zwischen denen die beiden unteren Quermuskeln sehr stark ent* 
wickelt sind. U legt sich wieder vom Uber a. Der ganze Zungenappant 
kann sich jetzt viel mehr vom auMchten, als bei den niederen Formen, 
so dass sieh die Badula fast um die Hinterknorpel als Mittelpunkt 
herumdreht 

Bei Ci/closfotna sind die Verhältnisse ahnlich, p ist noch frei: bei 
Paludhm verschmilzt Ii mit «, Is ist noch frei, wie schon vorher an die 
elastische Membran geheftet, also sehr reducirt. liei Bytiihüa ver- 

Fig. 127. 




A Längs-, B (Juorschnitt diirrli don Pharynx von AmpulJaria insxäartm, 
A nahe der Mitte, k Kiefer, oe Oef^itphtKjus. }io Muskelpolster. 
Die anderen Bucbstaben wie in den vorhergehenden Figuren. 

Nach Amaudrut 

schwindet h ganz, seine Muskeln fassen an der Membran an. Jede Ver- 
schmelzung bringt natarlich die yerbindenden Muskeln zum Schwinden. 
Bei den Proboscidiferen ist die Yerschmelzuug aller Knorpel ToUstAndig. 
Die Yorderhälfte des geeinten Stflckes bleibt frei von Muskelinserttonen. 
Es wird verlängert mit besonders freier Beweglichkeit der Zungen- 
spitze. 

In dieser Weise verhält sich auch der Knorpel der Heteropoden, der 
ein einheitliches, vom höheres Stflck darstellt. Von den Goniden bildet 
Amaudrut einen Querschnitt des Pharynx ab, bei welchem die Knorpel 
einfach der muskulösen Seitenwand fest anliegen, dazwischen durch Muskeln 
verbunden. Es bleibt gerade noch Baum für die Baspel. Auch Bergb 
hat die Knorpel gefunden, sie liegen als Wulst da, wo sich der untere 
homfftrmige Blindsack ausstfllpt (s. o.). 
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Das Gegenstück dazu bilden etwa di« Janthinen, bei denen die 
grösste Freiheit der ZuageubewegLiiig Lorrscht. Die Mittelzähne fehlen, 
ja es bleibt ein weiteres Mittelstück zahnfrei, so dass mau meist jede 
Kuspelliiilfte für sich heruus])r;iiiarirt. 

Die Zunueiiknorpel sind schmal, hoch und getrennt, und die ver- 
bindende Membran, d. h die sich unter der Kadula qiinr iH^rüberspannen- 
den Muskeln ziehen nicht huri/oiital, sondern so, dass sic li von unten her 
eine breite Spaltlücke dazwischensdiiebt (XXXII. II). Es ijit walii schoinlich, 
dass sich beiin Bewälti[:;eii i^rusbt r Bissen, z. B. einer ziemlich gleich grossen 
Jaui/inia, diese Mittolmembrau ausq-lättet und der Pharynx enorm er- 
weitert. Die Knorpel unterscheiden sich in ihrem Bau wesentlich von 
denen der übrigen, sie sind relativ dünne L;itnollen und bestehen im 
Querschnitt aus einer einzigen Lage übereinander geschichteter, ab- 
u:ei)latteter , derbwandiü:er, an Chordazollon erinnernder Knorpelzellen, 
während bei allen übrigen in jedem Knorpelquerschnitt eine Reihe von 
Zellen noben einander liegt. Diesen Zungenknorpeln entsprechen ia 
Farallelstellung die Knorpel, die aussen unter den Kiefern liegen, und 
die gleichfalls im Querschnitt aus einer einzigen Zellsäule bestehen. 
Mit dieser Configuration h&ngt auch eine abweichende Bewegung der 
Baduia zusammen, deren Vorderrand nicht über ein einheitliches 
Knorpelgeräst weggleitet, vielmehr sc! i lagen sich ihre Hälften getrennt 
nach aussen Ober die vorderen Kuorpelhälften weg, so dass die vorderen 
Zahnreihen nunmehr zwischen den Zungenknorpeln und den schützenden 
Kieferplatten liegen. 

Die Bflckbildung des Knorpelgerüstes bei den Gymnoglossen oder 
Aglossen bleibt noch zu untersuchen. 

Die Baduia Spanner (im, entpringen im Allgemeinen Ton den 
hinteren Theilen des StOtzapparates und strahlen rings nach der elastischen 
Membran aus. Dabei lassen sie nur eine Stelle jederseits firei, wo die 
Knorpelbeuger abgehen. Danach zerfallen sie in obere und untere. Der 
untere Spanner entspringt jederseits auf der Unterseite der Hinterknorpel 
und zieht gerade nach dem Yorderende der Baduia, so dass er sie etwa 
an dem vom Aber die Stfitzplatte umgeschlagenen Theil von unten erreicht 
und bis zur Zungenspitze sich ausdehnt. Besonders mächtig bei Ampul- 
Jaria, bildet er mit seinem Yorderende ein Polster unter der Zunge (Fig. 
127 po), — Solche Polster, die rerschiedentlich beschrieben werden, 
können auch durch besonders hohes Epithel erzeugt werden, bei NeriUua 
durch hohe Cylinderzellen , denen schmale Becherzellen eingefügt sind 
(L enssen). — Die oberen Spanner zerfallen in mediane und seitliche. Der 
mediane entspringt ebenfalls am Hinterknorpel auf der Innenseite, zieht 
gerade nach vorn und setzt sich unter dem vorderen Theil der Radula- 
scheide an bis zur Zungenspitze, so dass er die obere, rinnent'örmig ein- 
gesunkene Kaspolpartie versorgt. Bei den Proboscidiferen verschiebt sich, 
nachdem der Hinterknorpel längst mit dem vorderen verschmolzen ist, 
sein Ursprung etwas nach vorn, er theilt sich hier in drei Bündel, von 
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denen die beiden hintersten von rechts und links stftrker convergiren, 
als die vorderen. Auch die unteren Spanner sind hier in mehrere BOndel 
gegliedert Der seitliehe obere Spanner entspringt von der Aussenseite 
des Sttttzapparates in einer Längslinie. Bei den Fateßen^ wo die Knorpel 
noch sämmtlicb getrennt sind, zerfällt er auch in entsprechende Bündel, 
die sich in ihrer Richtung ein wenig unterscheiden; namenfUch geben 
vom von U und Ii starke Einzelmuskeln aus (Fig. 124). Je mehr die 
Ivnorpel verschmelzen, um so gleichmässiger wird die Insertion, um so 
regelmässiger strahlen die Fasern nach dem Seitenumfang der elastischen 
Membran aus. Bei Ainjmllarion und Cvpraeen nimmt der starke Muskel 
im Wesentlichen iiul" der Aussenseite des Seitontlügels seinen l'rspruug. 
Jioi den Proboscidiferen verkümmern die seitlichen Spanner mehr 
imd mehr. 

Die IJeuger oder Protactoren (s. o.) entspringen einerseits an Ii 
aussen und unten und gehen andererseits zur Wand der Buccalhöhle und 
tbeilweise weiter bis zur BuccaluÜ'nung, wo sie sicii an der tleischigea 
Unterlage des Kiefers betheiligen. Audi sie vor!>;rhie]»e]i ihren ürspnmg 
allmäblieh nach hinten. So kommt es, dass bei den Üiotocardien oder 
Aspi(b>branehien die Zunge nur eine Bewegung von vom nncb hinten 
austühren kann, wie der Kol})cn im Kolire, während bei den höhereu 
Formen ausserdem eine Torsion die Zungenspitze naeli ol)en führt. 

Die gesanimte Muskulatur des Pharynx leitet sich von einer äusseren 
Längsfaserschiclit und einer inneren, dem Epithel anliegenden iiiugfaser- 
schicht her, unter den mannigfachsten Modificationen. Die unteren 
Längsmuskeln bestehen hei HaUoHa aus drei Lagen; die mediane ist 
der untere Kadulaspanner. Dann kommt ein Flächenmuskel vom Hinter- 
knorpel zum Munde ober der Labialcommissur, zu äusserst ein freier 
Muskel, von der gleichen Bichtung, doch unter der Labialcommissur 
endend, ziemlich inconstant. Hinter dem Hinterknorpel beschreiben die 
Muskeln Kreisbogen von einer Seite zur anderen. Der untere Radula- 
spanner wird noch unterstatzt durch den Papillarmuskel, der median 
hinten unter der Badulascheide entspringt und sich vom gabelt Bei 
AmpuUaria macht der Flflgel des unteren Seitenknorpels allerlei Aende- 
rungen nOthig, sodass man kaum die vorigen wiedererkennen kann. Die 
Bfindel bleiben mehr in der Wand. Hinter den Flflgeln laufen halb* 
kreisförmige Bündel von rechts nach links, mediane Bündel umfassen die 
Badulascheide und laufen etwas nach vom, zwei stärkere zwischen ihnen 
bis vor zum Munde, eine vierte Gruppe seitlich vor dem Flflgel. 

Die Bingsmuskulatur besteht aus einem vorderen Sphincter, auB 
den verschiedenen Quermuskeln zwischen den Knorpeln, aus den in ihrer 
Bichtung verschobenen seitlichen Badulaspannem, die zum Theil an der 
elastischen Membran vorbei bis zur Decke des Bulbus ziehen, endlich 
aus den am meisten abweichenden mittleren oberen Badulaspannem, die 
schliesslich nur noch gerade nach vom ziehen. 

Die Umwandlung der einzelnen Muskelschichten kann zum Theil nur 



Digitized by Google 



Veidauuogswerkzeuge. Pbar)-iuuuuskulatur. 



489 



unter starker Ablenkung der Richtung erfolgen. Für die von Am au dm t 
constructiv erörterte Umbildung ist nocb der ontogenetische Beweis er- 
wünscht. 

Die Unihulking der Kadulascheide besteht aus zwei Lagen, die untere 
liegt eng dem Epithel an und verbreitert sich vorn unter der elastischen 
Membran, so dass die Spanner an ihr sich iiiyeriren; die äussere gleicht 
einem Handschuhfinger, sie schliesst vorn, erweitert, die Buccalganglien 
ein, geht oben auf den Oesophagus über, findet in den aussen hervor- 
tretenden Knorpeltheilen ihre seitliche und unten im vorderen um- 
geschlanoneri liadulaende ihre vordere Grenze. Beide Schichten sind in 
verschiedenem Umfange durch einen Blutraum getrennt, der mit der 
vorderen Aorta in offenem Zusammenhansfe steht. Bei Fatdla und den 
Neritiden mündet sie von oben her in ihn ein, bei Haliofis, CydophoruSy 
Afnjndlaria^ Janthina tritt sie von hinten heran. Bei diesen liegt also 
die Radulapapille ganz im Blutraum, bei den anderen hängen die beiden 
Schichten hinten zusammen, so dass nur ein Lacunensystem dazwischen 
bleibt. Die äussere Lage besteht aus Bindegewebe und Quermuskel- 
fasem, sie entspricbt also nicht der Längsmuskelschicht, sondern einer 
Biadegewebsmembran, welche ausserdem den ganzen Bulbus überzieht. 
Ebenso ist die innere Lage rein bindegewebiger Natur. Zwischen beiden 
findet man eine Längsmuskulatur, die indess vielleicht die Quer-, bezw. 
Bingfasem mit in sich aufgenommen hat. Diese Längsmuskulatur ist 
nach vom in obere und untere Papillarmuskeln gesondert. Nur bei PateUa 
tritt der untere Papillarmuskel Ton der Kadulascheide weg und heftet 
sich an die Leibeswand an, beweist aber seinen Ursprung noch durch 
eine Scheide, die Ton der äusseren Bindegewebsschicht ausgeht Die 
FapiUannuskeln, bald im Ursprung Terschmolzen, bald getrennt, vom 
meist weiiergespalten, heften sich vorn yerschieden an, der untere theils 
an der Badula als Verstärker des unteren Spanners, theils an dem 
knorpeligen Stfltzapparat, der obere theils an der Badula als Verstärker 
des oberen Spanners, theils am Anfang des Oesophagus. Die innere 
Blndegewebslage findet sich im Bulbus äberall Aber dem Knorpelgerast, 
in der Badulapapille verdickt sie sich oben, um den Ffro]»! zu 
bilden, der im Inneren Stemzellen hat, aussen aber immer transversale 
Fasern zeigt. 

Durch die complicirte Muskulatur des Fharynx kommt es oft zu 
einer Nisehenbildnng in der Medianlinie zwischen Oesophagus tmd Badula- 
scheide. Diese Nische, auf die hier und da Werth gelegt wird, hat wohl 

eine nebensächliche Bedeutung, sie entsteht lediglich durch eine quer 
vorbpringende Muskelbrücke (vergl. Lang, II. Aufl. Fig. 266. 13). 

Muskeln, die vom Hautmuskelschlauch an den Fharynx 

herantreten. 

\on ausserhalb treten an den Bulbus heran: Ketractoren der elasti- 
schen Membran, des Bulbus und der KadulapapUlo. Die Ketractoren der 
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elastiBchen Membran haben ihr Yorderende am Yorderende der Basal- 
membran, nach innen Ton den unteren PapillarmuBkelii, bei Parfnophorvs 
nach aussen davon, bei Cyclostoma sind sie vorn ku einem BOndel ver- 
einigt. Das Hinterende liegt an den Fedalganglien, oder hinter ihnen 
bei Cyclostoma, oder ein Stflck davor am Büssel bei Bueehmm. Die 
Retractoren des Bulbus und der Radulascheide sind anfangs ein einziges 
Bündel, später zwei Paar. Das einzige Bündel bei Haliotis geht vom 
Coliiraellaris über die vordere Pedalcommissur zur Wurzel der lladula- 
scheide und den Jlintorknorpeln. Bei Parmophontf^ y^iAü. die Zerlegung 
hinten sclinn ^voit, ein medianer Muskol, dor Ka iularotractor, entspringt 
liinter der Cununissur, je zwei laterale, aussen von den Pedalsträngeu von 
einem Bindegewebspolster. Bei Paluditta ist die Treniuing vollkommen, 
zwei Papillarretractoren und zwei Bnlbusretractoren mit bilatenil- 
syininetris('h(Mi hinteren Inpertionen , die letzteren weiter nach hinten, 
sie spalten aich vorn, der eine Zwoii; fasst liiuteu am Bulbus an, der 
andere schwächere am Anfang des Oesn|)!mous. Bei VcUvata entspringt 
nach Bernard jederseits aus der Leibi swand ein Muskel, der sich sofort 
in zwei spaltet, der eine tritt schräg nach voru, der andere schräg nach 
hinten an den Bulbus lieran. Bernard bezeichnet sie als Retractor und 
Adductor. Bei den Proboscidileron sind dif» Retractoren im Allij-enieinen 

CT" 

reducirt, anfangs ents]mnirpn sie noch huiter dem Schlnndriuge , später 
davor aus der Rüsselwand; dabei kommen verschiedene Verschmelzungen 
vor. Bei Bhachiglossen wird vielfach noch ein langer, schmaler Pharynx- 
retractor gezeichnet. Bei Toxoglossen mit ihrem festgelegten Bulbus 
scheinen auch die lotsten Beste verschwunden. 



Der Fressaet. 

Der Fressact voihieht sich im Allgemeinen so, dass der Bulbus regel- 
rechte Eolbenstdsse von hinten nach vom und die Zungenspitae gleich- 
zeitige Drehbewegungen ausführt nach unten und surflck bis zum Oese- 
phaguseingang. In der Yorwftrtsstellung fossen die Zfthne der Zungen- 
spitze den Bissen von unten, dann wird er hineingezogen, durch Druck 
gegen den unbeweglichen Kiefer, wo ein solcher vorkommt, abgeschnitten 
und, ohne li^gendwie im Bulbus zu verweilen, in den Oesophagus ge- 
schoben. Die Badula erleidet dabei keinerlei Yerschiebung auf ihrer 
Unterlage. Die Bissen rdcken im Oesophagus weiter, theils indem der 
neuankommende die froheren zurückschielit, theils durch Eigenbewegung 
des Oesophagus. Der Eolbenstoss nach vom erfolgt durch alle Lftngs- 
muskeln des Bulbus, welche sich vom am Munde und an seiner Um* 
gebung befestigen, wobei gleichzeitig die Beuger der Badula die drehende 
Senkung der Zungenspitze veranlassen. Dann erschlaffen die LSngs- 
muskeln, und die Bingmuskeln, einschliesslich der Znngenspanner, be* 
ginnen ihr Spiel von vom nach hinten; zuerst schliesst der Sphinct«r 
den Muud und bewirkt das Abschneideu des Bissens, der weiter zurück- 
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geücliobeu wird. Da die oberen und seitlichen Radulaspanner stärker 
sind als die luiteren, drehen si> lio Zungenspitze nach dein Oesophagus 
zu; namentlich trajren hier die hinteren Bündel, die noch an der Radula- 
papillo seitlich vorn anfassen, dazu bei, das Ende der Papille nach unten 
und liint»Mi zuschiel)en: und da die rapiliarmuskeln das Yordcrende der 
Papille mit dem Anfani!: der seitlichen Schlundwände verbinden, so be- 
wirken sie zugleich, wenn die Zungenspitze am Oesopha^^us ankommt, 
dessen Erweiterung zur Aufnahme des Bissens. Da die Eetractoren des 
Bulbus besonders an dessen Unterseite anfassen, bewirken sie endlich 
eine drehende Senkuiiu dieseB Hintereudes beim RückstosB. — Bei den 
niederen Prosobranchien mit ihren paarigen, nach Art einer Muschel- 
schale oben durch ein (dastiscbes Band verbundenen Kiefern ist, der 
vorderen Lage des Schlundeinganges entsprechend, die Kolbonbewegung 
des Bulbus nach vorn und rückwärts viel geringer; die Zungenspitze 
bleibt hinter den Kiefern. Die Kiefer besorgen das Abschneiden des 
Bissens. Durch die Knorpelbeuger wird die Zungenspitze ausgebreitet, 
umgekehrt faltet sich die mehr auf die Mitte der elastischen Membran 
besehrftnkte Badula beim Bflckzug durch die Wirkung der oberen 
Spanner ein. Dabei fassen die seitlichen FMemenz&hne der Bhipido- 
glossen und die beiden Maiginalzähne der Taenioglossen von beiden Seiten 
bflrstenartig zu und transportiren den Bissen das kurze Stack bis zum 
Schlundeingang gerade nach hinten. Die Beductlon der Kiefer bei den 
höheren camivoren Formen giebt wieder der Zungenspitze eine grössere 
Beweglichkeit, die Seitenzfthne der Bhachiglossen breiten sich aus' wie 
die Mandibeln eines Baubkfifers, beim Bfickzug werden sie unter ent- 
sprechend stArkerer Ausbildung der dorsalen Zungenmuskeln (Oswald) 
gegeneinander geklappt und mit dem Bissen nach hinten geftthrt. 

Aehnlich verhalten sieh die Seitenhfllften der Janthinenradula. 

Ueber die Mechanik der Toxoglossen, die ihre Radula nicht bis an 
die Rüsselspitze vorschieben können, fehlt jede solide Vorstellung. Man 
hat Avohl anzunehmen, dass die Zahnbänder ein weites Vorsehioben der 
vordersten Zaluio gestatten. Für die Nahrungsaninahme selbst muss aber 
wohl bei solchen Rüsseln ein »Sau<!:act angenünimon werden, bei dem ver- 
muthlich die jNruskolbüudel, welche das Buccalrohr mit der Küäselöcheide 
verbinden, mit in Function trtdt^n, um das innere Rohr zu erweitern. 
Schon die seitlicln^ Laij:o des Pharyiix, durch welche das Buccalrohr mit 
dem Oesophagus einen geraden Schlauch bildet, spricht für solchen 
Gebrauch. 

4. Die Buccaltaschcn und die Speicheldrüsen. 

(XXXlIl—XXXIX.) 

Das Kapitel von den Drusen, die bei der Erlangung der Nahrung 
behülflieh sind, gilt mit Hecht als eins der am wenigsten gekbirten. 
Unter dem Sammelnamen der Speicheldrüsen verbergen sich, wie es 
scheint, ganz heterogene Drüsen, die höchstens in der Eigenschaft von 



Digitized by Google 



492 



Prosübranchia. 



Ectodenneinstfllpungen in oder am Froctodaeum ihre Qemeinsamkeit be- 
grQndon. 

Ks luuidelt sich um bald ein, bald zwei Paare vou Drüsen, die in 
Form, Btnietiir, Gliedeiuiig, Verijohinelzung, und vor Allem in dem Ort 
ihrer Autimündung verschiedenen Scliwankungen unterliegen. Wie mir 
scheint, giebt der Ort der ^^lünduiiir die beste Basis ab, um sich durch 
das Uewirre hindurchzufiuden. Man wird zu trennen haben zwischen 
Drüsen, welche in den Pharynx sich öfl'neii, und solchen, deren Mündung 
median unter und vor dem Mund liegt. Man kann wohl den ersteren 
mit Haller den indifferenten Namen der Buccaldrüsen geben; die letzteren 
haben keine gemeinsam ' l^.ezeichnuug bisher, ich rechne hierher die se- 
cundaren Speicheldrüsen, „glandes annexes" der Rhachiglossen (1^ uvier, 
Amaudrut) und fraglich di»^ Schnauzendröse der Toxoglossf ii (15erg!i). 

Die Schwierigkeiten der lieurtheihmg sind hauptsachlich in 
Stnicturdifferenzen zu suchen, welche in beiden Drüsengruppen herrsclieu 
und Vertreter der einen Gruppe mit solchen der anderen auf Grund ana- 
loger Ausbildung in die gleichen Formen treiben; sie liegen ausserdem 
in der Thatsache, dass die Buccaldrüsen, und zwar abermals auf ver- 
schiedener morphologischer Grundlage, in wechselnder Zahl auftreten 
können, als ein oder zwei Paar. Die Vierzahl kann also ebenso gut auf 
der Verdoppelung der Buccaldrfisen benihen, als auf der gleichzeitigeii 
Entwicklung von buccalen und accessorischen Drflsen; — Gründe genug, 
die eine klare Einsicht bis jetzt erschwerten. 

Die meisten Autoren, die die innere Anatomie behandelten, haben 
auch der Speioheldrtlsen kurz gedacht; ausführlichere Berficksichtigung 
Tordanken wir theils den modernen monographischen Arbeiten, zuerst 
Bouvier, dann Haller, Bernard, Garnault u. a., theils in grosserer 
Uebersicht Bouvier und Amaudrui Namentlich der erstere hat nebst 
Hai 1er sein besonderes Augenmerk auf diese Frage gerichtet, die indess 
noch mancher Sichtung bedarf. 

tt. Die Buccaldrfisen. 

Dem Baue nach kann man, wie mir scheint, zwei oder drei ver- 
schiedene Kategorien von Speicheldrflsen aufstellen, acinöse und tubu- 
lose, und dazu wohl noch sackförmige. Die Unterschiede dürften 
aber doch nur secundärer Natur sein. 

Auf unterer Stufe finden sich wohl an kurzem AusfShrungsgange 
eine Anzahl lockerer, auch verzweigter Schlftuche. Allmählich verlängert 
sich der Gang, und die Schläuche bilden, indem sie sich dichter drängen 
und ineinandergreifen, eine compacte, mehr oder weniger acinöse Masse. 
Ja die beiden Speicheldrusen von links nach rechts können ebenso ver- 
schmelzen. Ich ghiube niclit fehl 'm gehen, wenn ich alle diese Formen 
als acinöse Drüsen zusammenfasse, im Sinne der Autoren. Die tubu- 
lösen Dnisen bilden lange Selüäuche, gestreckt, höchstens in der Uinter- 
hälfto gekruiiHiit, iu eben dieser Uälfte mehr oder weniger spindelförmig 
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erweitert YieUeicht kann man von einselnen klargelegten F&Uen aus 
den erweiterten ScMuss ziehen, dass diese f enn von den acinösen deh 
nur durch die Stnietur der Wand unterscheidet An Stelle des feinen Binde- 
gewebsfiberzuges ist eine Muskelhfllle getreten; und man geht wohl in 
der Vcrmuthung nicht zu weit, dass alle diese Drüsen im Stande sind, 
iliren Inhalt aus/uspritzeii. Daraus folgt die weitere Vermutlmng, dass 
der Inhalt irgendwelche Bedeutung für die schnellere Ueberwältiguug 
der Beute !iat, also irgend ein Specificum enthält. Unter den tuhulösen 
Drüsen verbergen Bich übrigens ganz heterogene Elemente. Die sack- 
förmigen Speicheldrüsen endlich stellen eine Oombination der beiden 
anderen Katet^mieu dar. Der Ausführgang nimmt eine Menge kurzer 
Schlauche auf, welche alle zusammmou eine gemeinsame Muskolhfllle 
haben. Diese sind erst recht im Stande, eine grössere Öecretmeuge will- 
kürlich auiJ'/Aispritzen. 

In den einfachen Formen liegen Speicheldrüsen und Gänge Iii titer 
dem Schlundringe. Wenn sich dann, bei den Taenioglossen, die Sclmauze 
verlängert und der Pharynx durch den Schlundring nach vorn hindurch- 
tritt, gehen ebenso dio Speicheldrüsen durch den King. Indess nicht 
immer. Uli liegen die Drüsen über (h'ni Hinge, wobei man wohl eine 
nachträgliche Zunahme der Drüsen, naclidem sie durch ihn nach vorn 
hindurchgetreten waren, anzunehmen hat. Bei den Taenioglossen mit 
langem Kflssel, der im ausgestülpten Zustande den Pharynx an der Spitze 
hat, und bei den Khachiglossen namentlich, liegen die Drüsen weit zurück, 
sie bleiben an Ort und Stelle, wälutuid die langen Speichelgänge die 
Verschiebungen und Bewegungen des Küsseis mitmachen. 

Eine andere V( r hiebung hängt mit der Aufwindung des Vorder* 
körpers zusammen. Anfangs sind die Speicheldrüsen so gut wie sym- 
metrisch. Je weiter sie, imter Verlängerung der Gänge, nach hinten rücken, 
um 80 unähnlicher werden ihre Umrisse. Zugleich fallen sie in die 
Torsionsebene, und die rechte Drflse, stärker nach oben und links ver- 
schoben, pflegt Aber die linke hinwegsugreifen. Welche Drflse weiter 
nach hinten reicht, lässt sich nicht von vornherein bestimmen, bald die 
rechte, bald die linke. Bei den Goniden liegt die vOllig verschmolzene 
Drfisenmasse ganz auf der linken Seite vom Oesophagus. 

Gelegenilich werden die Speicheldrüsen stark reducirt, bis zum 
Schwunde. Die meisten Parasiten haben sie verloren, doch ohne be- 
stimmte Bogel; so sind sie nach Kflkenthal bei Thifca pdhtdda sehr 
schwach entwickelt, bei Thyca ecfoeoncha dagegen enorm. Beductionen 
finden sich bei den Toxoglossen, Bouvier vermisste sie bei Terebra- 
Arten, Bergh bei Conus vexShm^ ebenso auch bei Lamellariiden, speciell 
bei Chelyanotus, Besonders unklar liegen noch die Verhältnisse bei den 
NerUideik 

Die Mündung geschieht in den Pharynx. Bei den Diotocardien, 
auch noch bei alterthümlichen Monotocardien hat der Pharynx an der 
Decke neben und vor dem Schlundeingange zwei längliche, ovale Aus- 
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sackungen, die Buccaltaschen, die zumeist wieder im Innern in eine 
vordere und hintere Abtbeilung zerfallen. Sie liegen innerhalb der oberen 
LeitwtÜste. Die hintere Abtheilung kann, an Stelle der hinteren Speichel- 
drOse, seihet drflsige Wände haben, wie erwähnt wurde. Auf Grund 
solcher Auffassung entsteht eine Schwierigkeit Hall er gegenflber, der 
eine Beihe seitlicher, kleiner, unrcgelmääsiger Aussackungen am Oeso- 
phagus von Batdia tnagdlamea und Verwandten als hintere Buocaldrflse 
anspricht 

Bei höheren Formen, spedell Rhachiglossen , liegt die Einmündung 

der Speichelgänge nach Oswald nicht mehr an der ursprünglichen Stelle 
oben noben dem Oesojiluigiis, sondern sie ist nach unton, auf den Bogen 
der Mundhöhle verlagert, was freilich hloa au Schnitten erkannt werden 
kann. 

Die Speichelgänge sind, wie orwälint, von sehr verschiedener Läng:o, 
am Unprsten bei den Rhacliiglossen ; bei den Toxoglosöen, wo der 
Phar}nx fest hinter dem Buccalrohr Heut, wieder i^anz kurz. Bisweilen 
erleiden sie besondere Umbildungen, iutieiii ihr i loximaler Theil difk^r 
nnd drüslLi^er ist, als der distale. Besonders stark wird diese Dillereii- 
zirung bei den HaektOrniigen Speicheldrüsen der höheren Taenioglossen 
(der loiigiconunissuraten Neotaenioglossen). Hier ist der proximale Theil 
unmittelbar an der sackförmigen Dnlse so stark erweitert, dass er zu- 
naclist wie eine «gewöhnliche Bpeiclieldrüse aussieht Im Extrem treibt 
er hier sogar tubuMse Anssaekuiigen. 

Während die (iänpo anfangs in die Buccaltasclien und weiterhin frei 
neben dem Oesophagus und den Buccalganglien in den Pharynx münden, 
verläuft ihr distaler Theil bei vielen Rhachiglossen vollkommen verborgen 
in der Schlundwand eingeschlossen (s. u. Fig. 130 A, Fig. 132 A). 

Von Einzelheiten mögen noch folgende Erwähnung finden. 

Die Bucealtaschen« von Wegmann „poches linLni ili s oder laterales" 
genannt, sind besonders grosse, milchweisse Vorsprüuge bei Fat^a und 
Haliotis, Bei Acfnaea sind sie ebenso vorhanden, doch ohne nach oben 
sich vorzuwölben. Willcoi lässt sie dadurch sich abgrenzen, dass an 
der Decke über der liadula neben der Medianlinie zwei Längsleisten 
vorspringen. Die Furche zwischen ihnen bildet den Anfang des Schlundes, 
die seitlichen Ausbuchtungen aussen Ton ihnen die Buccaltaschen. 
Amaudrut giebt solche, Ton aussen sichtbar, noch von FarmophaniSf 
Fiasurdla, Ikurbo, Nerita an, doch durchweg viel kleiner, als bei UaUoüs. 
Untersuchung von Querschnitten würde wohl die Reihe vergrüssem. Das 
Epithel ist nach Wille oz an der Decke der Taschen höher und secre- 
torisch, an den Seiten niedriger, unten wieder höher, hier mit Guticula, 
die schliesslich in die allgemeine Guticula des Phatynx übergeht Bei 
HalhHs haben nach Amaudrut die Taschen schon macroscopisch ein 
drüsiges Aussehen, bei Fissur^ beschränkt sich dieses auf die ab- 
gegrenzte hintere Partie mit faltigen Vorsprangen im Innern, während 
der vordere Abschnitt glatt und dünnwandig bleibt 
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Die Rhipidoglossen haben je ein Paar lialb acinöse, lialb tubulöse 
Speicheldrüsen, die in den vorderen Abschnitt der Buecaltascben münden. 
Sie sind bei Haliotis nicht gross, aus einer Anzahl kurzer Blindsäcke 
zusammengesetzt. Bei Vm mophorus verzweigen sie sich stark, bei Tiirho 
aitzt ein Büschel z. Th. verzweigter Röhren dem kurzen Speichelgange an, der 
sich distal erweitert. Bei Ptmdvrella (ö niona) bleiben sie nach Ha 11 er un- 
bedeutend. Ncrita hat sowohl nach Amaudrut, als nach Hall er ein 
l*uar derber, weiter zurück am Map-en jxelegener Speicheldrüsen mit langen 
Gängen, ganz vom Habitus gewuhnlicher Taenioglossen, Puhnonaten etc. 
Um 80 auffSlliger ist es, dass Bergh bei Neriklla keine ei^^mllichen 
Speicheldrüsen fand, ebenso fehlen sie bei Titiscania, wo allerdings der 
Aiitaii2" des S( lilundes stark drüsig ist. Das, was er als eine grosse, un- 
p;iar(' Buccaldrüse beschreibt, möchte ich dagegen bereits dem Oesophagus 
zurechnen (s. n.). Damit kommen wir auf ühnliche Verhältnisse bei 
Neritina. Von dieser hatte Claparedo paarige Speicheldrüsen und 
Speichelgänge beschrieben, die ersten allerdings unter dem Schlünde ver- 
schmolzen. LeuBBen's jüngste Darstellung lässt eigentliche Speichel* 
dnisen vermissen, wenn er auch entsprechende Theile in Abschnitten der 
Schlundtaschen vermuthet. Ich glaube auch diese Partien zu besserer 
Klarheit nur den Schlundtaschen zurechnen zu sollen, wodurch Ueher- 
einstimmung mit der verwandten TUiscania erreicht wird. 

Die Docoglossen setzen der Deutung allein Schwierigkeiten entgegen; 
sie sind die einzigen, welche mit Sicherheit zwei Paare getrennte Buccal- 
drflsen haben können; dabei aber bleibt es unklar, ob die beiden Paare 
auf denselben Ausgangspunkt der Buccaltaschen zurflckgehen, oder ob 
das hintere Paar, das nach Hall er eine verschiedene Structur hat, nicht, 
wie die Buccaltaschen, aus den oberen LeitwOlsten sich entwickelt hat, 
sondern vielmehr aus der seitlichen Drüsenkrause. In letzterem Falle 
wflrde ich sie hier zurück- und den Sehlundtasehen (s. u.) zuweisen. Die 
Entscheidung steht hier noch aus. Die Thatsachen sind etwa die 
folgenden. 

Gibson bildet bei PaMa tnägaris eine dicke verschmolzene Drflsen- 
masse ab, aus der vier echte Speichelgänge nach vom gehen, in die 
Buccaltaschen; Ähnlich Amaudrut (XXXIII. 1). Haller entwirrt bei 
P. coendea die Drflsenmasse und zerlegt sie in ein Paar vordere und ein 
Paar hintere, die ersteren reichen weiter nach hinten, beide sind stark acinOs. 

Üm so mehr füllt es auf, dass derselbe Autor bei P. magdkmka nur 
ein Paar abbildet, gross mit relativ langem Gange. Die Auffassung, dass 
die hintern Drüsen durch kleine Drüsenaussackungen des Oesophagus dar- 
gestellt werden, habe ich lieber zurückgewiesen; damit fällt die gleiche 
Auffassung Willeox's bei Äcmaea. Auch hier ist nur ein Paar vor- 
handen. Ebenso lial Ancif^tronie^ius nach Ha 11 er nur ein Paar kleine 
typische Drüsen. Bei Lottia sind nach demselben die hinteren Drüsen 
derb und kurz, die vorderen schlank, bei Nmdla und IScurrui(?) sind 
auch die hinteren schlank, bleiben aber kleiner als die vorderen. 
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Unter den Taenioglossen sind im Allgemeinen die üblichen beiden 
Speicheldrflsen verbreitet» allein manche SchmarotKcr und Lamellaiiiden 
scheinen ihrer entrathen zu ktoneu (s. o.). Andererseits kommen allerlei 
Complicationen vor, die bei den Longicommissuiaten und bei den Fteno- 
glossen sich in Terschiedener Richtung steigern. Vahata hat nach 
Bernard ein Paar lange Schifluch die seitlich etwas ausgebuchtet sind. 
Liikrimda wflrde, der alten Abbildung zufolge, nicht tubulöse DrOsen haben 
(XXXYI. 6). Die Terbreitetste Form ist die acinöse, bei Architaenioglossen 
undBrevicommissuraten, bei denCypraeon(Haller),bei<7yc[qpÄörMs(Amau- 
drut), bei Xenaphoms (Amaudrut, Borgli) u. s. w. Bei Antpullaria 
sind sie massig, abgestiinipft viorockig, hiutoii grob ausgezackt (Amau- 
drut), \vio denn lii(»r auch noch ein letzter Kost von Bucfaltaschen sich 
zu tirideu scheint, klein und verschmolzen hui Sigaretus. bei Crepululn 
länger, je nach dem Functionszustaudo bald schlank, bald dick und 
massig, wie die Windungen der Hirnrinde, mit kurzen Speichelgfingen. 
Bei Stromhis und TircMlum sind sit! lang und schlank, die Speichel- 
gänge treten nach Bergh niclil durch den Srhlundniig, sondern darfil)er 
hinweg. Kurz und schwach verzweigt sind sie bei Tteroceras nach M. W o o •! - 
ward. Compact giebt sie Panceri fftr JianeMu yiyantea an. Siuist 
weiden sie bei diesen höheren Formen, specudl den Doliiden und Trito- 
niden sackförmig, wobei dem nächsten proximalen Absclinitt des Speichel- 
ganges noch ein einlach acinöser oder derber Tbeil aufsitzt. Ja für eine 
unbestimmte Ranella-Art meldet Ha Her sogar, auf der rechten Seite 
wenigstens, eine dreifache Hliederung. Dabei ist die Form der Säcke 
wechselnd, meist mit glatter Oberfläche, dcch auch eingesclmitten, in den 
Umrissen meist wohl durch die Einwirkung der Nachbarorgano im Alkohol 
verdrQckt Besonders gross und nierenformig sind sie bei IMium (Fig. 112), 
die rechte etwas grösser, die Unterseite verschiedentlich eingedrückt 
Die weisse glänzende Hunt des Sackes ist muskulös, wie denn für Dolium 
das Ausspritzen des Secrets nachgewiesen ist Im Innern findet sich am Uilus 
ein Reservoir, um das sicfi die Drflsenschläuche in regelmftssiger An- 
ordnung gmppiren. Ihre blinden Enden strahlen gegen die convexe Seite 
aus, auch diese einzelnen Schläuche sind von einem Netz von Muskel- 
fasern umsponnen (Panceri). Der folgende, normale Abschnitt ist meist 
einfach massig, bei IViton nodifer mannichfach aufgekn&uelt. Fflr Cassi- 
daria eMuiphara zeichnet Panceri einen tubulOsen Drflsenbesata, während 
hei (7. ifirrhena nach Amaudrut die eine sachfiBrmige Drflse Yollkommen 
in zwei geschieden ist, deren Ausfdhigänge sich nachher Toreinen. Hier 
sitzt der gewöhnliche acinOse Abschnitt in Form einer länglichen com* 
pacten Masse auf. 

Wie mir scheint, sind die Ptenoglossen hier anzuschliessen, aller- 
dings nicht in einfacher Linie, ihrer sonstigen Diveigenz entsprechend. 
Solarium (XYII) hat nach Bouvier gewöhnliche Speicheldrasen mit 
langen Speichelgängen, aber diese verschmelzen auf eine Strecke weit zu 
einem einzigen Gange, wobei erst durch Schnitte festzustellen bleibt, ob 
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Fig. 1—4 ZongoDknOTpol irad dazu gehörige Ifufikelii. 

a Vorderknorpol , Cartilago antetior, U uiit.-ror Seiteoknori»!, Cart. lateralis inferior, 
j». Hintcrknoipol , Cart. jMsfcrior c vfrsclimolzcner Knorpelbalkon, Jira Hinterondc der 

Radiilasrhrido, mit dorn !\Vtrfirtnr 'Ir^rsollton. Qunrnui^kf'l zwi'^f hon don Vorderknorpoln, 
jxw oberer rapillarmuskt l, rth KnoqM lretmctor, ti unU'itn Simiiiier, ^.>i/ oboiw seitlicher 
Spanner, tsm oboi-er, in zwei Dündol gespaltener Spanner. 

Fisr. 

1. iVw7tt tcHHi'littia. 

2. Turbo corofMrfw«. 

3. u. 4. BHCetnum «mlalitiR. 

5, Stüc k der Kadula von PleuroUnRoria quoyatui. 

Ct. Ixarltila, Kiefer mid Munds]iio<;se vnn Srahtn'a Tnrtnnnc Turt. 

7. Knüo drr Radulaseheido ('\wy juut^en Ikilidliiin viviprira im L-ini^sschnitt, K^icht oben 
bis zum Ocsophagiu». bi) Basalplatto, od Udontoblasten, oc Oesophagus, oef obor^ 
untsres I^ithel dfir Radula, zeft ZfihncheiL 

8 — 10. QueiBchnitto darc^ die Radulascheide. fr ep basales, o cp ob^ies Epithel, 
B mh Uasalniembran , mb l e,xi Membrana limitans externa, mf MnskeUasoni, wyi 
Zwisclieuplattea, pf FüUgewebo der Radulaschwdo (Propf), rp Randplatfen, «p Zwischen- 
platten. 

S. Neritina jluviuiilis. 

9. l*tcrotradi€a cor mala. 

10. Fmus syraeutanm, 

11. Querschnitt durch den Pharynx von Jime^iia tmhiiieaia. et Cuticuk, ep Epithel, 
k Kiefor, hn Knorpel, m Mui^d, rs Badulaiiihne. 

Fig. 1—4 nach Amaiuiiut. Fig. r> um h Ii o n v i c v \\n<] Fischer. 6 n.iili Sars. 
Fig 7. nach iilocti. Fig. 8—10 nach Kuossler. Fig. 11 nach Simroth. 
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o After, 

ht Buccaltaschen, 

ep Epithel, 
j Jabot, 

ow obere Leitwülste, 
Fig. 

1. Banncanal von Patdkt mlgata. 

2. Bannoanal von Anättromegm, 

3. Drumoanil von Lottia viridtda, 

4. Darnicaiml von Nacclla vitrrn. 

5. Vordordarm von Pattlla vuhiatn, von oW'n {z;oönnot. 

6. Quorschuitt durch die Mündimg der Hpcichcldrüscn von iScukMina guUiUtca Laut- 
Fig. 1 nach Wegmann. Fig. 2, 3, 4, 6 naoh Hai 1er. Fig. & meh Amandrut 



pk Pharynx, 

r Raduloscheide, 
«p Speicheldrüsen (typisclie), 
flp^ hintere Siicicheldrüsen, 
«t Schlundtnschco, 
UM? untere Leitwülstc, 
M8 ZnngD xwiadien den nnteien lätiriltetn- 
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Verdauungswerkseuge von RbipidoglOBsen. 
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a Affor, 

hc Hu<'caltasr}if>n, 
ed Enddarm, 

ff9 SuprainteBtioalgiuig^on, 
t DitnadArm, 

k Kiefer, 

/ 1/)bcr uud Lebergäuge, 



oc öosojihapis. 

ow (Arne lx»ii\vubjto, 

obere Zuugo, 
r Badolasoheide, 
tp SpoicholdrüBcii, 
8l Soblnodtasche, 
uz untere Loitwülsfc, 
VC Visooraloommisaar. 



1. YerdauungHcaaal von FimmBa. 

2. VordAauDf^ciuDal von HoIwUb, 

3. Yerdauunganoal von 7Viod&t«r gihberosm. 

4. Vnrdf Tflarm vnn FissureUn, vott oben geofiuot. 
Jj. Si»eifhcldruso von Fitutuirlhi. 

0. Vorderdarm vou Ualiott»^ von oben. 

7. Darm von Ifoltot»«« bis zom Anfange doe Dünndanns. 

8. Krystallattel von FisuHreUa. 

Fig. 1, 2, 8, 8 nach,Uailor. Fig. 4 und 5 nneh Boutan. flg. 6 nach Amandrut, 

Pig. 7 nach Wogmann. 
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£rklftrung von Tafel XXXY. 

Verdauungswerkzeuge von Rliipidoglosscn und Architaoiiio- 

glossen. Fig. 9 von Bucciuum. 
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a After, oe Ocsoi»liagus, 

ao Aorta, 010 obere Lntwülsle, 

U BoccaltaschoD, r Badula oder BAdutascheide, 

ed Eaddarm, Schlundtosclion, 

Supraiotostioalg^gUoii, utv imtoro Leitwülflte, 

k Ki< fi M , * V üorzvoatrikeL 

m Magen, 
Fig. 

1. Yerdamini^caiiBl von Nerita ptexa, 

2. Qoersohnitt durch die Unke Schhindtasclio von Neritina. 

8. Dasselbe, etwas weiter nach hintoa. Nur der Eingang ist in stürkemr VergröBsemtig 
gozoichnot, um das vcrsohiwlono Epithel zu zeigT>ri, 

4. Querschnitt durch die Cuticularleisto im Magen von Nenlina, 

5. Schnitt durch den Zungonknorpel von Haliotis. 

6. Pharynx von Cydojjliorus^ von oben gooffiiet 

7. Pluoynx von An^fmUmia inmlarimm, von oben geoffiiet 

8. Spoichcldrüseuepithol von Valv(Ua pttdnaiis, mit Drfisen- nnd Stützzcllen. 

9. QtterBchnitt durch den äpeichelgang von Buednumt mit Wimperepithel and Musonlator. 

Fig. 1, 6, 7 nach A.maudrut. Fig. 2, 3, 4 nach Lousäon. Fig. 5 nach Wegiuauou 

Fig. 8 nach Bernard. Fig; 9 nach Oswald. 
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68 sich nicht um eioe einfache Zuflammenfassung durch Bindegewebe 
und Muskeln handelt. Jan^iina und Scalaria dagegen sollen nach 
BouTier zwei Paare tuhulöse Drflsen haben, wovon indess nur das eine 
Paar hierher su rechnen ist (s. u.). 

Den Heteropoden kommen zwei tubulOse Speicheldrflsen zu 
(IX. 2. 4. X. 2). 

IJnter den Bhachiglossen sind die typischen Speicheldrüsen Ton 
gewöhnlichem acinOsen Bau mit sehr langen Speicbelgängeii ausserhalb 
des Schlnndrings. So bleiben sie bei Bucc'mum^ Nassa, Fusus. Bei Con- 
chdepas und Monoceros erscheint der proximale Theil der Spoichelgängo 
auf eine massige Strecke weiter, als der distale mit scharior Grenze 
zwischen beiden. Hall er zeigt, dass der Unterschied blud uut (»iner 
starken Bindegewebshülle beruht, ohne Aendenmg des Speichelganges. 
(Es handelt sich wohl hei dem vordeieii Theil um den im engen Küssi l, 
bei dem verstärkten um den in der Leibeshülile.) — CanceUariu hat ein 
Paar tubulOse Speicheldrüsen , das zweite Paar rechne ich zur nächsten 
Kategorie (s. u.). 

Bei den Toxoglossen sind die beiden Speicheldrüsen klein, oft 
verschmolzen, ?nit kur/j'ii Ausführungen, bisweilen ganz reducirl (s. o.). 

Unter den Terebriden scheinen dit'icnisj^en, welche den l'harynv re(hicirt 
und keine Kadula haben, sich dadun h auszuzeichnen, dass sie die 
Speichelgänge verschmelzüu lassi ii und dif Ausmüudung au das Yorder- 
endt^ des liuccalrohrs vorlegen (Aniaudrut). 

Eine besondere Bemerkung verdient Couu^ rexillum. Bergb (1(H'>.S 
Taf. VIII, Fig. IßT) zeichnet mit grosser Bestiuuutheit keineSpeicheldrüscn, 
dagegen eine ,,supplfmeiitäre Dnlf^e", einen Schlauch von 1 r> cm Länge, 
ähnlich den» Ausfrihrgang der (iit'tdrüse, dit^ iiueh vorhanden ist, aber 
hinten ohne die Druse, Die unpaare Einmündung ist in der Nähe der 
Giftdrüseneiumündung. Ich gestehe, dass ich kaum eine andere Deutung 
finde, als dass diese supplementäre Dnlse einem Paare umgewandelter 
Speicheldrüsen entspricht, mit geringer Verschiebung der Mündung, 
immer im Bereich der normalen Lage zwischen Oesophagus und Pharynx, 
wobei freilich genauer der Gang zu untersuchen wfire, ob eine Ver- 
schmelzung vorliegt (Histologische Angaben fehlen.) — KB. Die suppie- 
mentflre Drüse von Cmuts nmculosnfi «scheint mir i^ine andere Deutung zu 
verlangen (s. u.). Ich befinde mich hier im Widerspruch mit Amau- 
drut, welcher diese Dinge zu den secundären Speicheldrflsen rechnen 
machte (s. u.). 

Histologisches und Allgemeines (XXXV. 8, 9). 
Die histologischen Angaben lauten verschieden. Im Allgemeinen 
sollen die Speichelgftnge ein wimperndes Cylinderepithel haben, die 
eigentlichen Drflsen dagegen nicht. Hier sollen grossere, mehr kubische 
Seeretzellen liegen, oft Ton wechselndem Aussehen, je nach ihrem je- 
weiligen Alters* oder Functionszustande. Es werden aber auch Drflsen an- 

Bf«BB, KlMMB 4m TUMT-Baiete. lU. 2. 32 
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gegeben, welcbe, ohne ünterschied zwischen Gftngen undAcinis, ein gleieh- 
mässiges, niedrig cylindriflchea Flimmerepitliel tragen sollen, so !>ei HtdMis 
nach Weg mann. Bei Ailanki ist das Epithel des Ganges und der 
eigentlichen Drtlse nach Gegenbaur zwar verschieden, aber durchweg 
wimpernd. Der wichtigste Befund ist wohl der von Bern ard an ValmUi, 
wonach die Drüse zweierlei Zellen hat, Socretzellen und Stützz eilen 
dazwischen, letztere jjcliinul und hoch mit distaler Plattenverbreiterung. 

Die hinteren Buccaldrüseu der Docoglossen haben u.icli Hallei keine 
eigentlichen Gänge, ihr nicht wimpennles Epithel ist gleichmässig 
niedrig und färbt sich leicht. Es reicht unmittelbar bis au die Ein- 
mündung in den Schlund. Das würde vielniclir der Leberstructur ent- 
sprechon. Ich habe aber bereits darauf hingewiesen, dass hier die Grenze 
zwiselien solchen Schlundtaschen und eigentlichen BuccaldrQseu noch 
nicht klar lieirt. 

Für die Buccaldrüsen, die durcli und (hiroh winipern sollen, ist wohl mit 
Sicherheit noch der Kachweis des Aufltaiis aus Stütz- und Seeretzellen 
zu erwarten; hei den übrigen würde sich's um eine Arlieitstheilunc: 
handeln, so dass die wimporinien Stützzellon lediülich dem distalen Am- 
führungsgang, die Seeretzellen der proximalen eigiMitlichen Drüse zu- 
üeien. Damit hätten wir, nacli Thiele, ein echtes eetodermales Epithel, 
und man kann wohl behaupten, dass die Buccaldrüsen lediglich Aus- 
stülpungen der ectodermalen Leitwülste darstellen, zunächst als Buccal- 
taschen, weiterhin als tiefere Aussackungen. 

fi, Secundäre Speicheldrüsen. (XXXVIII u. XXXIX.) 

Sie werden genauer von Bhachiglossen und Ptenoglossen beschrieben, 
von Toxoglossen werden mehr Andeutungen gemacht (Amaudrut). 

Bhachiglossen. 
Bei Halia, Muriciden, Purpuriden, Olividen, ÄneiOa und Volutideii 
sind sie genau bekannt Sie fehlen den Bucciniden u. a. Bei Hoüa 
mflnden die langen Gänge getrennt, bei den fibrigen in der distalen 
Hälfte verschmolzen, an der Rflsselspitze (s. o.), bei VciutUUhes auf 
dem Boden der Mundhöhle nach M. Woodward. Bouyier be- 
zeichnet diese „Glandes annexes" als sackförmig; ich möchte sie ihrer 
Structur nach den tubulOsen zurechnen, wenn sie auch mehr gestrekt 
bimförmig sind. Denn ihre muskulöse Wand ist innen einfoeh mit einem 
Secretepithel ausgekleidet, ohne dass es erst wieder zu Schläuchen käme. 
Ihre Grösse wechselt sehr. Die kleinsten hatte Haller für Otolithen 
gehalten, die den Cerebralganglien ansitzen sollten (s. o.). Bouvier hat 
ihre Länge in Verhältniss gesetzt zur Schaleuläuge und folgende Tabelle 
gefunden : 

Murex trtmctdus Schalenlänge, 

— inftaius » 

— nigriius V»7 
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Trophon philijtpianus Vg Schalen lange, 
Halia Pfiamtis ' 
Ocinchtd prinmeiis Va 
Vurpura lapillus ^/g „ 
T)i<» \s A\\<\ besteht aus drei Lagen: aussen eine Schicht grosi^i r im- 
regelmüsüigcr Zellen, mit sehr grossem Keni, körnig. Die diiiinere 
Mittellage bestellt aus Muskelfasern, namentlich Ringfasern, da/.wischen 
einzelne Längsfasem, besonders nach ausst ii. Die innere Lage besteht 
aus dem Drüt^encpithel, dessen Zellen im Fundus am liöchston sind. Im 
Ausfülirgani; wird's ein gewrihnliches Epithel, wit« denn auch aiu qenn'in- 
sanien Gang die Muskelfasern abgenommen haben. Die verschiedene 
Ausbildung der drei Scliieliten in ihrem relativen Verbältniös lääät eine 
Uebergangsreihe eonstruiron. 

Es ist wohl unwahrscheinlich, dass diese Drüsen auf das hintere 
Paar Speii lieldrüsen der Diotocsrdien s^urdckgeheu. Ob sie aber als 

besonders ent- 
wickelte Lippen- 
drüsen zu deuten 
seien , oder sich 
durch Abspaltung 
dilferenzirter Ab- 
schnitte der nor- 
malen Drüsen entr 

wickelt haben, 
kann mit Sicher- 
heit wohl nur die 
Entwickehmgsge- 
scbichte entschei- 
den. Ich halte die 
erstere Auffassung 
für richtiger, auf 

Grund biologi- 
scher Verhältnisse 
(s. u.). Es sind Bohrdrfisen. 

Entsprechend der Stellung von Cana^ria unter den Rhachiglossen 
halte ich's fflr selbstTerstftndlich, dass auch hier die langen tuhul6sen 
vorderen Speicheldrflsen, die nach Amaudrut weit vorn mfinden, als 
„glandes annexes** aufsufassen sind: da ihre Gänge nicht verschmelzen, 
stellt sich Canaihm hierin an die Seite ?on Halia, 



See 




sec. 



HaJia priamus. Der Si hlundkopf j)h ist schräg nach links nnd 
vom ztirUckgoscIi lagen, o Mtindötlnung. oe Oesophagus, sec. Se- 
cundaerc. vj< iv]iist'hc Speiclieldrüseu. 
Fri'i luu h Poirier. 



Toioglossen. 

Von einer Terebra-Art mit Pharynx giebt Amaudrut ein Paar kleine 
„Glandes annexes** an, zeichnet aber keine Ausffihrgange (XXXIX. 6). 

Eigenthfimlieh steht die Frage bei Conus, Amaudrut will die 
supplementäre Drflse, welche Bergh von 0. vexUlum (s. o.) und 

32* 
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<7. maeuhsus (s. u.) beschrieben bat, hicrber rechnen, was mir nicht sach- 
gemftss erscheint. Dagegen hat Amaudrut eine echte solche tubulöse 
Drüse gefunden bei einer Anzahl ?on Spedes, Ccms viearnts^ arenarius, 
quendnuSf dnmms. Ihr feiner Auaführungegang mftndet Tom an der 
Spitze des BfiaseK Sie soll der rechten DrOse der Bhaehiglossen ent- 
sprechen, während die linke durch die Torsion Yorloren gegangen sein 
soll. Dagegen spricht einmal die Erhaltung beider Drosen bei der ähn- 
lich gebauten Terätra^ nochmehr aber eine andere Erwägung. Bergh 
hat bei ?ielen Conus Arten eine sogenannte ^tSchnauzendrflse" beschrieben, 
die rechts vom in der Leibeshohle liegt und mit ganz kurzem AusfAhrungs- 
gang in den Grund der Schnauze münden solL Sie ist bald schlank tubul&s 
(C kdfraeus z. B.), bald und meistens kurz, gedrungen, gelogentUdi 
aber auch herzf5rmig und deutlich aus zwei Antimeren vrasehmolzen 
(XXXIX. 8, 9). Ich kann diese Drfise nur fOr die secundären Speicheldrüsen 
halten, sei es dass Bergh den distalen Theil des Ausf&brganges flber- 
sehen hat und dieser bis vom zum Rflssel fährt, sei es, dass die Mün- 
dung wirklich an der Grenze zwischen Bflssel und Trocart liegt Die 
ganz abweichende Bildung des Buccalrohrs und Bfissels, dessen onto- 
genetische Entstehung noch dunkel ist, würde sich mit solcher Lage unter 
Umständen sehr wohl vertragen. Sicherlich finde ich keine andere Homo- 
logie für diese Scliiiauzendrüse. Wenn diese Ableitung richtig ist, so 
wird damit di»' paarige Natur üli ,,glandes annexes'' auch für die Coniden 
bewieseu. Die Verschmelzung ist nur oft selir weit gediehen. Die ver- 
schmolzene J)iix&a hat im Innern hohe rings vorspringende Längsfalten, 
das Lumen stellt oincu vielstrahligen Storn dar (XXXIX, 10). 

Ptenoglossen. 

Es unterliegt lür mich kaum einem Zweifel, dass das eine Paar der 
tubulösen Speicheldrüsen, die Bouvier von Janthina und Scalar'ia be- 
schrieben hat, hierher gehört. Wenn sie auch die gleiche Gestalt haben, 
wie die eigentlichen, so münden doch ihre feinen Gänge vorn an der 
Mundßffnung, und zwar einzeln. In Bezug auf die Form verhalten sich 
diese Gattungen wie Cancdluria, in Bezug auf die Mündung der Gänge 
wie Haiia, Bei Scalaria ist wohl eine Beziehung zwisclien diesen MOn» 
düngen und den Mundspii- ^(mi (s. o.) anzunehmen, sei es, dass die Spiesse 
geradezu holilo Canäle sind, sei es dass sie eine Wunde raachen, in welche 
das Secret der an ihrem Grunde mfindenden Drfise fliesst 

Bas saure 8eeret der saokförmlgcu Buccaldrfisen. 

Die von Troschel entdeckte, von Pancori näher untersuchte, von 
Preyer, Maly, Krukenberg und zuletzt von Semon nnchirepnlfle 
und in ihrer Bedeutung einigermaasseii geklärte Thatsache der Production 
von freier Schwefelsäure beschränkt sich, wie es scheint, unter den 
Yorderkiemem in ganz strenger Weise auf diejenigen höheren Taenio- 
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glossen, welche sackfünnige proximalo Öpeicheldnii^oii haben mit einer, 
wie es scheint, gewöhnlichen DrüsenausstOlpung am Speicliol^^ane^e, näm- 
lich Dolium, Tiitf »lüden (Triton, Eamila) , und Cassiden (Cassis, Cii^si- 
darin), ii.n Ii Puucori's Feststellung. Das Secret wurde \m jetzt nur 
genauer vvtii Dolium aiial}sirt, wo sich etwa 0,1 % Salzsäure und uidi- 
viduoll w<Hlisolnd etwa 2 — 4, ja fast 5**;, reiner Schwefelsäure nach- 
weisen liej5seii. Man erhält »»s iw uk > - ttn* Menge, wenn man durch 
Zerbrechen der Schale die Schnecke mm Ausstrecken des Rüssels zwincft. 
Auf weitere Reize wird dann plötzlieh eine grössere M(uige d^s klaren 
Secretes, wohl 5 cm^ auf einmal, in starkem Strahle aiis'j;^»'spritzt; das 
Aufbrausen der Marmorfliessen uuter seiner Kinwirkung fülirtß Troachel 
iur Entdeckung der Säure. 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass der sackförmige Ab- 
schnitt der Speicheldrüse die acidogeuo Druse ist, wenn auch über den 
Hergang der Säurebüdimg kaum Yermuthungen möglich sind, wie es 
kommt, dass in dem Reservoir und den Speichelgängen keine Gewebs- 
zerstörungen stattfinden. Ausgeschlossen erscheint die Verwendung für 
die Verdauung aus verschiedenen Grilnden. Das klare Secret, welches 
nur eine ganz schwach flockige Trübung hat und sich wegen der Säure- 
menge unverändert aufbewahren lässt, enthält bei Cassidana nach 
Kruken berg kein Enzym, es hat bei Dolium nach Maly weder peptische, 
noch trfptische, amylolytische Wirkung. Dazu kommt, dass die Abgabe 
zw^felloa der Willkür des Thieres unterworfen ist und keineswegs bei 
jederlei Mahlzeit gleichmässig statt hat Denn man findet unter Um- 
ständen im Magen Tangstflcke oder Schwammreste, die keineswegs von 
Säure corrodirt sind. Ebenso wird von einem todten Fisch einfach das 
Skelett übrig gelassen. 

Der Gebrauch als Bohrmittel im Felsen wird ausgeschlossen dadurch, 
dass eben keine von diesen Schnecken bohrt, der Gebrauch als WaiTe 
oder Yertheidigungsmittel ist weder beobachet, noch wahrscheinlich, da 
die etwa ausgespritzte Säure im Meerwasser gar zu schnell verdfinnt 
werden wflrde. Dagegen ist mit fast völliger Sicherheit eine Bedeutung 
far die Ueberwältigiuig der Echinodermen und zwar zunächst der lang- 
samen Holothurien und Seesteme durch Semon nachgewiesen; die be- 
weglicheren Seeigel scheinen den trägen Schnecken entrinnen zu kOnnen, 
selbst den beweglicheren Tritonen. Die Schnecken sind im Stande, die 
gewaltigsten Asterias, die vom Boden loszureissen einem Menschen 
Schwierigkeiten machen wflrde, widerstandslos anzugreifen und zu ver- 
zehren; und zwar hatProyer nachgewiesen, dass die geringste Spur von 
Säure die Echinodermen sofort paralysirt, sie zum Lösen ihrer Ambulacral- 
füsschen z\vin<^^t u. s. f. Darin lit'L^t also die eine Bedeutung des Secretes. 
Die andere hat die Ueberführung des Calciumcarbonats und des Calcium- 
sulfats zum Zweck. Zwar ist auch dieses unlöslich, aber es zeigt sich, 
dass ein mit Schwefelsäure beliandelter Seesternurm zwar die Form s»'ines 
Kalkgerüstes zunächst wohl bewahrt, aber bröcklig und leicht zerstörbar 
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güwordtMi i.si, indem sein Skelctl in Krümel zerfällt Semon zeigt mm, 
(lass keinoswccfs dip sämmtlicho Kohlensaure einer Ast«*rias in SclnvotVl- 
sänre übergcttilirt wird, wozu wohl hei grösseren Exemplaren ein Liter des 
Secrctos riötliiL; \v;iro; vielmehr wird das Skelett nur vnn Strecke zu 
Strecke angeätzt, vielleicht in dem Tempo, in dem die Ziin<;e raspelt; 
die Skelettstücko gehen zum Theil nnverrmdert in den Darm, zum Theil 
werden sie, ebenfalls als Carbonat, wieder ausgespien, nachdem alle 
Fleischtheile davon verdaut sind. Uoberhaupt kann man eine Schnecke 
leicht zum Wiederausbrechen der Nahrung, wenigstens der zuletzt auf- 
genommenen Theile, veranlassen, wenn man sie in einen kleinen Behälter 
mit wenig Wasser überführt Uebrigens geht die Nahrungsaufnahme und 
Verdauung schnell genug vor sich, namentlich letztere. Eine Asterias Ton 
260 mm Durchmesser und 134 gr Gewicht wur 1r von einem Triton, dessen 
Schale 295 mm lang war, in vier Stunden in das Innere aufgenommen 
bis auf eine Armspitze, die noch nach acht Stunden aus dem Rüssel her* 
vorsah. Am anderen Morgen war auch sie rerschwunden. Ein Triton oder 
Dolium bleibt nach Aufnahme eines grossen Seestemes oder einer Holo- 
thurie etwa 24—^ Stunden regungslos liegen, um der Verdauung^ zu 
pflegen. Nachher findet man den Magen ganz leer, auch das mit- 
aufgenommene Calciumsulfat erscheint unter irgend welcher weiteren 
Umsetzung resorbirt, wie Semon meint, wegen des grossen Schwefel- 
bedürfnisses eben in den sackförmigen Speicheldrüsen. 

y. Der eigentliche Tractus. 

Die übliche ältere Eintheilung in Oesophagus, Magen, Dünn* und 
Dick- oder Enddarm, wie sie Kef er stein seiner Darstellung noch zu 
Grunde legte, kann, wie oben dargelegt wurde, nur noch zu einer ganz 
oberflächlichen Orlentirung gebraucht werden. Die Ableitung, die ich, 
auf Amaudrut*s Auffassung gestützt, in Erweiterung bis auf den 
Aplacophorendarm durchführen zu sollen glaube, leidet an sehr vielen 
Schwierigkeiten im Einzelnen. Es scheint beinahe in der Mehrzahl der 
Fülle unmöglich, die durch die Aufwindung gegebenen Verschiebungen, 
die abgelenkten Wülste und Falten in tiiMi erweiterten I)arina])s< lmitten. 
die Verschmelzungen der beiden l.el»(MLr;in_Lie aus der s\ ninietrisrlKMi Laue 
in eine metamore u. dt-rgl. ni. ricliti,Li- zu bewrtheilen , s«» dasö dif Dar- 
stellung leider vielfach nur tastend und reterirend vorgeheu kann. 
Haller hat sich in der Liiiiheiliiiig so geliolteii, dass er die von der 
Wirbelthieranatomie entlehnten Hegnife durch die indifferenteren Namen 
Vorder-, Mittel- und Enddarm ers^etzt. Man kann als Mitteldarm den 
AV)S( linitt bezeichnen, welcher die Lebergänge aulainimt und in dem sieh 
der ILnipttheil der Verdauung zu vollziehen scheint. Abiiesehen dav.iii, 
(lass aurii diese (Jliederung nur auf einem physioloLiisdien Grunde 
beruht und ontogemüisch iii<'bt Stand hält, ist vor allen Dingen m b»»- 
tonen, dass die l*liysi(>l«\uie der Verdauung noch sehr weniir geklärt ist: 
die Autoren weichen in der einzelnen Deutung auööurordentUch tou 
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einander ab. Wenu Biedermann tmdMoritz neuerdings die gesammte 
YordauuDg, d. h. Lösung und Besorption der Nahrung, bei den Lungen- 
schnecken der Mitteldarmdrflse oder Leber flberbngen vollen, so wird 
sich diese Auffassung wohl im Allgemeinen auf die Prosobranchien an- 
wenden lassen; doch finden sieh noch ausserdem so mancherlei Er- 
weiterungen und Aussackungen vor dieser Brflse, die sich auf den 
gleichen Grund der drflsigen Darmtaschen bei den Neomenien zurfick- 
fdhren lassen, dass man nicht weiss, wo abscheidende und resorbirende 
Organe anfangen und aufhören. 

Die morphologisch coirecten Barstellungeti Ton Hall er leiden wohl ' 
durchweg an der schiefen physiologischen Auffassung, welche für die 
Besorption lediglich den Magen, zunächst bloss seine hintere, dem End- 
darm zugewandte Hftlfte in Anspruch nimmt. Wenn man auch von der 
Barfurth- Bie dorm ann-Moritz*8chen Auffassung vorlaufig wenigstens 
zum Theil absehen muss, dann kann doch wohl der kurze, mehr oder weniger 
dickwandige Magenabsehnitt bloss fAr den Theil der Verdauung heran- 
gezogen werden, der sich auf die Aufarbeitung der Nahrung bezieht. Die 
eigentliche Aufsaugung muss nach Analogieschlüssen, so weit sie nicht 
in der Leber oder in entsprechenden Erweiterungen von ihr statthaben 
sollte, im Dfiiuidarin gesucht \ver<len. 

Da der Oesophagus um riiarvnx Ix'Lxiniit, so ist natürlich der Küssel- 
darm der Formen, welche die liadula im aus^t^sirecktuii Zustande an die 
Spitze dos Küsseis vorlegen, dazu zu rechnen, auszuscheiden dagegen ist 
das Buccalrohr der Toxoglossen, das vor dem IMiaryrix liegt (s. o.). Die 
übrige Kintheihiug iu Vordordarm, Magen-, Dünn- und Enddarm hat 
reiu propädeutischen Werth. 

1. Der Yordcrdarm (XXXlll— XXXIX). 

Im einlachöten Fall beginnt der Oesophauus gleich hinter dem 
Pharynx mit seitlichen Erweiterungen, nach Art des Neomeniendarms. 
Sie können sich vorn sehr erweitern und als Schlundtasciieu oder 
Schlundsäcke imten mn den IMiarynx hennn2r'Mf<'ii. bis zur Herfilining 
in der Mittellinie. Allmählich verstreichen die seitlichen Erweiterungen, 
bis endlich ein glatter Schlund in den flauen einmündet. Dabei haben 
wir im Innern oben und unten die von zwei vorspringenden Falten ein- 
geüasste wimpemde Rinne, während die Erweiterungen drüsia- bleiben, 
also ganz wie bei Aplacophoren. Von den Falten oder Wülsten bleibt 
am längsten das obere Paar erhalten, wobei meist oim Verschiebung der 
oberen Längslinie nach links und unten eingetreten ist, der Torsion 
zufolge. 

In den meisten Fälb ri hie])eii eich glatte Darmatücke als einfacher 
Oesophagus zwischen die Erweiterungen * in »md zwar an ganz ver- 
schiedenen Stellen, bald am Anfange, so dass die Drüsentaschen als Jabot 
dem mittleren Scblundtheii unten ansitzen, bald hint*>r dem Jabot, dieses 
erst wieder vom Magen trennend; bisweilen ist der eine Darmtheil mit 
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vorsehiedenen kropfartigou AnschwoUungon vorschieden vertheilt, so dass 
bei manchen li^imcllariidcn erst ein Stück Sclilund, dann ein Kropf, dann 
ein StQck Schlund, dann ein weiterer Kropf oder Vormagen (,,Proventri- 1 
Gulus" Bergh), dann wieder ein kurzes enges Stück« dann erst die drU- 
sige Erweiterung oder das Jabot („Blftttermagen** Bergh)' und endlich 
nochmals ein enges Vorderdarmstflck kommt Am Iftngsien wird der Schlund 
bei den Bhachiglossen, wo er sich durch den langen Rflssel hindurch- 
sieht» an deren Basis nach unten und vom umknickt« um dann erst durch . 
den Schlundring su treten. An der Umbiegungsstelle allein erhält er • 
eine Erweiterung, die von Leiblein als Phaiyni gedeutet wurde imd 
daher in neueren Darstellungen nach ihm genannt wird. 

Dadurch, dass die Leitrinne unten bald zu schwinden pflegt, treten 
die seitlichen Drflsentaschen des Jabots unten mit einander in Ver- 
bindung; es bleibt also eine Erweiterung, in der ringförmige Falten 
hintereinander einspringen, die nur oben unterbrochen sind. Diese Form • 
des Jabots findet sich an gans verschiedenen Stellen des Systems, bei ' 
Docoglossen, Cypraeen, Lamellariiden. Bei den letzteren kOnnen sich die 
DrOsentaschen zu verzweigten seitlichen Schlftuchen ausstOlpen. 

In höber entwickelten Formen wird solche Ausstfllpung localisirt 
und vertieft sich zu eomplicirten , oft sehr langen Drüsenschlftudien, die 
aus der unteren Medianlinie, durch Torsion meistens von der rechten 
Seite, entspringen. Das werden dann lange, einfach tubulOse oder com- 
pacte Drüsen, die sich stets durch unpaarc Anlage auszeichnen. 

Aehnlicho Ausstülpungen kommen zwar, wie es scheint, auch in der 
oberen Medianlinie des Schlundes vor, aber dann doch stets von viel 
geringerem Umfange. 

Da es vorläufig und wohl auch eiidgiltig ausgeschlossen erscheint, 
die Houjologio aller die Ausstülpungen über dio Hoziehung zu dem Apla- 
cophorensclu'iiia hinaus zu treiben ins Liuzcinc, müssen die Gruppen ge- 
sondert behandelt werden. 

Docoglossen (XXXIll). 

Scliwierigkeiten in der Deutung g"'li«Mi hifr verschiedentlich durch 
die Literatur. Pir» Sclilundtaschon sind iiirlit ricliti-i' autgefasst, noch 
Weg mann ))ildi't si»» als eine ..pocliP sous-pluuyngii*nue" ab (Ml>8, IM. Xll, 
Fig. 7). Die Quoi t'altofi, die (iaun das Jabot bilden, hat mau fnihor all- 
gemein .ils Neuerw('ibuuLr«*n HufgofasKt, und so ist mit Kay Lankester 
der Vergleich des ,Iri)Mits mit doin Hlättormagon der Wiederkäuer aiif- 
gokommiMi; er entbehrt insoft-ni jeder Grundlage, als bei lot/.toron die 
Blatter ni» hts anders sind als Längsfalten, wahrend es sich im Jabot um 
Querfalteu handelt. GibsiMi nimmt, (Iure Ii Querschnitte getäuscht, sogar 
echte tul)ulo8e Ausstülpungen an u. dergl. m. 

An der Decke des Pharynx entstehen zunächst zwei hohe Falten, 
dieselben, welche vorn die Bucc<iltaschen von hinten umfassen. Ein 
Stückchen dahinter löst sich die hintere Schlundwand von der Pharynx* 
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wand ab, ebenfalls bei BakBa vtUgata nach Amaudriit zwei Falten, 
welche indes» durch ein etwas breiteres, schwach quexgefaltetes Feld ge- 
trennt sind. Die obere und untere Yorderdarmwand werden seitlich 
rechts und links durch Aussackungen verbunden, also das typische 
Bild (s. 0»). Biese Aussackungen erweitem sich ganz yom zu Schlund- 
säcken, welche den Pharynx von hinten und unten her mit ihren Blind- 
enden bis zur Medianlinie umgreifen. Die Communication mit dem 
Darm, bez. dessen allererstes StQck, geschieht durch schmale Spalten, 
nachher erweitem sich die Sftcke. Ihre Wfinde zoigon unregelmftssige 
Falten und Wulstbildungou, nur nach der hinteren Seite des Ausganges 
zu ordnen sie sich allmählich mehr zu Querfalten, sie gehen damit in 
die Querfiilten des Jabots äber. Bei Naedla vürea erreicht dieses nach 
Hai 1er seine grösste Y oUkommeuheit ; äusserlich treten aufs Deutlichste 
Taschen hervor, innen sind die Haupttaschen durch schmalere Sichel- 
ialteii weitor in kleinere Käiinu' gethöilt, gmade wie einer Proneomenia. 
An di<' Nacolleu schliosst sich Patelki maijcUanka und uudere Arten 
an (s. 0.), die Haller 7,u den Nacellit'ormen rechnet. Kleiner wird das 
Jabot bei den Tatel Ii tonnen, unter denen es bei Anctstromctius noch am 
besten hervortritt Ikü Äcnuica besclireibt Wille ox das Jabot, nament- 
lich äusserlich, sehr deutlich; doch bleiben hier, wie bei anderen Formen, 
Lottia u. a., die Verhältnisse dos Anfangs, die iSchlimdtaschon, noch 
unklar. 

Die Falten an der Decke bleiben durchweg getrennt und beliaitea 
eine Kinne zwisclien sich; allerdings rücken sie allmählich, in Folge der 
Torsion, durch eine Schwenkung nach links so weit lirium, dass sie im 
Quersrliiiitt scheinbar auf den Boden des Vorderdanns zu liegen kommen, 
als um 180" verschoben sind (XXXIII). Die beiden Bodenfalten rücken 
bald mehr an einander heran, so dass das Mittelfebl sicii nach hinten 
dreieckig verjüngt und verschwindet. Die Falten verschmelzen mit der 
Basis, weichen aber mit dem freien, gegabelten Ende wieder auseinander. 
Sowohl die oberen als unteren Falten werden bald so hoch, dass sie im 
Lumen des Vorderdarms keinen Platz mehr finden und sich nach aussen 
umlegen. 

Die seitlichen Erweiterungen des Jabots nehmen allmählich ab, und 
es schliesst sich ein enges Vorderdarmstflck von geringer Länge an. Bei 
PatiUd luit's nachAmaudrut im Innern noch die Hauptfalten, zu denen 
sich weitere Längsfalten gesellen, so dass es gleiclimässig längsgefaltet 
erscheint. Haller lässt die Hauptfalte am Beginn dieses Darmstflckes 
pl6tzHch abbrechen und eine Art Elappenverschluss bilden, den engen 
Darmabschnitt aber im Innern einfach glatt sein. 

Histologisches. Die Muskulatur ist am stärksten am engen Ab- 
scimitt, wohl schon dadurch theils ein längeres Verweilen der Nahrung 
im Jabot, theils ein schnelles Hindurchtreten eben durch den engen Ab- 
schnitt andeutend. Das Epithel flimmert hier; ebenso auf den Falten 
und in der Binne zwischen den dorsalen. Das Cylinderepithel hat die 
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Keriiü aber der Mitte, eine dflune Cuticula und Oilieii, wenn sie auch 
nicht überall deutlich nachzuweisen waren. Zwischen den hohen Wimper- 
zellen liegen nach Hall er hier und da Becher- oder Schleimzellen. Die 
Querfalten des Jabots sind mit bräunlichen Zellen besetzt, relativ massiger, 
mit KOmchenausscheidungen , die sich distal vom Kern hflufen kt^imeiL 
Hai 1er vergleicht sie mit den Zellen der Ghitonzuckerdifisen, man kamt 
sie ebenso gut mit Leberzellen parallelisiren. 

Bliipidoglossen (XXXIV u. XXXV). 

Hier f&ngt der Oesophagus nicht nur unten, wie bei den Patellen, 
sondern auch zwischen den oberen Lftngswulsten mit einem dreieckigem 
Feld an. Die Felder erheben sich mit ihrem Hinterrand als freie Zungen, 
die klappenartig in den Schlund hineinragen, lang und schlank bei BdUot», 
Parmophorus und Fissurdia, bei letzterer die obere Zunge schon kflrzer, 
als die untere. Bei Turbo und Drochus werden sie kurz und halbmond- 
förmig. Bei PunctureHa und Cmoria beginnt der Yorderdarm mit einem 
engen Schaltstack, um sich nachher erst zu einem scharf umschriebenen 
Jabot zu erweitem. HtdküSt Parmofhorus, F^saurdla, die Neritiden haben 
gleich einen weiten Anfang, der sich rechts und links zu einer Schlund- 
tasche aussackt. Turho und Trochus haben die Taschen weniger weit, 
die ganze vordere Schlundhälfte bildet einen Conus, dt'sson Spitze nach 
liiuton sieht. Im Eiii/elnen zeigen sieh munclie Dilfereuzen. 

Bei Ilcdiotis sind die Schlundtaschen f^ewaltig, besonders ausgedehnt 
ist die rechte. Ihre vorderen oberen Aussackungen greifen auf den 
Pharynx liiuauf, die uutoroii kommen unter und hinter ihm zusammen, 
unter entsprechender Torsionsverschiebung. Im Inneren tragen sie keine 
Falten, sondern einzelne Zotten oder Papillen. Die grossen oberen Wülste 
sind (|iiergcfaltet, wobei allerdings Amandriit's Abbildung bei der 
Torsion Zweifel aiiflvoininen lasst über die liichtung der Falten am linken 
Wulst. Diu unteren Wülst»> sind verschmolzen zu einem, der an der 
frei»Mi F!f!eho ebenfalls die jabotartige (^"»^'rfültelung zeigt mit einer glatten 
Längsrinne da/.^^ iselien. Die Structnr weicht hier insofern vom Schema 
ab, als eben die Falten anf die Wülste selbst ubergreifen. 

Bei Varmophorn^ bleiben alle vier Wülste frei niid hoch, die oberen 
greifen auf die unteren, so dass ein mittlerer Canal abgeschlossen wird 
von den seitliclien Jabottaschen mit ihren Papillen. 

Bei Fissurcllu trägt die grosse linke Sclilundtasche nach Amaudrut 
durchweg Papillen, die rechte aber nur in ihrem vorderen Ahscluiitte; im 
hinteren gehen sie in die normalen Querfalten über, die allerdings nach 
Boutan baumartig verzweigt sind. Die beiden oberen Wülste sind firei, 
die unteren vtTwaehsen mit quergefaltetem Kamme, 

Bei 2W6o sind ebenfalls oben zwei Längswfilste mit Querfalten. 
unten ein versclunolzener mit zwei Ileihen Ton Querfalten auf dem 
Kamme. Bei Trochus sind die oberen Wfllste gross, auf der Innenseite 
zwischen ihnen finden sich Falten, auf der Aussenseite dagegen die 
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Papillen. Der untere verschmolzene Wulst erscheint reducirt, er ver- 
schwindet bald. Von da an reicht der Papillonbcsatz auch unten quer 
herüber, während hier die grossen oberen Wülste einen Loitungscaual 
aböclilii'ssen. 

In der Erweiterung von Punduivllu giebt Hall er nur einen hohen 
unteren Wulst an, der das Lumen in zwei Hälften theilt. Aniaudrut 
erblickt darin aber die durch Torsion auf di(^ Unterseite gerückten vor- 
schmolzt-nen oberen Wülste, nachdem die unteren, wie bei 2-roc/*ws, ver- 
schwunden sind. 

Die meisten Schwierigkeiten setzen der Deutung die Neritiden ent- 
gegen. Die echten Neriten weniger. Sie haben ein Paar typische 
Speicheldrüsen und ein Paar Schlundsücke , die eng an die Tlinterseite 
des langen Pbarynx sich anschmiegen und mit ilireu Mündungsspalton 
bis weit nach vom auf demsell)en hinaufreichen. Eine unpaare cylin- 
dris«„"]io Drüse, die iiacli Haller ]ii<'r einmünden sollte, wurde von 
Aniaudrut als die Aorta anerkannt. Doch hat Tüiscania wirklich an 
dieser Stelle eine unpaare Aussackung, eine grosse Tasche mit enger 
Mündung, beim Männchen rechts, beim Weibchen links gelegen. Bergh 
nennt sie Buccaldrüse. Sie kann aber nur als unpaare untere Aus- 
stülpung des Vorderdarras gedeutet werden. Am Eigenartigsten stellt 
sich Iferitina. Echte Spoielieldrusen fehlen. Das was Cl aparede als 
solche deutete, sind die Schlmidsäcke, die durch sehr hohe, nach innen 
vorspringende falten ihr Lumen verengem und compUciren. Wo sie in 
den Oesophagus einmünden, hat dieser nach Iie^ssen an der Decke 
einige flimmernde Läogswfllste, zwei jederseits, am Boden erbebt sich 
ein flacher, breiter Längswulst, dessen Kftnder sich nach aussen um- 
sehlagen und hier zwischen ihrer Unterseite und der seitlichen Schlund- 
wand eine Binne bilden. Ihr spaltförmigcs Lumen wird von sehr ver- 
schiedenem Epithel begrenzt Die Decke des Spaltes hat das gewöhnliche 
Gylinderepithel ohne Wimpern mit vereinzelten Scbleimzellen. Der 
Boden trftgt in der äusseren Hfllfte ein aiisserordentiieh hohes, wimpem- 
des Oylinderepitliel, das mit Gier Farbstoffe aufnimmt Oer innere Winkel 
dagegen hat ein niedriges gewöhnliches Flimmerepithel, das von einer 
mehrfachen Schiebt polygonaler Zellen unterlagert whrd. Die cylindrischen 
Epithelzellen greifen hier mit ihren Basen zwischen die unregelmässigen 
Zellen ein. Legt das nicht den Gedanken nahe, dass die grossen Zellen 
einzellige Drosen sind, welche sich zwischen jener entleeren? Lenssen 
weist auf die Aehnlichkeit mit den Zellen der SpeicheldrOsen hin und > 
hält die Möglichkeit anfreeht, dass hier deren Homologe zu suchen. 

Nach Bergh 's Zeichnung (1060) hat Tittscania am langen Oeso- 
phagus eine kurze Erweiterung, die man dem Leiblein'schen Pharynx der 
Kliu» higlossen vergk'ichen möchte. 

Wo in den Scliluiuitaschen und un Jabul l*ai>illen vorkommen, haben 
diese nach Hall er im luiieni einen Blutraum, der von Kingmuskelu aus- 
gekleidet ist. Durauf sitzt ein Drüsenepithel. 
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Der hintere Theil des Yorderdarms ist durchweg ein enges Stilek, 
innen mit feineren Längsfalten. Dieser Abschnitt bt am längsten bei 
den Neritidon, wo er unmittelbar hinter den Schlundtaschen doppelt ge- 
knickt wird und dann gerade nach hinton verläuft. Lenssen zeichnet 
hier auf den Querschnitt fünf liohe Lüngsfalten, die indoss mir dadurch 
zu Stunde konnnen, duss das Kpithel sich allnialiUiii zu sehr langen 
Zellen auszieht. Alle diese Zellen der Falten wimpom, in den Ver- 
tiefungen dagegen stehen niedrige Zellen ohne Cilien, wohl drüsiger 
Natur. 

Taenioglossen (XXXV--XXXyiII). 

Eine regelrechte l\eilieiil\)lge, wie etwa beim Nervensystem, lässt 
sich hier nicht autsteilen. Auch felilt nncii viel an einer j^enün;enden 
DnrcharlM'ifung. Die .Tal)ot-Erwüiterung taucht ininier wieder auf, nur 
die Seliltuidsäcke boseliränken sich mehr auf altertliüniliclie Forinen. Am 
ob»M»Mi Hude der Keilie, liei den longiconimissuraten Neotaenioglossen. 
bihion sich stärker umschriebene uupaare Aussackungen , <lio aber in 
ihren Anfängen an verschiedenen Stellen auftreten. Die Zungenklappen 
am Schlundeingange treten bald zurück. 

Ci/clophorus. Ampullaria. Beide Formen haben als letzte 
noch scharf ausgeprägte Schlundtaschen, die keulenförmig vorspringen, 
mit einem ziemlich engen Eingang, bei Cyclophorus mit einer vorderen 
Ausladung, ähnlich bei Lanistes, Die Wand ist im Innern auf der einen 
Seite glatt, auf der anderen quergefaltet. Bei Cychphorus sind die oberen 
und unteren Wülste bescnders deutlich, zwisdien den unteren breitet sich 
noch eine Zuugenklappe aus mit quorgofaltetor Oberfläche. Bei Am- 
pnüaria wird dieser Abschnitt noch mehr reducirt, die unteren WOlste 
verschmelzen gleich vorn. Damit ist die Jabotbildung zu Ende, un* 
mittelbar hinter den Schlundtaschen. Es setzt dann der gewOhnliebe 
Schlund mit mehr L&ngsfalten ein. Bei Jmputtaria ist er zwar jabot* 
artig erweitert, aber hier handeli sich's wahrscheinlich um eine Neu- 
erwerbimg, die etwa dem Kropf der Pulmonaten entspricht Es fehles 
die drasigen Querfalten u. dergl. Die Ampullarien nehmen wohl im 
Sfisswasser grössere Mengen gröberer Pflanzennahriuig zu sich (s. o.). 

Gypraea, Die früheren Beschreibungen sind durch Amaudrut 
richtig gestellt und gedeutet worden. Der Schlund beginnt ohne Taschen, 
leidlich eng; dann folgt eine längere Strecke mit starkem Jabot, dann 
* ein ebenso langer engerer Darmtheil. Eine starke Knickung fahrt die 
mittlere Strecke nach vom, die erste und dritte laufen nach hinten. Im 
Innern treten vor Allem die oberen Wfilste stark hervor; die unteren, mit 
einer schwachen Zunge dazwischen, hören bereits am Bulbus auf. DaAr 
hat die erste Strecke oft eine kurze, rundliche, untere, unpaare Aus* 
sackung mit gewöhnlicher Structur, eine KropfbOdung also, ziemlich 
prross hei C. arahka, klein bei C. turdus. Bei Cypraea testnähialis giebt j 
Hall er uichtb an. Das Jabot als scharf angesetzte Aussackung verlängert 
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sich Torn unien in zwei kurze BlindzipfeL Im Innern ziehen drfisige 
Querfalten Aber die untere Medianlinie hinweg von einer Seite zur anderen. 
Die oberen WfllBte erreichen in diesem Abschnitt grosse H6he und 
sehliessen, indem ihre freien Bänder Ubereinandergreifen, ein besonderes 
Leitungsrohr ab. Nach Hall er erleiden sie individaell Aussaclnmgen, 
die einen nach hinten gerichteten kurzen Blindsack darstellen (1410 II). 

N aHeiden. Bei Natica und Sigaretus liegen die Verhältnisse sehr 
utinlich. Die vordere Strecke wird noch enger, die dritte noch länger, 
ein Kropf fehlt, das Jabot hat ganz ähnliche Structur, doch ohiiu die 
vorderen Bliiitl/.ipfel (1410 III). Allerdings springt das vordere untere 
Knde auch hier bucköltörmig vor, und zwar so, dass os iu einem weiss- 
lichen Kröpfe endet, im Gegensatz zu dem bräunlichen übrigen Jabot, 
ilaller zeichnet im Querschnitt eine Scheidewand, welche zwei dick- 
blättrige Hälften voneinander trennt. A ni a udrut fasst die Wand als Beweis 
einer inneren Halbirung wie äusserlich bei Cypraea. Die Abldassung soll 
auf die niederen Querblätter hinauslaufen. Sie reichen im ganzen Jabot 
vofi filier Seite zur anderen bis m den Wülsten, im Buckel bleibt ein 
kleines lieservoir frei. Von den beiden oberen Wülsten wird der rechte 
im Jabot ausserordentlich hoch und bildet allein, indem er sich gegen 
den niedrigen linken stützt, den Boden der oberen llinn<!. Auf seiner 
unteren Seit»», naeli dem Jabot zu, tragt er ein l)esonderes, sehr iioiies, 
drüsiges Kiiitiiel, in dem nur die Kerne Farbstoffe aufnehmen. Es geht 
allmählich iu das der Oberseite und des ganzen Oesophagus über, welches 
aus niedrigeren, farbgierigen Zellen besteht. — Situs viscenun s. XVI, 11. 

Cttlypfrai idm. Nach Hall er bildet sich hier kein Jabot mehr 
aus (1410, 111). Uqi Crepidula ist der Vorderdarm ein gerade gestrecktes 
Uohr mit schwacher spindelförmiger Verdick img. Deren Querschnitt 
zeigt Längsfalten, unter denen zwei besonders hervorragen. £s sind die 
oberen Wfllste, die eine obere Binne von einer wetteren unteren un- 
vollkommen abschliessen. Ein Flimmerepithel überzieht die kleinen 
Längsfalten der oberen Binne und die oberen Wülste. Die Falten der 
unteren Hälfte kommen, ähnlich wie bei Nerü'ma^ durch verschiedene 
lange, nicht wimpemde Epithelien zu stände. Sehr hoho Oylinderzellen 
bilden im Querschnitt Gruppen, welche durch kleine Grypten getrennt 
sind. Die Grypten sind von einem niedrigen DrQsenepithel ausgekleidet 
^Üm inaoenm s. XV, 1. 

AäeorhU hat nach Wood ward eine deutliche Drfisenkrause*). 
Fig. 129. 

Lamellariiden, Wenn sich die Galyptraeiden durch Vereinfachung 
des Vorderdarms an die Katiciden anschliessen, werden andererseits die 
Lamellariiden um so verwickelter. Die kurze und weite Anfangs- 
strecke bildet nach Bergh bisweilen unten kropfartige Erweiterungen, 



*)M. F. Wuodward, On tbo Anatomy of Ad(M»rbis subcarinatus Moiitagu. Prcx-.. 
Malte. Soe. London m 16S6. & 140—146. 1 Fl. 
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einen bei Marsemqpsis^ zwei Chelyonokis und Lamdlaria. Der zweite, 
Yen sehr TerseMedener F<Nin, mit engerer Mflndimg in den ScUund, hat 
innen netzfC^rmige Falten, die indess mehr Querrichtuiig einhalten; er 
gehört vielleicht zum Jabot. Bei Marsmiella, Marsmia und Onchidicp&s 
fehlen derartige Bildungen. Dagegen haben alle Formen einon annäliernd 
kugligen oder balbkugligcn , vorn oft durch den zweiten Kiupi ein- 



einmOndet, das kurze weite Darmstflck, das zum Magen führt, iudess 
oben links austritt, beweist wohl den Angriff der Torsion an dieser 
Stelle. Yen One}mUo2}sif; werden im Oesophagus feine Längsfalten an- 
gep^rbon; eine tritt durch ibre Stärke hervor und reicbt bis ins Jabot 
sie bedeutet wobl die verschmolzenen oberen Wfllste. Das Merkwürdigst« 
an diesem Yorderdarm ist ein weisslicbes oder gelbliches Drüsenlager, 
welches das Jabot oft zum grösseren Tbeile einbfillt. Bergh vermuthet 
verlagerte Speicheldrüsen darin, ohne indess eine Mündung in Pharyoi 
auffinden zu kOnnen. Es liegt wohl näher, in diesen Drüsen Ausstülpungen 
der Drfisenwände des Jabots zu erblicken. Sie verzweigen sich mannig* 
fach, die Aeste erstrecken sich unter Umständen anf dem Boden der 
Leibeshohle bis in den Schwanz. 

Paluäina hat nur die oberen Wfllste und das Jabot in schwacher 
Entfaltung, wenigstens bald nach hinten verschwindend. Bei LUiorina 
sieht man vorn einen unteren Kropf als rundliche Taschen, weiterhin 
Jabottaschen in deutlicher Torsion. 

Unter den Solariiden glebt Troschel von Tmnh eine ähnliebe 
Zeichnung, wo freilich der Kropf weit hinter dem Büssel liegt Doch 
fehlt hier, wie in den meisten Fällen, genauere Durcharbeitung. Xeno- 
phants und Vermetus haben einen schlanken geraden Yorderdarm, exsterer 
schwach spindelförmig verdickt u. dergl. m. 

Bei Janätina ist der Yorderdarm so erweiterungsAhig, dass er 
wiederholt (Cu vier, Moerch) als ein* erster, vorderer Magen beschriebeo 
wurde. 

Heier opodrn. Da Neues kaum zugekommen, gebe ich Kefer- 
stein wieder. „Der Oesopbagus ist eng und erweitert sieb nach eintMii 
kürzeren (bei Oarinarien) oder längeren (bei Pterotracheaceen und AtlanU- 



Fig. 129. 



gedrückten 
Blätter- oder 




Drüsenmagt^i. 
wie Berefh ihn 
nennt, ein echt^'s 
Ja])ot mit zt'lin 
bis zwanzig star- 
ken drüsicTf^n 
Querl)iättern. 
Der Umstand, 
dass der Schlund 
vorn und unten 



Darmcanal von Adeoihis. 
e IfageDblindsaek. int Dimodam. l l«bflfgwig. m Hagea. 
oea Oesophagus, rs Badulascheido. sp Speicbeldrflaen. 
Nach 11 F. Wood ward. 
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ceen) Verlauf zum Magen. Gewöhnlich ist dieser eine einfache spindel- 
f5rmige HOlile, bei einigen Carinarien aber ist er weit, viereckig oder 
oval und Ifisst vorn ohne üebergang den engen Oesophagus eintreten, 
hinten ebenso den engen Darm austreten. Bei den Pterotraeheaceen 
finden sich im hinteren Theile des Maii»'ns vier aus ZoIUmi bestehende 
zahnartige Höcker, und im ganzen Verlaufe zeigt der Magen vieh^ Längs- 
falten. Souleyet sieht diesen Magen nur für einen Kropf an." Man 
Hird ihm beistimmen müssen. 

LongioommisBurate Neotaenioglossen. 

Bei allen wird der Yorderdarm lang und gerade, entsprechend dein 
verlängerten Hals. Sonst zeigen sich zum Theil noeh ursprüngliche Ver- 
hältnisse, insofern als kräftige Dn'isenkrausen vorkommen. 

TidHi'Ua. Triton. Cassidaria. (Fig. 130 u. l.'M.) Auf eine lange 
enge Strecke folgt das Jabot, dann wieder ein langer enger Vorderdarm- 
theil. Bei Triton hat die erste Strecke am Anfang einen doppelten 
Kiehtungswechsel nach vorn und wieder nach hinten. Das Jabot bei 
dieser Gattung springt nach unten und vorn blindsackartig vor. Ks lässt 
meist einen vorderen und 
hinteren Abschnitt er- 
kennen, wobei der erstere 
schon äusserlich die Quer- 
faltung erkennen lässt. 
Bei Cassidaria ist das 
Jabot hinter dem engen 
Oesophagus dick und 
blindsackartig abgetrennt; 
dieser Theil bleibt weiss. 
Der braune Theil dahinter 
Iftsst wieder die Quer- 
leisten KU echter Drflsen- 
stnictur anastomosiren. Die 
oberen Wfllste sind sehr 
hoch, 80 dass sich ihre 
unteren Enden nach der 
gegenseitigen Berfibrung 
nach aussen umschlagen 
Beeret nach vorn und hinten weiter zu leiten. Bei Bandla hat der 
dem langen Rüssel entsprechende enge Oesophagus unten scliwache Aus- 
sackungen, hinten erweitert er sich zum Jabot, dessen Drflsenfalten viel- 
&eh anastomosiren. Vom erkennt man noch die Schlundtaschen, doch 
hOren die unteren Wfllste gleich auf und nur die oberen bilden einen 
Ganal. 

Cassis. Ein starker Vormagen ist noch jal)otai-tig. Zwei obere 
Längsfalten treten aus dem ersten Abschnitt ein, wo sie unten durch 



Fig. 13ü. 




Querschnitt dareb den Oeaophagns nnd 

das Jabot von Hanella giganiea. 
OW obere Iit>it\viiI.sto. sp S])eichelgftngei. 
Nach Amaudrut 



und zwei Binnen bilden, um das Drflsen- 
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Querfalten verbunden sind. In der Erweiterung treten zwei starke untere 

Wülste hinzu, die unten in der Mittellinie zusammenstossen. Sie sowohl 
wie die Seitentheile zeigen ein»» regelmässige drüsige Querfaltung. In 
dem engen Abschnitt liinter der Erweiterung schwinden alle Sonderungen, 
und es treten feine Längsfalten an deren Stelle. Es ist namentlich he- 
merkeiiswertii, dass im Jabot die unteren Wülste noch eine starke, deut- 
liche Kinne Itilden mit weissem Epithel von Schleimzellen, während seit- 
lich Ina II HC Falten vorwiegen. 

tiiionibiis. lioskUaiia. Der Jabottheil als solcher fehlt. Der Vorder- 
darm bildet eine 
Yig, 181. schlanke Spindel, 

die innen zahl- 
reiche Längs- 
falten hat. Unter 
ihnen zeichnen 
sich zwei am 
Boden aus, um 
eine untere lUime 
einzuschliessen, 
die bis zur Mitte 
der Spindel 
reicht Dann 
kommen nur noch 
die niedrigen 
Lftngsfalten. 
Auch Ftercceras 
hat einen langen, 
geraden, allniftb- 
lieh Terjflngten 
Yorderdarm*). 

DoUum, Die Beschreibungen weichen, auch wenn man von den 
älteren Schilderungen absieht, beträchtlich von einander ab. Amaudrut 
giebt von DoUum ckarhm eine viel einfachere Darstellung, als Hall er von 
D. gaka (Fig. 112). Der ganze Vorderdarm ist weit und gerade, er verengeit 
sich erst gegen den Magen hin, wo er zuletzt ein Knie bildet Nach 
Amaudrut haben wir vom die unteren Wfllste zu einer geßltelten 
Längsfalte verschmolzen, die oberen Wfllste sind kräftig und dem Boden 
genähert, sie schliessen eine untere Binne ab, die schon früh als Bohr 
beschrieben wurde und von Keferstein als Delle Ghiaje'sches Oigan 
gefülirt wird. Der ganze übrige weite obere Tlieil trägt zahlreiche 
Längsfalten. Die Wülste treten zusammen in eine untere unpaare Aus- 




Querschnitt durch den Oesuphiigus und dus Jabot von 
CbMjdiin'a (yrrkcNO. 
010 obere, «to nntera LeltirQlste. 

Maeh Amaudrut 



*) M. F. Woodward, On the Anatoniy of Pterooera, witii aome notee oo the 

cry.stalliiH' st\|t'. 

iWccd. malae. JSoc. uf Lüiidüii. 1. Ii<y4. Ö. 143— li>Ü. 1 H. 
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saeluing von der Gestalt eines eylindrischon, keiüonlöriiiig abgesclilost^L'jion 
lUiiKlnackes ein, die Woitfiführung der vorscliiiiolzenen Schlundtasciien 
(Amaudnit). Hinter dem Blindsack hat der Vorderdarm nur die vielen 
aty]>isclien Lännsfaltt'n. lin Blindsack kann man den vorsclunolzenen 
unteren Wulst M t>itorliin vcrt'olocn , die oberen Wülste liören bald anf. 
Zwischen oberen imd unteren Wülsten spannt sich ein drüsiges Waben- 
und Faltenwerk aus, das Jabot. — Nach Hall er folgt hinter der scharf 
umschriebenen Drüse noch eine weitere iiii paare Aussackung, eine 
kürzere Tasche mit spaltförmigem Einganer, Ausserdem stellt er den 
Anfang des Schlundes, vor der Drüse und den Längsfalten mehr mit 
rauh zottiger Wand dar, und in dieser finden sich in der dorsalen Median- 
linie verschiedene Vertiefungen und Kinnen, vom ein kurzer spiraliger 
Trichter, dahinter eine Kinne, die mit einem kurzen Blindsack schliesst 
Diese Sonderungen dfliften, auch wenn sie nicht auf die Speeles be- 
scbr&iikt sind, Neuerwerbungen sein ausserhalb der typischen Anlage. 

Toxoglossen (XXXIX). 
DasB der Pharynx zur Seite gedrängt ist und in eine besonders 
muskuldse Verdickung des Yorderdarms oder doch unmittelbar vor ihr 
einmtlndet, ist bereits erw&hnt. Im Uebrigen verlftuft der enge Schlund, 
flberaU durch muskulöses Bindegewebe locker befestigt, gerade und bildet 
nur vom ein kurzes Knie. Charakteristisch ist die unpaare Ausstülpung, 
die sogenannte GiftdrAse. Unmittelbar hinter dem Pharynx mflndet ihr 
enger Ausführgang ein, der am Ende die erweiterte, bald keulen-, bald 
bim-, bald melonenfSSnnige , bald kuglige Drflse trägt. Der Gang kann 
die zwanzigfache Lftnge der Drflse erreichen und legt sich in vielen 
Windungen zumeist Über den Schlund. Die Drüse nimmt das Ende der 
Leibeshohle ein. 

Es unterliegt woU keinem Zweifel, dass die DrOse mit ihrem 
Gange weiter nichts ist, als eine Weiterbildung der unteren Drflse von 

Dolium, oder dass sie wenigstens auf eine homologe Ausstülpung hinaus- 
lauft. Allerdings ist die Structur wesentlich abgeändert und läuft auf 
ein energisches Ausspritzen des Secretes liiuauH. Die Drüse hat nach 
Bergh ein enges Lumen vuii rundem Querschnitt. Sie ist von einem 
massig hohen Epithel ausgekleidet, darauf folgt ein dünnes Lager von 
Kingniuöküln , dann ein dickeres LängsmuskoUager, wieder eine diiim 
Kingmnskulatnr, endlieh eine sehr dicke, die Hauptmasse ausinacliemie 
Längsnuiskulatur. Aueh <l(>r Gang ist zäh und muskulös. Panceri lüsst 
auf das Epithel, welches das enge Lumen auskleidet, eine sclnvaehe 
Längsmuskulatur folgen, darauf eine Art trennender Sehnenhaut und dann 
ein müclitiges Muskellager von spiraliger Anordnung. 

Nach liergh soll die sogenannte Giftdrüst» bei Conus muculosus 
fehlen. Dafür wird eine supplementäre Dnlso angegeben, ein länglicher 
Sack mit unregelniässigen AVan'lnna"en : er scheint nicht mit dem Verder- 
eude zu münden, sondern ist ein btück dahinter mit der Soitouwand an 

Broan. KUmm«b dos Thier-Iteiclu. HL 2. 33 
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der Unterseite des Oesophagus geheftet Wenn ich richtig deute, haben 
wir hier die erste Stufe der ganzen Einrichtung vor uns. Die supple- 
mentäre Drüse ist wohl die Giftdrflse selbst, aber nicht in der hohen 

Umbildung, sondern als einfach abgpüliodortes Jabot. Unterstützt wird 
wohl meine Aiift';issimg einieffMinaasscn durch den einfachen, des üliud- 
sackö (s. 0.) üutbühreudeu Thuijux der Spocies. 

Rhachiglossen (XXXYm u. XXXIX). 

Dadurch, dass der Vorderdarm in einen langen pleurenibolischen 
Rüssol eintritt, wird er gedehnt und gezwungen, im ausgestreckten Zu- 
stand eine gan/. aiidore Lage einzunehmen als im retrahirten. Im ersteifn 
zieht er gerade iiacli vorn. Im retvaliirtcii ]>ild»4 er im hinteren Rflssel- 
endo ein Knie, schlägt nicli unter dfM- iiiisselscheide nach vorn, um unter Bil- 
dung eines neuen Knies dunli den engen Schlundring zu tn^ton. Das 
Maximum erreicht wohl Ftisus prohose tdif er. Der Darm , soweit er im 
Kussel ist (,,Krisscldarm", Hall er), wird im Ka\ime beschränkt, lancr uni 
dünn. Der Tlieil, der durch den Schluudring tritt, ist nothwendigürweise 
elx'iiso enu : nur das Zwischenstück, das frei 7wisrlien dem Hinterende 
der beweglichen Rflsselscheide und dem Schiundring spielt, behält die 
Möglichkeit, seine ursprüngliche Form zu wahren. Es bildet den birn- 
förmigen L eiblein'schen Pharynx, mit den normalen Längswülsten und 
Jabotresten, welche letzteren von Hai 1er als besondere Drüse beschrieben 
wurden. Hinter dem Schlundnnge steht der Ausbildung des Jabots 
nichts im Wege, und es bildet sich in verschiedener Weise aus, bald 
als einfaches Jabot mit vorderem Blindsack, bald als ein förmlicher 
Blindschlauch, bald als eine abgesclinürte umfangreiche, birufönnige 
Drfise, die Leiblein'sch«i Drüse, deren Ausfflhrgang noch von den drüsigen 
Ausstfllpungen dos Jabots begleitet sein kann, unter Umständen mit be- 
sonderer Anschwellung an der Einmündung des Ganges (Hhimbeerformige 
Drfise^^. Im Allgemeinen ist der Vorderdarm hinter dem Schlundring 
einfach gerade gestreckt und ziemlich lang. Nur CondiolepaSt jene 
Schnecke, welche in Anpassung an sesshafte Lebensweise und In Hin- 
neigung 2ur Patellen-Gestalt ihren K5iper zusammendrängt^ legt den Theil 
des y orderdarms unmittelbar hinter der L e 1 b 1 e i n 'sehen DrQse in einem Knick 
zusammen, bei individuellem Wechsel der Lftnge. Der Dann biegt zur 
Seite aus, um sich dann mit der nächsten Strecke im umgekehrton Sinne 
wieder unmittelbar an das abgebogene Stflck zu legen und dann gerade 
weiter zu ziehen. — Von Einzelheiton Folgendes: 

Nach äbereinetimmender Schilderung an Cmäidepa» (Halter) und 
"Baipana hegoar (Amaudrut) fehlen im Bflsseldarm, der in der Wand die 
Speichel gange einschliesst (s. c), charaktoristische Wfilsto. In der 
Nähe des Leibi ein 'sehen Pharynx machen sie sich bemerklich und 
werden in ihnen deutlich, dabei wird der rechte sehr hoch und biegt sich 
nach links, eine obere Kinne abschliessend. Oben das niedrig«», unten 
ddb übliche hohe Epithel mit gelben Körnchen im Pharynx, anfangs nur 
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über dem Kerne, weiterhin in den Jabots auch unter demselben (Hall er). 
Der grosse Wulst bildet eine Drehunc: nach links; wohl deshalb, weil 
der Leiblei n'scho Pharynx bei retrahirti'm Rüssel durch die Genital- 
organe nach links verschoben wird aus der ^Mittellinie, die er bei Aus- 
stülpung: einnimmt. Die Muskelhige des Rüsscldarms verstärkt sich in 
der Anschwellung von innen nach aussen, zunächst eine feine Längs- 
niuskelschicht mit vereinzelten Kingfasern, dann eine «tärkere Ringfaser- 
lage mit wenig Längsfasern, dann wieder Längsfasern mit wenig Ring- 
fasern. Bio Ringfasern wiegen vor, und man sieht oft eine Längsfaser 
in eine Kingfaser umbiegen, so dass die Kingfasern den Grundtypus aus- 
machen, Hai 1er nimmt an, dass die Anschwellung als Öaugorgan dient 
bei der Nahrungsaufnahme. Hinter der Verdickung schiebt sich noch 



Fig. 132. 




Querschnitte durch den Oesophagus von Bapana htzoar^ in dor Roilienfolj^o von 
vorn n.u li liinti n. .4 — C vor, J), K liint<'r df*ni Schlundrin^. durch den Ixsib- 
lein sehen i'hurynx. ow obere, uw untere Leitwülste, sp Speichelgäoge. 

Nach Amaudrut 

ein kurzer Jabotrest zu einer Art unpaarer Drflse zusammen, die mit 
7 bis 9 Sebläuchen von hinten und unten her in den Leib lein 'sehen 
Pharynx einmünden. Fig. 132. 

Der Leiblein *8che Pharyni wird reducürt in der Reihenfolge Pur- 
puriden-Murieiden-Bucciniden-Fusiden. Bei den Fusiden ist er ver- 
schwunden (Amaudrut). Bei den Bucciniden sind seine oberen Wülste 
niedrig, und bei BMa gleicht der rechte nur noch dem linken. Von 
VdiäüiÜtes giebt M. F. Woodward eine unpaare Erweiterung an. 

Auf das enge Yorderdarmscbaltstflck, das durch den Schlundring geht, 
folgt bei Fums und Pyrtda ein einfaches Jabot mit vorderem Blindsack, 
ahnlich wie bei Cypraea oder Cassidaria, im Innern giebt Hall er aller- 
dings nur Längsfalten an. 

Bei Mdongetia ist das Jabot nur durch einen schlanken, mit Läugs- 

33* 
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t alten ausgestatteten Abschnitt ersetzt, nicht viel weiter als der Eüssel- 

darin. M. tnhn hat daran ein kurzes Coocum nach Souleyot, M. me- 
hngena nach Vanstono hat auch dieses nicht. 

Bei Purpuridon (Riipana) taucht in dem Schaltstück zunächst ein 
(verscliniolzoncr) unterer Wulst auf, dann dazu die beiden oberen Länes- 
wülste. vSie sind so weit nach der Unterseite geschoben, dass sie ein. 
untere Kinne bilden, oben mit der mittleren Erhebuncr. Diese Rinne mit 
den Wülsten dringt in den Ausfflhri''ang der compacten L e il»! c i n 'seln ii 
Drüse ein. so deren Herkunft bezeugend. Bei der hohen ( <>nii>lieativ!i 
des (durch Zug und Druck vom Schlundring herV) abgeschnürten Or^rans 
erschrint es ini Schnitt als eine acinöse Drüse, umgeben von sclnvio li-'r 
Muskulatur. Di«' Dnise ist besonders compact bei CiDirJwh'ixts und ^[ol!^'^ 
ccros^ weniger bei Murcx. Sie /ieht sitii hinten aus in nicht mehr secir- 
nirendo Zipfel. Bei Vnrpnrd drangt sie sich so zwischen den Kingeweitifii 
ein, dass ihr Yordereudo sich aii und um den Darm schmiegt uud ihu 
umfasst. 

Driisige Jabotaussackungen ziehen sich bei Murrx am Ausfflhrgange ent- 
lang, bei Cmichdejms setzen sio schon eine Strecke vor der Leibleiu*- 
schen Druse am Vorderdurm ein und ziehen bis zu dieser. Bei Mnns 
trunctUus (Hall er) und Jopafi scrfum (Amaudrut) bilden sie eine mehr 
weniger abgeschnürte, liimbeerförmige Dräse an der Einmandung des 
Ganges. 

Bei den Voluten weicht die Leibi ei n'sche Drüse ab, sie geht in 
einen Schlauch über, erinnert also an Dolium und die Toxoglossen. Ihi 
Yduta und Nepiuncopsis ist er derb und cylindrisch und namentlicli bei 
der ersbM'on von enormer Länge, bei VoluUlUhes dagegen ist das Ooecum 
dflnnwandig und sackartig (M. F. Wo od ward). 

Von Fulgur zeichnet BouTier, ohne weitere Erklärung, als Leib- 
lein'sche Drflse gelegentlich einen weiten Schlauch, der sich eist kun 
nach vom erstreckt und dann scharf umbiegt und lang nach hinten 
zieht, mit einzelnen seitlichen knotenartigen Blindsäcken (Joum. de 
Conch. 40. 1892). 

Hälia hat einen ähnlichen engen langen Schlauch, ron Poirier als 
„Siphon" bezeichnet. Er mflndet (scheinbar oben) an gleicher Stelle 
zwischen den unteren, hier aufhörenden Wälsten. Die oberen gehen glatt 
weiter. Von P. Fischer war frflher angenommen, er ginge hinten in 
den Magen.*) 

Auf Grund dieser Schlauchbildungen kommt Bouvier zu dem 
Schluss, die Leiblein*sche Drüse nicht nur im Allgemeinen, sondern im 



*) Das Yerständniss fBr SaHa ist noch keinoswegB goriehert INe Lago der kropf- 

arti^'on Erweiterung (Fig. 128) reizt dazu, sie als Leiblein'schen Pliarvnx anzusehen; 
tloch VrMin fler davor einnuin<U>n(le Srhlaueli nicht als I.oi hl oi n'sche Drüse tri lt'-n. (lepni 
die Auffassung der Erweiterung als Magen spricht seiao für die Kbachiglossca uiigewobii- 
lieh woito Verlagerung nach vorn. 
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Speciellen mit der GitlbdrQse der Toxogloasen zu bomolo^siren und sie 
davon abzuleiten. Er geht von Formen aus, bei denen der bintere, aus- 
p^ezogene Abscbnitt etwas ampullonartig anschwillt und selbst wn-h imislxu- 
lOse Wände haben kann. Der AusfÜhrganp: soll dann allmäblicb drflsig 
werden, massig bei Buccimm^ stärker bei Nassa^ und dann häufig su* 
nehmend, wobei zwei Loben, schräg hinteremander gelegen, sich heraus- 
bilden. Sie enthalten schliesslich hohe Blätter, die bei Ma^Xm .vom 
schräg, von rechts nach links hinten sehen, dann umgekehrt von links 
nach rechts hinten in immer stärkerer Umbiegung zur Längsrichtung. 
Schwerlich kann die unmittelbare Ableitung in diesem Sinne ge- 
schehen sein. 

Der Darm, der bei Conchdepos hinter der Leibi einfachen Drflse den 
Winkel von 0^ bildet, ist im Innern noch drflsig , mit derben Zotten, 
die in Längsreihen gestellt sind, also wohl auf wenige Wfllste zurflck- 
gehen. Nachher werden sie abgelöst von der auch bei den Qbrigen 
flblichen feinen Längsfaltuiig des letzten Yorderdarmstäcks. 

Oswald weist am Oesophagus von Buodmm nach, dass nach 
hinten zu sich immer reichlichere BechBrzellen zwischen das flimmernde 
Gylinderepithel einschieben; vereinzelt sind die Drüsenzellen sogar unter 
das Epithel getreten, zwischen denen ihr Hals einmtlndet, wie bei der 
äusseren Haut. 

2« Der Maireii mit der Leber (MitteldarmdrUse). 
(XXiUl-XXXIX. Fig. 133.) 

Yersteht man unter dem Magen im Allgemeinen jenen erweiterten 

Darmtheil, welcher die Lebergange aufnimmt, so ist doch die Bestimmung 

keineswegs ein morpbologiscb genauer. Die Erweiterung beginnt bis- 
weilen, allerdings nur selten, bereits eine ganze Strecke vor jener Mün- 
dung; auf der anderen Seite, nach dnii iXiiiudarm zu, ist die Begrenzung 
noch viel schwankeiuUr. VÄii niäsriig langer, scblaucbforniigor Mul^imi 
von gleichbleibendem Kaliber zeigt aufs Deutlichste die iiuimaU" Zu- 
sammensetzung aus einer Leitrinne und der DriLseiikrause od.T dem .labot; 
und zwar verlangt dieser Aut bau um so mehr Beachtung, als er sich bei 
Vertretern systematisch ganz verschiedener Fauiiliin wiederfindet, sofern 
nur dio Gestalt eines einfachen Darrnntflckes gewahrt bleibt. Dabei ist 
es wecken der Torsion nicht leicht zu entscheiden, ob die obere oder 
untere Leiiriune erhalten geblieben ist. Die Wahrsclieinlielikeil , uarh 
Lage und Entwicklung, spricht für die obere. In den meisten Fällen 
treten iadess Verscliiebungen ein und zwar, wie es scheint, dadureb, dass 
die Leberentwicklniiij: mit der Auf'.\ i iidung zusammen die Symmetrie stört. 
Dann pflegt sich die idiere Leitriane zu verkürzen, die untere aber als 
grosse Curvatur auszubauchen, so dass ein sackförmiger Magen entsteht, 
wobei man den Sack als eine Art Coecum betnicbten kann. Durch <lie 
Unterscliiede im Wachsthum der beiden Leitriuueu sowohl als durch 
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weitere Ablenkung und Vergrösserung der unteren kann an dem Blind- 
sack noch ein schlauchförmiges Coecum heraustreten, bald als gerade 
Verlängerung, bald als gekrümmter oder öpiralgewundener wurmartiger 
Fortsatz. 

Solche Verschiedenheiten bedingen manclierlei Abweichungen in der 
Stroctur der Wand, worunter am aiiffülligst(*n verschiedene cuticulare 
Erhärtungen, wahrscheinlich im Gefolge von Naliiimgsänderung, hervor- 
treten. Sie mögen tlieils als Schutz gegen Harttheile, theils als Tritu- 
rationsin Ittel, als Kauzäline, dienen. 

Das <ii >8ste GleicUmaass tritt uniüekehrt ein bei übermässiger Ver- 
längerung zu einem cylindrischen Schlauciie, die mit entsprechender V^r- 
längenmg des ganzen Darmes zusammenhängt, ebeniaiis in Folge von 
veränderter Krnälirinvj, bei den Docoglossen. 

Die Leber ist anfangs im embryonalen Leben bei manchen Formen 
doppelt und symmetiisch und entapricht mit ihren weiten Mfmdunffeii 
vollkommen den Drüsentasclien des Neomeniondarmes. Sm bleibt sie auch 
bisweilen im Alter, in anderen Fällen ist sie in der Anlage bereits un- 
symmetrisch, wobei sich bisher nicht immer entscheiden lässt, ob die 
grössere Leber (bez. „der grössere Leberlappen") die rechte oder die 
linke ist. Ein solcher Zustand kann sich ebenfalls erhalten. Es kann 
aber die kleinere, meist rechte Lebertascho während der Ontogenie sich 
wieder zurückbilden und einfach in und mit der Magen wand verstreichen, 
80 dass in der Xhat nur eine Leber zur Ausbildung kommt. Da aber 
auch beide Lebern wfihrend der Entwicklung mit ihren Mündungen zu- 
sammonracken können und sclilieaslich nur einen gemeinsamen Ausführ- 
gang haben, so lässt sich an einer erwachsenen Form mit nur einer Mün- 
dung kaum mit Sicherheit feststellen, ob die Drüse als paarige oder 
einseitig unpaare zu gelten habe. 

Andere Ünterschiede laufen auf die relative Lage der beiden Lebern 
hinaus. Beide künnen, mehr oder weniger parallel imd nebeneinander, 
im Gewinde liegen, die eine kann im Gewinde, die andere mehr in der 
vorderen Hfilfte der LeibeshOhle liegen, was sich nach systematischen 
Gruppen scheidet 

Höchst auffallend ist der Umstand, dass die Lebern, die sich doch 
ursprünglich in Symmetriestellung einander gegenüber liegen, ihre Mün- 
dungen während der Entwickelung weit von einander bis an die ent- 
gegengesetzten Enden eines gestreckten Magens verschieben kl^nnen, ohne 
dass dadurch die übrige Symmetrie desselben, die sich in Leitrinne und 
Drüsenkrause ausspricht, gestürt zu werden braucht. Andererseits scheint 
die Asjonmetrie der Leber wieder von grossem Einfluss auf die Aus- 
gestaltung des Magens werden zu kl^nnen. Biese scheinbare Ungereimt* 
heit dürfte mit der zeitlich sehr wechselnden Anlage der Leberaus- 
stülpungen zusammenhängen imd diese wieder mit der Dottermenge. Je 
geringer diese, um so früher bildet sich die Verdauuugadrüse aus, — Und 
damit zum Einzelnen I 
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Docoglossen (XXXUI). 

Der Magen büdet einen mässig langen cylindriaehen Schlauch, der 
in einer völligen Kreislinie zuBammengekrfinunt ist und unter UmsUndeD 
am Vorder- oder Hinterende sich in noch kleinere unregelmSssig« 
Windungen legt Ueberhaupt wechselt die topographische Anordnung 
etwas, je nach der Ausbildung der Geschlechtsorgane (Willcox). 

Vom beginnt der Mageu mit einem scharfen Absatz, ja mit emer 
kleinen Ausbuchtung (etwa wie unser Dickdarm), die H.Fischer bereits 
als Goecum nimmt Am Hinterende kann die Abschnflrung gegen den 
Dünndarm scharf sein oder sich allmählich Tollziehen. Die Unterschiede 
sind bei den yerschiedenen Fatellen, Helcion, Acmaeen, Lottien ganz 
unbedeutend. 

Die LebermOndung liegt vom gleich in der Nähe des Einganges, 
bei den Cyclobranchen nur wenig weiter rückwärts als bei den Mono- 
branchen. Fraglicli bleibt die Anzahl der Lebern, ob eine, ob zwei Ter- 
schmolzeno. Entwieklungageschichtliclie Aufschlüsse fehlen. Von Mouo- 
bninehen irii'bt Hai h'v zwei Gän^:»' an. von den Patellen einen. Fischer 
liält eine Falte, die in den Milnduiigs^^Miig hineingeht, fraglich für den 
Beweis von \ cröclinielzuiig. Willcox nimmt bei Acniaea eine einfache 
Drüse an. Kaller beschreibt bei den MoiKdj rauchen einen inossou Hinter- 
la))peii, der fast alle Organe in derLeibeshulilo deckt, einen rechten vorderen 
LaiipiMi, von denen der linke Theil wieder in drei oder vier kleint-re 
Lappen zerfällt. Da abor besondere längere Gänge sich nicht herau.-s- 
heben, vielnielir dit^ Driiseiimasse durchaus unniittelbar an den Darm 
stösöt, lässt sich über die tiefere Gliederung vorläufig kein Aufschhif« 
gewinnen. Der Aufl)au besteht aus dichtgedrängten kleineu verzweigten 
Aussackungen, bei denen man den Werth mehr in der Längs- oder in 
der Querrichtung suchen kann; die Blindsäckchen sind in beiden Rich- 
tungen so wenig verschieden, dass die Autoren die Drüse bald tiibulös, 
bald acinös nennen. Willcox fand Nahrungsthoilo in den Lebergängen. 

Durch den ganzen Magen gehen tlimraemde Leitrinnen, oder doch 
eine. Haller beschreibt eine ventrale (d. h. obere), zwischen zwei 
Längsfalten. Am Ende des Magens erheben sie sich bei Vatdla 
hohen Wülsten. Das übrige Epithel flimmert nicht, zerfällt aber in «ahl- 
reicbe feine Längsfalten, die indess nur durch abwechselnde grössere oder 
geringere Hübe der EpithelzoUen zu Stande kommen. Willcox spricht 
bei Acnuiea von einer ventralen und einer dorsalen, bezw. latemlen 
Längsfalte. 

Rhipidoglossou (XXXIV u. XXXV). 

Durch den Nachweis paariger, bisweilen fast symmetrischer Lebeni 
wird ein primitiver Zug festgehalten. Die Bildung des Coecums erreicht 
andererseits hier einen hohen Grad und schaÜ't abweicliende Verhältnisse. 

Puncturella. Der enge Oesophagus tritt ziemlich weit liinten in 
einen sackförmigen Magen, das Coecum ein, welches sich nach vom etwas 
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verengert und einen schlauchförmigon Abschnitt bildet; er liegt oberhalb 
und links vom Schlund. Die paarigen Lebern liegen annähernd sym- 
melrisch unter dem Magen, mir die linke schiebt liiiiton einen Lappen 
darüber. Die Mündungen liegen symmetrisch ne))en der Ciirdia. Auf 
der ventralen (bez. dorsalen) Seite des schlauchförmigen Theiles zieht 
eine Flimmerrinne entlang, von zwei Längsfalten gesäumt. Im Coecum 
wird die Struetur un regelmässig, auch geht hier noch eine Falte von den 
Lebermünduiigen nach dem Grunde; hier wird dio Düutunu: erschwert. 
Zudem soll im Magengrunde die Wand ringt^um flimmern. liim kommen 
ausserdem kleine, tulmlnse Dnl^eiicrvjiten zu. Sonst ist hier die Ober- 
fläche glatter, als im sehlaucliturmigen Theil. Mit anderen Worten, im 
Schlauehmauen kommt das Jabot besser zur Ausbildung. Die Drüsen- 
cr)pleu, denen Kaller, ohne directen Beweis, die Bildung von Magen- 
tiänre zuweisen möchte, sind von einem cubischen Drüsonepithel aus- 
g»'kleidot. Die Seiten des Sehlauehmagens liabcn, wie der Grund, ein 
hohes Cylinderepitliel mit keulig vorragenden treien Enden. Während 
aber das dos Grundes gelbe Secrettröpfchen führt, fehlen diese hier. 
Dafür führen die Enden, ähnlich wie bei Docoglossen, einen Stäbchensaum. 
Haller möchte daraus den Schluss ziehen, dass das Coecum der Drüsen- 
abscheidung, der Sclilauchtheil aber allein der Resorption zu dienen 
habe (1411), ein Schluss, der auf alle Frosobranchien übertragen wird, 
der aber in dieser Ausdehnung schwerlich Berechtigung Iiat. 

FissurcUa. Emarginula. Das Coecum setzt sich als gerundeter 
Sack etwas schärfer gegen den Schlauchtheil ab. Nach Haller würde die 
Cardia ganz vom liegen, nach Fischer weiter hinten, wie bei Purictu- 
rdhu. Die inneren Verhältnisse liegen ähnlich; doch sind die Leber- 
mündungen vorbanden, was sich daraus erklärt, dass die linke Leber in 
zwei Lappen zerfallen ist Daraus, dass längere Lebergänge noch nicht 
ausgebildet sind, erklärt sich H alleres Angabe, wonach man eine 
gr^issere Anzahl von Lebermfindungen wahmimmi Derselbe Autor mochte 
auch noch den Magentheil, in den die Lebern münden, als dritten ab- 
gliedern. Das Epithel, mit den gelben Secretkömchen, irisirt im frischen 
Zustande blau und violett. 

Hali&tis, Auf einen weiten längeren Anfangstheil folgt an der 
ümbiegungsstelle, wo die Lebermfindungen liegen, ein sackförmiger Theil, 
welcher in ein besonders abgesetztes Coecum von der Form bald einer 
Qemskrucke (Hai 1er), bald einer Flanorbischale (Wegmann) übergeht. 
Dann kommt wieder der schlauchförmige nach vom gerichtete Abschnitt 
Mit anderen Worten: Der Magen in diesem Umfange entspricht 
nicht dem der vorhergehenden Genera, der erste Schlauch- 
theil gehört in Wahrheit dem Oesophagus an, der somit weit 
und durch keine Cardia gegen das Coecum abgesetzt ist. Dieser Auf- 
lassung entsprieht völlig die innere Structur. Der erste Schlauchtheil 
hat rings diclitt^ Längsfalten. An der IJmschlagstelle zwisclien beiden 
Schenkeln stauen sie sich zu einer Art Klappe. Die beiden Lebem 
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mflnden, wie Halle r sagt, „hintereinander''; die AufTassung iat wohl 
nicht ganz correct Wegmann Uast die Mflndungen unter einer hoheo 
Falte liegen, welche, niedriger geworden, in den stark aufgewundenen 

Spiralanhang eindringt, aus dem eine zarte Falte hervorkommt Diese 
geht weiter nach der ventralen (eigentlich dorsalen) Rinne im dritten 
Altschuitt, welcher Jabot-Stnictiir hat. Haller beschreibt in der ersten 
Hälfte des Abschnitts ein normales Jabot, die Leitrinne, zu der die Qiier- 
falton senkrecht stehen. Dio zweite Hälfte, die etwas enger ist , wird 
dadurch abgegrenzt, dass sich zwei Querwülstc als Taschenklappen stärker 
erheben und ein Ventil darstellen, welches den Kflckfiuss der Nahiuiii: 
in den Magen verhindert. (Die wichtigere Bedeutung s. u.!) Auch in 
der zweiten eneroron Hälfte hinter den Klappen lierrscht nocli Jabot- 
Structur, jedoch mit ^Yon^l[rf'r vorspringenden Querfalten. Nach Wes- 
mann ist der dritte AI-m Imiit etwas ab\veiciit>nd gebaut, im Anfauir ein 
derbes Jabot zu beiden heilen licr Leitrinne, doch so, dass eine Quer- 
falte nach der dorsalen (eigentlich ventralen) Seite in unrcgel massigen 
sehr derben Langswfilsten enden. Sie möchten vielleicht den Taschen- 
klappen Haller's entsprechen, die näher naeli den» klagen liegen. Ein 
zweiter engerer A))schniti ist durch die Loitrinuü und uuregehnässige 
Querwülste gekennzeichnet. 

Um auf das eigentliche Coecum zurückzukommen, so lässt H aller 
die von den Leberuiündungen ausgehende Falte nicht bis in den kurzen 
Spiralanhang hineinreichen, während, wie erw&hnt, in den stark auf- 
gewundenen, langen, die Falten nach Wegmann tief eindringen, wohl 
Gruud genug, in der Schiefstellung der Lebern und in der unregel- 
mässigen Abweichung der ventralen Leitrinne die Ursache der verschieden 
starken Ausstülpung und Aufwindung des Spiralanhangs zu erblicken. 

Wie unsicher hier, in Folge dieser Unregelmässigkeit, die Begrilfs- 
stimmung wird, zeigen die Autoren. Wegmann lässt bloss die beiden 
ersten Abschnitte, d. h. den Oesophagustheil, der am wenigsten hergeli5rt, 
und das Coecum zusammen als Magen gelten, nennt sogar eine Stauung 
der dsophagealen Längsfalten an der kleinen Curvatur Fylorusklappe 
und rechnet den Jabotabschnitt dem Darm zu. Hai 1er nimmt alle drei 
Abschnitte zusammen als Magen. Eine coitecte Auffassung hätte den 
ersten Abschnitt zum Oesophagus, den dritten zum Darm zu rechnen, 
bez. zum Vorder- und Mittoldarm, und dfirfke nur das Coecum als Magen 
gelten lassen. 

Ob die Leber als paarig oder unpaar zu gelten hat, bleibt unsicher. 
Jedenfalls besteht sie aus einem Vorder- und einem Hinterlappen von 
lockerem GefOge. 

Von Trochiden haben wir die ältere Abbildung Souleyet'a Ton 
Turbo ^ die Hall er weiter au sge fahrt hat. Auch H. Fischer hat die 
Gruppe vorgenommen und Monodonta untersucht 2Wr&o hat grosse 
Aohnlichkeit mit IlalwHs, doch ist der erste, eigentlich Osophagcale Al»- 
schuitt kürzer, der Schlauebtheil enger und länger, das Coecum grösser, 
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und aoin SpinilanlrnnL;- sitzt nicht im FuihIus, sondtM-n links in lialbor 
Hölie; er ])il(lt'l vier Umgünsre. Bei Mvii'Hh)ita fülilt der erste Abscluiitt, 
der Oesopliiiguö tritt mit eiiLrer Mundung durch pine kroislorinige Cardial- 
falte. Dicht daneben liegt eine in zwei getheilte LeberAffnunpr, die 
andere ziemlich weit ab in Ix^sonderer Nische. Von der ersten <iolit oiiie 
Tasche in den kurzen Spiralauhanii:. Bei Turbo sind diese Be/iehuiiLren 
weniger klar, Malier Ifisst eine Falte bloss die Mündung des Drüseu- 
anhanges umgreifen. Umgekehrt ist die Leitrinne im pyloralen Schlauch- 
theil bei Turbo viel klarer, bei Mmodonta ziehen sich hier verschiedene 
Falten hin, die vor der Hand der Deutung spotten. Das Coecum, das 
hier besonders aufgewunden zu sein pflegt, mflndet verschieden ein, bei 
Trochus und Turbo mohr dorsal, bei Fhe^tteUa mehr nach der ventralen 
Seite verschoben. 

Neritiden. Zu den älteren UnterBuchungen von Clcijiarede, 
Moquin-Tandon treten neuere von Bergb, Haller, H. Fischer, 
Lenssen, theils auf Neriten, meist auf ifm^na bezüglich. Von THis- 
cania giebt Bergh einen rundlichen Magen und eine einfache Leber an. 
Von Nerita theilt Hai 1er wieder den Magen ein in einen rundlichen 
Sack und einen engeren oder conischen Schlauchabschnitt;. Ersterer 
nimmt viele Lebergftnge auf in zwei Gruppen, die durch eine derbe 
Falte getrennt sind. Letzterer hat zwei vorspringende LSngswfllste mit 
feineren Längsfalten dazwischen, also die wimpernden Leitrinnen zwischen 
den oberen Wfllsten. Ffir NeriHm hat H. Fischer jene Figur gegeben, 
die den Querschnitt des embryonalen Magens dem des Neomeniendarms 
gleichsetzt, nur sind die unteren LeitwUlste, wie so häufig, zu einem ver- 
schmolzen. Wenn sich die Lebern mehr abschnflren, bildet sich das sack- 
förmige Goecum aus. Der schlauchförmige Pylorustheil ist ziemlich weit 
Hier setzt Lenssen ein. Nach ihm ist das IDpithel des Coecums dunkel 
geförbt, noch dunkler das des pyloralen Abschnittes. Dieser hat deut- 
lich dorsale Flimmerwdlste und ein ciuergefaltetes Jabot, eben den dunklen 
Abschnitt. Wenn wir von Leussen's Irrtbum nur einer Lebermündung 
absehen, ist doch seine Beschreibung des inneren Beliefs sehr ausführlich. 
Am Auffallendsten ist ein Kamm, der wohl zwischen den Lebergängen 
beginnt und nach unten in das Coecum geht, mit gefalteter Oberfläche; 
er scheint den verHchniolzenen unteren Wülsten zu entsprcclien. Kr 
kuuiuit zu stamie duicli ausserordentlich verlängerte Cyliudei/.ellen, welche 
eine dicke, schwach (quergestreifte Cuticula tragen. Sie hat eine scharfe 
Scluieido (XXXV. 4). Der ganze Fundus des Coecums hat ein ahnliches, 
aber niedrigeres Epithel. Sein Ueberzug wechselt, zum Theil ist (>r eine 
dicke geschichtete Cuticula, zum Theil tragen diu Zellen weitere homogene 
Ausscheidung, zum Theil wieder feine, freie cilienartiire Fortsätze, zum 
Tlieil ebensolche Stäbchen, aber mit dem liomogenon, hüchslens scliwach 
körnigen Ueberzug. Es bleibt unklar, ob sich's um Cilien oder breite 
Stäbchensfiume handelt, welche naehträ^lich durch eine ausgeschiedene 
Grundsubstanz zur Cuticula verklebt werden. 



Digitized by Google 



524 



Phwobrandiia. 



T i\ .'Iii u g 1 0 8 s e ii (X XX V- XXX VIII). 

f<, Välvata zeigt ilire AlterUiflmlichkeit, indem sie nach Bernard 
und H. Fischer die Lebern paarig symmetrisch anlegt und beh&lt 
Der Magen ist ähnlich dem von NerUina^ mit etwas längerem Coecum. 

ß. Hier schliesst sich, soweit wir sie kennen, die Gruppe an, welche 
eine Leber allmählich yerkdmmern Ifisst, wenn wir eben mit Fischer 
die Mitteldarmdrflse in den Vordergrund stellen wollen. Ich thue das« 
weil sich bei Haller anscheinend verschiedene Versehen eingeschlichen 
haben. 

Die Littorinen haben als Embryo zwei asymmetrische Lebern , die 
rechte ist kleiner. Beim weiteren Wachsthum gleicht sich*s wieder ziem- i 
lieh aus. Beide steigen hoch in die Spira auf, bei L. Mtsata lassen sie 
sich noch trennen, bei L. UHorea verschränken sie sich aufs Innigst«? 
ineinander. Die Lebermfindungen liegen wie bei Nerüina. Das Coecum 
ist ein Sack, der glatt in den Schlauchtheil übergeht Die obere Leit- 
rinne ist deutlich. 

Bio Calyptraeiden haben in Folge der Gedrungenheit das Coecura 
zur Seite geschoben. Bei Crcpidula giebt Pluto einen sehr grossen 
Magensaclc au, der sich fast bis zur hinteren Spit/A» des Intestiualsacksi 
ausdclmt. Kr ist bei Crcpidula^ Jamcus, Enjara und Crticibulum weiter 
als bei Trochifa. Hall er nioidet lür die (Jattung Crcpidula nur eine 
Leber, Plate dagegen zwei; Haller hat die Mündung der Vorderleber 
für Drüsenkrvpten geiioimnen. H. Fis eher' s Darstellung von Calyptraio 
stimmt damit überein. Der Embryo bat zwei ungleiche Lebern, die recbte 
ist kleiner. So bleibt das Verbältiiibü bis ina Alter. Die Leber- 
inüiuluimeii lieueii beide uleicb weit von der Cardia eiitt'enit. Das Relief 
der Wand des Coeclml^ ist bei Crcpidula coniplieirt genug luid erinnert 
in einer Hinsiebt an NerUina. Auf einem derben Faltenwulst liegt die 
Cardia und die vordere Lebennruiduug, die hintere unter der Falte. An 
den Wulst sebliesst sich ein anderer sclimalcr. der spitz und srliarf 
endigt. Er ist in der einen Langsball'te mit Indien) rylinderepitliel be- 
deckt, ohne Cutieula, in der anderen, kahnförmigen, aber noch mit eii-er 
sehr dicken Cutieula, die mit scharfer Kante vorspringt. Den schlauth- 
förmigen Abschnitt rechnet Hall er hier zum Darm, er zeichnet, ohne 
Beschreibung, deutlich zwei obere Längswülste, und eine untere, gelbe, 
drüsige Masse, duF Jabot (HIO, III.). 

Die älteren Beschreibungen von Bythinia (Lehmann z. B.) haben 
wenig Interesse. H.Fi sc Ii er schildert ein kurzes Coecum und noch zwei 
annähernd kuglige Abschnitte, an deren Grenze der Düjmdarm weiter 
geht. Sie entsprechen dem schlauchförmigen Theil, wobei man anitt- 
nehmen hat, dass das Jabot eine älniliche untere Aussackung bildet, wie 
etwa bei Dolium galca am Vorderdarm (s. 0.). Die beiden Lober- 
mflndungen liegen an der Cardia. Die Lebern sind sehr ungleich; aber 
es lässt sich nicht entscheiden, welche die grössere ist, die rechte oder 
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die linke. Schon beim Embryo liegen die Verhältnisse der Torsion wegen 
unklar. 

Soweit sich Vermetus iiudi L acaz e -I) utliier's ältoror Darstellung; 
beurtheilen lässt, ist das Coocum ähnlich dem von lii/tlnnia. Von den 
ungleichen Lebern mündet die eine nahe am Oeaopliagus, die andere 
gegenüber am Dünndarm. (H, Fischer.) 

Cychstoma hat nach Garnault zwei sehr ungleiche Lebern, deren 
Mündungen ntMten der Cardin liegen. Die grössere hat einen langen 
Ausführgang, der iinless wit'der mit Drüsenläpprhen besetzt ist. Der 
Maaen bildet ein ziemlich langes Coecum und einen conischen schlaucli- 
tOrniitren Theil. Beide sind durch eine Ringfnrche äussorlich fchon ize- 
tremit. Das Coecum lässt ebenso schon von aussen eine LiinL^sliueho 
erkennen, die von den Lebermflndungon nach dem Fundus hinab und an 
der anderen Seite naeli dem Conus Iii nanl steigt. Im Innern erscheint sie 
als Leitrinne, zwischen deren Schenkeln die Magenwiuule wulstig vor- 
springen, anscheinend um die richtige Fortloitung des Inhalts bis in den 
Fundus zu gewährleisten. Der ganze Magen reagirt in allen Zu- 
ständen des Hungers und der Sättigung deutlich alkalisch. 
Die Cyiiuderzelleii haben einen deutlichen Stäbchenrauni, nach Garnault's 
Meinung, um Secrete austreten zu lassen, in Wahrheit vermuthlich zur 
Resorption, wofür wohl auch die Füllung mit Tröpfchen oberhalb und 
unterhalb des Kernes zeugt. 

Von PaltuUua haben wir die älteren Beschreibungen von Cu?ier, 
Leydig, Moquin-Tandon, Lehmann, von denen die ersten am 
höchsten stehen. Die richtige Deutung konnte erst später kommen. 
H. Fischer zeigt, dass das Archenteron anfangs zwei ziemlich gleiche 
Ausbuchtungen bildet, die linke ist wenig grösser. Sie wächst allmäh- 
lich stärker aus, während die rechte umgekehrt zurflckgeht und schliess- 
lich wieder in der Magenwand yerstreicht Die linke rückt ventralwärts 
median und scbnärt sich immer mehr ab. Die Mflndung liegt weit von 
der Gardia entfernt, wie denn auch der Magen dadurch abweicht, dass er 
kein Coecum bildet, sondern darmartig bleibt Yen den Falten, die 
Leydig unterschieden hat, vom fftcher-, an der Leber ringförmig, und 
wonach mxfli drei Magenabtheilungen unterscheiden kann, lassen nur die 
ersten sieh als Jabotrest erkennen. Interessant ist der Umstand, dass 
den embryonalen Leitrinnen die Cilien fehlen in Folge der Yiviparität, 
welche den selbständigen Kahrungserwerb hinausschiebt 

Bei Sissca wird nach H. Fischer die rechte Leber ähnlich angelegt, 
um dann su Terkdmmera. Anders ist der Magen ; er hat ein deutliches 
conisches Coecum; vom schlauchförmigen Abschnitt schnflrt sieh das 
hintere, nach vom gelegene Jabotende als besonderer kugliger BMnd* 
sack ab. 

Adeorhis scheint sich nach Wood ward ähnlich zu verhalten. 
Die Melaniiden. von denen H. Fischer PachychHus und einen jungen 
Semifusus untersuchte, liaben gleichfalls nur eine Mitteldanndrüse. Fach^ 



Digitized by Google 



52Ü 



Prosobranchia. 



cfahts hat einen grossen Magen mit zwei Abtheilungen. In der grosseren 
liegt wieder ein horniger Guticularsattel, wie bei NerUma, Ebenso bei 
Gerithien. Berkeley und Hofmann beschreiben aus der hinteren 
Magenabtheilung yon C, tdoseopiim sogur eine Reihe wirklicher Zfihn- 
chen, wie Eef erste in citirt. 

y. Zu einer anderen Reihe rechnet H. Fischer die Formen, bei 
denen zwei Lobern vorhanden sind und ihre Mündungen weit getrennt 
haben. Diu eine Mitteldarmdrüso reicht bis in den Gnind der Spira luid 
hat ihre Münduug an dur Cardia, die andere liegt weiter vom oder doch 
weniger tief im Gewinde und iiiuiuh L am r^ lorus. Hierher gehören theils 
alterthümliche oder aberranto, theila die höchsten Formen. Der Magen 
verhält sich äusserst wechselnd. 

Dio Cypraeidtüi haben einen schlauchtormigf^n Maj^fen, u-füriiiig 
gel^ruituüt (..ohne Coecum"). Nach H. Fischer müiul«'u die beiden 
Lebern pot rennt gegen die Mitte. Von Cypraea lurida giebt de He 
Chiajo zwei Lebern an, denMi Ausliihrgänge zu einer Mündung zii- 
samnieiiriicken. Entsprechend bcschndbt Hall er von 0. feHudinaria nur 
eine Leberniündung, ebenfalls im mittleren Theil, i^MdcL^nntlich daneben 
eine zweite kleinere. Damit h;iiiL;t die Structnr znsammt'n. Der vordere 
Schenkel hwi ein waluges (Jctuu»', woIkm ein l>estimmtes Feld des Waben- 
netzes (XXXV1.4. 11.) constant grösser bleiid. Im mittl^Ton Theil zieht, an 
das Netz sich anschliessend, an der gi'ossen Curvatiir entlang eine Rinne, 
von Längsfalten begrenzt, bis in eine unbedeutende Aussaekunpr. — Ich 
halte es für selbstverständlich, dass der vordere Schenkel mit der Waben- 
structur, wenn auch gleich weit wie der andere, eigentlich zum Oesophagus 
gehöi-t und dass die Tasche den Best eines spiraligen Coecums darstellt 

!Fur AnipuUuria hat Bouvier entgegen den alten Angaben vonBUin- 
ville und Troschel zwei weiter getrennte Leborgänge nachgewiesen. 

Für die Naticiden lauten auch die jüngsten Feststellungen wider- 
8preclien<l. Haller meldet sowohl bei Natica {N. mamtnMa und N. Uneaia) 
wie bei Shjardu}; eine Leber und eine Mündung, H. Fischer dagegen 
N. momlifcra zwei weit getrennte Mündungen, jedenfalls, da er besonderen 
Werth darauf legt, mit Kocht Zwischen ihnen ziehen Längsfalten. Der 
Magen sieht nach Hall er 's Beschreibung wesentlich anders aus. Der 
enge Oesophagus mündet hinten ein. Nach Fischer wfire das Organ 
ein Schlauch, der am Pylorus weiter wäre. Nach Hall er dagegen hahen 
wir umgekehrt an der Cardia ein Coecum, Ton dem aus der schlauch' 
förmige Magen sich gleichfftrmig nach vom gegen den Enddarm yer- 
engeri Sehr eigenartig ist das Jabot entwickelt. Die feinen Längs- 
falten des Enddarms dringen weit bis in den Magen hinein vor, hier 
scharf endend, so dass die wahre Grenze sich erst beim Oeffnen eigiebt 
Bei NaÜca mammiUa geht eine von den Längsfalten als oberer Wulst 
noch nach vom auf die kleine Curvatur des Magens über, wo sie bald 
endet. Sehr charakteristisch ist das Jabot in der grossen Curvatur vm 
Coecum bis zum Enddarmbeginn. Eine grössere Anzahl feiner Quer- 
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spalten, mehr oder weniger regelmässig, fdbrt in flache drfisige Aus- 
sackungen. Bei N. mammüla liegen sie alle erst wieder auf einem wulstig 
verdickten Wandtheil. Es kann wohl kaum zweifelluitt sein, dass wir's 
hier mit einer unten zusaninionstossenden Drüsenkranse zu tlmn haben, 
mit unterdrückter unterer Leitrinnc. l?ei Si^aretm ist die Arboitstheilung 
eiter gegangen. Der Umriss des Magens ist ein schiefes Parallelogramm 
mit nach hinten gerichteter Spitze. An der vorderen Spitze tritt der 
Enddarm aus. Dieser äusserlich einfOriuige Magen zerfällt nun in drei 
Theile. Die hintere Spitze ist ein Coecuni mit engen» llinganpro und 
mit gesägtem freiem Hintpmmde: die Sägeziilme entsprechen Drüsen- 
einsackungen, das Ooecum ist eine ahgesehnüite Jabotaussackung. Der 
kurze mittlere Tlieil nimmt die Leber auf, er ist innen glatt, mit Leit- 
riuneii, <liü allerdings bis zur Unkenntlichkeit abgelenkt sind. Der 
grosse vorder« Theil iiat, in scharfer Abgroiizunir, sehr icin»^ und dichtü 
Längsfalten. Er gelir^rt eigentlich heroits dem Driis*'n- oder Knddiirm an. 

Darf man hier die Lamellariiden anruilum, dann findet man hier nach 
Bergh einen kurzen halbkugligen Sack, das Coecum, mit mehreren 
Tieberöffnungen, Leitrinne und jabotartige Falten der grossen Curvatur, 
der conische Theil, der zum Dünndarm gehört, ist schärfer abgesetzt 
(1068 Taf. P., Fig. 10)*). 

Von den höheren Formen machen die Strom biden Schwierigkeiten 
wegen der gar zu sttirk abweichenden Beschreibungen. Von Fteroceras 
haben wir die alte Angabe von Quoy, wonach der gestreckte Magen ein 
kurzes, gedrungenes Coecum hat an der Cardia, nach vom geriditet; 
Hnvlev gieht dafür zwei Lebcröifnungen an. Dazu die neue Arbeit von 
M. F. Wood ward (s. o.). Hai 1er hat Stramhus gigus, Sir. trogloäytcR 
und RosteUaria untersucht, Bergh Strambus gigas und Terebdlum, Nach 
Ha 11 er liegen nun Cardia imd Pylorus, Oesophagus und Dünndarm un- 
mittelbar nebeneinander, der Magen ist ein ovaler Sack mit einem nach 
vom gerichteten, lang zugespitzten Coecum, das ich dem Spiralanhang an die 
Seite stellen wfirde. Bergh dagegen lässt, ohne gendgende Abbildung, 
den Magen gestreckt sein, mit Cardia und Pylorus, wie ea scheint, an 
entgegengesetsten Enden. Dazu giebt Bergh Längsfalten (obere Leit- 
wfllste) und eine federf^rmige Falte (das Jabot) an nebst drei Leber- 
mflndungen. So dringend neue Kachuntersuchung so bekannter Formen 
ist, 80 glaube ich zunächst Hall er folgen zu sollen. Deutlich ist nach 
ihm aUerdings bloss eine Leberölfnung, in der Kähe der Cardia, an der 
Grenze des gestreckten Spiralanhangs. Die Wulste und Falten des 
Coecums sind schwierig zu deuten. Der Eingang zam Anhang wird 

*) Gewöbnlicb stnllt man auch die Fhoriden und Narictden in diese Gegend dos 
Systems. Wir verdanken ßcrgh beido Schilderungen (1338). leider fehlen hior dio Ab- 

')ililun^;en; und wenn si^^li Bergh für Phorus s. Ouustus auf dio Aolmlichkcit mit dem 

Strombidniiinnj^'m beruft xuvl im Ein/.i'ln'^ii f'ntspm lu'nd Ixschreiltt, so knmtnen wir dabri 
zu ketrn r Kbirii< it. b h musH iiiiclj daiter aut ib » Hinweis beschränken, dass der Mayen 
von Xtiur^ioi'Hs eiiK» iiuckrigu „chiiiuiäLrto ' i'latte zu enthalten scheint. 
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durch zwei L&ngswülste yerengeit, offenbar die Leitwtllste, in parallel 
symmetriBcher Anordnung, welche die Streckung des Anhaiigs zu be- 
dingen acheini — Hier ist einer Bildung zu gedenken, die Bergh als 
Eryatallstiel beschreiM. Sie lag im Magen von StronUms mitfcen im 
Speisebrei, und zwar als dünner cliitinartiger Körper Ton compUcirter 
Gestalt, dessen beide Abschnitto in verschiedene Magenabschnitto gehören. 
Da der Autor unsicher ist, ob sicli's um losgelöste Wandtheile bandelt, 
so glaube ich nicht zu irren, wtuiii ich's als eine Cuticularplatto deuto 
(vergl. 0.). Dabei stütze ich mich auf Woodward 's Schilderung von 
r(( nx-vm. Hier ist di!r Magen durch zwei vorspringende halbmondförmige 
Wülste in drei Abthoilungen geschieden, au der Cardin liegt die eine, 
nm Pylorus die andere Leberöffnung. Neben letzterer mündet ein langes. 
Hclunales Coeeum, das unter dem Mantel links vorläuft bis nahe an d»»n 
Vorderrand zum Ende des Osphradiums (i'i,^- i'i4). Es enthält eimu 
Krystallstiol. Die halbrnoiidtünaigeii Falten haben einen starken Cutieiüar- 
belag; und wenn er .sich, dünner, auf die Zwischenwand ausdehnt, dann 
mag wohl das Gebildi* lierauskommen, das Bergh sah. 

T i ]t Ii ( > 1) i i d e n. Nach dem Magen gehört TIphohia hierher, nachMo or e. 
Der Maiden hat einen lilindsack mit KrvstallHtiel. 

Die Tritoniden, Triton und Ranella, haben einen u-förmigeii 
Magen, einfach als erweitertes Stück des Tractus. Allerdings ist die 
morphologische Begrenzung wieder unsicher genug. Triton hat beide 
Magenschonkel gleichweit, bei Banella ist der vordere viel weiter als 
der hintere, nach vom gerichtet. Qleiclnvohl enthftlt der letztere du^ 
beiden Lebermündungen, die eine an der hinteren Wechselstelle, die 
andere weiter nach dem Enddarm zu. H. Fischer ist consequent genug, 
nur dieses Stflck als Magen gelten zu lassen, das Tordere aber den 
Vorderdarm zuzuweisen. Allerdings ist auch bei den von ihm unter- 
suchten Speeles, Ü, giganka, der erste Schenkel enger. Die Lehern 
münden unter klappenartigen Yorsprfingen. Zwischen ihnen ist ein deut- 
liches Jabot ausgebildet 

Cassiäana hat die Lebermflndungen noch weiter auseinander treten 
lassen (H. Fischer). 

Doltiim wfirde sich nach Hai 1er anschliessen. Doch liegen die 
Leberöffnungen weit näher zusammen noch im vorderen Schenkel. An 
der Gardia hat dieser noch eine halb abgeschlossene untere Ausstfilpuug, 
die man wohl nicht als Magencoecum, sondern als eine abermalige 
ventrale VorderdarmausstQlpung (vcrgl. o.) aufzufassen hat In der Gegend 
der Lebermtlndungen beginnt auch hier an der grossen Ourvatur eine 
Jabotbildung, die sich bis weit in den hinteren Schenkel verfolgen lisst 
Im Uebrigen herrschen zahlreiche Längsfalten. 

Bhachiglossen (XXXVIII— XXXIX). 
Genaueres ist wiederum wenig bekannt. H. Fischer giebt an den 

untersuehteu Formen zwei Leberöffnungen au, Halle r wohl irrthflmlieh 
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bloss eine (1410, I.). Die Magenanatomie passt nicht iraiiz zu der 
fibliohf^n Systematik. So weicht SijjJto von Ihiccinum ab , wiewohl btadö 
in ( im Familie gestellt zu ^verden pflegen, die Nassiden stimmen mehr 
mit iluii, wie wohl mau sie aijtronnt. 

Sipho hat nach Fischer einen schlauchförmigen Darm mit den Leber- 
niutuiungen an beiden En<hMi und einer Loitrinne mit doppelter Drüsen- 
krause in der Mitte, genau die liildung von Ranella. Buccinum und 
Nus!i/i dagegen halben ein starkes Ooocum, bei Jinccinum gerade, bei 
yas.of sichelfiirmig gekniininL, alsn mit Spiralanhang. Die Leltor- 
niündnngen liegen zu beiden Seiten der Cardia, bei Bumnnm etwas 
weiter getrennt. Knibrvonen von Nassa beweisen, dass die mit der Gonade 
ins Gewinde aufsteigende Mitteldarmdrüse die linke, die vordere die 
n^clite ist. Bei Bummim buchtot sieh di»' M ii: iiwand '/wischen Cardia 
un<l Pylorns mit der vorderen I fli i iinlndung kuglig aus, mit strahligeu 
,1al»otfalten. In dem ersten Dünndarmahsehnitt zeigt sich noch eine deut- 
lic-Iie Leltnuoe, dami kommt der aigeutliche Enddarm mit feiueu Läugs* 
laitea. 

Mclmujcna melotigetia ist nach Vanstone ausgezeichnet durch einen 
schmalen u-fönnigen Magen mit einer unregelmässigen lieihe harter 
Cuticularwarzen , wie denn auch die Längsfalten des Oesophagus am 
Magen mit freien harten, klauenartigen Verläugerungen enden. Der 
Cuticula sclieinen vereinzelte Zellen eingelagert zu sein, nach der Basis 
zu ist sie fibrillär, ohne klares Kesultat. 

Bei Cmchdepas concentrirt sich der Magen zu einem kugligen Sack 
mit zablreiciien Ringfalten; der erste Darmtlieil, den Haller noch zum 
Magen rechnet, hat eine deutliche obere, ventral verdrehte Leitrinne mit 
feinen Längsfalten zwischen zwei stärkeren oberen Wülsten und einem 
wabigdrflsigen Jabot in der unteren, nach oben gedrehten Hälfte. Jfono» 
eeros und Turpwra beschreibt derselbe Autor ebenso, doch ohne den 
Schlauchabschnitt; hier tritt nur ein starker Bingwulst auf. Nach 
Fischer werden die Lebern im Embryo unverhältnissmässig spät an- 
geleg^t, wegen des Dotteireichthums. 

Bei NMrex ist auch nach Fischer der Magen kflrzer und weiter, 
die Leberöffnungen sind einander näher gerflckt Zwischen ihnen eine 
Leitrinne, zu beiden Seiten eine ungleich breite Brflsenkrause, an der 
Cardia wohl ein Goecum durch eine besondere Vertiefung angedeutet 

Abbildungen, die gelegentlich den Darm berflcksichtigen , wie die, 
welche Wo od ward von Voluten giebt, zeigen deutlich eine Querfalten- 
anlage. 

Toxoglossen (XXXIX). 

Bergh beschreibt den Darm der Coniden, freilich bloss änsserlich, 

als einfachen Schlauch, ohne jede Magenbegi'enzung. In der Mitte etwa 
mündet der weite und verzweigte Gang der grossen Lober, welche eine 
ADKähl von Windungen in der Spira nnunutdit. Daneben liegt aber noch 

Br«iiB, KImwi dw TUar-Bdcta. UL t, 34 
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die quere Oeffnung einer kleineren Mitteldarmdrflte, die der Autor als 

Nobenleber bezeichnet. 

3. Der Bau der Lober (XXXVII, 10—13). 

Cliaraktoristisch ist in erster Linie der durciiauä einheitliche histo- 
logische liau, es giebt nach fibereinstimmenden Berichten <1»m- Autoren 
keinen Gegensatz zwischen dem Epithel der Drüsonschläiiche und dem 
des Austiilirwegs: fiberall tritt das erstere uninittt^lbar bis an das Darm- 
epithel heran. Ob aUerdings die wimpeniden Wülste hier und da iu die 
Oeftnungen eingreifen, bleibt noch zu prüfen. Die Umhüllung ist die 
des Darms, also RindeLruvvebe; ob mit Muskeitasern? Boutan gicbt lur 
Fissurrfh eine dünne Membran aus, platte Zellen mit scliwär/licUem 
Piiiineiit. Dif' Verästelungen der Drüse drängen sich so, dass dt ii Blind- 
zipieln der selbstständige Charakter genommen wird, dah«'r die Autoren 
bald von acinösem, bald von tubulösem Bau reden. Wo bei dem gegen- 
seitigen Druck kleine Spalträume bleiben, dienen sie als Blutsinuä 
(Willcox). 

In Bezug auf die eigentlichen Leberzellen sind die monographisch f^n 
Arbeiten natürlich hinter den rein histologischen von Barfurth, 
Frenzel, Biedermann und Moritz zurückgeblieben, bei denen aller- 
dings vorwiegend die Pulmonaten in Betracht kommen, so gut wie betr. 
der physiologisch-chemischen Functionen. 

Der Eindruck der Zusammengehörigkeit zwischen Leber- und Dann- 
epithel, bez. Jal)ot, wird wohl am stärksten, wenn das Coecum des 
Magens dunkel gefärbt ist. So haben bei JiaUoÜs sowohl Gallengänge 
als das Coecum schwärzliches Ei»itliel mit grünen Körnchen, wobei 
nur der CilienbesatK einen Unterschied machen soU. Dazu Kalk in der 
Leber. 

Die ganze hier vertretene Auffassung steht mit der von F. Sara sin 
in Einklang, jtmm er darauf hinweist, dass in der Entwicklung (von 
Byädnia) die Leberzellen als dotterverdauende Entodermzellen ihren 
Charakter gar nicht zu ändern brauchen. 

Die meisten Monographen finden in der Leber zweierlei Zellen, wo- 
bei sie sich verschieden stellen in Bezug auf die Deutung, ob nicht die 
eine, seltene Form, die Tinctionsmitteln zugänglicher ist, nur die jugend- 
liche Vorstufe der andern sei. Hall er kommt zu dem Schluss. Boutan 
kennt bei Fissurdla nur eine Sorte, keulenfSürmige, mit grossem, basalem 
Kern, oben mit gelben Körnchen, Bernard beschreibt die Zellen von 
Valvata bald als cubisch, bald als cylindrisch, bisweilen längsstreitig, bis- 
weilen mit Vacuole, die, solange sie noch schlecht begrenzt erscheint, 
mit groben Plasmagranulatlonen gefällt ist, oder die, scharf umrissen, 
bräunlieh sphärisclie SecretkOmchen enthält, maulbeeifdimig gehäuft. 
Willcox findet bei Amaea das Ganze ähnlich, indess Cilien, die oft ver- 
klebt sind und an Lenssen's Schilderung vom Coecum der .NfHÜNA 
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erinnera (s. o.), oben ein helles Blftschen mit centralem KOrnerbaufen, 
weiter kleinste Yacuolen, oft in Streifen, die man fQr Kesorptionsbalmen 
halten mOcbte. Dazwischen seltener die jüngere Form. 

Die meisten Prosobrancbienlebern hat indess Frenzel untersucht, 
der bei ihnen die drei bei den Mollusken Terbreiteten Elemente meist 
wiederfond, 

er. Körn er Zellen, Barfurth's Leberzellen, 

ß, Keulen 7. eilen, Barfurth's Firmontzelleu, 

y. Kalkzollen. 

a. Die Körnerzelleu sind im Allgemeinen cylindriscli, weder keulen- 
förmig, noch cunibch; blaaenaiiii;»', gesonderte Ballen orrüllen den oberen 
Theil, PS bleibt wenig Phisnia übrig in der Basis. Dor Kern zeigt nie 
karyokiiieiische Figuren, dio auf Theilung liinwicscn. Das freie Ende 
hat einen Härche nsauni, luild uns kurzen, bald aus langen Elementen ge- 
bildet, bald wirnpornd. Roi den Yordt'rkieinen, einscbliesslich der Hetero- 
poden, Holl nur der kurze Saum vurkoaunen. 

Der rundliclie, blasenartig gesonderte Ballen enthält in erster Linie 
far])ig(^ Körner, ausserdem aber auch Fettkügelcben und Eiweiss- 
klümpchen. 

Die Kuinor, meist bräunlich, sind von verschioden<'r 7;i!il und UrOsso, 
8 oder 9 bei Ptern(rarhr<i, /'Vs.s/ovV//^, Natini, 10 bis 18 bei Jlah'otis. Sie 
lief/^^Mi einzeln getrennt odvv in zusammenhäuLrendeii Päckchen l)ei J'afdla 
coerulai. Die Orftsse der Körner ist specitisch eonstant, als sehr gross 
müssen die von Vernietus gigas gelten, mit 10 /« Durchmesser, die von 
Fissiurrlla niessm 7 /i, Ualhth (> ti, Dofiam 6 /i, Ptcrotrachea 7 /w, Murcx 
4 bis 5 /I. Die Kömer sind kreisrund bei Triton^ eckig bei JMiolis und 
Vermetus. Meist haben sie eine rauhe, runzelige Oberfläche, so bei Fim^ 
reUa^ Ddium, Triton, Ptcrotrachea. 

Die Komfarbe wechselt etwas, bei Verntetus siiid sie rothbraun; je 
reifer sie werden, um so intensiver ist der Ton, gelbbraun sind sie bei 
JlalioUs, Fisswrella^ FtäeUa^ DoHum^ noch heller bei Natka und l^tero- 
irachea. 

Der Inhalt der Körner bestellt aus stark lichtbrecliendon Granula; 
und zwar sind die Granula der Prosobranchien klein und zahlreich. Als 
kleine Puncto stellen sie sich dar bei Pterotradtea, Trochus^ Ualwtis, FissU' 
rtUa^ DoÜim, sie fehlen bei BxhMa sowie in unreifen EOmern. Zumeist 
sind die Granula dunkler als der Komgrund, es ist bei Murex hrandaris 
und truneidus das Korn gelbbrftunlich, die Granula dunkler, ähnlich bei 
Paludinat bei CerUhnm mägahm, dagegen sind die KOmer hellbraun 
und die Granula blass. Vorläufig läset sich mit diesen Unterschieden 
nichts weiter anfangen, so wenig wie das Stroma des Kornes, Quellungs- 
erscheinungen bei der Reife u. dergl. nähere Deutung zulassen. 

Wo FettkQgelchen Yorkommen, sind sie meist viel kleiner als die 
Kdmer, bei HälioiiS, Vermetus u. a. 

Die Eiwetssklflmpchen der Kömerbalien erscheinen wie geronneo, 

34* 
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meist sind sie grösser als die breiten Kömer; sie nehmen bei den Vorder- 

kiemern den obersten Theil des liallons ein und treten wohl regelmässig 
auf. Bei Htdiotis enthalten las! .iUn Italien noch Kalkköqier, welche .sieh 
zwischen die feinen Körner und dio Kiweissklümpchen iageiii und sie 
trennen. 

[i. Die Fermentzellen sind von sohr verschiedener Form, meist 
aber zum Schluss keulenlöriiiig über die freie Ejuilielgrenze herausragend, 
anfangs wohl dreieckig, dann spitz conisch, nachher cylindrisch. 

Sie scheinen allen Yorderkiemem zuzukommen, ausser Po/cöa, ^ 
gut wie sie auch den Chitonen fehlen, die nnr Küruerzellen haben*). 

Audi die Koulenzellon bi^sitzen einen meist gosonderteii Seerethallen. 
der mehr oder minder stark gefärbte Einschlüsse von flüssii^er, schlei- 
miirijr oder hallifester Consistenz entliält, dazu, wi^ ix i nr, Fettkügelchen 
und Kiweissklümpchen. Bei Vermdus sind die i ennentklumpeu, einer 
oder zwei, gleich von Anfang an fester, gross, cacaobraun; äbnlicli bei 
Ciicrit'mm^ Natica^ Triton. Cydostuma. 

Kalk findet sich nicht in den Keulenzellen; ebensowenig Hessen sich 
karyokinetische, mitotische Erscheinungen nachweisen, trotzdem junge 
Zellen nicht gelten sind. 

Die Secrete von a und ß stimmen in ihrem Verhalten insoweit 
überein, als der ifarbstoff durch Glycerin und Fettlösungsmittel, Alkohol, 
Chloroform u. a. mehr oder weniger vollständig oxtrahirt wird, die 
Körner von a dagegen leisten Widerstand gegen Sfiuren und Alkalien^ 
in welchen sich die Fermente der Keulonzellen scliliesslich lösen. 

y. Die Kalkzellen bleiben stets niedriger als das andere Leber- 
epithel, mit meist dreieckigem Querschnitt. Sie erreichen also die freie 
Flftche niemals. Frenz ol hält sie für Bindegewebszellen. 

Sie fehlen hei PoMa, HaUatis, Fakukm^ wohl aucli bei FissureUa, 
Sie finden sieb, wie bei CldUm, hei CerWiium^ DoUum^ TrUmf Murtx. 
An und fDr sieh hängen sie also nicht absolut vom Kalkgehalt des Oigans 
ah, da Halwtis Kalk swar in der Leber beherbergt, aber nicht in be- 
sonderen Kalk-, sondern in den K5merzellen (s. o.). 

Der Kalk, meist in grossen Körnern , ist zum geringsten Theil als 
Carbonat abgelagert^ aber auch als Phosphat, vielmehr scheint es sich um 
verachiedene organische Verbindungen zu handeln. Auch sind die Kalk- 

*) Der wichli^'cn Bedeutung dieser ZeUform wegen dtire ieh Fronsei's Angsbe 

über die Vorbroituiij; wortUcb: ,,Dio!4o Formontzollen haben eine f^nm a 11 meine Ver- 
breitung, mangeln vor allem ni« lit den (jei>hiilopodpn , wie es Ix i dt n Küni« r/. lKti .itr 
Fall war. Dennoch oxistireu MoUuskon, wo sich auch nicht oinnial cino Andeutung der- 
selben auffinden läast, und bei anderen IfoUttekeu haben sie ein gans anderes Ansseheii, 
so dass sie sich schwer mit erstmrea snsammenstellen lassen. Sie fehlen, wie aneh Bela 
Ualler angiebt, bei den Chitonen, femer bei Vatelhi, w:ilirs( beinlich auch bei Fistm- 
rdla und l>oi den PterojKxlen. Sehr zweif»- Iii ;if t inI ihr Vorhandensein bei einer Keihe 
von Lriimellibrnnfbien , z. H. b<M Osfrra . SdIk nrtns , Mytilus u. s. w. . si-wi.' hin An\y:rn 
HroHobraneltii'ii . wjo Afure.r uinl J''i<sits. Al.wpjrheud stihen sie au» Itei den Hetero- 
podeu, bei JJoiiutn, Tethys und Marconia Mhydta."' 
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körner durchaus nicht einheiüicb und homogen, es kann beim Auflösen 
ein Stroma flbiig bleiben oder gar noch eine siemlich grosse gelbe Innen- 
kugel, wie bei DoUum. 

Die Angaben Barfurth*8, Erukenberg*s, Greiglion*8, wonach die 
Gastropedenleber, ähnlich wie die der Wirbelthiere, Glycogen, Calcium- 
phosphat, Fett, Taurin, Harnstoff u. a. aufspeichern soll, beziehen sich 
fast durchweg auf die ?ulmonaten und mflssen ffir die Frosobranchien 
erst nachgeprOfb werden. 

4. Dflnn- und Enddarm (XXXIII— XXXIX). 

Legt man die Ableitung des Darmes von dem der Aplacophoren zu 
Grunde, dann erscheint der kürzeste Tractus als der ursprüngliche. So 
hat ihn etwa Cppraea^ wo vom Maijoii aus ein einfach sich allniählich 
schwach verjüngender Schenkel im Bouen iiacli hinten zieht, um sirli 
am Hinterende der breiten Atliems])alte im After zu öft'ncn; hier haben 
wir einfach einen ziemlich weiten Kndilarm. In den meisten Fällen wird 
zwischen dem Magen und dem Kectum ein Dünndarm von sehr ver- 
schiedener Lilnge interpolirt; seine Windungen legen sich in den ver- 
schiedenen Gnippen ziemlich wechselnd an, bald oberflächlich, bald und 
zumeist in die anderen Ortrane eingebettet. 

Schon durch den letzteren Umstand wir l die uewidinliclie Auffassung, 
al- ' iitwicklü sich der Darm aus dem der Diotocardion durcli Verkürzung, 
wi ii ileirt. Am besten wird man thun, wenn man den Schlauclitheil des 
Mugi?ns mit dem Rectum als ein anfänglich zusammengehöriges Stuck 
hetracht-et, also den Dünndarm als eine Einschiehnng des Kectums 
nimmt. Genauere üreuzbedtimmungen sind nach dieser Betrachtungs- 
weise unthunlich. 

Der Dünndarm ist innen glatt oder mit feinen Längsfalten versehen, 
das Rectum hat stärkere Längsfalten, unter denen zwei LeitwOlste noch- 
mals besonders hervui treten. Die Wülste geben meist dem auf einer 
vorspringenden Analpa^ille liegenden After ein sternlTtrmiges Aussehen, 
Die Längsfalten des Dünndarms entstehen meistens durcli verschiedene 
Höhe der Epithelzelien, die des Enddarms lieruhen auf wirklicher Faltung, 
so dass Bluträume und Bindegewebe in die Wülste eindringen. Das 
Hectum liegt überhaupt in einem Siiuis. Ueber die Durchbohrung des 
Herzens bei Bhipidoglossen s. u. Der Knddarm scheint immer, der 
Dflnndarm meistens zu wimpern. 

Im Einzelnen Terhält sichs folgendermaassen. 

Das Iftngste Intestinum haben die Docoglossen. Andstromesus 
bleibt mflssig, lang wirds bei echten Patellen, am längsten bei den 
Nacellifonnen, NaceUa und manchen Patellen (s. o.). Unter den Mono- 
bianchien hat LaUia einen längeren Darm als Sewmat an die sich etwa 
Acmaea anschliessi Das Bectum ist lang und eng, es umfasst wohl eine 
ganze Windung* Aeusserlich ist es nicht abgesetzt, bloss durch das 
Auftreten der starken Längsfalten (Haller). Nach Gib so n springen 



Digitized by Google 



534 



Proflobranchift. 



zwei nicht nebeneinander liegende, sondern durch andere getrennte Falten, 
im Querschnitt T«rzweigt, besonders vor. Nach Wegmann verscbwindet 
die Leitrinne oder Bhachis im Dfinndarm allmfthlich, das Bectiun aber hat 
zwei hohe Falten, und nur diese. Der Dfinndarm wimpemd. Der End- 
darm hat nach Haller hei den Monohranchen ein niedriges Cylinder- 
epithel mit dflnner Cuticula. Gilien sollen fehlen (?). Bei Cyclobranchen 
sind umgekehrt die Zellen hoch und schmal, dazwischen TereiBselte 
Becherzellen. 

Die Bhipidoglossen haben noch immer ein langes Intestiiium, 
aber schon kfirzer, und zwar verktlrzt sich^s in der Reihenfolge Pundurellat 
Fis^reUa, HäHotis, Trochiden (Hall er). TUiaeania hat nach Berg Ii ein 
ziemlich langes Intestinum, länger als das Thier, bei Neriten wird es 
wohl doppelt so lang. Die weiten Windungen Ton Nerita und NaoeBa 
sind topographisch am genauesten von Quoy dargestellt, die von Jferi- 
Una durch Clapar^de. Längsfalten des Bectums ergeben hei NenÜna 
und !RHscania 4 oder 6 kurze Lebern auf der Analpapille um den After. 
Nach Lenssen wimpert der Dünndarm von Neritina. Im Anfange des 
Rectunis tritt ein holier, flimmernder Leitwulst hervor, während die übrige 
Wand ein niedriges cilienfreies Epithel träLrt. Nachher entstehen mehr 
LüMgtifilltüll , theils durch wiikliclH' Fällung, theils durch versehitMlene 
Zellhöhe. Bei Fissurella hat nach Bon tan das intestinum eine glatte 
Fläche, im Rectum erst treten Falten auf, die Leitrinne aber bleibt immer 
deutlich. Bei Haliotis hat der erste Schenkel, vom Schlauchtheil des 
Magens bis in die rechte Leibeshrdilonaussackung vor dem grossen 
Schalenmuskel, nach Wegmuuu viele feine Längsfalten, der nächste, nach 
hinten ziehende hat glatte Wände, nur die Feitrinne mit ihren beiden 
LäncTf^wülsten bleibt. Das nach vorn /iehende llectum bekommt sechs 
orificii holie Lanji:sralten , die ebenso vidi Vajiillen um den After bilden. 
Ein kräftiger Spliincter verscbliesst diesen (H al 1 er). Innen herrscht ein 
gleichmässiges Cvliiuierepithel, nach dorn After zu wimpernd, mit gelben 
Körnchen verschieden beladen. 

Taonioglossen. Don kurzen Oy praendarm s.o. Paludina hat ein 
Fintreres Intestinum eingeschaltet (Cuvier), ähnlich Cydostoma, dessen 
Dünndarm ähnlich erweiterungsfähig ist (Garnault). Vdvata dagegen 
hat ein ganz kurzes, das nur am Magen ein kleines Knie büdet. Mixltdus 
verhält sich nach Souleyet etwa wie TduJ'nm, ein längerer Dünndann 
und weiter Knddarm, ähnlich Adeorlns, Naiica, Sigarctus (Haller), die 
Lamellarien (Bergh) halten etwa die Mitte zwischen Gjfpraea und Val- 
Data. Der Knddarm von Nffirn kann drei- bis viermal so weit sein als 
der Magen (H. Fisdier). Eine starke Verlängerung finden wir bei den 
Calyptraeiden, die sich dadurch auszeichnet, dass sämmtliche Windungen 
an der Oberfläche des Intestinalsacks verlaufen (Hai 1er). Trochita hat 
noch den kürzesten Dünndarm, einen kurzen Schenkel nach hinten, einen 
langen, wellig geschUngelten nach links, und den langen Enddarm nach 
rechts, bei Crudbulmn werden die Schlftngelungen stärker, bei Crqpidtda 
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bilden sich Schenkel aus mit scharfen UiuschlagstoUen. Janacus und 
Ergaea sciiliessen sich an Qr^idnUa an. Vermekis hat nach Lacaze- 
Duthiers gleich nach dem Magen ein zusammengeknAueltes Dflnndarm- 
stück. Die höheren Formen haben relativ kurzen und geraden Verlauf 
Bei den Tritoniden setzt sich das Bectum gut gegen das kurze Dflnn- 
darmstflck ab, bei Strombiden erweitert sichs nochmals zum Schluss vor 
dem kurzen Afterdann« Am schftrfsten ist die Differenz bei Pieroceras, 
wo ein sehr enger DQnndarm sich in eine Schlinge legt, um dann in das 
weite Bectum zu mflnden. Auffallend ist die Lftnge des in mehrere 
Schlingen gelegten DOnndarms bei 2i|}Mia (Moore), dass weite Bectum 
hat zwei starko drflsige Lftngsiklten. 

Histologische Angaben macht besonders Garnault Ton Cifdoghma, 
Während der conische Theil wimpert, fehlen die Gilien im cylindiischen 
Dünndarm. Die Cylinderepithelien enthalten gelbe Tr<^pfchen im proxi- 
malen Theil, der distale ist tinctionsföhiger. Durch Yerschiedene Zoll- 
hohe entstehen Längsfalten. Das Bectum hat flimmernde Gylinderzellen 
mit grauen Granulationen, dazwischen Bechenellen. Eine besonders 
starke Längs- oder Leitfolto tritt auch hier hervor. Bernard zeichnet 
Ton Vahata mehr einen gleichmässig weiten, wimpemden Enddaim. 

Die Bhachiglossen haben ein ähnlich kurzes Intestinum, das 
sich als Enddarm erweitert, wie die longicommissuraten Neotaenioglossen, 
relativ hing noch bei ConcJwlepas, 

Von To xüglosseii ist der einfache Schenkel, welchen der ganze 
Darm bildet, ohne weitere Unterscheidung bereits erwähnt. Hier sind 
nur ganz vorn an Küssel und Vorderdarm cliarakteristische, starke Um- 
bildungen eingetreten, das Uebrige bleibt primitiv. 

Analdrüse. 

Nachdem Lacaze-Duthiers bei Pufpwra eine dunkelbraune Drflse 
entdeckt hatte, die in den Enddann eintritt, unweit des Afters, sind 
ähnliche Bildungen mehrfach beobachtet worden, sporadisch im System 
vertheili Kamentlich hat Hall er ihnen nachgesptlrt. 

Einen kleinen Drasenschlauch giebt er an von Pmchrdkiy etwas 
tubulOs verzweigt von Natiea und Sigarekis, einen langen braunen Schlauch 
bei Turpura, namentlich lang bei persica, schwach Terzweigt und eng 
anliegend bei MonoceroSy lang und mit vielen Seitenverzweigungen bei 
Murex, endlich noch ein kleines Dräschen bei Skombus vor der letzten 
Erweiterung des Enddarms. 

Hystrichoglossen. 

Während des Drucks schalte ich hier nachträglich die wichtigsten 
Daten vom Darm der Fkurotomaria ßeyrid^ ein nach M. Woodward (die 
Radula s. o.). 

Zwei compacte Speicheldrüsen mit normalen Gängen. 
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536 Ftofiobnacliia. 

Die Badulascheide sehr gross, wohl 5 cm lang und mehr, in den 
Vorderlappen der rechten Niere eingebettet 

Die BuGcalmaBse enthftlt zwei Paar Knorpel. Der kurze Hinter- 
knorpel allein scheint frei; au ihm befestigen sieh die meisten Muskeln. 
Der andere Knorpel, lang und seitlich comprimirt, scheint noch die Yer- 
schmelzungslinien zwischen Vorder-, unterem und oberem Seitenknorpel 
zu bewahren, ohne dass genauere Deutung möglich wftre. 

Ton den Muskeln, die an die Buccalmasse herantreten („extrinaie 
muscW*), scheinen die Frotractoren viel stärker entwickelt als die Betrac- 
toren. Woodward unterscheidet folgende: 

a. Seitliche Frotractoren. Jederseits drei Paar, von den Kopfseiten 
zum Hinterende der Buccalmasse. 

b. Ventrale Frotractoren. Jederseits ein kräftiges Band von der 
Unterlippe zum Hinterknorpel. 

c. Fünf oder sechs Muskelzüge jederseits, die wohl als Beuger der 
Badula zu deuten sind. 

(1. Ventrale lietractoren; zwei kurze Muskeln von der Körperwand 
gerade ü])er den Pleura -Pedalconneetiven zum liinterendo des Pliaryux. 

e. Der J)opreö8or, ein kleiner Muskel gerade vor c zur Unterseite 
doü Kupies. — Von den inneren Muskeln („intrinsic niuscles") ist der obere 
Kadulaspannor der stärkste. Ihm stehen drei Paar untere, von der Innen- 
uud Aussenseite des Knorpels, aussen mehr von vorn und mehr von 
hinten, gegenüber. Vom Hinterknorpel läuft ein kräftiges Band aussen 
seitlich von den Vorderknorpeln; die Wirkung besteht in der Divergenz 
der vorderen Kninpelenden. Endli lL der unpaare Querjnu>kel, welcher 
unten heruiuläutt und sich au den Ausseuflächen des Vorderkuorpels 
inscrirt. 

Der Darm beginnt mit coniplicirter Erweiterung, die Woodward als 
Krojd" bezeichnet. Oben und unten bleibt eine Leitrinne, jederseits mit 
guten Wülsten. Zwischen den unteren liegt vorn eine ovale Verdiekunof, 
einer unteren Zunge (s. o.) entsprechend. Hechts und links führt eine 
Spalte in Schlundsäcke. Doch ist nicht ganz klar, wie weit sie sich nach 
hinten gegen die erste Drüsenkranse abgrenzen. Ausser an der Vorder- 
seite haben wir darin einen dichten Zottenbesatz, wie bei IMiotis^ jede 
Zotte stark dräsig mit einer Blutlacune im Innern, Nach hinten Tor- 
jüugt sich's zu einem glatten Oesophagusrohr. 

Der Magen zerfällt, wie so oft, in einen rechten, nach hinUMi 
laufenden Abschnitt, der, zwar durch einen Sphincter vom Schlund ab- 
geschlossen, im Grunde genommen zu ihm gehört, und in einen linken 
rflckläufigen, den eigentlichen Magen. Beide sind durch eine Ein- 
schnürung und namentlich durch eine vom Boden sich erbebende Falte 
getrennt Hinter der Falte, also in dem zweiten Abschnitt, mündet die 
spaltförmige, einfache LeberOffhung ; darüber liegt, ebenfalls an der 
Grenze^ ebenfalls zum zweiten Abschnitt gehörig, das Spiralcoecum, so 
stark aufgewunden, als bei irgend einem Trochiden. Der eigentliche 
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Magenabschuitt zeigt nach dem Intestinum zu, nach den AhhilUuiigon zu 
urtheilen, Reste der Drüsenkrausen , die im Text nicht beachtet ^vunli d 

Der Dünndarm läuft zunächst noch etwas nach vorn und bioul h 
dann 7um Magen zurück, ^U'vj:i dann sonkrodit auf, durchbohrt rcncard 
und Herzkammer, macht eine neue Schlinge und tritt in di(> Kiemea- 
höhle ein, anfangs inelir rechts, schliesslich in der Medianlinie. Die 
Afberöffnung liegt noch ein Stück liinter dem Ende des Mautelschlitzes, 
zum Unterschied von PI. Adansmiiana nach Dali. 

Irgendwelche tiefgreifende Abweichungen von Khipidoglossen be» 
stellen nicht. 

Kryj^t allstiel (Fig. 1.31). 

Angaben über Absonderungen, die im Darmcanal aufgespeichert 
werden, giebt es zwar eine Anzahl, doch lauten nur wenige si lier, in 
mancben F&llen werden auch Harttheile der Magenwand, die als Tritu- 
rationsapparate dienen mögen, als Kr}'stall8tiel beschrieben. Ich habe 
oben versucht, der Bergh 'sehen Darstellung yon den Strombiden eine 
solche Deutung zu geben. Die älteren Daten rühren meist aus einer 
Zeit her, welche jene Cuticulargebilde noch nicht kannte. Zuerst meldete 
Collier 1829 einen Erystallstiel von Strombusarten, lonTroehm turrihis 
und 3Iurcx vertagus, worunter sicherlich ein Ceritbium zu versteben sein 
wird. Huiley gab 1853 die Best&tigung für Fteroceras, Moquin- 
Tandon fand bei ByÜiinia einen langen knorpeligen Stab; Jhering 
meldet einen Krystallstiel bei IMo^ifphm. Die genaueren Angaben sind 
spftrlieh genug. Hall er fand gelegentlich bei FissumXla hier einen 
cylindrischen Darmpfropf, der mit abgerundeter Basis in dem betreffenden 
Abschnitt von FkswniOa sitzt, wo er wahrscheinlich yon der schalen- 
förmigen Fl&che der vorspringenden Wfllste abgeschieden wird (XXXIY. 8). 
Er kommt nur zeitweilig vor. Im conischen Theile des Intestinums TOn 
Qfdosfoma, das man ebenso gut zum Magen rechnen könnte, fand 
Oarnault bei hungernden Thieren ebenfalls eine Art Erystallstiel, der 
mit einem Faden in den Magen hineinragt, am anderen Ende aber, am 
Beginn des cylindrischen Dtknndarms, scharf abgeschnitten ist. Der Autor 
hält ihn für ein Product der Leber (Fig. 123). 

Moore giebt den Erystallstiel von 2%>i»Ao&fa an, ebenso von Nassopsis, 
hier zwar in besonderem Blindsack neben dem Rest des alterthflmlichen 
Spiralcoecums , das somit nichts mit dieser Absonderung zu thun hat: 
Woodward fand ganz ähnlich im Pterocerasblindsclilauch ein wohl 10 cm 
langes entsprechendes Geldlde, nach dem Blindeudc zu spitz, das andere, 
abgeflacht, ragte in den rvlnrnstheil des Magens hinein, wo es gerade auf 
den feinen Cuticularkamm traf. Dieses Ende glich mehr frisch verdautem 
Futter, nach der anderen Seite nelimeti Gleichmaass und Transparenz zu. 
Der Autor stellt fest, dass es sich nicht nur um Mucin handelt, sondern 
(zugleich?) um ein Proteid. 

Man wird also wohl anzunehmen habeu, dass auch bei Frosobranchien 
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Fig. 134. 




Anatomie eines niäniilichen Ptcroceras. a AfltT, ao AorUi. au Horzkanimcr. hm Bucr.tl- 
njasse, cd Cardialabtlunlunf; «los Marens, cg CorcbraI|,'anf(lion. cm S|)in<lelrau8kfl. 
cz CarUialzahn. f Fuss, go Cionltalöffiuinfj. (fr Cieiiitalrinne. hp<lr Hyprobroni-hialdriise. 
I Dünndarm, k Kieme. As KrystallÄtiel. At Kiemcnveno. / Leber, i' Leberj;»^ 
Ih I>ebcrliöble. m Ma^^en. ml Mantel, mo MundöfTnung. m Niere, no Nicrenöffniin^». 
oc Auge, oe Oesophagus, op Ojierculum. os Ospbratiium. p Pericard. pr Penis. 
jHf Pedalgangliun. j>lg Pleuralganglion. pi/ PylorusabtheiUing, pz Pjioruszahn des Magens, 
r Rectum, rp Rtmoperieartlial^^ang. mg Subintestinalganglion. sp Speicholdnlso. t Hode. 
V Hcrzventrikcl. vd Samenleiter. Nach M. F, Wood ward. 
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die Aufspeicherung von Futter, d. h. wohl von halbverdauter oder ver* 
flüssigter Nahrung, in ein Secret eingOBcblossen , vorkommt und dass 
sich in einzelnen ein besonderes Organ, das Coecum, dafflr ausgebildet 
hat. Doch kann aueb an anderen Stellen die Ablagerung statt haben, so 
dass eine besonders prftdisponirte Partie kaum vorhanden sein dflrfte. 
Die Bedeutung der Beserve, entweder wieder gelOst und im Dünn- und 
Enddarm resorbirt zu werden, oder durch Flimmerepithel vorgeschoben (?), 
durch einen Kauzahn abgeschnitten zu werden und die Nahrung einzu- 
hfillen und somit den Darm zu schützen, bleibt unentschieden, wenn 
auch die Speicherung für Hungerszeiten in erster Linie stehen mag. Wie 
weit aber die Erscheinung verbreitet ist, wie sie sich nach den Jahres- 
zeiten richtet, das sind vorläufig Rftthsel. Soweit sichs Übersehen lässt, 
beschrfinkt sich der Erystallstiel auf Formen, die nach Art der Muscheln 
von Microorganisraen oder von Moder leben, denn auch Tiphofna aus der 
Tiefe des Tanganyikasees kann kein Pflanzenfresser sein, und gegen die 
Raubthiematur spricht der lange Darm und der kleine Pharynx. Die 
Speicherung fehlt anscheinend bei Baubthieren. 

Innervirung des Darms. 

Der ganze Darm wird von einem Nervennetz umsponnen, das vom 
von den Buecalganglien, hinten von den obdominalon ausgeht. Es ist 
im Speciellen von Ha 11 er bei Murex dargestellt werden (1382). 

f. Uebersicht über die Yerdauungswerkzeuge; 

Ernährung. 

Leider wissen wir noch sehr wenig vou der Lebensweise und der 
Ernäiiruiig der Vorderkiemer, und das Verstündiiiss für das WiMiigo hat 
unter vorgeiaädben , wenn auch allgemein verbreiteten Anschauungen zu 
leiden. 

Die gewöhnliche Auffassuni^ preht dahin, dass die alten Proüo- 
brauchien, di»- niciston Diotocardicii , zum mindesten alle Docoglossen, 
phytt'phag waren, und dass sich daraus allinählicli Haubthiere entwickelten, 
so dass die höheren Formen fast durchweg energische Käul)er wurden. 
So hätten die alten Formen einen langen Darmcanal geliabt, aus dorn 
sich durch Verkürzung allmählich der gedrungene Tractus der höheren 
Taenioglossen, der Khachi- und Toxoglossen ableitete. 

Diese Auft'assimg kann nicht aufrecht erhalten werden. 

Von keinem Vorderkiemer ist aiisschliesslicbe Tangfresserei bekanut, 
wiewohl es an Specialisten sonst keineswegs manp:elt. Selbst Pteroceras 
hat ausser Algen, bez. Tangen, stets noch allerlei andere Dinj " im 
Magen, und wenn Troscho! bei Dolitim gelegentlich ein Stück Tang fand, 
so wissen wir jetzt erst recht, dass die Ernährung eine ganz andere ist, 
die Schnecke lebt vorwiegend von Kchinodermen. 

So gut wie auf dem Lande die Uerbivorie nicht den ursprünglichen 



Digitized by Google 



Proaobrancbia. 



Zustand bildet^ Boadom erst auf weiten Umwegen erworben ist als letztes 
Ziel wie vielmehr der Grund in der Eimälirung von niedersten Thallo- 
phyten, von Pilzen oder von verwandten , d. h. durch Bacterien auf- 
gearbeiteten oiganisohen Besten zu suchen ist, in Moder- und Aas- 
fresserei und damit zusammen in Camivorie, so hat man im Meere 
schwerlich auf Tange , nicht einmal auf Protophyten , d. h. vorwiegend 
Diatomeen und Peridineen, surQckzugehen , sondern im Allgemeinen auf 
Protisten oder schlechtweg auf kleine Organismen, einschliesslich der 
vielen Larvenformen von Metazoeii, wie etwa die Huscheln alle micro- 
skopischen Organismen in ihren Darm hineinstrudeln. Es werden In der 
Literatur wohl oft genug Diatomeen als Mageninhalt angegeben . immer 
aber gleichzeitig Foramiiülereu und uiidefinirbare animalische Kest^. 
— natürlich, weil die Kieselschalen der Diatonietiii um alli rUingsten er- 
kennbar bleiben, wie denn ühLihaupi Cellulose wohl znerst so gut einen 
Trockenschutz abgab als eine unverdauliche Hülle des plasmatischen In- 
halts, die gegen die Schnauze der Thiero schützte. 

Soweit Docoglosson als Pflanzenfresser in Frage kommen, handelt 
sichs wohl immer um das Abweiden der Microorganismen, welche den 
Feisongrund (oder die Tange) bedecken, seien si(> pflanzlicher, seien sie 
thierischer Art. Dass auf keinen Fall von strenger Phyt<^phagie geredet 
werden kann, beweiöeu jene Formen, welche in der Tiefsee leben, wo 
keine FÜanzen mehr vorkommen. Reine rnan/cntresser iiätten sich 
schwerlich an die ptianzenlose Tiefe gewöhnen können, wie maijche Doco- 
glossen oder wie die Pleundoniarien. Mit den meisteu übrigen UiotO' 
cardien dürfte es sich ähnlich verhalten. 

Es fragt sich aber, ob diese gemischte Kost als die ursprüngliche 
angeselien werden kann. Die Frage miiss wohl verneint werden. Die 
ältesten Weichtlüore waren vielmehr liuubthiere, welche als Formen des 
Felsenstrandes sich an die verschiedenen Thiergnippen als Nahrung ge- 
wöhnten, die unter den gleichen Bedingungen ihre Eigenart gewannen, 
die Stachelhäuter, die Cölenteraten , soweit sie sich nicht durch Is>ssel- 
gift zu wehren wussten, die Ascidien, die Bryozoon, sowie andere Weich- 
thiero. Von den langsamen Yorderkiemern scheinen alle schnellbeweg- 
lichen, frei lol)enden Thiero verschont zu werden, die Würmer(':'), die 
Fische, die Kre1)se. Hei den letzteren scheint mir's merkwürdig, dass 
auch die Oirripedien, die sesshaften, nicht angegangen werden, soviel 
ich sehe. 

Eine Anzahl von Yorderkiemern sind, nahe liegend genug, Aas- 
fresser geworden, die keine thierische Leiche verschonen. 

Die Formen des Sand- und Schltckgrundea stellen, wie es scheint, 
entweder den Muscheln nach, oder, aus Kalkbedflrfniss , den Foramini- 
feren. . Yiele RCissel dienen wohl zum Spüren im Boden. 

Beine Tangfresser scheinen gar nicht vorzukommen. 

*) Simrotb, Entstehung der Lnndthiere. C«p. 28. Kahrong der LudtliieN. 
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Ueberblickt man diese Beihe, dann fällt es sofort auf, dass die 
Aplaeophoren, besondeis die Neomeniiden, der urspranglichen Nahning 
am treuesten geblieben sind. Sie sind entweder als Räuber, bez. 
Halbschmarotzer, an Hydroiden, die sie abweiden, lialbscHsil ge- 
worden, oder gehen im Schlick den Forumiiiiterün nacli, so gut wie die 
Dentalion. 

Damit aber haben dio Neomeniiden. mögen sie in der übrigen 
Organisation von der ursprünglichen Tl ostalt noch so weit abgewichen 
sein, den ursprünglichen Darm in unveränderter Form gerettet. Die 
Chitoniden, die zur gemischten Mikro-Kost. die zum guten Theil aus 
Bacillarien besteht, übergangen sind, sind weit abgewichen un(i hiettu» 
in ilireni Darm völliff veränderte Verhfiltnisse; dahor es nicht angängig 
ist. (li»> lU>ilie von ihnen zu den Docoglossen überzuleiten. Die Aehnlich- 
keit des Tractus bei beiden ist eine Convergenzerscheinung, welche auf der 
Anpassung an die gleiche Lebensweise beruht. Freilich mögen die Aus- 
gangspuncte nicht eben weit von einander gelegen haben. 

Ich will versuchen, eine Uebersiclit über die Ernährung mit einer 
Begrüinhmg der Morphologie zu verbinden. 

i^ lir die Grundlage des Darms, d. h. die obere und untere Leitrinne, 
zwischen denen sich jederseits die verdauende Drflsenkrause ausspannt, 
möchte man einen doppelten Ursprung annehmen und die Drflsenkrause als 
entodermal, die Leitrinne als ectodermal bezeichnen, in demselben Sinne, 
wie Fr. Sarasin bei Bifihinia nur die Leber aus dem Entoderm, den 
Übrigen Darm aus dem äusseren Keimblatt ableitet (lÖi^O). Setzen wir 
statt Leber die Drüsenkrause mit allen ihren Umformungen (die in der 
Entwicklungsgeschichte bisher keine Beachtung gefunden fiaben), so 
dürften wir der Wahrheit am nächsten kommen. Die Leitfalten zeigen 
oft genug bis ins Innere ectodermalen Charakter, wie ilm Tliiele be- 
tont, d. h. gewöhnliche Epithel- oder StfltsKollen mit Schleimzellen unter- 
mischt, während von keinem anderen DarmdrOsenepithel Stützzellen ge- 
meldet werden. Als Ausstülpungen der ectodermalen Leitfolten haben 
die beiden l^pischen Speieheldrfisen zu gelten. 

Der Unterschied zwischen den Neomenien- und den einfachen Froso- 
branchien liegt in der Knickung, d. h. in der Umbiegung der hinteren 
Darmhälfte nach vom, so dass der Darm u- oder v-fönnig wird. Die 
Umbiegungsstelle wird zum Magen ausgeweitet, imd man kann wohl 
dessen Aussackung, sowie die Ausweitung der Drflsenkrause zu den 
beiden Lebern einfach auf mechanische Stauungsmomente zurflckfähren. 
Bei der Zusammenbiegung des Darmrohrs im Winkel kommt die obere 
Leitrinne, die sich durchweg am besten erhält, in den hinteren Schenkel 
auf die Unterseite zu liegen. Die Drflsenkrause nimmt in diesem 
Schenkel immer ab, sie erfährt eben ihre höchste Steigerung in der 
Leber. Im vorderen Abschnitt wird sie in mannigfacher Weise differen- 
zirt in der Form von hinteren Speieheldrfisen, Schlundsäcken « median 
verschmolzenen unteren Aussackungen von der verschiedensten Form. 
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Ein solcher ein&eher aus Kwei Schenkeln gebildeter Darm ist etwa der 
YOn Cjfpraea^ Conus u. a. 

Allerdings ist dabei noch die Torsion des Körpers in Beehnung su 
ziehen, welche allerlei Verschiebungen bewirkt 

Wenn Schmarotzer bei hochgradiger Degeneiation nur die vordere 
Hälfte des Tractus behalten, dann stellt sich die ursprüngliche Form 
eines weiten Leberdarmes ohne gesonderte Drflsen wieder ein (s. S. 185). 

Je mehr träge Thiere in der obersten Gezeitenzone ihre 
Nahrung von harten Felsen abschaben, desto schneller werden 
ihre Zahne abgenutzt, desto länger wird die Kaduhischeide: 
Docoglüsseii, JAtorim. 

Je mehr bei solcher lyeniischter Nahrung niedere Algen vorwiegen, 
um so mehr verläni^ert sicli der Durin von den Lebergängen an, Doco- 
glosseii, KhipidoglüSüeu, Calyptraeidou — , so gut wie die Aufnahme von 
Tang unter die regelmässigen Nahrungsmittel ein längeres und enge? 
Dünndarmstflck zeitigt: Vicroi-rras, vernnithlich el)enyo Strombiden und 
Fusiden. Auch Tiphohia gehört wohl unter diese Gruppe, da auch sie 
in tiefem pflanzenleeren Wasser lebt. 

Als ein gutes Beispiel dafür, dass es mehr auf die bequeme Er- 
langung als auf die Art der iNahrung ankommt, mag NerUimi fluviafili^ 
gelten, dieser „Pflanzenfresser**, dessen llectum ich mit Spnngiliennadeln 
vollgepfropft fand. T)ass Sclinecken aus diesen (Jruppen die Aquarium- 
wSndo :i))weiden und auf diese Weise lange Zeit frisch bleiben, beweist 
nicht ihre einseitige Algennahrung im Freien. 

Die Cuticularauskleidung des Neritinenmagens, mit dem Kauzahn, 
könnte viel eher in Anpassung an die Harttheile der Schwämme erworben 
sein, und es scheint, dass in der That derartige Harttheile mit harter 
Nahrung, z. B. Foraminiferen, neben mit aufgenommenem Sand, zu- 
sammenhängen; wenigstens werden keine angegeben von Thieren, die 
sieb bestimmt anders ernähren; Strombiden, Pfirorcras haben solche 
Harttheile (Foraminiferen) im Magen, Lamellariiden, Muriciden u. n. nicht 
(s. u.). Als Formen, die allerlei Detritus mit Polythalamien im Magen 
haben, seien genannt: Xenophonis, Narieay Strombrn, Fteroeena^ NerUa, 
Titiscnnia, ähnlich Hipponyx (S. 188). 

Statt die Microorganismen Tom Boden abzuweiden, bemächtig^ sieh 
der sesshafte Vermetus ihrer auf andere Art, indem er nach Bougenoont 
einen Schleimsehleier vor dem Munde ausbreitet, der als Leimruthe dient; 
der Schleier wird nach einiger Zeit mit der daran hafkenden Beute ge- 
fressen (1324). Der Schleim kann wohl nur aus der hoch entwickelten 
FussdrOse stammen (s. o.), die bei der Sessilität sonst fiberflflsaig 
wäre — Functionswechsel. 

Specialisten auf Alcyonarien und Aseidien sind die LameliariideD. 
die immer träg an den Stocken gefunden werden. 

Eine andere Art Specmlistenthum kommt DoUum und den VerwandteD 
2u, soweit sie Säuren, vorwiegend Schwefelsäure, im Speichel fflhien. 
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Sie sclieiiien auf Echinodernien ani^ewieseii, deren CalciuincarlMuiat von 
der Säure zerstört wird. Allerdinii;s wird der Kalk wieder als Sulfat 
niedergeschlagen, bildet aber docli nur ein feines Gerinnsel an Stelle 
(l<M ber Spicula und wird möglicherweise wieder iu eine resorbirbare Form 
übergeführt. 

Wahrscheinlich haben die Wcic^hthierfn'.ssin* als eine besondere Kate- 
^one der Specialistcn zu <;elt<'n , mit SonderanpasHun<2:en, die ganz ge- 
trennt von denen der Echinoderniatophagen erworlifii wurden. Es 
sind Natkn und viele Khachiglossen , von denen Purpuriden und Muri- 
ciden als Verwüster der Austemparks berüchtigt sind. Die Erwerbungen 
bestehen in der Bohrdrüse, die bei Naiica oft'en unter dem Kinn liegt, 
Vtei den Khachiglossen, imter Wahrung der Abgabestelle, als secuadäre 
Speicheldrüsen oder „Glandes annexes^' w(>it ins Innere getreten sind. 
Der durch die tropfenweise ausgeschiedene Säure gelockerte Kalk wird 



Flg. 185. 




A Natica jotepkina, eine Mnachel anbohrend, de DeckeUappen. hf Hinterfuss. 
MM MuMshaL » Sipho. r Bllsael, welcher zwischen den WfiUten w des Ftopodinma 

hervortritt. B Ein Bohrloch in der Entstehung, rh (>iitralhri(^ol , der noch 
stehen bleibt, indem ringsheruin die saure Wirkung; der Bohrdrüse sich zunächst 

geltend macht. C Ferti^^os Bohrloch. 
Nach Bchiomcuz. 

durch die liadula weggcschabt, so dass ein kreisrundes al>irt'(lroclispltes 
Loch entsteht mit vorspringenden IviindtMii. Der Kussel dringt dann ein 
und besorgt das Aussaugen (Fig. lo5). Das Loch wird stets an Stellen 
angebracht, die Weichtheile unter sich haben, bei iMusehelu nach den 
Wirbeln zu, bei Schnecken gegen die Mitte des Gewindes. Da bei dieser 
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Form die Säure, die bisher unbekannt ist, nur in ganz geringen Quali- 
täten gebraucht wird, sind die Drüsen einfach tubulös ohne Reservoir. 

Rhachiglossen ohne „Glandes annexes" haben diese Fähigkeit niclit 
und leben von Aas: Buccinum^ I^assa, letztere eine wahre Strandpolizei 
ausübend. 

Andererseits scheint die Bohrdrüse und die Malacophagie nicht ganz 
auf die genannten Formen beschränkt. Troschel zeichnet eine Unter- 
lippe, die als Bohrdrüso zu gelten hat, auch bei Sigaretus^ was nicht 
weiter auffällt, ausserdem aber bei Mtfurclluy einer Terebride also. Und 
auch die Schnauzendrüse von Conus deutet wohl auf ähnlichen Gebrauch, 



Fig. 136. 




Alurcx fortinjihia. u Der glatte S|»e(;ialzu)in, der zum Oeffuon der Muscheln dient. 

Nach Fran<,(ti8. 

von dem wir leider nichts Näheres wissen, wiewohl hier besondere Ab- 
weiciuingen vorliegen. 

Sowohl die zahlreichen Muskolbänder, welche das Buecalrohr mit der 
Rüssel wand verbind(»n, werden zu dessen Er^v'eiterung, also zu Saug- 
bewegungen dienen können, wie aucli die doppelte Muskelanschwellung an 
der Grenze zwischen Buecalrohr und Schlund geradezu an ein pumpendes 
Herz erinnert. Inwieweit die Zahnbänder ein Vorschieben der Zähne h'n 
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« After, 

nd Atmldrüso, 

c Milieu bliiidsauk, 

cd Kuddann, 

fjb BuccÄlganglion, 

i Dünndarm, 

j Dräsenkrause (Jabot), 

l Labor bez. Lobergftnge, 



m Magen, 

ow obere Leitwülütxs, 
ph PbaryB:x, 
r Badulwchelde, 
H FluurynxrBtractor, 
SpeicheldiQse. 



Fi«. 



1 — 4 Cypraea lealudinaria. 

1. Der gauze Tiiictus. 

2. Der lüigcn. 

3. Die DrusonkniiBO geöfifoet 

4. Der Magen geöffnet. it conntantor Fleek üi der Maschenstnictur, qf Quei falte. 

T). Tractus von Lt'tiorina h'tterca L. 

6. Tractus von JAttorhiidd (Jaudichnudii Kyd. et Soul. 

7. Tractus von Vettnetus triqueter Pliil. x FussteutakeL 

8. Tractus von Natka lineata Cbemn. 

9. Magen deiseiben, geöffiiet 

10. Hagen und Eoddaim von Sigarelus nmtüidea» 

Figr 1—4, 8—10 nach Ilallor. Fig .5 nach Kcfcrsteiu Fig. ü nach Souleyet. 

Fig. 7 nach de Lacazo-Duthiers. 
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Verdauungswerkzeuge von Lamellariiden und longi- 
commissurateu Neotaenloglossen. LeberseUen. 
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a After, 

c Magoublindsaok, 

cd Enddarm, 

gc CoiT?bralßHngUen, 

j Drüäookraiuio (Jabot), 

l Ldier, bes. Lebennündung, 



m Magen, 

oe Oesophagus, 

utr ol>ore ]/)itwtdste, 

ph Pharynx, 

sp SpeiclioldrüiÄO, 



Fig. 



1. Vordordarm von ChdffMOtm Snnjieriy mit drei aufeinander folgeodttL, yeischietoi 

struicrtcn Erwoitciniiigou. Ar Kropf, 2>r rrovetitriculus, W Blättermngen. 

2. Lameüaria jx^rspicua. Bhittriina^cu mit den ilin iiborzichondon Drüsen. 
.3. Cftelyonotm tkmptri ligh. ülättomiagen, der Lilugo uuch goöffiDet. 

4. Stück von den dioson Blättcrmagen ciuliüllondon Drüsen. 

5. Tractos von Strombw troglodt/tes. 

6. Der hintno Theil dw OesophagusearwGitamng von oben ge5ffiifii 

7. Traetus von Ranella. 

8. ßüssol mit Vorderdarm von Triton hin^utits. 

9. Rüssel mit Vordcrdann von Cassidaha ecitinonopliora. 
10 — Iii. Lüberzelieu, bez. Zulliiihalt 

10. EömerzeUe von HaiwUsy imton mit hcdlbrauaen Köniera, oben mit BiweissklümpcheD 
Dazwischen dn Ealkkiirper. 

11. Ütinlcelbramies Kom toq Vemdm^ runzelig und mit etwas grösseren Granalis. 

12. Fermentballen von TrUon, mit einem dunkelbraunen Klumpen, SäweiaaUümpchen und 

Fcttkügclchon. 

13. Oesoliiohteter lUikkörper von RaUoU» odor JJaUum. 

Fig. 1~4 nach Bergh. Fig. 5—7 nach Haller, 8,9 nach Panoeri. 10— ISnach FrenzeL 
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Erklärung von Tafel XXXYIII. 

Verdauungswerkzeuge von Dolium und Rbacbiglossou. 
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am AmpuIlcnartigeB Blindoiulo der Leibloin' 

achen Drnae^ 
ao Aorta, 

ap Fus?nKf>rif». 
br Bucciilrohr, 
c Mageubliiidsa<-k. 
^ Buocalganglieii, 
ge GerobfalgangUon, 
j Drüsciikraufio, 
k Kiefer, 

LiJr JAMlJiinsc'hü Pnisc. 
L ph Ijeibluiu'sches i'barynx, 



» Magen, 

r Badulascheide, 

rt Pharynxretractor, 
ttp typische Speicheldrüse, 
ttj}., se*nin«liiro 8|>etcl»o!drüso fI'.ilu«irüso\ 
st Schiuudtasclien, bez. vei"f>cbmolzeuer 
Bluidsack, 

va ünpaaro untere Oesophagnsausstulpiuig. 
auf dio Drüsenkraoso zarückgohend. 

X Unpnarc Brüse an der Aoamündong der 

Ijoiblcitrschcn Drüse. 
g Vordorende der liadula. 



1. Dann von Dolium ijuka, bis zum Magen; von ol)cn geöffnet, n Sonde, durch deu 
Speicheigaug geführt, wl obere wulätformigo Aussackung des Schlundes. VcrgL hierm 
TextfigoT 112. 

2. Längsschnitt durch den unteren vorderen Blindaack am Oeaophagos von Jkiium, 

3. Rüsseldarm mit den Speidi£ldrüs( ti von J>\ims pröboseideiu, 

4. Sclilundcndo und i^fngen von Mdatigma, geeffnot. 
U. Vordordarni von Buccinum. 

0. Vorderdarm theü von Murex truncuius. 
7. VordonkraiBtiklc von «Topm sertim, 
B, Vorderdann von Ca$ieälana canoeliata, 

Fig. 1, 3, 6 nach Haller. Fig. 2, 7, 8 nach Amaudrut Fig. 4 nach Yanstone. 

Fig. 5 nach Boorior. 
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Erklärung von Tafel XXXIX. 

VerdauuQgswerkzeuge von Bhacbiglossen und Toxoglossen. 
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HO Aorta, 

br BaccalFobr, 

d Zahn, 

eä "Enddam, 

(je Cerebral pari g:lion, 

gär sogen. (Jiftdrüsc, 

i DQimdanii, 

j DrusenkrauBe, 

l Leber, 

Ldr Ijoibloin'sclio Drüse, 
I^ph Leiblein'scher Pharynx, 



in MagODf 

mr Hüssolrotnctoren, 
oe Oesophagus, 
ph Pli.in nx, 
pr ]viissol, 
r BadulaseheiUe, 
ft FtiarynxntnoiWMii, 
«t> l^ache SpeLchddrüaa, bez. Speidülgu^, 
Sdciuidftre SpeicheldrCise <Bohrdr&8e?)i, 
t Tentakel, 

tr Ttocaxt, feste Russekchcide. 



Vig. 



1. Darmcanal von Concholepns pertiHmia. 

2. Der Vorderdarmtheil, in der »Ii-" 1/ il)lein'scho Drüae müjxlot, geüiTuet 

3. Daruicaual von Conus, ohne die Drüsen. 

4. Büssel und Yndflüdarm von 

5. Vorderdarm von Conus maeuhtm Sars. 

6. Bussel und Yoiderdarm einer Tbvl^raspccics. 

7. RüMel nnd Vorderdarm einer niuloron TerciTospecios, 

8. Schnaiizcndrüse (secnndiirc Sp^.^, iiMniseV, Bohrdnise?) Ton Conus hebraeus, 

9. Scbnanzondnise von Conm maatiu.-^as. 

10. Quei-sehnitt dui-ch die Scbnauzcndriise von Conus flavidus. 

11. Quenebnitt durch die sogen. OißdrBse von Comu iMäüemmmu. ep Drüsenepitiifij, 
ml DtDgsmndnilatar, msp spiralige Mosknlatiir, 8 trennender sehniger Wulst 

Fig. 1, 2 nach Hailer. Fig. 3, 5, 8—10 nath ßor^Hi. Fig. 4, 6, 7 nach Amaudrnt 

Fig. 11 nach PancerL 
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an die Spitze des Buccalrohrs gostalteu, bleibt noch zu untersuchen. Bei 
Terebridt'ii ohne Kadula, aber mit tricbtertörmigem Mund (S. 129) wird 
man an reines Saugen zu denken haben. 

Es ist wohl anzuiiehnien , dass alle tubulösen, d. h. musculüseii 
Speiclit'ldrüsen irgend ein Öpeciticum, eine Säure oder ein undon's (Tift 
liefern, das ausgespritzt werden kann und auf die Beute einwirkt, so bei 
den Heteropoden, bei Camcllarid, Scularia und Janfhina. Bei der letzteren 
muss angenommen werden, dass auch die j^ecundären Speicheldrüsen, die 
glandes annexes, ihre Bedeutung als Bohrdrüse aufgegeben haben und 
dass ihr Secret zur Bewältigung benutzt wird, so gut wie die Scliwefel- 
säure von Dolium. Auch für die Coniden liegt die Vermuthung nahe, 
dass ihr specifisches Gift nicht nur von der sogenannten Giftdrüse ge- 
liefert wird, sondern auch von den Speicheldrüsen, die viel mehr im 
Stande sein dürften, ihr Secret in die rinnenförmigen Zähne zu ergiessen, 
als die in einem gewissen Abstand mündende sogenannte Giftdrüse. Bei 
Scularia tritt das Gift wohl durch die Mundspiesse aus (s. o.). 

Unter den Malacophagen hat sichs nach Fran9oi8' Beobachtung 
(Fig. 136) eine Murcx, die M. fortispina 7on NumeOt bequemer gemacht 
DaaFeristom der Schale besitzt einen besonders Torspringenden und polirten 
Zahn. Die Schnecke presst ihr Opfer, eine Area, durch Betraction des 
Fasses zwischen das Opercuhim und das Peiistom ein, so dass der Zahn 
gerade auf die zusammenstossenden Schalenränder passt und, wenn die 
Schliessmuskeln der gequetschten Muschel nachlassen, zwischen sie. So 
hält dann der Zahn die Muschel offen, und der Bflssel dringt ein, ohne 
dass ein Bohrloch nöthig wäre."^) 

Es fragt sich noch, ob die verschiedenen Btlsselbildungen mehr zum 
Ausflössen von Beutethieren oder zum Durchspflren des Bodens da' sind, 
sei es nach Foraminiferen, sei es nach Muscheln. 

Alle Yorderkiemer, die pelagisch geworden sind, sind energische 
Bäuber: Heteropoden, Jam^ina. 

Die Landformen, Tor allem die Cyclostomaceen, sind nicht eigent- 
lich herbivor, Cydastma lebt TOn modernden Pflanzen; die kleine Arne 
Msst entweder Pilzniycel oder Nacktschneckeneier. 

Wirklich herbivore, phytophage gieht es möglicherweise imter denen 
des Süsswassers; docli ist iiucli da, soviel ich weiss, eigentliches Ab- 
weiden der Blätter von keinem Vorderkiemer bekanntgeworden; faulende 
Stoffe werden bevorzugt. 

Uehor die eigentlichen Vordauungsvorgänge sind wir gar nicht 
unterrichtet. Sicher ist nur, dass Nahrung in die Leber eindringen kann, 
unmitielbar oder in schon gelöstem Zustande, und dass hier Resorption 
statt hat. Ganz unentschieden aber bleibt es, inwieweit die übrigen Thoile 
der Drüsenkrause, soweit sie erhalten sind, als Drüsen dienen oder zur 

*) Es wäre interessimt ta «x&hzen, ob sich die „GUndet itmexet'* bei Murex forU' 
tpina nickgobildct Valien. 

BionB, KUmn de« Tlii^-IUioha. UL t, 35 
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Beaorption. Dass sie zu beiden Diensten geeignet sein kennen, gelit ans 
dem Neomeniendarm hervor. 

Der Werth des langen DUnndanns kann nur in Beaorption pflanz- 
licher Nahrungsstoffe gesucht werden, wenn auch ein diastatisches Fer- 
ment noch nicht bekannt wurde. 

Wie die Au&peiehenmg Ton Nahrung zu stände kommt, bleibt un- 
sicher; ein Erystallstlel ist ffir manche Formen, die ron Mikrooiganiamen 
leben, gewiss, sonst kommt woU Glykogen in Betracht 

E[alk scheint nothwendig als NahrungsbestandtbeiL Das Snlfit- 
geiinnsel von Dolhm etc. scheint wieder ausgenutzt und gelöst zu werden. 
Es lohnt sich wohl der Hinweis, dass die Spedalisten, deren Nahrung 
am kalkarmsten ist, auch die dünnsten Schalen haben und £ut Nackt* 
schneken werden: Die Lamellarien. 

Nachträge. 

Durch mancherlei neueste Arbeiten haben sich Ergänzungen zu der 
Kenntniss vom Tractus eiugeBtellt, die ich hiermit einfüge. 

Das Subradularorgan der Docoglossen. 

Willcox*) fand bei Amaea ein Subradularorgan, so dassHaller*! 
viel bestrittene Behauptung doch Bestätigung findet Unter der Zungen- 
spitze liegt ein Polster, das durch eine Quocfiirche in einen Torderen 
und hinteren Abschnitt getheilt ist, beide mit hohem EpitheL In dem 
hinteren Abschnitt .finden sich dazwischen Sinneszellen. Die Inner- 
virung wurde noch nicht genflgend untersucht, doch festgestellt« dass 
keine besonderen Subradulaiganglien entwickelt sind. Wie es scheint^ 
kann der Odontophor so vorgestreckt und die Badula dabei so zurftck- 
gehalten werden, dass das Subradularorgan die Zungenspitze bildet. 

Die £adula von Marpa. 

Bergh**) ist es gelungen, sich Tier Speeles TOn ESaurpa zurSeetlon 
zu Terschaffen und damit eine Lfloke in der Kenntniss dm noch so 
wenig bekannten Bhachiglossen auszufUIen. AUeidings war die Er- 
haltung nicht derart, dass die anatomischen Angaben alle mit positirer 
Sicherheit genuicht werden konnten. Von allgemeinem Interesse ist be- 
sonders der Nachweis, dass überall eine wohl entwickelte Badula vor* 
banden ist, gegenüber der gewöhnlichen Angabe, wonach sie in Bfick- 
bildung begriffen sein soll. Sie enthält durchschnittlich 100 Querreihen^ 
je aus drei Zähnen best^end, wobei die Seitenzähne blasser sind als 
der Ehachiszahn. Die Messungen , wonach bei Earpa minor Ifort die 



*) M. A. Wiilcoz, Some disputed pomts in the AaMlUmj of fbe limpetB. ZooL 
Anz. 24. 1901. p. 654—655. 

**) R. Bergh, Beitrag zur Kenntniss der Gattung Sarpa. ZooL Jabrk, Abth. f. 
AnAt 14 1001. p. 609-089. 1. T. 
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Breite des Bhachiszahnes bei gleich grossen Thieren um 15 Procent 
schwankt, sind für künftige Untersuchungen beachtenswerth. 

üeber die Säure in den Speicheldrüsen von Triton und Dolium. 

S c h 0 e nl e i n *) hat die Säuren in den Speicheldrüsen genauer untersucht, 
wenn er auch zu^keinem sicher abschliessenden £rgebniss gekommen ist. 

Die Säure ist wahrscheinlich nicht, wie Panceri annahm, überall 
Schwefelsäure, und Gasentwickelung in den betreffenden Speicheldrüsen 
beruht wahrscheinlich nicht auf der Zersetzung von kohlensaurem Kalk. 
Die Untersuchung am lebenden Thiere wird sehr erschwert durch den 
allgemeinen Tonus, der bei Triton beträchtlich hoher ist als bei Dolium^ 
und den Schoenlein bisher nur unTollkommen durch Pelletietin und 
Wftme überwinden konnte; circa aO^ wirkten am besten. Es gelang 
dann wenigstens, unversehrte Drflsen herauszunehmen. 

Der Gebrauch der Sfture ?on Seiten der Schnecke ist bei TrUim viel 
sparsamer als bei Dolium, Letzteres sieht man entweder das saure 
Secret bis Vt ^ weiter fortspritzen oder auch in Menge auf einen 
Gegenstand appliciren, dem der Btlssel sich anlegt Auch Cassk spritzt 
eifiig. IHImi dagegen ist viel sparsamer und giebt das Gift nur tropfen- 
weise heraus. 

Die Gasentwickelung in der Drflse findet nur im Leben und nur 
während der Secretion statt; sie beruht vermuthlich auf der Zersetzung 
einer organischen Substanz. 

Der grosse weisse Drfisenabschnitt reagirt sauer, der gelbe alkalisch. 
Die erstere ergiebt auf Beiz ein klares Secret, unter gleichzeitiger Gas- 
entwickelung, die bei Ddium stärker ist als bei Triton nodiferum. 
Hierin bildet sich, wie in der Drüse selbst, bald ein fester, weisser, 
krystallmi.^cliei' JSiedcraclilag, welcher dip Säure selbst ist. In der Lösung 
findet sich ein Pepton. Wahrscheinlich .snul A.spuraginsäuio, Kohlen- 
säure und das Pepton die Spaltungsproducte eines complicirten Eiweiss- 
körpers. Bei anderen Tritonarten scheint sichs um andere organische 
Säuren zu handeln, da die Krystallformen der Niederschläge verschieden 
sind. Vielleicht kouimen auch organische Säuren, mit Schwefelsäure 
gepaart, in Betracht Cassuiaria echinophara liefert, wie DdUm, nur 
Schwefelsäure. 

Bei Dolium macht die Drüsensubstanz höchstens V/jo des ganzen 
Drüsengewichtes aus; es kommt also der gTösste Theil auf das Secret, 
und din Brüse ist zugleich Bftiulter. Bei Triton beträgt das Secret 
35 — i8 Froc. des Gewichtes der ganzen Drüse. 

Leb erz eilen. 

In der Leber von Cyclostonm geben Garnault, Barfurth und 
Cu^not ausser den gewöhnlichen Zellen noch solche mit grossen Con- 

*} C. SchoenUin, Deber Sinneecratioo. Zaitschr. f. Biologie. XXX YL 1898. 
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cretionen an, die jedenfalls zur Ausscheidung dienen, entsprechend eigen- 
artigen Excretionsverhältnissen dieser Schnecke (s. u.). 

Analdrüse. 

Pelöoneor*) hat auf die Analdrüsen von Rhipidoglossen geachtet. 
Er hat keine gefunden bei Scissurella, deren Darmcanal im Uebricen 
dem von Trochus gleicht, wohl aber, wie Ha 11 er (s. o. S. 535). bei den 
Fispiirellidcn Emarg'mnJa und Fismrdln. Es ist ein einfacher Schlaucli, der 
unmittelbar dorsal am After mündet. Er liegt in der Musculatur dos 
Rectums rechts unten. Sein Ende reicht bis hinter die Herzkammer, die 
er mit dem Rectum durchbohrt Tob 1er (s. u.) fand die gleiche Bnlae 
bei Parmophoms^ dessen Zungenknorpel flbrigens st&rker TerBchmolzen 
und concentrirt sind, als bei FissureUa. 

Ich will andeuten, dass ml^glicherweise Dolium eine Analdrdse hat, 
nach den unklaren Angaben, die Schiemenz (183, S. 437) von einer 
sogenannten Afterniere dieser Schnecke gemacht hat Ich komme unten 
darauf zurfick (s. Niere). 

Ery stallstieL 

Pelseneer (1. c.) gieht an, dass Emarginula einen Krystallstlel 
hat, in einem wimpemden Magenblindsack auf der linken Seite, nach 
Tom und oben gerichtet 

Nahrung. 

Nach T Ohler hat Fümwphorus den Darm roll Sieselnadeln von 
Schwämmen, ähnlich wie NeriUm. 

YU. Oer Urogeuitalapparat 

Die Thatsache, dass bei vielen Prosohranchien die Zeugungsstolfe 
durch ein Nephridium nach aussen gefflbrt werden, macht die Trennung 
swischen Geschlechtsapparat und Niere unthunlich. Die Niere aber hängt 
durch den Renopericardialgang mit dem Pericard zusammen, und diese 
Beziehung wird häufig dadurch noch enger, dass auch der Herzbeutel 
secretorisch thätig sein kann in den PericardialdrOsen. Somit werden 
auch die Kreislauforgane, zumal in ihrem centralen Theil, mit Gonade 
und Ntere in enge gegenseitige Abhängigkeit gebracht Und da wir 
hier allein unter den Gastropoden anfangs noch eine proximale Yer- 
bindung zwischen Gonade und Pericard antreffen, wie sie, in allerdings 
anderer Weise, für die Aplacophoren charakteristisch ist, so wird nicht 
nur die Kette noch enger Lresrhlossen, t>ondern 7Aigieich die Fraure nach 
dem Cülom hereingezogen. Leider herrscht gerade über diu aiierüium- 



*) P. Pelseneer, Rechorches morphologiques et pbylogin^tiqnes flor Im moOiuqius 
aichalqiiM, Irait. oonr. «cad. BnaeUes. LVU. 1889. 
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liebsten Formen und die aus ümen abziilcitendon Homologieen trotz 
vieler Arbeit noch keine allgemeine Uebereinstimmung. Man kann 
vielleicht mit leichterem Herzen Uber diese Lücken hinweggehen, als 
inzwischen aufgetauchte Anschauungen auf dem Oebi« to der vergleichenden 
Erdkunde (s. u.) es in hohem Grade unwahrscheinlich machen, dass der 
gemeinsame Stammbaum der bisher mit Becht fOr die primitivsten 
Gaetropoden gehaltenen Formen sieb einheitlieh im Meere entwickelt 
babe. Vielmehr erscheinen sie jetzt als untergetauchte und in mancherlei 
Hinsicht umgewandelte Beste einer einst auf dem Lande blflhenden 
Thieigruppe, daher es unmöglich wird, sie unmittelbar Toneinander ab- 
zuleiten. Somit yerliert auch der Streit Uber einzelne Abweichungen 
und ihre gegenseitigen Beziehungen an Interesse, da es sich nicht mehr 
mn streng phylogenetische Discussion handelt 

Die gemeinsame Behandlung der Absonderungs- und Kreislauforgaiio 
gestattet zugleich einige Dinge mit hereinzuziehen, die morphologisch 

nichts mit den vor]ieo;eiKlen Systemen zu tliun haben, aber verniuthlich 
mit ihnen iu einem engen physiologischen Zusaiumenhunge stehen, wie 
namentlich die Concrementendrüse von Cychstoma. Mag diesen Organen 
hier unter einem allgemeineren Gesichtspuncte ein Platz gegönnt sein! 

Wer der geschichtlichenEütwickeluug gerocht werden wollte, 
müsste fast alle Aut-oren, die über die Anatomie der Vorderkienier ge- 
schrieben haben, heranziehen, mindestt^ns von Cuvier an, dem dann 
später Milne Edwards, Leydig, Claparede, Lacaze-Duthiers, 
I bering folgen. Indess bei der Schwierigkeit gerade der hier ein- 
schlägigen Untersuchungen konnte erst die neuere Zeit genauere Auf- 
schlüsse bringen. Am zielbewusstesten haben in guter Ajrbeitetheilung 
die Franzosen gewirkt, vor allem K^my Perrier, Bernard, dann 
Wegmann, Boutan, Garnault, weiter Haller, Pelseneer u, ?. a. 

Wasserauf nähme. 

Wie schon oben bei Gelegenheit des Wassergeftsssystems ausgefShrt 
wurde, ist eine Wasserauftiahme ins Blut ganz unwahrscheinlich ge- 
worden. Damit scheidet auch die noch von Leydig und Kefersteln 

vertreieiie Ansicht, wonach die Niere der Ort für diese Function sei, aus. 

Gdlom. 

Ebenso muss die namentlich von Ha 11 er verfochtene Behauptung, 
die älteren Vorderkiemer besässen eine über dag Pericard und die 
Gonadenhöhle hinausreichende seeundäro Leibeshöhle, zurückgewiesen 
werden. Seitdem z. B. der jüngere Bergh gezeigt hat, dass in ihrer Ent- 
wickelung abgelenkte Muskelfasern in den Wanden der feineren Arterien 
bei den Pulmonaten ein ächtes Plattenepithel vortäuschen können, haben 
solche Zellverbände, wie sie in der primären Leibeshöhle gelegentlich 
auftauchen, durchaus nicht mehr den Anspruch, für Epithelien genommen 



Digitized by Google 



ProMbnaehift. 



zu werden. Zudem ist von verschiedenen Seiten gezeigt woräen« dass 

Hall er Nierentheile für ein Cölom genommen hat. 

Um wenigstens eine Gliederung des zusammengehörigen Stoffes Tor- 
zunehmeu, scheide ich zua&chst noch die Zeugungsorgane aus. 

Niere und Kreislaufwerkzeuge. 

Da das Pericard zu den Absonderungsoiganen gehört, l&sst noh» 
nicht wohl von der Kiere trennen. 

a. Nephridien (XL, LXI). 

1. DocogloBsen. 

Die Unsicherheit in Bezug auf die verwandtschaftlichen \'orb3ltnisse 
der Glieder dieser Gruppe untereinandpr tritt vielleicht nirgends schärfer 
hervor, als bei einem Vergleiche der Angaben, welche die verschiedenen 
Autoren von Zahl, Bau und Bedeutung der Nieren, von den Kenoperi- 
cardialgängen, von deren Verhältniss zur Gonade machen, wobei ich von 
der Verwechslung der einen Niere mit der secundären Leibeshöhle durch 
Haller noch ganz absehe. Da bei den Patellen die Autoren sich noch 
am meisten geeinigt haben, beginne ich mit ihnen, bemerke aber, dass 
bez. der Monobranchien, im Besonderen Acmuea, die letzten Schriftsteller, 
Pelseneer und Willcox, gleichzeitig abweichende Angaben gemacht 
haben, und dass sie nach Pelseneer ein&ch mit den Cyclobnmcliien 
übereinstimmen (s. u.). 

Die Entdeckung doppelter Nieren stammt von Baj Lankester 
(1426). Sr zeigte die Ungleichheit, die Ausmflndung und die Nieren- 
irichter. Die Unsicherheit, die seinen, s. Th. mit Bourne unter- 
nommenen Untersacbungen noch blieb, veranlasste ihn, Cunningham 
zur Keubearbeitung ^anregen (1380). Dann haben B. Perrier und 
Weg mann (1498) IhnUche Ergebnisse erhalten, letateier In ausfObrlieher 
Schilderung. H all e r weicht nachher in der Deutung ab (141 1). Zulefart 
hat Pelseneer gleichzeitig vier Genera untersucht*), und es ist die 
Beschreibung 1901 in die Neubearbeitung der MoUusken in Lang's 
Vergleichende Anatomie durch Hescheler tibergegangen. 

Pelseneer*8 Untersuchung erstreckt sich auf JRsfeQa, HMm, 
Lepäa und AmoM, Beide Nieren liegen rechts vom Pericard, die linke 
stOsst unmittelbar daran mit ihrem linken Bande, sie ist von dreieckiger 
Gestalt Yen der rechten wird sie durch das Rectum getrennt Die 
viel grossere rechte Niere schmiegt sich der Körpenvand, bez. der 
Leibeshöhlenwand an und reicht von rechts nacii hinten uud links wieder 
ziemlich Lib nach vorn, so >;\vur, dass sie, durch die Eingeweide zu Liaem 
liacben Sack eingedrückt, mit dem oberen Lappen sie bedeckt, mit dem 

*) P. Pelseneer, Kecberches moiph^ogiqiiM et ph^ogte^tlqnee aar lee moIhMqiiM 
anihaXqiMe. Tnit. ooor. Ae. R. Belg. LTB. 1896. 



Digitized by Google 



Niere und Kreialaut. 



551 



unteren unter ihnen auf dem Boden der primären Leibeshöhle liegt. Die 
Mündungen liegen auf der Spitze zweier Papillen zu beiden Seiten des 
Afters. Für gewöhnlich schliesst die rechte Niere links vorn als Blind- 
sack ab. bei alten Patellen dagegen verljindet sie sich hier mit der 
rechten Seite nach Weg mann (1498). Nach Peiseneer berührt sich 
die rechte Niere nicht mit der linken, wie es Perrier angiebt (1462). 
Beide Nephridien fungiren gleichmässig; vierundzwanzig^ Stunden nach 
liidiiio-injection werden beide blau, beide secerniren H;viiisauio, beide 
haben dieselbe Structur; die linke ist oft weniger pigmentirt nach 
Peiseneer (1. c). Was Haller (1411) als Cölom beschiieb, gehört der 
rechten Niere an (s. u.). 

üeber die Benop6ricardhl2:ünge waren die Ansichten ebenso ge- 
iheili Cuaningliam (1380) und Gibson (1400) gaben für jede 
Nim einen an. Haller (1411), K Perrier (U62), Thiele (197) 
fanden blosB den far die rechte, 
V. Erlang er (1385) gar keinen. ^' 
Endlieh haben Goodrich*) und 
Peiseneer gleiehseitig beide auf- 
gefunden. Die Vnflicherheit beruht 
in der Schwierigkeit derPrftpaiatlon. 
Die Gftnge sind lang und Tersteckt 
und haben dadurch die Yenrechse- 
iungen Teranlaaat. Das wahre Yer- 
halten ist dieses: 

Die Gftnge entstehen in Folge 
einer PericardTerlageiung nicht an 
den Puncten der Nephridien, die 
dem Herzbeatel immittelbar be- 
nachbart sind, sondern Tielmehr 
gegen deren Vorderende, da wo 
es noch durch den Grund der 
Mantelhöhle von ihm L':etrennt ist. 
Sie beginnen auf dem Boden der 
Niere, in der rechten an deren linkem 
Rande unter dem Rectum, in der 
linken unter der Mitte der Kamnun-. Sie laufen von da nach hinten 
und etwas nach links, der rechte unter dem Enddarm, und erreichen das 
Pericard an scinrr reciitpn Seite. Diö eigentlichen wiiupeniden Nieren- 
trichter oder Nieronspntz^ui sind nur L^anz kurz. Die Gänge selbst stellen 
in der Hauptsache in die Länge ge/ j ^pne Ausbuchtungen des Pericards 
dar und haben mit ihm dieselbe Epithohmskleidung, die kurzen Trichter 
springen papiUenfönnig in die Höhle der Niere Yor. 




Nephridi0D tob MeOo. 
A Aftar. IZriinkesNephridiiuii. UO^linkw 

Nephrostom. P Pericard. rN rechtes 
phridiam. rJP rechtes Nephrostom. 
Fx9i nach Bay Lankoster. 



*) Goodxioh» On the Beiwpnioudxal 
XIi,p. 88a 



oanali m PMa, Qmil jmin. mi«. 
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Hier füge ich ein. dass iiallor bei (.'volril»niiicliien die Verbältnisse 
anders darstellt (1411). Danach liat Lottia eine kurze linke Niere ohne 
Pericardialiranii, und eine etwas längere rechte, die aber auch nicht Ti^»l 
weiter reichen ^oll. In sie mündet von recTits vorn und obfii her mit 
persistirender UerininiLi; die unmittelbar daran liegende Gonadt'. Von 
dem Nierensack ^^ehen zwei Gänire. einer nach links liinüber, der Keno- 
pericardialganic, und einer, der ähnlich wie dieser irichtorgang erweiten 
ist und sich in der rechten Nierenpapille in der Mantelhöhle nach aussen 
öffnet. Diesen Abschnitt bezeichnet Hai 1er als rroixonitalflack. Hier- 
nach wäre die rechte Niere in zwei Abschnitte zerfallen, eine Art Ur6ter, 
der zugleich die Geschlecbtsproducte nach aussen befördert, und die 
ürinkammer, welche neben der Nierenspritze die Gonadenmüudung ent- 
hält, 80 dass man wohl, im Vergleich mit tiefstehenden Muscheln (i>da) 
TOn einem allerdings ganz yerkürzten Gonopericardialgang reden 
könnte. Dazu würde noch als dritter Abschnitt jener hufei^i nförmige, 
dem Schalenmuskel rings anliegende Theil kommen, den Hall er als 
OOlom oder secundflre Leibeshöhle beschrieben hat, wahrscheinlich, weil 
ihm die Communication mit der Urinkammer entging. Sonach wftre bei 
diesen Monohranchien (Lo^ta, SeMUwi^ vermuthlich die rechte Niere 
durch Einschnflrungen etwas stärker gegliedert als bei den Gydo- 
branchien. 

Während Pelseneer^s Untersuchungen iicmoea otr^nea zu Grunde 
lag» ist Wille Ol gleichzeitig an der neuseeländischen Aemaea fmgüis 
zu anderen Ergebnissen gekommen. Hier ist nur eine Niere vorhanden, 
und zwar die linke, die aber im Ganzen die Ausdehnung und den Verlauf, 
der bei den beschriebenen Formen der rechten zukommt, angenommen 
hat, so dass der grössere Hohlraum des Hufeisens jetzt auf der rechten Seite 
liegt. „Rechts findet es sich als ein bedeutender, zwischen Eingeweide* 
sack und Muskeln liegender Hohlraum, welcher sich von der dorsalen 
Körperwand bis zur ventralen Mittellinie erstreckt, wo er an die die primlre 
Leibeshöhle und die Fussvene begrenzende Scheidewand anstösst (wobei 
ich einschalte, dass Hall er dieses mediane ventrale Septum als Cölom- 
hand beschreibt); links bildet (his Nephiiiliuu; nur einen dorsalen Caiial. 
Der rechte Abschnitt beginnt ventrulwärts dicht hinter der Pedalcouinussur, 
in der Dorsalgegond reicht er ebensoweit nach vorn, wie die rechte 
Spitze des Pericardiunis. und liegt diesem dicht an, ohne jedoch mit ihm 
zu connnuniciron ; der linke Abschnitt fängt über dem hintersten Theil 
des Pericardiums an und steht durch einen, die dorsale Pericar« Ii i! wand 
durchbohrenden Poms mit <leniselben im Zusannnenhan;,^" Der lieno- 
perii n^iialq-ang ist nho hier diircli einen einlachen Porud, bez. kurzen 
Trichter ersetzt. Am medialen Ivande der linken Seite ragt die Zwitt^r- 
drüse mit einer kurzen Papill«- in die Niere herein, und es ist anzu- 
nehmen, dass hier die Zeugungsstotfe durch üeliis( enz in di»» Niore 
gelangen, ungefähr an derselben Stelle links, wie bei L'tftni rt ehts. Nur 
hätten sie einen ausäerordeiitiich langen Weg zu beschreiben, bis lui 
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Entleerung durch die schwellbare Nierenpapille, die, rechte von der 
Analpapille gelegen, an der Basis mit dieser TerschmilKt und möglicher- 
weise als Penis dient 

An dieser Darstellung scheint mir die Deutung nicht ganz sicher. 
Nach der äusseren Mündung würden wir die Niere für eine rechte zu 
halten haben, ebenso nach der Foini. Der durchaus andere Nieren- 
trichter dageeren, von dem otVenbar Willcox sicli bestimmen lüsst, sie 
für die linke zu erklären, koiiiiL» obeiisonut m\t dem Schwunde der 
zwuittiu liiere, wie auch mit einer wcseiitliclien Verlagerung des Peri- 
cards (s. o. ) zusammenhängen. Froili( b müssto auch die Verschiebung 
des Situs die Gonade mehr nach links geschoben haben. Denn die 
übrige Anatomie (Darm. Badulascheido, Atter) deutet keinesfalls auf ein 
linksgewundenes Thier. Wie «lein auch sei, mir scheint die Vereinigung 
der östlichen und üer westlichen ^ct^kiea in einer Gattung nur auf äusser- 
licher Couvergenz zu beruhen. 

Histologisches. 

Wie Hchon nach Pelseneer erwähnt, sind bei den Docourbjssen 
beide Nieren in gleicher Weise cxcretorisch; das einschichtige Epithel 
Hess Hall er bei LoUia keine Abscheidungen in den cubischen Zellen 
erkennen. Der Kern liegt basal. Das Epithel des Trichterganges be- 
steht aus schmalen Cylinderzellen, die am Trichter die dreifache Höhe 
erreichen, im Gegensatz zum Nierenepithel flimmert das des Keno- 
pericardialganges. Der Uregenitalsack ist nur mit Flattenepithel aus- 
gekleidet 

Wesentlich anders lauten P (m- r i e r ' s Angaben für PcUdla, Wie schon 
Cunningham zeigte, ist die histologische Analyse nicht leicht. Doch 
traf Per ri er gelegentlich ein Individuum ohne grobe Excretionen. Hier 
sind die Zellen voluminOs, bald cubisch, bald verlängert, und tragen an 
der Obeiflftche lange Cilien. Im allgemeinen fehlen die Yacuolen, die 
Coneretionen erscheinen als braungrflne Kömchen, entweder massenhaft^ 
oder SU einem einzigen verschmolzen, in der distalen Hälfte, Hie uAd 
da schwellen allerdings die Zellen an; ihr distales Protoplasma klftrt 
sich, die Coneretionen werden weniger zahlreich, und es scheint ein 
Anfang zur Vacuolenbildung gegeben. Kach dem Ausfflhrungsgang zu 
ändern sich die Zellen etwas; das Protoplasma wird dichter, die Cilien 
werden länger. Schliesslich kommt am Perus ein derber Muskel* 
sphincter dazu. 

Willcox' Angaben für Ämaea sind bei der mässigen Erhaltung 
wenig bestimmt, ebenso sind die von Mheren Autoren wohl durch F errier 
flberflfissig geworden. 

Blutversorgung. 

Die rechte Hauptniere erhält ihr Blut aus dem Eingeweidesinus, von 
dem aus ein grobes Lacunensystem das Organ durchsetzt, völlig ohne 
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eigwie Wände, nur hie und da Ton einigen Bindegewebs- und Muskel- 
zfigen durchsponnen. Das abströmende Blut tritt weiter in den respira- 
torischen Kreislauf ein, theile in die Kranzkieme des Mantelrandes, theils 
in die Naekenkieme der Aemaeen, theüa in das Netz des Manteldadis. 

Die linke Niere der FateUen Iftsst sieh dagegen nach Wegmsnn 
unmittelbar Tom Yerhof aus iiqieiren, mit dem das Laeunensystem 
in ihrer Wand in unmittelbarer Verbindung steht Ihre Blutniftibr "ge- 
sohieht JedenfiJls aus den Sinus- und Lacunen der Umgebung, die Abfiihr 

aber direet ins Hers, eine Thatsaehe, 
die weitere Bedeutung erhält (s. u.). 
Die Nierenwand eiseheint nadi 
dem Perieard su am didksten, 
eben weil hier eine Anheftung 
durch lacunftres Bindegewebe mit 
In ÜP^f 1 ' i wenig Muskelfasern statt hat 



Fig. 138. 



KfliO. 



r.TOc. 




• - r.rLa. 



2. Hystrichoglossen und 
Bhipidoglossen. 

Für FleuroUmaria verdankeD 
wir M. Wood ward (1. c.) eine 
gute Darstellung. Beide Nephri- 
dien sind von sehr verschiedener 
Gestalt, Structur und Function. 
Das linke oder der Papillensack, 
im hinteren oberen Winkel der 
Mantelhöhle, ist oval und öffnet 
sich neben dem Rectum durch 
eine weite, schlitzförmige Oeflfnung 
nach aussen. Im Innern hat die 
linke Niere einen srrossen Hohl- 
ürogenitalapparat von FleurototMoria Beyrichi. raum, rings derbe Papillen, aussen 
g Gonade. g.]> OefFnungdesGonadenganges in das eine gefaltete Oberfläche. Sie allein 
rechte Nephridium. * Herakammer. In Linke ^(.^ einen Kenopericardial- 
Niere. I.iif> linkes Nephrostom. Ivk linke Vor- t»«^«„«j ™k««^«« 

k»«. r Beefam. tmm Yi«MMpp^ d«. mit deni Pencaid yerbunden; 
NdteNtphridiiiiu. rj^BeditMNaiilinMtoai. "eht am Boden hm und Offiiet 
rji# HinAtiiappen des veehten Nephridiums. sich vom durch einen wimpemden 
rjM BnopeikMdialgang. r.«* Beehta Vo^ Schlitz. Die rechte Niere, ohne 

^'^"^'"^'^ Verbindung mit dem Herzbeutel, 

N.ch M. Woodw.rd. ^^^^ 

Qtag (r.i|p), der sich etwas unter das Bectom schiebt, nach aussen. Der 
€huig Itthxt in eine geräumige Nierenksmmer, deren erweiterter Hanpt- 
thefl sich an das Perieard anlegt ESnYorderlappen aber sieht unter dem 
Boden der Mantelhohle weit nach vom (r.fi.a). Der Hanpttheil hat stnUigc 
FaltenvorsprOnge. Die WSnde werden yon Yenenblut durchströmt, dns 
Tcm Fuss und vom YorderkOrper nach der Kieme flieset Die Unke 
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Niere oder der PapUlenaack hat ebeneo reich vasGuhirinrto Wände, deren 
Blutrftume direct mit dem betreffenden Yorhof zusammenzuhftngen echeinen. 
Die rechte Niere ist das eigentliche Excretionsorgan mit typischem Nieren- 
epithel. Die linke ist mit conischen Zellen ausgekleidet, die gelbe 
EOmchen epthalten. Gleiche EOmchen finden sich in den Lymphzellen 
der Blntrftume. Diese Zellen scheinen als Phagoeyten sich an anderen 
Stellen mit den Edmchen zu beladen und sie hier wiederum abzugeben. 

Von ScisswreUa giebt Pelseneer (1. c.) nur an, dass die Nieren 
asymmetrisch sind. Die linke an der Decke der Athemhöhle, die rechte 
in ihrem vorderen Theil reducirt, zum Theil unter dem Rectum. 

Die Verhältnisse von Fleurotatnuria , als deren nächste Verwandte 
ScissureUa gilt, können als typisch gelten, abgesehen von den Reno- 
pericardialerängen. Leider ist es nicht möglich, von den übrigen Formen 
ebenso klare ümrissbilder zu geben, v. ,T bering, der als erster die 
ungleiche Grösse beider Nephridien richtig erkannte, übersah doch die 
genaueren Contouren des rechten Organs (131). Hai 1er gelang es 
zwar, die Umrisse möglichst frei zu legen, aber er machte Fehler in der 
Deutung der Verbindungen; er Hess vor allen Dingen die reclite Niere 
mit der linken communiciren, so dass diese als eine Appendix, als 
Papillensack, an jener erscheint. Daraus ist eine lange Controverse ent- 
standen, bis endlich Hall er durch Pelseneer sich überzeugen Hess, 
dass bei den Trochiden in der That beide Nieren völlig getrennt sind. 
Man wird anzunehmen haben, dass das gleiche Verhalten auch für Fissu- 
relliden und Haliotiden Geltung hat Pelseneer beschränkt sich leider 
auf die Wiedergabe von Querschnitten, die keine genügende Anschauung 
▼om Ganzen geben können. Bon tan übersah bei Fissttrdla die linke 
Niere, Erlanger fand nirgends die Renopericardialgänge. Perrier 
giebt meist unvollständige Habitusbilder oder Querschnitte. Kurz, wir 
sehen uns vergeblich nach vollkommenen Darstellungen um. Die Autoren 
sind meist bestrebt» in Einzelheiten den Voigftnger zu yeibessem oder 
SU TmoUstftndigeiL 

Der vesentliche Unterschied liegt in der Verbindung der]Nieren mit 
dem Pericard. Alle Uhrigen Bhipidoglossen, ausser Bmroiomaria einer- 
seits und den Neritiden andererseits, haben das linke Nephiidium stärker 
verkleinert und In Sflck- oder Umbildung. Der Benopericardialgang 
ist durchweg hei dem grösseren, functionsffthigen, rechten Kephridium 
vorhanden, ausserdem aber auch bei dem linken in der Gruppe der 
Trochiden. 

Fissurelliden. 

Untersuchungen li^en von verschiedenst«»! Seiten vw, an JEHsm^ 
von V. Jhering (131), von Boutan (13$$), von Haller an Cemoria und 
an verschiedenen Arten von Fissurdia, von Perrier an FissureUa (1462), 
von V. Erlanger an FissureUa ^ Emarginula und Puncturdla (1385), 
von Pelseneer an Emar^mUij Cemoria s. Fm^äurdla, FissureUa und 
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Scutum (s. 0.), von Tobler endlich an Parnwphorus^ dessen Abgrenzung 
gegen Scutum zweifelhaft bleibt (s. o.). 

Von besonderer Wichti^koit ist die Thatsache, dass Pelseneer 
die Verlialtniijse bei den verschiedenen Gattungen übereinstimmend fand, 
und dass er von Ccmoria die gleiche Speeles {Cemoria noachina) unter- 
suchte wie Hall er. Dadurch werden dessen Angaben, die auch 
Hose hei er nocli mit iiuf-zonommen hat, hinfällig. Nach Hall er 
würde Cemoria in Bc/ui; auf Herz und Niere eine besonders primitive 
Stellung einnclimou, insofern als die beiden Organe rechts und links 
einander gleichen sollten in symniotrischer Ausbildung, beide mit Beno- 
pericardialgängen; ebenso fallen die Angaben über das COlom in sich 
zusammen, da es einen Theil der rechten Niere bildet 

Wir können jetzt filr alle formen der jüngsten Schilderung TOn 
Tobler folgen. 

Die linke Niere bildet ein kleines Sfickchen mit einer Oeffnung links 
Tom Enddarm. Viel grOsser und wohl hei Fnrmophorus allein als solche 
functionirend ist die rechte Niere. In ihrem Haupttheil bildet sie einen 
Sack, der Tom über dem Oesophagus liegt und sich zu beiden Seiten 
desselben etwas senkt Nach hinten zieht sich der eine Theil dieses 
Sackes immer mehr in die Tiefe, umfasst die hintere Partid des Oe«>- 
phagus vollständig, ebenso den Yorderdarm, und breitet sich unter dem 
Magen aus, und während die eine seiner Wandungen sich an die Fuas- 
museulatur anlegt, bedeckt die andere von unten her die Oberfläche von 
Leber und Keimdrüse. Neben dieser einen Partie der rechten Niere, die 
sich nach unten zieht, haben wir noch eine andere zu berücksichtigen, 
die sich zwischen Magen und Bfickenhaut eindrängt, und zwar haupt- 
sächlich auf der rechten Seite. Es ist dies derjenige Theil, der nach 
Abheben der Rückenhaut sichtbar wird. Schon die unregelmässige Be- 
grenzung dieses Nierenstückes läset vermuthen, dass sein Bau nicht mehr 
der eines einfachen Sackes ist In der That erkennt man auch auf 
Querschnitten, dass das Lumen durch mannigfache Scheidewände in 
einzelne Theile getrennt wird, und auf Längsschnitten sieht man noch 
deutlicher die Structur einer tubulösen Drüse. Mit anderen Worten, der 
weitp Nierensack zieht sieh in seinem obersten Theile in fin^rerförmige 
Forlsat/e aus. Zwischen diesen TuVnilis hindurch ziehen ^litteldarm und 
Enddanu. Je zwei Tubuli sind voneinander durch eine dünne Lage 
von Bindegewebe geschieden, das Lücken für die Circulation des Blutes 
enthält. Der Ausführungsgang der recliten Niere mündet ganz im Hinter- 
grunde der Mantelhfihle auf einer kaum neimenswerthen Papille. Die 
vorderen, zerschlitzten Partien würde Haller als Vorderlappen bezeichnen. 
Der- ] he legt den grössten Werth darauf, die rechte Niere als acmö darzu- 
stellen: es ist wohl richtiger, von secundär ausgestülpten Tuhulis zu sprechen. 

Die starken Papillen, die nach Hai 1er den Papillargani; auskleiden 
sollen, existiren nach Perrier nicht. Doch ist kein Zweifel an der 
Deutung überhaupt erlaubt Es scheinen Missveratändnisse vorzuliegen. 
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Perrier giebt an, dass die linke Niere ein einfacher Sack juii Papillen 
sei, wahrend die rechte sich gegen den Porua verengert, so dass in der 
Müüdungspapille ein schmalerer Gang liegt mit einigen Vorsprüngen, 
die man höchstens auf Schnitten für Zotten halten könnte. Er steht frei 
mit dem Hauptlumen in der Niere in Verbindung. 

Bei Haliotis liegen die Verhältnisse ähnlich, doch ist die linke 
Niere noch etwas grösser. Sie ist mit ziegelrothen Zotten ausgekleidet. 
H Ii 11 er freilich bezeichnet diesen Theil wieder als Papillargan^, wenn 
ich richtig interitretire. Er würde mehr in einer hervorragenden Papille 
neben dem Beetiuii liegen und auf ihrer Spitze munden. Die rechte 
Niere, deren Mündung diesem Autor entgangen wäre, würde einen 
grossen Hintorlappen haben, einen weiten Sack, der durch den grossen 
Schalenmuskel etwas zur Seite gedrängt wurde, und einen Vorderlappen, 
der etwas weniger als hei Fissurella verzweigt ist. Indessen hat gerade 
hier Haller nach Perrier sich so viele Versehen zu Schulden kommen 
lassen, u. a. die Blutgefässe mit Ausführungen von Acinis verwechselt^ 
dass wir Perrier's Schilderung^ in der er manche Lücken in Weg- 
in ann 's Beschreibung ausfallt, zu Grunde zu legen haben. 

Beide Nieren münden mit getrennten Oeffnungen aus, nachdem 
Jhering geseigt hatte, dass die rechte Oeffnung nicht der GescMeehts- 
porus ist Die rechte Niere ist ein grosser, brauner Sack, der hinten 
swischen Leber und Pericard eindringt und dem letzteren sich in einer 
geschwungenen Linie anlegt Ihr folgt der Benopericardialgang. Ein 
conischer, yorderer Zipfel Iftuft weit nach Tom, entlang dem grossen 
Schalenmuskel, und endigt schliesslich unmittelbar unter der Haut, der 
hier gelegenen Darmschlinge eng angeschmiegt In diesem vorderen 
Theile sind die Wände gleichmässig yon einer dicken, schwammigen 
DiHsenmasse bedeckt Anders hinten ; am Pericard und überall, wo die 
Niere an die Haut stOsst, fehlt das Drüsenepithel. Es liegt der unteren 
Wand an, die die Leber berührt Entlang dem Pericard zieht sich eine 
Scheidewand durch die Niere, die demnach hier in ihrem hinteren Ab- 
schnitt in zwei Bftume getheilt ist, die vom communiciren. Somit ist die 
Niere nicht acinös, sondern geschlossen. Der Drüsentheil stellt sich 
stark trabeculär dar, worauf ich zurückkomme. Die kleinere, linke Niere 
kann ihrer Structur nach als Papillensack bezeiclinet werden. In Bezug 
auf den inneren Bau der Nephridien stellt sich Haliotis als eine in hohem 
Masse abweichende und dilVerenzirte Form dar. 

Von den Trochiden hat Haller l'urho yngosus und später Trochus 
untersucht und hat äbnliclie Verhältnisse gefunden wie bei Haliotis, nur 
in noch besser geschlossenen Umrissen, — bis er, wie erwähnt, zuletzt 
die Trennung ])ei(h'r Nieren zugab. Danach würde v. J Ii e ring in diesem 
Sinne reclit behalten. Pelsoneer Itat übereinstimmende üruudzüge an- 
getroffen bei verschiedenen Troclms, Jlunodonta und Margarita, und im 
Aüschluss daran bei StomakUa und FJuisiancUa, Die reclite Niere ist 
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danach viel grösser als Haller sie zeichnete. Sie zerfällt in einen reich 
gegliederten, drüsigen, hinteren Absciinitt und in die vordere ürinkaminer, 
eine Art Ureter. Der drüsige Abschnitt liat einen dorsalen, quergelagerteu 
Theil zwischen dem Pericard, der Lehor und dem Magen, entlang dem 
Rectum: der andere, abdominale Theil dringt nach unten auf dem Spindel- 
rnuskel zwischen die Kingewoido und bis vorn unter den Oesophagus, 
Der Kenopericardialgaug, den hier selbst Perrier nicht fand, läuft von 
hinten nach vorn: er entspringt von der vorderen Partie des Pericards 
und öttnet sich in die ürinkammer, dorsal und ziemlich weit vom. 
Perrier' 8 Darstellimg weicht namentlich in der Nomenclatur etwas ab: 
auch zeigt er eine allmähliche ümbildimg zwischen Turbo, Trochus und 
Monodonta. Perrier unterscheidet »inen Hinter- und einen Vorder- 
lappen, die weit miteinander communiciren. Der Hinterlappen ist bei 
allen Formen gleich und dem Herzbeutel augeschmiegt: die ihm anliegende 
Wand ist drflsenfrei, die obere dagegen drflsig. Der drüsige Theil erhält 
Ton der anstossenden Leber reichlich zufahrende Gefisse. Der Vorder- 
lappen hOrt immer an der transversalen Mantelvene, dem Vas afferens 
der Kieme, auf, doch erstreckt sich ein Ureter noch etwas weiter nach 
vom. Der Vorderlappen ist gross hei Tni^ko, im Körper gelegen, ron 
dem er allseitig Blut bezieht. Die ganze Niere, Vorder- und Hinter- 
lappen, wird von einer Vene durchzogen, mit verschiedener Yerzweigiuig 
innerhalb der Niere, bald gleichmftssig zu beiden Seiten, bald in ungleich-» 
mftssigem Netz. Dieses Gefäss wird, mit Bectalrenen yereinigt, zum 
erwfthnten Vas afferens der Kieme. Bei Trockus und noch mehr bei 
MimodMkL verkleineii sich der Yorderlappen bis zum Verschwinden. 
Der Ureter erweitert sich zu einer Ampulle bei Trm^lm\ er wird zu einer 
kleinen Papille bei JfofMxfonto. Die linke Niere, ganz im Mantel ein- 
geschlossen, liegt links vom Rectum. Auch diese Niere besitzt einen 
Benopericardialgang, ein Stflck vor der Transversalebene, in der die Vor- 
kammern in die Kammer münden. . Sie ist nach Perrier Iftnger als bei 
JEßdurfis, innen aber ebenso zottig. 

Die Neritiden. lieber Nerifyi und Jferdifia hat lange Unsicherhett 
geherrscht, da namentlich Glapar^de (1375) bei NeriHm fimkäSlk das 
Herz und die Niere zusammengeworfen hatte. Durch Lands borg (1425), 
Perrier (1462) an Nerita^ Neritiiia und NamccUa^ und namentlich durch 
Haller (1411) ist der Sachverhalt aufgeklart worden. Die Thiere besitzen 
nur eine Niere, und zwar, wie es scheint, die linke. 11 aller beschreibt 
das Nephritluuu von Nerit^i onmta als sackförmig, infolge der krüuig 
entwickelten Urinkammer. Es kommt nicht zu einer Trennung in Vorder- 
und Hinterlappen. Die Niere ist namentlich rechts am Enddarm compact, 
Überall mit trabeculärem Gefüge, was Hall er wieder als acinöse Structur 
deuten will. Die Kammer mündet mit kujzer Papille im Hintergrande 
der Maiitelliühle, links vom Enddarm. Nahe der Mündung oder dem 
Nierenporus zweigt sich det Kenopericardialgang ab, länger als l ^ i allen 
übrigen, und links neben der Niere, gerade nach hinten ziehend, zum 
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HenbenteL Perrier betont die Aehnlielikeit des tnbeculären Baues 
der lUere mit dem der Polmonaten; wie bei diesen, springen rings 
Blfttter Tor, sum Theil quer bindiiroh reichend, zum Theil ktirzer. Die 
Aeholicbkeit ist so gross, dass der Autor idebt abgeneigt ist, in den 

Nerilinen einen ITebergang zu den Lungenschnecken zu erblicken, gegen- 
über BouTier, der sie mit allen höheren Vorderkiemem von den Tro- 
chiden und Turbiniden ableiten will. 

Wir worden gleich sehen, dass sicii auf Grund der Histologie, soweit 
sie zur OJeuüge bekannt ist, nach der Niere eine Eintheilung in zwei, 
bez. drei Gruppen treffen lässt Die Neritiden würden als Mono- 
nephridier zu den Monotocardien abschwenken. Die übrigen zerlegt 
Perrier in 

a) Homonepliridier : FissiiroHldpn. 

b) Hetf rrnephridier : HaUotis, Trochiden. 

Li iiier lässt sich diese Gruppining kaum weiter verwerthen, denn 
von SassKrcJJa sind wir nicht hinreichend unterrichtet, und die Pleuro- 
tomarien hätten wir den Heteionephridiem zuzurechnen, was wipderum 
gpgen die übliche und wohl begründete Anschauung von ihrer primitiven 
Stellung Verstössen würde. Die Eintheilung kann also nur beschränkten 
Wprtli innerhalb der Rhipidoglossen beanspruchen. Jedenfalls betont 
aber Perrier mit Becht, dass es wichtiger ist, Halioüs auf Grund der 
Niere mit den Trochiden, Turbiniden (Pleurotomariiden ? Belleropbon- 
tiden?) zusammenzustellen, als auf Grund der Kieme mit den Fissu- 
relliden; die Eintheilung in Homo<- und Heteronephridier ist, wie sieh 
gleich zeigen wird, mindestens ebenso natürlich, als die in Zjgo* und 
Axygobranchieo. 

Histologisches. Kreislauf der Niere. 

Fissurella. 

Die rechte Niere ist mit einem gleichmässigen Epithel ausgestattet, 
das insofern besonders merkwürdig ist, als es keine festen Excrete 
abscheidet Bisweilen sind die Zellen ganz klar und seigen nur die 
gewöhnlichen Ftotoplasmakümchen. Oft aber sind sie ganz mit festen 
Coneretlonen ausgefüllt, welche den Eem yerdeckm kOnnen. Er liegt 
meist der Basis der Torschieden langen Zellen gen&hert. Sie tragen sehr 
larte Gilien ohne schftifere Abgrenzung einer distalen Platte (Plateau). 
Nach Perrier, dem wir hier folgen, sind entweder alle Brfliieniellen 
klar oder mit Goncrementen beladen. Ein Durcheinander beider Arten, 
das Hall er angiebt, soll nicht vorkommen. Da man im Innern der 
Niere niemals freie Concretionen antriift, sondern höchstens ein schwaches 
Schleimgerinnsel , so bleibt nur anzunehmen, dass die Ausscheidung der 
Abfallstoffe auf osmotischem Wege erfolgt. Für die Concretionen könnte 
man denken, dass sie von innen her wieder aufgelöst würden, doch macht 
die gleichmässige, immer gesteigerte Ablagerung den Eindruck, als ob 
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sie aufgespeichert blieben bis mm Tode der Zelle bez. der Schnecke* 
Die obere Wand der Niere am Pericard erb&lt in allm&hlieher üm* 
wandlnng ein Flattenepithel. Die Verengerung in der MOndongspapille 
hat keine besondere Epitiielsiruetar. 

Die linke Niere ist von Ahnlichen Zellen ausgekleidet, wie die rechte, 
so dass sie denn auch in Bflckbildung wahrscheinlich noch fungirt 

Sehr bemerkenswerth ist der Mangel besonders geregelter Blutzufuhr. 
Die Nierenw&nde haben bei Fissurdia weder Gef&sse noch Lacunen, die 
ganze Oberfläche wird einfach Ton dem Blut umsptLlt, dass die Zwischen- 
r&UDie zwischen ihr und den Nachbaiorganen ausfüllt, ganz im Gegensatz 
zur nächsten Form. 

Haliotis, 

Die rechte Niere enthält verschiedene Formen von Drüsenzellen: 
Halle r «xab zwei an, die einen mit kleinem und rundem Kern und 
gelben Excrottropfen, die andern grün, mit j^ros^em und ovalem Kucleus. 
Sie sollen auf verschiedene Acini vertheilt sein. Nach Perrier sind die 
Differenzen grösser. Alle Drüsenzellen sind verlängert, aber die einen 
sind oft ganz schmal und oft um den Kern, der in verschiedener Hohe 
liegen kann, angeschwollün; die andpm sind alle gleichmässig srross 
und haben den Niicleus an der Basis. Bei den ersten ist das ^roto]^hi^mn 
concentrirter \nul oft mit Granulationen eifüllt, besonders an der liasi^ 
und um dfu Korn. Ihre oft verschmillerten freien Enden hal)on eine 
Wimperplatte; Vacuolen fehlen immer. Die Zellen der zweiten Art zeiiren 
ein ganz klares Protoplasma, das von feinsten Vacuolen «chaumig erfüllt 
ist. Die freie Oherfläche springt meist rundlich vor: Cilien sclieinen 
zu fehlen oder sind doch äusserst zart. Die zweite Form giebt zweifellos 
den grösseren Theil des Schleimes in den Harn. Die beiden Zellformen sind 
zwar nicht gemischt, aber doch nicht, wie Hall er sagt, auf verschiedene 
Acini ¥ertheilt; es scheint vielmehr, dass die erste Art in Streifen den 
grossem Gefässen folgt, üebeigänge zwischen den granulösen und 
blasigen Zellen giebt es nicht. Dazu kommt nun noch eine dritte Zell- 
sorte, die wiederum scharf getrennt ist Sie bekleiden die Urinkanimer 
und die angrenzenden Trabekelvorsprflnge. Weniger hoch als die Drüsen- 
zellen, bilden sie eine äusserst gloichniässige Scliicht normalen Wimper- 
epithels und haben die Kerne alle in derselben Höhe, im ersten Viertel 
von der Basis aus. Sie haben offenbar die Aufgabe« die £xcrete nach 
aussen zu befördern. 

Der Kreislauf der Niere ist, entsprechend der hohen Gef&ssentwicke- 
lung, bei der fttr so primitiv geltenden Schnecke Terwickelt genug; er 
bildet echte GefSsse, bis ins feinste verzweigt in den Bindegewebsbalken 
der DrOse. Da auch Muskelfasern sich den Blutbahnen anschmiegen, iat 
es sehr schwer zu sagen t ob es sich um wirkliche Gefässe oder um 
Lacunen handelt Die Musculatur ist um so dichter, je weiter das 
Lumen. Als Füllmasse dient ein Bindegewebe mit eigenthfimliche« 
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Kesiom kleiner, plasmatischer Leydig'scher ZeUen. In den feinsten 
Gefitonfttimen unier der Basalmembian des BrflsenepitiielB bemerkt 
man bindegewebige EndotheUen, welche den Eindruck der Gapillaren 
erhoben. 

Die linke Niere würde nach Wegmann als Vas aflferens einen Zweig 
von dem Blutsinus an der Kiemenbasis erhalten, der das aus der rechten 
Niere abgestrtjmte Blut nach links weiteilührte. Hier würde buh das 
Gefäss in feine Aeste auflösen und schliesslich wieder sammeln, um auf 
einem kürzeren Wege dem imken, auf einem läqgeren dem rechten Vor- 
hofe zugeführt zu werden. Nach Perrier indess ist dieses Vas aü'erens 
zu schwach und zu unbeständig zur Versorgung der linken Niere oder 
des Papillarsacks ; uniLr<d<ehrt,. die Verbiinlim-en mit den Vorkammern 
Mild die V'asa aft'ereutia. Das Blut wird durch die Svstole und Diastole 
der Vorkammern dem Papillensack zu und aus ihm abgeführt : die Papillen 
enthalten Blutkammeru im Innern; sie sind nicht solid, wie Hall er sie 
darstellt. Die centrale Lacune endet blind in der Spitze; sie w^ird von 
feinsten Biudegewebsfadon durchzogen, welche ringsum Maschen bilden 
und einen centralen Hohlraum freilassen. In ihm hndet man Blut- 
gerinnsel und Blutkörperchen. Die Maschen umgekehrt sind ausgefüllt 
von subepithelial gelegenen Bündeln eigeniJiümlicher Stäbchen von 
0,03 — 0,04 mm L&nge und 0,01 mm Breite, welche Perrier für eine 
Xit von Albumin - Krystalloiden hält. Man sieht in der lebenden 
Papille einzelne sich loslösen und in den Blutstrom übergehen. Danach 
würde der Papillensack, ähnlich der Leber, die doppelte Aufgabe haben, 
einmal Beservestoffe zu bilden und andererseits excretorisch zu wirken. 
Die Epithelzellen dieser Niere sind viel kleiner als die Excretsellen in 
dem rechten Oigan; ihr Proteplasma ist hell, sie sind mit Cilien bedeckt« 
und, was ihre secretoiische Function am meisten in Frage stellt, ihre Zell- 
kerne liegen in rerscbiedener Hohe, manchmal fast am distalen Ende. 
Indessen Iftsst sich eine schwache Secretion unmittelbar nachweisen, 
denn es wird Yom Papillensack ein opalescirender Schleim gebildet, aller- 
dings viel weniger als in der rechten Kiere. 

Trochiden. 

Die rechte Niere zeigt dieselben drei Zellformen wie bei HediaHg, 
Der Ureter enthält in seinem Epithel zahlreiche Schleim*, bez. Becher- 
Zellen. Dass die rechte Niere ebenso ein reiches (Hftssnetz hat, ist 
schon gesagt Die linke Niere ist in dieser Hinsieht Terschieden. Sie 

erhält hier wirklich ihr Blut nicht aus den Vorhöfen, wiewohl sie auch 
mit ihnen in Verbindung steht, sondern La der That durch zwei Sinub, 
die von der rechten Nieieiiveiic kommen. 

3. Monotocardien. üebersicht 

Für die höheren Vorderkicmer sind die maiiiiigiüchen Einzelunter- 
suchungen von Leydig, Haller, ßernard, üarnault u.a. durch 

Bsoun, klMNMiit Um 'iiuor-ituklt«. lU. 36 
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Perrier susammengefasst und oigänzt worden. Sie ergeben im all- 
gemeinen eine grosse üebereinstimmung des Baues, mit Ausnahme einer 
Reibe von Typen, die sich gleichzeitig durch ihre Biologie auszeicluien: 
FcUudim, Ci/clostomay Valvata^ Ampullaria, d. Ii. Formen des Süsswassen 
oder des Landes. Der allgemeine Bau ist nach B. Perrier (1463) der 
folgende: 

Bas Kephridiiim ist eine Tasche, die immer immittelbar hinter der 
ManielhOhle liegt^ von der sie nur eine Membran trennt Man sieht sie 
von aussen, wenn man die Sehale abgenommen hat Sie liegt gleich 
rechts neben dem Feiioard, in der Nachbarschaft des fiectums. Die Be- 
ziehungen zu diesem sind ziemlich schwankend, meist geht der Enddann 
zwischen Herzbeutel tmd Niere etwas tiefer im E(^rper hindurch; aber 
bei einer anderen, ziemlich zahlreichen Gruppe hftherer Taenioglossen geht 
der Enddaim vollständig durch die Niere hindurch, indem er sieh an ihre 
Becke heftet Dadurch wird die Niere in zwei Lappen getheilt Der 
Äussere Nierenporus liegt immer, ausser bei Vah/ata und Mudmoy als 
ein Schlitz in der Membran, welche die Niere von der Athemhöhle trennt. 
Seine Ränder sind verdickt, infolge eines starken Sphincters, der einei] 
reichen Nerve iiploxus enthalt, im Zusammenhange mit dem benachbart^u 
Visceral- oder Abdomimilganglion. 

Die Muskelfasern des Sphincters liegen oberflächlich, unmittelbar 
unter der Basalmembran des Epithels, ebenso auf der Innern als auf der 
äusseren Seite des Poms. Der Zwischenraum wird umgekehrt durch 
strahlige Muskelfasern eingenooioicn , welche, als Dllatatoren, seine 
Oeffüung bewirken. 

Die beiden Muskolsorten sind übrigens ziemlich verschieden; die ddE< 
Dilatators bilden derbo Bänder, deren Fasern sich in der Nähe der 
Nierenöffnung auflösen, zwischen die des Sphincters eindringen imd sich 
an der Basalmembran dos Epithels inseriren. Die Fasern liegen dicht 
zusammen, ohne Bindegowebe dazwischen, und lassen eine kräftige, con- 
tractile Kindonschicht von dem plasniatischen Mark nntorscheidon. Die 
Rindo ist bei den Fasern des Sphincters viel unbedeutender; sie sammeln 
sich auch nicht in Bündel, sondern bilden eine gleichmässige Lage mit 
plasmatiscben Bindegewebszellen dazwischen, die oft gelbe Granulationen 
enthalten. 

Der Benopericardialgang hat stets eine gewisse Länge; auch bei 
JRanella, wo er am kürzesten ist, misst er noch.l mm. Bei anderen^ 
z. B. bei C(isf<{fhria, wird er viel länger und mündet, wie schon 
Haller (1410) angab, im Umfang des Nierenporus, in anderen F&Uen 
etwas weiter davon. Die Annahme Yon Wolff (1499) indessen, dasa 
dieser Ganal direct mit dem Forus zusammenhinge, bestätigt sich nicht; 
die Muskeln beider Oeifnungen bleiben stets selbstständig. Der ganze 
Oanal wird ausgekleidet von hohem Wimperepitbel mit langen Gilien. 

Das Nephridium ist nur ausnahmsweise, wie bei Poludma, durch die 
DrOsenmasse fast ausgefällt, sonst hält sich das secemirende Epithel, auf 
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einem Stroma von Gofasson und Biudegowebe , nur an der Wand, und 
oft nur an beschränkton Tlieilon. Die Vordenvand, sowie die, welche an 
die Leber stösst oder ans Pericard, bleiben frei von eigentlichem Nieren- 
epithel. Wir erhalten also eine geräumige Urinkammer. In den meisten 
Fällen theilt sich die Mexe in zwei Abschnitte, die Haller als Vorder- 
und Hinterlappen bezeichnete, ohne ihre grossen Unterschiede zu er- 
kennen. Ganz im Gegensatz zu den Trochiden, bei denen Vorder- und 
Hinterlappen dieselbe Structur haben, sehen wir hier in dem Vorder- 
lappen ein besonderes Organ, das Perrier als Nierendrüse oder „glande 
nephridienne*^ bezeichnet. Kur der grossere Best stellt das eigentliche 
Nepbxidium dar. 

Nepbridialdrüse. 

Die Nepbridialdrüse, von einer sehr constanten Structur, bildet ein 
Band am Dach der Niere, entlang dem Pericard und der Mantelhdhle. 
Ihre Farbe ist immer Yon der der Niere scharf verschieden. Von der 
Nierenkammer aus gesehen, hat sie ein ganz anderes Aussehen als diese, 
starke, unregelmftssige Falten, Yerzweigt und anastomoslrend, senkrecht 
auf die Längsaxe. Die Falten sind fleischige, faserige Pfeiler. Der 
Querschnitt des Organs ist dreieckig; die Muskelpfeiler liegen haupt- 
sächlich auf. der Seite der Urinkammer. Von der Niere aus wuchern 
kleine Blindsflcke mit Wimperepithel herein (s. u.) ; sonst wird der Baum 
durch Bindegewehe erfUlt, welches TOn Blutlacunen durchsetzt ist Die 
Lacunen werden immer weiter und bilden einen Hauptgang nach der 
Vorkammer des Herzens zu. In der That bildet die Nephridialdrase nur 
einen Appendix des Yorhofs, yon dem aus sie mit Leichtigkeit injicirt 
werden kann. Die von Hall er (1410) gezeichnete Arterie existirt 
nicht. Hier zeigt sich m grosser Unterschied in der Blutzufuhr gegen- 
Uber der Niere (s. u.). Der Yorderlappen der Niere der Trochiden wird 
in derselben Weise mit Blut versorgt, wie der Hinterlappen, so dass also 
eine Homologie zwischen der Nepbridialdrüse und dem Vorderlappen der 
Niere schon aus diesem Grunde ausgeschlossen ist. 

Hall er giebt eine Form von Hindegewebselementeu an, Perrier 
drei. Zunächst kleine stürnfurmige Zellen, deren Kern fast die ganze 
Zelle ausfüllt, und deren Ausläufer sieh zu einem Mascbenwerk ver- 
binden. Die Maschen sind zum Theil leer und bilden din Blut- 
lacunen: andere sind mit gi'ossen Leydig'schen ?]:i>may.ellen erfüllt. Die 
meisten enthalten die dritte und wichtigste Form, die auch Hall er 
angab. Diese Zellen sind ziemlich gross und fest aneinander gedrängt, 
so dass sie scheinbar ein compactes Gewebe bilden. Ihr kömiges Proto- 
plasma erfüllt die Zelle fast gleichmäßig; die Kerne von mittlerer Grösse 
liegen in der Mitte und zeigen immer gesonderte Kernkörperchen. Zell- 
theilungen werden nicht beobachtet. Vacuolen und Ablagerungen von 
fremden Substanzen kommen nicht darin vor. 

36* 
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Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass wir es mit einer Blutdrtse 
zu thun halien; doch bleibt es zweifelhaft, ob Reservestoffe darin auf- 
gespeicliort oder Blutkörperchen gebildet werden. Man könnte im Interesse 
der ersten Möglichkeit an das schnelle, sprungweise Wachsen der Schnecken 
denken. So fand P errier die Ranellen immer mit ausgebildetem Peristoui, 
woraus er schliesst, dass das Wachsthum der Schale sich nur infolge der 
Kascliiieit, mit der sichs vollzieht, der Beobachtung entziehen konnte. 
^Dieser Wachsthumsperiode könnten die Üeservestoflfe zu gute kommen. 
Doch fohlt datür die thatsächliche Unterlage insofern, als sich in der 
Structur der Nephridialdrüse periodische Schwankungen zeigen mQssteii. 
Da sie das nicht thun, erhält die zweite Hypothese mehr Wahrscheinlich- 
keit. Die gleichmässig protoplasmatische Structur der betreffenden Zellen 
scheint in der That anzudeuten, dass es sich um Neubildung von Blut^ 
körpercheu handelt Wirklich glaubt P errier gelegentlich auch ihre 
Loslösung vom Strom a gesehen zu haben. Die Mnsculatur der Drüse 
könnte recht wohl Pulsation herroirufen und den Blutstrom veratärken. 

Die erwähnten kleinen Aussackungen der Niere, welche in die Blut- 
drase eindringen, durchbrechen die Muskelschieht und enden, oft ver- 
zweigt, in Blindsftekchen, ohne die gcgenflberliegende Wand zu erreichen. 
Die Blinds&ckchen sind mit einem gleichmftssigen Epithel erfüllt, ron 
wechselnder Zellform je nach den Gruppen, cubisch bei Liitorina^ 
cylindiisch bei den Muiiciden, durchweg mit langen Wimpern. Die Zellen 
enthalten keine Vacuolen, sondern höchstens Andeutungen Ton granulösen 
Abscheidungen. 

Die Blutdrüse fehlt wieder bei einer Anzahl biologischer Charakter- 
formen, Paludinaf Valvata^ Cydostonuif auch bei Cerühium und Vcr- 
metus (s. u.). 

Einzeibeschreibungeu. 

Leider ist es bei dem Umstände, dass Hall er die Nephridialdifise 
nicht von der Niere sonderte, nicht möglich, seinen Schilderungen mehr 
zu entnehmen als die gröberen Zflge, wodurch die Ausnutzung seiner 
Arbeiten sehr zusammenschrumpfL Dasselbe gilt natfirlich Ton allen 
ftlteren Darstellungen. Es bleibt vorläufig nichts wdter flbrig, als alle 
Bilder mariner Yorderkiemer, soweit nicht, wie von Ferme^ abweichende 
Angaben vorliegen, nur in groben Umrissen dem allgemeinen Schema 
einzufügen. 

Wesentlich scheint mir*s, dass die Ausbildung der Niere nicht Schritt 
hält mit der des Nervensystems, so dass wir das System in keiner Weiar 
geradlinig verfolgen können. Die Verhältnisse o-fstnlton sicli andere 
wenn wir den Umriss, anders, wenn wir feinere hisifl* Lii-che Differen- 
zirung zu Grunde legen. Ich folge in den normalen l'ormeu Perrier » 
Anordnung. 
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Normale marine Formen. 

Littorina. Von L. lütorca giebt Perrier eine gründliche Be- 
schreibung- als von cinom möglichst einfachpu und klaren Fall. Die 
Niere bildet einen graugrünen, abgeflachten Cylinder zwischen der Decke 
der Mantelhöhle vorn und der Leber hinten. Sie schmiegt sich dem 
Pericard an, so dass die Nephridialdrüse sich als ein schmales, weisses 
Band dazwischen schiebt und sich, noch verfeinert, am Vorderrand der 
Niere quer herüberzieht. Man sieht sie freiliegen nach Wegnahme der 
Schale. Das Drüsengewebe sitzt an den Seiten des Cylinders und lässt 
nur die Stelle am Pericard frei, sowie die Vorder- und Hinterwand. Es 
besteht aus vielfach anastomosirenden Lamellen. Man Tenteht sie am 
besten nach der Yerftstelung des zuführenden G^efässes. Dieses dringt 
▼on Tomher ein als ein Ast des vorderen Abdominalsinus. Dieser Ast 
verzweigt sich reichlich im Innern, so dass jeder Zweig im freien Bande 
je einer DrOsenlamelle entlang Iftnft. Hier hat jedes Gefftss noch eigene 
Huskelwftnde (einmal wurde selbst eine Mnsicelhypertrophie beobachtet). 
Im Innern der Lamellen l5st sich*s in Lacunen auf! Die abfIBhrenden 
Oeftsse, znn&chst mit diesen Lacunen anastomosirend, liegen oberfläch- 
lich, wie bei den Pulmonaten. Etwa zwanzig stfirkere Aeste streben nach 
dem Pericard zu und vereinigen sich in einer Lacune, welche nichts 
anderes darstellt als den Hohlraum der NephridialdrAse. Eine Beihe 
kleinerer Gefässe zieht nach dem entgegengesetzten Kierenrande, um in 
dieselbe Lacune einzumllnden, die in* die Vorkammer fibergehi 

Das Epithel erscheint verschieden am freien Rande der Lamellen 
und au deren Basis. An letzterer finden wir eine gleichmässige Schicht 
von Drüsenzellen mit basalem F\ern und grossem Secrettropfen am freien 
Ende ; in ihm liegen die Concretionen. Wimpern fehlen hier. Am 
Lamellenrand finden sich gewöhnliche, stark liiinni» rndo Cvlinderzellen, 
oh»»n !noist verbreitert, mm Abführen des Excreti s. Dazwischen liegen 
Druseiizrllcn, die hie und da aiicli noeli zu flimmeiii scheinen, und bei 
denen der Öecrettropten weniL^er «eharf hervortntt. Mit anderen Worten : 
hier dürften Uebergang-e zwisclien gewöhnlieheni Epithel und den typischen 
Drüsenzellen vorliegen. In diesen kommt o< auch vor, dass zunächst 
zwei Tropfen oder Vacuolen auftreten, die nachher zu einer verfliessen. 

In dem sehleimigen Excret sieht man nun Gebilde liegen, die von 
den früheren Autoren, zuletzt noch von (larnault bei CycMoma, fttr 
abgestossene Zellen gehalten wurden. Die Vacuole ist Ton einem 
schmalen, ungldch dicken ProtoplaraMring ezcentrisch umgeben. In- 
dessen fehlt ein Eem, und die nfthere Beobachtung zeigt, dass die Zellen 
nicht abgestossen werden , sondern dass sich nur die Secrettropfen ab- 
schnüren und loslösen. Die Zelle fungirt weiter. 

Die Blindsiekchen in der Nephridialdrflse sind mit einem cubischen 
Wimperepithel ausgekleidet* 
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Die loügicommisBurateu Neotaenioglossen. 

S^ombus und Chenopw sehliessen cdch nach P erriet ebne weitem 
an LUhrina an. 

Die Übrigen Formen haben nach ihm und Hai 1er eine Niere, welche 
durch den Enddarm in zwei Lappen zerfällt, in verschieden starkem 
Grade bei Jiamllay Triton^ Cassis, Cassidaria^ Ddium, Bei den Cas- 
sididen ist das Kectum immer so weit in der DrtSse verborgen, dass es 
von aussen unsichtbar bleibt. Bei Raneüa tritt das Kectum vom an die 
Obertiäche, so dass die beiden Nierenlappen hinten zusammenhängen. 
Bei Dolium sind sie fast vollständig voneinander getrennt. Die Haupt- 
sache bleibt, dass beide Lappen vollständig dieselbe Structur besitzen 
Die eigentliche Drüsengegend ist ziemlicli beschränkt: sie sitzt ;in der 
oberen Seite, fehlt aber am Pericard und dahinter an der Berührung 
mit Leber und GeschlechtBorganen. Der Nierenporus hat die gewöhn- 
liche Lage und Structur. Der Nierentrichter wechselt; er ist ziemlich 
lang bei Dolium y mit weiter Oeffnung am Pericard und enger an der 
Niere. Bei Cassidaria wird er kOrzer, und bei Bmdla reducirt er sich 
fast niu* auf eine Oeffiiung von öim Länge. Die Nephridialdrflse ist 
wohlentwickelt entlang dem Pericard und dem Tordeien Nierenrande. 
Die Oan&lchen von der Niere aus durchsetzen sie quer in reich 
verzweigten Blindsäckchen. Die Niere stellt in beiden Lappen sehr 
unregelmftaeige, schwammige Bildungen dar, etwa wie awei Gebiigs* 
kftmme mit seitlichen Ausläufern. Auf den Kämmen verläuft je ein 
sufUurendea Gefftse, Vaa afferens, in entsprechender Verzweigung, mit 
mancherlei Anaetomoaen. Ausserdem kemmen nock eine Menge kleine 
Lacunen von dem vorderen Abdominälainus zwischen den Eingeweiden. 
Die grösseren Gefäase haben wieder eine gute Bingmusculatur und sogar 
ein deutUches EndotheL Weiterhin giebt es bloss Lacunen. Auf der 
Oberseite der Niere, also von aussen, sieht man zwei abführende Geftsse 
oder Yasa efferentia, welche das Nierenblut weiterhin der Kieme zu* 
fahren. 

Ein Schnitt durch die Niere zeigt bei Cassidaria das schwammige 
Gefüge in regelmässige Bindegewebswaben getbeilt, die auf beiden Seiten 
von dem secernirenden Epitliel bedeckt sind. Das Bindegewebe besteht 
aus feinen, langgestreckten und verzweigten Zellen, mit und ohne Lacunen 
dazwischen. Je grösser die Lacunen, umso mehr treten Leydig'sche 
Zellen dazu. Bei Ddium wird das Maschenwerk viel unregelmässiger; 
die Lumina werden oft zu kaum sichtbaren Spalträumen. 

In der Tiefe des Schwammes ist überall ein gleichmässiges Secret- 
epithel, jede Zelle bei voller Thätigkeit mit grosser Vacuole. Auf der 
freien Fläche, also nach der Urinkammer zu, treten wieder die gewöhn- 
lichen Wimperzellen auf, mit allmählichen Uebergängen zu den Secret- 
Zellen. Dazu aber erhftlt das Wimperepithel noch gemeine Becher- oder 
Schleimzeilen. 
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Bei Ddmm haben die eigentUehen DiHseiisellen noch eine Be- 
sonderheit: jede Tacuole entbftlt eine grosse, eoncentrisch gescliichtete 
Concreiion, fast nach Art der StarkekOmer. Sie hat Hall er verleitet 
zur Verwechselung mit einem Zellkern, so dass er den eigentlichen Zell- 
leib, der als relativ schmaler Saum die. Yacuole einhUllte, für Binde- 
gewebszellen hielt um je eine Kierenzelle, nach Perrier's Deutung. 

Betreffs der yon Sehiemenz ftlr Ddium beschriebenen Analniere 
s. oben. Es handelt sich um eine Analdrüse, welche nach Porrier 
innerhalb der Gruppe eben nur der einen Gattung zukommt. Ob wir 
aber in solchen Analdrüsen Reste eines zweiten, recliieu Nephridiums zu 
erblickeu liabeu, bleibt unsicher. 

Die Heteropoden. 

Für die Heteropoden sind wir auf die alten Untersuchungen von 
Souleyet und namentlich von Gegenbaur beschränkt. Es ist charakte- 
ristisch, dass Ke ferst ein das Nephridium danach noch als contractiles 
Or!L':aii bpschreibt. ein länglicher Sack, der mit dem Pericard in Ver- 
bmduiiL: teht und sich zwischen Kieme und After nach aussen öffnet, 
das innere Epithel mit den üblichen Concretionen. Das Nephrostom hat 
einen kräfticren Spbiiicter und andererseits Radiärfasern, die es von Zeit 
zu Zeit offen halten. Der proximale Theil der Wand trägt ein Netzwerk 
von Muskelfasern, deren Contraction die Niere bis zum Vorschwinden des 
Hohlraums zusammenpressen. Die Erweiterung geschieht durch Muskel- 
fasern, die von der Wand nach der Haut strahlen. Die Ansicht der alten 
Autoren, dass durch die mehr oder weniger rhythmischen diastolischen und 
systolischen Bewegungen Wasser ins Blut aufgenommen wird, ist durch 
Joliet's Beobachtungen (1477) in erfreulicherweise dahin abgefindert, 
dass sich's um einen Flflssigkeitsstrom nach aussen handelt. Die Cilien 
des EenopericardialgangB führen Wasser aus dem Pericard in die Niere, 
und deren Contractionen treiben das Fluidum nach aussen. Wahrschein- 
lich hftngt die Einrichtung mit dem hohen Wassergehalt des Heteropoden- 
kftrpers ansammen, andererseits zeigt sie den Weg, der bei allen Gastro- 
poden den Exeretionsstoffen Torgeschiieben ist 

Natica, 

Die ifofiai-Arten sind ausgezeichnet durch eine auffallende histo«- 
logische Differens der beiden Nierenlappen. 

Die Niere hat die gewöhnliche Lage zwischen Pericard und Rectum, 
nur kommt sie weniger an die Oberflftche, da Rectum und Gtenitalmasse 
sich Ton rechts her dardber legen. Der Nierenporus im Hinteigrund der 
AthemhOhle stellt sich als grosse Spalte dar. Die Drflsenmasse nimmt 
bloss die Oberseite der Niere ein, mit Ausnahme eines mittleren, drfisen- 
fireien Längsstreifens, der eben die Theilung in die zwei Lappen zu 
Wege bringt Die Lappen unterscheiden sich schon ftusserlich: der 
rechte sieht in fiischem Zustande bei Naika josepJnm fleisehfarben aus, 
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der linke woisslicb, wie die breite, derbe Nephndialdräse an seiner Seite 

neben dem Pericard. 

Die Blutzufuhr geschieht vom Abdominalsinus aus durch eine Ifiong^ 
von Laeunen, die von allen Selten hereindilngen und, wie gewöhnlieh, 
zunächst zu Gefiftssen werden. Unter ihnen zeichnet sich eins besonders 
aus, das von vom rechts ausgeht und mit dem einen Zweige sich in dem 
reichen, dichten Ifaschenwerk des rechten Lappens auflöst, mit dem 
stärkeren di^egen den linken Lappen versorgt Der rechte Lappen hat 
die gewöhnliche Nierenstructur; höchstens wird die Differenz zwischen 
den Wimperzellen der Oberflftche und den Secretzellen in den Maschen- 
rftumen noch schärfer als bei den vorigen Formen. Die abführenden 
Gefftsse dieses Lappens, oberflächlich wie flberall, bringen das Blut zur 
Eieme. 

Im linken Lappen gabelt sich das Gefäss mehr der Länge nach und 
giebt regelrecht Seitenzweige nach der Nepliridialdrüae ab, in die es 
schliesslich übergeht. Das Niercublut gelaugt also auf verschiedenem 
Wege in den Vorhof des Herzens, rechts auf dem Umweg durch die 
Kieme, links durch die Nephridialdrüse unmittelbar. 

Der linke Lappen zeigt nun nicht das übliche Maschenwerk, sondern 
mehr oder weniger grosse Papillen mit ßluträumen im Innern. Und in 
der That haben auch die Epithelzellen hier ein helles Protoplasma, und 
unter ihnen finden wir dieselben Krystalloide wie in der linken Niere 
oder dem PapiUensack von HalMs und den übrigen Heteronephhdien. 

Es liegt nahe, mit Bouvier (1363) die Naticiden auf Grund der 
Niere als einen besonderen Zweig von den Bhipidoglossen abzuleiten, 
wiewohl andere Orgaiie zu einem andern Ergebniss führen. 

Die allgemeinen Nierenumrisse verwandter Formen füge ich nach 
Hall er (UIO UI) ein. 

Bei Si{jarrtus behält der linke LaypLii tseinp frühere Lage bei. der 
rechte rückt nach vorn und rechts in der Kiemeuhoiile neben und hinter 
die Hypobranchialdrüse weit vor. 

Bei den Calyptraeiden wechselt die Niere etwas nach Form und 
Lage, der ganzen Kdrperftnderung entsprechend. Zunftchst ländlich 
sackartig, wird sie mehr rund bei Janacus. Ihre LSngsaxe ist bei 
Trochita von vorn nach hinten gerichtet, bei Crucibtdum und Cnpidda 
führt sie eine Drehung um 130^ aus, so dass sie in eine Querlage 
kommt 

Betreffs der Histologie schliesst sich Hall er in den jüngeren Arbeiten 
mehr an Perrier ah, insofern als rechts vesicul6se Zellen mit Gon- 
cretionen, in der Nflhe von Urinkammer und Nephrostom CUien, links 
Epithelien beschrieben werden, die ht^cbstens kleine EOmchen im Proto* 
plasma oder helle Excrettropfen enthalten. 
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Gypraea, 

Für die Cypraeiden, die andere Familie der Semiproboscidiferen 
Macdonald's, liegen neben ganz wenigen Bemerkungen oberflächlicher 
Art Ton anderer Seite nur die Bearbeitungen Haller's und Perrier's 
vor, und auch diese reichen, aus Materialmangel, nicht bis zur histo- 
logischen Analyse. Immerhin lässt sich eine ähnliche hohe Differen- 
zirung erkennen, wie bei den Naticiden, jedoch nicht ohne iresentUche 
ünterschiede. 

Entsprechend der auffallenden Terlagerung und Dehnung der Mantel* 
höhle, hat auch die Niere eine Umgestaltung in ihren äussern Umrissen 
erfahren. Denlct man sich fOr die Bezeichnungen die Yerhältnisse d«r 
Kiemenhfihle auf die normale Lage zurilckgefllhrt, dann erscheint das 
Nephiidium als ein langes, ziemlich schmales Organ, ganz an die Decke 
der Mantelhöhle gerflckt, zwischen dem Pericard links hinten und dem 
After rechts Tom. Von der Mantelhöhle aus ist sie in ganzer Länge 
sichtbar, Ton aussen jedoch nur in ihrem hinteren Theile, da der vordere 
Abschnitt unter dem Rectum liegt Die Spalte des Nierenporus liegt 
nicht weit vom Pericard. Die Nephridialdröse liegt am Pericard. Im 
Innern zeigt sich die Gliederung des Drüsengewebes in zwei Lappen 
von ganz verschiedener Structur : der eine, der den gewöhnlichen Nieren- 
sch wamm darstpllt und dem recliten Lappen von Natica entspricht, sieht 
irraubruuu uus und liegt- vom unter dem Rectum, mit dem er fest ver- 
wachsen ist; der andere, dem Unken Lappen der ^o^icci-Niero homologe, 
ist heller gelb, liegt hinten und umfasst sichelförmig die Nephridialdrüse. 
Wesentlich ist nur der Unterschied, dass dieser Lappen, der aus dicht 
gedrängten Blättern nach Art eines Buches sich aufbaut, gar nicht mit der 
BlutdrOse zusammenhängt, sondern durch einen schmalen Streifen drüsen- 
tVeior >ierenwandiing davon getrennt hloiht. Aus dorn rechten Lappen 
beschreibt Haller orangegelbe Cnncri'ti*wM'n. Hier bleibt vorläufig eine 
ünklnrheit betreffs der Blutzufuhr in dti Nephridialdrüse. Sonst ent- 
spricht «las Vas HlVerens der Niere ungi tahr d 'in von j^Ta^eca. Der Haupt- 
stamm entspringt aus dem Abdominal>imis und theilt sich in einen Ast 
für den Vorder- und einen für den Hinterlappen. Die Vasa eft'erentia 
sammeln sich an der freien Unterseite und werden durch ein Quergel'äas 
mit der Kiemenbasis verbunden. 

Die StenogloBsen. 

Nach der Nierenform sollen sich nach Perrier die Rhachi- und 
Toxoglossen eng zusammenschliessen, oder doch, wenn sie in 7,wei 
lirupi»en getheilt w erden, anders zu gruppiron s'ein, als nach der Radula. 
Die eine Gruppe, welche Perrier die Merunephridier nennt, umfasst 
Voluten, Olividen und Coniden, die andere, die der Pycnonephridier, 
die Purpurideu, Muriciden u. verwandte. 
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et. Merophridier. 

Auffallenderweise schliessen sich die Voluten nahe an die Cypraeen 
an, daher die Qruppe Ton Perrier auch als volutoide Steuoglossen 
bezeichnet wird. 

Voluten. Die Kiere nimmt einen grossen Theil des MantelhOhlen* 
daohs ein; links wird der Herzbeutel von der NephridialdrQse umfassL 
Darauf folgt der linke KierenlappeUf der wieder ein noch schmaleres, 
bogenförmiges Band um die Nephridialdrflse bildet, und dann kommt 
der enorme rechte Lappen, der mit seinem rechten vorderen Zipfel bis 
vor zum After reicht Der Nierenporus liegt hinten im Grunde der 
E[iemenhOhle, wie immer. Der Enddarm verbirgt sich fost ganz in dem 
rechten Lappen. Der ist so massig und schwammig, dass nur wenig 
Baum fOr die Frinkammer bleibt. Br wird secundSr dureh tiefe Furchen 
in eine Anzahl kleinerer Lobuli gespalten. Das zuführende Gefäss, da« 
vom Abdominalsinus kommt, liefert eine Anzahl Zweige, die zunächst 
auf der Criste der Lobuli entlang laufen. Der Hauptzweig begiebt sich 
zu dem schmalen linken Lappen, in welchem er entlang zieht Man 
kann diese Gefässveizweiguug zur Noth auf die von Cypram (s. o.) zurück- ! 
führen. 

Olividen. Wie mir scheint, überschätzt Ferrier die Aehnlichkeit 
zwischen diesen und den Voluten, die er aufLn^funden hat. Die Kiere ! 
bildet hier ein cylindrisches Gebilde, das mit freier Papille in die 
Mantelhöhle vorspringt. Auf ihr liegt der apaltlurmige Poms. Ihre 
Wände sind dünn und drüsenfrei. Der Nierencylinder theilt sich im 
Innern wieder in den linken und rechten Lappen, die einander parallel 
ziehen, der linke wieder an die Nephhdialdrüse und das Pericard gelehnt 
Der rechte, eigentliche Nierenlappen ist vom Rectum durobsetzi 

Soweit wie bei den vorigen* Aber nun die Unterschiede. Die 
Lappen greifen mit ihrem Belief etwas ineinander, allerdings ohne 
Structurflbeigang, und die Structur erscheint wesentlich Terschieden in 
der gröberen Anordnung. Das Blut dringt theils in yielen Querlacunen 
aus dem vorderen Abdominalsinus in den rechten, eigentlichen Drfisen- 
läppen. Ein Hauptgefäss, von demselben Ursprung, gabelt sich rechts 
vom, so dass, wie gewöhnlich, jeder Zweig einen Lappen yersoigt Er- 
scheint schon der rechte mehr oder weniger gefiedert, so wird dieses 
Gefüge noch viel deutlicher beim linken. Das Gef&ss gieht regelmfissig 
Querzweige ab. Die Fiedem sind kürzer nach links, nach der Nephridial- 
drflse zu. Sie erseheinen mit Tuberkeln oder Papillen besetzt, so 
dass wieder der linke Lappen dem Papillensack der Heteronephridier 
ähnelt. 

Ooniden. Die Verhältnisse sind die ploichen in Bezug auf Lappen 
und luuervirunu-. Nur das Läncrspfefass des linken Lappens ist noch 
mehr zur Seite gerückt, so dass die Fiedern gegen die ^ephridialdrüse 
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80 gut wie Tenehwinden. Im Gegentheil Beüt sich der linke Lappen 
gegen die Blutdrase als dicker Wulst ab. 

ß, Fycnonephridier. 

Die höchste Form der Differenzirung zeigen unter grosser gegen- 
seitiger üebereinBtimmung üfuresr, Bwrpwra und Buemmn. Da Ferrier 
H alleres Beschreibungen, von älteren Angaben ganz abgesehen, durchaus 
kritisirt und zurflckweist, so haben wir lediglich seiner Schilderung zu 
folgen. Wir finden links vom Pericard die Nephridialdrüse, entweder 
an diesem entlang, oder nur im vordem Winkel sich erstreckend. Die 
Niere selbst bat sich gewissermasseii rechts über da» Hectimi hinweg- 
gelegt, so dass dieses jetzt unter ihr nahe dem Pericard nach vorn ver- 
läuft Die Drösensubstanz erstreckt sich über all ihre Wände, ausser 
am Pericard und Rectum. 

Der Bau der Drüse ist merkwürdig concentrirt, insofern als der 
rechte und linke Nierenlappen mit ihren Fiederlamellen fest ineinander- 
greifen. Man versteht's am besten von den Blutgefässen aus. Das Vas 
afforens, vorn in der Nähe des Merenponis ans dem Abdominalsinus ent- 
springend, theilt sich gleicli in die üblichen beiden Zweige. Der eine, 
der die eigentliche Niere oder das Aequivalent des rechten Lappens 
vor^oret, theilt sich in höchstens zehn Zweige, welcho ?mf den vor- 
springenden Kanten der einzelnen Lamellen auseinanderstrahlen. Die 
stärksten Lamellen liegen hinten. Die Gefässe, zunächst wieder mit 
eigenen Wänden, lösen sich in jedem einzelnen Lamellensystem in ein 
Lacunenneta auf, ohne dass jedoch die Lacunen der einzelnen Lamellen- 
systeme miteinander in Verbindung tr&ten. Vielmehr sammeln sie sich 
aus jedem Lamellensystem wiedemm an der Oberfläche. Wir sehen 
also auf dieser die gleiche Anzahl abführender Gefässe (jetzt wieder mit 
eigenen Wandungen) einander parallel nach rechts ziehen, wo sie sich 
am rechten Bande in einem Einggefftss sammeln, um, mit dem Blut aus 
dem Bectalsinus vereint, zur Kieme zu ziehen. 

Von der Decke hängt nun zwischen dieser Drfisensubstanz und der 
Nephridialdrflse eine fireie Lamelle herab, Ton der aus nach der einen 
Seite, d. h. nach der XJiindrase zu, eine Anzahl Lamellensysteme aus- 
strahlen und zwischen die Lamellensysteme eben dieser Drflse hinein- 
greifen. Die freie Lamelle mit diesen Verzweigungen stellt olfenbar den 
eigenthtlmlich umgewandelten linken Nierenlappen der vorigen Formen 
Tor. Das erwähnte Geiäss Uuft im freien Bande der HaupÜamelle 
entlang und verzweigt sich ebenso in die Gristen der Nebenlamellen. 
Aber hier endet das Geföss fiberall blind, ohne sich in Lacunen auf* 
zulOsen. Naturgemäss kann in diesen Blutbahnen nur ein langsamer 
Blutstrom hin und her wandern. 

Die Histologie entspricht ganz den Verhältnissen, die wir früher 
sahen. Die Lamellen der Urindrflse haben in der Tiefe der Maschen 
ein gleichmftssiges Excretepithel mit grossen Vacuolen, in jeder dne oder 
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mehrere Concretionen. Auf d««^ Kämmen steht ein reines Wimperepithel, 
wenn auch mit veniger v ten Wimperpl? .en als bei lAUtmmx 
zwischen beiden ein TJebergi»jig .epithel. Auch die Wimpeizellen enthalten 
hier und da noch zufftUige Goncretienen. 

^er linke Lappen hat wieder Zellen mit klarem Protoplasma, und 
. dar \ t treffen wir abermals in sehr reichen Packeten die Ablagerungen 
von A.ry8taUoiden. In den Nischen der stark musculösen Nephridial> 
drüse endlich haben wir ein Wimperepithel, niedriger als in der Ürin* 

drüse und wohl noch schwach secernirend. 

Die Harpidcn. Mit der verbreiteten Anschaaung , welche die 
Harpiden in nächste Verwandtschaft bringt, zu Voluten und Oliven, steht 
die Niere im AViderspruch. Sie entspricht durchaus der von Buccinmu, 
höchstens mit dem i^erinp^en Fnterfichiedo. dass der linke Lappen, bez. 
die Hauptlamelle, welche sich in gleicher Weise um die eigentliche 
üiindrüse herum schiini^t, etwas breiter ist. 

Concholepas, Perrier stimmt mit Hall er in der Beschreibung 
der Niere aberein, ebenso in der systematischen Stellung nahe den 
Purpuriden. Doch ist diese gerade auf die Niere am wenigsten zu be- 
gründen, denn sie ist einfacher gebaut Sie ist ein sackfSimiges Organ 
Tor der Leber, der sie mit ihrer hintern Flftche anliegt. Die Nephridial* 
drflse ist am Pericard schwächer entwickelt; ihre Hauptmasse entwickelt 
sich entlang der Mantelbdhle, wo diese an die ürinkammer stOsst In 
dieser dffhet sich der Benopericardialgang ziemlich weit vom spalt- 
förmigen Nierenporus. Das DrOsenparenchym der Niere selbst ent- 
faltet sieh bauptsftchlich anf der Hinterflftche, die an die Leber 8t6ssL 
Es ist durch und durch gleichmftssig und durch Einschnitte in drei un- 
regelmässige Lappen getheilt, die indess keine verschiedene Structnr 
haben. Man kann wohl diese Niere von der der Bucciniden ableiten, 
indem man den linken Lappen ganz ausfallen, den rechten aber compacter 
werden Iftssi Perrier will deshalb eine besondere Familie der Gon- 
cholepadiden innerhalb der Pycnonephridier aufstellen. 

Sollte nicht die Vereinfachung in den ßeziehunEren zum Blut und 
den entsprechenden Ablagenmgen mit der sesshaften Lebensweise der 
Schnecive zusammenhängen r* 

Abweichende Formen. 

Sie betreffen theils den Mangel einer Nephridialdrüse, theils die 
Erwerbung eines Ureters. Beide gehen Hand in Hand mit veränderter 
Biologie. Ich füge schliesslich, aus KQcksicht auf die Blutbeziehungen, 
die Ooncrementendrflse von CycUtsUma hier ein. 

Yorderkiemer mit Ureter. 

l?aluä%na. Die alte, vortreffliche Beschreibung L e y d i g ' s , die für 
die Histologie des Nierenepithels noch jetzt massgebend ist, hat aUmfthlich 
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Erweiterungen erfahrer; Wolff bes^'^ .•^»»^ den Renopericardialgang, 
Perrier bringt endli(^A'Mie Mort^holog den modernen Standpunct. 

Die Kiere bildet ein Tetraeder ini 'Fh,»torgrunde der Mantelhöhle. 
Die Basis liegt nboii in der Decke, von au>bt ii sichtbar: von den anderen 
Seiten grenzt die eine au die Kiemeuliölile, die zweite aus Pericar''. die 
dritte wird vom Ureter umfasst. Die Niere öltnet sich in sein*» öhle 
mit einer oder mehreren Poren. Kr erstreckt sich bis nach vcii um 
auf einer Papille zwischen Kectum und (jeuitalpapille — beim Weibchen — 
zu münden. Es versteht sich von selbst, dass die Leydig'sche Be- 
zeichnung „Wasserbehälter" hinföllig ist« seit die Frage der Wasser- 
aafhahme ins Blut endgiltig aus der Oeconomie der Gastropodea aus- 
geschieden wurde. Die Versuche, zu diesem Harnleiter Homologa zu 
finden, dürften als geseheitert zu betrachten sein. Hai 1er 's Yeigleich 
mit dem Papillargang von HaUotis passt nicht mehr, seit dieser Gang 
flieh als gesonderte linke Niere erwies. Perrier's Parallelisirung mit 
dem Ureter der Pulmonaten halte ich für richtig, insofem sie eine 
Analogie bedeutet Der Grund ist, wie wir sehen werden, der gleiche: 
denn meiner Meinung kann die Lösung nur in f ruberem Land* 
leben der Paludina gefunden werden (s. u.). 

Die Niere selbst besteht aus einem dichten Netzwerke anastomo- 
sirender Blfttter, etwa wie bei NmHna und den Pulmonaten. Nur in 
der Nähe der Mflndung, die in den Harnleiter fahrt, findet sich eine 
gr^^ssere Höhlung. Von dieser Gentraikammer geht auch der kurze 
Benopericardialgang aus. Die Einmtlndung in das aussorordentlich weite 
Peiicaid befindet sich gleich in der Nähe an der freien Nierenfiäche, 
dicht an der Grenze, wo der Harnleiter beginnt. Wolff möchte sogar 
eine physiologische Abhängigkeit zwischen den beiden Oeffbungen der 
Nierenspritze constniiren, insofem als Muskelfasern zwischen ihnen 
herüberwechseln und nun gleichzeitig sphincterartig wirken sollen. 
Perrier behauptet indess die völlige Unabhängigkeit beider Oeffmmgen, 
nach seineu breiten Erfahrungen. 

Der Blutlaut' der Xiere ist einfach. Wenige Gelasse entstehen aus 
der Perirectal-Lacune mit gemeinsamem .Stamm. Im Innern der Niere 
bildet sich eine eigene Wand mit ringförmig und schräg verlaufenden 
Muskelfasern. Die spärlichen Gefässe gehen gleich in Lacunen über, 
mit 'zweieriei Bindegewebgzellen. Die einen in der Nachbarschaft der 
Gefiisse sind sehr klein, mit minimalem Kern und sternförmigen Aue- 
lüufern, von denen einer in der Wand der Lacune verläuft, während die 
andern sich in der Gelasswand verlieren. Wo die Lacunen weiter 
werden, vergrössern sich auch die Sternzellen und ihre Kerne. Das 
Blut sammelt sieh endlicli in zwei Hauptlacunen an den beiden Nieren- 
rändem. Sie vereinigen sich vorn und gehen in den zufahrenden Xiemen* 
Sinus aber. 

Die Drüsenzellen der Niere sind alle gleich und von typischer Aus- 
* prftgung, ohne Wimpern, mit grossen, scharf ausgeprägten Vacuolen und 
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bräunlichen Coücretionen darin. Kur in der Urinkummer nach dem 
Nephrostom zu werden die Zellen mehr cubisch, verlieren die Fähigkeit 
der Secretiou und wimporn. So greifen sie auf den Trichtergang über, 
den sie ganz ausfüllen. 

Eine NephridiaU oder Blutdrüse würde nach dieser Beschreibung 
zu vermissen sein. Und doch glaubt sie Perrier wiederzufinden in 
veränderter Lage: nämlich in den verdickten Wänden der Vorkammer. 
Diese, aussen und innen mit einer Muskellage, hat im übrigen dieselbe 
Structur wie etwa die Nephridialdruse von Littorina: ein Stroma von 
sternförmigen Zellen und dazwischen als actives Element die grossen 
Zellen mit körnigem Protoplasma. Sie häufen sich namentlich am 
Beginn der Vorkammer, d. h. da, wo bei den übrigen die Nephridial- 
drüse einsetzen würde. Wenn auch dieses Gewebe nicht direct mit der 
Vorkammer in Verbindung steht, so doch die Lacune, die es umspült. 

Dieser Auffassung widerspricht jetzt Cu^not*), der ihr Mher selbst 
suneigte. Auch er wollte in der Vorkammerwand sowie in der Kiemen- 
axe den Ort der Blutzellenbildung finden, hat sich aber jetzt über-' 
sengt, dass die Erneuerung im Blute selbst statt hat DafBr erkl&rt er 
jetzt die Wand des Atriums für ein phagocytäres Organ. Das musculös- 
bindegewebige Stroma ist mit Leuko- bez. Phagocyten dicht erfüllt 
Zahlreiche Mitosen deuten auf schnellen Verbrauch und Ersatz. Iigieirt 
man chinesische Tusche oder eine fthnliche kOmohenhaltige Mflasigkeit 
in. die Leibesh(^hle, dann findet man nach Verlauf einiger Stunden die 
Körnchen cum grössten Theil in den Phagocyten der nunmehr entsprechend 
gefärbten Auricularwand. Die Mschen Phagocyten sind neutral oder 
reagiren schwach sauer. 

"^alvaia. Die Arbeit von Garnault (1395) ist mehr oder weniger 
durch die Yon Perrier und Bernard (1343), die in erfreulicher 
TJebereinstimmung das Object untersuchten, zum Theil corrigirt worden. 
Wolff (U9d) hat auch hier die NierenspritKC selbststftndig gefunden. 

Die Niere liegt relatiy weit zurück zwischen dem Magen und den 
flbrigen Eingeweiden. Aber dieser weite Sack Oifiiet sich nicht, wie 
Garnault dachte, durch einen Nierenporus im Blntergrunde der Kiemen- 
höhle, sondern er schickt zwei Fortsätze weiter nach vom an der Decke 
des Athemraums. Der rechte bildet ein blindgeschlossenes Divertikel. 
Der linke reicht noch weiter nach vorn und öftnet sich an der Basis der 
Kieme, die ja hier weit vom liegt; es ist der Ureter. Vom Pericard 
iauii der Nierentrichter an der Decke des Athemraums, also unter dem 
Harnleiter hinweg, zum Divertikel. Das Innere von Niere und Diver- 
tikel hat ganz einfache Wände ohne Lamellen und Vorsprünge, die nur 
etwas im Ureter auftreten; höchstens könnte man sagen, das die Sclundo- 
wand zwischen dem unmittelbar nebeneinander liegenden Divertikel und 



*) L. C nennt, Rompl.icrmont dos amibocjtcs et organ*» plv^^'ocytaire chez la Palo* 
dina viripara l*. Compt rend. de 1 Ac. des Sciencee, Paris. CXXIIL 1896. p. 1078 — 79. 
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Ureter naeh hinten in den Kierensaek TorBpringt und ihn unToUkommen 
in zwei gesonderte R&ume trennt 

Der einfachen Wandung entspricht auch einfache Blutversorgung. 
Die Niere ist rings aussen von einem Lacunensystem umgeben, das aus 
dem AbdominalsinuB stammt Schärfer hebt sich nur ein suffthrendes 
0eftss heraus vom Magen her; es löst sich nach Perrier bald in die 
übrigen Lacunen auf. Nach Bernard ist es die Aorta. Das ab« 
strömende Nierenblut geht natürlich in die Kieme Uber. 

Im Innern findet sich nur eine Epithelart, jene indifferentere Epithel- 
form rielw Diotocardien, wimpemd, ohne Yacuole, häufig durch und 
durch mit Concretionen beladen. 

Von einer Nephridial- oder Blutdrüse ist nichts bekannt. 

Bythinia, Nach Wo Iii 's olwas unklarer Darstellung würde auch 
Bithyn'ui oinon Ureter („Wasserbehälter'') haben, und zwar auch mit 
Lamblien im Innern. Unverständlich bleibt nur die Angabe, dass er 
zwei äussere Mflnduncren haben soll (1409). 

Zu betonen ist jedenfalls, dass der Ureter von Palndina schwerlich 
dem von Vahmtn homolog ist, sondern dass es sich um selhstständige 
Erwerbungen handelt. Bei Paludina liegt er zwischen Ilectum und 
Geschlechtsgang, bei Valvata links von beiden. 

Yorderkiemer ohne Blut- oder NephridialdrHse. 

Streng genommen könnte man, wie wir eben sahen, Vcdmta mit 
hierher rechnen. Doch zeigt sie so viel Anklänge an die Diotocardien, dass 
ich mich mit Perrier darauf beschränke, Cerithium^ Vcrmdus und 
Cydostoma in dieser Gruppe zusammenzustellen, unter etwaigem Anschluss 
der Melanien. 

V ermetus. Lacaze-Duthiers' Beschreibung (1423) wurde wieder 
durch Perrier auf die moderne Höhe gebracht. Die Niere mündet 
nicht im Grunde der Atliemböhle, sondern ein Stück weiter vorn an 
der Decke. Der Kenopericardialgang erstreckt sich vom Yorderende des 
Fericards bis nahe zum Neplirostom. Das langgestreckte Organ wird 
innen in der Nfthe des Herzbeutels durch eine Schlinge des Bectums in 
zwei Lappen getheilt, die indess in keiner Weise eine stracturelle oder 
histologische Scheidung bedeuten. Die Wände haben einen schwammigen 
DrOsenbelag, soweit sie nicht an andere Organe Stessen. Vom werden 
mehr gleichförmig polyedrische, hinten mehr gestreckte Maschen gebildet^ 
bedeckt vom typischen Nierenepithel der höheren Monotocardien. 

Die zuffihrenden Gei&sse liegen im Innern auf der fireien Kante der . 
Lamellen, das abströmende Blut geht nicht in die Kieme, sondern wie 
bei IMtorim gleich in die NiereuTene. 

Ceritliium, Auch hier fehlt jede Spur von einer Nephridialdrfise; 
ja das Haschenwerk wird noch dichter und drftngt sich selbst auf die 
Wand des Fericards vor. Die Lamellen bilden an der Oberseite dichte 
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Maschen, unten mehr Unggestreckte Lamellen , d. h. also, oben sind 
reichere Anastomosen. Die freie Urinkammer wird damit sehr eingeengt 

Die Blutsufuhr erfolgt gar nicht mehr in gesonderten Geftssen, 
sondern ist rein lacunSr. 

Melania, nur unvollkommen durch Ferrier bekannt, hat ein fast 
noch dichteres, schwammfl^rmigeB Nierengewebe; die Nierenkammer ist 
noch mehr reducirt, die Nephridialdrfise fehlt Der Nierenporus Uegt an 
normaler Stelle im Hintergrunde der EiemenhOhle. 

Cyclostoma. Für die unatomische Beschreibung hat mau auf 
(t a r 11 a u 1 1 /au uckzugehen , betreÜ's der Histologie hat ihn P err 1 e r 
mehrfach conigirt und die üebereinstimmung mit den übrigen nach- 
gewiesen. Die Niere liegt als olivengrüner Sack an gewohnter Stelle, 
der Reuopericardialgang beginnt nicht weit vom Nephrostom, das wieder 
neben dem Pericard liegt. Ein reiches, drüsiges Blätterwerk hängt von 
der Decke herab. Die Lamellen tragen die gewohnten vesicul^sen 
Drüsenzellen, deren Vacuule mit der Coucretion oft ungewöhnlich an- 
schwillt. In der Nähe des Nephrostoms besorgen Winiperzelleu die Ent- 
leerung. Weitere Complicationen fehlen. Das Blut wird aus dem 
Abdominalsinus zugeführt, das ausströmende sammelt sich in einem 
GefSss. dass sogleich in den Yorhof einmündet; in dieser Hinsicht ganz 
wie bei Lütorina (b. o.). 

Die GoncrementendrtLse von Cyclo$toma (XLI). 

Bei der Aehnlichkeit der Cyclostomaiuere mit der der Pulmonaten in 
Bezucr auf morphologische und histolojrische Stmctnr ist die von Bar- 
furtli betonte Thataache von Wichtigkeit, dass die Concretionen von 
Cyclostomu trotz der Aehnlichkeit mit dene?i der Lungenseiiii* cken 
keine Harnsäure sind, da sie die Murexidreactiou nicht geben. Harn- 
säureablagerungen Huden sicli vielmehr in einem anderen Organ, das 
morphologisch mit dem Nephridium allerdings in gar kcinerTi Zusammer- 
hange steht. Cl aparede (1376) hat es die Concrementeudnise genannt. 
Da das Nephridium der Vorderkiemer, wie wir gesehen haben, sich 
keineswegs auf die Harnbereitung beschränkt, sondern zugleich allerlei 
blutrdnigende oder blutumbüdende Functionen übernimmt, so dürfte es 
angezeigt sein, das Organ, das nach der Annalune sdner Beschreiber 
ohne jede Analogie und Homologie dasteht, hier anzureihen. *) 

Das Organ stellt einen verzweigten Schlauch dar um die Dann- 
windungen, an der Oberfl&che des Mantels unter der Schale. Bei 



*) Ich bemeriM, da«8 nach meiner Ansicht Stoffe der Harnsäuregruppe auch hei 
Lnnppnschnoekpn aussnrlialb der Niere, im ^Ic^enterium, in der Haut. ?;nr Abln<:^pTnng 
kommeu. BisHcilon, luimentlicli bei Ostrctcoleiiie , ist auch, soviel ich an dem ein^^iueii 
zur Untersuchung stehenden Individuum erkennen kaim, eine Art Coucremontendxü&e 
entwickelt von derselben Anoidniing wie bei OydosUma. fiel P te t m I tn mehMi rnrnmiiaem 
kommt mOgiichenreiee etwas Aebnliches vor. 
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schwacher Eiitwickelung erkennt man noch von aussen den Darm, bei 
starker dagegen breitet sich eine weissgrane Masse undurchsichtig 
zwischen Niere und Magen aus. Der Schlauch ist durchaus ringsum 
geschlossen; er verzweii^t sich mannigfach. J*^ mehr Concretionen darin 
sind, d. h. je weniger ilurchsichtiLi- er ist, desto iSncrer sind auch die 
Blindschläuclie, so dass also sein VVachsthum mit der Fimction Hand in 
Hand geht. Man sieht Blutgefässe an ihn herantreten. Die Concretioiioii, 
die sich in ihm ablagern, sind von allerverschiedenster Grösse bis zu 
0,3 mm. Die kloiüsten sind bloss glänzende Körnchen, andere haben 
eine geschichtete Hülle darum, noch andere sind durch Verwachsen ver- 
schiedener einzelner solcher Concremente entstanden, und um das Ganze 
ist wieder eine gemeinsame, geschichtete Halle abgelagert. Der Ort der 
Entstehung ist leider noch unklar. Garnault giebt zwar zusammen- 
hängende Zellen an, doch weiss man nicht, ob sicbs um ein Epithel 
handelt. Kleinste Concremente sollen ebensogut innerhalb wie ausser- 
halb der Zellen Yorkommen, grossere entweder an den Zeilen hangen, 
oder frei in den Schläuchen liegen. 

Die Vermuthung, dass das Organ aus der Vomiere entstanden sein 
konnte, schwebt vorlftufig völlig in der Luft. 

Das Merkwflrdigste am Ganzen ist nur, dass die Scblfluche noch 
durch und durch erffillt sind Ton einer Unsumme Ton Baeterien, die sich 
in jedem Falle auf das Leichteste demonstriren lassen, bald Stäbchen-, 
bald mehr kommaförmig, bald mehrere in einer Beihe oder unter einem 
Winkel hintereinander, bald an einem Ende ?erdickt, als wenn sich 
Sporen abschnflren wollten, mit allen üebeigängen zwischen den Ter- 
schiedenen Formen. Dass es sich um eine Symbiose handelt, scheint 
gewiss. Aber die Art, wie die Baeterien in das Innere gelangen, ist 
ebenso unklar als die physiologische Bedeutung. Die Annahme scheint 
nicht ausgeschlossen, dass sich die Mikroorganismen um die Aufarbeitung 
der GoncretioDen Terdient und diese der Besorption wieder zugänglich 
machen. 

Ich möchte hier darauf hinweisen, dass Clapar^de, dessen 
Arbeit über Neritina vor der über Cydostoma erschien, bei der ersteren 

nierk'wiiidige Angaben niaohi, die vermuthlich auch auf eine Con- 
crementendrüse abzielen. Klarheit ist nicht entstanden, weil Ola- 
pare de die wirkliche Niere nicht fand. Wohl aber scheint es, dass 
hier beiderlei Organe zusammengeworfen werden. (1375 S. 172) „Diese 
Drüse zeigt je nach den Individuen die verschiedensten Entwickehings- 
stufen. Bei manchen Kxemphiren umhüllt sie nicht nur die ganze untere 
Fläche des Magens, sondern sie drängt sii li noch überall zwischen die 
Organe, lulUt den ganzen Darm ein und erstreckt sidi bis an die Basis 
der Kieme und in die Nähe des Afters. Bei anderen Individuen be- 
schränkt sich ihr (jebiet auf die Gegen(i der Cardia und des kamm- 
formigen Organs der Kieme, indem sie Fortsätze zwischen die Zähne des 
letzteren einschiebt. Bei anderen endlich glückt es nicht, trotz eifrigsten 
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Suchens, die geringste Spur der Drüse zu entdecken. Bei auffallendem 
Lichte erscheint diese räthsolhafte Drüse schön milchweiss. Unter dem 
Mikroskop findet man in den Drüsenschläuchen sehr feine, stark licht- 
brechende Körnchen." Mir scheint, dass hier ähnliche Verhältnisse ver- 
borgen sind, wie bei Cyclostoma. 

Die Niere von Ampullaria. 

Bei AmpuUaria hat Bö u vier eine doppelte Niere beschrieben, eine 
rechte, lamellare und eine linke, sackförmige, doch ohne Reuopericardial- 



Jlg. 139. 




Das Nephridium von Ämpidlaria urceus. Der Mantel ist nach rechts hinüberf^escblag<efl 
lind dann sind Pericard und Nephridium links geöffnet. Das Dach de« grösseren hinterro 

Niorenlappons ist nach rechts liinübergelegt. 

aff.v Vas afferens des hinteren Nierenlappens, eff.v Vaj» efforens desselben, h Eon. 
int die den Nierenboden sich vonvölbenden Damiwindungen. inj} innere Nierenöffnung, führt 
▼om hinteren Niorenlappen in den lamellösen vorderen, k Kieme, l I^iuge. In Umel- 
löser vorderer Nierenlappen, np Nephrostom oder äussere Nierenöffnnng. op Operculam. 
pp Pericardialfortsatz, mit dem Renopericardialgang im Innern, r Enddarm, rpp Oeffnung 
des Rcnopericardialgangos. v Vascularisirtes Dach des hinteren Nierenlappens. Nach 

Burne. • 

gänge. V. Erlanger vormuthete, dass die lamellare der linken Niere der 
Monotocardien entspräche und einen Nierentrichter haben würde. Zuletit 
hat Burne die Sache vorgenommen und ganz eigenartige Verhältnisse 
gefunden (R. H. Burne, A Reno-pericardiac pore in AmpuUwui uro^ 
Müll. Proc. malac. soc. of London Hl. 1898). 




Niere vou AmpoUana. fierz. 579 

Die eine, blättarige Niere liegt reclits, gerade da, wo die Niere am 
nächsten an das Herz herantritt; sie ist dreieckij^, niit der Basis nach 
dem Herzen, mit der Spitze nach rechts und etwas nach vom. Im Innern 
hat sie eine Reihe von Lamellen senkrecht zur Längsaxe; sie mündet 
durch ein schlitzförmiges grösseres Nephrostom in die Mantelhöhle und 
durch einen kleineren Schlitz in die andere Niore. Diese stellt einen 
grossen Sack dar, der vorn ans Poricard atösst und sich nach hinten aus- 
dehnt. Auch diese ist excretorisch thatis:. Ihr Dach ist dick und sehr 
gefässreich, ihr Boden dagegen dünn und von den <>ro;anen der Leibes- 
höhle vorgewölbt. Nach aussen ötl'net sie sich nicht, ausser durch Ver- 
mitteluuL'' der anderen Niere.' Dagegen hat sie den Keuopericardialgang, 
doch unter besonderen Modificationen. Ein hohler Fortsatz des Pericards 
springt nach rechts vor, in den Nierensack hinein, gegen die Oeffnung 
nach der lamellaren Niere zu. Auf ihm liegt die feine Oeifnung des 
Trichterganges. Es zeigt sich aber, dass nicht der hohle Fortsatz einfach 
mit dem Trichter identisch ist, denn der Perus führt nicht in das Ende 
seiner Höhlimg, sondern diese reicht noch eifi Stückchen weiter nach 
rechts, um daT^n blind zu enden. Das Ende des Fortsatzes legt sich 
endlich als solider Faden an das zuführende Gefäss der sackförmigen 
Niere. Die hlfittrige Niere bat keinen eigenen Nierentrichter. 

Die rechte Niere erhält nach Bouvier ihr Blut aus dem Yenen- 
sinus und schickt das abfliessende in die Kieme; umgekehrt gehen die 
Geftsse der rechten Niere unmittelbar in die Vorkammer Aber. Die 
VerhftltniBse entsprechen denen von HaUoHs. 

Der Befund ist schwer genug zu deuten. Soll man wirklich beide 
Nierenabschnitte als rechtes und linkes Nephridium betrachten? Oder 
erstreckt sich der Trichtergang anfangs weiter nach rechts bis in den 
lamellaren Abschnitt? Entspricht vielleicht die sackförmige Niere dem 
Siick förmigen Nephridium von Vakuta (s. o.)V Vorläufig ist eine klare 
Deutung unmöglich, und die Autoren Bouviei*, v. Erlanger, Perrier, 
schwanken hin und her. 

• Parasitische Schnecken. 

Bei den Schmarotzern verschwindet mit der Bewegungsföhigkeit die 

Niere schliesslich ganz, ohne dass bis jetzt die Stufenfolge der Rück- 
bildung sich verfolgen liesse. 

b. Herz, Pericard und Pericardialdrüse (XLI, XLII). 

Die Verhältnisse des Herzens liegen im Ganzen einfach. Eine stets 
einfache Kammer mit stärkerer Musculatur hat bei den niederen Formen, 
die danach den Namen haben, zwei Vtn kammein, bei den höheren oder 
den Moiiotocardien nur eine. Doch fallen di(> Grenzen nicht mit dem 
Nameu 2u»ammen, und in diesem Sinne wäre die Bezeichnung Scuti- 

37* 
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branchien den Diotocardien vorzuziehen. Die Doeoglossen seheiden 
zunächst aus als Heterocardien mit nur einer Yorkammer, ebenso audi 
die Helicinideii oder terrestrischen Rhipidoglossen. Einen Uebergang 
stellen die Neritiden dar, mit einem Best des rechten AtriomB. Fraglich 
bleibt^ ob auf der anderen Seite unter den Monotoeardien noch solche 
Beste Torkommen. 

Der zweite wesentliche ünterBcbied betrifft die Umwaehsung des 
Bectums durch die Herzanlagen, oder, wie man gewöhnlich sagt, die 
Durchbohrung des Ventrikels durch den Enddaim.' Auch diese Beziehung 
geht einigermassen parallel mit der Zahl der Yorkammem. Hier fXBi 
der Schnitt mit Bestimmtheit innerhalb der Diotocardien. 

In dritter Linie kommt die Grösse des Herzbeutels und vor allem 
seine Ausstattung mit DrOsenepithelien, d. h. der von Grobben ent- 
deckten Pericardialdrüse, in Betracht. Die Excretion tindot bei den primi- 
tiven Formen auf der Oberfläche der Vorkammern statt, bei den höhereu 
rückt sie auf die eigentliche Pericardwand selbst oder verschwindet 

Eine weitere Beziehung bildet die oben geschilderte Verlängerung 
des Pericards in die Nephridialdrüse hinein. Sie ist keineswegs gleich- 
mässig entwickelt und tritt alhnählich erst auf. Es fragt sich, ob nicht 
die Erneuerung der Blutkörperchen aus Bindegewebszellen auch an 
anderen Stellen dieses Bezirkes statthaben kann, nämlich in der ver- 
dickten Wand der vorderen Aorta, welche Anschwellung sich auch als 
Aortenbulbus auf die unmittelbare Nachbarschaft beschrftnken kann. 

Die einzige Mündung des Pericards nach aussen geschieht durch 
den Benopericardialgang zunächst in die Niere, anfangs doppelt, meist 
einfach. 

Schliesslicb sind noch die mannigfachen Verschiebungen des Pericards 
zu beachten, welche meist ilire unnntUlbare Abhängigkeit von der all- 
gemeinen Umgestaltung der Körperumrisse erkennen lassen. 

Und damit zum Einzelnen! 

1. Diotocardia s. Aspidobranchia. 

Nach d^m Bau des Herzens sondern sich die Docoglossen scharf von 
den Bhipidoglossen (und Hystrichoglossen) ; der Ünterscbied bezieht sich 
nicht nur auf die Durchbohrung der Herzkammer durch das Rectum, 
sondern auch auf die Anzahl der Vorhöfe. Man hat die Docoglossen 
danach Ton den übrigen Aspidobranchien abgetrennt und sie als Hetero- 
cardien den eigentlichen Diotocardien gegenflbergestellt, ohne dass indess 
besonders klare Definitionen möglich wären. Wahrscheinlich zeigt die 
letztere Gruppe die ursprOnglichsten Verhältnisse. 

a. Diotocardia s. str. 

Die Durchbohrung der Herzkammer scheint allgemein zu sein, aus- 
genommen die terrestrischen Formen, Heliciniden (und Hydrocaeniden?). 
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Bei diesen ßcheint auch allein die letzte Spur des reehton Vorhof» ver- 
schwunden. Die Pericardialdrase ist^ soweit bekannt^ hier fast nur auf 
die Vorböfe besohrftnkt 

Zeugo brauckien: Fissurellideu. Haliotis, 

Der Tom Euddarm durebbohrte Ventrikel liegt symmetrisch zwischen 
den beiden Atrien. Hall er fand (1411) bei einer Fisswrella, bei der 
Vereinzelung nelleieht nur individuell, einen grossen Aortenbulbus 
ausserbalb des Pericards, aber diesem unmittelbar anliegend. Als 
Fericardialdrfise haben die Vorböfe von Fismrella je einen gelappten 
Hinteirand, doch erstrecken sieb die Lappen ein Sttlck an der Medial- 
Seite auf den Vordenand hinüber. Nach der Abbildung, welche Quoy 
und Gaimard Yon Parmofhorus geben, sind hier die Atrien viel stärker 
gefratuit. 

Bei SaÜoHs ist die PericardialdrQse viel reicher entwickelt Der 
dem Darme zugekehrte dorsale Rand der Vorhöfe ist gefiranst, indem 
ihre Wand reiche, dendritisch verästelte Ausstülpungen besitzt. Die Fransen 
finden sich ebt-nso am unteren und lateralen Rande der Atrien; sie sind 
am rechten stärker aubgebildot. Zwischen dou Basken der «grösseren Aus- 
stülpungen treten wieder kleine, einfache oder wenig verzweigte Diver- 
tikel hervor. 

Während das Pericard und die Aussenseit^ des Herzens von einem 
Plattenepithel bedeckt sind, haben die Lappou und Fransen das charakte- 
ristische Epithel der Pericardialdrflse: es bpsteht aus einzelnen buckei- 
förmig hervorragenden Zellen, die nach Perrier nur auf der Spitze der 
VorsprüüLn' sich zu dichterem Verbände ordnen. Die Kerne liegen in 
verschiedener Höhe; da? Plasma ist blass und enthält winzige gelbrothe 
Excretkömchen. Das Aussehen wechselt naturgemäss etwas je nach dem 
Zustande der Vorkamniei in Systole oder Diastole. 

Als Ausscheidimgsproducte der Pericardialdrüse kommen wahrschein* 
lieh Wasser und leichtlösliche Abtallstotfe in Betracht. 

Für den Bau des Herzens können die alten Angaben, die Leydig 
für Paludim machte, Geltung haben (14.'U). Haller giebt eine sehr 
detaillirtc Beschrcibiuig. Ein Endothel fehlt; die Kammer hat viel 
stftrkere Muskelwände als die Vorkammern. An den Atriorentricular- 
<Vffiiiingen finden sich Klappen, die in das Innere der Kammer TOr- 
springen. Die Muskelfasern sind verzweigt, wie beim Wirbelthierherzen, und 
anastomosiren. In der Kammerwand wiegen Längsfasem vor. Die Fasern 
haben reichlich so viel Anklänge an Querstreifung, als im Schlundkopf. Die 
Differenzirung beruht auch hier auf der Einlagerung feinster, glänzender 
KOmcben, die in die PrimitiTfibrülen eingelagert und gleichzeitig in der 
Quemcbtong angeordnet sind. Das Myolemm soll einen weiteren Unter- 
schied abgeben; wellig zusammengeschoben in der Gontraction, enthfilt 
es eine Anzahl Kerne, die parallel zur Muskelfaser sieb lagern; sie sind 
granulirt bei den Muskeln des Yorhofs, gUnzend und ohne Granula bei 
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denen der Kammer. Dazu kommt noch der Umstand, dase zwischen die 
Fasern des Vorhofs reichlicheres Bindegewebe eingefügt ist, als zwischen 
die der Kammer. Unter den der Herzwand eingelagerten Nervenzellen 
unterBcheidet Hall er tri- bis quadripolare Verbindungszellen, deren Aus- 
läufer entweder mit denen gleicher Zellen verschmelEen oder sich zu 
anderen, weit grosseren bipolaren Ganglienzellen begeben, die Endzellen 
heissen. Der eine yon ihren Fortsätzen tritt zu einem Muskelkeme, 
mit dem er sich verbindei Die Yertheilung in der Herzwand ist eine 
gleichmässige. Auch sollen die Yerbindnngszellen keine Zellmembran 
erkennen lassen, wohl aber die Endzellen. 



Fig. 140. 




Gfifaäsäjbtem vou l'aluäuui vivipara. 
1 Aügb. 2 CerebnlganglioiL 8 abltthmdet EkmengenUs (Kienienvene). 4 Kieme 
(Ctenidinm). 5 snfUtrendes Ktenieageflua. B Nepliridiain.' 7 Aorta visoefalis. 8 Hon- 
kMuntr. 9 Ymhot 10 Aorta oephalica. Jl Yenöse Siniia. 19 Otoeyite. IS Bsdal» 

gani^ion. Naeh Leydig. 

Die T r 0 c h i d e n. 

Für Turbo und Trochus sind, die Verhältnisse, wie sie zuerst Quoy 
und Gaimard bei Turbo nmrmoratua heschhebeu, inzwischen durch 
Haller (1407, 1411), Ferrier (1463), Grobben (125) bestätigt und 
erweitert worden. Die Tom Bectum durchbohrte Herzkammer liegt jetzt 
beim Schwund der rechten Kieme quer, der grossere linke Yorhof liegt 
yor ihr, der kleinere rechte hinter ihr; beide nehmen Gefftsse auf (s. u.), 
beide haben die Fransen und die Stractur der Pericardialdrttse. 
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Die Neritiden. 

Hier bemchen noch mancherlei Unklarheiten und Widersprüche, die 
z. Th. in ungenügenden Untersuchungen, z. Th. aber in der Sonder- 
stellung der Familie und der verschiedenen Biologie (vom Meere, Süss- 
Wasser und Land) ihren Grund haben mögen. Die früheren Arbeiten 
von If oquin - Tandon, Glapar^de und Landsberg an NerUim 
fluvi€tHU8 haben bei der Kleinheit des Objecies zu keinem genügenden 
Ergebniss geführt. Ferrier hat dann das Organ von Nerita pdoronta 
erörtert, und Hall er, der Nerita omata vornahm, bemerkt (1411 S. 137), 
dass Perrier das Herz von Nerita „ziemlich zutreffend beschrieben 
habe", nur die Abbildung sei niässiij. Dieses Urtheil ist aber deshalb 
HO merkwürdig, weil HalUu" in der Hciuptsache zu dem eutgegeii- 
sresetzten Eesultat kommt, als Perrier. Xacli ihm hat Nerita nur eine 
Vorkammer, nach Perrier abtsr zwei. Sollen wir sogar inner iialb der 
einen Gattung solche Verschiedenheiten aunohmenV 

TTebereinstimmung herrscht in BezAisf auf die Lage. Die linke Vor- 
kam iiKr liegt lanirgestreckt irenuh' vor der Kammer. Dazu kommt nach 
Perrier noch eine kleine rechte, die schräg nach hinten sieht, viel 
kleiner als bei den Trochiden. Auch sie reicht mit ihrer Spitze bis an 
die Pericardwand , so dass sie ein Gefäsrf aufzunehmen scheint. Nach 
Perrier ist die Kammer mit Bestimmtheit vom Beetum durchbohrt, nach 
Hai 1er lockert sich dieses Verhältniss insofern, als die Kammer den 
Enddarm an seiner ventralen Seite nur noch mit einigen Muskelfasern 
umgiebt, so dass er isich leicht herauslösen lässt. — Wollte man daiin 
einen Fortschritt nach den Monotocardien hin erblicken, so würde immer 
die Schwierigkeit bestehen bleiben, dass der Darm noch durch das 
Pericard hindurchl&uft 

Die Pericardialdrfise drftckt sich nach Perrier in der höckerigen 
Beschaffenheit der Atrienwftnde aus. Kach Hall er sind diese Aus- 
atdlpungen auf verschiedene Stellen des Vorhoft beschrflnkt, mehrere 
kleinere und eine grössere links, eine grössere dorsal an der Berührungs- 
stelle mit der Kammer, kleine links von der Eanuner und auf dem 
Bulbus arteriosus. Denn es ist schliesslich zu betonen, dass ein solcher, 
wenn auch nur klein, innerhalb des Pericards entwickelt ist 

ß. Docoglossa. 

Die Docoglossen scheinen durchweg durch eine auffallende V«r- 
schiebung des Herzens nach links gekennzeichnet. Damit hftngt eine 
Beihe von Umwandlung«»! zusammen. 

Der Enddarm geht nicht mehr durch Pericard und Kammer. • 

Die Benopericardialgänge haben sich, einander parallel nach rechts, 
lang ausgezogen (s. o.). 
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Die Kammer hat eine andere Lage und 0 estalt angenommen; sie 
ist in die Breite ausgezogen und liegt mit langer Basis der Herzbeutel- 
wand an. 

Es ist nur ein Yorhof yorbanden, so dass die DocoglosBen keine 
Diotocardien sind. 

In letzterer Hinsiebt kann Zweifel besteben betr. FropÜüVmm, wo 
man bei zwei Kiemen auch zwei Atrien erwarten sollte. Hier fehlt die 
Untersuchung. Bei den geprflften Formen der Cyclobrancbea und Mono» 
branchea hat sich nirgends ein Best des rechten Vorbofs gefunden; 
vielmehr herrscht bei beiden Gruppen hohe Üebereinstimmung» bis auf 
geringe ünterschiede des Umrisses des Vorbofs, da er bei den Mono- 
branchea noch die Kiemenvene aufzunehmen bat 

TMBta ist natürlich am b&ufigsten untersucht worden, TOn CuTier, 
Milne-Iidwards, Bay Lank est er etc. Massgebend schien die 
Arbeit von Weg mann insofern, als der an der Herzkammer zwei ein- 
ander parallel hinziehende, durch ein mit Klappen yersehenes Ostium 
miteinander communicirende Abtheilungen auffand. Hall er hatindess 
gezeigt, dasB der zweite Baum nichts anderes ist als die Aorta, und dass 
der Uebergang zwischen Kammer und Aorta sieb ohne EhippenTerschluss 
vollzieht. 

Das Pericard liegt mit seinem linken Bande dem linken Yorderende 

des hufeisenf5rmigen Schalenmuskels unmittelbar an; sein ümriss ist 
der eines gleichschenkligen Dreiecks, oben mit der Basis links. Der 
vordere Schenkel sieht nach der Mantelhöhle, der hintere mich der Eiu- 
geweidehöhle zu. Kaller giebt an, dass der Umriss de.s Herzbeutels 
wechseln könne nach Contractionszuständen; doch sind solche kaum 
durch die Pericardwand selbst zu ermöglichen nnd nicht eben wahr- 
scheinlich. Dem hinteren Schenkel liegt in ganzer Länge die Herz- 
kammer an, die ganz ausserordentlich verkürzt und in die Breite gezogen 
ist; ihr Vorderrand ist sichelförmic:, i))r Hinterrand "-erade. Das Atriv- 
ventricularostium lieii:t «rerade an! <\ry Mitte des Yorderrandes. die 
Kaninieroüiiuug in die Aorta gerade gegenüber anf der Mitte des« Hmtor- 
randes. Die Vorkammer füllt als Dreieck den ganzen vorderen Raum 
des Pericards aus. Sie nimnif ;ni ihrer vorderen Spitze in weiter Oeff- 
nung das Blut aus der Mantelrandvoue auf: ein Stfick davon am rechten 
liande liegt bei den Monobrancbea die OetVimng für die Kiemenvene; 
bei den Patellen dagegen findet hier eine Anzahl feiner Oetfnungeii, 
um dem entsprechend feinen Gefiissnetz am Dache der Athemhöhle 
Zugang zu gewähren. Diflferenzen in den Angaben über die Zahl der 
Oeflnungen erklären sich bei Gefässen, die sieb gleich verzweigen, eigent- 
lich von selbst; der eine Beobachter schaut vom Lumen des Herzens 
tiefer in die Gefässlumina hinein als der andere und meldet daher 
mehr Fori. 

Eine Unsicherheit besteht nur noch bei Acmara. Hier iftsst WiUcox 
nicht eine einheitliche Aorta aus der Mitte der Herzkammer entatehea 
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sondern zwei Geiftsse aus den beiden entgegengesetsten Zipfeln, vom die 
Aorta, hinten die Genitalarterie. Diese Besclireilrang würde mit den 

Verhältnissen der anderen Formen übereinstimmen unter der Annahme, 
dass Wille ox den Aortenanfang gar nicht von der Kammer getrennt 

und daher mit zu ihr gerechnet hat. Ks wird zu untersuchen sein, ob 
sich's inn wirkliche Verschmelzung oder um einen In-thum handelt. 

Die histologischen Angaben von Wegniann, Hall er, A¥illcox 
stimmen völlig mit denen bei den Rhipidoglossen überein in Bezug auf 
Muskel- und Bindegewebsnetz der dünnen Vorhofswand, die derben 
Lüngsmuskeln in der Kammer und die beginnende Querstreilung der 
Elemente. Nur den Verlauf der Ventrikelmuskeln beschreibt Hall er 
näher. Das Atrio- Venthcularostium ist oval, bez. schlitzförmig, mit 
zwei nach der Kammer zu sich CÜn enden Klappen. Diese sind von 
einem ovalen Bing umgeben, der aus dichtem Muskelülz gebildet wird. 
Von den beiden Knden der Herzkammer strebt nun je ein kräftiger 
Längsmuskelzug zu dem Hinge, also im vorderen Eammeiumfange. Jeder 
der beiden Muskelzüge besteht aus einer Anzahl von Bündeln, die 
fächerartig von dem Eammerende nach dem Ostium zu auseinander- 
strahlen. Es fassen also gerade die mittleren Bündel von beiden Seiten 
her an dem Schlitz an und ziehen ihn in die Lftnge, während die übrigen 
sich zu seinen Seiten Iqreuzen müssen. 

lieber die Fericardialdrflse macht Perrier die Angabe, sie sei &st 
rudimentär. Einige Kerne bemerkt man im üeherzug des Atriums, ohne 
Besonderheit 

Kach dem allen entspricht das Herz der Bocoglossen als soldlies 
ganz dem der Monotocardien, mit der Ausnahme doppelter Blutzutuhr zur 

Vorkammer Wegmann's Bezeichnung als Heterocardia kann man nur 
noch in Rücksicht auf die doppelten Renopericardialgänge der Cyclo- 
branchieu rechtfertigen und zur Noth beibehalleii. 

2. Monotocardia. 

Bei ihnen herrscht in Bezug auf die Einheit von Kammer, Vor- 
kammer und Nierentrichter fast vOUige Uebereinstimmung , und die 
Histologie der Herzwände hsrmonirt mit der bei den Piotocardien. 
Differenzen finden sich nur bezüglich der Beste eines zweiten Yorhofs 
und der Fericardialdrflse, die in Bückbildung begriffen und im All- 
gemeinen verschwunden sind, sowie bez. der GrOsse des Pericards. 
Die Differenzen betreffen meist jene Formen, die in ihrer Biologie 
und in der Niere Abweichungen zeigten. Und wenn man auch wirklich 
die Abweichungen zumeist mit der verschiedenen Lebensweise in Be- 
ziehung ])riiigen wird, so fragt, sich's sicherlich, ob niclit ausgedehntere 
Untersuchungen den Kreis der Variationen erweitern würden. 

Selbstverständlich ist da, wo Verkürzung des Körpers allerlei Ver- 
schiebungen und Verlagerungen verlangt, das Herz in Mitleidenschaft 
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gesogen. Doch werden dadurch nur IJmrlBse und Axenstellung ohne 
tiefere Verdnderungen beeinflusst, bei Naticidenv CypraeidenH^ Calyp- 
traeiden u. dgl. 

*Da8 Fericard ist besonders weit bei Cypraea nach Hall er, doch so. 

dass es vom Vorhof in Diastole ganz ausgefüllt wird, bei Pcdttdina aber 
geht es über dieses Mass weit hinaus, so dass Leydig in der Deutuiiir 
des rings zwischen andere Organe eingelagerten Üaumes schwauken 
konnte. 

Bei Cypram tvdud'uinfia fand Hall er den liest eines rechten Vor- 
hofi's, oliue dass der IjcluiKl au iiiuleren Arten bestätigt wäro. Das Auf- 
fallendste ist, dass zwar das (Jebilde keine andere Communicatiou mehr 
IkiIk'ii soll, als mit dem Ventrikel, dass also kein Gefäss mehr herein- 
führt, dass aber trotzdem noch Functionsfähigkeit, bez. Systole und 
Diastole, bestehen soll. Durch Klappen ist der kleine, kugelige» dünn- 
wandige Auswuchs nicht mehr abgeschlossen gegen die Kammer, wohl 
aber hat er seine Muscuiatur behalten. 

Fericardialdrflsen werden angegeben von Perrier für Vahxäa^ 
PaZudftMa, lAttmina, Qfdoskma^ f&r letzteres vorher von Oarnault, von 
Haller fOr Or^piduia fomieata (1410 III). Doch scheint sich die mit 
einem Wimperepithel ausgeMeidete feine Verlftngerung des Pericards 
vielmehr auf die Nephridial- oder Blutdrfise zu beziehen, die Hall er 
nicht kennt Dass hei PäMim diese Drflse auf den Yorhof selbst tiber- 
getreten ist, wurde oben angeführt 

Valvatu ist die einzige Fuim, die noch die Pericardiiildniso ^der 
KhipidüLilossen hat, ikamlich auf dem Vorhof. Dessen Epithel besteht 
aus ganz auttallend langen, klaiiMi ZüUuü, mit distalem Korn. 

Auch TnlwJkui, bei denen ülai^ens Kannner uud Vorkammer durch 
einen gefässartig verengtcMi Stiel voneinander «jetr^nnt sind, sollen 
sowohl Kammer wie Vorkammer in den noch uiciit gaUK abgeplatteten 
Zeilen letzte liejito der Drüse zeigen. 

Anders Littorina und Ci/rlosfoDia. Hier hat das Herz selbst das normale, 
Hache Plattenepithel, und die Pericardialdrüse ist auf die eigentliche 
Pencardwand übergetreten. Immerhin lohnt die Bemerkung, dass Perrier 's 
Schilderung der Drfisenthfttigkeit hier ganz andere Excretion bedeatet, 
als nach Grobben bei den Bhipidoglossen (s. o.). Denn wir sehen hier 
die Zellen in derselben regen Abscheidung begriifen, wie in üsr Niere: 
der Kern basal, anfangs die Zelle klein und zwischen den Nachbarn ver- 
borgen, dann mit EzcretkOmchen am distalen Ende, Hftufung der EGin- 
chen in einer Yacuole, schliesslich Abstossung dieser Yacuole; es werden 
also geformte Stoffe entleert 
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Uebor die Bedeutung der Terschiedenen Excretions- 

orgaue. 

Vor dem Versuche, die verschiedenen Abschnitte des excretorischen 
Apparates und ihren möglichen Zusammenbm'j m or^rtern, ist noch der 
Bemühiiiigi-n Cu^not'B ZU gedenken, durch lius pliysiologische Kxperi- 
tnent der Lösung nfther zu kommen. Die Versuche gehen von £owa- 
Icvsky aus, der von ProsobrancMen FismreUa und Maliotis voniahm; 
einiger Anwendungen, die Pelseneer machte, ist schon gedacht worden. 
C u ^ n 0 1 ist am ausfuhrlichsten Torgegangen. Er hat die mannigfachsten 
Farbstoffe injicirt und gesehen, wo sie zur Ausscheidung gebracht wurden, 
namentlieh ist er schliesslich bei Indigcannin und bei ammoniakalischem 
Carmin stehen geblieben, mit denen EowalcTsky zuerst operirte. 
Wenn er nun auch damit gewisse Erfolge erzielte, insofern als Zellen 
von saurer Beaction den ersten StolT, solche von alkalischer den zweiten 
aufnahmen, so muss er sich leider selbst gegen die Unterstellung ver- 
wahren, als wenn dadurch eine bestimmte Bogel für die Homologien sich 
ableiten Hesse; denn es giebt z. B. Zellen, welche Harnsäure abscheiden 
und sich gegen den Indigcarmin ablehnend verhalten, während die meisten 
mit Harnsäure ihn aufnehmen. Auch Cu^not legt beinahe noch mehr 
Gewicht auf die histologische Analyse, indem er der Niere eines höheren 
Vorderkiemers eine dreifache excretorisehe Function zuschreibt, von dem 
Flimmerepithel der Nephridialdrüse , von den eigentlichen vesioulOsen 
Nierenzellen und von den "VVimperzelleu auf der Criste der Nieren- 
lamellen. Seine Injectionsversuchu bezielien sich auf /'atdüi^ Fissurella^ 
Hcäwtis, Trochiis, — FaliuUna, Cydostoma, Calypiniea, Ijatnellana, — 
Buccinuhi^ Xa^sa, Mtirex, Fuipuni^ also möglichst vielseitig, sie führen 
gerade hier zu klaren Ergebnissen. 

Bei Fatdla oliniiniron Iteide Nieren, ihrem i;l('ieheii Epithel ent- 
sprechend, den Iiulioo, Itei Hdlioth und Tiochu^ nur die rechte, wahrend 
die linke oder der Tapillarsack auf Garmin reagirt, wenn auch nur iiiässin' 
viel davon autniuimt. Bei Pnludina und Cyclostoma scheiden die eigent- 
lichen Nierenzellen Indigo und Fiuiisin ab, die Wimperzellen dagegen 
Carmin und Lackmus; unter den Stenoglossen sind bei Buccinum und 
l^assa die Canninzellon fast alle an der Basis der Lamellen localisirt, 
bei Furpiira und Murex stehen sie zwischen den Indigozellen. Das 
Epithel der Neidiridialdrüse nimmt bei Buocinmi an der Carminabscbei- 
dung theü, bei den anderen nicht. 

Ausser der Niere wirkt auch das Bindegewebe excretorisch, und 
zwar scheiden die Leydig'schen oder Plasmazellen in ihren Yacuolen 
regelmässig Carmin ab, bei Po^udma aber auch Indigo, letzteren bis- 
weilen in Eiystallen. Man findet auch in der Kegel (ohne Injecdon) 
verschiedene Abscheidungen darin, vermuthlich auch Hippursäure; die 
Bindegewebszellen, die Kalk enthalten, zeigen Vorliebe filr Carmin. 
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Dazu kommt noch als Excretions Werkzeug die Leber, in der ausser 
den flblichen, oben angef&hrten Epithelien in numelien Fällen eine dritte 
Art Ton Zellen nachgewiesen ist, die in einer Yacnole deutliche £x- 
cretionen enthalten, so von Barfurth bei Ckfdoshmat ▼onCu^not u. a. 

Ffir die Fericardialdrüse konnte Guönot durch seine Experimente 
keinen Beweis ableiten, dass sie excretorisch sei Sollte sich die That- 
Sache bestfttigen, dann mfisste man wohl auch den Kamen fallen lassen, 
wofOr zunächst allerdings kein Zwang vorliegt. 

Somit scheinen bis jetzt bei den ganz ausserordentlich rielseitigen 
Wegen, auf denen sich der Körpor der Yorderkiemer der Abfallstoffe 
aus seinem Blute entledigt, ausser den mancherlei Hautdrtlsen etwa die 
folgenden in Betracht su kommen, wobei freilich die Function Tielftch 
noch ganz dunkel ist: 

Ausscheidungsorgano im Allgemeinen. 

Die Leber mancher Prosobranchien, namentlich von Cyclostoma. 

Das i^t um so weniger auffallend, als wir jetzt so wie so schon den 
Ciiymus in die Leber eintreten sehen, so dass hier die Bildung der 
Fäcalien beginnt 

Die Concrementendrfise von öffdostoma. 

Die Pericardialdrflse, anfangs auf dem Yorhof , vielleicht auch auf 
der Herzkammer, später noch vereinzelt an der Herzbeutelwand, mag sie 
nun bloss Wasser, oder auch noch SÜckstofi^roducte abfahren. 

Die PlasmazeUen des Bindegewebes. 

Die Nepbridien, einschliesslich der AnaldrOse. 

In der Niere kommen in Betracht: Anfangs gleichmässige Zellen, 
ohne Yacuolen, mit ExcretionskOmchen im Plasma; später solche mit 
Yacuolen, Wimperzellen auf den freien Bändern der Lamellen, und das 
Epithel aus der Nephridialdrase. 

Bei Ausbildung eines Papillarsackes die Ablagerung subepithelialer 
Albuminoidkrjstalle. 

Sicher ist, dass vom Pericard aus ein Flüssigkeitsstrom durch deu 
Kenopericardialgang in die Niere und von da nach aussen fülirt 

Blutbildende, globuligene Orgaue. 

Blutzellen und Bindegewebe gehen auf dasselbe embryonale Element 
zurflck, auf das indüferente Bindegewebe. Es fragt sich aber, ob und 
wieweit auch während des postembryonalen Lebens eine Ergänzung tod 
Blutzellen vom Bindegewebe aus s^tthaben kann und nothwendig ist 
Bis jetzt dürfte den Blutzellen keine andere Function zukommen, als 
phagocytäre Ausscheidung; denn ob und wieviele Lymphzellen zu Gewebe- 
neubildungen verbraucht werden, ist eine durchaus dunkle Frage. Aber 
auch der Yerlauf der phagocytären Function ist durchaus nicht genügend 
verfolgt Bleiben die mit FremdkCrperchen beladenen Blutzellen iin 
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phagocytareu Organ liegen, wo wir sie unter dem Mikroskop nachweisen, 
<»(ler gehen sie weiter nach aussen, dem Harn beigemischt? Die Frage 
ist dieselbe, wie die nach der Bedeutung der mancherlei Ablagerungen 
im Bindegewebe, Cancremente, Kalk, Harnsäure, Album inkrystalloide. 
Handelt sich's ferner beim Experiment nur um einen einmaligen patho- 
logischen Vorgang, um eine Art Eiterahstossuug, oder um einen durch 
fortlaufende verwandte Vorgänge eroftneten WegV Die Regelmässigkeit 
der Keaction spricht füi* den letzteren. Aber die I31utl)ildung und An^^- 
sclu idiing gehören bei den Vorderkiemern, deren Kespiratiou nirgends 
au Blutzellen gebunden ist, zusammen. 

Unbestritten ist wohl bis jetzt die Nephridialdrüse. 

Die Vorhofwand von PalwUm ist dagegen nach Perrier blut- 
körperbildend, nach Cu^not phagocytär. Die Ery.eugiing neuer Blut- 
körperchen geschieht hier nach Ouänot im Blute selbst. 

Bei Oyclostoma findet Garnault die Aortenwiind durch Binde- 
gewebe verstärkt, worin man 80 gut wie in einigen anderen Fällen (s. u.) 
den Sitz fÜUr Blutkörperbildung erblicken kann. 

NeuerdingB glaubt Tobler eine ähnliche Stelle gefunden zu haben 
bei Fam€pkoru8 in den Falten an der Decke des Yorderdarma, im 
Bereiche der Buccal- und Scblundtaachen. Doch geht er nicht Aber 
Andeutungen hinaus. 

Homologie der Nephridien. 

Der starke Wechsel in der Ausbildung der Nieren und der jeweilige 
Stand der Kenntnisse hat zu wesentlich verschiedener Deutung der morpho- 
logischen Beziehungen geführt, und es ist bisher keineswegs Klarheit 
erzielt worden. 

Die Thatsache, dass die linke Niere bei den meisten Bhipidoglossen 
kleiner ist als die rechte und dazu des Benopericardialgangs entbehrt, 
brachte Hall er zu der Ansicht, das eine Kephridium der höheren Torder- 
kiemer entspräche der rechten Niere der Diotocardien. Er sucht durch 
Oonstroctionen die Yerschiebung des Nierenporus und die Verlagerung 
des ganzen Organs plausibel zu machen. Doch iJieilt man seine An- 
schauung nicht mehr. 

R. Perrier hat gefolgert, die eine Niere der Monotocardien sei durch 
die Verschmelzung der beiden ursprünglichen Organe zu Staude gekommen; 
dabei enstspräche das Epithel in den Säckchen und Nischen der Nephridial- 
drfise der linken Niere. In der That erhält die Auffassung etwas Be- 
stechende.s, wenn man etwa von den Docoglossen bez. den Patellen ausgeht, 
mit der Vorschiel)ung des Herzens nach links und der linken Niere nach 
rechts, fast schon bis /nr Anlagerung an die rechte. Der Schluss Hesse 
sich mit Perrier novh durch den Hinweis darauf stutzen, dass die 
Nephridialdrüse subepithelial ebensolche Eiweisskn'stallabiageruugen ent- 
halten kann, wie der Fapillarsack oder die Unke Niere von üaliotis (s. o.). 
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Am meisten Anklang hat iiulesä die dritte Theorie gefunden, die 
von Erlanger ontogenetisch gestfitst wird. Danach ist einfach die 
bleibende Niere die.linko. die rechte ist verloren gegangen 
Man muss eben zur Vergleichung der fertigen Verhftltnisse mehr tob 
Fkurotmaria ausgehen, als von HaUaHs etwa. Die rechte Niere soll 
zum Gesehlechtsgang geworden sein (s. u.). 

Es bleibt indesB nicht ausgeschlossen, dass ein Best der rechtes 
Niere sich bei einer Anzahl von Arten (s. o.) in der AnaldrOse er- 
halten hat Freilich wUrde der Hinblick auf die Cephalopoden störend 
sein, denn man will doch den Tintenbeutel mit der Analdrflse homo* 
logisiren, bei doppelten Nieren. Hier muss künftig die Ontogenie ein- 
treten. 

Bei Ahtpulhiyin kann man bisher schweiliih entscheiden, ob das 
complicirtf <)rgan durch Verschmol/ung aus zweien entstanden ist oder 
nicht. Wahrscheinlich genug ist die Annahme: dann würde der Vtl-Ktrige 
Abschnitt der rediten entsprechen, der weite mit glatten Wänden der 
linken, und nicht umgekehrt, wie v. Erlanger wollte. 

Ursprüngliche Form der Nephridien. 

üeber die anfängliche Form der Niere gehen die Ansichten ein 

wenig auseinander. Alle die, welclie als gemeinsamen Ausgaugspunet 
ein Prorhipid^losmm zu construiren sicli berufen fülilten, zeichnen die 
Nephridien als einlache Schläuche oder Gänge vom Pericard nach aussen, 
mehr oder weniger erweitert. Haller hat unigtdvehrt LreG:laiil)t . der 
morphologischen Ableitung ein verzweigtes Organ zu Gnuide leiicn zu 
sollen, die verzweigte, „acinöse'' Niere der Fissurellen. Es scheint, dass 
die ersteren mit ihrer Constniction Recht behalten. Denn das weniiist^ns 
iRsst sicli leicht zeigen, dass die echte Niere, sofern sie Stiekstot!- 
verbiiidunuen ausftihrt, hier (immer?) nnter der Form von Harnsäure, 
von der Muskelthatiirkeit in erster Linie al)liangig ist. Bei den Schnt>cken, 
die in der Brandung mehr oder weniuer sesshaft werden, niclit durch 
Festwachsen, wie TVrwcf?f.<?, sondern durch unausci^set/ie Muskelanstrengung 
und Muskelvergrösserung, die also liald den compacten < leliäuseniiHkel 
gewaltig verstärken, wie flnfJofm. bald die tiache Scliale ringsum durch 
einen hufeisenförmigen Sclialenmuskel festsaugen . wie die Docoglossen 
und Fissiu:ellidon, — da folgt einlach die Niere in ihren Umrissen dem 
Muskel, woraus sich nunmehr jene mannigfachen abweichenden Formen 
erklären. Sie beruhen, soweit sie übereinsttmmen, in der Hauptsache auf 
Convergenz. 

Diese morphologisch* physiologische Ableitung gilt aber in erster 
Linie auch für die Foljplacophoren, bei denen die Niere mit ihren 
Aesten geradezu der Musculatur nachgeht. Die Organisation steht bei 
diesen Thieren noch nicht hoch genug, um dem Blute allein die Regu- 
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lirung der Abfuhr an bostimmten Abladeplfttzen zu übertragen. Die 
grossen Unterscbiede in der Blutversorgiuig selbst nahe verwandter 
Gattungen legen genügend Zeugniss ab. 

lieber die aiil;nii;li( lie Form der Niticjutllimng lässt sich gleiclilulls 
ritreiten. Während die hülieren Prosobranchien eine einfache Spalte als 
Poms hiibon, finden wir bei Diotocardien eine musculöse, d. Ii. veiinuthlich 
erigirbare odcn- verlängerbare Papille, bei Valvata und Pdludim aber 
f»inen bis weit nach vorn reichenden Harnleiter. Diese Aiisnalmien und 
Abänderungen bleiben räthselhaft, solange wir nicht eine ganz neue 
Annahme machen über die Herleitung unserer Thiere, eine Aninihme, die 
im nächsten Abschnitt weiter becrrinflet werden soll : sie verschiebt den 
Ursprung der Gastropoden und der \\ irbelthiere nicht nur in die Ge^eiten- 
zone, wie ieb's frUhor im Gegensatze zu den Lehrbüchern voiiarug, sondern 
aufs Land. Jene Nierenpapillen und Harnleiter werden damit Organe, 
um den Harn nicht aus der Kiemenhöhle, sondern aus der Lungenhühle 
liinaus zu befördern. Sie können verschwinden, wenn das Wasser die 
Ausspülung flbemimmt 

c. Die Girculationsorgaue (XL, XLI, XLII). 
Das Herz ist zur Genüge besprochen. 

Seitdem die Arbeiten von Mi Ine - Edwards die Grundlagen der 
Blutcirculation klargelegt haben, ist wohl im Einzelnen vieles dazAi 
jrekommen, aber doch ohne iin der Gesanimtauffassung zu rütteln. Noch 
immer ist die Arbeit von Levdiij über Paludina massgebend Licbliehen. 
Die wichtigsten Zuthaten betreften die Atlimungswerkzeuge und die 
Xiere, auch wohl den l'harynx. Deingemäss kommen ilie oft genajinten 
Autoreu Laeaze- Duthiers, Huller, R. Perrier, lieruard, Weg- 
ina nu, Boutaii, Garnault, Pelseneer, Aniaudrut in erster Linie 
wieder in Betracht. Ha 11 er unri Wegmanu verdanken wir gute Ueber- 
sichisbilder für Actnum und Jlaliotis. 

Der Kreislauf bleibt in doppelter Hinsicht unvollkommen. Erstens 
ist er nicht geschlossen, sondern oft auf gröbere oder feinere Gewebs- 
lücken oder Lacnnen angewiesen, und zweitens kommt es oft genug vor, 
dass ein Theil des Blutes, das im Körper gearbeitet hat und venös 
geworden ist, dem Herzen wieder zugeführt wird, ohne durch das Athem- 
organ zu gehen. 

Die grossen Abweichungen, die wir in letzterer Hinsicht antreffen, 
hangen vermuthlich zusammen mit einer wesentlichen Umgestaltung, die 
sich nothwendig macht in unseren Anschauungen Über das Zustande* 
kommen der Athemhöhle, ja über die Entstehung der Gastropoden und 
der Weichthiere überhaupt Sie hftngt wieder ab von der Umwälzung, 
welche unsere morphologischen Ansichten erfahren müssen in Bezug auf 
die Ausgestaltung der Stammbäume auf geographischer Grundlage. Wir 
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können der Theorie von den Schwiuguugspolen, Ecuador und Sumatiu, 
und von der Pendiilation nicht mehr entratheii. *) 

Ich gehe von den Pleurotoraarien aus. Ihre Radula wurde oben als 
die ursprünglichste bezeichnet. 

Damit stimmt der Bau der paarigen Kiemen. Sie entbehren noch I 
der hinteren Verläncrenini^ und entsprechen bloss den freien distales, 
Kiemenhälften der iiiiipidoglossen, also jenem Zustand, den man Ji-* 
gemein nach theoretischer Constructiou den Prorhipido2:lossen zui^e sehrieben 
hat. nur natürlich in der durch die Aufwindung gegebenen, nach vom 
vergchobeueu Lage. 

Um so auffallender sind daher die widersprechenden Angaben von , 
Bouvier und Fischer einerseits, von Martin Woodward anderer- 
seits über die übrige Ausbildung des MantelhOhlendarlies bei den ver- 
schiedenen Arten. Woodward fand bei der von ihm untersuchtpu 
öpecies den Bau einer gewöhnlichen Schleimdrüse. Bouvier imd 
Fischer dagegen hatten eine Fläche vor sich mit einem Crefässnetz. 
das sich in nichts von dem Gefässbaum in einer Helixlimge unterschied. 
Das venöse Blut wird theils in diesen Gef&ssen, theils in den Kiemen i 
oxydirt und zusammen den Herzvorkammem zugeleitet. Hescheler ' 
geht über diesen Punct leicht hinweg, indem er einfach an eine gewisse 
Aehnlichkeit in dem Belief eines Lungengeffissbaumes mit dem mancher 
Hypobranchialdrüsen erinnert; er nimmt also die Beschreibung von B o uTier 
und Fischer schlechtweg als die einer Hypobranchialdrflse. Wenn man 
aber an die grosse Vertrautheit BouTier's mit der Gastropodenanatomie, 
an seine Abbildungen der Manteloigane Yon Frosobranchien denkt, dann 
wird man glauben müssen, dass die besondere Betonung des Unter- 
schiedes, die genaue Beschreibung des Gefässverlaufes und die accen- 
tuirte Yergleichung mit einer Pulmonatenlunge gans scharf dem wahren 
SachTsrhalt entspricht. Die naturgemftsse Deutung kann daher nur die 
sein: FlmrokmaiHa hat auf dem Lande gelebt, sie hat eine Lunge gehabt, 
und sie hat diese Lunge bei der Rflckwanderung ins Wasser mitgenommen 
und bewahrt; nicht alle Arten, aber die eine, die Bouvier beschrieb. 
Bei der anderen ist eine Hypobranchialdrase aus ihr geworden. 

Ich glaube, es ist nicht schwer, die scheinbare Anomalie, die darin 
liegt, dass diese ursprfinglichsten Schnecken ihre paarigen, noch kunen 
Kiemen, die Prorhipidoglossen - Ctenidien , sich bewahrten, zu erklären. 
Die Baumneritinon , welche in der feuchten Tropenluft mit ihrer Kieme 
auf dem Lande athmen, liefern den Schlüssel. Man hat nur aüzuiiehmen. 
dass die Pleurotoniarien noch hinger in solchen Verhältnissen lebten, um 
die Ausbildung des Gefässnetzes zu verstehen. Es entspricht dem gleichen 

*) Pftal Beibit cb, Ein G«etaltoiigspniicip der Erde. 27. Jaliresber. dee Vec C 
Erdkunde in Dreeden. 1901. — Simroth, üeber die wahre Bedeatong der Erde ta der 

Biologie. Ostwald's Annalen für Xaturphilosophie. I. 1902- — Simroth, Ueber 
Gebiete continuirlichen I^cbone und fiber die Entotehnng der GMtropodea. Bideg. 
Centr&lblatt XXII. 1902. 
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an der Decke der Eiemenhöhle Ton Landkrabben, das Semper betonte. 
Den ftltesten Fomen genügten bei ihrer terrestriseben Lebensweise die 
kleinen Kiemen niehi Ja noch schärfer. Die ersten Kiemen ezistirten 
überhaupt nicht vor der Lunge. Auch das Prorhipidoglossum muss in 
der üblichen Form gestrichen werden: der Anfang ist überhaupt keine 
"Kieme, sondern oiinj Lmmt>. Dia KiLinen sind nach der KückwanderiinK 

CT* 

ins Wasser zuerst als Randkiemen erworben. Ebenso stellen die IJaum- 
neritineu Formen dar, die ihre Kieme nach der Rflckwandcrunü; vom 
Land ins AVasser erst erwarljon, so gut wie Trochus u. s. w., die aber 
von dem alten Stock der Diotocardien, mit den Helicinen zusammen, bei 
einer anderen Schwingungsplmse der Erdaxe wieder aufs Laad gingen. 
Die Helicinen verbreiteten sich weiter und verloren vermnthlich die im 
W;i-s(»r erworbene Kieme, die Luadaeritinen aber blieben am feuchten 
Ostpol und benutzten sie auf dem Lande, so gut wie andere ihre Lunge, 
nach dem Gesetz, nach welchem der osmotische Druck in Luft und 
Wasser derselbe ist — sofera nur die Atbemmembran gleichmässig 
feucht bleibt. 

Damit scheint mir endlich auch ein Problem gelöst, welches von 
jeher viel Kopfzerbrechen gemacht hat, die Athmimg der Ampullarien, 
mit ihrer wunderlichen Mantelhöhle, die aus zwei Stockwerken besteht» 
mit einem Loch in der Scheidewand, das untere mit einer Kieme und 
mit Wasser gefüllt, das obere lufthaltig als Lunge. Ich habe mich in 
meiner „Entstehung der Landthiere*^ einfach einer Inconsequenz schuldig 
gemacht, als ich dieses Bespirationsorgan , das freie Luft athmet, im 
Wasser entstehen liess, anstatt wie die übrigen, die Wirbelthierlunge, 
die Schwimmblase der Fische, die Tracheen der Gliederthiere, auf dem 
Lande; daher blieb hier immer eine ünUadieit Die Ampullarien haben 
ihre Mantelhöhle auf dem Lande ausgebildet, mit einer Kieme, die Ton 
aquatOen Torfabren stammte und mit einem respiratorischen Lungen- 
gef&ssnets. Der Unterschied Ton den Pleurotomarien ist — von der 
anderen Wurzel, aus der sie entsprossen, abgesehen (Monotocardien 
statt Diotocardien) — nur der, dass sie ins Sfisswasser zurfickwanderten 
und nicht, wie die Pleurotomarien, ins Meer. Im Meer war keine 
Gelegenheit, Luft in die Athemhöhle einzuführen, und die ganze Athem» 
hohle wurde dem Wasser dargeboten; im Sflsswasser blieb immer Gelegen- 
heit, entweder fflr gewöhnlich an der ruhigen Oberfläche, oder namentlich 
in trodineren Zeiten, wenn nur noch ein feuchter Schlamm vorhanden 
war, auch Luft einzunehmen. Sie sammelte sich an der Decke der 
Kiemeuhöhle; um sie besser auszunutzen, wurde die Stelle abge^rrenzt, 
mdem rings eine Scheidewand vorsprang. Man kann auch sagen, dass 
sich die seitliche Wand rings vordrängte, iiiu iir.cb die Unterseite der 
Luftblase auszunutzen. Wem die Luftmenge zu v, enig scheint, um eine 
solche Wirkung zu veranlassen, der bedenke einmal, dass alle Lungen- 
vorsprünge in ähnlicher Weise entstanden, der nehme zweitens den ausser- 
ordentlich geringen Luftverbrauch, den Künkel bei Limax vari^cUus 

Brooo, KtatwBii im» Thier-Eeiebs. ili. i. 38 
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nachwiest nftnüich nur 0,36 ccm Luft pro 1 ccm Körpennasse und Stunde. 
Schwerlich wird die Athemhöhle der Ampullarien nach dem jetzigen 
Stand unserer Kenntnisse eine naturgemftssere LQsung finden. 

Unter denselben Gesichtspunct gehört aber auch Valvata mit ihrer 
randständigen Kieme, zu der der fulilerartiue Mantelfortsatz den raitner 
bildet. Auch diese Kieme ist erworben, als Anhängsel einer Irülieren 
Lungenliöhle. 

Am auftalligsten aber ist die Thatsache, <hiss auch die Patellon im 
Dach ihrer Mantelhöhle ein feines lacunäres Blutgeftissnetz haben, das 
noch zur Athmung dienen soll. Auch hier haben wir, da sonst der- 
artiges bei Vorderkiemern als Neuerwerbung nicht weiter vorkommt^ den 
Kest eines alten Lungengefässnetzes vor uns. Damit dürften auch viel- 
leicht die Papillen, die gewöhnlich als Kiemenreste gedeutet werden, die 
ersten Anfänge von Kiemen sein, die nicht weiter ausgebildet wurden, 
weil der Mantelrand sich mit zur Respiration anschickte. Die Nacken- 
kieme der Monobranchen ist die weitere Stufe. Hier bleibt freilich der 
Be\veis, dass es sich bei den Gydobranchen nicht um Bflckbildimg handelt» 
schwierig. 

1. Bau der Kieme. 

Ich füge hier zunächst die feinere Stnictur der Kieme ein. 

Der Bau der Ctenidien ist nach Bernard viel einfacher, als früher 
angenommen wurde. Man kann sich die Üachen, dreieckigen Lamblien 
wie eine dreieckige Tüte vorstellen, deren Oefl'nung die Basis darstellt. 
Sie ist gebildet aus einer einfachen Epithelscliicht mit einer Basal- 
membran und Bindegewebe. Dazu kommen massenhafte Querpfeiler, 
welche die beiden Hauptblätter verbinden. Sie stehen am dichtesten 
in der Mitte der Basis und werden immer spärliclier nach den freien 
Kändern zu, so dass unter der freien Kante eine fortlaufende Lacune bleibt, 
die auf der einen Seite das zufübrende, auf der anderen Seite das ab- 
führende Gefäss darstellt. Die Spalträume zwischen den Querpfeilem 
ergeben den feinern Austausch siur Respiration und wurden früher als 
die Kiemencapillaren betrachtet 

Die Basalmembran schwillt besonders im üm&ng des au- und ab- 
führenden Gef&sses an, wo sie namentlich bei dem abführenden eine starke, 
structurlose Platte, eine Stfltzmembran bildet, die wieder nach der freien 
Kante zu etwas verdünnt ist. Das Oerflst, das durch diese Membran- 
yerdickung gebildet wird, findet sich genau so an dem abfolirenden 
Gefftss in der Bhachis der gefiederten Kieme der Diotocardien. Ein Unter- 
schied liegt nur darin, dass hier das Gerüst nach dem Lumen des Gef^sses 
zu Yon einer Schicht grösserer Zellen unterlagert wird, bei den Mono- 
tocardien dagegen nicht. Hier finden sich blo^s öternffuinige Binde- 
gewebszellen, wie sie die Grundlage der Kieme schlechthin aufmachen. 
Die Dillereny. hat nichts y.u sagen bei der verschiedenen Form der 
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Bindegewebselemenie. In dem einen Falle wird die Basalmembran eben 
von sternförmigen, im andern Falle von grösseren rundlichen Zellen ab- 
ireschieden. Die Verdick unj^ der Basalmembran iDacht sich noch 
insofern geltend, als sie den Austausch zwischen Blut und Epithel er- 
schwert. Daher steht auf der verdickten Stelle ein einfaches Epithel aus 
niedrig cylindrischen, einander gleichen Zellen. Alle übrigen Theile der 
Kienienlanielle sind von einem liöheren Epithel bedeckt mit eingelagerten 
Schleim- oder Becherzellen. Die Querpfeiler besteben aus kurzen Muskel- 

Fig. 141. 




Ctcnidiuin von Flcurotomaria Beyrichi. 

A Querschnitt durch die Kiemo (Kbachis mit zwei Blättern), ß Qaerschiiltt durcli zwei 
KiemenbUttehen. C Der softhrende Abschnitt eines solchen stfaker vergr. 1) Quer- 
sdinitt dareh die Kiemenblättchea mf der Seite des xufahrenden Gditases. af Ab- 
fahrendes KiemeDgcfass. Im Längsmascalatnr. wa Mantel, n Nervotdager. pf Stfitz- 
pfeiler im Kiemenbl&ttchen. st Stützendes Eieroenstäbchcn auf der Seite des suftthreiiden 

Geftflses. zf Zufährendos Kiemengefites. 
Nach W. Wood ward. 

fasern, bald einer, bald mehreren zusaninien, deren verzweigte Enden 
beiderseits in der Basalmembran wurzeln. lOs lässt sich zeigen, dass sie 
in manchen Lamellen derselben Kieme verkürzt, in andern erschlafit sind, 
womit natürlich die Weite der Bluträurae wechselt. Mir scheint, dass 
hier nach Bau und Function der Muskelfasern eine Aehnlichkeit mit dem 
Herzen nicht zu vtTkennen ist. Ob sich's aber um regelmässige Systole 
und Diastole liandclt, niuss dahingestellt bleiben. Selbstverständhch 
sind die Mubkeipteiier vom Bindegewebe umhüllt. 

38* 
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Heber die Kieme als Sinneewerkzeug a. o. S. 319. Es bleibt hier 
nur die Beziehung der Nerven 2u den flbiigen Geweben zu besprech«!. 
Der Nerv vom Eiemenganglien Uuft in der Lacune am ganzen freien 
Bande, vom zufttbrenden durob den abführenden, entlang und sitzt durch 
Bindegewebe fest Daaa er bei Cassidima ein Stfick vom Bande an der 
der EiemenlamellenflSche zugekehrten Seite der Stdtzmembranen entfernt 
ist, wurde oben gesagt. Hier gabelt er sich und Iftuft in zwei Zweigen, 
dicht aneinander, unter jeder StAtzmembran hin. Er giebt, ohne dass 
man ihn wesentlich schwächer werden sieht, zahlreiche feine Aeste ab, 
welche die StQtzmembran durchbohren und ausserhalb ein Geflecht bilden 
mit eingelagerten Ganglienzellen an den Knotenpuncten* Er liegt 
zwischen den Epithelzell^ und bildet wieder einen Bandnerren aus, 
unmittelbar unter dem Epithel der abfahrenden Kante. Nun ist aber 
schon i?«'sagt, dass auf dpr StQtzmembran das Epithel dicht ist, ohne 
BecherzoUou. Nur um äussorsten Rande troteu einzelne uia, wie anderer- 
seits auf der Blattfläche und besonder» zahlreich in der Umgebung des 
Nerven am zuführenden liimde. Bernard folgert daraus wohl mit Kecht. 
dass die feinsten Nervenverzweigungen in der Kieme am abführenden 
•"Rande vorwiegend in Sinneszellen übergehen, im übrigen aber als secre- 
torische Fasern die Drüsenzellen versorgen. Wir haben also in der Kieme 
einen gemischten Ner\en, massige Sinnes- und reichliche secretorische 
i'asem, von den motoriiichen ganz abgesehen. 

Als Muster fflr die Diotocardienkieme kann M. Woodwards Be- 
schn'iliui]^ von Ph urotomaria gelten. Das linke, gefiederte Ctenidium ist 
hier bereits länger als das rechte. Die Kiemenblättchen sind auf der 
Aussenseite des Trägers grösser als auf der Innenseite. Die Blättchen 
sind dünn und in der Mitte etwas gefaltet, wohl im Oontractionszustande. 
Die \'erhältni88e liegen im Uebrigen ganz ähnlich. Die anch hier 
Btäbchenfönnigen Stdtzmembranen sind in Wahrheit U-förnn j insofeni 
als sie am gemeinsamen Vas afferens auf der Oberseite des Trägers aus 
einer Lamelle in die andere umbiegen. Charakteristisch ist besondere 
die Epithelvertheilung. Am freien Rande läuft ringe ein feines Wimper- 
epithel mit Becberzellen dazwischen, die wieder am zuführenden Rande 
besonders reich sind. Auf der der Blattfl&che zugewandten Seite der 
Stfttzmembran werden die gleichmässigen Wimperzellen besonders hoch 
und haben sehr lange Güien (Fig. 141 0), ebenso bei Parmqphonts^ nach 
Tobler. Auf diese Zone folgt dann auf der ganzen übrigen Lamelle 
ein nicht flimmerndes Epithel. 

Die Bedeutung der Stfltzmembranen am abführenden Gefftss möchte 
darin zu suchen sein, dass dem Herzen ein gleichmässig ununter« 
brochener Blutzufluss gesichert ist Das zufahrende KiemengeiUss bedarf 
ihn nicht, denn es dflrfte genügen, dass unter dem allgemeinen Tonus 
des Hautmuskelschlauches Oberhaupt Blut in die Kieme gedrückt wird. 
Dann werden schon irgendwelche Lücken in iigendwelchen Lamellen den 
Burehtritt gewfthren. Auf Begelmftssigkeit tob dieser Seite kommt's nicht an. 
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Die dehnbare, gefiederte Eieme der monobranchen DocoglosBen eeheint 
nach Hall er (Uli) keine eigentliche Stfltzmembran zu haben. Einer 
schmalen Bhachis sitzen die Lamellen beiderseits an, ohne dass es in 
ihnen zu eigentlichen Randlacuiien käme. In der Rhachis hat sowohl 
das zuführende, von Kaller als Veno bezeichnete, wie das abführende, 
alö Arterie bezeichnete Gefäss an Stelle der Stütz.baiken Längsmuskeln 
(XiV, 2). 

Ein Vergleich der Kranzkieme der Docoglossen, die nach Hall er 
(1411) eine allmähliche phyletische Ausbildung und noch während des 
Lebens eine Zunahme der Lamellen durch Intercaliruncr erkennen lassen, 
ergiebt eine allgemeine Aehnlu likeii mit dem Ctenicliuiü, insofern als 
auch hier das Geliiss am Kande verläuft und dabei ein Lacunensystem 
durchsetzt. Es b^stpht aber ein Unterschied insofern, als, namentlich bei 
Ancistrmncsus, die Kandlacuue sich gabeln und wiedervereinigen kann und 
als namentlich die verstärkten Stützmembranen fehlen. Sie werden da- 
durch ersetzt, dass im ganzen Umfang der Randlacune auf der inneren 
Seite nach der Fläche zu die Querbalken stärker auagebildet sind, als 
eben in der FUche selbst Zudem fehlt der Nerv innerhalb der Band- 
lacune. 

"Wieweit bei niederen Formen Tor der Ausbildung der Kranzkieme 
der Mantelrand selbst sich an der Athmung betheiligti bleibt wohl noch 
unsicher. Man kann darauf aufmerksam machen, dass bei Fissurdla 
nach Beut an auch der Rand um das Mantelloch eine feine Qefäss- 
▼erzweigung hat« die wohl zur Bespiration beitragen kann. 

2. Der Kreislauf. 

Die vom Herzen ausgehende Aorta theilt sieh in eine 7ordere, fflr 
Kopf, Fuss, Copulationsorgane und vordere Eingeweide, und eine Genital- 
arterie, fOr die hinteren. Dabei scheint eine wichtige Umbildung der 
vorderen Aorta insofern zu bestehen, als anfangs ein arterieller Eopfsinus 
fflr das Nervensystem und den Pharynx gebildet wird, aus dem sich 
allerdings immer Schürfer ein umschriebener Gefftssbaum herausbildet 
Die Aorta geht unter der Supraintestinalcommissur hindurch, wo sie in 
ilurer Lage durch die Torsion des Vorderkdrpers und Yorderdarms 
wesentlich beeinflusst wird (Amaudrut). Unter dem Oesophagus tritt 
sie durch den Schlundring; hier giebt sie einen unpaaren Zweig zu 
Schnauze, Rüssel und Buccalmasse, seitliche Zweige durch das Dreieck 
zwischen den seitliclien Connectiven des Schlundrings; die Hauptver- 
iängerung geht über die Pedalgangiien iu deu Fuss, wo sie sich gabelt, 
stets hinter der Buccalcommissur. 

Die zweite wesentliche Abänderung betrifft die Respirationsorgane, 
einschliesslich des Mantelrandes der Napfschnecken. 

Die dritte betrifft die Niere, insofern als es hier in der verschiedensten 
Weise zur Entwickelung eines besonderen Pfortadersystems kommt 
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Im Allgemeinen geht das Blut oder die H&molymphe aus den 
Arterien in dio Lacunen, aus den feineren Lacunen des Hautmuskel- 
schlauohs und der Eingeweide sammelt sich's in der primären Leibesb Ohle» 
die einen grossen Sinus zwischen den einzelnen Organen darstellt. Mao 
kann wohl besondere Abschnitte daran unterscheiden, einen grosseor 
weiten im YorderkOiper und einen engeren in der Spira swischen den 
Eingeweiden, den Ahdominalsinus, Ton dem wieder der Rectaisinus einen 
Zweig darstellt. Die Sinus sind von Muskelfasern und' Bindegewebe 
durchzogen. Aus den Sinus geht das Blut theils durch die Niere, 
theils unmittelbar in das zufllhrende Gefftss der Kieme, die Eieoien- 
arterie, oder, bei den Landformen, in die Lungenarterie Aber, um nach 
Durchlaufen des Bespirationsorgans in das abführende Kiemengefiiss, die 
Lungenvene, einzutreten und von da in den Yorhof oder die Vorböfe. 
Ein Theil kann aber auch, wie erwähnt» gleich in die Eiemenvene mllnden, 
unter Umgehung der Kieme. 

Ftr das allgemeine Schema mag Leydig's Figur dienen! (S. 582). 

3. Besonderheiten der Diotocardien. 

Durch Milne-Edwards,'Wille7,Lacaze-DuthierS|Wegmanii, 
Boutan, Haller, Wille ox, Amandrut sind eine Anzahl von Tfaatsacben 
zu Tage gefördert, welche die Circulation der alterthümlichsten Torder- 
kiemer in besonderem Lichte erscheinen lassen. In Bezug auf den Kopf- 
sinus gehen sie auf die Yeriiftltnisse der Chitoniden zurflck. Wie hier 
durch ein Diaphragma eine besondere EopfhOhle gebildet wird, in welche 
die Aorta das Blut bringt, und wie von der KopfhShle aus sieh als 
eigenartige Erwerbung die Yisceralarterie herausbildet, so kommt es bei 
den Diotocardien zu einem Eopfsinus, der namentlich die Badulascheide, 
die geradezu in die Aorta hineinzuragen pflegt, den Pharynx, den Schluud- 
ring u. s. w. versorgt. Das Blut dringt zwischen die Muskeln und Knorpel 
des Schlundkopfs ein und umspült &io unmittelbarj ähnlich die grosbt'u 
Markstäuunc. 

Bei den Docooflossen bietet der Arterienursprung, im Zusunimonhange 
mit der UmbiMunj^ dos Herzens, noch oino bosomler*» Ausnahme. Während 
sonst die Aorta ziiiiiichst einen einheitlichen Siamni darstellt, der sieh 
bald in dio Arteria visceralis und die vordere Aorta Lrahell, entspringen bei 
den Docoglossen beide Gefasse getrennt, mindestens findet die Gabelung 
unmittelbar an der Austrittsstelle aus der Kammer statt, so dass die 
Aorta gerade nach vorn zieht, dio Eingeweidearterie, die sich hier nach 
Wegmann auf die Gonade besclirankt und nur als Arteria genitalis 
bezeichnet werden darf, gerade nach hinten. 

Mit den pedalen Markstrflngen gelangt das Blut in den Fuss. Für 
HäUoüs und itssurdla werden drei Paar Fussarterien angegeben, aller- 
dings ohne eigne Wände, ein Paar vordere und zwei Paar hintere; die 
vorderen versorgen den Yordertheil der Sohle, von den hinteren geht daa 
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eine, mediale, mit den Markstrftngeii, das laterale Tersorgt ringsum das 
EpipodiiuQ. 

Das Yerhältiiiss der Arterien zur Herzkammer ist bei HdUotis und 
Fissurdla insofern abweichend, als die Kammer nicht nur nach hinten 
die Aorta abgiebt, sondern noch eine feine Arterie gerade nach vorn; sie 
gabelt sich bald und versorgt bei Haliotis die Ränder des Atheinschlitzeä, 
bei Fissurdla die des apicalen Mantelloclis. 

Die Aorta verhalt si< h iiei Ifaliotis noch insofern abweichend, als 
sie sich nicht nur, wie gewnijiilich, iu zwei gabelt, eine Aorta visceralis 
und cephalica, soiiderii in drei, eine genitalis, eine intestinalis und eine 
cephalica: letztere giel)t auf dem Wege zum KopfsiDUS schon eine An- 
zahl feiner Aeste an den Darm ab. 

Eine andere Merkwürdigkeit, die von Haliotis angegeben wird, be- 
trifft eine enge Communicntion der beiden Vorkammern. Man kann einen 
Tropfen von Farbflüssigkeit nach Wegmann leicht vom rechten Yorhof 
in den linken treiben, auf ganz kurzem Wege, der allerdings nicht 
isolirt ist, sondern in einem verzweigten Lacunennetz verl&ufL Es unter- 
liegt wohl keinem Zweifel, dass whr hier Beziehungen zum Fapillarsack 
und der darin erfolgenden Umwandlung des Blutes zu suchen haben. 

Der Mantelrand der Docoglossen. 

Zwischen der Nackenkiome der Monobranchen und deren Mangel bei 
den Cyclobranchen besteht eine doppelte Correlation. Sie bezieht sich 
auf Ii - Decke der Mantelhöhle und auf die Kranzkieme. Die Acmaeiden 
haben das Capillarnetz der Athem höhle viel weniger dicht und typisch 
entwickelt, als die Fatellen. Im Mantelrand aber, der wohl der Athmung 
mit dienen kann und hier und da neben Tastern auch kurze kiemen- 
artige Ausstülpungen trägt (s. o.), wird das Lacunennetz immer schwächer, 
je mehr eine eigentliche Kranzkieme sich entwickelt. Diese erhält um- 
gekehrt eine immer bestimmtere Yasculaiisation, die schliesslich zur 
echten Bjemenbildung fährt. 

Die genaueste Beschreibung hat Hall er TOn den Monobranchen 
gegeben (1411). üeber dem ganzen Eingeweidesack findet sich ein derbes 
Lacimennete auf der Oberseite der Geschlechtsdrflse. Nur die Stelle auf 
dem hinteren Leberlappen ist davon frei. Es hat somit eine Hufeisen- 
form, die rechts am weitesten nach vom reicht und am breitesten ist» 
entsprechend der Niere. Das Netz hat scheinbar ein inneres Randgefäss 
imd ein äusseres, das dem Innenrande des hufeisenförmigen Sclialen- 
muskols unmittelbar anlief. Bei stärkerer Verjrrösseruntr erkennt man 
indess, dass es sich nur um ein besonders dichUs Lacunennetz handelt. 
Das Xetz entsteht iu seinem innern Umfange aus dem allgemeinen Ein- 
geweidesinus. An den Lacunen erkennt man hauptsächlich Züge von 
Längsmuskelfasern. Das scheinbare grosse Kiugget'äss, das nur vorn 
offen ist, löst sich hier in das leine Netz am Dach der Athemhöhle auf. 
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Ausserdem bat das grosse Lacune^isystem noch zweierlei Ausw^e; der 
eine führt in der Unken Ecke der vorderen rechten Yerbreitening in das 
zufahrende KiemeDgeföss oder die Eiemenarterie Uber; der andere besteht 
in einer Mengte strahlig angeordneter Bahnen, die den Schalenmuekel 
rings durchbrechen. Sobald sie hindurch sind, gabeln sie sich und ver- 
zweigen sich nach aussen immer feiner an der Oberseite des Mantel- 
randes. Sie sammeln sich wieder in einem Lacunennetz an seiner Unter- 
seite, das dann schliesslich in einem grossen, zu einem T<(lligen Binge 
geschlossenen, gefössartigen Sinus unmittelbar an der Aussenseite des 
Schalenmuskels unterhalb de^ Venensystems zusammenkommt. Dieses 
RinggefiBS, die Mantelrandvene mit arteriellem Blut, biegt links vom in 
die HerzTorkammer ein. Bei den Gyclobranchien entwickelt sich aus 
diesem Lacunensjstem des Mantelrandes das regelrechte zu» und ab- 
fahrende Gefftss ftlr jedes einzelne Blatt der Kranzkieme. 

3. Die Gefässe des Fusses. 

Eine Thatsache, die wahrscheinlich viel weitere Bedeutung hat, als 
man sich bis jetzt bewusst ist, betrifft die scharfe Halbirung des Fusses. 
Weg mann fand bei der Injection in den einen rechten oder linken 
Stamm der Fussarterien bei Patella^ dass stets nur die betreffende Sohlen- 
halfte bis zur Medianlinie anschwoll; kein Tropfen ging in die andere 
Hälfte über. Wahrscheinlich hängt die Erscheinung zusammen mit der 
Eigenheit des grossen Eingeweidesinus vom in der Leibeshöhle; er ist 
nach Willcox durch ein medianes Septum getheüt Es kann wohl 
keinem Zweifel unterliegen, dass eine solche Bindegewehsscheidewand 
durch die Fussmusculatur bis zum unteren Sohlenepithel hindurchgeht, 
dass sich aber unter dem allgemeinen Bindegewebe des Fusses bisher 
verborgen hat Es ist auch mit einiger Bestimmtheit zu Tormuthen, dass 
die Stnietur sich's bei allen Yorderkiemem wiederholt und dass, bei der 
engen Beziehung der Blutschwellung zur Locomotion, die Halbirung des 
C^cMomo-Fusses und der Fussspur Ton Purpura u. a. (s. u.) damit zu- 
sammenhängt 

4. Das Gefftsssystem der Kephridien. 

Ich stelle hier nochmals kurz die Thatsachen zusammen, die oben 
bezüglich der Niere im Einzelnen ausgeführt wurden. 

Die Niere erhält ihr Blut aus dem Sinus abdominalis, aber mit sehr 
Terschiedener Ausbildung der Gefässe, der zu- und abführenden. In den 
meisten Fällen bildet sich ein förmliches Pfortadersystem heraus. Die 
abfahrenden Qefösse sind stets einfiuihe Lacunen, die sich an der Ober- 
fläche sammeln; sie gehen das Blut bald- in die Kieme, bald direct in 
das Herz, bald in die linke Niere oder den Papillarsack. 

Bei den Docoglossen soll die linke Niere nur mit der Yorkammer 
in Verbindung stehen. Die rechte erhält ihr Blut in derbem Lacunennetz, 
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ErklSrung von Tafel 



Nepbridium. 



ar Rectalarteti«, 

bl Bluträumo, 

dn Nioreodivertikel, 

h Herz, 

hk Horzkammor, 
k Kieme, 
{ Leber, 

la I^cune dor Ncphridialdrüse, 

n, n' linke'S, rechtes Nephiidiom, 

«, «._. NiiTonlappon, 

ndr Nfpiiridialdrüse, 

np, np' linke», rechtes NephroBAom, 



OS Osphradivm, 

p Pericard, 

r Rectum. 

r(/ Rocto^onitalmasse, 

rp l^uopericai'dialgaagi 

$ Ssminrisiiins der abffilueiidfla Nephridiil- 

0BIDU8flL 

I T^DsversalsiiiiiB an der Decke der Kiemen- 

höhlo, 
ur Ureter, 

va zuführende Geiaase der Niere. 



Fig. 

1. Rechter Renopericardialgang von PattHa. Die Pepille springt in das Nierenlnmen vor 

2. Die Nephridien ven Mtmodtmta momtdo» mit ihrer Ümgebnng von nuten. Das ledite 
Ncphhdinm ist in seiner hinteren fiJÜfte geöffitet 

8. Ncphj-idinm von LUtorina UUona Ten aussen und oben, mit den abfühienden 

Gefasspn. 

4. Dassf'lbf" von unten. 

5. Inneres des Ncphridiums von BamUa margincUa. Die Kectalarterie ar geht ua- 
Terzweigt hindurch. 

6. Inneres des Nephridiums von Ceuatiäatia iyrrhma. 

7. Decke der Kionu nhöhle von Cypraea arabiea. 

8. Inner^f des Ncplirl'Uams von Oliva. 

9. Nrphridium von Vurpura lapillm von aussen und oben. 

lü. Dacli der Atlionüiuhle von Valvata jjiscnialis. Der Bodon des Nephridiums mit dem 
mittieieu Theil des Honopericardi^angs ist weggenommen. 

Fig. 1 nach Qoodrioh. Fig. d— 9 nach B. Perrter. Fig. 10 nach Bernard. 
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Erklärung v on Tafel XLL 

Nephridium. Nephridiaidrüse. Ferloardiaidrüse. 
Concrementendrüse. Nierenepithel. Kieme. 
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c Nierenconcretionen, 

d Divertikel von der Kiere in die Nepbii- 

dialdriise, 

e Aeusseres 8chalenoi>ithel, 

L Hauptlacunon der NephridiAldrüse, 

l Nebenlacunen dersolbon, 

m Muskelschioht zwischen NejüuidiQin jxad 

Nej)lindialdrüse, 

»lg Niereoiappen, 



Mtt KiemenDerv auf der Seite des soföhnii- 

don GcHis-ses, 
ne Kiemeoticrv auf der Seite des abfüh- 
renden Gewisses, 

np Nephrostom^ 

p Fericud, 

pa Farendiymgewebe, 

rg Rectogenitalmasse, 

8t Stützstäbchen des Kiemenhlittchens, 

V Vacaoie. 



Fig. 

1. Nephridium von NcUica Joseph tun. 

2. Die ineinandergreifenden Haupt- und NebeaUunellen von Bua^num mukUum^ wekk 
zwei Nicrenlappen entsprechen. 

8. Monodonta fnonodon. Lingasobiiitt dnroh eioe Etfiille der Unkon llieran oder des 
PapUlenBacks, mit den AlbnminoidlsyatallMi. 

4. Albuminoidkrystalle, stärker vergr. 

5. XiciTiiepitliol von Fi'ssurella. 

6. Monodonin wonodon. Secernireudes Niorouopitlicl. 

7. Monoilunta monodon. Wimperepithel aus dem Ausliihrgang der Niero. 

8. l'atelia. Niorenepithel. 

9. LiUorina Uttorea, Sehaitt dnroh die Basis einer Nierenlamelle. 

10. Littorina UUorea. Schnitt dnich die fiwie Eanto einer Nierenlsmdle. 
U. DoUim gaUa, Nieroneptthel. 

12. Purpura lapilhts. Nioroncinflicl von einer Hauptlamelle. 

13. LHton')i(i littorea. Scluutt durch die Xrphridialdrüso. 

14. Valrata piscinaiis. iSclmitt durch die Vorkammer. Die langen Zollen bilden oue 
Pericaidialdrüso. 

1& OydotUma degema, Solmitt duzch die Pericardwand, deren Epithel die Fericaidial- 
druse darstellt a Zelle mit homogenem Plasma, ß Büdnng dör Tacnole. y ZbUmu 
im Begriff sieh in zwei Theole au sondan. 6 ZeUeiif welcbB eben die Ansateesoiig 

der Vacuole vollzogen haben. 

16. Cj/dostonia rlcrjam. Stück der Ck)ucremeateadrüse. 

17. ('oniTctioii aus densolben. 

18. Doiniin yalea. Schnitt duiuh ein Kieuioublüttcheu, naiie der Spitze. 

Fig. 1—15 nach R. Perrier. Fig. 16, 17 nach Garnault Fig. 18 nach Bersati 
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Erklärung von Tafel XLII. 

Hera, f ericardialdrüse. Kreislauf. 



ac Alteria oephalioR, 
oo Aorta, 

ao.a vordere Aorta, 
oo.p lüutere Aorta, 
ap Arteria pedalis, 
be Buooaltasohen, 
d Darm, 

dg Darmartorieni 
f?n Dorsalartori«, 

Ii H-rz. 

liJc iierzkamuier, 
k Kieme^ 
ka KiemeDaiterie, 
ks KopftdauB, 

Fig. 

1. Herz und Hauptartorien voa Xotttd viridukk. 

2. Horz von Xeri'ta peloronta. 
tl. Heiz voa Cij^raea lestudinaria. 
i. Herz von UaliotU tuberculata. 

5. He» von Twrho rtigotue, 

6. EreiBlaaf tod SaUettifM galaAM. Die Schale ist veggeoommen. 

7. Er 'islauf von Haliolis tuberculata. Das Dach der Eieinenhöhlo ist lioks al 
und nach rer hts hinübergeschlagen, die Tvoiboshöhle von obea geöffaot. 

8. Bie Aorta und der KopMniis von Fi&surdla tuberculata. 

1, 3, 6 naoh Haller. Fig. 2 nach Perrier. flg. 4 and 5 nach Orobben. 
Fig. 7 nach Wogmann. Bg. 8 nach Boutaa. 



kv 

l Leber, 

Iv Lebervene, 

fit Mautel, 

mv Mantelrandvene, 

«, n' Nophridium, 

flfi NeiAmtom, 

MS Sinua der Pedalnerven, 

<yv Ovar, 

Quervenen, welche den fi fthmlantnufilr»! 
ilun.hbrechcn, 
r Rectum, 
am Schalenrnnakd, 
tt Schlundtasohen, 
vfe, tift' Yoikammem des Henena. 
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Kreislauf. 



m 



das theils in die Kianzkieme, theils in das QefSssnetz an der Decke der 
AthemhOhle und, bei den Monobranchen, in die Nackenkieme Ober- 
geführt wird. Es geht also sämmtlich erst auf dem Umwege der Respi- 
rationsorgane ins Herz. 

T?pi Fiamrclla wird die Nioro, ohne eigene Gefässe und Lacunen, 
nur im Blute des Abdominalsinus gebadet. 

Bei Häliotis hat die rechte Niere umgekehrt eine sehr complicirte 
Zufuhr duich reich verzweigte Gefftsse; die linke Niere steht nur mit 
den Ycrkammem in Verbindung, in ihr enden die Lacunen blind. 

Bei den Trocbiden ist's ühiilicli, duch geht daa lilut aus der rechten 
Niere in die linke. 

Boi den Monotocardien steht die NephridialdrÜse, soweit sie vor- 
handen ist, nur mit der Vorkammer in Verbindung. Die Niere erhalt 
ilir Blut aus dorn Abdominalsinus meist durch ein echtes Gefässsystem; 
die abführenden Lacunen stehen mit dem Kectalsiniis und weiter, duicli 
die TransTersaWene an der Becke der Eiemenhöhle, mit der Kieme in 
Verbindung, das Blut gebt also erst durch das Bespiiationsorgan und 
dann ins Herz. 

Das ändert sich bei LiUorina, Vemietus, Cyclostoma und wahrschein- 
lich auch bei Ccrithiunt, das ausserdem durch eiu eiulaclies Laeunen- 
system der Niere gekenuzeiehuet ist, ohne Gefässwande. Bei allen diesen 
sreht das ablliessende Blut des Nephridiums unaiiltelbar in die Vor- 
kammer. 

Bei diesen letzleu formen erhält die Vorkammer zwei zufahrende 
«iefässe, die Kiemen vene und die Nierenvene, sonst nur die erstere 
(Pelseneer, Prosobranchs a^riens. Arch. de biol. 1895). Doch kann 
man auch bei der Kntwickelung der Nephridialdrflse von doppelter Ver- 
bindung sprechen. 

Bei AmpUSarüi fliesst das Blut aus dem rechten Nierenabsehnitt 
gleich in die Vorkammer, das aus dem linken erst in die Kieme. 



Vergleich mit den Polyplacophoren. 

Da inzwischen Plate'*') durch genauere Studien in den Stand gesetzt 
war, ein ausfOhrliches Schema von dem Kreislauf der Chitoniden zu ent- 
werfen, so lohnt ein kuizer Veigleich. 

*) L. Plat e. Dil- Anatomie und Pbylogonie der Chitonen. Zool. Jobrb. 8upplem. 4. 
1. Heft. 1897. pag. 1- et:'. VI Taf. 

Ibid. Supplom. 4. l'auiui Cliilousis. Rd. 2. 1899. pag. 1—216. lu Taf. 

Idid. Supplem. 5. Fauna CliUen.sis. Rd. 2. 1901. ijag. 281— «00. 5 Taf. 

firaaa, KbMMtoTliier-BdelH^ Ul. S. 39 
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Y 

Kopfliohl» 



>. Arteria 
viaoaralia 



Hundwiheibo Sintis Canales Canales 

lat d. neuro- neurola- 

FaM p6(Ä»loe tArales Leber, Magen, DarniL. ^ 

I 1 \ ^-,/ # 



. 4- 

Siiiiis medianas 




"Arterift bnuichialU 
Kiemen 

-Vena branehialis 



Schema dcM Cliitmkreialanfe nach Plate. 



>Hen 



p]s ergiebt sich mancherlei Abweichung, so namentlich iu dorn 
Unistande, dass die Aortii bereits auf ilnciii Wege nach dem Phar}nx 
Aeste un den Darm abgiebt, dass die Oonitalarterie nur bei den Doco- 
glossen ihren Bezirk noch auf die Gonade beschränkt u. dergl. m. 
Namentlich aber zeigen die zuletzt gescbilderten Verhältnisse der Niere 
und der Respirationsorgane, dass die Vordcrkienier eine ganze liciho 
versclnedfMit'r Sciiemata noüi wendig haben würden. Eine nähere Parallele 
dürften nur die Docoglossen ergeben. 

Thiele*) hat neuerdings einen Vergleich gezogen, d*n' sich im 
Wesontlichcn auf IhiJioih stützt (nach Wt^gmann). Danach stininieu 
die neuralen Fussarterion, Kienienarterie von Chiton und Kpipodialgefass 
von Jlalrnfh, mediano Fussgefässe und Kingeweidf h Oilo überein: Ein- ^ 
güwuidoailoricn dagegen, Mantel-, Nieren- und Kienieugefässo sind ver- \ 
ScbitHlcn. i 

Eine erneute Dardtellung des Kreislaufs bringt lUingworth von 



*) Job. Thiele. Die sjetcmatischo StoUnng der Snlfnogastmi nnd die Phjlogeoie 
der Moltoaken. Zoitachr. f. via«. Zool. LXXII. 1902. 
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Lucapina eremdata *), Sie Iftsst den Yeigleieh am schärfsten durcbffihren, 
daher ich das Sehema mittheile. 



Hon 




Biiocalaurta Bauuhaorta üenitalaorta 




Herz 



Schema des Kreislaufs von Lucapina nach Illing« ort U, 

Bau der Qefässe. 

Einzelheiten siehe oben bei den einzelnen Organen, namentlich den 
Nephridien. 

Hier soll auf die Unsicherheit hingewiesen werden, wie etwa 
En<lotlielicii zu deuten wären. Sind sie plattgedrückte kur/.e Muskel- 
zellen oder Bindoi^^ewebselenioiite ? oder entütamraen sie der geraein- 
sanoen eml>i vuiuilcii (irundt'onn l)pider? 

Das Bindegewebe kann sich in der Wund vürsclüedoii verdicken, 
auweilen unter Kalkeinlagerung, bei Ct/dosfouKi und Vernipfufi. 

Die (ilykogenablagerungen haben wolil hauptsächlich Bedeutung tiir 
die Lacuneuwände. 



•) J. F. Illingwnrth, The Anatom)' of I^tcapina crenuUtta ilray. Zoul. Jahr. 
Abth. f. AnaL XVI. 1902 

39* 
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Froiobnuicluft. 



Das Blut. 

Bei sümmtliclipn Vordorkioraern ist das Blut, soviel wir wissen, 
flber(Mnstiinniend, rinc l)laiie Hämolymphe (nie roth), also mit Hämo- 
cyaiiin, deren Farbstoll niemals an die geformten Blutzollen gebunden ist. 
Die Lymphzellen sind ziemlich spärlich und sehr formwechsclnd, bald 
rundlich, bald mit mehr oder veniger reichen Pseudo- g, Lobopodien. 
Uobrr ihre phagocytäre oder regenerative Th&tigkeit können wir fast nur 
Yermuthungen äussern, oder mflssen uns auf die oben gegebenen An- 
deutungen beschränken. 

Ebenso imnicher sind Herkunft und Vermehrung. Dass sie bei 7^- 
ludina sieh im Blute selbst vermehren, dass sie bei andoron aus Binde- 
gewohselementen herstammen sollen, ist obm bemerkt. Man ^oht wohl 
nicht fehl, wenn man sie bei allen Wirbellosen auf die indifferenten 
Embryonal- oder Bildungszellen zurückführt und somit die Möglichkeit 
offen Iftsst« sie auch wieder aus indifferenten Bindegewebselementen zu 
ergänzen. 

Neuerdings hat SchGnlein dein Blute von DoÜum und TrUomtm 
einige Aufmerksamkeit gewidmet (s. o.). Dolnm entleert bei der Be- 
traction ins Gehäuse auf Beiz allemal Schwellwasser, woraus der Autor auf 
Eiweissarmuth im Blute sehliessen will. TriUmwn hat schön blaues Blut 
mit reichlichem Eiweissgehalt Stärker alkalische und schwach saure 
Beagentien bringen es zur Gerinnung, ein Tropfen 25procentiger Essig- 
säure .lässt 50 com Tritonium-Blat sogleich zu einer festen Gällerie 
gestehn. 



Nachtrag zur Respiration. 

J. B. Ains Worth Davis und H. J. Fl eure haben in einer Arbeit 
Aber Paidla vulgata (Liverpool Marine Biology Gommittee*s Mem. X, 
1903) gezeigt, dass die Athemhdhle in feuchter Luft thätig sein kann, 
also im Grunde genommen eine Lungenhöhle ist, ganz in TJeberein- 
stimmuug mit meinen obigen Ausfflhrungon. Auf die flbrigen Ergebnisse 
kann hier nicht eingegangen werden. . 

Nachtrag zur BaltoHi-liiere. 

R. Totzauer*) weist neu(M<lini4S iiiicii. dass bei //«/<V)/j"<? beide Nieren 
durch K('n<»]u'ri('ar«HalirHn<ro mit dm\ rt'iicard verbunden siiul, sowolil «lir 
rudimontiin^ iinko. <iit* sich, ohne ür»'toranaat7 , direct links vuui J^iui- 
darm in die KiemenUuhle öfliiet, als die complicirtero rechte. Der mcUU' 



*) K. Totzauer, Nioreu- imd GonadenTorhAltniBw von ßalioU». Zoot. Ani. XXV. 
1902. p. 487 n. 488. 
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Claner irelit von dorn Nieronlappen aus, dor sich zum 1' Olicard orstreckt, 
und vciläult diosoin piinillcl von vom nach hinten. Ueber die Communi- 
catioii mit der Gonade s. u. . ' 

Die Speicherniere von Carinaria, 

Neuerdings hat Fahringer*) auf eine Speichemiere von Carharia 
medUerranea aufmerksam gemacht, auf zwei „drasige'* Streifen an der 
Fusswurzel, die bereits Mi Ine Edwards und Gegenbaur bemerkten. 
Es handelt sich um einen Belag der Arterien, die von der vorderen 
Aorta, nachdem sie durch den Schlundring getreten, nach hinten zum 
Intestinalsaek ziehen. Das Organ ist ein paariges Gebilde von weiss- 
licher Farbe, von langgestreckter, schlauchartiger Form und schwammigem 
Aussehen, von der erwähnten Arterie durchsetzt. Dem Bau nach besteht 
es aus einer Anzahl von Zellcomplexen, deren einzeliK^ Kiemente nmd- 
licho Zellen sind niii \\enig Plasma und grossem Kern, namentlich aber 
init reichlichen Hamsäureconcrementen erfüllt. Es ist eine Speicherniero, 
wobei besonders zu ])etoneii ist, dass in der Niere selbst Harnsäure vor- 
Diisst wurde. Als i'arallele wird die Concrementendrüse von Cyclostoma 
herangezogen, die ebenfalls Harnsäure enthält, bei gleich zoitij^em Mangel 
im Nephridium. Bei Pulmonaten werden wir verwandte Kuirichtuugen in 
reichem Masse antreffen. 

d. Die G onitalorgan e. 
Hierher auch die Iraher gegebenen Beschreibungen vom Penis (s. o.). 

Nachdem neuerdings von verschiedenen Seiten (Pelseneer, Thiele, 
Plate) fl all er 's Angabe einer paarigen Gonade bei Cemaria zurück- 
gewiesen wurde, kann es als ausgemacht gelten, dass die Geschlechtsdrflse 
aller Gastropoden unpaar ist Ebensowenig lassen sich Spuren einer 
urspranglichen Trennung bez. Verwachsung auffinden. Auch hat man 
nirgends Beste paariger Ausführgänge bemerkt Wenn hie und da, bei 
Stromhui z. B., auf der Aussenseite des Fusses beiderseits eine Rinne 
zum vorderen seitlichen Fussende herabsteigt, von denen die rechte zur 
Notb auf den Best einer Samenrinne bezogen werden k<}nnte, so ist doch 
die Deutung viel zu unsicher, als dass man darin den Beweis ehemaliger 
l)u]tlicität der Geschlcchtsgänge erblicken dürfte, zumal auch dem 
Weibehen die prleiche Bildung zukommt. Allerdings hat diese Kinne 
eine ähnliche Bedeutun^^ die aber noch viel weiter zurückliegt (s. u.). 

Die Vorderkiemer gelten im Allgemeinen als dir)ei8ch. Die Zwitter 
sollen seltene Ausnahmen bilden. Doch fehlt es nicht an Andeutungen, 
dass der Hermaphreditismus viel weiter verbreitet sein dürfte, als man 
bisher aiiut 

.1. Falirinijor, Ueher das Vorkoitimon einer Spoichemien bei Carinaria medi' 
kirauea Per. et Lea. ZooL Ans. XXYII. 1903. p. 7—12. 
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rrufiobraochia. 



Am schwierigsten su beurtheilen ist die morphologische Bedeutung 
der Geflchlechtswege. Da die marinen niederen ProsohrsncMen, die Docö- 

glossen und Rhipidoglossen also im Allgemeinen keine besonderen Aus- 
führgSnge und keine Begattungswerkzeuge besitzen, sondern die Keim- 
stoffe (hircli Dt'hisconz frei werden lassen und durch die rechte Niere 
eiMt'ach in die l'nigcbung entleeren, so ist die Anscliauung zur Herrschaft 
gelangt, dd^s die rechte Niere bei den höheren Vorderkicmorn durch 
Fuuctionswechsel zu den Geschlechts wegen geworden sei. Dem ge*xen- 
über habe icli oben bereits die Anschauung vortreten und durch den 
Hinweis auf allerlei Ponisroste auch bei den primitiven Formen zu 
stutzen j^esucht, dass der Verzicht auf Copula schwerlich das urspriing- 
liche Vorhalten darstelle, violineln- erst durch die halb sessile Lebensweise 
der Scutihraiichien in der Hrandunir ihnen nachträglich ;nifirozwungen 
wurde. Der weitere Gesichtspunct, der von den Araphineuren ausgeht, 
legt schon einen solchen Gedankengang nahe, denn die Chitonen, iichfe 
Kinder der Gc/eitenzone, überlassen die Befruchtung dem Seewasser, die 
Aplacnphoren jedoch, die dem Leben in tieferem Wasser ihre Eigenh«Mt«^n 
verdanken und in vieler Hinsicht nocli primitiver sind, haben mehrfach 
Copulations- und Stimulationsorgane bewahrt, daher auch für die filtesten 
Gastropoden wenigstens die ersteron anzunehmen nahe genug liegt. 

Diese Idee tindet nun durch neuere Untersuchungen, so viel ich sehe, 
eine wesentliche Stütze. Auf der einen Seite zeigt sich, dass die Verbindung 
zwischen Keimdrase und Nephridium keineswegs morphologisch gefestigt 
ist, vielmehr in wenig typischer Weise wechselt, auf der anderen Seite 
lassen die Neritiden, denen nach den obigen Ausführungen eine wichtige 
descendenztheoretische Bedeutung zukommt, hOcbst abweichende Verh&lt- 
nisse erkeimen. Hier hat das Weibchen zunächst einen besondem, vom 
rechten Nephridium völlig unabhängigen Geschleciitsgang mit eigener Oeff- 
nung; dieses Nephridium aber tntt gleichfalls in den Dienst der Zeugung, 
sein Ausfabrgang wird als Scheide benutzt, und es flbernimmt die Function 
eines Beceptaculum seminis, indem es sich proximal durch einen Ganal 
mit dem typischen Geschlechtsgang verbindet. Somit hat also das 
Weibchen zwei Ge8chlechts<)ffnungen. Das Männchen hat einen normalen 
Genitalgang mit einfacher Oeffnung, die rechte Niere aber, die keine 
besondere Function flbernimmt, geht bei ihm einfach verloren. Was 
liegt näher als der Schluss, dass bei den höheren Yorderkiemem mit 
einfacher weiblicher Oeffnung, von den TAnioglossen an, die rechte Niere 
durchweg verloren gegangen sei? Und doch scheint auch das wiederum 
fragwürdig, da bei manchen am weiblichen Atrium genitale ein Anhangs- 
oigan sitzt, das vielleicht als Beceptaculum seminis und damit möglicher- 
weise als Best der rechten Niere zu deuten ist 

Damit treten wir aber in eine andere Reihe von Unklarheiten ein. 
Die Prosobranchien haben eine sehr verschiedene, of^ complicirte Laich* 
bildung. Diese bedingt eine Anzahl von Drflsen zur Versorgung des 
Eies mit Nahrungseiweiss, mit einer Eischale mit Eiweiss um die Eier, 
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die in einem gemeinsamen Gocon stecken, mit einer Oeconhfille. Die 
Bedeutung der drfisigeii Abschnitte ist aber im Einseinen nicht weniger 
als fe:>igclegt, ja die Autoren sind sich nicht einmal TöUig klar darfiber, 
ob nicht Hypobranebial* und selbst Fettdrüsen zur Abscheidung der 

Coconhülle herangezogen werden. So gehen denn die Ausdrücke Uterus, 
Eileiter, Schleimdrüse, Anhangsdrüsen, Enddrüseu, wie mir scheint, ohne 
irgendwelche morphologische Klärung (lurLlieinunder. Als Uterus wird 
nicht mir oiiio Erweiterung des Eileiters bezeiclinot, gleichgültig, ob sie 
zur Aulu.tliuie fertiger Eier und Embryonen dient, wie hei Pahulnm, oder 
erst noch ala Drüse Materialien für die Eibildung liefert, sondern auch 
oiiu^ distale AnhangsdrOse von grossem Umfange. Es lohnt zunächst 
nicht, auf die Einzelheiten einzugehen; ich wende mich vielmehr zur 
Zusammenstellung des bekannten, ohne Rücksicht auf genaue Homologien. 
Wiewohl nach meiner Auffassung der Hermaphroditisnuis , von den ?la- 
toden ererbt, das ürsprünglicho isst (s. u.), mag doch, dem übliclien 
System und der bei >Voiiem vorherrschenden Diöcie entsprechend, mit 
den Scutibranchien begonnen werden, unter Aufsparimg der Herm- 
aphroditen. 

1. Bocoglossen (XLIII). 

Bei den Doceglessen herrscht seit den Arbeiten Ton Dali, v. J be- 
ring, Bay Lankester bis Haller Uebereinstimmung darfiber, dass die 
rechte Niere als Ausffihrgang dient Die schwach entwickelte Gonade 
liegt hinten links in der Leibeshohle; zur Brunstzeit schwillt sie mächtig 
an, so dass sie den ganzen Boden der Leibeshdhle bedeckt, auch wohl 
nach oben über die flbrigen Eingeweide hinweggreift und sich vom mit 
zwei Zipfeln zu den Seiten des Pharynx vordrängt Sie erhält jetzt eine 
Communication mit dem rechten Nephridium, die nachher wieder 
schwindet Anhangsdrfisen fehlen. 

2. lihii>idoglübbeu (XLIll 2—7). 

Bei keiner Gruppe von Gastropoden ist die Yerwimmg bezüglich der 
Genitalorgane so gross gewesen wie hier, und noch besteben einige Un- 
klarheiten. V. Jhering, Perrier, Haller, Boutan, Wegmann, 
Willcox, Pelseneer, v* Erlanger und neuerdings A. Bobert 
kommen hauptsächlich in Betracht fflr das Gros der Gruppe, die Fissu- 
relliden, Eäiio^ und die Trochiden. Die Neritiden sind bis in die 
neueste Zeit Ton Olaparöde, Haller u. s. w. durchweg falsch beurtheilt 
worden. Erst Gilson erkannte die hohe Comptication der Ausführwege, 
über die weiter Lenssen und zuletzt und am besten Thiele genaue 
Aufschlüsse gaben. Danach sind die Gruppen scharf zu unterscheiden, 

er. Ohne eigene Genitalwege. 

Vm' Streit, ob die (ionade einen eigenen Poms hat oder in die 
rechte Niere übergeht, scheint jet/.t uilgumtiu m Gunsten der letzteren 
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Alternative eatscbicdou. Dio von Clark ausgoBprocbene Verniuthungt 
dass Trochus noch einen Penisrest habe, ist inzwischen von Pelseneer 
tmd Kobert zurückgewiesen worden, meiner Meinung nach allerdings mit 
Unrecht (s. u.). Das Organ, das einen kleinen Anhang am rechten Ten- 
takel darstellt, ist solide und hat keine Samenrinne; dazu kommt es 
beiden Gescblcchtem su, daher Kobert die Annahme macht, es möchte 
bei der Entleerung der Qeschlechtsproducte thfttig tein. Begattung 
scheint indess in dieser Gruppe nirgends Torzukommen. Sicher ist^ daas 
die Zeugiuigsstoffe oft genug in der rechten Niere getroffen werden« von 
wo sie in die MantelhOhle gelangen. Unsicher dagegen bleibt es, ab die 
Verbindung zwischen Gonade und Nephridium überall dauernd und 
typisch vorgebildet ist oder durch Dehiscenz erst in der Bnmstzeli 
entsteht. 

Für Sasm-iHa giebt Pelseneer einfoch an, dass die in der Spitze 
der Spira gelegene Gonade in die rechte Niere mündet Genauer be- 
stimmt er die Einmündungen bei den Trochiden. Der Geschlechtsgang 
lüuft -an der rechten Seite des Eingeweidesackes« dann an der rechten 
Verlängerung des Pericards hin, um gleichzeitig imd zusammen mit 
dem rechten Renopericardialgang auf einer Papille in die rechte Niere 
zu münden. Mit den Trochiden würde nach M. Woodward Tteuro- 
tomaria übereinstimmen. 

Für die Fissurelliden kommt Pelseneer unter Berücksichtigung der 
Angaben von Boutan (1353) und v. Erlanger (1385) zu dem Schluss. 
dass der Genit.ilgang sich in uleicher Weise bei Cemoria, Fissunlla und 
Enmryinula in den Renopericardi.il-ang öffnet nulio am Herzen, entö|-iechend 
der gemeinsamen Bedeutung des Pericards und der Gonade als Cöloni. 
Dio distale Hälfte aber des Renopericardialgangs geht nicht unmittelbar 
in der Nachbarächaft in das Nephridium über, sondern Iftst sich, zum 
(icschleclitsgang geworden, eine Strecke weit los luid mündet erst uahe 
am Forub genitalis in die Niere. 

Dieser Auffassung steht die Ancrabo von Tobler ') g<»i2:enüber, wo- 
nach bei Vniuiijii'norns noch eine weitere Communicatiüu zwischen dem 
Genital uaii;^ und der Niere statt hat, eine Oeffnung nahe der ersten in 
den Keni»}tericardialgang. Dazu kommt eine Verschiedenheit der Strnctur: 
denn der distale Abschnitt des Goschlecbtsganges von dieser UefluunL: 
an tniirt das liolic Kpithel der Niere. Spermatozoon sollen nacii Tob] er 
von dem ^ncxiinalen Gescbleclitsgange aus in geschlossenem Zuge durch 
die Oeffnung in die Niere treten. Danacli wäre eher anznnelimen, dass 
diese Coninumication die ursprüngliche Einmündung des Genitalgangs in 
das Nepiiridinm darstellt, unmittelbar zusammen mit der Einmündung 
des Kenopericardialganges. Es könnte dann von hier an innerhalb der 
Niere sich zunächst eine Kinne gebildet haben, die sich später als Canal 



*) Ksx Tob 1er, Zur AoAtoinie von I^trmopkonts inlermedtiM Bev«e. Jenaudw 
Ztscbift r. Naturwiae. XXXVI. 1901. 
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abtrennte. Eine solche Beconstruction wflrde in der That am besten auf 
die YeiiiftltniBte der Troehiden surflekgeben. 

Ftir BalioHs macht Totzauer genauere Angaben (1. c). Danach 

besitzt die Gonade auch hier einen eigenen Geschlechtsgang, der vom 
Schalenmuskel in etwas schräger Lage über die Nierenhöhle gegen den 
Austülirungscanal der rechten Niere zieht, zuerst mit tlein Renopericardial- 
i^ang- der rechten Kiero comnumicirt und mit diesem in den Ausluhrungb- 
canal an dessen Ursprung mündet. Die Beziehungen zwischen Pericard, 
rechtem Nephiidium und Gonade sind somit dieselben, wie bei Fissu- 
rellidcn und Trochiden nach Pelseneer. Dazu kommt aber eine zweite 
Verbindung zwischen (Tesehleehtsgang und rechter Niere, die sich vor 
der üben erwähnten beündet. (AbhiMungen fehlen.) 

Bei Pamiophorus ist die unentwiekelte Gonade nach Tobler (/. c.) ein 
langer, schmaler Körper, der sich rechts an der Leibeswand hinzieht und 
hinten ein wenig nach links hinüberreicht. Spater öchwillt sie so an, 
dass sie den ganzen Boden der Loibeshöhle bedeckt. Anfangs werden 
in der Mittellinie des Leibes keine Eier gebildet. Das ausgebildete 
Organ ist verschiedentlich «jelappt, doch wechselnd und atypisch, während 
Haller auf eine mediane Furche hinweisen wollte, mit der Betonung 
ihres Werthes für ursprünglich symmetrische zweiseitige Gonadenanlage. 
Von aussen springen bindegewebige Septen vor, die das Keimepithel 
tragen; und auch Hai 1er giebt an, dass die obere Wand der Fissurelien- 
gonade ganz dünn ist, im Gegensatz zur unteren und seitlichen. 

Boutan macht genauere Angaben (1353). Die Gonade ist anfangs klein, 
nur rechts unten in der Leibeshöhle; später schwillt sie so auf, dass sie 
hufeisenförmig herumgreift. Die Innenseite bleibt frei von Keimepithel. 
Dieses sitzt auf Bindegewebsvorsprflngen, welche von starken Blutlacunen 
durchsetzt sind. Eine Besonderheit der weiblichen Gonade ist eine läng- 
liche, weissUche, eingekerbte Drüse in der Wand des Ausführgangs, die, 
ohne eigenen Ausführgang, mit starken Wimpern bedeckt ist und ihre 
Abscheidungen in das Lumen der Gonade entleert. Sie bilden eine 
SchleimhQlle um das Ei, daher die Drflse als Eiweissdrflse zu gelten hat 

Nidamentaldrüse von Trochiden. 

Hit diesem Namen mOchte ich eine Drflse bezeichnen, welche Robert 
bei Trochw gefunden hat Schon Mher von R. Ferrier und B. Hall er 

bemerkt, hat sie zu Missdeutungen Veranlassung gegeben, bis das wahre 
Verhältniss festgestellt wurde. Das Organ findet sich nur bei den 

Weibchen derjenigen Troc7ms- Arten , die einen Gallertlaich bilden, nicht 
bei denen, die ihre Eier einzeln ablegen. Es stellt eine Anschwellung 
an dem Austührgang der rechten Niere dar, die als Eileiter benutzt wird. 
In der Brunstzeit übertrifft es bisweilen das ädiii' linke Nephridium an 
Umfang. Das Lumen der Anschwellung ist ininuual, die Wand dagegen 
sehr dick, aus grossen Schleimzellen aufgebaut, mit Stützzollcn dazwisehen. 
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litiiuüikenswerth ist, «lass nacli M. Wood ward auch die woihlirho 
Mmroiomnrhi hier eine entsprecheiido Verdickung gewaltigen Drüsen- 
gowebeä zeigt. 

ß. Die Neritiden. 

Die iiltoren Untersuchungen lassen uns hier im Stiche, namcnilicli 
in Bezug auf die weiblichen Endtheilo, so von Eydoux und Soul«'v»'t, 
von Quoy und Gaimard für Neriten, von Moquin - Tandon, Leh- 
mann, Claparedo ffir Noritina, Isenkrahe für Ildimut u. s. w. Auch 
Haller ist im AUgcuieiiKMi nicht weiter gokoinnuui. Erst Gilbon, dann 
Leusäen und zuletzt Thiele haben bessere Aufschlüsse gegeben. 

Das Wesentliche läuft darauf iiinauB, dass der männliche Apparat 
einfach ist, ein Hode, welcher dem Ovar an Form gleicht, ein langer 
Samengang, der anfangs eng bleibt und sich aufknäuelt, dann aber weit 
und drüsig werdend, so zur männlichen Oeffnung verläuft. Hinter dem 
rechten Fühler tritt bei verschiedenen Fonnen ein Penis auf, doch ohne 
dass wir wflssten, wie der Zusammenhang dieses Organs mit dem Ge* 
schlecbtsgang hergestellt wird, Der Eierstock geht zunächst in einen 
engen Eileiter flbfHr, der aber nur kurz bleibt, um sich sogleich zu er- 
weitem und drdsige Abschnitte zu bilden, oft noeb zum Scbluss mit 
einem abgegliederten Drflsensack. Kurz nach der Erweiterung aber giebt 
der Eileiter noch einen zweiten, engen Gang ab, der, nach Terschiedenem 
Verlauf und wechselnder Ausstattang mit Ausbuchtungen oder Blind- 
Säcken, seitlieh in einen weiteren Sack eintritt Dieser communidtt 
wiederum unten mit einem zweiten weiten Sack, der endlich frei nach 
aussen mfindei Er wurd von Thiele als rechte Xiere gedeutet, die hier 
als Vagina dient, sowie gleichzeitig als Beceptaculum seminis. Vielleicht 
bezeichnet man ihn besser als Begattungstasche, und erst den zweiten, 
mit ihm zusammenhängenden Sack als Samentasche. Von dieser würde 
das Sperma durch den Verbindungsgang in den proximalen Tbeil des 
Oviducts aufzusteigen haben, hier würde die Befruchtung stattfinden; und 
beim wdteren Hinuntergleiten wflrde das Ei zunächst mit Nahrungseiweiss 
ausgestattet werden, weiterhin mit der Eischale. Der untere Abschnitt 
würde die Eier mit einer schleimigen oder eiweissartigen Hülle versehen, 
und der Endsack, für den ich die Bezeichnung Cücondrüse vorschlagen i 
möchte, würde eine Anzahl von Eiern in eine Coconschale iuj>.uiimen- 
fassen. 

Wir batien also für den weiblichen Appanit folgende Theile: 

a. KiiM'st'ick, 

b. Enger Oviduot, 

c. Erweiterter Oviduct, gcgiilM'll in 

1. den Gang zum Keceptaculum und ] 

2. den directen Abschnitt zum weiblicheu Porus, der für did 
Eiablage dient 
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1 zerfällt in 

d. den ongon VerbindungsgaHg zum Koceptaculum, 

e. das Receptaculiim semiiiis und 

f. dio BogiittungsUsche, welclio dem rechten Nophridium »'ntspriclit, 
so d;iss der Niorenponis imd Ureter zur Vagina wird. 

2 z erlogt sicli, wie es scheint, in 

g. Eiweidsdnlso, 

Ji. Schalendrüse ^ die sich ohne scharfen Absatz an die Eiweiss- 

drflse ansrliedert, als Abschnitt desselben Schliuiches, 
i. die Cocoudrüse, meist als Blindsack abgegliedert. 
Für die Unibülluncr der Kier mit NabrunofsflflHHigkeit innerliall) des 
Cocons scheinen die gewoiuilichon Becher- oder Schleinizellen der Selilauch- 
wand zu genügen. (Zweifelhaft bleibt es, inwieweit für die Coconbildung 
noch andere Drüsen, nanientlieh Hypohrancliialdrüsen, thatiir sind.) h und 
i 1 111111 n am weildicheu (ienitalporus Zusammen. Ihre i'uuctioneu sind 
bisher im Kinzelnen nicht bekannt. 
Vom Kinzelnen das Folgeade. 

Der maiiiiiiche Apparat. 

Aus dem Hoden tritt ein Samengang aus, der bei lldicina nach Thiele 
am kfirzesten bleibt und sich wenig auflcnftuelt, bei den Neritidon im 
engeren Sinne aber (JTerito, NerUinaf NavißM} sehr eng, schwarz pigmentirt 
und lang wird. Bei einer NeriU» erreicht er nach Quoy und Gaimard 
eine Länge von mehr als 2 Fuss. Bei Hdicina mündet der Samenleiter 
in einen langen, weiten DrQsengang weit vor dessen Blindende ein. Der 
Drilsengang, der in die Mantelhohle ausmündet, ist zwar durch Falten 
etwas zerfcheilt, trflgt aber im Innern ein ziemlich gleichmässiges Drfisen- 
epithel. Auch bei NamcdUt und NerUina zeigt sich eine solche Unab- 
hängigkeit des Yas deferens von dem Drüsengange oder der Prostata 
in der mittleren Einmündung; bei Neritina ist der Samengang zudem 
vorher erweitert („Samenblase" Clapar^de). Die Prostata lon Namedia 
ist weiter gegliedert. Subepitheliale, kümige Drfisenzellen liegen nester- 
weise in der linken unteren Wand des Schlauches. Neben der Ein- 
oiflndung des Samenleiters sitzt eine starke acinOse Drüse, deren Drüsen- 
Zellen epithelial zwischen den Stützzellen liegen. Als Penis nimmt 
Claparfede (1375) bei Neritim ßuviatilis das Endstück des Kohres, wohl mit 
Unrecht (s. u.). Bei Hdicina sollen Begattuiigswerkzeuge nach Thiele 
fehlen, was bei der Landsclineeke indess kaum anzunehmen ist. Für 
Kcrita beschreibt Hall er die Ditlereuzirung des recliton Fühler;?: er ist 
langer alss der linke, an der Basis geknickt und kugelfürniig verdickt. 
Einen besonderen Penis oberhalb des rechten Fühlers irab Bouvier für 
Kcrifina cariosa an, wie ich solche ebenfalls an philippinischen Stücken 
sah. Thiele beschreibt iür Navialla ein ('o])ulation8organ vor und unter 
dem Fühler, das in der Kuhe mit seinem hintereu, mit einer Binne 
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versehenen Theile in einem durch zwei Falten gebildeten Canal liegt 
Thiele vermuthet, dass das Sperma in der Mantelhöhle durch Pllmme- 
rang ihm zugeleitet werde, fiel einer Navict^ vom malaiischen Archipel 
finde ich einen derartigen Penis auf der inneren, also ..linken Seite des 
rechten Tentakels, einen weisslichen, etwas abgeplatteten Gylinder mit 
einer flügelartigen Ausladung an der rechten Seite, die in der Buhe ach 
an die Unterseite des Gylinders anlegt Ein solcher Penis liegt weiter 
vorn, als hei irgend einem anderen Gastropoden, wo doch die Buthe stets 
erst hinter, und nicht vor dem rechten Fflbler getroffen wird. 

Lenssen glaubt, hei Neritina den Best eines Penis in einer museu- 
lösen Hautverdickung gefunden zu haben, neben dem rechten Fühler. 
Sie soll sich über eine Rinne legen, die regelmässig vom mänuUchea 
Genitalporus hierher zieht. 

Weiblicher Apparat 

Der Eierstock von Ncritina fluoiatilis setzt j>ich nach Gilson aue 
oinzchieii LuppeJi zusammen, nio Textfig. 142 zeigt Charakttuistisch 
ist das Verhalten des Niorenthoiles insofern, als sich distal noch eine 



Fig. 142. 



nte- 




ac. 



hosondere Bursa copulatrix ab- 
schnürt. Man könnte si»» wohl 
als Vagina bezeichnen und den 
Namen Begattungstasche für den 
Blindsack (.,copnlatory vesicle") 
aufsparen. Den iiang des Sper- 
mas zeigt die Ab])ildung. 

Lenssen's Hesclireiliung 
ist theils genauer, theils ergiebt 
sie Coniplicationen und eine vor- 
änderte Auffassung (XLIll.0, 7). 
Aus dem Ovar kommt der ein- 
fache Eileiter, der sich distal 
zurückschlägt und eine Erweite- 
rung bildet. Diese geht über 
in eine zweite Erweiterung, die 
Poche de confluence, in welcher 
vermuthlich die Befruchtung 
stattfindet Sie ist eng und nur 
einerseits aurun»trieben; dem ent- 
spricht das Epithel , das in den 



Weiblicho Geschlcchtswerksougo vcu 
NeriUna fktviatHit. 

«.c Copulatbii«5ffiinng. ao Oeffhong f&r die Ei- engen Theilen cylindrisch ist, 
abläge, b.c Bursa ro])ulatrix. befr Befntclitungs- in der Auftroibung aber« WOhl 

ratun. ri Kiwcissdrüsc. od OviMnct. m- ov;ir. ^^^^ einfache Dehnung, ab- 

rcc J{('r* jitiiriilmn seminis. Uterus (Coroivlriiso). t jj. j. t\'* t»^^!.^ .i 

V 1 Df I I * 1 w A geplattet Die Focfae de cob- 

V v.igins. Dio Pfeile deuten den neg an, deu 2 . * v « j 

vermathUch das Sperma mmnit. fluence bildet das Obere Ende 

Nach Gilion. desDrüsen8Chlaiich8oderUteni& 
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der beiderseits mit drfisigen Acinia besetzt ist Distal hOrt dieser Besatz 
auf; etwas vor der AuBmttndiing setzt aber noch ein sdtiieher Sack an, 
die Foehe i cristsux. In ihr finden sich Erystalle, unter denen Octaeder 

erkannt wurden; gelegentlich treten Diatomeen darin auf. Lenssen weiss 
für diesen Sack keine Deutung. Sollte er nicht eine Cocondrflse sein? 
Aus der Poche de confliience geht os durch einen engen, gewundenen 
Gaiiuf in dio Ikirsa copulutrix, welche einen ziomlicii l.uigoii Blindsack an 
der V;igin;i darstellt; daneben setzt das lieeeijtucuhun au. Ist nicht die 
Hursa zu lani^, al3 dass ein noch dazu zweifelhafter, jedenfalls kurzer 
Püuis bis hiorhor vordringen könnte? Die Deutung des zweiten Mün- 
dungsschlauches sucht Lenssen nicht so, wie Thiele, dass er an die 



Kg. 148. 




Weibliche Geschlochtsorßftiie von Neritiden, 
a. Ntrita pico. b. NavüxUa parva, c ScuteUina cinuamomea. 

hc Bnna copulatrix. de Verbindungsgang zwischen Receptaculum sominis und Sclialt^n- 
«IrQse. diu Divertikel, gt SchalcndrüRe. gli Eiwelisdrrisf. nd Hnmologon der recliteti 
.Niere, od Ovahum. rec R<>r(>ptaculuni seminis. ut Uterus. 

Nach Thiele. 

rechte Niere denkt, sondern er vergleicht die Yerbältnisse mit dem 
triaulen Typus Ton Doris, bei der ebenfalls der weibliche Weg sich distal 
spaltet ÜQr Eiablage und Gopula. 

Die Verhältnisse yon Nerita pka ergehen sich ohne Weiteres aus 
Thiele' s Abbildung (Texthg. 143). Der Yerbindungsgang ist sehftrfer 
differennrt in einen engen Abschnitt am Receptaculum und einen weiteren 
nach der Eiweissdrflse zu. Bei Namcdln parva sind nach demselben 
Bursa copulatriz und Receptaculum weniger scharf abgesetzt voneinander, 
der Yerbindungsgang bleibt eng, Unit zunftchst nach vom, wo er sich 
etwas aufknftuelt, und hat an der Einmündung in den Drasenschlauch 
zwei Divertikel, ein spitzes nach vom, ein kolbiges nach hinten. Am 
meisten vom Schema entfernt sich Scufdlina cinnamomea, insofern als hier 
der Verbindungsgang nahe der Eiweissdrüso eine gekamnierte, mit nie- 
drigem Epithel ausgekleidete Erweiterung und daneben ein Divertikel 
trägt, als eine enge Vagina in eine weite Bursa mit ebenso weitem 
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Keceptaculum führt und als am Drtlsenscblauch der endständige Anhang, 
die Cocondrflso (,,Uterus** Thiele) fehlt 

Der Verbindungsgang bat einen kräftigen Muskelbelag, besondera am 
engen Theil; der weitere ist bei Nerita ähnlich wie im gekammerten 
Theil von Scutcllina faltig und gelappt, mit niedrigem Epithel. Bursa 
und Keceptaculum tragen ein gleichmässiges Epithel, dessen Zellenden 
allerdings drüsig abgestossen werden. Der als Eiweissdrfise bezeichnete Ab- 
schnitt des Drflsenganges hat nach Thiele subepitheliale, in Nestern 
angeordnete Zellmassen. Der als Scbalendrfise geltende Theil hat &bn- 
liche subepitheliale Drfisenzellen, weiterhin kommen mehr Becherzellen 
mit Stfttszellen, uad die Gocondrflse tr&gt ein flaches Epithel mit Krypten 
im Fundus, in denen sie eigenartige Concretionen abgeschieden hat* die 
ich als Oalcosphftriten ansprechen wflrde. 

Dazu kommen endlich nach Thiele eigenartig umgebildete, tiefer 
eingestülpte Hypobranchialdrfisen bei den verschiedenen (lattungen, bald 
im männlichen, bald im weiblichen Geschlecht, bald auch fehlend. 



3. M onotocardi a. 

Hier machte in erster Linie die von Thiele betonte Thatsache 
stehen, dass auch bei JanÜiim ähnliche, wenn auch einfachere Yerfaftlt- 
nisse vorliegen. Auch hier mündet der weibliche Geschlechtsapparat 
durch einen Drüsengang, der in eine innere Eiweiss- und äussere Sehalen- 
drflse zerfällt (über die Goconbildung wissen wir ebensowenig). Am 
Beginne der Eiweissdrüse steht der Drflsenschlauch andererseits mit einem 
Keceptaculum in Verbindung, das nach seiner Pigmentirung und seinen 
Fortsätzen der recliten Niere der Rhipido^lossen entsprechen soll. So 
wäre auch hier iJursa iiiul IJecoptaculuni aiit" die rechte Niere zurück- 
zuführen. Freilich wagt Thiele nicht, die Hehauptuug auf das Kecep- 
taculum sainiiitlicher höherer Formen auszudehnen, und wir sind im 
Einzelnen durchaus auf Vermuthungen angewiesen. Die Complication der 
Neritiden findet sich nirgends wieder, der Gescblechtsgang bleibt durch- 
weg einheitlich, seine Aduexa lassen sicli im Kinzelnen uiclit sicher 
deuten. Es erübrigt daher nur, das liekannte zusammenzustelleu , woIm»? 
leider der Mangel au Arbeiten mit moderner Technik sich sehr fühl- 
bar macht. 

Ob zunäefist für die JuntJi'um cj'ujua die Beobachtunsf (ieltnuL'" hat, 
die icli an eingetrocknoteui Materiale uiachte, niuss die Zukinüt ieiiren. 
Danach würde die Scheide als ein lani^es l\(du- im Nacken hervorgestreckt 
werden und als Ovipositor dienen, um die Eicocous an dem Flosa zu 
befestigen (liH3). 

Als allgemeine Bemerkung möchte noch derHinwcis am Platze sein, dass 
die männlichen und weihlichen Wege bisweilen grosse Aehnlichkeit zeigen, 
indem ein langer Eileiter und Samongang gleichmässig aufgeknäuelt sind, 
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wie bei LiUorina^ Sigardws und NaHca; in den meisten Fällen bleibt der 
Eileiter weit kflrxer, oder beide sind kurz, wie bei Cypraea, 

' Bei den Cypraeen ist der Genitalapparat nach Ha 11 er sehr ein&ch 
(XLIU, 10). Die grosse Gonade (1410, II) nimmt die Spitze der Spiro ein, Ton 
iinten her durch das Intestinum eingedrückt und concav. Der Oviduct bildet 
einen kurzen, gekrOmmten Schlauch, der fast in ganzer Lftnge drflsig 
erweitert ist und nur distal eine enge Vagina frei l&ssi Das Mftnnchen 
unterscheidet sich durch den etwas weiter nach vom gerttckten Fonts, 
Yon dem eine Flimmerrinne zum Penis führt. 

Für SUjaretus und NaHca (XLIV, 1, 2, 3) ist nach Hall er (1410, III) 
der lange Oviduct und Samenleiter bezeichnend. Charakteristisch ist die 
Aufwindung des letzteren (XU, 1), iiidcin er erst vom Hoden gerade herab- 
zieht, daiiii a])er sieli in Windungen le^t, deren äussere Umbiegungen alle 
auf einer Kreislinie liegen. Nachher verläuft er wied er gestreckt unter drüsiger 
Krweitorung und öllupt sich in die Sanienrinne. Der Oviduct boschreibt 
ähnlich lange Schlingen; sein distales Ende ist alter weit läugor und 
ebeiilalls drüsig etwas erweitert. Es läuft zur Gonitalöffnung, die, wie 
bei vielen Monotocardien , links vom After liegt, unter eigenthümlicher 
Kreuzung des Enddarms mit dem Oviduct. Hier sitzt nun eine niächtigH 
Enddrüsc an, die mit iluem Blindend(> sich spiralig einrollt. Vermuthlich 
hängt sie mit der Laichbildung (s. u.) zusammen und hat daher an Stelle 
des üblichen Namens „Uterus" wohl besser die iiezoichuung Laich- oder 
Cocondrflse zu führen. Da, wo der Eileiter in diese Druse übergeht, findet 
sich noch pine kleinere, grüne, i'eingelappte Drüse, deren Bedeutung vor- 
läufig ganz unklar ist. Nach der Parallele mit den Calyptraeidcn ver- 
muthe ich darin das Receptarnlum seminis. Bei Sifinrcttis wird die Cocon- 
drüse (,,Utenis*') noch schärfer aufgewunden, die Nebendrüse ist minimal. 
Endlich findet sich in der Wand des Endstücks, nahe dem weiblichen 
Poms, eine nur auf Schnitten erkennbare acinöse Drüse von unbekannter 
Bedeutung, die „Uterusenddrüse" Hall er 's. Der enge Eileiter hat 
Flimmerepithel und Muskelbelag, der erweiterte Abschnitt trägt dagegen 
Drflsenscliläuche in der Wand. Die Cocondrüse (Uterus) hat andere Tubuli 
in der dicken Wand, sonst ist sie vom Wimperepithel ausgekleidet, das 
im End a bschnitt rein auftritt. Der Penis von Naüea hat nach Clapar^de 
eine Nebendrüse. 

Die Lamellariiden (XLllI, II, 12, 13) haben, soweit sie diocisch 
sind, einige Besonderheiten (Bergh). Hoden und 0?ar sind übereinstim- 
mend tubul()8 gebaut Der Samenleiter knäuelt sich stark auf und in diesen 
Knftuel verwickelt sich eine Anhangsdrflse, eine Prostata, die einen langen, 
blind geschlossenen Schlauch darstellt Weiterhin tritt das Yas deferens in 
die K9rperwand ein und zieht, stark geschlängelt^ zum Penis und in diesem 
empor bis zur Spitze oder nahezu so weit Das letzte Ende bildet ein 
frei Torstehendes kurzes Rohr, das retrahirt werden kann. Eine Ab- 
weichung tritt bei manchen Lamellarien und Marseniellen insofern ein, 
als der Samenleiter an der Wurzel des Penis erst nochmals aus dem 
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JnU'gument Imrniis- und in die Li'ilieshöhle eintritt, sich hier unter An- 
schwellung in uiehroren Schlingen über Schhindkopf und Magen legt un<l 
dann erst in den l*onis ointritt. — Die Ov;irialr«"]irpn sammeln sich in 
einem kurzen Eileiter, der sich bald erweitert mit drüsiirer Wand, ohn»^ 
dass an diesem Drflsenschlauch eine besondere Eiweissdrüse abgesetzt 
wäre. Sehr bemerkenswerth ist der Umstand, dass der proximale Theü 
des Schlauches auf der einen Seite mit einer ganzen Keihe von 
Vesiculae seminaleB besetzt zu sein pflegt^ die sich bisweilen erst wieder 
gruppenweise um besondere Ausführgänge achaaren. Ehe der Drüsen- 
schlauch als Vagina sich neben der Afterpapille öffnet, liat er noch ein 
seitliches Divertikel, das wnh1 als Bursa copulatrix dient (1068), 

Bei den Oaly ptraeiden (XLIV, 4) ist nach Haller die Gonade bald 
abgeschlossen, bald — bei Janacus - mit der Leber eng Terfloehten. Mit 
der Umbildung der Schale rflckt sie immer weiter nach ?om. Der enge 
Eileiter, proximal mit höherem Flimmerepithel und Bingmusculatur, i^ 
bei weitem ktaer als bei den Katiciden, knftuelt sieb nicht auf und 
zeigt eine stufenweise Yerkflrzung von SVodiäa an bis Ergaea. Dann 
folgt ein relatiT kurzer, retortenfftrmig erweiterter Theil, der hier als 
„Uterus** bezeichnet wird und wohl auch den Namen einigermassen Ter* 
dient. Eine Cocondrüse fehlt, entsprechend dem Laich (a. u.). Der proxi- 
male Abschnitt des Uterus ist drflsig (EiweissdrOse? Schalendrfiae?). In 
ihn münden Ton unten her feine, etwas verzweigte Schläuche ein, von 
cttbischem Epithel ausgekleidet. Da sie Sperma enthalten, hat man sie 
wohl als ein merkwQrdiges Beceptaeulum zu deuten. Auch Conklin 
erwfthnt ein tubul5ses, geknäueltes Beceptaeulum. Mftnnchen mit 
Flimmeirinne. 

Wie mir scheint, lässt sich nach den Genitalien Vemdw hier an- 
knüpfen ; einem langen Sammelgangc sitzen die Actni der Gonade 
seitlich an, der Form des Thieres entsprechend. Der weite Theil des 
Eileiters (Uterus) ist durch Längs- und Querfalten gespalten und ge- 
fächert. Der männliche Poms liegt etwas weiter in der Mantelhühle 
zurück als der weibliche. Samenrinne und Penis fehlen. 

Die Littorineu würden üich umgekehrt durch die Aufknäuelung des 
proximalen Genitaigangos den ^iaticidea nähern. Distal giebt Kef er- 
st ein eine Saineiitasclie an. 

Bei tlen ijittoriniden, Xaticiden und Cypraeiden wechselt die Sanien- 
leitung nach von J bering (wohl sicher) innerhalb der Gattung, iiisoitin 
manche Arten eine offene Wimperiurche haben, andere ein voll- 
kommen u e s (' Ii 1 1» s b n 0 s Vas deferens. Ks mag gleich hier ein- 
c^eschaltet Würden, dass die gleiche Unbeständigkeit auch bei Volutideu 
V orz u k ö n im en s ( • h e i n t. 

Hei Tninndiiki sind die männlichen nn<i \\ l ildiclien Organe nacli 
Vaysiere in hohem Grade üliereinstimmend . von der Gonade geht 
der einfache Gesehlochtsgang aus. dem am linde eine Drüse ansit'/t. dif 
der Autor entweder als Eiweissdrüse oder als Trostada denkt. Doch gi*- 
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lang die Isolirung nicht. Din* mäuulichc W eg nimmt anfangs an Dicke 
zu, nachher verläuft er als feines Rohr zum cylindrischen Penis (1488). 

In der Auscfcstaltung der Drüsen \i2itPaludina eine gewisse Aehnlich- 
keit mit den rulmouaten (XLiil, 8, 9). Das Ovar l>esteht aus wenigen kleinen 
Aeinis, die dem engen, nicht geknäuelteu Eileiter ansitzen. Bei dessen 
Uebergange in den weiten distalen Abschnitt liegt eine grosse Eiweiss- 
drüse. Der daneben liegende proximale Theil des weiten Abschnittes, 
der hier ein wirklicher Uterus ist, wird als Receptaculum oder Begattinigs- 
tasche gedeutet (Keferstei n), wiewohl der Penis schwerlich bis hierlier 
eindringt (durch ein Verseilen in XLIIT. S als ei bezeichnot). Der End- 
tlieil des T^t<'^ll^ i^t die Vagina. Beim Männchen folgt auf das enge Vas 
delerens eine schlauchförmige Erweiterung und dann der eigentliehü, kurze 
Penis, dessen Spitze in eine Hauttasche am rühlereude umgeaclilagen 
werden kann, also ohne Flimmerrinne. 

Die Erweiterung ist stark musculös; sie entspricht wohl ^Icin gleichen 
Organ vieler Stylominatophoren. Erlanger will ihr stall S;[monblase 
die Bezeichnung ,, Ductus ejaculatorius" geben. Die Bedeutung dürfte die 
einer Einrichtung sein, die das gewaltsam andringende Speruui von dem 
Ausfiiessen zurückhält und seinen Erguss regulirt. 

Bei der grossen Aehnlichkeit zwischen Ovar und Testikel mag hier 
gleicii darauf hingewiesen werden, dass auch der innere Bau dieselbe 
Entwiekelung erfährt. 

C. de Bruyne*) hat ganz neuerdings gezeigt, dass die Structur 
der Gonade in beiden Geschlechtern absolut dieselbe ist. In beiden giebt 
68 Follikel/ellen von gleicher Structur, die zur Ernährung, zam Schutz 
und zur Befestigung dienen. Die Follikelzellen entspringen so gut wie 
Oogonien und Spermatogonien aus demselben indifferenten Keimlager* 
Die Nähr- oder FoUikelzellen bei Faludina z. B. haben ganz denselben 
Ursprung wie die Geschlechtszellen, alle aus derselben Wurzel. 

Die Unterschiede in dem Umfange zwischen den kleinen Ovar und 
dem grossen Hoden erklären sieh aus der Yivlparitftt, welche die emseinen 
Eier successive in den Uterus überfahrt Es ist anzunehmen, dass bei 
der einmaligen Begattung der Uterus noch kurz ist und sich erst mit der 
Zunahme der Eier in die Länge streckt 

Yen einer Vitrdla haben wir soeben eine Beschreibung erhalten 
durch Seibold**). Das Weibchen hat einige Besonderheiten. Auf den 
compakten Eierstock folgt der dflnne Eileiter, der am Nierenrand ein 
Paar Schlingen bildet Nachher geht er in den weiten Drflsenschlauch 
und die Vagina tiher. Am Uebergange aber zwischen dem engen Oviduct 
und dem Drflsenschlauch sitzt als enges schmales Goecum das Becepta- 
culum, und unmittelbar mit ihm zusammen ein weiter Blindsack mit 



♦) Bull. cl. d. sciciicos Acad. Belg. 1903, p. 115—135. 
♦*) Wilhülin Seibold, Anatomie der Vitrella Quenstedtü (Wiodorshoini) Clcssin. 
Jahresh. Vcr. vutorl. Natuxk. Württemberg 1904. 
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engem Gang, den Seibold als Anhangdrüse des Receptaculuma be- 
trachtet und iiiriii als £iweissdräse. In den jungen Eiern sind die 
ellipsoiden DotterkOrnchen weit kleiner als in dea reifen, so dass hier 
nicht ihre ZM, sondern ihr Umfang zuzunehmen scheint. Der Ei- 
leiter anfangs dünnwandig mit Platten epithel, dann mit Längsfalten und 
höheren Wimperzellen. Die Anhangsdrfise des Beeeptaculunis liefert ein 
Secret, das in der Samenblase die Zoospermien zu ernähren scheint. Es 
besteht aus blassen Kügelchen, die aus hoben wimperlosen Drflscnzellen 
mit Stäbchensaum stammen. Die Entleerung geschieht durch die Muskeln 
der Wand. Der weite Drflsenschlauch hat zweierlei EpiDiel, Ii che Schleim* 
drflsen und StAtzzellen dazwischen, ohne Cilien. In der Vagina werden 
beide Zellformen niedriger und erhalten Wimpern, die nach der Oeffnung 
au gerichtet sind. Wiewohl die Drflsenzellen morphologisch in der Vagina 
durchweg gleich erscheinen, enthalten doch die des mittleren Abschnittes 
ein Secret, das sich Tinctionsmitteln gegenflher abweichend verhält. Hat 
man an eine Schalendrflse lu denken? 

Während das Ovar durch die weissen Eier weiss gefärbt ist, sieht 
der lappig verzweigte Hoden rostbraun aus. Das Yas deferens knftult 
sich innerhalb der Leber auf, dann läuft es gerade nach vom. Es hat 
hier eine ähnliche grosse Anhangsdrfise, wie der weibliche Apparat 
Nachher verläuft der Samenleiter, immer mehr mit Musculatur ausgestattet, 
suletzt mit starken Ringmuskelu, bis in die Spitze des Penis. Die An* 
hangsdrflse hat Wimpern, Stfltz- und Drflsenzellen, daher man wohl Be- 
denken tragen muss, sie mit der weiblichen Anhangsdrfise neben dem 
Beceptacttlum zu homologisiren. Sie entspricht wohl eher dem DiHsen- 
schlauch. 

Cydoshma (XLIV, 5—9). 

Ffir Oydoskma elegans haben wir neben älteren Beobachtungen von 
Clapar^de u. a. die solide Analyse von Ga mault (1394). Das kleine 

Ovar ist ein einfaches Rohr oder bat einige Blindsäckchen ; es ist durch 
die Eier orange, rothbraun oder grünlichgelb gefärbt Der Eileiter ist zu- 
nächst eno; und dunkel pigmentirt; dann erweitert er sich alliiiählii'h, wird 
weisslicli und läsnt Falten erkennen, AbeiiiuiU verengen und eine Sclilin je 
bildend, gelit er in den wtüten Drüsenschlauch über. Der bestthi aus 
der keulenförmigen Bursa copulatrix, die sich unten in einer LängsspalU' 
in die Vulva öffnet, und einer Drüsenmasso, die proximal mehr grau, 
distal mehr w<'isslicli erscheint, mit starken, nach innen vorspringenden 
Falten. (larnault lässt die liursa nicht blind gi'sclilossen sein, sondern 
mit dem Oviduct communiciron. Die Drüsenmasse, von der Dursa durch 
eine BindegewebRmemln an geschieden, zeigt schon ausserlich eine Trennung 
in eine proximale, graue und eine distale, weissliche Tartie. — Das Ki 
kommt ans dem Ovar als membranloser Dotter. Es gelani^ nie, die 
weitere Aushilduniü- und die Ahlafre zu verloli^t ii. "W"ohl alter lädst sich 
schliessen, dass die Befruchtung bereits ganz oben im eugeu Oviducttbeü 



Digitized by Google 



Genitalorgane von Gyclostoma. Q19 

stattfindet, aus dem Vorkommen der Spermatozoon. Die Bursa copulatrix 
scheint nicht als Beceptaeulum dienen, da sie mir attsnahmBweise, 
woU unmittelbar nach der Begattung, Sperma enthielt Dieses ist viel- 
mehr im erweiterten Oviductabschnitt, der als Beceptaeulum anzusehen 
istf dicht gehäuft, und vereinzelte Zoospermien trifR) man noch weiter 
proximal im engen Theile. Dessen Wand setzt sich zusammen aus einer 
dünnen Bindegewebsmombran mit etwas melir Muskelfasern als das Ovar 
hat, und aus einem nicht wimpernden Epithel mit luaiiiicii LäiigbialLL'ii, 
das Epithel wird cylindriseh, tlieils mit den brauaen Körnchen des proxi- 
malen, theils mit den groben, stark lichtbrechenden Körnüin des Utorus- 
(^pifchels. Die liursa tragt ein wimperndes Cylinderepithel, theils mit den- 
selben, theils mit ganz feinen Körnern. Ob die beiden Abschnitte des 
Drüseuschlauchs als Eiweiss- und Schaleudruse fungiren, ist nicht aus- 
gemacht Der proximale, graue Theil hat relativ breitere Epithelzellen, 
meist mit Secretk^rnem dicht vollgepfropft, als der distale, weissliche; 
dessen Cvliiul<'i7.üUen enthalten, soweit sie nicht entleert sind, helle 
Tropfen, dio als Eiweiss zu deuten sind. Dazwischen aber finden sich 
andere, mehr tricliterförmigo, unten zugespitzte Zellen mit klarerem In- 
halt. Das obere Ende, von polygonalem UmribS, schiebt sich zwischen 
das Epithel so ein, dass die freie Fläche sich polsterartig vorwölbt Die 
Zellen erinnern wohl am meisten an die Calottenzollen aus dem Ureter 
der Stylommatophoren. Ihr Kern kann in jedem Niveau liegen, während 
er bei den anderen, dnisigen sich stets basal findet Alle diese Zellen 
Wimpern. Die Oogenese s. u. 

Beim männlichen Apparat fällt die Aohnlichkeit mit dem weiblichen 
ins Auge. Während der Eierstock zu allen Jahreszeiten gleichmässig 
klein bleibt und in der Entwickelung der Eier kaimi eine besondere 
Brunstzeit hervortreten lässt sieht man in den viel grösseren Hoden mit 
Beginn dos Jahres die Spermatogenese eintreten. Sie erreicht ihre Voll- 
endung im Juni. Spermatozoon, die dann noch darin sind, scheinen 
aus dem vorhergehenden Jahre zu stammen. Aus dem Hoden kommt 
ein geschlftngelter, ziemlich weiter Samengang, d(>r als Vesicula seminalis 
TOn Spermen strotst und darin dem spindelförmig erweiterten Oviduct 
entspricht Dann verengert sich das Vas deferens auf eine kurze Strecke, 
um in eine bimf5rmige Anschwellung überzugehen, die, im Innern aller- 
dings nur mit Lftngsfalten ausgestattet, dort in eine proximale, graue und 
eine distale, weisse Portion zerfällt; aus ihr führt das Vas efferens in 
den Penis. Die Anschwellung wird Ton Garnault als T^sicule glandu- 
laire bezeichnet 

Bas Vas deferens, das sich von dem Hodencanal scharf absetzt, hat 
eine Bindegewebshülle mit Muskelfasemetz, innen mit Pflasterepithel. 
Die Spermatozoon sind hierin äusserst gedrftngt, denn noch ist kein 
Drflsensecret beigemischt In der verengten Stelle werden die Muskeln 
zu einem kräftigen Sphincter umgewandelt; das Epithel wird cylindriscb, 
an der üebeigangsstelle nicht wimpemd, weiterhin mit Oilien. Wahr- 

40* 
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schemlich wird der Sphincfcer bloss bei der Copula geöffnet; denn man 
findet das Sperma niemals auf der distolen Seite. Das Epithel der bim- 
förmigen Anschwellung, in der sich selbst bei Thieren, die in der Copula 
gefongen waren, kein Sperma befindet, wimpert durchweg. Die Epithel- 
unterBChiede in der grauen und weissen Partie sind genau dieselben wie 
in den entsprechenden weiblichen Abschnitten, ja in dem distalen, weiss- 
liehen Theile finden sich dieselben Oalottonzellen. 

Die vollkommene Homologie dieser Gebilde in beiden Geschlechtern 
kann wohl kaum einem Zweifel unterliegen. Die Längsfalten enthalten 
lacunSre Bäume, die mit ähnlichen Sinus unter der umhflllenden Binde- 
gewebsmembran communiciren. Das Organ ist also gut mit Blut ver- 
sorgt. Durch das Vas eiferens durfte das Sperma schnell hindurch* 
gleiten, denn es ist sehr musculös, und das Oylinderepithel trägt lange, 
kräftige Gilien. Der Penis, für gewöhnlich in der Athemhöhle versteckt 
kann auf 2 cm Länge gedehnt werden, wobei das Vas deferens noch 
immer geschlängelt verläuft. Er baut sich hauptsächlich aus Bing- und 
Längsmuskeln auf, mitLacuneu dazwischen; dazu kommen feine, elastische 
Fasern, wie solche auch dem oberen SamenMter eigen sind. Sie sind die 
Ausläufer von Bindegewebszellen. Nur die solide Spitze Aber der OefTnunir 
ist ohne Lacunen, dicht musculös, noch mit radiären Fasern; auch für 
sich allein heweglich. Der Penis hat im Innern einen Norvonploxus mit 
vielen Uanglien. Das Epithel ist reich an SinnezoUeu. Kr ist braun, nur 
die Spitze hell. Denn das Pigmont ist subepitheliai an die lilutlacunen 
gebunden. 

Es leuchtet ohne Weiteres ein, dass die männlichen und weiblichen 
Organe bis in die Einzolhoiton übereinstimmen, dass aber an den männ- 
lichen der distale Theil dos Samenleiters mit dem Penis ein accessorischor 
Theil ist, der dem Weibchen fehlt. 

Die Gastropoden des Tanganyika. 

Muore (Qnjirtorly journ. of micr. bc. 41 u. 42) verdanken wir dir 
Boarboitunu: einer Anzahl Schnecken von dein alrikaniselien See. die zwar 
im Allfr 'TiKMD'Mi sich den übrigen anschiiebdeu , aber auch manche Ik- 
sonderlieiteu zei,<i:en. 

Bei Ti}ihöhii( sind Oviduct und Samenleiter gleich stark auf^rewiindeii. 
Beide erinnern durch deren ondständige Erweiterung innerhalb iler ^fautel- 
höhlo an CyeListoina. Aber die weibliche Auftrcibunu; dient als Uterus, 
in welchem die Kier sich entwickeln. Die Schneckf» ist ovovivipar. Die 
rteruswande sind so dünn, dass die <:rünen Dotter im Lehen durcli die 
transparente Schale hindurchschimmern. Nach den Al»l dl düngen zu 
schliessen, liegen sie in mehreren Strängen nebeneinander. Die Erweite- 
rung hat beim Männchen im Innern derbe Längsfalten. Man hätte also 
anzunehmen, daj^s der distale Apparat, der bei Cyclostoma zum Penis 
fühlt, hai Tiphobia fehlte Dafür liegt in der KiemenhOhie neben jener 
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Erweiterung ein muskulöser BlindBchlauch, der sich zusammen mit dem 
mämilieheii SeUauch Öffnet und von Moore als Penis gedeutet wird. 

Nassepsis (nach E. Smith = Lavigeria) sehliosst sich an, doch 
fehlt der Penis, und Ei- und Samenleiter verhiufeii beiliiiahe gestreckt. 

Bythoceras hat in beiden Geschlechtern noch mehr Uebereinstimmung, 
die Gänge sind gestreckt, unten beide erweitert. 

Si)ekia ist ähnlich, doch die männliche Oeffnung liegt oben in der 
KiemenhÖhlo und setzt sich in eine von einer überhängenden Falte ver- 
deckte Samenrinne fort. 

Tanganyikia hat die Rinne in beiden Geschlechtern (vergl. u. Stroui- 
bus), doch in ungleicher Entwicklung. Das Vas defereny, wenig ge- 
wunden, kann sich unterhalb des Genitiilponis in eine Samennnno fort- 
setzen, doch kann sie auch fehlen. Der Oviduct, der ganz gestreckt ver- 
läuft, geht in eine Kinne über, die weiter nach vorn rückt bis nahezu 
unter das Auge. Hier findet sich ein neuer Porus, der durch einen Gang 
nach links hinüberführt in eine weite Bruttasche, die während der Trag- 
zeit <len Nacken links vorwulstot. Es liegt wohl nalie, in dieser Brut- 
tasche ursiirünglich ein RcceptacuUun seminis zu vermuthen, in welches 
bei der Copula (ohne Penis) das Sperma und nachluM* durch die weibliche 
Kinne die Eier gebracht werden, um dort nacli erfolgter Befruchtung ilire 
Entwicklung durchzumachen. Moore fand ganz ähnliche Verhältnisse 
aucli bei Mchniia cpi^copnlis Lea, nur flass hier die Bruttasche sich 
nicht nach links hiiuiber ausdehnt, sondern eine mediane Lage einniinmt. 
Eine weibliche Genitalrinne war schliesslich auch bei Littorinen nach- 
weisbar, wie denn manche Littorinen auch ovovivipar sind und die 
Jungen zunächst in dieKiemenböhle aufnehmen (Jeffreys. Bnt Conchology.). 

Longicommissurate Neotänioglossen. 

Die NeotSnioglossen bieten ein besonderes Interesse insofern, als 
zwar ein gewisser gemeinsamer Bauplan der Genitalien vorhanden ist, als 
sich aber im Einzelnen Doliiden und Tritoniden den Strombiden 
gegenflberstellen , während andererseits die Strombiden mit den Hetero- 
poden eng zusammengehören, ein Zug, der von Bedeutung sein kann fOr 
die Phylogenie. 

Der männliche Apparat ist bei allen Neotänioglossen (XLIV, 10 — 12) 
sehr gleichförmig nach H a 1 1 e r (1410, IV). Die Hodencanälchen sammeln 
sich in zwei Schläuche, die weiterhin zu einem langen Vas deferens zu- 
sammentreten; es schlängelt sich wie der Zwitteigang eines Pulmo- 
naten und läuft dann gestreckt zur Samen- oder Flimmerrinne. 

Der weibliche Apparat ist hei Tritoniden und Doliiden {Bmdla^ 
Triton, Cassidaria) einfach gebaut Aus dem Ovar zieht ein kurzer, enger 
Oviduct zu einem Drasenschlauch (Uterus), in den er bald am proximalen 
Ende, bald etwas unterhalb eines Blindsacks eintritt. Die drflsigen Wände 
des Uterus können den ganzen Umfang des Schlauches bilden oder dem 
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Oviduet mehr s«it)iob ansitzen. Nachdem der 0?ida6t sich sur Vagina 
Terengjb hat, iarftgt er noeh ein drflsigea Organ von keulenf5rmiger oder 
cylindiiaeher Gestalt, ein Beceptaeulum seminis. 

Bei den Strombiden (Strmlm und BesMlaria) wird die Sache eomplicirter 
(XLy,«l,2). Der Oviduct zerf&Ut in zwei Hftlften, eine enge, proximale und 
eine etwas weitere, drflsige, distale. Diese geht in einen ziemlich langen 
Drfisenschlauch Aber, der Termuthlieh als Scheide dient Sie setzt sieh 
proximal in einen mehr oder weniger langen Blindschlauch fort. Wesent- 
lich ist, dasB an der üebeigangsstelle zwischen Oviduct und Scheide noch 
zwei Blindschlftuche sich Offnen, die Haller als Utenisdrflsen auffi»si 
Der eine, langcylindriacbe hat wohl als Eiweissdrflse zu gelten, der andere, 
kleine, mehr keulenl?(nnige als Beceptaculum (womit, nebenbei gesagt, 
Anklänge an PaUidma gegeben sind, wenn man von dem Blindschlauch 
der Scheide abstrahirt). Die Scheide Offiiet sich in eine Rinne, welche 
bis zum rechten Ende des Propodiums herabzieht, daher wohl anzunehmen 
ist, däss dieser Fusstheil, ziun Kriechen nicht mehr befähigt, bei der Ei- 
ablage in Thütigkeit tritt. 

Heteropoden. 
Hier knflpfen nun die Heteropoden an. 

Die weiblichen Organe wtsprechen denen der Strombiden voll kommen, 
nur der Blindschlauch der Scheide fUlt weg, und die einzelnen Theil 
verkürzen sich. Der Eierstock, hinten im Nucleus, setzt sich aus vielon 
Läppchen zusammen. Der kurze Oviduct erweitert sieh unten zur Vaerinu, 

an der Grenzo sitzt eine grosso, lamellöse Eiweissdrüso und ein dünn- 
häutiges, blasenartiges, meist mit Spermat<»zoen strotzend gefülltes Kecep- 
taeuliiin senünis. Oviduct, Keceptaculum und z. Th. auch die Vagina haben 
liiuim erepithel. 

Der Hoden besteht aus vielen, strahlig geordneten, oft dichotomisch 
verzweigten Läppchen, aus wenigen bei den Atlanten. Das musculö»«?. 
flimmernde, oft pigmentirte Vas ch-fui verläuft geschlängelt oder auf- 
gewunden; bei Atlanta schwillt es in der Mitte spindelförmig auf uml 
trägt nahe der Mündung am llruiule der Kiemenhöhle eine Anhaiig>- 
drüse, die den übrigen fehlt. Die Samen- oder Flimmemnne führt dann 
zum musculösen, mit dem Gallertgewobe der Haut erfüllten Penis, der 
oft tiefer gespalten ist, dabei von Yersc]iie(iener Länge, S-formig. 
cylindrisch oder am Ende dreilappig oder tellerförmig. Xh eine Neu- 
erwerbung muss der von üogenbaur als Drüsenruthe bezeichnete An- 
hang beiraclitet werdon . in den die Leibeshöhle eindringt. Man kann 
vielleicht an die Neliendruse von ydtiai denken. Der am Ende sich 
öft'nende Drüscnschlaucli hat wohl die He<ieutuug eines Haftorgans bei 
der Copula, das bei dem Spiel der Wellen sich uöUüg machen dArSii. 
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StduogloBsen. 

Van den höheren Monotocardien ist nicht allzuviel hekanni Bei 
den Harpiden scheint das Yas deferens nach Bergh aufgeknftuelt su 
sein. Es öffnet sich entweder in einen dem weiblichen entsprechenden 
mlLnnUchen Poms, von dem eine äussere Samenrinne tum Penis und an 
diesem hinauf sieht, oder bleibt ein bis zur Penisspitze geschlossener 
Canal. Aus dem Ovar scheint ein kurzer Oviduct zu einem gewaltigon 
DrOsenschlauch zu fuhren, der links die gelbliche SehleimdrOse trSgt, 
rechts aber sich stark aufwindet als graue Eiweissdrflso, wenn anders 
die Bezeichnungen physiologisch exact sind. Am Ende ein mit Sperma^- 
tozoen erfülltes Beceptaculum. 

Buanimm hat einen geschlossenen, sehr langen Samenleiter, der, 
etwas verdickt^ sich in dem grossen Penis stark schlängelt 

üeber andere Bhachiglossen hat H a 1 1 e r berichtet (1410). Bei Cancho- 
lt^M,s(XLV, 3, 4) erscheint der grosse Hode, der wie gewöhnlich den hinteren 
Theil des Eingeweidesackes einnimmt^ von weisslichen Partien durch- 
brochen. Sie sind nichts anderes als Theilo des solir langen Samen- 
leiters, der hier, bei der vorkürzten Form, sich central im Testikel auf- 
Ivnäuelt Der Hode besteht aus unvorzweigten Tubulis. Von der iiuuiii- 
lichen Cleschlechtsöfl'nung führt eine Samenrinne zum Penis, trotz der 
anscheinenden Sessilität des Thieres. Das Ovar hat obeufalls tubulöseu 
Bau. Die Kiröhren sitzen dorn dendritisch verzweigton Anfange des Ei- 
leiters all, der wenigstens eine Windung bildet und dann in den weiten 
Uterus Übergeht. Aul lialbom Wege sitzt ihm eine ziemlich kleine, rund- 
liche Aussackung an, von der nicht entschieden wurde, ob sie ein Recep- 
taculum oder eine Eiweissdrüso bedeutet. Zuletzt folgt der enorme Uterus, 
dessen gewaltiger Umfang, bei engem Lumen, auf der drüsigen Aus- 
bildung der Wände l)ernbt; und zwar scheidet sich die Drüseiimasse 
scharf in eine weisse und ein«» 'jcUn'. Die gelbe liiinint die Seitentheile 
des Schlauchs ein, die weisse unitasst ringförniig das ganz»3 Kolir, dringt 
aber nin- dorsal und ventral bis zum Lumen vor. Abweichungen vom 
bchenia l)edingen es im proximalen Uterusabscbnitt , das» das Ei beim 
Herabgloiten zunächst nur mit der weissen Drüsenniasse in Borüiirung 
• tritt, und zwar bei Monoccms auf noch längere Zeit als b^'i ConchoUpas 
und Murex; am distalen Ende lassen sie eine Nische zur Ausbildung 
komm^Mi, die möglicherweise als Regattungstasche dient. 

Fiir die Coniden sind wir auf Dergh angewiesen (1. c), von den 
ältt^ren tranzösischen Keisewerken abgesehen. Das Vas deferens verläuft 
hier, wenig geschlängelt, als geschlossener Schlauch bis zur Spitze des 
Penis (XLV, 5). Es kann in mittlerer Länge ein oder zwei Mal am- 
pullenartig anschwellen. Vom weiblichen Apparat sind nur die Endwege 
bekannt, ohne dass es möglich wäre, die fragmentarischen Zeichnungen 
zu einem Bilde zu combiniren. Am proximalen Ende des Drüsenschlauchs 
(»iSchleimdräse^^ Bergh) sitzt oben quer herüber, etwa sattelartig, ein 
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rothliches, lunellöses Organ yon rftthsdlhafler Bedeattmg. Es gth 
unten in eine Binne von gleicher Farbe Aber» die den Boden 
Drflsenschlauchs bildet und sich bis zur GenitalOffnung verfolgen lisst 
Das Organ ist von wabig-drflsigem Bau , so zwar, dass die W&nde bis 
zur Tölligen Ünterdrftckung des Lumens fest aneinander liegen. Am Ende 
des Drasensehlauchs findet sich noch ein kurzes, drfisiges Beceptaculum, 
dessen Blindsack gegen den AusfShrgang knieartig zurflckgesehlagen tu 
sein pflegt Versucht man die Yerhftltmsse der Toxo* und Bhachiglossen 
auf einander m beziehen, so muss man wohl das rothbraune Organ von 
Conus der weissen Drüse von Conchdepas an die Seite setzen, und nidit 
der gelben, üior herrschen noch Unklarheiten. 



4. Zwi tterformen. 

Der H<>rina]i}iroditi8niiis tiitt scheinbar sprungweise auf; er beschränkt 
sich bald auf die kleine DrQse, bald ercr^'ift er das ganze Genitalsystem. 
Gelegentlich kommt er vor in der Gonade von Ampullarien wie bei 
Patellen, er scheint zur Kogel zu werden bei den Schmarotzern, denen 
alle Anhangs- und ptilntionsorjranp felilen; ähnlich dflrfte es sich boi 
den Acmaeiden TerhaittMi, bei den Valvatiden betriftt er, soweit bekannt, 
die ganze Gattung und Familie, die hier zueamTnonfallon, bni (I(mi Laniel- 
laniden hat ihn Bergh fflr einige Genera, Onchidiopsis und Marscnina^ 
nachgt'wiesen. D.iss er vormuthlich viel welter verbreitet ist, irird im 
SchlusBäbschnitt dieses Oapitels zu zeigen versucht werden. Hier be- 
schrftnke ich mich auf die feststehenden £xnzelheiten. 



Lameilariiden (XLV, 6), 

Pelseneer*) giebt eine zusammenhängende Darstellung der Ge- 
schlechtswerkzeuge von Onchidiopsis grcenUmcUca, An die ZwitterdrOse 
schliesst sich der Zwittergung, dem ein Knftuel bflschelfSnniger SchUuche 
ansitzt Pelseneer deutet sie als Yesicula seminalis. Weiter unten 
theilt sich der Gang in einen kurzen Oviduet und ein langes Vas deferens. 
Der Oviduet trägt proximal ein grosses Receptaculum seminis, das als Bo- 
gattungstasche dient, distal eine mächtige Schleimdrüse. Dem Sanu n- 
leitcr sitzt gleich nach der Trennung vom Zwittergang ciiK- i^iit um- 
schloaseno Prostatii an; er tritt endlich in ilcu Penis eiu, den tr durch- 
setzt. Die Zwittordrüöo besteht aus gcgabolteji lllindschläuchen. Die 
Bliiidonden erzeugen die Eier, die Giinge darunter das Sperma, doch so, 
dass die Trennung nicht allzu scharf erscheint. 

*) F. Pelseneer. HermaphroditiBmen in MoUnsna. Qaari Jouro. of mier. er. 
XXXVn. 1894. 
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Dio früheren Darstnlluni^en von Leliiniiiiii und Moquin-Taiidon 
sind durch Garnault und endlich durch Bernard verbessert und be- 
richtigt worden, wobei jedoch zwischen den letzteren beiden noch keine 
völlige üebereinstimmung herrscht. Doch dürfte B e rn a r d ' s Schilderung 
als dio genaueste in erster Linie zu berücksichtigen sein* 

Dio Zwitterdrüse liegt in der Spitze der 
Spira. Der Zwittorgang ist ohne Appendix 
Irgend welcher Art. Nach einer Theilung 
zieht das Vas deferens zum Penis, wobei es 
in halber H(^he eine schlanke, mit langem 
Gange versehene Prostata trägt. Der Eileiter 
tritt sogleich in einen weiten, unten wieder 
verengten Abschnitt ein, der als Begattungs- 
tascho gedeutet wird. Ein eigentliclies Re- 
ceptaculum seminis fehlt Unten, nahe dor 
weiblichen Oeffnung, sitzen noch zwei Säcke 
an; ein schlanker von der Form der Prostata 
soll dio Eiweissdrüse sein, ein weiterer, un- 
gestielter die Schalendrüse. Garnault hatte 
eine socundäre Verbindung zwiscln ii dem Vas 
deferens und der ßegattungstasche ange- 
nommen, welche letztere zudem von dem 
engen Oviduct in ganzer Länge abgespalten 
sein sollte. Die Communicätion würde Selbst- 




Zwittonppnrat von ValmUa 

b.c Btirsa copulatrix. et Eiweiss- 
drüse. od Oviduct. p Penis. 
p.f weiUicho Goschlechtsotinung. 
pr Prostata, td Sclialendrase. 
inI Samenleiter, «tf Zwittordrflae. 
z(j Zwittergang. 
Nach B e r n a r d. 



befhicbtung ermöglichen; doch scheint eine 
solche schon bei der freien Lebensweise der Art, deren Individuen keines- 
wegs vereinzelt auftreten, überflflssig. 

In der Zwitterdrüse entwickeln sich die Eier, wie bei (hukiäicpsiSt 
mehr peripherisch, die Spermatozoon mehr central. Die Eier sollen, in 
ihrer Entwiekelung durch Bindegewebe getrennt, eine Art Follikel erhalten, 
aus protoplasmatischen, verzweigten Bindegewebszellen gebildet Doch 
bat wohl die ümhilllung nur Bedeutung, solange sie in der Gonade 
verweilen. In der Schalendrüse erhalten die Eier eine gemeinsame Kapsel, 
vielleicht aber auch die einzelne Eischale. 

Docoglossen. 

Bei Pftfctta ist Heriiiaiuiioditismu» gelegeutlich beobachtet worden 
von Gemiiiill*). Willcox fragt aber, ob nicfit eine erneuerte Unter- 
suchung ein rasch vorübergehendes Zwitterstadium als Kogel erweisen 



*} Geromill, On some eases of hermapbroditisni in the limpet Anat. Ans. XII, 1886^. 

*) s. pag. 626. V. Hartens und Thiele, Die beschäl f tu (lastropodon der deutschen 
Tiefsce-Expedition 1898 — 99. B.Thiele, Anatomisch-systematische Unlorsuchungfn einiger 
Qastropoden. (WiBseoscbaftl. £i;gBbni88e der deutschen Tte&ee-Kxpedition, Bd. Vll, 1903.) 
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würde, nach dem Beispiel von Acmaea. Ffir diese hat er gezeigt, dass die 
Gonade zunftchst als Hode fiingirt, dann folgt ein kurser Zwitterzustand, 
und zuletxt ist sie rein weiblich. Dem entsprechend erscheinen die meisten 
Exemplare, die man untersucht, als rein mftnnlich oder weiblich; noi 
ohne Kenntniss des kurz dauernden Zwischenstadiums wUrde man die Form 
als diOcisch ansprechen. Die Drflse besteht aus ca. 20 Lappen, die vom 
links unten in der Leibeshohle liegen imd sich nach hinten ausdelineSf 
schliesslich unter starker Anschwellung. Die Lappen sind durch das die 
Drflse umhüllende Bindegewebe getrennt. Einer der vorderen ragt ah 
Papille gegen und in das Nephridium vor, dicht hinter dem Herzen, nur 
ist die Pupille beim Männchen nach vorn, beim Weibchen iiuch liintfii 
trerichtt t. Eine offene Communication zwischen Gonade und Nepliridiuui 
wiüde dagegen nicht beobachtet, und wenn sie sich, wie zu vormuthen. 
durch Dehiscenz bildet, duuii ist es noch nicht ausgemacht, ob sie lur die 
Entleerung dos Spermas und später der Eier in genau gleicher Weise 
entsteht Unsicher bleibt, ob sich unter den grösseren Zellen des an- 
fänglichen Hodenstadiunis, den Spermatogonien, bereits junge Eier tiiulen. 
Beim Zwitterstadium finden sich die Eier am Boden, darüber die Spornia- 
tozoen: schliesslich ist die Gonade nur noch ein von dünnen Hiiide- 
gewebs/aigen durchsetzter Eihaufen, und man kann wohl die Frage auf- 
werfen, ob ein solches Thier einen zweiton Brunstcyclus diurchzumaolien 
im Stande ist oder nach der Eiablage zu Grunde geht, also einjährig 
bleibt 

Bhipidoglossen. 

Tliiele beschreibt soeben den Hermaphroditismus zweier Cocnth'fui- 
Arten**). Bei diesen Formen, die nach der Anatomie den Neritiden nahe 
stehen sollen, hat das rechte Tentakel die Gestalt des gleichen Organs 
der männlichen PoZu^tm, d. h. es trägt unterhalb der Endgeisscl eine 
Anschwellung, die allerdings nicht durchbohrt, sondern nur mit einer 
Rinne versehen ist, ohne weiteren Ztisammenhang mit dem Genitalporus, 
der hinten in der Manttd höhle liegt Die Gonade liegt ganz hinten in 
der Leibeshöhle. Im Gegensatz zu anderen Formen (s. o.) ßndet sich 
das Sperma mit den SpermamutterzeUen peripherisch, die Eier dagegen 
central; doch klärt sich die scheinbare Abnormität wohl dadurch auf, dass 
die Eier auf vorspring<>nden Falten sitzen, wahrscheinlich im Interesse 
einer gesteigerten Bhitzufuhr. Bei Cocailina lacvis hat eine auffallige Trennung 
statt: der hintere Abschnitt der Gonade ist rein weildich, das Sperma 
aber wird erzeugt in kleinen Läppchen, welche am Uebergange in den 
Geschlechtsgang ansitzen und vom Backen her durchscheinen. Der Ge- 
schlechtsgang geht an der Innenseite des rechten Schalenmuskels ent- 
lang (die Schalenmusculatur gleicht der von Po^to), das proximale Ende 
wimpert bei C. radiak^ nachher wird die Wand drflsig; sie bildet noch in 
der Körpermitte nach links zu eine bliudsackartige , mit Spenna gefüllte 
Aussackung, welche Thiele als Beceptaculum seminis deutet Der 
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Genitalporus li^ auf einer donoTentnl zusammeiigedrQckien Papille 
unter der Niere. Bei C. hem ist die Wand am rechten Schalenmuakel 
drOng* Das Beceptaculum liegt ganz links, Ton dem Genitalporus ge- 
trennt, was Thiele dadurch zu erklftren sucht, dass er den gansen 
hinteren Theil der Mantelhohle als hreit spaltftrmige GesohlechtsOifhung 
atti&sst. Man kann sich nicht eben leicht Torstellen, wie der Penis zum 
Beceptaculum gelangen soll. 

Schmarotzer (Bulimiden). 

Wir habiMi kürzlich zwei neue Panisitcii aus Holothurion kennon ge- 
Icnit, dio auf die früher c^oschildertoii neues Liclit werfen. W. Voigt 
meldet einen neuen EntmAcu:, von dem dio Genitalorgaue — ob monö- 
cisch oder diöcisch — noch fraglich slud. 

Flg. 14& 



Od Or CU 

i I 




Od Ov H 

I r 




Scheroatiflchd Längsschnitte von: a) fintocoinx. b) Entoooneh» c) EntHweiioi» 

CJk Centrmlhöble. "BX Flimmercanal im Bcfostigxingsstiele. fl Hoden. Od Oriduot 

Oo Ovftr. Nech Bonnevie. 

Die Eier werden nicht durch Platzen des Ovars frei, sondern sie 
werden durch den Oviduct in die ScheinmantelhOhle entleert, wobei sie 
▼on.dem Secret der Schleimzellen, die im Uterus neben Wimperzellen 
vorkommen, zu Gruppen von 5—10 verdnigt werden. Da sich, auch im 
Beceptaculum seminis, keine Spur yon Spermatozoon fond, so ist die 
eingetretene Entwickelung der Eier wahrscheinlich parthenogenetisch 
entstanden. 

Wenn hier bei der Seltenheit des 3 cm langen Tliieres noch Unklar- 
heiten bleiben, so ist der Enteroxenos^ denKristinoBonnoyie") beschreibt, 

*) Kristino Bonnovie, EntoroxenoR oestergrcni, ein neuer, in Holothnrien 
fcbmarotzender Uaetropode. ZooL Jahrb. Abtblg. f. Anat^ und Ontogonie. XV. 1902. 
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nicht nur an der norwegischen Kfiste in SHchopw trunctdus ziemlich häufig 
und eneicfat eine Lftnge von 15 cm. Die Bchlauchartigen Schmarotier 
sitzen fn der Begel im Wirth am vordersten Theile des Darmcanales, der 
auf Reiz nicht mit ausgeworfen wird; gelegentlich auch an den Wasser* 
lungen oder am Oviduct Die normale Form ist cylindrisch, mit einem 
kurzen Stiel in der Darmwand, am anderen Ende blind geschlossen. Ganz 
grosse Thiere zeigen wohl beliebige blasige Auftreibungen, auf welche 
auch die Form von EnUicolax zurftckgefflhrt wird. Solche Schnecken sind 
denn nur noch mit einem dflnnen Stiele sehwach befestigt oder liegen fni 
in der iLeibeshOhle des Wirthes. Die Geschlechtsreife tritt bei einer 
Länge von 6 — 8 cm ein. Das ganze Thier sitzt so in der Dannwand, 
dass es einen engen Uebeizug hat von dem Endothel der Holothufie, so 
dicht und gleichmässig, dass man ihn zuerst für einen Tfaeil der Schnecken- 
haut halten muss. 

Der Stiel ist von einem Flimmercanal, der einzigen Verbindung mii 
der Aussenwelt durchbohrt, und der führt in die Centraihöhle, die nur lur 
die Geschlechtsproducte da zu sein scheint. In der Wand liegt der lange 
Eierstock mit violeii Aussackungen; er mündet hinten durch einen ge- 
wundenen Oviduct in die Centraihöhle. Vorn lit\Lrt dor Hode, ohne Aus- 
führgang. Die Spermatozoon werden entwoilor durcli Dohiscenz frei, oder 
— wuhrbcheinlich — sie durchbohren einzeln die dünne Hodenwand. 

Der Oviduct trägt ein hohes Epithel, das zur Zeit der Geschlochts- 
reife starke Schleiinabsondürung zeigt, dazwischen Stützzellen, nach der 
Oeffnung zu ein einfaches Flimmerepithel. 

Bonnovie macht es wahrscheinlich, dass auch JtJw^x /W( t'i ne ähn- 
liche Zwitteranlage hat, während sich für EntfH oloäo bisher keine Anhalts- 
puncte linden. Von ihm sind nur Weibchen b«'kannt. 

Hier/.ii kommt schliesslich als allerjüngste Form F.nto.^ijihon fhtmnti::. 
weh he 1\. KfM'Mcr undC. Vaney*) als Parasiten in einer Tiefseeholo- 
thurie Itesehrciin n. Die Schnecke ähnelt Eniocolax, hat al»er noch einen 
spirnligen Kingeweidesack und ein zirmlich entwickeltes Kcrveusjstem. 
Sie ist hormaphroditisch, wio Enloconciia etc. 

5. Secundäre Geschlechtscharactere. Begattung. 

Secundäre Geschlechtscharactere, die über Penis und Samenrinne oder 
die stärkere Anschwellung an der weiblichen Genital Öffnung hinausgehen, 
sind selten beobachtet worden. Dass der Kost der Kriechsohle, der Saugiiapf 
der Heteropoden , beim MÄnnchen wenigstens regelmässiger erhalten ist, 
als beim Weibchen, wurde oben benit rkt. Sonst sind Fälle bekannt, in 
denen die Männchen an Clrüsse zurflckbleiben und zu Zweigbüdung neigen. 

*) Ktivuo suiäHü zool. XL 1903. Dio Ycrfaöscr stuUen das Thier uebeu J/uc/utioiM 
und Stylifer, wabrachdniicb auch Enioeolax, in die Familie der Euliniiden, äo gut vi» 
^Moeonefta. Der Scbunmantel dQrfle mno Erwettenmg des Kopfes seb in der obem 
Gegend des BOssele. 
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80 hat Buccinum an englischer i olsonküste kleine Münnclien, die aii- 
LTcblicli bosser geeignet sind, die in den Gesteinsritzen sitzeudoii Woib- 
cheu aufzusuchen. 

Von der sx-nMiudU^n Concholcjias ^ielttHaller an, dass die grösston 
Exemplare immer weiblich waren. Für jene Docoglosson, die uufangs 
als Männchen, dann als Weibchen fungiren, versteht sich ein solches 
(irössenverhältniss von selbst. 

Für Valnäinn finden sicli verschiedene Ängal)en, wonach die Mfuin- 
cbcii kleiner lileiben (M 0 u i n - T a nd on u. a.), ebenso für liis.-^o^' und 
lltulii ld (.1 e ffr oy s). Bisweilen ist dabei die Schale des Weibchens ge- 
w<»ll)ter, so lu i Trochus hcJicinus^ bei Jhjdrobia nJvac ist sie gekielt, die 
des kleineren Mannchens nicht; auch bei Littorhia oUusata hat das klei- 
nere MünncluMi eine spitzere Schale (Jeffreys). Der Unterschied in 
der Grösse wird sehr h('\rfi(±üidi hm iMCima pallidula (Ir Cofita , wo die 
Weibchen nach Pelsonoor*) im Bnrclmchnitt 10 mal so schwer werden, 
als die Miinnclu'ü. Diese scheinen an Zalil stark zu überwiegen, etwa 
auf das Doppelte. Man findet meist mehrere auf der weiblichen Schale 
sitzend. 

Auch von Crcpidula beschreibt Conklin Zwergmännchen, und zwar 
ist bei Cr. plana das Weibchen sechzehn, bei Cr. adunca acht, bei 
Cr. convexa fünf und bei Cr. fornicata mal so gross als das l^ffi un- 
eben. Das Männchen ist frei beweglich, das Weibchen sitzt fest. Das 
Weibchen wird wahrscheinlich nur einmal im Leben begattet Die 
Spermatozoen stellen sich im Keceptaculum mit den Köpfen gegen die 
Wandf gerade wie in der männlichen Samenblase, Tennuthlich weil sie 
vom Epithel der Rlasc ernährt werden. Sie scheinen sparsam verbraucht 
zu werden und im Keceptaculum selir lang lebensfähig zu bleiben, so dass 
sie für mehrere Brutperioden ausreichen. Ueber die Deutung dieser That- 
sachen s. u. 

Am auffallendsten vielleicht verhält sich in dieser Hinsicht die oben 
erwfthnte malaiische iVavicelZa. In der mir vorliegenden Serie sind alle 
kleinen Exemplare männlich, alle grosseren weihlich, und zwar so, dass 
das jflngste Weihchen nur wenig grosser ist als das grOsste Männchen. 
Der Längsdurchmesser des Peristoms bei den männlichen Schalen schwankt 
zwischen 12,5 und 17,5 mm, der der weiblichen zwischen 17,5 und 26 mm. 
Den nahe liegenden Schluss, dass die Tblere anfangs männlich sind, nach 
der Begattung aber ihren Penis verlieren und weiblich werden, wage ich 
ohne genaue Durcharbeitung noch nicht zu ziehen, so wichtig er wegen 
der primitiven Stellung der Neritiden sein wflrde. 

Bei Cr^piänlla nana fand Conklin in der Schale einen Geschlechts- 
unidrschled; sie ist beim Männchen rundlicher und hat einen schärfer 
zugespitzten Apex als beim Weibchen. Man kann daran die Männchen 



*) P. Polsoncer. Sur IVxaReration du diniorjthisnio soxuol rhoz un iiastrojMulf; 
niariu (.Jouri). dd Coucliyl. U 1902). 
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ohne Weiteres von jungen Weibchen unterseheiden. Oft aber bat der | 
filtere Theü einer Sebale mlnnllchen, der epftter gebildete weiblicheo { 
Charakter. In solchen Fällen ist der Penis gevOhnlich sehr klein und 
manchmal so gut wie Tersohwunden. In solchen FftUen waren weder 
mftnnliche noch weibliche Zeugungsstoffe gebildet Gleichwohl gelang 
es Conklitt nicht, aus diesem Verhalten proterandrischen Hermaphro- 
ditismus nachzuweisen. 

Bei FkmrdXa sM die Männchen, namentlich in der Brunstseit, nach 
B out an lebhafter gefärbt als die Weibchen, auch ist der Hoden rosa, 
der Eierstock schwarz oder grünlich. 

Wo der Penis fehlt, wird das Sporma frei ins SeowaRsor ergossen, 
vennuthlicU auf einen vom anwesenden Weibchen ausgelieudeu chemo« 
tactischen Reiz. 

Doch ist ein solcher nicht immer nötbig. Bei FissureUa sah Boutan 
die Spermaentleerung auch hei Abwesenheit der Weibchen auf verschie- 
dene Beize hin vor sich gehen, Berührung, Temperaturänderung u. deigl. 
üebrigens wird hier das Sperma durch das apicalo Loch der Schale er- 
gossen, wnhrcnd die Eier durch die Kiemenhöhle nach unten wandern 
und am Nacken heraustreten. (Weiteres s. u. unter Eiablage.) Bei 
sessilen Formen mit innerer Befruchtung, wie Vermetus, muss wohl das 
frei ins Meer ergossene Sperma durch Chemotaxis in die Vulva ge- 
leitet werden. 

Bei vorhandener Ruthe wird die Copula als selbstverständlich anzu- 
nehmen sein; doch sind wir in der Eenntniss des Verhaltens der Thiere 
beim Begattungsakt wenig voigedrungen. Aus eigner Erfahrung kann ich 
für unsere Landformen ein sehr verschiedenes Verhalten angeben. Bei 
FcmaÜas besteigt das Männchen die Schale des Weibchens, so daas beide 
Schalen einander parallel nach unten gerichtet sind, ähnlich wie sich 
GlausUien in der Copula benehmen. Das Männchen, das wohl immer 
vom Weibchen getragen wird, sitzt etwas nach rechts und fdhit den 
grossen Penis in dessen AthemhOhle ein. Ganz anders verhält sich das 
scheue Cycloshma, Die Thiere bleiben ganz und gar in ihren Qehäusen 
und legen sich in entgegengesetzter Richtung, also unter einem Winkel 
von 180*, aneinander, so dass Peristom auf Peristom passt Man sieht 
nur die Schalen, und erst wenn man sie auseiuanderzielit, bemerkt man 
den von dem einen Tliier in die Atlienihöhle des anderen lierüberziehenden 
Penis. Die meisten Formen dürften sich wie I'onuitias benehmen. Bei 
Marij/nella hierin blieb ein Paar 7 bis 8 Stunden lang vereinigt, bis es 
gotödtet wurd(? (J e ff r e y s). 

Gelegentlieh wurden verscliiedene Arten mit einander in Copuhi l>e- 
obachtet, so JJitorind rufh's mit L, ohtusata, doch ohne dass Kreuzung^ 
Produkte festgestellt wären. 

Der Same scheint stets als freie Flüssigkeit, ohne Spennatophoren- 
büdung, ergossen zu werden. 
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G.Eier. Brutpflego. Laichbildung. Eiablage. 
Befruclitung im Seewasser. 

Wenige Formen sind vivipar, in erster Linie als Familie die Pak- 
diiien, sowie TipkMi und Tanganyikia (s. o.), dazu sporadiseh einige 
Melanien, Littorinen, Janthinen (Forsk&l) und Oymba NepHini, Solche 
Melanien des Brackwassers (nach Qaimard und Quoy, genauer nach 
Semper) haben gleich grosse Larven, daher kleine Arten wenig, grosse 
sehr viele in ihrem Uterus beherbergen, Larven, die das ächte Veliger- 
stadium durchmachen und dann nach der Metamorphose als junge 
Schnecken vom Habitus der alten geboren worden. Bei den mächtigen 
('ipnha Ncptuni^ von 7 bis 8 Pfund, fand Adanson im April und Mai 
vier oder t inf Junge im Uterus, deren Schale bei der Goburt bereits 
einen Zoll laug war. Er vermuthet eine noch länger andauernde Brut- 
pflege, da er wiederholt Thiero fand, die ihre fünf Jungen, deren Schale 
selion anderthalb Zoll mass, in den Falten des Fusses mit sich trugen. 
Vor Jahrzehnten zeigte mir eine Turritellagustrale. die wir auf Sandstein 
der Länge nach anschlitfen, eine Anzahl Junge, bis weit nach der Spitze 
hinauf, so zwar, dass unten die grusste, oben die kleinste Schale lag, 
wie im Nädelclien. Die jungen Schalen lagen nicht in der Seele der 
alti'u, 111 In III Falle sie Ii erausgeglitten wären, sondern standen unter 
einem bestimiuten Winkel schräg zur Spindel, so dass sie mit der Mün- 
dung und Spitze die Innenseite der alten Schale berührten und dadurch 
in ihrer Lage erhalten wurden. Hier liegt eine entschiedene Parallele 
au Pahidimi vor, nur mit weit längerem Uterus. 

Eine Art von Brutpflege findet sich auch bei Vennefus, wo die Ei- 
cocons in der Sciiale nahe der Mündung befestigt werden nach Lacaze- 
Duthiers (1423), bei Crqndula und anderen Capuliden, wo die fest- 
sitzende Mutter die Eikapseln, die denn auch besonders zart sind, auf 
der Unterlage unter der Schale ablegt oder sie mit dem Fusse bedeckt 
Freilich kann man hier wohl insofern kaum von Brutpflege reden, als 
sich, wie bei Janthina (s. u.). die Art der Unterbringung aus der sessilen 
Lebensweise erklärt. 

£ine wahre Brutpflege scheint nach Lo Bianco den Cyprüen zu- 
zukommen. Hier bedeckt die Mutter mit ihrem Fusse die Eier, die sie 
an versteckter Stelle abgelegt hat (s. u.), allerdings ohne dass wir den 
Zweck kennen. Die Heteropoden tragen z. T. ilure Eierschnflre mit sich 
herum. 

Unier den abgelegten Eiern kann man zwei Eategoiien unterscheiden. 
Die eine umfasst die Eier, die entweder einzeln abgelegt werden oder 
durch Schleimmassen zu einem Laich zusammengehalten werdeut ähnlich 
dem der Basommatophoren, bei der anderen handelt es sich um feste 
Cocons oder Eikapseln, die meist zahlreiche Eier umschliessen. Doch 
sind die Kategorien keineswegs in Uebereinstlmmung mit dem System, 
sondern die Anpassungen kOnnen verschiedentlich wechseln. 
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Fig. 14«. 



* t. 





ft. Einzelne Eier und Gallertlaiche. Befruchtung. 

Die erste Katogorie ist noch insofern die jiatürlichste, als zu ihr allt> 
S(Mitil»ranchien i^ehOreu. Doch haben Littorinen s Liut einen Haufeiil.iidt 
(ponte aLTtrlomeröe), als manche Arten von Cjn lost rennt innl Trtxlms. 
Andere iSpecies der letzteren Gattung legen die Eier einzeln aVi. Kine 
genaue Beschreibung des Lai(ii£(eseh;1fts von Trochm strtnfm vcidanker 
wir liobert Der flache, blasse Laieli von 2 bis 4 cm LäjiLn« un(i 1 hi> 

1,5 cm lireite entsteht, indem das Tliier 
mit seinem Hinteronde sieh kaum um 
einige Millimeter von der Stelle bewegt 
den Vorderkörper aber hin und her win- 
det. Die reclite Epipodialfalte bildet 
dal)oi einen Sipho, aus dem Eier und 
Schleim herausquellen. Solche Gallert- 
laiche bilden die Gruppen Zizijikims 
und Calliostoma^ während die Subgenera 

Ttodm$ Btriahu in dar Eiablage. ' Der "»^ wahrscheinUch TrochoooMsa 

Voraorlinqxjr wird hin und hergewemlct. die Eier einzeln ablegen, von etwas 
wie linke durch die punktirto Linie an- Schleim umhüllt. Das Thier frisst wäh- 
gedcutot ist. jend des Laichgeschäfts ruhig weiter 

Naeh Robert ^y^^^^ ^on Zeit zu Zeit» wenn sich 

genügend Eier in der AthemhGhle angesammelt haben, diese in einem 
kräftigen Strahl heraus, der zugleich zerstreuend wirkt. 

Die Männchen hewegen sich anfangs etwas aufgeregt zwischen den 
Weibchen umher und entleeren heftig Sperma, nachher fressen auch sie 
ruhig weiter, wobei der Same continuirlich wie eine Bauchwolke 
hervorquillt 

Es mag hier eingefügt werden, dass sich die Eier und das Sperma 
von Patellen, welche die gleiche Befruchtung haben, nach Gemmill^ 
um so länger halten, je reifer das Thier war. Vier Stunden nach der Ab- 
lage gelingt die Befiruchtung am besten, und es zeigen sich die wenigsten 
Fälle von Polyspermie. Von der neunten Stunde an tritt schnelles Ab- 
sterben ein. Ffir die Spermatozoon wird ausserdem die Dauer der Lebeos^ 
fähigkeit erhöht mit der Menge des Spermas, das sich im Wasser be- 
findet, da die Spermaflflssigkeit ernährend wirkt 

Zwischen den einzeln abgelegten Eiern und dem Gallertlaieh der 
Trochiden hält Fissurdla die Mitte insofern, als jedes Ei seine kugelige 
Schleimholle um sich hat. Die HflUen haften nur an den Berfihrungs- 
punkten miteinander, wie beim Froschlaich (XLIII, 4). 

Auch die Heteropoden gehören hierher nach Fol und Gegen baut 
Carmarm^ Pterofracheay Ftrdoides bilden längere Schnüre, wo die Eier 
in einer Gallertmasse eingebettet sind; die Schnüre bleiben mit dem Ende 



*) Joum. Anat PliyaioL XXXIV. IfiOO. p. 168—181. 
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in der GenitalOffhung hängen und werden mit getragen. Die AÜantiden 
scheinen die Eier einzeln abzulegen. 

Hierher ist woM auch Cmffimm zu rechnen, das seine Eier in Gallert- 
schnOren ablegt (Lo Bianco), und vielleieht im Süsswasser BfQima^ 
wiewohl bei dieser kaum eine SchleimhUlle auftritt „Die Eier werden 
in ein- bis vierzeiligen Strängen an fremde Gegenstände befestigt, mit 
den letzteren anliegender flacher, nach aussen stehender convexor Ober- 
fläche. Selten kommt es auch vor, dass die einzelnen Eier, statt in 
Wabenzellenforni einander anzuliegen, kugelrund bleiben und nur loso 
aneinander liängen" (P. Sa ras in). Das kleine Caecum liat oin«'n langen, 
gewundenen Laich, der am Ende zwei Spiralcnumgänge boschreibt 
(Jeffreys). Wie mau suldie Formen wohl schon den Eikapseln zu- 
rechnen kann, so erst recht die Eier, die zwar einzeln abgelegt werden, 
aber in irgendeiner abgeschlossenen, nicht kugligen Hnllo stecken. 

Der Laich von Bi/thiwlla Dunkeri wird nach Lauterborn au die 
Unterseite von Steinen, Holz etc. in stark fliessendem Wasser abixelegt. 
Die Eier sind von einer durchsiclitiL^en Hülle umgeben, welche als k:ia]>p 
1 mm im Durchmesser haltendes kreisrundes und etwas ulu'glasförnng 
gewölbtes Schälchen sich durch miichweisso Farbe scharf von dem dunklen 
ünttTü^rund der Steine abliebt {Lauterb orn *). 

Die amerikanische Amnicda parata hat einen äiinlicheu Laich, wie 
Valudcstrinn Tm/lori**). Das Ei stockt in einer halbkugligon hellen 
Kapsel, die auf einem Fri'iii lkörper aufgeklebt ist und von einer ver- 
stärkton Leiste überzogen wird. Bei der kleinen J/'/fm/'^/V/ fand Jeff- 
reys je zwei Eier in einer balbkugligen Gelatine, also wieder eine An- 
näherung an Coconbildung. 

Andere Uebeigänge zu solchem Laich s. u. 

b. Eikapseln oder Cocons (XLYI, 6 — 24). Anzahl der Eier. 

Die alte Eintheilung von Lund, dieEeferstein wiedergiebt, hat 
höchstens taxonomisches Interesse. Sie ist allerdings geeignet^ eine üeber- 
siebt ftber die Mannigfaltigkeit zu geben. 

Die erste Classe umfasst die zu unregelmässigen Massen vereinigten 
Eikapseln. Sie zerfällt in zwei Ordnungen: a) Capsulae cohaerentes, eine an 
der andern befestigt; hier ist wieder ein Unterseliied zu machen, ob sich 
die Cocons durch eine Spalte oder durch ein rundes, mit einem häutigen 
Deckel verschliessbares Loch öffnen; b) Capsulae adhaerentes, die Kapseln 
getrennt, aber einer gemeinsamen Membran angeheftet, die wieder an 
der Unterlage haftei Wiederum der Unterschied, ob sie sich durch eine 
Spalte oder durch ein rundes Loch mit Deckel öffnen. Unter den letzteren 

*) K. Lanterborn. Beiträge zur Fauna und Flora des Oborrhotiu und seiner Um- 
gebung. Mittheilg. der Pollichia, naturw. Ver. der Rhoinpfalz. I'.tn4. 

**) J. W. Jackson und F. Taylor. Observatinns' on the habits and reproductioQ 
of Faliidcstriua Taylori. (Joum. of Concbolog^ XI. 1904.) 

Br«fti, Ilaan im Tbiar-Baiolii. HI. S. 41 
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sind wieder sessile und gestielte Formen za trennen, wol)ei die ersteren, 
die sessiles, zugleich tubiformoB sind, die letsstoren aber, die petioUiM, 
in OTiformes, cyathiformes und infundibufiformea zerlegt werden kOnneo. 
Die zweite Claase umfasst die Coconmassen von regelmftssiger Gestalt» 
wieder mit zwei Ordnungen, a) Oapsulae cebaerentef», eine Kapsel an der 
anderen, b) Oapsulae adhaerentos, die Kapseln an einem gemeinsamen, 
als Basis dienenden Körper befestlgi In diesem Falle sitzen sie ent^ 
weder um eine Axe herum, oder nur in einer Beihe an einer Lftogsseite, 
und unter denen kann man wieder sessile und gestielte unterscheideo. 

Es wird leicht sein, die meisten der folgenden Beispiele enteprecbend 
einzufOgen, wfthrend andere kaum passen wollen. 

Bei NeriHna ist die rundliche Eikapsel mit der abgeplatteten Seite 
auf der Unterlage, oft einer Nerituienscbale, befestigt und trennt sicli 
später in zwei halbkugelige Hälften (Bloch mann). Buecinopsis ddei legt 
nach Jeffreys bisweilen die flachen Eikapseln an die Unterseite der 
mütterlichen Schale. Die Oocons von Bueeinum undaktm sind kleine, 
rundliche, einige Millimeter haltende Körper, die an einer Stelle ein rundes 
Loch haben und zu tannenzapfenartigen Massen zusammengehäuft sind, 
indem die dem Loch gegonnber liegende Seite mit lappiger Yerlängerunir 
an eitler anderen Kapsel ansitzt. Der Laich wird bisweilen von »b-r 
Unterlage, Steinen, Mnscbeln etc., losgerissen und schwimmt dann au: 
dem Meere. Von Nassa mutubilis sind ähnliche, mehr becherfSmiiire 
Cocoflü bekannt, die in einer Schicht angeordnet sind. Ndssa rdiculuta 
legt sie einzeln ab. Aebnlich, wie bei Bueeinum , nur unregelmässiger 
sind die flachen Kapseln von lusus antiquus gruppirt. Bisweilen werden 
auf solche Weise colossale Packete erzeugt. Fusus syrafusanus legt nam 
Lo Bianco scheibenförmige Kapseln von 5 mm Durclimesser auf den 
Mantel einer Fhallusia, ebenso liegt F, tiorvegion^ die Kapseln einzeln 
ab, wie gerade diese Gewohnheiten oft innerhalb der Gattunfj. 7. H. bei 
Trophon, zu wechseln scheinen nach den Art«n. Purpura Japdlus erzeugt 
gestielte Becher, die m\f dem verbreiterten Ende des Stiels parallel an- 
geheftet sind. So stehen auch die Oocons einer Cofuts-Arty die indess ganz 
platt gedrückt sind. Grosse, oben zierlich gefranste Becher beschreibt 
Johnston, vernuithlich von einer FascioUiria. Fasciolaria J'ujnaria he- 
jestigt ca. 20 becherartiu^e, gestielte Cocons auf Steinen (Lo BiaucnV 
Einzelne giosse, meiir rundliche Kapseln bildet Valuta musica. Formen, 
wo flache oder becherförmige Cocons an einem gemeinsamen perga- 
mentenen Faden aufgereiht sind, kennen wir von Pyntla und Butjfean: 
dabei Italien die Cocons wieder sehr verschiedene Gestalt 

MerkwurdifTi^ b< eherförmige Kapseln mit gezacktem Rande s. Fig. 147. 
Aus der Beute der deutschen Tiefsee-Expedition stammt ein höchst auf* 
fallender Laich, der nach Form, Farbe und QrOsse etwa der Hülse einer 
Eobinia gleicht. Die Wand besteht aus einer schwarzen, halbteigigeo 
Masse, wie Knetgummi; anstatt der Samen stecken grosse Embryonen 
darin. Die Zugehörigkeit lässt sich zunächst nicht ausfindig machen. 
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Ddlkm gaka bildet einen Strang, der an einer Seite geknftuelt ist^ 
von 60 cm Lflnge und 10 cm Dicke. Die Eapsoln, jede mit einigen Dutiend 
Biem, sind durchscheinend und durch iflhen Schleim verbunden (Lo 
Bianco). 

Vmneku befestigt bimftnnige Cooons innerhalb des Schaienrohrs, 
nahe der IfOndung (Lacaze-Dnthlers, Lo Bianco). Omila airiatiea 
legt weisse, coinpnmirte Kapseln ron 3 mm Länge in Gruppen zu 50 — 60 
an die Zweige TOn CSotioliriMii nibmm (Lo Bianco). 



Kg. 147. 




Triohtorfoniuge £Ut^Melii, vielleicht von Fataolana,, Unke Laie]» von Buedmtn, 



Verimithlich zu Fusiis gehören kroisföriniiro, tlarli*» K;i])si'ln von 8 mm 
Durchnipssor, die Bobrotzky beschreibt (-44). Der ebene Boden sass 
auf Ascidioii. dio fr«'ie, schwacli concentriseh gestreifte Wand erhob sieh 
uhrglasföriniic darüber, sie hat in der Mitto eine Oeflnung, von zarter 
Membran vorschlossen , zum Anssclilüpfen; von ihr £,^eht in enti^egen- 
nresct/.trr Kichtung nach dem Innern je ein Strick (chahizenartig V). All- 
mählich tiacht sich die gewölbte freie Fläche ab, dio Hodenfläche dagegen 
sinkt in den Ascidienmantel hinein, wodurch die Kapsel um so besser 
geschützt ist. 

Haufenförmige Laichmassen, wie von Buccinum, kommen nach dem- 
selben Autor noch mannigfach vor. Cypraea jrynm vereinigt unregol- 
mäseig kugelige Kapseln in drei Lagen übereinander zu einem Laich von 
4 cm Länge, 4 cm Breite und 1 cm Dicke an geschützter Stelle, in 
leeren Muschel- oder Seeigelschalen. Die Haufen werden viel grösser bei 
Ca^f^hJaria echinophom, 20x30 cm, die Kapseln selbst sind gelatlnOs und 
durchscheinend. Aebnlich die. yon Euthria eomea, Kopfgrosse Massen er- 
zeugen Murex tnmcuhts und hrandaris, M. erinaeeus dagegen befestigt 
die lanzettlichen Kapseln mit der Spitze auf Steinen in nur einer, aus- 
nahmsweise in zwei Schichten. 

Aehnliche Unterschiede nach den Arten in einer Gattung scheinen 
nicht selten. TrÜonium nodifemm legt die keulenf&nnigon, derben Kapseln 
yon 3 cm Länge in Gruppen ab, Tr. cnUaceim und Tr. parthenopaeum 
dagegen vereinigen sie in der Form eines dickschaligen Napfes 
(Lo Bianco). Aebnlich ist auch nach demselben Autor der Laich von 
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Cassis wJcotoy ein Kapf von 12 cm Weite und 7 cm Höhe, der mit der ' 
Buds Ton 5 cm Breite im Sande steckt Die 4 cm dicke Wand entlifilt 
keulenförmige oder pfeifenartig gekrtlmmte Kapseln von 1 cm Länge in 
7—8 ziemlich regelmässigen Schichten. 

Der Laich von NaHea gleicht einem Stflck Sandpapier, das zu einem 
flachen Becher zusammengedreht wurde ; die Sandkörnchen sind mit ScIüeiiB 
verklebt. Die Eier, bez. die Cocons, stecken darin bei N. heros in zier- 
licher Quincunx-Stolhing. 

Vulvatu bildet einen kugelrunden Cocon, der an fremde Gei»"enstrui4' 
pfeklebt wird. Darin liegt ein Sehlauch von fester Cousistoii/., iu welchem 
die Eier in einer Schnur aufgereiht sind (P. Sara sin). 

Aehnlich lautet die Beobachtung, die Dybowski an dem Laieh 
einer sibirischen Valvaia machte. Hier sind die Eier innerhalb der Ei- 
kapseln durch eine Schleim- oder Eiweissmasse zu einer rosenkranz. 
förmigen Schnecke vereinigt, wie hei Liuiax etwa. Man wird daraus aut 
eine weitgehende Differenzirnng in den Secreten des Drüseuschlauchei 
schliessen dürfen, m dem oben angegebenen Sinne. 

Valvata crtsteta hat nach Moquin-Tandon hiriiloriuige his lang- 
spindelförmige Eikapseln, die mit dem spitzen Ende hefeätiirt werder 
und senkrecht in die Hrdie stehen Sie enthalten im Durchschnitt 3 bl^ 
4 Eier, im Maximum 6. bisweilen auch nur eins. 

Pomatias legt nach mündlicher Mittheilung von H<'rrn Ehrmann 
die grossen, rundlich ovoiden, derhschaligen Eier in kleinen Häufchen 
am Deekel oder in der Mündung der Schale ab, worauf vermuthlich die 
Schnecke abstirbt. 

Die Lamellarien fressen sich in zusammengesetzten Ascidien (Lcpf^h 
dintm^ Folyelmum) rundliche Höhlen aus, in die sie ihre Eier legen. 
TOn denen, wie sie oft, nicht alle zur Entwickelung Icommen, so dass die 
unentwickelten den Geseliwlstern als Nahrung dienen. Die Höhle wird 
durch einen concentrisch gestreiften Deckel verschlossen, dessen Zeichnung 
durch Drehung des Fusses bewirkt werden soll. Bergh fand aber aucb 
in einem Schwamm derartige Bruthöhlen, die er auf Onchidiopsis beziehen 
zu sollen meint Der Deckel zeigt entsprechende Streifung (XLVl, 8. 9i. 
Babel wandert Lameüaria penqncua alljährlich zu denselben Laichplfttcen. 

Die meisten freien Cocons haben eine lederartige, porgamenteiv' 
HflUe; die eiweissartige Nahrungsmasse darunter, welche die Eier enthält 
scheint oft nochmals an ihrer Oberfläche zu einer dllnnen Innenkapsel zu 
erhärten. 

Die Eikapseln von Ürosailpinx und Crqnäula zeigen nach Gonkliv 
eine spiralige Stnictur, vermuthlich, weil die Eier in einer Sehmuben* 
linie durch den Utenis gleiten. 

Anders rerhalten sich wohl die gestielten Cocons von Jan&uma vni 
Bedwna^ die an der Unterseite des Flosses mit gedrehtem Stiele be- 
festigt werden. Aehnlich wie das Floss auf das erhSrtete SchleimbaD^ 
der Sohle zurückzufflhren ist, entbehren auch die Cocons einer eigem- 
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liehen Kapselwand. Es scheint sich nur um eiuo gleichmfissige Gallerte 
zu handeln, welche die Eier eingebettet enthftlt und an ihrer Oberflftehe 
erhärtet Die Form der Gocons richtet sich einfach nach der Stellung am 
Flosse; die mittleren haben, in Folge gegenseitigen Druckes, glatte Wände, 
die seitlichen sind planconvex. Bei J. exigua sind die Cocons rin^^s mit 
Stacheln bewehrt, die sich je nach der Stellung freier entfalten und 
länger werden, bei den seitlichen an der Aussen-, bei den mittleren an 
der Unterseite. Sie dürften nur etwas zäheren Schleimfäden ihre Ent- 
stehung verdanken und sind an der Wurzel keineswegs gegen das Innere, 
(i. h. die Zwischensubstanz zwischen den Kiern, abgesetzt. Diese Cocons 
haben auch keine besondere Oetluung zum Ausschlüpfen der Jungen, 
sondern sclieinen mit deren Keife zu zerfallen. 

Aehulich dürfte auch der Laich- 
klumpen von AmimUaria zu beur- 
tlieilen sein. Bei AmpnUaria poUta 
liegen nach Semper runde Eier in 
einem Haufen zusammen, wie bei 
Landsclniecken. In der Abbildung, 
die Cooke giebt, sind sie indess 
polyedrisch zu einem feston Laich 
zusammenu;edrückt. Wir haben hier 
rebergänge zu den Laiclimassen der 
Littorinen, Trochiden etc. (s. o.). 

Einen solchen Laicli bihh't nach 
Henking Uydrobia idvae, doch mit Laich ^ JjUtmina littona mit schon ent- 
eigenartigem Schutz. Etwa ein Dut- wickelten Jungen, 

zend Eier, untereinander verklebt, 

bilden ein Häufchen, das mit Fremdköri)orn bedeckt ist, Sandkömchen, 
Schalenstückchen, seltener Pflanzentheilen u. dergl. Die Häufchen werden 
mit Vorliebe an der Schale der Mutter befestigt, seltener an fremde 
Gegenstände (1. c). 

Die PaUulineneier, die im Uterus ausgetragen werden, weisen da- 
gegen durch ihre Zusammensetzung auf freie Cocons zurück. Das Ei, von 
einer voluminösen Eiweissschicht umgeben, steckt nämlicli in einer Mem- 
bran, die in einen Stiel zusammengedreht ist. Ob man freilich den Um- 
stand, dass gelegentlich in einer Membran statt eines sich zwei Embry- 
onen ausbilden, .auf anfängliche Häufung der Eier in einem Cocon deuten 
darf, mag dahingestellt bleiben. 

Im Ganzen bleibt es fraglich, ob ein eigentiicher Unterschied zwischen 
Coconwand und Inhalt besteht, also auch zwischen Schalen- und Eiweiss- 
drflse. Die Cocons von Nassa und Buccmm geben nach 0. Boom er*) 
Albuminoidreactionen; sie sind wohl dem Gonchin zuzurechnen. Unter- 
schiede in den ▼erschiedenen Abschnitten des Cocons, dieErukenberg 

*) Otto Boemer, Untenucbungea aber den feinenn Bau einiger HoMhtlaohnlnn. 
ZcttMilir. £ wiaa. ZooL IXXV. 1908. 
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finden wollte, scheinen also nicht Torhandon. Doch weist trotz solchi'H 
Mangel in der chemischen Analyse zum mindestens der Bau der M- 
kapseln von Valvata (s. e.) auf scharfe Differenzen bin, und die tob 
lAancben Bachiglossen haben unier der homogenen Auaaenschale erst 
noch eine grobfaserige Schicht 

Eisahl. 

Gewöhnlich ist die Eizabl in der einzelnen Kapsel weit grosser ab 
bei Täludim, bei der sie auf ca. 80 steigern können, womit indess keines- 
wegs eine entsprechend gesteigerte Yermehrung Terbunden au sein brauebt: 
denn es brauchen nicht immer alle Eier sich xu entwickeln; vielmehr 
zerfallen oft eine Menge auf Terscbiedenen Entwicklungsstufen, die den 
flbrig bleibenden Embryonen zur Nahrung dienen, so dass manchmal 
dem Oocon nur eine, manchmal eine geringe Anzahl junger Schnecken 
entschltipft. 

NeriHm fiuviaiUis bat nach Blochmann im Gocon 70—90 Eier, 
doch entsteht nur ein Embryo. Bei FasckiUma kommen auf etwa 200 Eier 
einer Kapsel 4 — 6 Embryonen, fthnlich bei .Bifocitiiiiii, bei PurpiMra k^i^Bm 
nach S el e nk a auf 400—600 Eier 10—16. Bei Futgwr dagegen entwickeln 
sich alle 12—14, bei Nasta alle 5 — 15 Eier des einzelnen Cocons.^) 

Fflr die Orqp«2if2(i- Arten giebt Conklin folgende Zahlen an: 



An»hl Eizahl Eisahl 

dor Kapern. in jeder Kapsel. im Ganzen. 

Cr. fornieata 55 240 13 200 

Cr. plana (normal) 51 176 9 000 

„ (Zweigform) 4$ 64 3 070 

Cr. convexa 20 11 228 

Or. adwnßa 10 18 180 

(Consequenzen für die Entwicklung s. u.) 



Nach den Arten wechselnd verhslt sich auch JanßUna^ bei der ich 
Folgendes fand. J. wMIkata hatte 70 — 100 Eier oder Embryonen in 
einem Cocon, im Ganzen ca. 4000 am Floss, alle 7on gleicher Ent> 
Wickelungsstufe, also wohl alle zu jungen Schnecken heranreifend. affms 
enthielt aber in einer Kapsel so Tiel Eier, als die kleine Art am ganzen 
Floss. Noch grösser war der Beichthum bei J. owimtitits; deren Floss trug 
etwa 60 Kapseln und in jeder 6000—7000 Eier. Das giebt die hohe Summe 
von 400000 Eiern bei einer einzigen Ablugis da die vorderen Cocons 
die gleiche Entwickelungsstufe zeigten wie die hinteren (die gegentheiligen 
Angaben, nach denen die Entwickolungsstufen verschicdüii sein sollen, 
dürfte darauf hinauslaufen, dass Diit der Zi'it die hinteren »Stücke des 
Flosses, welche die Unit von einer früheren Hriinstzeit tni<;en, iibljreelien).**) 
In diesen Cocousj waren aber höchstens je G Embryonen zu sehen, walirend 

*) loh folgo in tnanchen Angaben der ZuMunvenstellung too Xoracholt und 
Holder, Lehrbuch der vergleichenden Entwickelung8(>e8chiGbte der irirtMlkwen Tbieiv 
**) Costa scb&tzt die fiisabl von t/antfitna bei einer eimigen AU^ sogar auf efaia IGUioii. 
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die übrigen Eier auf der urBprfinglichen Stufe zurückgeblieben waren. 
Danaeli wurden nicht weniger als 500—1000 Nahrungseier auf einen einzigen 
Embryo kommen. In der That scheinen die jungen Janthinen je nach 
der Art auf recht verschiedener Stufe frei zu werden (s. ii.). 

"^'enn ich hier iioch darauf hinweise , dass die Stacheln des Cocous 
bei der kleinen umhäkata ebensogross sind, als bei den grossen Arten, 
so kommen wir zu dem Schluss, dass die histologischen Elemente den 
gleichen Umfang haben, sowohl in Bezug auf die Schleimdrüsen als die 
Eier; es ist derselbe Schluss, der für die Melanien galt (s. o.). Der Schluss 
wird am besten bestätigt durch C ouk Ii n 's Befunde an Crepidula plana. 
Hier bilden sich Zwergformen aus , wenn die Thiere an den von einem 
kleinen l'aguriden {Fyfqxnjnrus iomjicarpus) bewolniton Schalen festsitzen. 
Die Eier bleiben ebeusogross wie die der normalen, grossen Form , nur 
ist die Anzahl geringer (s. u.). Im Allgemeinen ist die (J rosse der Eier 
unabhängig von der Grösse der Art; so haben kleine Speeles von Trochtts 
nach Kobert oft grosse Eier, und umgekehrt grosse Species kleine Eier, 
oline jede Kogel. 

Die Kikapseln der Janthinen sind durchsetzt von Zooxanthellen, welche 
offenbar von dem regen Stoffwechsel, bez. der ausgeschiedenen Kohlen- 
saure angelockt werden. Das ergiebt sich aus ihrer Abwesenheit in dem 
ebenso gebauten Floss, das die Cocons trägt. 

Um nochmals auf die Eimengen zurückzukommen, so sind im Grunde 
die hohen Zahlen ohne jede Bedeutung, da wir nicht wissen, wie viele 
von ihnen wirklich entwickelungsiähig sind (s. u.). 

y. Eier mit Mikropyle (XLIII, 1, 5). 

Die Eier der Scutibranchion, mögen sie einzeln oder in einem Gallert- 
laicli abgelegt werden (s. oben, a), haben eine Schale mit Mikropyle fflr 
den Eintritt der Spermatozoon. Die Mikropyle ist bei Trochus nach 
Kobert eintach eine Lflcke in der runden Schale, hei FissunUa liegt sie 
auf einer trichterförmigen Verlängerung (Boutan), und bei Pa^e^ist sie 
ein kurzer, weiter Trichter (Patten). 

Dabei findet ein Unterschied statt, insofern als die Eier der erwähnten 
Bhipidoglossen noch eine Schleimhfllle haben, die der Docoglossen aber 
nicht Dementsprechend haben die Rhipidoglossen eine dünne, stnictur- 
lose Sehale, die von Pütella aber eine dicke, radiftrgestreifte. 

7. Oogenese. Morphologische Bedeutung der Eihüllen. 

Befruchtung. 

Es scheinen bei der Eibildung wesentliche Yerscbiedenheiten Yorzu- 
kommen, die namentlich auf Follikel und Nfthrzellen sich erstrecken. Die 
Formen, deren Eier im Seewasser befruchtet werden, scheinen der Follikel 
SU entbehren. Wenigstens bildet Boutan die Eier von Uswrdla so ab. 
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dass sie, lang keulenförmig, mit dem Stiel auf der Membran des Ovars, 
zugleich über einer Blutlacune, ansitzen und frei in die Höhle des Eier- 
stocks hineinragen. Der Kern oder das Keimbl fischen liegt mitten in der 
Keule, ohne Beziehungen zu Nachbarzellen hervortreten zu lassen. Erfolgt 
hier die Ernährung unmittelber Tom Blute aus? Ist dieses besonders 
reichlich? 

Bei Monotocardien sind Follikel besehrieben, nicht ganz klar tod 
Bernard bei Vtdvata (s. o.), sehr deutlich jedoch von Oarnault bei 
Cydosioma, Die jungen Eier sind auch hier keulenförmig und gestielt 
Nachher aber iGsen sie sich los, runden sich ab und liegen nun in einem 
Follikel annähernd gleichmässiger, nach der -freien Fläche zu einschichtiger 
Zellen. Die obersten dieser Follikelzellen, nach der Höhle des Eierstocks 
zu, kommen Torwiegend als Nährzellen in Betracht Der Kern des Eies 
ist exemtriBch ihnen zugewandt, noch spedeller der Nueleolus, an dem, 
wiederum excentrisch nach oben, ein stärker Uchtbrechendes Körnchen 
auftritt, das amöboide Bewegungen zeigt. Es kann sich wohl nur um die 
Resorption des Inhaltes der obersten Follikelzellen handeln. Denn diese 
verschwinden allmählicli, der Follikel öflfnet sich an seiner Spitze, uiul das 
Ki Uiii, oliiiü Dottermembran, in die Höhle des Eierstocks heraiia. 

Leider ist die Frage nach der Herkunft der EihüUen noch kaum 
ventilirt. Sicher scheint zu sein, dass Follikelzellen nirgendwo, wie bei 
den Chitonen, die Bildung einer Eischale übernehmen. Die Eischale der 
Scutibranchien dürfte ein ächtes Chorion darstellen, eine unmittelbare 
Ausscheidung des Eies, die aber vom Dotter abgehoben ist und einen 
beträchtlichen Zwischenraum lässt. Die Mikropyle entsteht, wenn die Ei- 
zelle sich von ihrem Stiele lost. Solche Bildungen scheinen aber auf die 
Eier, die ausserhalb befruchtet werden, beschränkt. 

Alle Übrigen Eischalen scheinen erst von den Wänden des Eileiters 
geliefert zu werden. So beschreibt Fol von Heteropoden, dass der Dotter 
beim Herabgleiten zunächst mit Nährmaterial, sodann um dieses mit einer 
Schale versorgt wird. Dazu kommt dann der Schleim, der die Eier als 
Laichband zusammenhält Freilich ist es keineswegs ausgeschlossen, dass 
die Spermatozoon, wie bei den Scutibranchien, auch eine Eiweissschiclit 
um den Dotter durchdringen, die Befruchtung also erst unmittelbar tot 
der Schalenbildung eintritt. 

Bei den Eikapseln scheinen die einzelnen Eier höchstens von oiner 
zarten Dotterwand umgeben oder meist nackt zu sein. Die Zwischenräume 
zwischen ihnen sind dann mit Nährsubstanz ausirefflllt. Damm folgt dann 
die harte KapBelwand. Wir wissen aber bisher nicht bestimmt, ob diese 
nur die erhärtetti Aussenschicht der Nührsuiisianz darstellt oder nacliträg- 
lich von besonderen Drüsen abgeschieden wird (s. o.). Wenn auch das 
letztere das Wahrscheinlichere ist, so weise ich doch darauf hin, dass dio 
von mir vorgeschlageiu> Trennung in Schalen- und Cocoüdrüae nur vor- 
läufigen Werth beanspruchen darf. 



J 
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Das Ei, meist kugelig, bisweilen oval, scheint durchweg so orientirt 
zu sein, dass sein oberer, dem Lumen des Ovars zugewandter Pol die 
Biehtungskörperehen hervortreten lässt, also zum animalen Pol wird, so 
bei TrocÄiis, Crqndula, Vielleicht deutet bei letzterer ein freier Eiweiss- 
rest, gegenüber diesem Pol, noch den Stiel an, mit dorn das Ei in der 
Wand des Eierstocks befestigt war. 

An Crepidtda niachto Coiikliii die merkwürdiiro Boobachtung, dass 
das Sperma in den ol)oron Tlieilen des Eileiters mit den Dottern zusammen- 
kommt und nni ilmeu zusammen in eine Kapsel eingeschlossen wird, duss 
aber gleichwohl die Befruchtung erst nach der Ablage ausserhalb des 
mütterlichen Körpers stattfindet. 

8, Die Spermatozoon. 

DieSperniat.07.oen treten unter zwei»'rl ei Form auf, al- *lie zin- Befruchtung 
dienenden haartörmigen oder typi^i Im h und die sogen, wurmförmigen, von 
Sir'bold entdockten, später bis in die neueste Zeit vielfach als räthsel- 
hafte Gebilde untersucht. 

et. Die typischen Spermatozoon. 

Wenn auch als normale Form der Samenkörper die haarförmigen 
genannt zu werden pflegen, so scheinen doch recht beträchtliche Ab- 
weichungen vorzukommen. Allen geroeinsam scheint der einfache End- 
faden oder die Goissel und die gestreckte Vorderhälfte, ohne dass man 
bei ihr überall bereits zwischen Kojif und IVüttelstück unterscheiden könnte. 
Dieses Yorderendc kann reclit verschieden sein. Vorläufig kann man 
wohl folgende Kategorien aufstellen : 

1. Schraubig-korkzieherartiger Kopf, cylindrisches Mittelstück und lange 
Geissei: sie bewegen sich rotirend: Fatudnia^ AmpaUaria {'r. Brunn), 
Lamellariidon (Bergh). 

2. Geradegestreckter, stäbchenförmiger oder fein zugespitzter Kopf, cylin- 
drisches Mittelstflck und Schwanzfaden ; bei IMtorina lütorea kommt auf den 
Kopf fast die Hälfte, auf Mittelstflck und Geissei je ein Viertel der ganzen 
Länge; dabei und die Bewegungen nur schlängelnd, nicht rotirend. Bei 
NerUim sind sie äusserst fein, mit langem, zugespitzten Kopf und langem 
Mittelstflck; die von By^nia haben nur einen kurzen, pfriemenförmigen 
Kopf und kurzes Mittelstflck, hei NaUea scheint der Kopf kurz, Stäbchen- 
fdrmig, hei Cffdostoma (XLIV, 9) ist der Kopf kaum abgesetzt und bildet 
mit dem Mittelstflck ein langes Stäbchen (v. Brunn, Garnault). Alle 
sind länger als bei Baludina, Kurzer Kopf und langes Mittelstflck hei 
Cypraea, Pkroeeras und Strombus (Brock). 

3. Eine diitte Kategorie bildet Valvakt (XLV, 7), wiewohl die An- 
gaben von Leydig und Bernard etwas abweichen. Nach letzterem als 
dem neuesten Bearbeiter folgt auf einen kugeligen oder elliptischen Kopf 



Digitized by Google 



642 



PhMobnuidii«. 



ein langer Faden, der liinieo laozenfftroiig verbreitert ist (undulirende 
Membran V). 

4. Bei FissureUa (XLIIl, 5 a) bilden Kopf und Mittelstflck einen 
ziemlich dicken, walzenförmigen Kdiper, der sich hinten in die End- 
geissel auszieht. 

Entstehung der haarförmigen Spermatozoon. 

Eier und Sperma entstehen auf gleicher Grundlage aus demaelhen 
Keimlager (de Bruyne, s. e.)* 

Die genauesten Untersuchungen (McTes) beziehen sich wieder auf 
PaMina» Ich gebe die Besultate nach Eorschelt und Heider, wie 
sie von ihnen in das fBr das Thierreich giltige Qesammtbild Terarbeitet 
wurden. 

Dass bei den Zwittern, den freilebenden Prosobranchien, mehr die 
inneren Theile der Genadenfollikel der Samenerzeugung dienen, wurde 
oben erwähnt 



ng, 149. 




Wir haben die Sper- 
matogonien, aus denen 
die Spermatocyten erster 
Ordnung hervoigehen. 
Diese theilen sich, ohne 
dass der Kern inzwischen 
zur Buhe kommt — Be~ 
ductions- oderBeifungs- 
theilung ~, in je zwei 
Spermatocyten zweiter 
Ordnung, und diese eben- 
so in zwei Spermatiden, 
die sich unmittelbar in 
die Spermatozoon um- 
bilden. Dass die letz- 
teren bündelweise mit 
ihren KOpfen von einer 
Basalzelle angezogen 
und weiter ernährt wer- 
den, ist allerdings zu- 
nächst am genauesten 
bei Stylommatophoren 
beschrieben. 

Nach der zweiten Rei- 
fungstheilung liegen 
zwei Centrosomen an 



A — K ßpermatocyten und Spcrmatid« n <lor burförmigen 

Spermatozoen von PcUtuUna vivipara. 
ax Äxenfadon mit Centrosoma. k Korn vi Mitochondrion 
und Mitochondricnkünior (Nebenkern), s Sphäre (Idioaom). ^'^^^'^ hintoreinanaor. 
Nach Movos aus Korschelt. vou einer Sphäre um- 



dcr Peripherie der Zelle 
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geben. Vom ftusBerem GentroBom oder GeninlkOiper geht jetzt schon ein 
zarter Faden aus, die eiste Anlage des Axenfadens. Der innere Geniraikörper 
verlängert sich gegen den Sem hin zu einem Stäbchen und treibt auch die 
Sphäre gegen den Kern hin, die sich nachher neben Stäbchen und Kern 
lagert. Das Stäbchen tritt mit der Keinmembran in Verbindung; es ent- 
steht eine Verdickung, welche wie ein Stiftchen in den Kern hineinragt 
Inswischen hat sich das distale Gentrosoma zu einem Scheibchen Ter- 
breitert, das durchbohrt und zu einem Bing wird, an der Peripherie der 
Zelle; aus ihm ragt der Schwanzfaden hervor. Das proximale Stäbchen, 
das zum Mittelstück wird, verlängert sich ganz ausserordentlich und drängt 
Bing und Schwanzfaden weit nach hinten, indem die Zelle sich in die 
Länge streckt Der Mantel, den sie so bildet, schrumpft später zusammen, 
indem die Granulationen oder Mitochondrien sich an den Faden heran- 
drängen; dieser hat dann als Mittelstflck eine streifige oder spiral ge- 
drehte Hfllle. Bei BaMina zeigen die Mitochondrien ein sehr regel- 
mässiges Verhalten. Anfangs regellos zerstreut, ordnen sie sich später 
in Form von iUngen an, welche sich bei der Theilung der Spermatocjten 
in die Länge ziehen und ebenfalls mit zertheilt werden. Aus ihnen geht 
der Nebenkem oder Mitochondrienkörper hervor, der den centrosomatischen 
Theil des Mittelstücks umgiebt und dessen Mantel bildet. Da die Mito- 
chondrien sich allmiililich auf vier reduciren, orsclieint das Mittelstück im 
Querschnitt viertheilig. Der Kern endlicli wandelt sich durch Verdichtung 
Beiner Chromatiubeätandüieile zum Spermakopf um. 

ß. Die wurmförmigen Spermatozoon.*) 

Fflr durchaus räthselhaft gelten noch immer die von Sie hold ent- 
deckten wurmförmigen Spematozoen, die weit grösser sind als die typischen. 
Zu Batuäina, bei der sie zuerst geftmden wurden, sind durch v. Brunn, 
Brock, T. Jhering, Bergh, S chiemenz noch eine Reihe anderer Proso- 
branchien gekommen, dazu genaue Untersuchungen über ihre Entstehung 
von Auerbach, v. Erlanger, Meves. Die Function ist gänzlich 
unbekannt; sicher scheint nur, dass sie nicht zur Befruchtung dienen 
können. Die verschiedenen Vormuthungen, dass sie umgewandelte Abortiv- 
eier seien oder zur Ernährung der normalen Spermosonien beitragen oder 
diebe in die haarfOrmigeu äpalteu, habeu keine weitere Stütze. Auch die nahe- 

*) Hienn ist die folgende Uterator naehzutragen: 

L. Auorbaeh, Spermatologischo Mittheilungen« 72. Jahrcsber. Schlos. Ges. f. vatcrl. 
Cultur 1894. CntorsacliuDgen Uber dieSpennatogeneae von PahuUna vivij^ara, JeikZeitschr. 

f. Nat. XXX. m^. 

R. V. Er lau gor, Bemerkungen über die wurnifönnigen Spermatozoen von PaZtMlina 
vimjiara. Anatom. Anz. XIV. 1898. 

P. Koebler, Reeherchee eor la double forme des apenuatoMides cbez le Murex, 
Ree suisse Zoologie. Y. 1892. 

F. MfVt üpbrr (He s<i;^'. i). vvurmformipon Samenfaden von Pitludino und über 
ihre Entwickelung. Mittheil. Uea Ver. acbleBw.-boiat Aerzte. X. 1901 (Anatom. Anz. XUL). 
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liogondo Annahme, es möchte sich um iiüiulcl der in der Entwiek«'luni.' 
begriffenen achten Spermatozoon handeln, ist nach Korschelt und 
Hei der ganz ausgeschlossen. Ich komme darauf zurück. 

Die Gebilde sind fast gänzlich auf die Prosobranchien im Allgemeinen 
und auf eine grössere Anzahl Gattungen von Monotocardien beschränkt 
Sie scheinen den Scutibranchien ganz zu fehlen, einschliesslich der Neri- 
tiden. Beobachtet wurden sie bisher bei Arten von Paludina, Tiphotm, 
Cypraca^ AmpüUaria^ Vernwtus^ Centkm»^ CdumbeUa, 3farsenia, DoUmitt 
Cassidaria, Tritoniumf Strombus, Pteroeeras, Aporrhais, Muresft Ifam^ 
Fusus^ Conus, also fast aus allen grösseren Gruppen, wenn man die 
Heteropoden ausnimmt. Bemerkenswerth ist es vielleicht, dass sie noch 
bei keiner Landform gefunden wurden, so wenig Sicheres auch darttbei 
bekannt geworden ist 

Bei ütbuUna^ an der sie am genauesten studirt sind, sind sie, in 
grosser Anzahl auftretend, etwa doppelt so lang und viel dicker als die 
normalen mit sehraubigem Kopf und zartem Faden. Eine kurze, als Kopf 
bezeichnete Erweiterung ist wenig abgesetzt, das andere Ende trägt ein 
BtlBchel zarter Fäden; der ganze EOrper ist deutlich queigestreift Nach 
T. Erlanger durchzieht ein Axenfaden den ganzen Körper; er endet in 
einem Flättchen, auf dem die Haare sitzen. Da von gewöhnlichen Sperma- 
tozoon die Zusammensetzung der Geissei aus feinen Fäden bekannt ist, 
lässt sich vielleicht das Bflschel nach solcher Analogie auffassen. 

Das Studium der Entwickelung durch Duval, t. Brunn, Auer- 
bach, Y. Erlanger, Meves ergab zwar die einheitliche Natur dieser 
Formen, ihre Herkunft von je einer Spermatlde, brachte aber sonst weiter 
keinen Aufschluss. Die Samenbildungszellen und speziell die Spermatiden 
enthalten nur einen Kern, die Centrosomen dagegen theilen sich, und 
jedem Theilstflcke kommt ein Axenfaden zu (Meves). Anfangs sind die 
Spermatocyten der haar- \ind wurmförmigen Samenkörper gleich gross, 
erst später wachsen die der letzteren weit mehr heran. Während ihrer 
letzten Theilung findet die erwähnte Vorinohrung der Centrosomen statt; 
sie rücken an die l\'rii)herie und geben jo oinem Axenfaden den Ursprung. 
Die Spermatlde enthält ausser dem Kern noch ein bisher nicht näher be- 
stimmtes Gebilde (die Sphäre?) und eine Ansammlung von Körnern oder 
Mitochondrien. Nachdem die stäbchenförmige Verlängerung und Durch- 
schnflrung erfolgt ist und die Centrosomen gegen den Kern hin ausge- 
waclisen sind, lagern sich die Mitochondrien den so entr^tandenen Fäd-n 
auf und bilden Querbänder, dfr»ren Zahl mit der fortselireitenden Ver- 
läugeninnf der Zelle zunininit. So kommt die (^uer>ireilun;^ zu Stajnle. 

Der Kern wird wfihrend der Ausbildung der wurnit'örmit:en Samen- 
körper immer kleiner und namentlich immer ärmer an Chroinatin Kiii 
Theil des Clir<>matins wird bei der letzten Theilung fiberhaujit nicht iji»di' 
in den Kern aulLii'Hommen, sondern bleibt verstreut im Cvtojdasma der 
beiilen 'roeliter/cllen lieM-en (Carnoy, Kocbler, Auerbac h, Mev e s). 
Auerbach hatte mit Hilfe von Doppeifärbuug erythrophile und cyano- 
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phile Substanzen unterschieden ^ wobei die cyanophilen die kernhaltigen 
Bestandtheile des Spennatozoons bedeuten, und gezeigt, dass den wurm- 
förmigen im Gegensatze zu den haarförmigen die cyaiiopliilen Substanzen 
ganz abgclien. Diese worden viehnohr ])ei dur Sponuatogenoso in der Zelle 
vor^LttHit, wo siü schliosslich verscliwinden. Dadurch würde sich die Un- 
tauglichkeit der wurm förmigen Samenkörpor, die Befruchtung und die 
Vererbung zu vermitteln, hinreiclmnd erklären. Ällürdings machtiv u rs che It, 
dem ich hier gefolgt bin, den Inmdigen Beweis noch von zukünftigen 
Untersuchungen abliängig, wie er ebenso in die Richtigkeit ahweichondor 
ülteror Angaben von Koohler (1892) für die Entwickluug der wurm- 
fönnigen Spermatozoon von Murrx hmiuJaris Zweifel setzt 

Ahweicliend verhalten sieh die entsprechenden Elemente l»ei anderen 
Vorderkieniern, wiewohl sie sicli anscheinend auf die Grundform eines 
stab- oder spindelförmigen Körpers mit einem wenig abgesetzten Kopf an 
dem einen und einem Wimperliüschel an dem anderen p]nde zurückführen 
lassen. Freilich können auch beide DitfertMr/iruno-en felden. l)i(^ Murcx- 
Arten haben das Winiperhüschel in den Jugendstadien, im ausgebÜHtden 
Zustande fehlt es ihnen; beim Absterben soll sich das Protoplasma zurück- 
ziehen und dann das Büschel wieder auftreten. 

Die Elemente von Murcx tiiincidm sind denen von PaliuJinn nocli 
ziemlich ähnlich, allerdingsr ohne Wimperbüschel. Die von M hrandaris 
sind dagegen spindelförmig. Bei Ptcroeeras und Stronthus sind sie von 
einer undulirenden Membran eingefasst, an welcher im Leben beständig 
Contractionswellen herablaufen. Die zarte Membran geht leicht zu Gnuide, 
in welchem Falle wieder, wie bei Murex^ ein endständiges Wimperbflschel 
hervortreten kann. Das Innere dieser Elemente hat ein maiskolbenartiges 
Gefüge, durch Reihen von Körpern, die sich gegenseitig etwas abplatten 
und ein fettglftnzendes Aussehen haben. Bei den Oypräen ist das Innere 
weniger dicht von den stark lichtbrechenden Körpern erfüllt; der Körper 
zeigt eine Streifong, das Vorderende, dem ein kleines Eflppchen aufsitzt, 
ist st&rker zugespitzt Das Hinterende trägt einen Saum kurzer Hftrcben, 
die ohne Bewegung sein sollen, wiewohl dem ganzen Gebilde eine solche 
sakommi Ist nicht die maiskolbenartige Stniotur auf die Querstreifung 
bei Tal%tdina zurflckzufflhren? 

Am einfachsten scheinen nach Bergh-Schiemenz die wurm- 
förmigen Spermaiozoen von Conus zu sein, bald rundlich, bald elliptisch, 
mit lichtbrechenden EOrpem im Innern, doch ohne regelmässige Vertheilung, 
bald mit, bald ohne Yacuolen, die Vacuolen von verschiedener GrOsse; 
grosse scheinen durch Verschmelzung von kleinen zu entstehen. Kopf, 
Cilien und undulirende Membran fehlen ebenso, wie jede Art selbststftndiger 
Bewegung. Gleichwohl wird man die Elemente für ausgereift halten 
mfissen, da sie nicht dem Hoden, sondern dem Vas deferens entnommen 
wurden, wo sie mit den haaifSrmigen gemischt sind. 

MTenn es schliesslich erlaubt ist. Aber diese merkwürdigen Gebilde 
eine Vermuthung auszusprechen, so hat sie wohl an die Thatsache anzu- 
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knüpfen, dass auch bei den typischen Zoospermien der Prosobranchien, 
erwähnt, Differenzen vorkommen, die zu denen der wurmf5rmigeii ein« 
gewisse, wenn auch schwache Parallele zeigen. Dnr Kopf ist nicht immer 
korkzieherartig gewunden, sondern mitunter kurz Stäbchen- oder pfriemen- 
f5miig, wie bei den wurmf&rmigen Zoospermien der Pcdudina; dazu die 
Verbreiterung am Fadenende bei Valvata^ worin man wohl Andeutungen 
einer undulirenden Membran erblicken kann. Das sind wenigstens Hin- 
weise, die auffälligsten Eigenheiten der wurmf5miigen K()rper von denen 
der typischen durch YergrOsserung abzuleiten. Man hätte sich vielleicht 
vorzustellen, dass eine Anzahl von Spermatazoen unter Verlust des Ohro- 
matins functionslos werden und damit einem Wachstbumsreize unteiliegen. 
der es den einzelnen nebensächlichen Anlagen, die durch die Gesetz- 
mässigkeit der Function nicht mehr im Zaum gehalten werden, erlaubt, 
zu flberwuchem und die normale Grundlage zu Terschieiem. Ob ein 
solcher Voigang mit einem alten Wechsel des Mediums (vom Land ins Wasser) 
zusammenhängt, muss freilich vor der Hand ebenso problematisch bleibes, 
wie die ganze Erklärung überhaupt In dieser Hinsicht scheint es mir 
keineswegs flberfliissig, darauf hinzuweisen, dass die Turbellarien, nach 
Arten getrennt, beiderlei Spermatozoon haben; so zeigt Ibaita die gewöhn- 
lichen mit Geissei, wenn auch der Kopf etwas abweichend gestaltet ist 
Plagiostoma aber die wurmfSrmigen, die selbstverständlich noch das Ghro- 
matin enthalten müssen (vergl. Korscheit und Heider, AUgem. TheÜ, 
p. 442). Wir hätten somit Innerhalb der Turbellarien den üebergang von 
der wurmf!(nnigen zu den normalen. Die wurmf5rmigen aber geben vor- 
muthlich auf die Spindelgestalt des Mikronuclens der Infusorien zurück, 
die er bei der Coujuc^ation oder Coimla zpigt. Das trifft wieder mit meiner 
vor zwei Jahren beKcUuil gegebtuieii Auffassung üborein, wonach die 
Turbellarien, und »iauiit die Metazoen überhaupt, sich aus Infusorien ent- 
wickelt haben, die aufs ijaud gerathen sind und hier unter der schaihTun 
Traiiiiiiiiig des Landlebens den morphologischen Mikroiiucleus mit dem 
physiulogischen Makronucleus zusammenhielten und vielzellig wurden. Da- 
nach wären die wurmfünnigen Zoospermien der Vorderkiomer ein von den 
Turbellarien überkommenes nicht mehr functionsfühiges Erbtheil. 

Endlich möchte ich dou Gesichtspunct nocli allgemciinT wählen und 
darauf aufmerksam machen, dass solche Wim perbüschel, wie bei PaluiUm 
an dem einen Ende, normal im Pflanzenreich vorkommen, bei deu 
Zoospermien der Farne z. B. Das Fadenbündel im JbLörpor würde dann 
e&cessiv entwickelte Wimperwurzeln bedeuten. 
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Nachtrag zur Bildung der Spermien. 

Während der AuBarbeitung und Drucklegung der yorstehenden Seiten 
sind wieder einige einschlAgige Arbeiten erschienen, die, ohne die Frage 
zu klftren, doch die morphologische bez. histologische Deutung der vor* 
schiedenen Ssmeni&den prftciflieren.*) 

McYes macht mit Waldeyer den Yoischlag, die normalen haar- 
förmigen Spermatozoon, bei denen alles Chromatin im Kopf sich findet, 
als eupyren zu bezeichnen, die wurmförmigen aber, die nur einen ge- 
ringen Best des Ohromatins behalten, als oligopyren« Dazu fflgt 
Stephan aus der Gruppe der wurmf5rmigen die apyrenen, bei denen 
jede Spur des GhromatinB aus dem Kopf des Samenk6rpers yersch wunden 
sein soll. Die oligopyrenen wtlrden danach im Sflsswasser vorkommen 
bei JnsMiiia, das Endstadium aber, die apyrenen, bei marinen Formen. 

Der Hoden von BMUna setzt sich aus Tielen Blindschläuchen 
zusammen. 

Die zarte Bindegewebswand dieser Blindschläuche ist bedeckt mit 

abgeplatteten rissigen Zellen, die ein Syncytium zu bilden scheinen, es 
sind die ,3aBalzellen^' von Platen. 

Entsprechend der Zellgrösse sind auch die Kerne sehr ^oss und 
dabei reich an Cliromatin; liäutig sind sio eingeschnürt und daher von 
lappigem Aur!sehen. Das Cvtopl.isma enthält ausserdem vide gelbe 
Kingelchen, die durch Osuuuniwiiun oreschwärzt werden. 

In dem Cytoplasma der Basalzellen sind andere Zellen eingebettet, 
grössere mehr vereinzelt und kleinere in verschieden grossen Nestern zu- 
saiimien angelagert, die Ursamenzellen oder Spermatogonien. 

Die vereinzelten grössten Zellen gehören deren erster Generation an, 
sif* liegen mit Vorliebe in der NShe des Kerns einer Basalzelle, häufig 
so dicht, dass sie tiiii-n Eindruck an ihm verursachen. Bisweilen liegen 
Hie seihst unter dem Basalzellenkern, nach der Bindegewebswand des 
Hodonschlauches zu. 

Diese Zellen der ersten Generation theilen sich nun wiederholt mi- 
totiscli: dabei gelangen sie aus der Basalzelle heraus oder bleiben darin. 
In beiden Fällen tlioilen sie sich weiter; schliesslich rücken auch die Nester 
aus den Basalzellen lieraus. Das Cytoplasma der Spermatoirofium ist nur 
spärlich, dass sie oft wie freie Kerne erscheinen. Die Anzahl der Ciiro- 
mosome beträgt 14. Aus den Basalzellen der Spermatogonien gehen die 



•) Friedrich Meves. Ueber oUgopyrene und apyrene SpermioD iin l il r ihre Ent- 
fttehnng nach Beobachtungen an Paludina nnd Pygaera. Arch f. mikr. An. LXI 1 902 8 T. 

P. Stephan. Le Ueveloppement des spormies apyrenes de Gerithiiim vulgatum et 
de Nassa mutabilis. Bibliographie anatomiqtio I9(i3. S, 77—82. 

Kristine Bonnevie. Zur Kenntnis» der Siiermiogcnoae bei den (Jastropodcu (En- 
teroieno« oeetergreni). Biolog. C^ntrbl. XXIV 1904. 
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Spermien hervor, nach Mores ohne die Ton der Weiemann^schen Schule 
posiiulirte Beduktionstheilung. 

Die eupyrenen Spermien hestehen bei Fakidina aus einem in c&. 
seehs Windungen gedrehten korkzieheri^rmigen Kopf, dessen vorderer, 
besonders fUrbbarer Theil den Werth eines Spitzenstficks hat, aus einem 
Mittelstfick, welches fast dreimal so lang ist als der Kopf und vom Kopf 
durch einen Ring geschieden wird, und aus dem Schwanzstück, dasB 
etwas kürzer bleibt als das Mittelstfick. Bei Enteroxent» ist der Kopf 
nicht gedreht, sondern langkegelförmig mit spitzem Ferforatorium, dis 
Mittelstfick, von gleicher Lfinge, ist von ihm durch ein kurzes Halsstfick 
getrennt, welches eine Bichtungsftnderung der beiden Hauptstficke er- 
laubt, so zwar, dass der Kopf um 180^ zurfickgeschlagen und fast an das 
Mittelstfick gelegt werden kann. Die Endgeisel ist lang (Fig. 149a l, m). 
Für die Entwicklung der eupyrenen Spermien folge ich 
kurz der Arbeit von Kr. Bonnevie, als der jüngsten. Nach der letztes 
Theilung der Spermatocyten hat die Zelle einen stark angcschwoDenen 
Kern, worin das Chromatin im wesentlichen peripherisch angeordnet ist 
(Fig. 149a). Zwischen Kern und Zellmembran liegen zwei Centralköm- 
chen in radiärer Anordnung, von einer Sphäre umgeben, die Meves. 
als charakteristisch für ruhende Samenzellen, früher Idiozora nannte, jetzt 
Centrotheca. Die Cojitrothoca ist von Mitochondrienkrinicheu umirohen. 
Das Chromatin saininolt sich in der Nahe der Centralkörncheii, iini^r 
starker Verschmelzung (h. c). Vom distalen Centralkorn geht die An- 
lage des Schwanzfadens aus (h.J. Das proximale thcilt sich in zwei, dio 
auseinanderrücken. Das distale wächst dann in der Richtung des Schwaiiz- 
fadens zwischen diese beiden hinein bis zur Kemniembrau (c). Die Cen- 
trotheka (oder ein Theil von ihr) wandert nach dem entgegengesetzten 
Pol, wo sie zum Perforatorium wird (d., e., f.), zunächst mit einigen 
Körnchen auf der Oberflüche, die schliesslich verschwinden, indem 
ihre Farl)barkeit eiubussen. Der Kern verkleinert sich inzwischen, so 
dass er endlich nur von Chronuiün ausgefüllt wird. Dabei nimmt 
er allmählich die schmale Form an unter abermaliger Verdichtung de? 
Chmmatins, bis er zuletzt zum Mittelstück wird. Dabei wandert der 
aus dem distalen Centralkorn liervnrgebende Faden in den Kern hinein 
und wird zum Axentaden des Mittelstückes. Wo er die Kernmembrair 
passirt, liegt immer eine starker färbl)are Platte in Kreuzform. Der Theil 
des Fadens zwisciien Kern und Zellmembran nimmt stark au Länge xu 
(e—h) und zieht hier das Cytoplasma in die Länge. 

Das proximale Centralkorn, das erst in zwei zerfiel, theilt sich dann 
A in vier, die durch leine Fädchen verbunden sind ; durch das Viereck tziti 

der Axenfadeu. Von den Tier KOmchen („Eingkörnern") gehen daDB 
feine Fäden nach der Stolle, wo der Axenfaden durch die KernmemhiM 
hricht und bilden hier eine niedrige Pyramide, andere nach der Gegen- 
seite, nach der Zellmembran. Auf dieser Seite also entsteht eine hok 
Pyramide, die indess insofern abgestumpft bleibt, als die nach ausscs 
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Gemdnaame BeioidinttDgen : 



b.c Bursa eopulairix, 

et Eiwoiasdrtise, Kileiter- oder UtoruBdrfla», 



o» Oiiduct, 
p Penii, 



o Ovar, 



p.g Poms goiütali«, 

rfc It((i'iit;ii iiltini sominis, 

ut Uterus {„DnisonscLlaufü'' Thiele). 

cd Samenleiter, 

ve$ YMicul« teminalis, 

tg Vagina. 



¥ig. 

1. verßr. ch Chorion. m.l Micn^yle. 

1 a. Stfick der Eischalo (Cliorioa), st^ilcer vargr. 

2 — 5. yi^mrella reiimlnta. 

2. Ovar, gcoilriet. gl.a Die Drüne im lunoreu (Eildtuniriise). v Blutgolaas. 

3. Stück der Wand des Ovars, von derselben Yorgr. 

4. Laidi denolben. 

5. Einselnw El deraelbeD. g GallerthfiUe. m Mikropyla. • Eischale (CliorioaX 

5 a Einzelnes Spermatozoon.* . , 

6. 7, hierin na jUiviatilis. 

6. Weibliche Furtptiunzungsor^ano. htf Ik'iruclituni^sraum, |K)che de coniiuauce. Cdr 0>> 
condrüsc (?}. p.o Gesübk-ohtäüiliiuiig für die Eiablage, p.c Geschlechtsoffaung für die 
Bcfatlniig. verb Verbindungsgang zwiaeben dem Boooptaeulnm aeminia und dem Be- 
fmcbtungaraam. 

7. Männliche Fortpilanzungaoigane. f FUte im Fenia. ^La AnhangadrOae. 

8. 9. Valudtna vivipara 
8. WeiWiVhe Organe. 

0. Männliche Organe, ves ist besser als Diu tus ejaculaturius zu bezeichnen. 

10. Weibliche Organe von Cypraea testudinaria. 
11 — 18. Lamellaiiiden. 

11. Weibliche Oigane ?en Gtdyonohts Sea^peri Bergh. 

12. MAnnliche Organe von Mnnenia tmlecori» ohne den Hoden p,. Botrahürhara Paoia- 

spitze. ((rlans. Eigentlicher Penis.) 

13. Sauienblasen mit gemeinsamem Ausführgang von Maraenia perspicua. 

Fig. 1 naeh Patten. Flg. 2— 5 naeh Bontan. Fig. 6, 7 nach Leaeaen. Fig. 8, 9 nach 
Baudelot Flg. 10 nadi Haller. Fig. 11<— 18 nach Bergh. 
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Erklärung von Tafel XLIV. 

Oenitalorgane von Natioiden, Capuliden, Gyclostomatldeii 

und longicomnüsBuraten Neotaenioglossen. 
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G«Di«Dnine Beaaidiiuiiigeii: 



he lka99i oopulatrii. 
fß Glane penis, 

h Hoden, 

o Ovar, 
od Oviduct, 

od* dessen diilsigcr Abedmitt, 
p PeitiB, 



nc Beoepttcuhmi Mninls, wenn wdi nicht 



übendl mit Beetimmtiieit, 

«r Samcnrinne, 

ut Uterus, vielleicht «ich Cocondrüse, 
vd Vas deferens, 
vd* deeeen diQaigeT Abedmitt, 
vg Tagina. 



pg Poms genitaÜB, 

Fl«. 

1. MfuHtliche Organe von Naiica phambea Lam. 

2. Weibliche Organe von Natica mntnmiüa. dr Drüse O^teceptacnlum?) 

3. Weiblichn Org'ane von Sii](irctus tu^rHitnles Lam. 

4. Weibliche Organe von Onyidida peruviatia Lam. 

5 — 9. Goschlechtswcrkzeugo von Cydosioma degans Lam. 

5. Mftnnlifiher Apparat 

6. WeibUeher Apparat 

7. Querschnitt durch den Eierstock. 

8. Einsehie ZiUeji aus dem weiblichen Organ. 



ii) Aus (lern ersten Abschnitt dos (hiducts. 

b) Aus dem grauen Abschnitt des Uterus. 

c) und d) Aus dem weissen Abschnitt dessdben. 

c) Brfiaenselle. 

d) CalottenieUe. 



9. Spermatozoon. 

10. Weiblichor (Ii -^i hlt i ht-^n] i»arat von Cassidaria ecIUnoyliOra, 
tl, 12. IVitt/ntum acabrutn. 

11. Weibliehw Apparat 
13. M&nnlleher Apparat 



Pig. 1—4 und 10 — 12 naeh üalier. Fig. I»— 9 nadt Garn aalt 
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Erkliuung von Tafel XLV. 



Qesclüechtsorgaue von 
longioommlBBiirateii Keotaenioglossen, von HhaehtgloBseii» 
Stenoglossen und Hermapliroditen. Spermatosoen. 
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Gemeinsamo Bezeiilinunf?en: 

ei kÄvriMmdnm (in J<'ig. 1 Svkalendrüse ? pgf weibliche (ioscblecbtfiöffnungf 

Cocondrüso?), pr Prostata, 

er EirinnB^ reo Recoptaculum seminis, 

h Hoden, «1 Uterus (DrftwmohUiieli?), 

o OTaiium, ves VeRicula eeminBlie, 

od Eileiter 9g Vagina, 

od' dessen driisiger Abschnitti zd Zwittordrüse, 

p Penis, ig Zvvittergaug. 
pg Oeecblecbtaöffaung, 

Fig. 

1, 2. Strombus. 

1. Weiblicher Appamt von StrombuB giga», zugleich mit dem Kdrper, soweit er rar Yw' 
deiitliehniig der EileituDg ndthig ist au Auge, ed Eniidarm, eddr Atuddrflao, m Mund, 
mr Hantelrand, op Oporciilam, t TentakeL Die Bedeutung der AnhSngp ei nnd 

rec ist hier unsicher. 

2. Männlicher Appnrat \on Strombtts troglodytea («uaaer dem Penis). 

3. 4. dmcftolepas peruviana. 

3. Weibticfaer Apparat. Ob die als rec beseichnete Anachirellang des EQeiten als Reeep- 
taculnro dient, bleibt onaicher. 

4. Männlicher Apparat Die Anfangsthflile des aofjKekn&uelten SameoleiteES sind som 

Tlieil in <1'T '/ivittcrdrÜBe vorgraben. 

5. MärmliflitT Fortpflanzuni,'sapparat v^n Conus tulipa Lam. 

6. Zwiltorapparat von Uncftidic^sis groenlandica. 

7. Zoospennien von Vdlvata j^sctmÜB, 

8'>12. Wurmfötmige Zoospermica toh FaMUna vimpam, 

8. Belfes BperroatoMon. 

9. Dessen genauere Struclur. 

10—12. Stadien nu<^ der Bpermatogeneee. cu Axenfäden, c Centroeome, k Kern. 

m MitMclioudrieukoraer. 

Fig. 1—4 nach Hallor. Fig. 5 nach Quoy. Fig. 6 nach Felsen eer. Fig. 7 nach 
Bornard. Fig. 8 nach t. Brunn. Fig. 9 nach v. Erlanger. Fig. 10—12 nach Meves. 
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1 — 5. Wurmtomii^R bpcnnatozoea. 

1. Von Pteroceras lambis. 

2. Von ^romtiiit UMUginotua, mit nurftckgeschlagoncr, mcdulircndcr Membran. 
8. Yon Cifpnua eaptit ierpenH§. 

4. Ton Murex bratidam, a nodi nidkt «uigeMifti b reif. 

5. Vorsrhiodono Formell von Ccm$ meäittmmeHB, 

6 — 24. Ijaichformon. 

6. 7. Ilydrobia tdme. 

6. Uydrobia ttlvae^ mit Eierhaufen, die von äandkömclicn bedeckt sind. 

7. iäerluuifeii, losgelöst, von unten 8. 

8. 9. Ofuhidiopf^ groenkaidiM Bgh, 

8. Schwamm nüt Bruthühlen. 

9. Docki'l inner .sülrhen Höhle. 
10, 11. A))ipull(iri(t 

10. Kihaut'un vun Äm})ullaria polita Desh» 

11. L^ch einer anderen AmpuUaria. 

12. Laich einer NaHea. 

13. Vemutut mit Eikapsoln in der Schale, nahe der Mfinduog. c Kkapaeln. MC Spindel* 
nmskcl. 0 Deckel. P FUss. T Tentakel. 2C Fossanhlnge. 

14—10. !\i/naa. 

14. Kikajisi'lii, an j^ememsamem H:intl befestigt. 

15. Kin Stück, von der audurt^u Suito gesehen. 

16. Einselner Cocon mit der Oeffiinng, darch welche die Jungen wuw^iifen. 

17. Eikapaeln von PyrvUa oder Buayeon, bez. ¥\Ugwr. 

18. £ikapMln von Conus. 

19. Kikapseln von Nejitunea antiqua L., X */»• 

20. 21. J'urpura ia^us. 

20. Laich. 

21. Einzelne Eikapsel. 

22. iäkapaeln von Murex emuMeM. 

28, 24. Janthina umhilicaia. 

23. Eikapsel vom Rande des Flossos, von der Kante gesehen. 

24. Eine andere, von der Fläche geaehen* a Zooxanthellen. 

Fig. 1 — 8 nach Brock. Fig. 4 nach R. Koohler. Fig. 5, 8, 9 nach Bcrgh. Fig. 6, 7 
nach Hengking. Fig. 10 nach Semper. Fig. 11, 12, 15, 17—19 nach Cook«. Fig. \^ 
nach Lacaze-Duthiers. Fig. 14^ 20, 21 nach Keferatein. üg. 16 nach Fischer. 
Fig. 22 nach G. Jeffreys. Fi^. 28, 24 nach Bimroth. 
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Ontogenese von Crepidula fornicata. Jimgere Stadien. 
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GtmeiimiDfl BcMidmiuigwi: 

Rh BiehtungskorpenlMn, Elf £nt«in, SN Spennaknm. Die grosaen Buelutakii 

A — D )>czei<;hnen dio Makromcrc, die kleinen BiMsbstaben die Mikromere. Die Zahl «iavtv 
ist die Ordnungszahl des Quartetts. Die Zahlen dahinttr bedetiten, jede für sich, je t^in- 
Tlifilung, z. B. 1 Mikromer des ersten ',|iiart<'tts, la* und <lio beiden Abkö^mmün??' 
dieöös 3likroraer8, la*' und la" die beiden Abkömmlinge von la', la'\ und la** die 
beiden Blastomerc, die aus la* hervorgegangea sind u. s. w. I und II die erste zv^te 
TheilungBeboikAi 

Fig. 

1. Das Ei, in wddMOi gerade der nifinnlidM imd der weibliohe FtMiBdias ridb iMniilimi. 

3. Auftreten der ersten TbeUungMbene. Die Tochterkeme niid noch niebt reeonatrairt 
8. Dm Suhestadiiun nach der ersten Theilung. Man sieht, wie sich die beiden Blast> 

moro einander jretiälKrt und die I}< nihriinL'-'ebenoii abgeflacht haben, femer bemerkt 
man die Korne in dexiotropischer B> w. -.nui.r üh ! die Aster mit den ProtApla^^mazonen 

4. Ungewöhnliches Stadium mit drei Blaot^mereu, wo die Tlieilun^beuc er&t oinetseit^ 
sich zeigt. 

& VoUendung der xweiten Tbeünng. 

6. Vierte Tlieilong, laeotropiech. Die BlMtoniere dea ersten Qnartelta haben aach in die 

Furchen, welche die Makroiner© trennen, hineingelegt. 

7. Zweite dexiutropieche Theiliin<r dos i r^ton Quartetts. Entstoliiing der Basalzellen de^ 
Kreuzes. 4d die Urmesodermzelle (MeseaterobLutieUe) ist gebildet. l>er Embryo besteht 
aus 25 Zellen. 

8. Ein wenig weiter vorgeschrittenes IS Ton der Seite. 

Alle flgnron nach Conklin. 
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gehenden Fädchen sich nicht direct am Axenfaden, sondern in geringer 
Distanz von ihm an der Zellmembran anlieften. Das Gitterwerk der 
doppelten Pyramide besteht in Wahrheit nicht nur aus Fädchen, d. h. den 
Kanten der Pyramide, sondern diese sind durch eine zarte Membran ver- 

Flg. 149a. 




a,—k, HistogeneM der Zooepcmiion von Entcroxeno« von der Bpermatide an. 

l. un<l »n fortif^f Spornilon. 

C Gentroibeka. H Hals. K Kopf. M I^fiitelsKick. Mi Mitochoodriea. 8 Splralfadeo. 

Nach Kr. Bonnevie. 

blinden. Wenn das Mittelstück vöIHl^ ausgewachsen ist, rücken die 
Ringkomer zu einer Platte zusammen, die jetzt die Grenze zwischen ihm 
und dem Hals bedeutet. 

Die Mitochondrien bilden zumeist anfangs eine Schale um die Ring- 
körner (a- e). Nachher werden sie wohl undeutlich, aber man sieht 

BroBB, KiMJien des Thierr«icbK. UI. 2. 42 
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Ptosobnuichia. 



Bcbliesslicb, dass dor ausgestreckten Pyramide, die von den Ringkßmeni 
nach der Zellwand sich auszieht, feine Kömclien in bestinimton Abständen 
sich auflegen, die sich dann zu einem Spiralfaden verbinden, der endlich 
das Mittelstück umgiebt. Die fertigen Spermien arbeiten sich dann au? 
den ül)ertiüssig gewordenen üjftoplasmareöten heraus, die sie einfach 
verlassen. 

Für die oligopyrenun Spermien von Falt4dina hat Meves die 
Entwicklung in allen Stadien genau studirt und zwar von den Sperma- 
togonien an. Er beschreibt eine (lo])polte Kpifetheilung, die zur Bildung 
der Spermatiden führt. Wesentlich scheint dabei der nach jeder Richtung 
hin unregel massige Vorlauf der Vorgänge. Die Chromosome werden bei 
der Theilung nicht in einer Aequatorialplatte geordnet und niclit gesetz- 
mässig halbirt und auf die beiden Zellen vertheilt; bloss ein geringer 
Antheil des Chromatins, wohl nur im Chromosom, gelangt ziu* regel- 
rechten Auftheilung. Die übrigOE werden weder wieder zu einem nor- 
malen Kern in jeder Tochterzelle vereinigt, noch sonst nach der K^l 
behandelt; einzelne bleiben getrennt und kapseln sich als Nebenkeme 
ab, in denen das Chromatin einseitig der Membran anliegt; die anderen 
bilden einen ähnlichen grösseren Kern. Schliesslich gelangen diese un- 
ordentlichen Stücke zumeist nur in die eine Spormatide, und die andere 
bleiht frei davon, was nichts ausmacht, da sie der Auflosung entgegen 
gehen. Ebenso unregelmässig verhalten sich die Gentralkdrperchen, die 
nach der ersten Theilung ein unregelmtaiges Idioxom um sich haben, 
dass dann immer mehr zurücktritt und schwindet Zunächst spaltet sieh 
das GentralkOrperchen in 2, die aber keine bestimmte Lage haben. Sie 
kennen ausserordentlich gross werden. Dann zerfällt jedes wieder in 
ganze Gruppen, die sich zertheilen kQnnen. Bei der Zelltheüung nehmen 
sie wenigstens die normalen Gegenpole der Zelle ein. Nach der ersten 
Theilung sprossen von ihnen aus je 12 Cilien heraus, die nachher die 
12 Geissein jeder Zoospermiums werden. Der Best der Chromosome 
bildet über ihren Wurzeln eine Kappe. Sie durchziehen das ganze 
Ufittelstflck und erhalten einen MitochondrienmanteL Das Cjtoplaama, 
in dem sich die unregelmässigen Chromosome verloren haben, wird nicht 
abgestreift, wie wir» oben bei den eupyrenen sahen. 

Bei CerWihm mägahm sind die apyrenen Spermien nach Stephan 
langkonisch, mit einem Büschel von Cilien an der Basis, veirnGge deren 
sie sich lebhaft bewegen. Die junge Spermatide sieht ähnlich aus, wie 
die von P<dudina, die Cilien entspringen von Centralkörpem , die als 
Wimperwurzeln dicht unter dor Zellmembran liegen; daran ein schwacher 
Kern und eine Art Idiozoni. Der Kern schwindet, das Idiozom, an der 
Spitze dor nach innen durch das Cytoplasma dringenden Wimperw ur?:eln. 
ebenfalls. Wenn das Wimpt^rhiischel den andern Pol der Zelle erreicht 
hat, die dabei immer mehr konisch ausgezogen wird, tauchen im Cyt*"»- 
plasma zahlreiche Körperchen unbekannter Herkunft auf, die einen Mantel 
um die Winiperwurzeln bilden, — Mitochondrien? Das fertige Gebiidi' 
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besteht also nur aus den Wimperwurzeln in diesem Mantel, woraus die 
freien Geisselendon hervorragen. 

Die f^^yrenen Zoospennien \on Nassa sind spindelförmig mit klarem 
Cytoplasma und wenig Differenzirungen darin, denn alle Wimpern sind 
unbeweglich, ähnlich denen von Mwrex, doch kleiner. Während der £nt- 
wickelung allerdings zeigt die Spermatide einen Wimperbüschel, von 
Centraikörperresten, die einen King bilden, ausgehend. Ausserdem ist 
noch ein Kern vorhanden und kleine abgekapselte Nobenkorno, wie bei 
PaludintL Die letzteren aber gehen vollkommen durch Auflösung im 
Cytoplasma yerloren. Von der Basis der Geiseln aber wächst ein Kegel 
nach innen in die Zelle hinein bis zu ihrem Gegenpole, diesen heraus- 
drängend und damit die Spindelform der Zelle erzeugend. Gleichzeitig 
gehen die Cilien und ihr basaler Bing verloren, und das Spermatozoon 
ist gänzlich apyren geworden. 

9. Fortpflanzungszeit 

Ausser zerstroutoii Angaben, die irolegontlich der JiiiLwickelungs- 
^«schichte gemacht wurden, haben wir wenigstens von einer Stelle syste- 
matische Reobacbtungen , nämlich von Neapel durch Schmidtlein und 
0 B i an r 0*). Leider fehlt es an eenügeiulen Paral^'len aus tropischen 
und kalten Mooren, so dass eine Geset/niässigkcif ^icli bis jetzt kaum 
ableiten lasst. Wenn Cooke schliessen will, dass die Sopschuecken vor- 
wiegend die kalte Jahreszeit benutzen, so steht dem z. B. die von 
Valien tin beobachtete Thatsacho gegenüber, wonacii Nat/'ca itnpernia 
Phil, an den Falklandinsein im Nevember laicht (Journ. of ('onchob)gy X, 
1901). Allerdings laiciit z. B. Lacnna pKtrolm in England im Januar, 
Littorlna littarea aber das ganze Jahr über (Jeffreys). Ich stelle eine 
Anzahl der Thatsachen zusammen. Besonders interessant scheint die 
Abhängigkeit von der Wärme bei Trochus. 

Faiella caerulea. Künstliche Befruchtung im November. Die Eier ent- 
wickeln sich. Neapel (Lo Bianco). 

Trochus grnnulatus. Eiablage im October. Neapel (Lo Bianco). 

Tr. sp. Eine kleine Trochus-Ait laicht in Neapel vom Januar bis 
April (Lo Bianco). 

Tr. granulatus laicht in Banyuls im November (Robert). 

Tr. striatus bindet sich in Banyuls an gar keine bestimmte Zeit, 
sondern laicht das ganze Jahr über, im Winter allerdings weniger, am 
stärksten in der zweiten Hälfte des März und im ApriL Ende Mai findet eine 
Abnahme statt Unter den Alten herracht nach dem Laichen grosse Sterb- 

*) R. Sclirnidtloin, Uiuiliaclitiui-jf^Mi ubt r die Tr;iclitlgkeits- unil Eiablage-PertodeD 
verschiedener Seeth icro. Mittheilungen aus d. zv(<\. Station Neapel. I. 1879. 

— Vergleichende Uebersicht über das Erscheinen grösserer poiagiscber Thicre und 
Anmerkungen Ober Fortpflao^ungsverliiiltnisae einiger Seethieio im Aqnarinm. Ibid. II. 1881. 

S. Lo BiftncOy Notbie Ifiologiohe nguardanÜ spectahnente il porlodo di matariti 
aessoate degli animsli del golfo di NapoU. Ibid. Vm. 1888 nnd XIU. 1899. 

42* 
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lichkeit In Boscoff laicht die Art Ton Juni bis September, besonden 
reich Ende August Ebenso verhält sich hier 2V. emtqMrafctt. (Robert). 

2V. contdoides besonders sweite Hftlfte des Juli, doch auch adioa 
Ende April und bis zum October. Boscoff (Robert). 

2V. magus laicht Ende Juni und Juli. Roseoff Robert). 

Tr, emerarius Juni. Roseoff (Robert). 

Danach laichen die Trcdtus-Aximi im Sflden, bei Neapel, mehr im 
Winter, im Kordon, bei Roseoff, mehr im Sommer. 

Haliotiß tuUrciUafn entleert Sperma im Juni, gleichzeitig begioneu die 
Eier zu reifen. Neapel (Lo Biaiico). 

Fissuniia nukcida laicht im Mai und Juni. Neapel (L o Bianco>. 

Bei Neritina ffmvaütis fand Lenssen die Bursa copulatrix im Juni 
mit Sperma gefüllt, das sonst nur im Beceptaculum seminis angetroffen 
wird, daher er auf kurz vorhergegangene Begattung schliesst. Nach B 1 oo h - 
mann findet die Eiablage im Neckar von April bis October statt, und 
zwar Nachts. 

Crepidula fornicnfft laicht von Ende Juni bis Mitte August. Die 
Exemplare, die auf Ltmulus sitzen, beginnen firflher als die am Boden« 
weil sich Limulus im durchwärmten, flachen Wasser aufhält Cr, pUina und 
Cr. convexa setzen etwas später ein und hören erst in der eisten Hillle 
des September auf. New-England-£fiste (Conklin). 

Cr. ungmformis hat im Mittelmeer yielleicht zwei Laichperioden; m 
finden sich Eier auf der Alten sowohl im Februar und April, als im 
October. Neapel (Lo Bianco). 

Calyptraea ehineims trug Eier, bereits in der Entwickelung, vom 
Januar bis April. Neapel (Lo Bianco). 

Capulm hungariem trägt Eikapseln im Mai und Juni. Neapel 
(Lo Bianco). 

Cypraea pyrum. Eier in Fnrchung im November, Yeligerlarven im 

September. Neapel (Lo Bianco). 

Ovula adriatica Sow. laicht von Februar bis Mai. Neapel (Lo 
Bianco). 

Cyclostoma clcgans begattet sich im Sommer, afii stärksten im Juni, 
doch auch noch im Au<xiist. Eiublago iiiui lJlt^vi(■kl'llUig sind unbekajiaL 
Frankreich (0 am a iilt). Jii Mittoldeutsclilaiid liaho ich dasselbe beobachtet. 

Pomatias traf ich in Piemont im September in Copula. 

Hydrnhin uJvac legt ihre Eihäufcben in der Nordsee hauptsächlich im 
Mai ab (Heuking). 

Natica jos^^kina uuA millcjmnctata laichen Ton Februar bis Mai. 
Neapel (Lo Bianco, Bobretzky). 

JatUhina cammuim wird bei Neapel nur selten durch den Seirocco ia 
den Golf getrieben. Eier in verschiedener Entwickelung im August und 
November (Schmidtlein). Ob in den Tropen eine bestimmte Periodidtit , 
herrscht, ist unbekannt. 
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Marsenia sj). Ech 'inospira diaphana^ vermuthlich die Larvn von Mar- 
scfiias, Ijamellarid pcrspicua^ zeigt sich bei Neapel im Mürz und Soptomber 
(Lo Bianco). L. jx^rspictm laicht an der englischen Küste vom Februar 
bis Mai (Jeffreys). 

Vermetus gigas laicht bei Neapel im Frühjahr, October bis Deceml/ti, 
Cerithium mlgatum umgokührt im Sommor, Juni und Juli (Lo Bianco). 

Bythinia kntacidata laicht reichlich von Mitte Mai bis Ende Juli, 
spärlich noch im August (?. Sa ras in). 

Bythinctla Dunkcri laicht nach Lautorhorn (1. e.) bt^-oits im Fo- 
bruar, woraus der Autor u. a. auf die Beliktennatur der Schnecke aus 
der Eiszeit schlioKst. 

Bei VffreU'i (^hicmfcdtii erfolgt dio Ik'gattung im Februar, rlio Ei- 
ablage beginnt Hude März. Deu ganzen Sommer über findet man Weib- 
chen mit Eiern (Seibold. 1. c). 

Valmfa cristnfa laicht im August (Mo quin -Tand Oü). 

Tiphohia ist im Juni und Juli trächtig (Moore). 

Ckasidaria echiruphora laicht in Neapel im Aquarium im April, Laich- 
massen fanden sich ron April bis Juni, seltener von September bis 
November (Lo Bianco). 

Casins sulcosa laicht im Aquarium im Juli (Lo Bianco). 

Dcikm gäUa pflanzt sich besonders im Herbst fort, von August bis 
Januar, am stärksten von September bis November; im Aquarium laichte 

ea vom August bis October. Neapel (Lo Bianco). 

Tritonium nodiferum begattete sich im Aiiuarium im December und 
Juni, Laich fand sich von December bis Juni; TV. mtunium laicht im 
Mai und Juni, sowie im September, Tr. parUiettajMteum im August imd 
September. Neapel (Lo Bianco). 

Afhwfff Peronii, Die jüngsten Larven fanden sich in Plankton in 
100—150 m Tiefe von October bis März, im Oberüächenplankton von 
Juni bis M&rz. Neapel (Lo Bianco). 

Oxygurus KeraudrmU, Kleine in 100 — 150 m Tiefe im October. 
Neapel (Lo Bianco). 

Carinaria medUermnea. Die Weibchen tragen Eierschnflre mit jüngsten 
Stadien vom März bis Mai, Junge von 1 cm Länge fanden sich ober- 
flächlich im Januar, solche von 7 mm bei 150 m im September. Neapel 
(Lo Bianco). 

FirMdis DesmaresUi pflanzt sich während des ganzen Jahres fort, 
besonders aber im Winter. Neapel (Lo Bianco). 

Pterahraehea eoronaia trug Eierschnflre von Januar bis April, Pt» muHea 
im Winter und Frflhling, doch auch im Herbst Neapel (Schmidtlein, 
Lo Bianco). 

Na89a mutahüis laicht von Januar bis Mai und im August Neapel 
(Lo Bianco). 

Euthria comea laicht von Juli bis November. Neapel (Lo Bianco). 
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Miut'X brandaris und M. tninctdus laichen im Mai und Juni. Im 
October finden sich Veligerlarven in den Cocons. M. crimictus legi di^ 
Kapseln umgekehrt im Winter ab, im Januar und Februar. Neapd 
(Lo Bianco). 

Ffif^eiolat ta («jn^iria laicht im Juni und Juli, wenn anders die Deutung 
der Cocons correot ist. Neapel (L o Bianco), 

Fusns f^i/raa(sanus zeigte verschiede ii ' Kutwickelungsstadieu in deu 
Kapseln von Juui bis December. Neapel (Lo Bianco). 

Eine aufmerksame Durchsiebt der Ergebnisse von Neapel leirt den 
8cMns3 nahe, dass eine Keiiio von Vorderkiemeru des Mitt^lmeers .nno 
doppelte Laichperiode hat, im Fnüijaiir und Herbst, bez. Sommer und 
Winter, wie eine solche nach S e m per vielen Landschnecken des Mediterran- 
gebietes zukommt. Hierher würden etwa Crepidtda unguiformis^ Tritonmm 
cnfanrum, Mnrex hrandfiris und trunctUt4S^ Nassa muidbilis ZU rechnen sein. 
Für bestinuntere Behauptungen fehlen noch die Unterlagen. 

Hier mag noch eine Bemerkung über Faludina Platz finden. Der 
Umstand, dass ein Uterus die Eier distalwärts in immer fortschreitender 
Entwickelung zeigt, deutet auf eine fortwährend wiederholte Befruchtung. 
Dazu muss der SpermaTorrath im Keceptaculum dienen, sobald ein Ei von 
dem kleinen Ovar aus durch den Oviduct herabgleitet. Ueber die Be- 
gattung scheint nichts bekannt Es ist wohl ganz tmmögUch, dass der 
Penis dureh den Ütenis bis zum Beceptaculum vordringt, nachdem der 
ütents die definitive Ausdehnung erlangt hat und 20—40 Embryonen ent- 
hält Leydig machte die Beobachtung, dass von August bis Oetober 
die grosseren Weibchen meist grossere, selten ganz junge Embryonen 
enthielten, die kleinen dagegen junge und jfingste. Die Embryonen in 
den kleinen Weibchen sind zugleich transparenter. Nach meiner Erfohrung 
wie nach der Angabe von Toenniges werden die Jungeu im ersten 
Frühjahr geboren, worauf die grossen Mfitter absterben. 'Die Yermuthnng 
liegt nahe, dass die Jungen in einem Sommer heranwachsen, auf relativ 
jugendlicher Stufe begattet werden und dann erst ihren Uterus zu voller 
Länge entwickeln. Die verschiedene OrOsse der Embryonen liefert die 
verschiedenen Stufen. Die grossen Weibchen kommen dann wohl von 
den ersten Jungen des Frflhiings, bei denen die Begattung im ersten 
Frflhjahr statthat, daher ihre Embryonen, bei niederer Temperatur ange- 
legt, mehr Pigment abscheiden. 

10. Muthmasslicbe Phylogenie der Genitalorgane. 

Sicherheit kann für die phyletisehc Entwickelung des Geschlechtj?- 
apparates auch nicht erlanut werdeu, woiil aber, wie mir deuelit, ein guter 
Grad von Wahraclieiniichkeit, Meiner Meinuug ergiebt sich ungefähr 
< folgendem Hild: 

Die iirsjirunLrliche Anlage war die hormaphruditische, und zwar ver- 
mutblich anfangs, wie bei deu Turbellarien, mit Trennung der mänulichea 
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und weiblichen EeimdrflsenfoUikeL Baffir spricht CociMna unter den 
Neritiden und jene Schmarotzer, bei denen eich, nach einer weiter ver- 
breiteten Regel, der Zeugungsapparat» im Gegensatz zu den Übrigen Or- 
ganen, am wenigsten verflnderte. Eflr den Hermaphroditismus spricht femer 
die hohe Uebereinstimmung der männlichen und weiblichen Organe bei 
manchen diOcischen Formen, z. B. Cydosiama, in Beziehung auf die Aus- 
bildung im Einzelnen wie auf die Structur der Gonade; dahin gehOrt 
ausserdem die Zwitterhaftigkeit jener Diotocardien , die mit Froteiandrie 
verbunden und daher wahrscheinlich in den meisten Fällen noch übeiv 
sehen Ist Dabei sind stets schon die männlichen und weiblichen Follikel 
zu einer einheitlichen Drflse verbunden. An den Oviduct schlössen sich 
eine Anzahl DiHsen zur Bildung von Ei- und Coconliüllon. 

Bei dem Untertauchen unter den Meercsspies^el wurden die anfäng- 
liclien Laudtliiere in der Brandung mehr oder weniger sesebatt. Dabei 
ging den meisten, je nach dem Grade der Sessilität, die Copula verloren, 
wobei darauf liinzuweisen ist, dass die Diotocardien der Tiefsee zumeist noch 
ihre Hegattungswerkzeuge besitzen. Der Verlust wurde nur möglich, in- 
doiu die Schnecken die CoconhflUen und härteren geschlossenen Eischalen 
oinbüssten, so dass dem Sperma im Meerwasser Zutritt gewährt wurde. 
Es schwinden also jene secundären Drüsen. Bei der höchsten SoHsilitüt 
— Doco-lüssen, Ilaliotis — gf^hen sie mitsammt dem llilt itn vt i loieu, 
und die Entleerung der Gonade findet unter Dehisceii/. durch die rechte 
Niere statt. Bei den Fissurelliden bleibt vielleicht noch ein Kest des 
Eileiters, der sich mit ihr verbindet. Bei den Trochiden ist die Öessilität 
weniger ausgesprochen , daher auch noch ein lockerer Laich vorkommt. 
Immerhin zeigen aucli sie schon in dem geringeren Umfange des linken, 
als Niere fungirenden Nephridiums und in der Benutzung des reeiiten als 
Geschlechtsweg Keigung zur regressiven Umbildung. Die Monotocardien 
stellen den directen Weg dar, wobei Paludina , die Strombiden und 
Heteropoden eine ziemlich gerade Linie bilden. Die sämmtlichen Monoto- 
cardien dflrften den ursprOngUchen Genitalschlauch der Urformen bewahrt 
haben. 

Das Gros der Bhipidoglossen (ausser den Neritideo) und die Doco- 
gloBsen sind also am weitesten durch regressive Umbildung vom normalen 
Weg entfernt 

Bei diesem Heigang wird ein bis zum Penis geschlossenes Vas defe- 
rens anfönglich vorausgesetzt, wie es auf dem Lande nothwendigerweise 
vorhanden sein muss. Erst nach dem Untertauchen unter das Meer 
scheint der bequemere Weg, das Sperma in oberflächlicher Wimperfurche 
SU leiten, möglich geworden zu sein; so viel ich sehe, haben die Sflss- 
wasserformen ebensowenig die ftussere Samenleitung als die terrestrischen, 
wovon die Ursache Termuthlich eine rein chemische ist, wie denn alle 
Experimente der künstlichen Befrachtung an Schnecken ausserhalb des 
mütterlichen Körpers bisher ausnahmslos im Seewasser angestellt wurden. 
Wenn eine solche Anschauung der modernen Vorstellung zuwiderläuft, so 
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befindet sie sich doch in Lebereiiistimmmig mit K e l C rs t e i n 's Vor- 
stellung, wonach sich der Samenleiter oft zur Wiupeiiurche «.geöff- 
net" hat. 

Freilich stösst hier eine noch weitere Untersuchung nach rückwärts 
auf eine neue Scinvierigkoit. Die Epitunie, als Sanienrinne gedacht, ist 
nichts anderes als jene Furche, die bei den Puluionaton vom Mantel 
zur rechton vorderen Ecke des Fusscs hinunterzieht und in deren Verlaufe 
der Genitalporus 7ai liegen pflegt. Ihr entspriebt aber eine ebanBolcbe 
ji'urche auf der linken Seite, die auch bei einigen Vorderkiem«!!! tot- 
kommt. Hier versagt vorläufig die Speculation. 

Vielleicht weist die Thatsache, dasa bei manchen Proaobrmehieii bald 
ein geschlossenes Vas deferens, bald eine offene Samenrinne vorkonunt, 
in einer neuen Richtung. Die Vermuthung liegt nahe, beide Vorkommnisse 
als verschiedene Zust&nde in demselben Individuum aufzufassen. Dana 
wäre das Thier zuerst männlich^ nachher weiblich, und im Uebergange 
wflrde mja das Vas deferens zur Samenrinne Offiienf die nachher bei 
Strombm noch als Eirinne benutit wQrde. Solcher mit Proterandrie rer- 
bundeoer Hermaphroditismus dOrfte Terbreiteter sein, als wir bisher afansn. 
Die Zwergmftnnchen Yon Crqnäulaf NameeBa u* a* sind wohl in dieaem 
Sinne zu deuten, so gut wie die oft auffallende üebeieinstimmuii^ des 
gesammten GenitalschUuehs in beiden Oeaehlechtem. Hier können nur 
erneute Untersuchungen Klarheit schaffen. Ob freilich ein Penis wieder 
ganz schwinden kann, bleibt noch ganz fraglieh. Viele Vorderkiemer nnd 
zweifellos rein diöcisch. 

Es scheint, dass die Vorderkiemer ihren an&nglichen Hermaphroditis- 
mus von den Turbellarien ererbt haben, und damit haben sie von ihnen 
auch die doppelte Form der Spermatozoon, der wurmftrmigen und der 
normalen, flberkonunen. Ob die ersteren noch bei den ftltesten Oaslro- 
poden functionsffthig waren, bleibt TorUufig dahingestellt Man mochte 
sagen, dass die Spermabüdung noch nicht typisch geworden und pricisirt 
ist In dem gleichen labilen Zustande befinden sich aber die Eier, die 
oft verschwenderisch verschleudert werden; das ist allerdings nur schdn- 
bar, insofern als die wonigsten von ihnen typisch ausgebildet sind und 
einen normalen Kinbryo liefern können. Spermatozoen und Eier sind eben 
bei den Vorderkiemern , anscheinend nur bei denen des Wassers, u*>ch 
nicht vollwertbig durchgebildet. 

in dieser Ableitung erscheinen die Neritiden (wohl ausser Navkdlai 
als die ersten dauernd getrenntgeschlechtlichen Formen. Das wirft aber 
ein weiteres Licht auf die Niere. Die ursprünglichen Gastropoden hatten 
eine Zwitterdrflse und zwei Nephridien. Davon ist die rechte (ursprüng- 
lich linke) verloren gegangen durch llaumverdrängung. Sie hat sich nur 
da gelialien, wo hie gleichzeitig in den Dienst der Geschlechtsweiip trat: 
bei den weiblichen Neritiden als Keceptaculum und bei den ihrt r li-'^n^ri 
drööigen GeschleciiLswege verlustig gegangenen Docoglussen und Khipido- 
glossen als Ausführgaog der ZeugungSBtoife während der Bruustseit 
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Hinweisen mOchte ieh bier zum Schluss noch auf die wichtige Tbat- 
sache, dasa die wunnförinigen Zoospermien nur bei Formen, die im Waaser 
leben, sich finden. Der sch&rfere Zwang des Landlebens erfordert die 
ausgebildete, wirkungsvolle Geisselfonn, und nur im Wasser tauchen jene 
von Turbellarien ererbten Beste auf. Dem entspricht aber genau die Aus^ 
bildung der Eier. Alle Formen des Landes und solche, die dazu noch 
nächste Beziehungen haben, wie ÄmpuUarla und Littorina, legen, so viel 
wir wissen, nur entwickelungsfShige Eier ab. Im Meere wird das Verhält- 
iiiss anders; die scharfe Kec-el lässt nach, und eine überreiche Production 
erlaubt vielen uiueitt'u mul unvollkommenen Eiern Lösung und Austritt. 
Für beiderlei Zeiigungsstoflfe ist das Gleichgewicht im Wasser labil ge- 
wurden. Die Zeit ist noch nicht reif, derartige Frincipien bia in ihre 
Consequenzen zu verfolgen. 



Nachträge. 

Zwitterformen. Auch von einer neuen Taenioglossengattung, 
OdotUnmqpsis, aus der Ausbeute der Yaldivia meldet Thiele eine 
Zwttterdrflse. 

Fortpflansungszeii Natka iwpervia Phil. Yon den Falklands- 
inseln laicht nach Yall entin im November (Joum. of Oonchology 
X. 1901). 
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Nach der grossen Menge einschlägiger Arbeiten*), die seit der ersteu 
ausführlichen Abhaiiilluug von Loydig über rcdiidina, den Angaben von 
L a c a z 0 - D u t b 1 e 1 s über Vernietus^ von L o v ^ n über Rissoa, von Koren 
und Dauiolssen über Buccinnm, von Job. Müller über Enfoeoncha, 
von Semper üh<}r Ai/ipnUaria etc. allmählich bis auf die moderne Höhe 
gebracht wurden sind, d. h. bis zur Verfolgung der einzelnen Blastomere in ihren 
Schicksalen zum mindesten Ins zu ihrem Autheil am Aufbau der Larvfii- 
orgauü, schoiut sich mit Bestimmtheit ein Doppeltes zu ergeben: einmal 
die hohe Uebereinstimmung mit den Turbellarien , bez. den Polycla«b'n 
sowohl, als mit den Anneliden, zweitens die hoho Uebereinstimmmig d^ 
Gastropoden, zum mindesteu der Piosobranchien uutereiuäuder. 

•) Zu den Mhgt aagagebeiMMi ArtMutmi (242-265. 15I8-I585. 1068. 1858. 1875. 
1428. 1484) kommen noch im WesenfUdwn die folgenden : 

L. Boatnn, La cause principale de l'asyin^trie dee MoUaeqtMB gMt&opodee. Aich, de 

Zool. exper. et gener. (3.) VII. 1899. 

La detorsion chez les Gasteropodes. Arcli. d« Znol. oxper. et pörwr. 3.^ X. 1902 

E. 6. Conklin, Preliminary note on the Embrjolo{^ of Ckepidula fortucata and Utvmi' 

piiix cinerea. J. Hopkins' üniversity circular X. 1891. 
übe embryology of Ort^idula, a o<mttibation to tbe oeQ lineege end enrlj develop* 

ment of aome marine Gaeteropods. Jonn. of Horphol. Zm. l&Vt 
H. R Crnmpton, Experimontal studio« on Gasteropod develoiiment Azcb. £ fintviek' 

liiTiEfsrnpchanik. III. 1890. 
A. Gootte, IkMiicrkungen zurEutwickeluogsgoschicbte der Mollusken. Yerhdign. d. deutficb«o 

rooL Ges. VI. 1896. 

K. Grobben, Einige Betrachtangen über die phylogenetische Entstehnng der Brehoi^ 
nnd der asjnunetiisdten AnfroUung bei den Gastrapoden. Arb. aooL Inatit. Wisa* 
Tiieat ZU 1889. 

Ib Plate, Bemericnngen über die Phjlogenie und die Entstehungder Asymmetrie der Mollnakwn. 

Zool. Jahrb. Abth. f. Anat u. Sy.'itom. IX. 1896. 
A. Kobert, Sur le devoloppement des Troquos. Compt. rond. acad. sc. Paris. CXXVIL I^^än 

Sur la ponte des Troques. Ibid. CXXXU. 1901. 

Smr iagmentation dans le genre Trodlui Ibid. 

Becherefaeo snr le devoloppement dee Tiroques. Arcfa. sool. «xp. et gen. (3.) X 1901 

Die abschliessende Hauptarbeit. 
J. Thiele, Uober die Aosbildang der Körperform der Gaatropoden. Aidi. f. Natal; 

LXm 1901. 

GL Toeii nijjfos, Dio Bildung dos Mesoderms bei i'aiuoUfia vivipara. Zeitschr. f. wissenscL 
Züul. LXl. 1896. 

Andere Arbeiten aiad im Text dtirt 
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Die Uebereinstimmung mit Polycladen und Anoeliden soll hier nicht 
weiter verfolgt werden. Sie zeigt indess, dass die Speculationen Aber die 
Herkunft der Mollusken, im Speciellen der Gastropoden, durch die Ent- 
wickelungsgeschichte schwerlich über die Beschrinkung auf die zwei 
Wurmgruppen hinaus goft^rdert werden kennen. Die Ontogenie scheint 
zu beweisen, dass wir die Weiehthiere Ton keiner anderen Thiergruppo 
ableiten dürfen. Aber ob sie den Turbellarien näher stehen oder den 
Anneliden, das wird sich vermiithlich nur auf anderem Wege ausmaclien 
lassen, als auf dem der Embryolo^^io. 

Die Harmonie der Gastropodenontwickeluug untereinander wird nnr 
durch die grössere oder (geringere Dottermenge verdunkelt und moditicirt, 
aber keineswegs aufgehoben. Sie ^(»stattet es, von den neuesten und 
eingehendsten Arbeiten, wie sie von Kobert für Trcuhus, von Conklin 
für Crepidula vorliegen, auszugehen und die Angaben älterer Autoren, in 
erster Linie nach Korscheit und H e i d e r ' s Lehrbuch, einzufügen. Für 
die Bedeutung des Dotters nur ein Beispiel: 

Bei den Crejyidtda-Arien steht di(^ Eigrusse im Allgemeinen im um- 
'jekelirten Veriiältniss zur Anzalil der Eier. ,le grösser aber das Ei, bez. 
seine Dottermenge, um so mehr wird die pjitwickelung abgekürzt, so dass 
die kleinsten Eier einen Veliger liefern, der zwei bis drei Wochen um- 
herachwärmt, bei d<'n grössten alser das Yeligerstadium ganz unterdrfiekt 
wird. Die Jungen setzen sicli unmittelbar nach dem Ausschlüpfen aus der 
Eikapsel fest (Conklin). Weiteres unten unter Metamorphose. Das 
Beispiel zeigt, wie wenig der verschiedene Dottervorrath oder der Grad 
der Metamorphose mit der systematischen Verwandtschaft zusammenhängt. 

Die Reifung des Eies, bez. die Vorbereitung zur Befnichtung, ist die 
allgemein verbreitete, d. h. die Äeifungstheilung liefert zwei PolzeUen oder 
Bichtungskörperchen , von denen die eine sich abermals völlig oder un- 
vollkommen theilt. So wird die Zahl der vorher auf das Doppelte der 
Norm gebrachten Chromosomen auf die Hälfte der Norm reducirt Es 
entspricht das also dem Voigang bei der Samenbildung, wo ebenfalls jede 
Spermatide die Hälfte der normalen Chromosomen erhält, was freilich 
neuerdings wieder in Zweifel gezogen worden ist Durch Vereinigung 
des Ei- und Spermakems wird nunmehr in der Befruchtung ein neuer 
Eikern mit normal« Cbromosomenzahl beigestellt, und die Furchung 
kann beginnen. Farthenogenetische Entwickelung unbefruchteter Eier ist 
bisher nicht bekannt geworden. 

Die Gesetzmässigkeit ist freilich zimieist an Pulmonaten festgestellt 
worden. Doch genflgt wohl der Nachweis der üebeinstimmung, wenigstens 
bei Päludina, für die VerskUgemeinerung. 

Da Robert's Arbeit über Trochus diejenige ist, die ganz streng 
sich an die Verfolgung der einzelnen Elastomere bindet, so durfte es am 
gerathensten sein, ihr nachher ein besonderes Augenmerk zu schenken, 
trotzdem einige Wiederholungen kaum zu umgehen sind. 
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Die Farchung bis sur KeimbUtterbildung (XLVII). 

Alle Gastropodeneier sind, soweit bekannt, lioloblastischf die FurchuDg 
ist eine totale; freilich kann bei selir hohem Dottergehalt, der den Rha- 
cbiglossen zuzukommen scheint, die Umwachsung des Dotters durch das 
Ektoderm schliesslich so spärlich werden, dass das Ei beinahe als mero- 
blastisch anzusehen ist, wie im strengen Sinne unter den Weichtbieren 
allein bei den Cephalopoden. Die Furchung kann anfangs äqual sein, wird 
aber sehr bald zu einer in äqualen« Die erste Furche verlftuft meridional 
unter den Richtungskörperchen durch und zerlegt das Ei in zwei mehr oder 
weniger gleiche Blastomeren. Die genaueren Feststellungen ergeben, dass 
bei Trockas die erste Furche ohne Drehung von rechts Yom nach links 
hinten verlftuft (Bobert). Bei Crepiäiila setst dagegen der Spiraltjpiu 
schon hier ein; die Kerne bleiben nicht symmetrisch zur eisten Furcht 
(die am animalen Pol tiefer ist als am Tegetativen), sondern stellen sich 
schräg dazu unter Bechtadrehung. Die erste Furchung ist daher bereits 
dexiotrop. Die zweite ist dann läotrop, die dritte wieder dexlotrop und so 
abwechselnd weiter, wohl bei allen Formen, nur eben in der ersten Ter- 
BChieden beginnend. Die erste Furchung liefert gleiche Blastomere bei 
2V0eAfltf, NmHMa^ Msmnßa, Paindkia (Toenniges), Crq^iAda, JVmns 
(Bobretzky), ungleiche hei Patdia (Patten), Nassa^ Ilyanassa^ ürotal- 
pinx. Da aber bald das eine Blastomer, das der Hinterhftlfte entspxidi^ 
bald das andere grösser ist, so ist damit vorlftufig weiter nichts anzn- 
fimgen. Die zweite Furche verlftuft ebenso meridional, unter 90^ zur ersten. 
Die dadurch entstandenen vier Blastomere ordnen sich nicht vollkommen 
radial, sondern so, dass bereits eine gewisse Bilateralltftt zum Ausdnick 
kommt; zwei gegenüberliegende nämlich berfihren sich, die anderen beiden 
sind mithin voneinander getrennt. Die Borührungslinie der ersteren ent- 
spricht der Queraxo des Körpers, durch die voneinander getrennten wird 
die Sagittalebeae bezeichnet. Bei Cr^idtüa dagegen ist diese Berühriinn?- 
linie, die bei den vorscliiedenen Autoren natürlich verschiedene Nuim ; 
führt und zumeist Polarfurclie heisst, scliräg von links vorn nacli rechts 
hinten gerichtet. Uel)rigeDa entstellt die zweite Furcliung nicht in Folge 
einer einfachen, zusammenhängenden Linie, sondernjedesBlastoinertheiltsiob 
für sich, bisweilen zeitlich getrennt (C o n k 1 in). Dabei kommt es auf die 
Dottermenge an, die das Ei enthält. Je grOsber diese, um so mehr gleicht 
die Beriihrungsliuie am auimalen Pol der am vegetativen. Beim geringst^ii 
Betrag ist die Linie nur am vegetativen Pol ausgeptacii und fehlt ara 
animalen ganz. Dabei liegen die seitlichen Zellen A und C in einem 
etwas höheren Niveau als B und />, d. h. die vordere und hintere. 

Durch eine Aequatorialfurche werden jetzt alle vier Blastromere in 
je zwei zerlegt ?on ungleicher Grösse. Die vier kleineren, die Mikromere, 
liegen oben unter den Kichtungskörpern am animalen Pole des Embrjoi 
als erstes Quartett, die vier grossen, die Makromere, unten am vegetatiTeo. 
Die OrSssendifferenz zwischen Mikro- und Makromeren kann sebr 
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wechseln, Tennuthlieli nach dem Dotterreichthum. Je mehr Dotter, 
um 80 grosser die Hakromere, so dass die Mikromere seUiesriieh iw- 
schwindend klein ausfallen, so hei FUlgur nach McMurrich; umge- 
kehrt ist der Unterschied gering bei Patdla (Patten), mftssig auch bei 
Trochna (Bobert) imd Pähtdina (Toenniges). Die Mikromere stellen 
sich , bei CrepMIa unter activer Bewegung , so , dass sie in die ersten 
Furchungsebenen fallen, also mit den Makromeren abwechseln, nach dem 
Spiraltypiis. 

Abermals lösen sich vier Mikromere von den Makromeren ab, und 

«lasselbo geschieht dann noch einmal, also entstehen drei Quartette. Die 
Schemata von NcrUina , lli/a)mssay CrcpidnJn ^ Trochus und zwei Hetero- 
poiU'n , die auf den nächsten Seiten folgen , zeigen übereinstimmend die 
Entstehung der drei Generationen von Mikroniercn auf diesem Wege. 
Dio Kernspindeln lassen, wie überall, den Verlauf dieser Vorgänge ver- 
folgen. Inzwischen können die zuerst abgeschiedenen Mikromere bereits 
zu \\ eiterer Theilung übergegangen sein , z. B. bei Crcpiduhi. Indem 
dio nachträglich abgeschiedenen sich alle nach dem animalen Pol 
versohiehen, entsteht eine Kappe von kleinen Zellen über den grossen, 
die nach der Abgabe aller Mikromere einen nach den Arten wechselnden 
Umfang behalten. In welch verschiedener Reihenfolge die Stadien von 
12, 16 etc. Zellen entstehen können, geht aus den Schematen hervor. 

Charakteristisch ist dabei dio Stellung der kleinen Trochoblasten 
(„Turret cells'' Conklin) in den Winkeln des ersten Quartetts von Mikro- 
meren; sie geben gute Merkmaie ab für die Orientirung. Zu betonen iat, 



Fig. 150. 
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Ftaxdmngaatwiiea von Otpidula^ a sa 12, 5 sa 85 Blutoiiienn. Die PfeBe geban 

die TheitangevorrichtQQgen, bes. die Spindeln, an. t Trodioblasten. 
IKe Ifakromero und dio Mikromere des ersten Quartetts sind weiss (^lassen, die 
dee sweiteii sind punctirt, dio do^ dritten .scliattirt, die des vierten {id) mit 

Punctoti und Kernen. 
(Nach Conklin.) 

dass nach den neuesten Untersuchungen die frfiheren Angaben, wonach 
sich von den vier Makromeren oder dem Basalquartett mehr als drei 
Quartette von Ilikromeren zur Büdung des Ektoderms ablösen, auf Irr- 
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thum benihen. Die drei Quartette haben dmehveg ihre bdstimmte Be- 
ziehung zu den Organen der Larve. 

Die Anlage dor Keimblätter erfolgt in sehr früher Zeit. Die Makro- 
mere, zunächst das hintere, goboii weitere Zollen ab, die nicht als Ekto- 
derm nach dem animalen Pol, sondern als Entoderm in das lüucro rücken. 
Darauf entspringt wieder vom hinteren Makromer (D) eine Zelle, die sich 
in zwei theilt, das Urniesoderm , das in das Blastocöl oder die primäre 
Leibeshohle gedrängt wird. Eine Fiirchuugshöhle konnte schon frfiher 
entstehen, oder sie bildet sich erst auf diesem Stadium durch A)»hel»('n 
der Mil i omerenkappe von den I^Iakromeren. Der erstere Fall erfordert 
nachher eine Einstülpung der Blantula, im lf>tztereu hat man mehr von 
einer cpibolisclien Gastrula zu reden. Die ^likromerenschicht stallt das 
Ektodorm diii , die beiden Zellen in der Loibeshöhle das Mesodenn, die 
Makromere mit ihren letzten kleinen Abkömmlingen das Entodenn. Im 
Allgemeinen gelten diese Vorgänge mit geringen Modificationen für 
Fissurdia (H o u t a n), Neritina (B 1 o c h m a n n), Trochus (Robe r t). Crepi^ 
dula (C 0 u k 1 i n) , Jli/th in ia ( S a r a s i n , v. E r 1 a n g e r) , Vcrnu fus (S u - 
1 e n s k y), Fusus (B o b r e t z k j), liroloides und FUrotrachea (F o 1), lly<i' 
msaa (Crampton). 

Bei stärkerem Dotteigehalt stellen sich namentlich in den Makro- 
meren Abweichungen ein. Für .^ossaw uto2>i2t« hat B obre tzky besonders 
auffallende Verhältnisse nachgewiesen. Schon während durch die erste 
Meridionalfurclie die erste Theilung des Eies in zwei Blastomere erfolgt, 
sondert sich eine grosse, braune, doUenreiche, kernlose Kugel von ihnen 
ab, so dass die beiden Blastomere ihr zunächst gleicbmftssig aufsitzen. 
Bald verschmilzt aber die Kugel mit dem einen Blastomer. Doch tritt 
bei der zweiten Theilung der frühere Zustand wieder ein, so dass jetst 
vier Blastomere auf der Kugel sitzen. Wieder aber verschmilzt jetzt die 
Kugel mit dem einen Blastomer, das nunmehr als ein besonders grosses 
Makromer erscheint Als solches bleibt es bei den weiteren Theilungen 
erhalten und betheiligt sich auch weniger an der Abgabe Yon kleinen 
Zellen, so dass es vielmehr als eine Art Nahrungsdotter erscheint. Ich 
komme zum Schluss auf diese Verhältnisse zurück. 

Bin ähnliches Veberwiegen eines Makromers über die drei anderen 
zeigt auch das Ei der verwandten Ilyamssa (Crampton), ^rpura 
(Selenka), C/rosaJiniu; (Brooks, Co nkl in). Von besonderem Interesse 
ist der von Crampton für llyamssa geführte Nachweis, dass der Dotter- 
lappen eine bestimmte morphologische Bedeutung hat BeiAbtrennung 
des Lappens unterbleibt die Bildung des Mesoderms. Der 
Embryo bekommt vier gleiche Blastomere. Heider benutzte diese That- 
sache im Zusammenhange mit der typischen Furohung, bei der bestimmte 
Zellen weiterhin bestimmte Organe bilden, um für das Gastropodenei den 
Mo8aikt3rpus herzuleiten. Bei llyafmsa hat Crampton auch entsprechend«» 
Versuche gemacht, um auf weitergehendem experimentellen Wege di^' 
Schicksale der eiiizeineH ülastuniere aufzuklären. Isolirle Blastomeri' 
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furchten sich, als wenn sie im Verbände des Ganzen lägen. Allerdings 
entsprechen dieso Halb- und Viertelembryonen nicht völlig dou gleich- 
namigen Theilen des normalen Embryos. Die Blastomere schliesaeu sich 
vielmehr innig aneinander, so dass keine deutliche HalMnmgsebene zu 
erkennen ist. Das Ektodorm überwuchert schliesslich vollständig; auch 
kommt es zu Ansätzen einer Wimperringhildimg. Dann aber sterben die 
Embryonen ab, ohne dass ein deutlicher Ersatz der fehlenden Theile einträte. 

Hier sei noch die Bemerkung eingesclialtüt, dass solche Dotterlappen 
erst auf hoher öystematisclier Stufe eneicht werden; wenigstens gehören 
die Formen, bei deneu die Diüerenzirung beobachtet wurde, alle zu den 
Khachiglossen. 

Die Bildung der KeimbUtter im Einzelnen. 

Die Oastrulation« Dass nach dem Dotteigehalt VencMeden- 
heiten TOrkommen, wurde bereits angedeutet Bei BaM» entsteht naoh 
Patten eine Blastula mit relativ weitem Blaatocöl. Die Wand ist am 
vegetativen Fol durch die Makromere verdickt Weitere Yeimehrung 
dieser Makromere bedingt die Einstülpung, bez^Gastrulation. Sie erfolgt bei 
jRs^lBUeK zunächst aber so, dass zwar eine Invaginationsgastrula gebildet wird, 
dass aber die grossen Zellen zunächst einen soliden Pfropf bilden, in 
welchem erst später eine UrdarmhOhle auftritt, mit gleichzeitig später 
Abspaltung des Mesodeims. Ganz ähnlich bei Troehus* 

Bei anderen Formen, wie B^t^mOf wird zwar anfangs eine Furchungs- 
hohle gebildet; sie schwindet indess bald wieder, infolge einer Abplattung 
der Blastula, während die Makromere sich zur Einstülpung anschicken 
und die Mikromere bei ihrem Yorschrdten nach dem vegetativen Pol tber 
das bereits abgespaltene Mesoderm und einen Theil des Entoderms, sich 
hinwegziehen. Aehnlich bei Muähm, bei der allerdings die Furchungs- 
hOhle von Anfang an sehr klein ist und das Mesoderm erst später auf- 
tritt. Die Heteropoden, Garinaria und Firotoides, schliessen sich an; die 
mehr oder weniger abgeplattete Blastula hat nur eine spaltförmige 
Furchungshöhle , die fast vorschwinden kann, um nach erfolgter Invagi- 
nation und Urdarmhildung wieder sich zu erweitem und deutlich hervor- 
zutreten. 

ZeidienerUimff fttr die Furchungrsschemata auf d«a nichstea Setteo, 

ftpecieU von TtocJius (Dach Kobi-rt). 

(lio Zeilen worden gleich. 
\/ die ober© wird grösser. 
/\ die untere wird grosser. 
Die grndüach«!! Bodntaben ^ebeii die Biohtang der Tbeiliing an: ^ — dedotioii. 
X — hwotrop. IT parallel oder tranaverBal. f — radial oder meridional. « (il) fast 
transversal, etwas laeotrop. g (<f) = fast radial, etwas dexiotrop etc. Die unterstrichenen 
giiechiflchen fiuohataben geben die inneren Theilungcn an, die gegen daa Geaeta der 

Alteman7, Verstössen. 

Kin ir raguzeichen bedeutet, ilass der Autor dio Riehtungsspitulel bei der Thcilung oiciit 
beobaehtete, ebne daia an dem ang^ebewMi Tevtanf an tweifÜn wto IJneidier wird*a bei 

' swei Frageaeldieii. 



Zeichen für dio Theiloog 



Digrtized by Google 



664 



Prosobranchia. 



rur' liuHg von Truchiis (lüicli KoLert). Quadrant A und Ii. Zeichenerklärung b S. 66S. 



j Google 



' Fttrchong. 



665 




ProBobranchia. 




■Urvelarzelle- 



V/M 


1 


Je ; 




1 

1 






VC ; 




1 
) 


• S l 


:\ 









Furcbimg von Nrritina fluriotilis (nach Bloch mann, bez. den Deutungen von 

Conklin und Robort). 



668 



Prosobranchia. 




Inirrlumg von CrqHdula iuach Couklin). 



Google 



Furchung. 



669 




rurehuug von Firoloidcs Demaresti Los. nach Fol, boz. nach Eobort. 




Furchung von Pterotrachea corotMta Forek. nach Fol, boz. nach Eobert, 

, Google 



670 



Profiobrancbia. 



-Alle diese Verschiedenheiten erscheinen ziemlich belanglos. Das 
Wesentliche ist, dass bei der Loslösung der aiifeiiiaiider folge inlen 
Mikroinerenquart^tte die Zollen (l«^s jüngsten Quart-etts jedesmal , ab- 
wechfciolnd nach rechts und liul<s, sich in die Furclioii zwi&chen den ]^Iakro- 
meren drängen nnd dabei die schon vorher gebildete Kappe der älteren 
Mikrouiere mit versciiit Im n , .vndurch dann eben diese Kappe von den 
Makromeron immer mehr beiruit und abgehoben wird. Wie weit diese 
Bewegungen zu einem Zwisclienranra zwischen der Kappe und dem 
Basaiquartett der Makromere tülirmi, das hängt wohl im Wesentliche]! 
von der Grösse nnd Gestalt der letzteren ab. 

Bei den höheren Formen mit ihrem Dotterreiclithum geht die Gastru- 
lation durch Kinstülpung immer mehr in Epibolie über. Die Mikromere 
legen sich als Ektoderm über die gTossen Makromere, von denen sich 
dann später, meist am vegetativen Pol, also am Blastoporus, die kleinen 
Zellen abspalten, die das Entoderm bilden. So bei Cr(^idtda (Co nk\ in) 
Vermetus (Salensky 1588), Fustis (Bobretzky 244). NeriHna ßtellt 
wohl einen Uebergang dar, denn bei ihr erfolgt nach B lochmann die 
Abldsimg der Entodermzellen schon früh vor der Umwachsung der Makro* 
mere durcli das Ektoderm. Die kleinen Entodermzellen rflcken nach dem 
Innern und bilden Aber dem Basalquartett der Makromere eine Art Kappe 
unter dem Ektoderm, so dass die Wftnde des Urdarms theils aus kleinen 
Entodennsellen, theils aus grossen Makromeren aufgebaut werden. 

Formen mit dem grOssten Dotteireiehthum, der als besonderer Lappen 
abgegliedert wurde (s. o.), zeigen natuigemäss die stfirkste Abweichung, 
Am besten ist Nastm studirt durch Bobretzky, neuerdings z. T. durch 
Ho ff mann (s. u.). Die Mikromere bilden hier eine kappenfi^rmige 
Schicht über den Makromeren. An ihrem VoirUcken gegen den Toge- 
tativen Pol betheiligen sich auch die drei kleineren, bereits von Ektoderm 
Aberzogenen Makromere, die sich dabei zugleich theilen. Diese Zellen- 
compleze, d. h. die Anlage des Mitteldarms, rllcken immer weiter nach 
dem vegetativen Pol. Sie kleiden eine Höhle aus, die dem Lumen des 
späteren Mitteldarms entspricht Sie stellen nur die pksmatischen TheOe 
der Makromere dar, wahrend die dotfcerreichen Reste einen Nahrungsdotter 
bilden, dem oben die Eeimscheibe aufliegt (s. u.). 

Eine gewisse Aehnlichkeit damit zeigt Crepidtda insofern, als erst 
auf einem späteren Stadium (49 Zellen), nachdem das hintere, bez. linke 
Makromer das Mesentoderm abgespalten hat (24 Zellen, s. u.), die drei 
übrigen Makromere eine entsprechende Zelle abschnüren. Diese drei Zellen 
sollen durch ihre Drehung nach links gleichzeitig eine Drehung des 
Ektoderms um 45" im nmgekehrten Sinne des Uhrzeigers bewirken. 

Das Mesoderni. Die Angaben über das Mesoderm sind sehr ver- 
schieden. Vielleicht ist gerade hier in der Beurtheilnng besondere Vor- 
sicht am Platze, um nicht auf Grund einseitiger Betonung- eines ver- 
breiteten und am meisten in die Augen springenden Miuius die Wag- 
scbale bei der Abschätzung der Yerwaudtschait nach ontogenetischeu 
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Frindpien zu sehr naeh einer Seite sinken tn lassen, nftmlicli nach der 
der Anneliden. Das Mesoderm führt in erster Linie den Embryo aüs dto 
kugeligen Blastula in die bilaterale Form Aber, daher seine Entstehung 
aus zwei compacten Mesodermstreifen, die auf zwei und schliesslich auf 
eine Urmesodennzelle zurfickgehen', am stärksten sii&h der Beobachtung 
aufdrängt und die Aehnlichkeit mit den Anneliden aufKUlig macht. ' Und 
doch hat sich gerade bei diesen El eine nb er g am' schärfsten gogon die 
Uebenchätzung der Eeimblättertheorie gewehrt! 

Die Angaben lassen sitch wohl in drei Kategorien bringen. 

a. Das hintere Makromer, das als Entomesodermzelle zu gelten hat, 
theilt sich in zwei Zellen. Die eine behält die Lage als Makromer bei, 
die andere Terschiebt sich ein wenig nach vom und bildet durch weitere 
Theilung die beiden UrmesodermzoUen ; sie liegen unmittelbar symme- 
trisch nebeneinander an der Hinterseito des Embryos und liefern weiter- 
hin nach rechts und links die beiden Mesodermstreifen. So hei Byiiunia, 
Crepidula, Xeritbia. Das wäre der Annelidentypus. 

Dieser Typus erleidet hie und da eine Abänderung. Nachdem bei 
Patdia die vier Makromere nach Patten bereits eine solide Einstülpung 
in die Blastula gebildet haben (s. o.), tritt rechts und links von dein 
Pfropf eine Zelle auf, die der Autor als Eutoniesodermzelle auffasst. Sie 
liefert je eine Zelle in die Blastulahöhle hinein, die Urmosodermzelle. 
Die ürinpS()d(M m/ellen liegen neben dem Blabtoporus am Hinterende und 
liefern jederytits oinon sehr regelmässigen Mesodermstreifen (1579). 

Bei Crepuiiüa, wo die erste Mesentodermzelle von den Muteten Makro- 
meren sich auf dem 24-Zenen-Stadium läotropisch abspaltet, sind nafch 
Conklin die beiden Ürmesodermzollen noch gemischten Charakters, es 
sind Mesentodermzellen piesentoblast). Erst durch weitere" Zerlegung 
(vergleiche das Schema) zerlegen sie sich weiter, indem sich zunächst 
die beiden ersten Entodermzellen (Enteroblast) abspalten. Aueh der 
Best ist zunftchst noch gemischt und spaltet sich erst diurch weitete 
Theilungen in rein mesodermale und entodermale Elemente. Das Meso^ 
derm theilt sich rein bilateral, während Ekto- und Entoderm erst spftter 
zu solchet Symmetrie tlbeigehen. Das Mesoderm erhält weit weniger Dotter 
als die Entodermzellen. 

Bei Janthwa sollen nach Haddon die Makromere die Mesodermzellen 
abgliedern, bevor sie ganz von der Ektodermkappe umwachsen sind (1553). 

Eür die dotterreichen Eier der Bhachiglossen machen sich weitere 
Yerschiebungen geltend. Die Bedeutung des Dotterlappenft lon Uyamssa 
für das Mesoderm nach Grampton s. o. Bei Nassa spalten sieh nach 
der BntodenneinstOlpung, die dem Nabrungsdotter aufliegt (s. o.), einige 
Zellen in die HOhle hinein ab. Da sie aber Termuthlich den drei kleineren 
Makromeren entstammen, passt auch dieses Bild noch in das Schema. 
Kurz, in allen diesen FftUen entspringen die ersten Mesodermzellen durch« 
weg Ton Makromoren, gleichgiltig, ob Ton- einem oder mehreren, und 
liefern ein symmetrisches, zunftchst solides Mesoderm. 
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b. Naeh t. firlanger's Darstellung, der sich Korscheit selir 
skeptisch gegeDflberstellt« wflrde das Mesoderm wie bei den Enterocöliem, 
spedell den Ecbtnodermen, in Fem von GOloms&cken entstehen. Es soU 
vem Urdann, nahe dem Blastoporus, eine aweizipflige Blase ausgeheo, 
die dann heramwftebst, Tom Dann sich absclmflit und su einer ring« 
f&nnigen Blase wird, an der man wohl ein somatisches, dem Ektoderm 
zugewandtes, und ein splanchnisches, dem Entodem anliegendes Blatt 
unterscheiden konnte. Biese Differensirung verwischt sich indess sehr 
bald, indem der GOlomsack durch Ablösung einxelner Zellen so weit auf- 
gelöst wird, dass nur swei unbedeutende Blftschen, von unregelmfissigen 
Mesodennzellen umgeben, an der Yentralseite des ürdanns zurflckbleiben. 
Auf BniUidina komme ich unten surftck« 

c. Es fehlt nicht an Angaben, welche das Mesodem Tom Ektodenn 
ableiten wollen, und zwar nicht nur in ähnlicher Symmetrie, wie in den 
vorhergehenden Typen, sondern selbst diffus und an Torschiedenen Stellen. 
Symmetrisch wflrde die Anlage sein bei den dotterreichen Elem von 
Vermetiis. Hier würde, nachdem die Makromeren von dem dUnnen Ekto- 
derm umwachsen sind, nach Sälen sky 7ai beiden Seiten des Blastoporus 
eine Verdickung des Ektoderms enlsUlien als Beginn des Mesoderms. 
Aehnlich nach Bobret zky bei Fustis, wo sie der Autor als Umschlaf^: des 
Blastoderms auffassi Bei Vermdus würde ausserdem nach Sälen sky 
noch eine mesodermale Bildung in der Nähe der Schalendrüse auftreten, 
als Abspaltung vom dorsalen Ektoderm. Bei Biithinia, für die v. Er- 
langer eine typische Mesodermanlage von den Makromeren aus nachge- 
wiesen hat (s. 0.). giebt P. Sarasin ektodermale Wucherungen, dio in 
früherer oder spaterer Z^it mosodermalen Elementen die Entstehung geben, 
von verschiedenen Körptustellen an. Und auch bei Paludrna, wo, wie er- 
wähnt, V. p]rlangor den vom Entodrrm ausgeiienden Gölorasack be- 
sonders beschreibt, lüsst er doch besonders grosse Ektodermzellen vom 
hinteren Hände des Veiums, die sogeiu „Nucbaizellen*', ins Innere treten 
und sich im Bindegewebe verbreiten. 

Es scheint also, als wenn das Mnsoderm zwar zu seinem grösseren 
Theile entodermaler Natur ist und in typischer Weise aus den Macro- 
meren hervorgeht, als wenn aber ausserdem noch von recht verschiedenen 
Ektodermstellen aus, je nach Bedarf, mesodermale Elemente entnommen 
werden können. X}nd da naturgemäss gerade solche vereinzelte, oft 
spätere Abspaltungen sich der Beobachtung leichter entziehen als die 
Epischen, so wird man auf die vorhandenen Angaben woJü besonderes Ge- 
wicht zu legen und dem Mesoderm einen einheitlichen entodermalen Ur- 
sprung abzusprechen haben. (Weiteres s. tu unter „PaUialoigane".) 

Die £ntwiciLelung der Larvenform. 

Hier sind sehr yerschiedene Stufen zu unterscheiden zwischen der mehr 
oder weniger directen Entwickelung und der Herausbildung einer frei 
schwimmenden, hemi* oder eupolagischen Larre, die zwischen der ein- 



Digitized by Google 



I^rTenform. PatoUa und Trochus. 



673 



fachen Trochophora und einem Yeliger mit extrem verlängerten Segel* 
Zipfeln hin und her schwanken kann. Wir sind hier Über den Einflusa 
äusserer physikalischer Bedingungen, besonders der Wftrme (s. u.), beinahe 
besser unterrichtet, als Uber die Abhängigkeit des Werdeganges von 
inneren Factoren, als welche wohl vermuthlich der Reichthum an Nahrnngs- 
dotter und die Entwlckelung ausserhalb oder innerhalb des mütterlichen 
Körpers in Frage kommen. Hier können zunächst nur die Formen be- 
rücksichtigt werden, von denen eiuigermaääou coutiuuiilichü Beobachtungen 
vorliegen. 

Formen mit typischer Trochophofa. 
Patella und Trochns, 

Bei Patella wird die Schale bereits während der Fvirchung abge- 
worfen. Schon die Blastula erhält ein Wimpcrkleid. Der Embryo wird 
sehr früh zur Larve. Die Hauptuxe geht (lurcli den Blastoporus und den 
gegenüberliegenden animalen Pol, wo nachher die Scheitelplatte sich bildet 
Die Anlage des Mesoderms führt die Form in die bilaterale Aber (s. 0.). 
Der Blastoporus räckt dann bald vom unteren Pol nach vom; er ist an- 
fangs fl-fSnnig, nachher wird er spaltförmig, wobei sich der Spalt von 
hinten nach vom verengert Zwei Zellen an seinem Hinterende sind be- 
sonders gross, sie bedecken sich mit Wimpern und haben wohl als Anal- 
zellen^ (s. u.) zu gelten. Vorher bereits hat sich der Wimperring, das 
Velum, differenzirt Der Blastoporus bleibt nur an seinem Yorderende 
erhalten und rflckt in die Tiefe, indem sich hier das Ektoderm weiter 
xum Stomatodäum einstdlpt Das aus den Makromeren gebildete Ento- 
derm, an&ngs ein solider Pfropf (s. o.), erhält einen Sp.ilt und wird unter 
Yermehrung der Zellen sum Mitteldarm. Tom Hinterende gehen die 
beiden, sehr regelmässigen Mesodermstreifen aus. Am Bflcken zeigt sich 
frflh die SchalendrOse, aus hohen Ektodermzellen , Uber denen nachher 
das Schalenhäutchen, der Anfang des Periostracums, ausgeschieden wird. 
D« Fuss ersehet nach Patten bereits sehr früh in Gestalt zweier 
H9cker an der Yentralseite zur Seite des Blastoporus, wenn dieser noch 
die ninde Oeffnung darstellt. Wenn er nach vorn rückt, vereinigen sich 
die Höcker zu einer einheitlichen Fiis.sanlage , die aber ihre bilaterale 
Entstellung noch durch eine mittlere Einkerbung vorräth. Das Organ 
entfernt sich bald als zungenartiger Höcker mit seiner Spitze vom Körper, 
zudem erhält es uuf seiner RückenÜitcho eiu zartes Operculum. 



*) Es mag hior erwähnt werden, duss die Analzcllen, «lic dem Scbeitelorgan gcgcnUber- 
tteben und dihor den Gedanken an iigendwelche nerroae oder aensiti^e Bedeatong nahe 
legan, bei den YofderUenieni biaber keinen Attfechluaa fiber ihre weiteren Bdiickaale ge> 
geben haben. Wohl abor bin ich der M< irnin;^% dass den Stylommatephofen ein ilmcn 
cnt^precbf'n'lr-s Siimcswcrkzeup aiifgofuiuiiMi worden ist, nämlich jenr Sinnosknnspon, welrbo 
Täuber am Hinterrande des Mautela b<>i Limacidcn und Arionidon fand, also an der 
Stelle, an der ?or der Aufwindung der After la^; bei den Janelliden bnben sie sich nacli 
Plate za einem Sinneabliaohen abgeschlossen und vom Ektoderm getrennt. 
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Der prftorale Abschnitt, anfangs gross und glockenförmig, wird von 
dem übrigen KOrper durch den Wimperkranz getrennt Diesee Yelum 
bestellt aus mehreren cUienbesetzten Zellroihen , die mittlere Reihe 
trägt die sturketen Wimpern. Am Scheitelpole tritt ein Schopf besonders 
langer Wimpern auf, und daneben rechts und links eine wimpemde Er- 
hebung, nur von je einer Zelle gebildet. Dabei flacbt sich dieser guise 
Stimabschnitfc, das Velarfeld, ab, die Scheitelplatte, aus langen Ektoderm* 
Kellen aufgebaut, verbreitert sich. Der Gegenpol trägt ebenfalls einen 
Wimperschopf auf den erwähnten Analzellen. 

Die eingesenkte Schalendrdse bat sieb inswischen ausgeg^ehen 
(reigl. u.), der'Bficken ist convex geworden. Die zunächst nautiloide 
Schale liegt dem Mantel auf, so dass der Mantelrand etwas verdickt er- 
scheint Der Mitteldarm erweitert sich; hinten hat er einen sipfelförmigen 
Anhang, einen Blindsack, der sich später mit dem Ektoderm zur Bildung 
des Afters vereinigt. Der Enddaim wfirde damit kein Proktodäum dar- 
stellen, sondern vom Mitteidann ausgehen. Das Stomatodäum stfQpt die 
Badulatasche aus, wie bei Scaphopoden und Ampluneuren. 

Jederseits vom Mund macht sich früh eine Einstülpung bemeikbar, 
die sich bald zur Otocystenblase abschnUrt; sie liegen an der Basis des 
Fttsses, in dem sich inzwischen reichlich Mesodermelemente anhäufen. 
Das Mesoderm hat seine Regelmässigkeit verloren, denn einzelne Zellen 
lösen sich ab, hüllen die gebildeten Organe ein, am Ektoderm so gut wie 
am Entoderm, kurz, sie bilden die Muskeln. Dabei erscheint es von 
Interesse, dass sich eine Anzahl von Mesodermzellen an einem Puncte 
des Miiiitels unter der Schale ansetzen, in die Länge ziehen und einen 
aniiuiors e i n Ii e i tl i c Ii e n Ketractor oder Spindelmuskel bilden, Beweis 
genug für dit^ abweicliende Stellung der Docoglossen mit ihrer definitiveo 
Hufeiseuform des Schaleunuiskels. 

Für T roch US weise ich hier nach Robert 's Darstellung bloss 
darauf hin, dass zwar eine hoho Aehnlichkeit mit Patella besteht, dem 
systematisclien Zusammenhang der Scutibrancliien entsprechend, dass aber 
doch auch \M'sontliche Unterschiede da sind. Gemeinsam ist die Art der 
Mitteldarinbiliiung, indem auch hier die eingestülpten Makromere anfangs 
einen soliden IMropf bilden , in welchem erst nachträglich durch Spalt- 
bildung ein Lumen auftritt, i^enieinsam die nautiloide Si ljalenanluge mit 
einfachem Ketractor, die paarige Fussanlage, das Uperoulum, die Trocho- 
phora. Abweichend dagegen ist der Aufl)au des Yelums aus einer einzigen 
Keihe grosser Ektodermzellen , ferner das fehlen der Scheitelpiatte , des 
apicalen und analen Wimperschopfs. 

Da die letzteren Dinge eine besondere Aehnlichkeit mit der Anne- 
lidentrochophora bedingen und somit leicht zu phylogenetischen Schlüssen 
verleiten, so möchte ich gerade auf das Vorkommen beim Docoglossum 
und das Fehlen beim Rhipidoglossum Werth legen, zumal die meisten 
Bpeculationen gerade Trochus in die directe Linie des Stammbaume! 
rücken wollen. Die Wimperschöpfe erscheinen ebenso als cänogenetiache. 
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adaptive Larvenerwerbungen wie das Velum. Für den Charaktor des 
letzteren spricht nicht nur die verschiedene ZusamnionsetzuiiL^ hei Vatt lla und 
Trochus^ öondorn auch dit^ Herleituiii:^ von ganz verschieileneii likistoincreii 
bei letzteren, wie das oluge Schema (S. 6ö4 u. 665) ergiobt Ausser den 
typischen, einer bestininitoii Furchungsstufe entsprechenden Trochoblasten 
beiheiligen sich nachträglich noch mehrere Gruppen von Zellen, je nach- 
dem der äussere Bewegiingsreiz es erfordert. Wir haben offenbar nach- 
trägliche Anpassungen an die schwimmende Lebensweise tot uns. Frag- 
licli miiss es TOr der Hand bleiben, inwieweit solche Anpassung mit der 
Mikropyle zusammenhängt. Immerhin dürfte der freiere Zutritt des See- 
wassers zum Dotter, gogenflber geschlossenen Eikapseln, als wesentlichster 
Beiz zunächst in Frage kommen. 

Als eine nothwendige Ergänzung zum Velum erscheint ein diesem 
paralleles postorales Wimperband. Die Cüien fallen weniger in die Augen, 
da sie ktlrzer bleiben; denn sie haben nicht den ganzen LarvenkOrper, 
sondern nur kleinere FremdkOrpercben zu bewegen und als Kahruogs- 
partikel dem Munde zuzuftlhren. Das Band, das dicht hinter dem Munde 
herläuft, ist fär Yersehiedene Larven nachgewiesen. 

Die Furchuug' you Tt'ochus nach Kobert. 

Nach dieser allgemeinen TJebersicht gehe ich auf die exacteste Arbeit 
etwas näher ein, an ihrer Hand zugleich einige weitere Fragen er<(r(emd. 
Freilich, bis auf das Schicksal jedes einzelnen Blastomers, so weit es be- 
kannt, mich einzulassen (über die Schemata hinaus), hat wohl kaum Be- 
rechtigung. 

Bei Troehus liegt die erste Furchungsebene, auf den künftigen 
Embryo bezogen, ton rechts Tom nach links hinten; eine Drehung findet 
während der eisten beiden Theilungen, die das Ei in Tier Blastomere 
zerlegen, nicht statt Die vordere und hintere Zelle berühren sich in der 
„Polarfurche*', die beiden seitlichen sind voneinander getrennt und liegen 
in einem etwas höheren Niveau, infolge einer geringen Läotropie bei der 
zweiten Theilung. Der oberen Polarfurche, die also quer herübergeht, 
entspricht eine untere, parallele; ähnlich bei Aerü^ma, Mudim^ Ilyanassa\ 
die beiden Furchen sind gleich bei Crepidula convexa, die obere ist 
kürzer bei Cr. fomieata, fast null bei Cr. plana. Die beiden Furchen 
kreuzen sich nach B obre tz ky hkii Fusus mn\ Na^m, so dass die untere 
in die Sagittalebeno fällt. 

Das erste ^iiurtett von Mikromeren wird dexiotroi»isch gebildet, was 
man, wie überall, an der Richtung der Furchungsspiudeln erkennt. 
Während der Abspaltung nähern sich die seitlichen Zellen wieder bis zur 
Berührung. Das erste Quartott, das an Grösse den Makromereii weniger 
nachsteht, als bei Crepidula z. B. , hat eine typische Polarfurelie. Das 
zweite Quartett, läotropiscli unter rechton Winkeln zum vorigen, Itildet 
sich meist, während schon das erste, ebenfalls läotropisch, wieder in 
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Theilung übergoht. Das giebt das Stadium von 16 Zellen. Auch das 
zweite Quartett hat noch seine Polnrfurche, indem zwei gegenüberliegende 
Zellen sich berühren, die beiden anderen yonoinander pfetrennt Find. 

Beim dritten Quartett wird die Öache anders. Es schnüren sich 
wieder von den Makromeren vier obere Zellen ab, und zwar, wie zu er- 
vrarten, dexiotropisch. Sie bringen dabei die vorhergehenden Quartette, 
also die Kappe, zu entsprechender Rotation. Jetzt aber erfolgt gleich- 
zeitig die Anlage der BilatenUität, indem das hintere Makromer sich 
nach innen verlängert, wobei es sich ein wenig aus der Aussenflnrhe des 
Embryos nach innen bineindrfickt und einen Zipfel in eine eben durch 
diesen Vorgang erzeugte kleine FurchungshGhle hineinschiebt, die Anlage 
des Mesoderms. Dadurch wird der Zusammenhang der beiden sich be* 
rflhrenden Zellen des zweiten Quartetts aufgehoben, sie werden aus- 
einander gedrängt, und ihre Polaiftnrche wird gesprengt Die Bildung kann tot 
sieb geben bei ganz yerscbiedenem Fortscbritt in der Theilung der eisten 
Quartette. Unter Umständen erfolgt sie indess dem Schema gemäss, so 
dass mit der Abscbntlrung des dritten Quartetie das Stadium von 20 Zellen 
erreicht isi Mit der unregelmässigen Zeitfolge in den Tbeilungen aber 
hängt es zusammen, dass bei NeriHna derselbe Zustand erst nach dem 
Stadium von 24 Zellen eintritt^ Bis zu diesem Stadium etwa gelang es 
Robert, den ganzen Furchungsprocess durch Seifenblasen kflnstlich zu 
imitiren, also auf mechanische Grundlagen zurflckzufilhren. Mit der An« 
läge des Mesoderms wird das unmöglich; die Vererbung bedingt jetzt mit 
der Bilateralität höhere Gomplicatlon. Das Stadium Ton 24 ZeUen wird 
bei Trochus erreicht durch dexiotroplsche Theilung des zweiten Quartetts 
Ton Mikrom^ren. Bemerkenswerth dflifte sein, dass die Bflatnalitftt unter 
Umständen doch wohl schon viel firflher angedeutet ist Bei NarUkm 
nämlich lassen sich die beiden Zellgruppen, die nachher an der Segel- 
bildung theilnohmen und daher von Blochmann als Urvelarzellen be- 
zeichnet werden, an ihren Granulationen (Excreten?) weit zurückverfolgen, 
wohl schon bis ins ungefurchte Ei (1523). 

Auf d;is Siadiiün von 24 Zellen folgt bei Trochus gleich das von 33 
durch die Mitose der Blastonioro dos ersten Quartetts. Wenn hier die 
vorige Theilung läotropisch war, ist die nächste dexiotropisch. Die Ajacal- 
zellen bleiben dabei kleiner uU die peripherischen , die Basalzellen des 
Kreuzes, schlechtweg die Kreuzzellen (Conklin). Die primären Trocho- 
blasten sind dabei durchweg" klein und theilen sich langsam. Das Stadium 
von 36 Zellen erreicht Trochus durch die Theilung der Kreuzzelle in 
Basal- und Mittelzelle der Kreu/arme. Das Stadium von 44 Zellen wird 
erreiclit durch läotropischo Theilung des zweiten Quartetts, wäin t'ud gleich- 
zeitig im dritten die Spindeln auftreten. Aus floin zweiten resultir<^n, wie 
bei Crepiduhi, die Spit/.eiizellon des Kreuzes, lüne Thcilunpr im dritten 
Quartett ericiebt 48 Hlastomere. Im Stadium von 55 (s. das Schema) 
ist die im vorigen begonnene Drehuui^ der Polarfurche vollendet, so das^ 
sie jetzt schräg von vom links nach hinten rechts zieht; sie steht beinahe 
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8D 'WM beim Stadium von 16 Zellen. Zu bemerken let, dase Altere An- 
gaben, wie n. a. die von Blochmann, hier. Unklarheit lassen und Ten 
neueren - Terschieden Inteipretiit werden, fiel Trodm fahrt jetzt die 
Theilung der Ttochoblasten zu 63. 64 Blastomere kommen zu Stande 
durch die Abachnllrung der Urmesodermzelle vom hinteren Makromer. Sie 
ist weit grosser als der bleibende Best, der jetzt im vierten Quartett die 
kleinste Zelle darstellt, gerade umgekehrt wie bei NeriHna, Dabei rflekt 
sie ins Innere« Weiter theOen sich die grOssten Zellen des zweiten 
Quartetts: 72 Zellen. Eine Unregelmässigkeit tntt dann auf in einer der 
hinteren Zellen des zweiten Quartetts, welche sich erst vergrössert und 
dann theilt. Dadurch wird der hintere Arm des Kreuzes von den drei 
anderen verschieden: 81 Blastomere. Tlieilung im dritten Quartett ffilirt 
zu 89. I)iil»ei bat sich der auiuiale Pol bei Trochus merkwürdiger Weise 
etwas eingestülpt 

Fig. 151. 




Sagittaltduiitto dareh die IVocAM>LBm Mf dem Stadium von 108 (a) und li5 (() 

Biaatomeren. Nadi Kobert. 

Wie ich schon bei den letzten Stadien nicht alle Furcbungen einzeln 
citirt habe, so würde es wohl erst recht zu weit fahren, Robert weiter 
2U folgen bis zum Stadium von 115 Elastomeren, so gut als die allge- 
meinen Parallelen , die er nicht nur durch die Keibc der Gastropoden, 
sondern auch durcli die Muscheln und Anneliden verfolgt, hier zunächst 
ohne Bedeutung sind. 

Geschichte des ersten Quartetts bei Crepidula 

nach Gonklin (XLYII). 

Ich schalte hier naclifolgender Vergleiche wegen einen Theil von 
Conklin's Ergebnissen ein. 

Der Emlirvo hat eine Kopflilase, die an VmhriUa oder die Stvlomma- 
tophoren eriiiiiert. Sie ist vor dem Aussclilü)>fen am grössten, nachher 
verkleinert sie sich auf Kosten des Velums. Indem das Apicalorgan nach 
vorn rückt, bleibt eine Nackenblasc, aus den grossen hinteren Zellen be- 
stehend. Anfangs ist sie einschichtig; nachher zeigen sich spärliche 
Elemente eines embrj'onalen Mesoderms darunter. 
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Das Apiealoigan bildet sich so um, dass die 4 apicalen Zellen sicli 
etwas yermehren nacli innen. Man sieht Wimpern, aber zu einem Wimper- 
Bchopf kommt es so wenig als bei Päludina, Es gehen TOn hier zwei 
Zellstränge zu den Oerobralganglien. Sie sollen die Cerebralcommissur 
bilden; doch sind ihre Zellen von den Ganglieuuukgen zunächst kaum 
abgesetzt 





a 

h 

c 

Dm erste Quartett von Crept'duhi, mit den fpnnctirtcn) Kreiizspitzonzellcn aus dem xweiten, 
am die wdtere, Geschichte des Kreuzes und der Trochoblaeten zusteigen. 

Nach Conklin/ 

Die Cerebral gan gl ien entstehen durch Zellvermohning im Ektodcrm. 
Sie worden an d(>n lietroftVndon Stollen klein und nicken nacli innen unter 
das Niveau des Ektoderms. Es bildet sich eine schwache Einsenkung. 
ohne dass man von einer eigentlichen Einstülpung reden könnte. Das 
Material entstammt wahrscheinlich den zwei vorderen Rosettenreilien 
und vielleicht den Seitenzellen des vorderen Armes. Aussen davon 
zeigen sich die Augen als zwei Blasen. 

Die Cerehropedalconneetive bilden Stränge, die nach und von den 
Cerebralganglieii zum Epith(*l an den Seiten des ( »esophagus gehen. Hier 
sieht man ausserdem nucli vor den Pe(hilganglion, die aus diesem Kydtiiel 
entstehen, je einen Zellstrang zum Oesophagus horQberzieheu (es sind 
wohl die Buccalcommissuren). 

Eine besondere Apicalplatte besteht aus 7 Zellen des vorderen Armes, 
zwischen dem Scheitelorgan und dem vorderen Theilo des Velums. Sie 
bleiben lange ungetheilt. Ihr Schicksal ist unbekannt. 

Das Velum ersclieint ziemlich spät, erst nachdem der Embryo bereits 
ans mehreren lumdert Blastomeren sich aufl)ant. Die erste Reilie, der 
rrototroch , entstammt den Primärtrochohl asten und einigen Zellen des 
zweiten Quartetts. Dann kommen andere Zellen dazu, besonders von den 
Querarmen. Das Velum besteht jetzt aus mehreren Zellreiben. 
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Geschichte 
des ersten Quartetts 
nach Robert. 

a. Das Kreuz. 

Seit Bloch mann bei Neri- 
tina eine kreuzförmige Anordnung 
der Zellen um den animalen Pol 
nachwies, hat man bei Anneliden 
und Mollusken vielfach das Gleiche 
gefunden. Hier kommen wieder 
besonders Trochus und Crcpidtüa 
in Betracht. Das Kreuz scheint 
der erste scharfe Ausdruck der 
Bilateralität zu sein. Es würde 
als vierstrahlig radiär genommen 
werden können, wenn es nicht 
einen abweichenden hinteren Arm 



Fig. 154. 




yVocÄtis-Embryo von 118 Blastonicron. Sämmtlicho Theilungon dos ersten Quartetts 
8in<l eingetragen und nnf die Aequatorialphene ]>rojieirt. Die Linien repriisontiron die 
Axon der successivo sich folgenden Spindeln. Das Sclienia ist zugleich ge<»ignet, die mo- 
derne Nomonclatur der Blastomeron zu erleichtern. Nach Robert 




Troc/ms-Embryo von 108 Blastomeren, A-om 
apicalon Polo aus gesehen. Das Kreuz ist 
weiss gehalten , ausser den schräg schattirtcn 
Spitzonzellen und den feiner schattirtcn Zellen, 
welche dem Kreuz der Annolid an entsprechen. 
Nach Robert 
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hfttte. Es wird' aii%e1mut aus den Abkömmlingen des ersten Quartetts 
nach Abspaltung der Troehoblasten, und nur die Spitien der Anne ge- 
hören zum zweiten Quartett Die bleibenden Zellen des ersten iheilen 
sich ^n je zwei, woYOn die inneren das Scheitelorgan bilden, und zwar bei 
weiterer Theilung eine apieale und eine periphere Bosette aus Je vier 
Zellen. Die Süsseren spalten sich in Basal- und Mittelzelle (s. 4- Schema). 
Die Bilder fallen fflr Crepidtda etwas anders aus als für TnekuSr wegen 
geringer Abweichung in der Anordnung der Zellen. Doch scheint aucb 
bei letzterem, wo die Figur zunächst weniger deutlich hervortritt, die 
Grundlage die gleiche. Wie weit die Theilung des ersten Quartetts bei 
Trodtus verfolgt wurde, zeigt die Figur. 

Wesentlich scheint es, dass bereits dieoinfacho Krcuzanlagc diekQnflige 
Torsion ticr Schnecke zur An.schaimng bringt; mau sieht ohne Weiteres, 
dass Trovhus eine rechtsgewundene Schnecke ist. Das Schema scheint 
far alle Vorderkiemer zu gelten. 

b. Die Organe, die daraus hervorgehen. 

Die Structuren, die sich zunächst neben einer indifferenten Fläche 
hervorheben, sind das Apicalorgan und das Yelum. 



Das Apicalorgan. 

Wenn man das Organ des animalen Poles mit seinem Wimperschopf 
gewöhnlich als Sinnesorgan nimmt, so weist Robert darauf bin, dass 
bei Trochus kein eigentlicher Wimperschopf vorhanden ist, dass vielmehr 
hier, wlo bei oiniopu Würmern, eine EinstQlpung auftritt, die wieder ver- 
Bchwindet. Zwei Fasorzflge, die vom Pol ins Innere gehen, sollen rhenso- 
gut als Nerven- wie als Muskelfasern gedeutet werden kOnnen. Für die 
Einstflipung kann man wohl auf das frontale Sinneswerkzeug der er- 
wachsenen Aplacophoren aufmerksam machen, das in Ähnlicher Weise 
retractil ist 

Das Centrainervensystem entsteht mit BestimmthMt aus dem ersten 
Quartett, wobei die von Anfang geringere Dicke der Scheitelstelle zu der 
daraus hervorgehenden GerebralcommiBsur passt. Gonklin's Angaben, 
wonach bei Crqndida die Bildung der Ganglien von den vorderen Zellen 
der Bosette und von den Seitentheilen des vorderen Ereuzarmes, die 
Oommissur aber durch Verwachsung der beiden erwähnten Stränge her- 
vorgehen sollte (s. 0.), werden wieder in Zweifel gezogen. Aus dem ersten 
Quartett entstehen femer die Tentakel, als zwei HOcker in det^ seitlichen 
vorderen Theilen des Segelfeldes oder der Kopfblase, ganz nahe an der 
Peripherie. An ihrer Aussenseite machen sich die Augen als zwei schwank 
Puncto bemerklich. 

I 
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Das Velum. 

Das Velum ist ein durchweg seiner Anlage und Ausbildung nach 
bilaterales Gebilde. Ja, wenn man die neuesten Ang:il)en, die von 
Kobert, verallgemeinern darf, dann kommt überiiaupt keine zusammen- 
hangende Wimperschnur, kein Prototroch im vollen Sinne, zu Stande, 
sondern es bleibt hinten eine Läcke. lUochmann's Annahme, dass 
bei Ncritina das ganze Segel von den beiden Urvelarzellen aus seine 
Entstehung nimmt, scheint sich nicht zu bestätigen. Streng radiär ist 



¥ig. 155. 




Bililiiiig dos Volums von Trochua. Die Elemento, die m «nfbanen, sind schattirt, die 
Frimirtndioblastai aehlrfiNr amtandet. Fni nach Bobert 

die Anlage des YelomB, soweit sie aus den vier Zellen des ersten Quar- 
tetts, aus den Primärtrochoblasten hervorgeht Sie theüen sich wieder 
in je vier Zellen, die gruppenweise vereinigt bleiben. Zu diesen 16 ty- 
pischen Blastomeren kommen aber noch 9 Zellen vom zweiten Quartett« 
die sich in Gruppen zu je drei als Secundärtrochoblasten vom, rechts und 
links zwischen die primären Gruppen einschieben, hinten aber fehlen* 
Somit besteht das Velum von 2Voc^ und Orepiävia in Summa aus 
25 Zellen. 

Anfangs liegen die 25 Trochoblasten hei Trochus in einem doppelten 
Kranz, also überall zwei Zellen übereinander, die sieh kaum von der 
Nachbarschaft uutersclieiden. Die Zellen der einen Keiiic alterniren mit 
BroBi, EUuMBiMThlMF-Btkhi. Ul. S. 44 
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denen der anderen. Dadurch , dass sicli die Zellen des benachbarten 
Ektodcrms weiter theilon und entsprechend kleiner werden, treten die 
Velarzellen schärfer hervor und springen über die Oberflftche etwas 
heraus. Jetzt beginnen die beiden Reihen sich ineinander zu schieben, 
bis sie schliesslich eine einsige Reihe bilden. Dabei sind die CUien 
stärker entwickelt Sie werden zu kräftigen Qeisseln, deren Wurzeln sich 



FS^. 156. 




Dio BiMmi^ des Volums von Trochus. In A schieben sit h dio anfanps auf zwei Reihen 
vcrtlifilton ZoUen des Pnitohrachus zwipchen einander, in Ji haben sie Rieh zu einer Reihe 
unigeDrdnet. In h sieht man ausserdem den Wastoporus, <lessen Grouzzcllen nach ihrer 

Herkunft bezeichnet sind. Nach Robert. 



in das Cytoplasma vorfolü;on lassen, mit Basilarkürperchen. Sie bedecken 
nicht die p^air/.e OberHäche der Zelle, sondern sind auf einen Streifen 
besrliränkt. Dabei findet eine präcise Anpassung an äussere Reiz- 
wirkungen statt. Denn Ix'i TrodiKx ;«a(/MS, dessen Embryo zur freien 
Larve wird, sind dio Cilii'ii weit urosser als Itei Tr. sfr'uifns, der kein 
freies Larvenstadium durclimacht, daher auch nur gewrtlinliclie /.arte Cilien 
behält. Die stärkere Geisselbcwegung aber scheint zugleich stärkere 
Absonderung ( vermuthlich stickstofl'lialtiger Abfallsproducte) zu bedingen, 
denn die kräftigen Geisselzellen von Tr. magits enthalten Vacuolen, oft 
vcn bizarrer Form. Bei Trochus hat das Velum hiermit seinen Höbe- 
punct erreicht. Oline weitere Umformungen bilden sich die Zellen wieder 
zurfick und verschwinden allmählich. Kntwedor werden sie resorbirt oder 
abgestossen. Letzteres ist wohl für diese Excretionsorgane das Wahr- 
scheinliche, zumal sie mit ihren Yacuolen stark an Drflaenzellen er- 
innern. 

Für Crepidida ist <'<Miklin nicht zur vollen Klarheit gekommen be- 
treffs aller Elemente. Robert sucht seine Angaben zu deuten. Danach 
wfirde die Anlage zunächst die gleiche sein, zurückgehend auf die vier 
Primärtrochoblasten. Vom und seitlich würden die gleichen Element«* 
des zweiten Quartetts hinzukommen, vorn aber, wo die doppelte Zellreih« 
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am stärksten entwickelt ist, vielleiclit noch mehr. Hinten bleibt auch 
hier der Kranz offen. Die Bilateralität steigert sich, indem jederseits das 
Band, das aus mehreren Reihen von Geissolzüllen bestehen bleilit, eine 
Ausladung erhält nach vorn. Dieser Zweig steigt dann vorn in der Mittel- 
linie gegen den Rclieitel empor, ohne ihn zu eiTeichen; es ist die Aus- 
buchtung über dem Wunde. Zweifellos sollen bei dieser Ausladung noch 
weitere Elemente hinzutreten. 

BedeutuntrsvoU sclieint mir an Conklin'a Darstellung, dass die 
(ieissoln des N't lunis erst spät auftreten. Von der Zeit, wo der Blasto- 
jtorus sieh si lilit sst, bis zu ihrem Erscheinen schwimmt der Embryo in 
der E;ik;ip-(1 mit Hilfe der kurzen Cilien an der apiralen (s. o.), der 
dorsalen und der pidaldi Zellplatte (s. u.). Hier liandelt es sich um 
Zellen, die wohl einen atavistischen Charakter tragen und sich kaum 
weiter am Aun)au des Thieres betheiligen werden, worauf ich zurück- 
komme. Wichtig ist es auch wohl für die Auffassung des Vehuns als 
einer bilateralen Anlage, dass die Geissein zunächst iu den vorderen 
Reihen auftreten und erst viel später auch hinten. 

Das postorale Wimperband, das wiederholt boschrieben wurde, fasst 
Hob er t nicht eigentlich als solches, d. h. als eine Art Gegenstück zum 
Brototroch auf, sondern führt die Beobachtungen auf die Terbreitete 
Wimperung der Mundgegend zurflck (s. u.). 

Zweites und drittes Quartett. 

Soweit bei den Yorderkiemem die Furehung verfolgt wurde, herrscht 
im zweiten Quartett die grOsste üebereinatimmung, bei NerUina, Crqai" 
dula und Troekus^ in zunehmender Schärfe der Beobachtungen. Bobert 
hat in jedem Quadranten die Zellen dieses Quartetts bis zu U verfolgt, 
unter regelmftsngem Aiterniren der Spindeln in einem Winkel von 90*, 
also abwechselnd Iflo- und dexiotropisch* Nur in den Seitentheilen 
kommen schliesslich Abweichungen vor, in Anpassung an die Bilaterali- 
tät; tmd dieselbe Ursache Iftsst die Furchungen im hinteren Quadranten 
am meisten differiren. Creindida entfernt sich von 2Voe^tis im Wesent- 
lichen nur in einer veränderten Bichtung der Ereuzspitzenzellen. 

Da das dritte Quartett im Ganzen sich später entwickelt, wurden 
auch die Theilungen weniger weit verfolgt, so bei Trodm bis zu je 4, 
im vorderen Quadranten bis zu 3. Sie erfolgen in ToUkommen gesetz- 
licher Kegelmässigkeit. Bei Crepidtäa giebt es einige Abweichungen. 
Es tritt mehr Neigung zur Bilateralität hervor, imd die unteren Zellen 
tiieilen sich, entgegengesetzt Trochus, vor den oberen, vielleicht wegen 
ihres Dotterreiclithunis und daraus fulgenden grossen Umfanges. 

Alle Angaben, wonach das Ektoderm aus melir als drei Quartetten 
von Miki iiioren gebildet wird, scheinen der Hegrundung zu enthehren, 
weil sie aut ungenauen Beobachtungen aus Inilierer Zeit beruhen, so die 
von Bobretzky (244) für ^assa und Fusil% da Couklin für die ver- 

44* 
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wandton Ilyaiiassa nnd Vroscäpinx die Kegel nacligewiesJMi hat. von 
McMuriich fflr Fnhpn- (1574), wo ebenfalls Conklin die (Orrcrtur 
bniditc, von Salonsky für Vernictus (L5Ö9) und von v. Erlange r für 
Bythinia (1540). 

Blastoporus und Stomodftum (XLVllI. L 3). 

Die (Jastrnlation erfolgt bei Trochua mehr epibolisch als embolisch, doch 
lässt sicli anch die Embolie in ihrer schwachen Betheiliguiiij: nachweisen. 
Anfangs liatte als Blastoporus etwa last diu ganze weitere liülrte dos 
I r iliryo zu gelten, d. h. die Grenze, wo die Makroniero aus den ekto- 
<lt rnialen Microraeren, welche sich in den Zwischenfurchen geordnci liaben, 
herausschauen. Je mehr das Kctoderui sich uusdohiit, um so enger wird 
der Blastoporus. Daln i wird er bald unregelmässig, da das vierte Makro- 
mer mit seinen Al)k<»iniuiingen sicii nach dem Innern hincinst liit'l»t (s. o.) 
und dann ganz verschwindet. Dann erscheint er schliesslich wio<lt'r regel- 
mässig sechseckig, indem er von G Abkömmlingen des dritten Quartetts 
umgeben wird. 

Für die Verschiebung des Blastoporus nach vorn scheint vor allem 
die starke Vermehrung der vierten Zelle des zweiten Quartetts mass- 
gebend zu sein, da deren Abkömmlinge jetzt das Hinterende, gegenüber 
dem Scheitelorgan, einnehmen, wo vorher der Blastoporus lag. Diese 
Zelle, nach ihr üblichen modernen Furchungsnomenclatur mit 2d W- 
zeicbnet, hat als primärer Somatoblast zu gelten. Kobert macht 
darauf aufmerksam, dass die Verschiebung sich nicht auf den Blastoporus 
beschränkt, sondern dass das Velum ebenso seine Lage ändert, indem 
das Scheiteloigan, das anfangs symmetrisch auf den ersten Entoderm- 
Zellen, bez. dem Tierten Quartett, ruhte, allmählich immer mehr auf die 
eine von diesen excentrisch zu liegen kommt. Man kann wohl die Sache 
80 ausdrücken, dass man die Axe des Stomodäums, d, h. der nach innen 
gerückten Makromere, sich um einen Winkel von mehr als 100 drehen 
Iftssti wodurch eben der Blastoporus unmittelbar unter das Velum gelangt 

Bei Crepiduh ist der Blastoporus nach Conklin anfangs eckig, 
begrenzt von den Blastomeren des dritten Quartetts. Dann nimmt er die 
Form eines Längsschlitzes an, mit unregelmässigen Umrissen; darauf 
rundet er sich ab und zieht sich endHch in die Quere als Mund. Er 
stfllpt sich etwas ein, zunächst zu einem geschlossenen Blindsack, der 
sich nachher ins Archenieron, den von grossen Zellen umschlossenen 
Mitteldarm, öffnet Anfangs richtet sich die Einstülpung nach innen und 
vorn, erst nachträglich, durch die Ausbildung des Fusses und anderer 
Oi^ne, kommt die richtige Lagerung mit der Bichtung nach hinten zu 
Stande. Das Stomodäum ist von Wimpenellen mit klarem Plasma aus- 
gekleidet Unter dem Mund liegt eine Doppelreihe grosser Wimperzellen, 
das postorale Velum, das von Brooks entdeckt wurde; das Band set/t I 
sich in der Mittellinie continuirlicli auf die Mittellinie des Fusses furt. 
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I>ie Wimpern haben den Zwock, KiihiuiigöÜübbigkcit iiiü Arehünknon zu 
spülen. 

Am Hinterende liegt der Wachsthum.">i»uiict , ;in dein die Zellen in 
tlotter Thüilung begriffen sind. Es bleiben zwei grosse, flache, wimperndo 
Aiialzellen (s. o., Anni.). 2d, der primäre Somatoblast, bildet die Scbali)«- 
lirüse und den Fuss. 

Schftlendrflse. Mantel. Fuss. 

Uebor dio ])ei den Mollusken so verbreitete Scbalendrüse sind wohl 
• »inige Worte ;un Platze desslialb, weil der Name auf einem Missverständ- 
iiisö bcruiien dürfte. Die Einstfllpung, welche eine Drüse anzud»«uten 
scheint, ist wohl nur auf einen socundären Vorgang zurückzuführen, so 
lange man wenigstens im Thierreich, im Gegensätze zu den Pflanzen, 
unter Drüse nur eine Vertiefung, nicht aber eine freie, an iiaer Oberfläche 
secernirende Zellschicht versteht, am wenigsten ein flaches Epithel, das 
eine Cuticula abscheidet. 

Gegenüber dem verlagerten Blastoponis tritt bei Trochus eine flache 
Grube auf, über die sich nachher erst die Ränder seitlich ein wenig vor- 
Mölben. Bei CrepUhda erscheint sie gleich als eine flache, aus säulen- 
flörmigen Zellen gebildete Schüssel mit übergreifenden Händem. Das 
Material entstammt den Abkömmlungen der vierten Zelle des zweiten 
Quartetts. Bald öffnet sich die Grube und verbreitert sich; die Schale 
tritt als eine zarte Conchinkappe hervor, die am Rand immer zunimmt, 
indem hier die Ektodennzellen, den Mantel bildend, sich in einem 
derberen Hinge Sttsammenschllessen. Jetzt kann, namentlich bei dem 
dotterftmieren Trochnta^ das Thier sich ?on der Schale ablasen, so dass nur 
der Mantelrand festhaftet; bei der Retraction des Yorderkftrpers legt sich 
der Leibesumriss dem Schälchen wieder fest an. Nach Robertos Zeich- 
nungen bleibt aber ein Punct stets an der Schale haften, mitten im 
Feld, fem von den Rändern. Es ist der Ausgangspunct der Schalen- 
drQse, und man sieht an der Figur 76 einzelne Stränge gleich von der 
ersten Anlage an von der Drfise in den Körper hineinstrahlen, zweifeUos 
die Anlage des Spindelmuskels. Zu bedenken ist, dass die Loslösung 
der Mantelfläche von der Schale, wie sie die Larve zeigt, wenn sie den 
Yorderkörper fret entfaltet, eben nur eine Larvenerscheinung ist, die bei 
der erwachsenen Schnecke nicht mehr vorkommt und auch unter den Larven 
auf die Diotocardien beschränkt 7ai sein scheint 

Die Deutung für diese Dinge dürfte die sein: Ursprünglich wurde 
das Poriostracum von der Rückenflächo abgeschieden und durch den 
Spindelmuskcl mit dem Tliier verbunden; es wuchs dann bei der Ver- 
grössorung des Thieres weiter, indem über seinen Rand ringsum das 
Kjiitliel des Mantelrandes sich ein wenig hinweglrgte , 90 wie meist der 
Kund des zunehmenden Periostracums in eine)- Kinne oder einem Falz 
steckt. Diese Vorgänge, die sich anfangs an den vorgeschritteneren 
Stadien, längst nach der Larvenzeit, abspielten, sind, wie alle Äupassungs- 
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erwerbungen, im Keim immer weiter zurflckgescboben , so dass sich die 
erste Anlage nur Aber wenigen Zellen ausbreitet Der Ubeigreifende Fall, 
der seine Grösse, d. b. seine Zellmenge, annähernd beibehftlt, decict es 
dabei so weit zu, dass es als drUsenartige Einsenkung erseheint Dazu 
kommt noch, dass bei der Zartheit der ersten Abscheidung der Zug der 
Golumellarisanlage genügt, um das Blftttchen schQsselfftrmig zu tat- 
tiefen, wodurch der Anschein der Drdse erhöht wird. Wir haben es also 
in Wahrheit nicht mit einer Schalen drtlse zu thun, sondern mit einem 
minimalen, flachen Periostracum , über welches der Mantelrand ringe 
übergreift. 

Bei Trochus ronidoidcs beginnt die Kalkabscluudung solir früh, äo 
dass das erste Feriostracuiu gleich von Kiilkij:ranulationen imterlagert 
wird, die niiide oder ovale Stülleu fensterartig freilassen. 

Der Maiitilwulst hat die erste Vertiefung, die ihn als Kiemenhöhlen- 
anlage vom Körper abspaltet, ursprünglich an der Ventralseiti' . wo der 
Fuss sich bildet. Dieser entsteht iinniittelbar hinter dem Hluftl>>porus 
entweder nur aus Altl\ >mmlingen der vierten Zelle des zweiten (^uart-etts. 
oder unter Beisteuer der Seitentheile , worüber nichts Genaues feststeht 
Da der Blastoporus sich von hinten her schliesst, ist es nicht weiter ver- 
wunderlich, dass er bei seinem ersten Auftreten bald paarisr oder doch 
gespalten erscheint, wio bei Trockus, F<della u. a, . bald einheitlich 
bei Crcpklula. Jedenfalls scheint dieser Unterschied mit der spateren Form 
nichts zu thun zu haben, oder doch nicht durchgehend, sonst müästeit wir 
bei J^atellu eine Längsspalto linden. 

Der Fuss von Crepiätda entsteht gleichzeitig mit der Sclialendrfisc 
als ein Höcker, der nachher breiter erseheint als lang. Der Höcker liegt 
dann nicht am Yorderonde, sondern etwas weiter liinten, er verschiebt 
sich erst nach vorn. Er besteht aus säulenförmigen Zellen, zwischen 
denen in der Mittellinie eine podale Zellplatte bleibt, aus grossen, flachen 
Wimporzollen. Auch diese dflrften, meiner Meinung nach, eine atavistische 
Bedeutung haben und ebenso mit der Bauchfalte der Neomeniiden, aU 
etwa mit einem Turbellarien- oder Gastrotrichenfusse homolog sein. 
Nachher hebt sieh der Fuss vom Dotter ab, so dass Mesodermelemente 
sieh einschieben können. Gleichzeitig mit den Cerebralganglien entstehen 
die Otocysten als Einstfllpungon an den Seiten des Fusses. Solange sie 
am Ektoderm liegen, bestehen sie aus cubischen Zellen. Je mehr die 
Bläschen nach innen rflcken und sieh erweitem, um so mehr flachen sich 
die Zellen ab. Die CerebropedalconneetiTe ziehen gerade auf sie ios. 
Das Operculum entsteht frfih; in dem Epithel, das es bildet, sieht man 
viele drflsenartige Zellen. Die Bildung geht vom primären Somato- 
blasten 2d aus. 
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Das Mesoderm. 

Dio ünsieliorlioit, ob neben dem typischen Mesoderm, d. h. der 
Heciindüren Leibeshöhlo oder dem Oölom, noch ein Mesoderm von anderer 
Herkunft, d. h. ein Mesenchym bestehe , ißt durch die neuesten Unter- 
suehnniren an Mollusken und Anneliden immer mehr in positivem Sinne 
entsebieden worden. Kleinonberg ist in der Bekämpfung eines ein- 
heitliclie!) mittleren Keimblattes Sieger geblieben. Man bat zwischen 
prim&rer Leibeshöhle — Mesenchym — und typischer, secundärer Leibes- 
höhle — Cölom — zu unterscheiden, wobei freilich sogleich wieder eine 
Unklarheit in der Nomenclatur einzureissen droht, denn Robert nennt 
das typische Cölom das primfire, das Mesenchym aber das secimdSre 
Mesoderm, worin ich ihm zu folgen mich weigern mOchte. Leider ist 
es bis jetzt nicht gelungen, das Mesoderm im Einzelnen bis zur Anlage 
der Yerschiedenen Abkömmlinge, die daraus herroigehen, aufzuklären, 
wiewohl hier Termuthlleh die wahre Ursache der Gastropodenasymmetrie 
zu suchen ist Der Grund liegt in der späten Ausbildung. 

Das Güiom. 

Bei TrodtuB spaltet sich die grosse ürmesodermzeüe (?iertes Quartett) 
vom hinteren Makromer auf dem Stadium von 64 Blastomeren läotropisch 
ab. Auf dem Stadium von 89 theilt sie sich dexiotropisch, fast trans" 
versal in zwei annähernd gleiche Zellen, die zur Sagittalebene fast sym- 
metrisch liegen. Auf dem Stadium von 118 glebt jede eine kleine Zelle 
nach vom und oben ab. Auf dem von 145 theilen sich die beiden grossen 
Bestzellen in zwei 4bereinander gelegene, Ton denen die oberen etwas 
kleiner sind. Von da an wird es unsicher; die einzelnen Zellen sind 
nicht in bestimmter Linie weiter verfolgt worden. Und wenn auch, wie gewöhn- 
lich nachher eine hufeisenförmige, bilaterale Anordnung entsteht (die 
Ablieben Urmesodermstreifen), so ist doch das Schicksal der einzelnen 
Oomponenten so wenig festgestellt, dass selbst das Abschwenken einiger 
Descendenten zum Entoderm nicht ausgeschlossen bleibt 

Bei Crepidula wird der Mesentoblast (4d) gebildet auf dem Stadium 
von 24 Blastomeron ; auf dem von 65 liat er sich gesondert in 8. 4 jcdcr- 
seits. Die beiden vorderen sind die Mesoblasten, die beiden hinteren sind 
Dannzellen. Die beiden vorderen Paare geben jederseits ein Band, halb 
um (las Ki reichend. Alle entbehren des Dotters. Die vorilere Zelle, der 
primäre ^Mesoblast, theilt sich bald in der Längs-, bald in der Quer- 
richtunij:. Die grossere Zelle, der Telobiast, liegt nach hinten; durch 
Theiluiig werden immer von hinten her nach vorn neue Zellen gebildet, 
die sieh dann im Einzelnen weiter theilen. Anfangs lieLren die Meso- 
<li'rin>lr*'iieii nielir dorsal, nachher nifhr ventral; sie werden vom Ekto- 
(iertu oder Ektoblaslen, der den Dotter umwächbt, mit iiaeli unten ge- 
S5chol>en. Etwa bis zur 8. oder 9. Zelle i^t der Mesodcrmstroifeu deut- 
lich, nachher wird die WeiterfÜhruug verschwommen. 
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Voiiaulig ist ob unklar, welclio Gewebe oder Orgaue von Kktodcrm- 
quart<*tteii geliefert werden, zum mindesten, in welcher Bepn't'Jixuii.^ Mns- 
culatur und Bindegewel)o ihrem Ursprung nach auf verschiedeue Element« 
zurückgeführt werden müssen. Wenn aber die Autoren namentlich au 
Larvenorgano, d. h. an unwesentliche Bausteine des Körpers, denken» so 
ist doch wohl darauf hinzuweisen, dass gerade den ersten Quartetten die 
wichtigsten Aufgaben /ufallen, und dass das erste Quartett die oberen 
ScMundganglion , d. h. die ursprünglichste Concentration des Neiren- 
Systems liefert. Bei Crcpidula lässt Conklin die vordere, linke und 
rechte Kelle des zweiten Quartotts Zollen nach innen abgeben far den 
Larvenmesoblast, besondero fOr die einzelligen Muskeln oder Myocyten 
in Fuss und Kopfblase; bei anderen Gastropoden wird das dritte Quaiteti 
in flhnlieber Weise herangezogen. Toenniges Iftsst bei jRiItwIiita Ekto- 
dermzellen in den Fuss einwandern, und P. Sarasin's fihnlieher An- 
gaben ffir Bfthma wurde oben gedacht. Toenniges* Meinung, dass 
bei Taluäxm das ganze Mesoderm aus dem Ektoderm entsteht, wird von 
Robert in Zweifel gezogen. 

Die Formen, bei denen bisher die Entstehung des Mesoderms aus 
der vierten Zelle des vierten Quartetts nachgewiesen ist, durften sein; 
Trockus fftagus (Robert), NeriUna (Bloch mann), Cnpidula fomkala 
und Cr. plam (Conklin), llyanassa öbaMa (Crampton) und Fiero- 
traekea (Fol), v. Erlanger's Herleitimg des Cöloms von PaUidUia 
aus einer zweizipfligen DarmausstOlpung (s. o.) wird auch von Robert 
bezweifelt 

Aeussere Ex er etzeilen (Urniere) von Crepidula. 

Unmittelbar hinter dem Velum, dorsal vom Fuss, schwellen ver- 
schiedene Ektodermzellen auf, verlieren ihre Kerne und Zellprenzen und 

bilden Vacuolen mit kleinen Granula. Die Vacuolen können verselinielzeii. 
Die Zellen, die aiilUiig-s in der Fläclie des Ektoblasts licLjen, ragen nach- 
her vor, scluiürcn sich ein und bilden birnfürraige Körper. Das Ekto- 
derm an ihrer Basis bleibt ganz unveriiudert. Allmählich verschwinden 
(ünzelne Vacuolen, im freien Larvenstadiuni verschwinden die ganzen 
Körper, indem sie vermuthlich abgew orten werden. Hämatoxyliu, da^ 
den Embryo blau färbt, macht die Granula roth dureli vSäure ( Harnsäure V). 
Kahl hielt die Dinge (hei Fl<inarbis) einfach fflr Tiieile des Volums, ohn»' 
excretorische Function, Bobretzky, der u. a. Krvställehen «lariii w;ihr- 
nalim, sprach ihnen solche zu. McMurrich, der nur jüngere Stadien 

vor sich hatte, hielt sie für Ektodermtheile, die im Ektoderm lägen. 

♦ 

Das Entoderm. 

Die Zellen des viert(?n (Quartetts sind bei Trochua beträchtlich grös-^T 
als die Makromeren, von denen sie sich abgelöst haben. Von den drei 
Zellen des fünften Quartetts gilt dasselbe. Jetzt sind die Makromer? 
oder das Basalquartett kaum mehr von dem Ektoderm zu unterseheideo. 
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Dann kommen noch vier Zellen dazn, die sieh von denen des vierten 
Quartetts ale deren untere Verlängerungen abgelöst zu haben scheinen. 
Jetzt höhlt sich der Urdarra aus, und der Oesophagus tritt mit ihm in 
Verbindung. Nacliher entstehen die Lebern als zwei Aussackungen des 
Archenterons oder l'rdarms. 

Für Crepidala beschreibt Conklin die Bildung genauer. Die vier 
Makromere rücken am weitesten nach innen und vorn, wo sie die Decke 
des Archenterous bilden. Die 3 Zellen, die nacl» Abscheidung des 
Mesont^blasts vom vierten Quartett übrig bleiben, liegen um den lilasto- 
porus und bilden den Vordertheil dos ürdanns. Das fünfte Quartett, das 
sicli von den Makromeren abspaltet, bildet dessen Seiten, ausser hinten; 
hier lauft der Urdarm zwischen bA und bC fast bis ans Hintereude. 
Sic alle enthalten Dotter. Der Urdarm ist ganz von dotterlialtigen Zellen 
miigeben. Die vi«^r Knteroblasteu (s. o.) theilen sicli spät weiter und 
bilden die liauchv, nul der liinteren Verlängerung des Mosen tcrons. Das 
ist die Grundlage des Darms; dazu kommen weitere Zellen, die sich von 
den Dotterzellen abspalten. Der Dotter wird aufgebraucht Hinten be- 
steht lange eine flache Darmgrube. Die Dotterzellen wenden ihre Kerne 
und ihr Plasma dem Darmlumen zu. Nachher theilen sicli die Dotter- 
zellen am Stomodäum. Die mittleren bleiben gross; sie sind das Material, 
aus dem Magen und Leher entstehen. Dass die Magen- und Leberzellen 
noch zuletzt gross und voll Dotter sind, passt wohl zu der Auffassung, 
wonach in der Leher hauptsftchlich die Verdauung vor sich geht (s. c). 

Die Torsion. 
Die ftusseren Yorg&nge s. L. 

Conklin und Bohert hahen sich beide bemflht, die Ursache für 
die Aufwindung des Schneckenleibes in der Ontogonie aufzuspflren. 
Robert behandelt als letzter das ganze Problem ausführlich. Es scheint 
an der Zeit, hier noch einmal darauf zuraekzukommen. 

Boutan hatte an der Entwickelung \onFissm^la gezeigt, dass die 
Schale anfangs, nachdem sie sich bereits eingerollt hat, völlig symme- 
trisch ist, und zwar in exogastrischer Stellung, so dass die Mündung nach 
hinten, die Splra nach vorn über den Kopf gerichtet ist, genau wie bei 
Nautilus. Dann erfolgt die Torsion. Man hat da wieder mehrere Momente 
unterschieden. Der Darm krümmt sich zunäclist so, dass sich der After, 
ohne aus der Medianebene herauszutreten, dem i\lunde nähert, eine Be- 
wegung, die P eisen e er als Flexion ventrale bezeichnete. Dann erfolgt 
die Drehung, die ihn nach rechts hinüberführt; die Schale macht dabei 
eine Drehung von 180"; entsprechend wird das Nervensystem bccin- 
tlussi etc. Die Umlagerung erfolgt dabei mit verschiedener Geschwindig- 
keit, bei Acnuim nach Boutan im Verlauf weniger Minuten, während 
sonst meist eine Keihe von Stunden auf den Vorgang verwendet wird. 
Von besonderer Wielitigkeit scheint mir es, da.^s die Aufwindung bei 
beschälten Hiuterkiemera und X^uimonatcn, von denen besonders die 
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Upi8thol>riUichieu in dieser Hinsicht näher ßtudirt sind, weit welliger be- 
trägt, etwa nur 80** oder 90 ^ Pelseneer suchte diese Thatsache im 
Sinne einer Detorsion zu douton, d. b. er nahm an, dass die Bewegung 
anfangs ebenfalls 180^ betragen habe, dass <1^V T^tiere aber mit ilirer 
Scbale und ihren Mantelorganen wieder eine rückläubge Bewegung aus- 
führen. Hiergegen wendet sich neuerdings Boutan*), wie mir scheint» 
mit vollem Kecht. Er beweist, dass es sich eben nur um eine weniger 
ToUstftndige Torsion handelt, die er als „döviation larvaire** bezeichnet 
Es leuchtet ein, dass diese Art zu sehen mit der hier Tertretenen An- 
schauung aufs hoste tibereinstimmt Die Prosobranchien erscheinen auch 
in dieser wichtigen Beziehung, die doch das Wesen der Qastropodea be- 
dingt, jetzt nicht mehr als der Ausgangspunct, sondern als extreme 
Steigerung. 

Betreffs der Ursachen, welche die Torsion veranlassten, kommt 
Robert zu dem Schluss, alle Constructionen, die mit dem erwachsenen 
Thiere rechnen, zu verwerfen. Man kann sie etwa so ordnen: 

Bas Segel. Der ältere Carus beobachtete die auf Wimperbewegung 
beruhende Drehung der Sehneckenembryonen im Ei und sucht daraus die 
Aufwindung abzuleiten. 

Das Herz. Bei BueciiMm- und Fttr^ma-jArfna sah Grant 1827 die 
heftigen Pulsationen des Herzens den YorderkOrper stossend beeinflussen 
und sah darin die Ursache der Asymmetrie. 

NerveiisYstein. P e r r i c r nahm das Nervensystem, bez. die Chiastoneurie, 
als priuiärc Ursache, ähnlich Amaudrut die Drehung des Vorderkörpern, 
bez. des Vorderarms. Hier hittie der Wille gewirkt, ein psychisches 
Moment, das man hesser bei Seite lüsat, zuinul sicli schwor ausma« heu 
lässt, ob es nicht bei allon auf irgend welchen Sussüron oder inneren 
Heiz vor sich geheuden \ erauderungeu secundär die subjective Empfindung 
darstellt. 

Die Loibeswand. }lieiher kann mau die Theorie vonSpeugol und 
Bütschli rechnen (s. o.. 8. 1611.). 

Der Vordauungscanal. P. Sarasin iiinnnt (hai ßythinia) die Kröm- 
mung des Danncanales, den er mit einem (lummirohr vergleicht. 7um 
AusgangspiuK't. Die Unterseite würde dabei, von der gestreckten Anlüge 
ausgehend, 7,ur oberen werden und könnte die übrigen Urgane zu ähn- 
licher Verlagerung zwingen. Der Ilaupteinwand liegt wohl darin, dasä 
viele Thiere mit ähnlicher Darmautwindung symmetrisch hlcihen. 

Die Schale. Hierher gehört hauptsächlich die Theorie von Lanc 
(s. 0., p. 22). Plate wendet namentlich ein, dass die Schale wohi nie 
einen Kegel gebildet habe. 

Der Spindelmuskel. Fischer undBouvier kommen auf eine ähn- 
liehe Ansicht, indem sie nur insofern eine Abftnderung anbringen, al8 
der Muskel seine Insertion von der Spitze nach unten Torschieben solL 

*) IL Boutan, La detonion ches les gasteropodea. Arch. de ZooL exp. et gen. 
8 Sor. X. 1902. 
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Die Leber. Plate's Versuch, die Ungleichheit beider Lebern zur 
Ursache der Aufwindiing zu stempeln, hat wenig Anklang gefunden. Es 
giebt doch gai zu viele bilaterale Thiere mit asymmetrischer Verdau- 
ungsdrüse. 

Fuss und Mantel. Pelseneer meint, dass bei der Flexion ventrale, 
die den Aller dem Muude zu nähern sucht, der Fuss sich hindernd da- 
zwischen schiebt und daher die laterale Abweichung zur Folge habe. 
DtM h wies Götte darauf bin*), da^s dein die Beobachtungen der Ent- 
wickeluugsgeschichte wi(krsi>iechen ; denn die laterale Abweichung be- 
gioDt oft schon, wenn der After noch ein Stück vom Fuss entfernt ist. 
Götte meint vielmehr, dass mau von schwimmenden Urformen mit 
paarigem Fiisse nacli Art der Pteropoden ausgehen müsse. Der üeber- 
gang zur kriechenden Lebensweise habe dann Un/Aiträglichkeiten im (Je- 
folge Ln^'Iiabt, die zur Aufwindnnfr der längeren Schale führten. Die ganze 
hier vertretene Anschauung widerspriciit dem. 

Die Gonade. Thiele weist mit Kecht darauf hin, dass bei den 
Schnecken die Geschlechtsdrüse einfach ist. Sie soll der linken Gonade 
alterthümlicher Lamellibranchien (Area) entsprechen, während die rechte 
verloren ging. Sie wurde die Schale einseitig Yorgewölbt haben; daher 
würde sie naeh links sich geneigt haben und somit das Ausweichen der 
Mantelhöhle nach reehts bedingen. Diese Anschauung steht der meinigen 
am nächsten (s. u.). 

Nachdem Robert alle diese Theorien zurückgewiesen hat, sucht er 
mit Oonklin die Ursache in frühen Entwickelungsstadien. Bei der Ab- 
spaltung des fünften Quartetts soll die rechte Körperhftlfke bevorzugt 
werden und daher die Drehung der Schale und der Hbrigen hetheiligten 
Organe nach links bewirken. 

Man wird einer solchto einseitig auf die Entwickelungsgeschichte 
gestatzten Begründung, die vom Yeliger als Urform ausgeht und ihn 
pK^tzlich asymmetrisch werden Iftsst durch ünregelmftssigkeit in der 
Theüungsfolge der Blastomeren, nicht mehr entgegenzuhalten brauchen, 
als dass sie einen Verzicht auf jede plausible Erklärung bedeutet; sie ist 
weiter nichts als eine Umschreibung der Thatsachen. 

Die Antwort auf die Frage, ob der Yeliger als Urform zu gelten 
habe, kann nur von einem weit über die Mollusken hinausgehenden all- 
gemeinen Standpunct aus gewonnen werden. Ich habe (Entstehung der 
Landtbiere) diese Larrenform als eine secundäre Anpassung hinstellen zu 
sollen geglaubt, die erworben wurde, um den mehr oder weniger sessilon 
Tbieren der Litoralzone wenigstens in der Jugend eine freie Beweglich- 
keit zu verschaffen und ihnen die Möglichkeit zu weiterer Ausbreitung 
im Meeit zu geben. Alle Vorgänge, die in der Ontogenie ablaufen, 
können doch nur eine dox)X)elte Bedeutiuig haben; entweder sie sind 



*) A. Götto. Bemerkungon zur EDtwickeJuDgsgescbicbte der MolluskoD. Verhdlgn. 
d. d. Zool. Ges. VI. im. 



Digitized by Google 



692 



Proaobraiichia. 



efiuogeaeiische AnpasBungen an das Larvenleben, oder sie sind durch 
Rückverlagerung der Erwerbungen, die im apftteren Leben gemacht wurden, 
auf die frohen Entwickelungastadien zu erklftren. Wollte man die lettten 
Ursachen der Umwandliingen in dem jeweiligen Stadium suchen, in dem 
sie sich zuerst bemerkbar machen, dann h&tte man consequenter Weise 
jedem Furchungsstadium den Werth uisprllnglicher SelbstsÜndigkeit zu- 
zusprechen; man hfttte an einen Torfahren zu denken, der aua zwei, 
einen anderen, der aus vier Zellen bestand, u. s. w., was absurd sein 
wtürde. Zu den Vorgängen, die, in spftteren Lebensepochen erworben, 
ihren Einfluss weit in die Ontogenie zurackschieben, gehört die Torsion. 
Meiner Meinung nach kann sie nur auf die^ einfache Gonade und die 
einseitigen Geschlechtswege zurflckgefllhrt werden, denn die Genital- 
öffnung ist das einzige Organ, das bei allen Gastropoden aaymmetarisch 
liegt. Da aber weder aus der Ontogenie noch aus der vergleichenden 
Aimtoniie sich die geringste Andeutung ergeben hat für einseitigen 
Sclnviind dieser Organe, j>o li;it man oben bis auf Vorfahren mit solchen 
einliicheu Organen zurüc'kzngohen. Das sind aber entweder Turbeilaiifn 
mit einfacher Genitaloftimug, die au den Seitenrand vorireh^gt werden 
musste, udor Thiere mit einfacher Gonade, die xwei Ansfübrgange liattf. 
von denen der eine nur benutzt wurde, wie etwa die Sagitteu und vor- 
muthlich die Gastrotoiden. 

Der Versueb, die Torsion auf die Uiigleichmässigkeit etwa im fünften 
Quartett zurückzufüliren , selieitert schon an der einfachen Thatsacht», die 
sich immer klarer herausstellt, dass nämlicli bei rechts- und links-- 
gewundenen Sclineckcn die Furchung von der ersten Furche an in ent- 
gegengesetztem Sinne sich vollzieht, daher man zum mindesten im Ei selbst 
die T^rsache der Asymmetrie erblicken mfisstc. Selbstverständlicb niuss 
sie darin vorbanden sein, aus entwickelunirsmeebaniseben Gründen. Doch 
ist die Zeit wohl vorbei, die alle Umwandlungen der Lebewesen einzig 
und allein auf die zufällige Variation des Keimplasmas zurackfObren wollte. 

Weitere Vorgänge bei der Entwickelung von Trochus. 

Die Larve ist jetet innerlieh vollkommen asymmetrisch. Aeusserlieh 
erscheint die Symmetrie indes völlig wiederheigestellt, und nur die be- 
ginnende Orientirung der Schale giebt Zeugniss von den inneren Vor- 
gflngen. Sie hatte sich zuerst exogastrisch nach dem Blicken eingerollt, 
dann stellte sie sieh endogastrisch, in vMliger Symmetrie. 

Die Kopftentakel oder eigentlichen Fühler entstanden im Yelarfeld, 
anfangs nach vom gerichtet und eng gegen den Prototroch gedrängt; 
nachher ziehen sie sich etwas zurfick. Nach einiger Zeit bekommen sie 
keuleni^rmige, relativ riesige Papillen, so dass sie verzweigt aussehen wie 
ein Hirschgeweih. Jede Papille trftgt einen Schopf starrer Wimperhaare. 
Ihre Zahl nimmt mit der Verlftngerung des Tentakels zu, ihre OrOsse 
bleibt dieselbe. Schliesslich ist der ganze BiechfQhler mit solchen Sinnes- 
knospen bedeckt. Die Augen erseheinen zunächst als dunkle Flecken, 
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dann werden sie becheifOnnig und bekommen ihre Linse; nachher erst 
werden sie gestielt. 

Nach der Torsion Torlftngert sich der Fuss und bekommt die defini- 
tive Form, anfangs in seinen Bewegungen durch die Cilien der Sohle 
stark unterstützt. Jiald vomiag er sich auch zusanunrnzii klappen, so dass 
die Schnecke sicli in die Schale zurückziehen kann, wobei der Deckel 
zunächst nur unvollkommen schliesst. 

In ganz ähnlicher Weise, nacli Form und Histolno-i(^ uie die Kopf- 
tentakel, erscheinen jederseits drei l]pipodialfuhler, in iiiror Anlage und 
Ausbildung von vorn nach hinten fortschreitend. Hinter jedem entsteht 
gleichzeitig noch eine gestielte Keule, mit kurzen, lialb starren Cilien 
Vtodoekt, die nur selten etwas schlagen. Eine solche Keule kommt iiacli- 
her noch jederseits vor dem ersten Epipodialfühler, da wo nachher die 
Epipoflialfalte liegt. Endlich entsteht noch eine letzte, aber schlankere 
Keule unmittelbar hinter dem rechten Augenstiel, also unpaar. Anfangs 
wird sie doppelt so lang wie dieser. Viel später erst verschmilzt sie mit 
ihm und bleibt als ein kleines Knöpfchen siclitbar. Hei J-'issundd zeidmet 
Boutan die gleiche Anlage. Alle diese Dinge fasst Kobert als Öiunes- 
werkzeuge auf. Er mag recht haben für die definitive Leistung, doch 
stehe ich nicht einen Augenblick an, in dem Anhang des Augenstiels den 
liest eines Penis zu erblicken, so gut wie bei Paludina die gleiclie Ver- 
schmelzung vorliegt und erhalten ist. 

Trochus striütua verlässt das Ei auf dem Stadium, wo die ersten Epi- 
podialfahler entwickelt sind. Die Larve kriecht dann noch eine Zeitlang 
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PhaBen eines Jungen Troehus sirtaiut, dar sich innorhalb «lerTAidigallerto yorwärts bewegt 

Nsdi Robert 

in der Laichgallerte umher auf eine eigenthümllche Weise. Erst streckt 
sich die hintere Sohlenhlllfte nach hinten aus, wobei sie sich gewisaer- 
massen gegen die achleimige Unterlage stemmt und dadurch den EOrper 
etwas nach yom aehlebt. Dann verkOrst sie sich ganz langsam. Damit 
aber dabei der EGrper nicht wieder zurfickgleitet, wird die Yordersoble, 
das Fropodiuni, nach vom und unten ausgestreckt, so dass es im Schleim 
Halt findet Bann führt das Thierchen eine plötzliche allgemeine Con- 
traction aus, die es fast ins Haus zunickfiiint, vv'obei das Propodium 
den Fixationspunct bildet, nach welchem sich das fianze liinbewe^t. 
Daruul wiederh(dt sich das Spiel von Jseuem. Nach kurzer Periode wird 
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diese l}oweQ:iing3art wieder aufgegeben, und das gewöhnliche Gleiten thii 
an ihre Stelle. 

Es ist Robert entgangen, dass die einzelnen Momente der larvalen 
LoGomotion scharfe Parallelen bei erwachsenen finden. Das Anstemmen 
gegen die Unterlage nach hinten durch eine von vom nach hinten ge- 
richtete Schwellung ist die normale Bewegung bei Pomatias, also einem 
Landprosobranch. Das Ausstrecken und Fixiren des Propodiums aber 
wird unter den Yorderkiemem ausgeübt von Natica, wenn sie sich in den 
8and ii:rabt Noch schärfer ist die Pai&Uele mit einem Cardium, das 
durch Fixation des knief5rmig abgebogenen Yorderfusses im Boden aicb 
Tom befestigt und dann durch Contaraction des ganzen Fiiasea einen 
Sprung ausfahrt 

Die Mantelhohle Tertieft sieh regelrecht Zu keiner Zeit seigen 
Schale und Mantel einen Schlitz, so dass das Sehlitzstadium nicht das 
ursprOngliche zu sein scheint Die Kieme tritt erst weit spftter aut 

Die endogastrisch-symmetrische Larvensehaie ist glatt Wie es aehelBt 
zusammen mit dem Kriechen beginnt in einer Anwachslinie plotalieh die 
Seulptur der Teloconcha, unter gleichzeitiger Verdickung. Und damit tritt 
die asymmetrische Aufwindung ein, anscheinend indem, das Gehftuse jetzt 
sich nach rechts neigt und dadurch die Schnecke genirt Ungleicher Zug 
bewirkt damit die Asymmetrie des Mantels. 



Bntwickelungsdauer. 

Hier mögen llobert's Befunde über die rasche Entwickelung der 
Trochiden Platz greifen. Ein gros8(»r ITnterschied findet insofern statt* 
als bei Xrochus magna mit einzeln abgelegton Kiern das Auskriechen des 
schwärmenden Veligers viel früher eintritt als bei Arten mit Gaüertlakb. 
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Für IMuäina weist Toenniges darauf hin, dass die Entwickelung 
in den wftrmsten Monaten beschleunigt ist 

Ich schliesae hier einige Daten über Paft4^ina und dann die Ober die 
Ausbildung der einzelnen Organe an. 



Digitized by Google 



Entwickeliing von Paludina. 



695 



Die Entwickelung von Paludina (Fig. 158). 

Palvdim, Amn Ontogenie zuerst von Le y d ig, dann von Batsehli, 
V. Erlanger und zuleist von Toenniges unteraueht wurde, seigt 
manche Besonderbeiteu, die wohl darauf zurfleksufllhren sind, dass wir es 
mit einer atterthtlnilichen Form in thun haben, die in manchen Punkten 
ursprQttglichen Gastropoden näher stehen dürfte, als irgend eine, deren 
Ontogenie wir kennen. In den früheren Stadien finde ich ausserdem 
stärkere Anklänge an die Hetcropodon. 

Die Blastula ist anfangs fast kugelig, dann etwas abgeflacht, mit 
deutlicher Furchungshöhlo. Die Abflachung vollzieht sich in Folge der 
Gastrulation, wobei das Blastocöl fast verschwindet, ähnlich wie bei 
Firdoides, Die erst annähernd nierenförniige Gastrula weitet sieli aus 
und wird glockenförmig, wobei sich der weite Blastoporus zu einem Spalt 
verengert. Bezüglicli des i\Tes<Hiernis (s. o.) schliesst sich Kersch olt der 
frülieren Angabe Bütsc h 1 i's (1527) und den Ergehinsseii von T'MMuiim s 
an (gegen v. Erl an gor), wonach, wie hei anderen Gastropoden , zwei 
solide Mesodennstreifen vorhanden seien, anfangs aus wenig Zellen be- 
stehend, dann sich vermehrend; die einzelneu Zellen lösen sich früh ab 
und vertheilen sich unregelniässig in der Furchungshrihlp. 

Inzwischen haben zwei Keihen besonders grosser EktodernizeUen sich 
mit Wimpern liedeckt, so dass das Trochophorastadium erreicht ist. Der 
Wimperkranz begrenzt das durch Zellvermehrung vergrösserte Scheitel- 
feld, ohne dass es dabei zu einem Apicalorgan kommt. Der Blasto- 
porus liegt am Hinterende, wird aber durch stärkeres Wachsthum und 
Ausbauchung der Yentralfläche etwas dorsal wfirts verschoben. Ueber das 
Schicksal des Blastoporus gehen die Ansicliten auseinander. Nach 
Batschli und v. Erlanger soll er erhalten bleiben und in den After 
ubergehen, wahrend er sich nach Kahl schliesst. £s scheint, dass er 
bei der Verengerung zunächst als Schlitz oder Spalt die ganze Bauch- 
flftcbe überzieht Durch weiteren Schluss des Mitteltheiles und Verlothung 
seiner Bftnder würde dann der Mund Yom an das Velum zu liegen 
kommen, der After aber die ursprflngliehe Lage beibehalten. Vor dem 
After bildet sich auf dem Bücken ein nur wenig eingesenktes aus 
derben Eplfhehellen zusammengesetztes Feld; es stellt die Schalendrüse 
dar« die somit hier zuerst nicht als geschlossene Tasche, sondern nur als 
flache Mulde auftritt; sie scheidet ein dünnes Cuticularhäutchen ab, den 
Anfang der Schale. Auf der Ventralseite hinter dem Yelum senkt sich 
das Stomod&um ein, das sieh nachher mit dem Urdarm verbindet Der 
Embryo ist jetzt an dieser Stelle mehr abgeplattet, anstatt der vorher- 
gehenden Glockenform. Das Mesodenn, in spindelförmige Zellen aufge- 
löst, lässt jetzt die TJnUerm erkennen. Sie legen sich in Form je eines 
compacten Zellhaufens hinter dem Velum an, der ein Lumen bekommt, 
sich als kurzer Schlauch in die Länge streckt, mit dem Ektoderm sich 
verbindet und sich innen, besonders im Fundus, mit Wimpern bedeckt 
Nachher senkt sich bei Bdudina das Ektoderm etwas ein, tiefer bei 



Digitized by Google 



696 



Pneobraaebia. 



BjfUnnia, wo es einen distalen Abschnitt des Schlauches bildet, nie »btr 
80 tief als bei den Pulmonaten. An der Bauehflftche wOlbt sicli jetit 
der Fuss vor, der weitere Verschiebungen tut Folge hat Das Scheitel- 
öder Velarfeld flacht sich immer mehr ab und kommt, indem der Hund 
an das Vorderende rOokt, ganz auf die Dorsalseite zu liegen. 

Die Schalendrflse hat sich jetzt flecundftr also, wesentlich verändert; 
sie hat sich am Vorderende zu einer Tasche eingestfllpt, die von den 
bräunlichen „Chitin"-, besser wohl Conchinpfropf, ausgefüllt ist (ist er 
die Folge der Stickstofliiusscheidung sich hier anheftender Spindelzelleo. 
welche den Spindelmuskel darstellen?). Das Epithel des ganzen Felde« 
der SohalendrOse ist jetzt ausserordentlich hoch. Das Schalenhftuteheo 
oder Periostraeum breitet sich weiter auf der Btlckenfl&che ans. An seinem 
Umfange ist das Epithel noch immer verdickt Hinten, zunächst Aber 
dem After, entsteht als flacher Wulst die Mantel&lte. Sie wichst, wenn 
der After nach vorn rückt, mit nach vom, wobei sich allmäblich die 
Mantolhöhlo zur Grube einsenkt, in welche der Anus mündet. 

Arn Stoniodflum, das sicli mit dem Ur- oder Mittoldarin verschinolzeii 
iiat, stülpt sirli die Hadulaüische aus. An der Ventral.soite des Mitteldaniü 
legt sich als weiti- Aussackung die Leber an. 

In der Anlage der mesoUermalen Organ«\ Her/, Kiere, Gonade, flber- 
wiecft die rechte Seite. Die lotzt<>ren beiden uiuuiU ii mit in die Mantol- 
höhle. Der Embryo Hteucrt ohne weitere AMeiiknni^ direet auf die defini- 
tive Form zu. Der Fuss voriiiösscrt sich; an seinen Seiten stülppii siol. 
die <)t(icvst('n ein. W enn die Tentakel und an ihrer Basis dif Augon 
untstidien, lässt noch der Rest des \\'im]H>rkr;in7('-^ erkennen, dass sie iö 
typischer Weise Ahkömmliuge des Volarleldes suid. 

Weitere Wachsthumsverschiehungen , wie sie Tlutsehli bepchriehen 
und constructiv verwandt hat, s. o. (p. 18). KinzclheiUm über die 
Organe s. u. 

Volum LI n d K 0 p f b 1 a s 0. 

Die hier vertretene Anschauung, wonach der Ursprung der Vorder- 
kienu>r auf dem Lande zu suchen ist, mit Lungenathmung, dürfte durcli 
die Entwickelung des Velums wesentlich unterstützt werden. Niirli 
Conklin entsteht bei Crepidula zuniichst eine Kopfblase, nach Art d«»r 
Pulmonaten ; sie verkleinert sich nachtniglich auf Kosten des erst ziem- 
lich spät enstehenden Yelums. Ein Scheitelorgan wird erzeugt, doch ohn^ 
den charakteristischen Wimperschopf der Trochopfaora aus verwandten 
Thiergruppen. Dadurch, dass das Scheitelorgan nach vorn rückt, wiri 
der Haupttheil der Kopfblase hinter ihm zu der Nackenblase, welche di<^ 
Lungenschnecken kennzeichnet 

Der achte Wimperachopf scheint am besten ausgeprfigt bei TMIa. 
wie denn die Docoglossen am ehesten eine typische Trochophora haben. 
Aber gerade bei denen bin ich, ohne Berücksichtigung der Ontogenese, 
dazu gekommen, sie für alte Lungonathmer zu halten, was neuerding» 
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durch Beobachtung bestätigt wurde (s. o.). Somit hat bloss dieser ab- 
weichendste Zweig sich in frühester Jugend am stärksten der charakteri- 
stischen marinen Larvenfonn anu;epasst. 

Trochus, also dus marine Rliipidogloss, wird äclnverlich in Bezug auf 
seine Larve von soIcIkh j urm abgeleitet werden können. Denn bei ihm 
Inldot sich gar kein eigentliches Apicalorgan, am wenigsten ein Wimper- 
schopf, sondern die Kopfblase, olme jede Function, legt sich in schwacher 
Einstülpung dem Entoderni an. Man wird diese Larve leicliter an den 
Fuliiiujiatenenibryo, dessen Kopfblase einsinkt, angliedern können, als an 
die ächte Troebopbora, da doch für den Verlust des apicalen Sinneswerk- 
zeuges gar kein (irund vorliegt. 

Nicht unwesentlich in derselben Kichtung sehemt mir die Thatsaebe, 
dass das Velum nirgends, ausser vielleicht bei Vatella^ in der Form eines 
ächten Prototrocbs auftritt; hinten bleibt überall eine Lücke, vorn ist 
der Wimperkranz am stärksten und führt bald zu AusladuugeiL Die Bila- 
teralität wird also in keinem Falle aufi^etj-eben. 

Oerade in Bezug auf die Abweichungen der Prosobranchien- 
larvon von der typischen Trochophora scheint mir es am einfachsten, von 
den Lungenschnecken auszugehen. Dazu kommt die Thatsaclie, dass das 
Velum in der Ontogenese später auftritt und namentlich später funcüonirt, 
als das allgemeine Wimperkleid, das zunächst den Embryo rntiren bisst, 
wie bei einem Basommatophoren etwa. Dass aber gerade die Dioto- 
cardienlarve noch der typischen Trochophora am ähnlichsten wird, liat 
dieselbe Ursache, welche die ( ienital Organe so sehr alterirt bat, die ganze 
oder halbe Sessilität in der Litoralzone, welche nothwendigerweise der 
Larve die geeignetste Schwimmfoim aufprägen musste. 

Die ürnieren. 

Zu dem gleichen Ergebniss fährt, wie mir scheint, die Entwickelung 
der Urnieren. Am besten sind sie entwickelt bei den Fulmonaten, deren 
Kopfblase durch frflh eingewanderte contnMstile Mesodermelemente pulsirt; 
die Muskelfasern verlangen die stärkere Abfuhr ihrer stickstoffhaltigen 
Abfallproducte von innen her. Je mehr die Geisselzellen des Velums an 
die Stelle dieser Muskeln treten, um so mehr werden die ürnieren zurück- 
gebildet und auf oherttächliche Kktodermzellen beschränkt. Zum guten 
Theil übernelunen die Velarzellen selber die Stickstotfabfuhr. Bei N> ritirm 
werden rechts und links excretbeladene Zellgriii>]»en neben dem Veliuu 
iibgestossen. Schon im eben sich furchenden Ei treten die iimppen von 
tJxcretkörnchen auf (LI II 1). 

Noch drastisclier wird der Beweis bei dotterreichen Eiern, '/.. B. von 
Jutsits und Nassa. Hier beschränkt sicli das Vehnn zunächst nur auf dfu 
vorderen Theil über dem Munde und greift erst allniäiilich weiter herum. 
Hei i'Vs/rs l)l('ibt sogar eine grosse Kopfblase erhalten. Bei Kassn aber be- 
schreibt Bobretzky (LI! 7), wie Salnisk y bei i'nhjiilrtun um! \'i'rni(tus, 
eiii Larvenher/,, d. Ii. eine diuoh contractiles Mesenchymgcwebo puisirende 

Broun, klMS<>n dt» Thi<>r-IC4>irli.i. III. i. 45 
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Schnitte durch raliidinenembryonen auf venchtodflnea AlU}rs8ta<lien. A Front-ü-; JB, 
J) Sagittalüchnitto. E, F Qnenchnitte dafdi die Tordere Gegend, (r, H Quoraohnitte 
darch die Herabenti l^'i j^'oiKl. J Sthnitt durch die Niere eines ziomlifl» reifen ERi1>l]piM 

K Querschnitt durch das Uiuterendo. L Atis oinom Sagittalschnitt. 
a After, Getütalgang. be Bnccali^Hnglion. cg Orebmlganglion. d Daimeannl. mi Ento- 
derm. f Fussnnlage. q Aiilajje der (lonadc. h Herzanla^'c. l Ix'beranla^e. It Ijoibea- 
höblo. m Mund in B uud C Stelle des später eutetebeoüon Mundes, tna Magrn. 
mtl Mittcldarin. mes Mesoderm. vif Mantelfalto. ndt IfantetbShle. n definitive, n* mdi- 
ni«'iit;ire Niere, im, im' deren Ausfülir^;in<;e in <ler Anla|^e, Un-ter. oes Oosoj»h;ipi!>. 
o< Otocynte. p redal^an<;li(>n. pc Perieard. j>/ Pleural^anglitm. r Radulascheide. 

rp Ocffnung der Niere ins Pericard. Bonopcricardialgaug. s St:hale. 



Digitized by Google 





td Bphalendriise. sf Schaleiifalz. Scptum tlcs Pcricardiunis. t Tentakolanlaf,'o. tui Ur- 

danii. «r Uieter. m üninus. v Yeliiin. 
Nadi Erlanger and Toenniges, verbessert von Korscheit. 

4ö* 



Digitized by Google 



700 



PnMoIntiiQh». 



Stelle im Nacken; wir haben also die contractilo Kopfl)lase der Stylom- 
matophoren, deren vorderer Thell sich zum Velum, d. h. zum mannen 
Schwimmorgan, umwandelt, wülirend die hintere Hälfte noch der embryo* 
nalon Blutcirculation und Athmung dient, eine Deutung, die merk- 
würdigerweise von keinem Beobachter gi^funden wurde. 

Charakteristisch ist es nun, dass bei dicson Formen die Lniieren 
Kwar in *^ Gestalt Äusserer excretorlBcber Zdlgruppen auftreten, die 
nachher ' n gehen, dass diese aber, scheinbar vom Velum entfernt» 
seitlich,:!»" \h inten vom Wimperkranz auttauchen, nämlich zu den Seiten 
des cor Jlen Larvenherzens, die Subvelarzellen Bobretzkv's. Hier 
ist die .-t^ '.sehonstufe zwischen den niederen Formen, bei denen ein grosses, 
geschlossenes Velum mit unmittelbar daranliegendem Excretionsoigan 
vorhanden ist, und den Stylommatophoren , bei denen eine contraetile 
Kopfblase, ohne jede Ausbildung des Velums, eingestQlpte Umieren zur 
Entleerung der Abfallstoffe zur Seite hat, so vollkommen als möglich. 
Auch die Kopfblase und der Fuss sollen übrigens pulsiren kdnnen, wie 
man denn derartige unregelmfissige Fulsationen noch häufig in der Haut 
erwachsener Schnecken wahrnimmt. 

Die Schale. 

üeber die Bedeutung der Schalendrflse s. o. Wenn von dieser £in- 
senkuiig zunächst ein bräunlicher Pfropf gebildet wird, der bei MwUna 
nach B Atsch Ii vor der eigentlichen Schalenbildung ausgeworfen werden 
soll, bei anderen, FvrMdes %, B., bleibt, so kommt auf diese voiHber- 
gehende Abscheidung weniger an, als auf das anfangs flach ausgebreitete 
Periostraeum, das bald sich kugelig -napfiß)rmig vertieft, exogastrisch 
symmetrisch weiterwftchst und dann erst asymmetrisch verschoben und 
aufgerollt wird. FkroWackea und FirMde» bringen es auf etwa cwei 
Umgänge und werfen es dann ab; die Carinariden erweitern es maxi* 
mal (s. u.), auch Trochm und PäteHa können anfangs die Mantelfläche 
von der Schale abheben, was sonst unmöglich scheint. Alle, auch die 
scheinbar symmetrischen Schalen, wie die von Paiella und Fissurelia, 
haben einen spiralig aufgewundenen Anfang. Bei denen mit Mantelspalte 
— Pkurotomaria, Fmurdla, ScissureUd, EmargintUa y Haliotis — be^nnt, 
mch Hoiitan's Ergebnissen an llssurella, die Schale doch allemal mit 
gaii/ii.iinliLi'em Peristoni. Erst auf weileroii Stailien, vermuihlich dann, wenn 
die freien Kiünionspitzen, d. h. der Beginn der Kiemcnanlage, sieh bildet 
und dazwischen ein Mantelschlitz, fängt die Schale an ihren Schlitz zu be- 
kommen, indem die neuen Anwuciisstreifen unterbrochen werden (L.). Diester 
Schlitz bleibt dann entweder continuirlich, z. B. bei PteurotAjinaria , oder 
er scliliesst sich bald iranz bis auf den ersten Anfang, so dass die 
Fifisurellenschale mit ilirer apicalen Oeffnung herauskommt, oiler er wird 
intermittirtMid überbrückt bei Jlaliotis. 

Das operculum scheint anfangs überall angelegt zu werden, 
zwar, duHs es bald dem Fuss unmittelbar aufliegt, bald von einem be- 
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sonderen Lappen gotrageu wird. Selbstverständlich wird es oft gonug 
wieder abgeworfen. 

NerTensystem und Sinnesorgane. 

Die Ganglien entstehen durchweg durch Delaminatiou aus dein Ekto- 
di^rni. Höchstens fQr die Cerebralganglien von Vcnndus könnte man mit 
Salonsky eine Art Einstülpinig aiin<'hnien, wiewolil eigentlv- ' Cerebral- 
tuben nirgends beschrieben werden. Für die Commissurei» Connec- 
tive scheint es noch zwcMfelliaft, ob sie, wie dio Nerven, durcb ' wachsen 
von den Ganglien aus oder auch vom Ektoderm unmittelbar, . tien die 
Ganglien verbindenden Partien, hervorgehen, wie solches obeu^ • Crcpi- 
dnla und PafeUa beschrieben wurde. Die Plenraiganglien werden bei 
liythiiüa und Falwihui als zwei Ektodermverbindungcn hinter deni Velnm, 
etwas ventral, angelegt; ebenso, doch weiter hinten, ilii» intestiualganglien, 
nahe dem Mantelrand, gleichfalls etwas ventral : sie sind anfangs symme- 
trisch und Averden erst nachträglich zur riiiastoneurie verschoben. Das 
Abdoniinalganglion entsteht bei denselben hinten am Boden der Mantel- 
höhle, dorsal vom Herzen. Die Buccalganglion endlich spalten sich, gleich 
in detiniüver Lagerung, vom Stomodäum, dem ektodermalen Vorder- 
darm, ab. 

Ueber Tentakel, Epipodialtaster, Auge und Otocysten s. o. Bemerkt 
mag nur werden, dass bei Firolouls nach Krohn auffälligerweise zuerst der 
rechte Fühler hervorsprosst und bereits ziemlich gross ist, während der 
linke iiocii fehlt (1562). Die Augen entstehen gleich mit dem ersteren völlig 
symmetrisch. Das Auge von Vermdus soll nach Salensky mit den 
Platten, die die Anlage der Cerebralganglien darstellen, sich einsenken, 
dann zum Bläschen abschnüren und nachher erst von den Nervenknoten 
ablösen und in seine subcutane Lage gelangen. Bei Fäludiina beschreibt 
V. Erlanger zunftchst die Einstülpung und AbschnüruDg des Bläschens, 
dann das Auftreten Ton Pigment im proximalen Abschnitt, der zur Betina 
wird, während der blasse vordere die Cornea liefert Durcb Absebeidung 
ins Innere entstehen Linse und Glaskörper zunächst als homogene Ge- 
bilde, nachher ziehen von der Retina zarte Fasern zur Linse. Derselbe 
sah das Ospbradium von Takidim erst spät neben dem Kiemenwulst 
auftreten als mehrschichtigen Ektodermwulst, in welchem nachträglich 
ich die Krypten einsenken. 

Die Fussdrflsen. 

Dass die Anlage der Fussdrüsen nicht mit der definitiven Ausbildung 

übereinzustimmen braucht, ist oben für Firdoides mit der embryonalen 
zweilappigen Vorderranddrüse angegeben. Es ist überhaupt liai^lich, in- 
wiefern die beschriebenen Organe richtig als Homologa gedeutet werden. 
lUe Beschieil)ung z. B. der tiefen, bchlajichförmigen Einsenkung am Fusse 
Von Nassa (Bobretzky) passt der Lage nach mehr zu einer ISuhlen-, 
als zu einer Vorderranddrüso (244). Nach Saleusk) bekommt Vcniwtus 
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zwei Einstulpungon, die oiue am Vorder-, die andere am Hinterende. Der 
Sclilauch spaltet sicli dann im Innern des Fusses, um die drflsige Partie 
zu liefern. Wahrscheinlich bleibt nur die vordere erlialten, um sich be- 
sonders compliciri auszugestalten, wie es firOher beschrieben wurde (1589). 

Der Darmcanal (XLIII, XLIX, LIl, LIll). 

Die Entstehung des Yorderdaims oder Stomodftums aus einer Ekte- 
dermeinstülpung s. o. £ine secundftre EinstOlpung daran liefert sehr bald 
die Radulatasche. Yor ihr legen sich, durch weitere Einstfllpung, erst 
spftter die ty pischen Speicheldrüsen an. 

Ueber die Badulabildung hat eben erst H. Schnabel neue üoter- 
suchimgen bekannt gegeben.*) Danach hat die obige Darstellung (p. 482) 
Correcturen ndthig. Die Bänder der anfangs weiten Badulatasche legen 
sich von der Mflndung her allmShlich aneinander, so dass Tom Lumen 
bei PälwHna nur noch ein kleiner Best bleibt (LI 7 — 13). Schon vor der Be- 
endigung dieses Voiguuges findet die Ausscheidung der Basalmembran statt: 
erst nach ihr beginnt die Zahnbildung selbst. Lange aber, bevor die Radula 
auftritt, sclioii wiilirond die Tai>ch»^ noch weit ist, lassen sich die Odonto- 
blasten luiterschuideii; sie werdt'ii terminal angelegt und behaltfu bei 
Faliidina diese Lage zeitlebens inne. Wiewohl die liadulabildung mit 
der Basalmembran beginnt, hat die^e doch niclits mit den Odontoblasten 
zu thun, sondern wird vua ilom gesammten basalen oder ventralen Kpithel 
abgeschieden, bei Paluditm gleich vou Aul'ang an kräftig, nachher 
schwächer. Die Bildung der Zähne erfolgt an dem hinteren Ende der 
Basalmembran, zunächst in Zusammenhang mit ihr als dünnes HSntchen, 
das infolge der weiteren Secretion allmählich emp^ im liubeu wird und den 
eigentlichen Zahnrflcken l)iMet. Den Al)schluss bildet dann die Absch(»i- 
dung einer besonderen Fussplatte. Die ersten Zähne sind bei FiUudtm 
von den späteren pehr verschieden. An Stelle der schlanken, messpr- 
klingenartigen Formen treten kurze, gedrungene Gebilde auf, am freien 
Ende kopfai*tig verdickt, an der Basis halsartig eingeschnürt. Das Epithel 
an der Decke der Kadulapapille betheiligt sich in keiner Weise an der 
Zahnbildung, die durch diese Feststellung wesentlich vereinfacht er- 
scheint. Anfangs mit glatter Oberfläche, dringt es später in unregel* 
massigen P; » I t 'u bis zur Basalmembran vor. Die Bildung hegiinit 
nicht mit dem Khachis-, sondern mit dem ersten Lateralzahn, also zunächst 
zwei Längsreihen , denen sich gleich weitere nach aussen anschliessen. 
Mit der dritten Querreihe erreicht auch der Rhacliisz.ahn seine richtige 
Form. Das Vorrflcken erfolgt als eine einfache Wachstbumserscheinui^. 
ohne Betheiligung von Fress- oder Schlingbewegungen. Dabei schieben 
sich auch die Odontoblastengruppen nach vorn und flachen sich allm&biicfa 

*) H. Sehnabel, Ueber die EmbiTonaleDtwiekelaDg der Badula liei den MoUuski^ 
II. Die £atiricketiuig der Badida bei den Gaatropodea. Zettsebr. f. wias. Zool. LXXyill. VHfi. 
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.zu niedrigen Epiihelien ab, wahrend aus der compacten Zellmasse des 
Blindendes neue Odontoblaaten sich herausbilden und die voripfnn ersetzen. 

Das Stomodäum setzt sich dann mit dem Mitteldarm in Verbindung, 
der aus der Urdarmhöhle hervorgeht. Der Haupttheil der anfönglichen 
Anlage liefert den Magen und die Lebern ; der Darm stellt zunächst nur 
einen Blindscblauch daran ?or. Dadurch, dass sich dieser mit dem Ekto- 
derm in Verbindung setzt und durchbricht, entsteht der After. Doch 
wird auch bei ^fädnia Ton Sa ras in ein ektodermaler Enddarm, ein 
Proetodäum, beschrieben. 

Der weite Mitteldarm, bez. Hagen und Leber, scheint recht Ter* 
schiedene Modificationen zu bieten, je nach der Menge des Dotters in 
den Makromeren. Man erhält den Eindnick, dass die Leberbildung mit 
der Aufnahme des Eiweisses im Cocon durch die Mitteldarmzellen zu- 
sammenhängt, die durch die Deutolecithtropfen geschwellt und glasig 
werden, wie Hoff mann beschreibt (s. u.). Diese Eiweissaufnahme stellt 
wohl den Beginn der Verdauung von Stoffen dar, die dem Embryo von 
ausserhalb zugefOhrt werden. So ist bei Paluäina namentlich der ventrale 
Theil des weiten Mitteldarms aus solchen geschwellten Zellen gebildet, 
und durch Ausbuchtung und immer stärkere Lappenbildung, die bei der 
Geburt des Embryos schon zu länglichen Follikeln geführt hat, entsteht 
diü Leber (LeydiLr). Bei Bythima wird der crrössore Thoil des weiten 
Mitteldurms zur Leber, die sich iu Gestalt eines weiten, s orderen, und 
kleineren, hinteren Sackes anlegt (P. Sar as in, v. Erlanger). Die schmale 
dorsale Zwischenpartie stellt den Magen dar. Bei den Heteroputleu wird 
der ventrale Theil nach Fol aus colossalen, stark aufgetriebenen Zellen 
gebildet; er schnürt sich als eine Art Nährsack ab, die unter Lappen- 
bilduug in die Leber übergeht. Bei Fiisus wird die Wand des Mittel- 
darms zum Theil von den Crossen, dotterreichen M;ikruniere]i -^bildet, 
welche ilu'e klare Protophisnuiiiisel mit dem Kern nach dem Munde hin- 
kehren, uml hei X<tmi, wird in B(>ziiir anl' Dottersaek das Maxinnini er- 
reicht, wie unten nach W. Ho ff mann gescliildert wir<i. Ueber die 
weitere Anfwindnng und Vorlfingeninp: dos Darms, sowie über die 
complicirten Verhältnisse des Yorderdarms fehlen alle embrjologischen 
Aufschlösse. 

Pallialorgan e, Leibeshöhle, G eschl echta Werkzeuge. 

Die Kiemen entstehen erst spät als eine Reihe von Höckern in der 
Mantelhöhle, die dann Mesoderm zum Aufbau des Septums in sich auf- 
nehmen und zu den Eiemenblftttern auswachsen. Bei Faackiaria soll nach 
Osborn die Kieme sich bereits aussen auf der Körperwand anlegen und 
erst nachträglich in die Mantelhöhle rQcken (LIII 10—12). ' 

Die flbrigen inneren Organe, Herz und Gefftsse, Nieren, Gonade, so- 
wie Musculatur und Bindegewebe, entstammen dem Mesoderm, einige 
ektodermale Einstülpungen betheiligen sich an der Bildung des Ureters 
und der Genitalwege, wenn auch wenig genaue und sichere Angaben 



Digitized by Google 



Pnwobnuicliia. 



Aber dio Ein/elheiUMi vorliegen; am besten sind wir durch v. Erlanger 
über PoMtfia und ByUUnia unterrichtet. 



Hg. 159. 




Junpe Embryonen von ByÜünia it ntactilata. 
A iti Frontalschnitt, Ji und C von rechts, n Afteriro^^on«!. bl Blastopf.rus. c Cöloro. 
eitt Entoderm, m Mund, »«es Mesodormanlage. S(i Sthalendrüsc. Ektodirnivi-rdickung, 
aus welcher dio Tentakel und Cerebralganglion hervoi^hen. v Volum. 
Kadi Erlanger, vrabcsaert von Kortehelt 



An und für sicli orsehoiiien die beiden Mesodermstreifen, alj^ Keim- 
bUilt genommen, wenig typisdi ; sie geben bald l'rülier, bald s|>ätei\ b;ild 
melir, bald weniger Zellen ab, die sich in der primären Leibesbölile oder 
dem lilastocöl ausbreiten und zu den verschiedenen Muskeln und mesen- 
chymatösen liindegewebsstrangen gruppieren, die bei den einzelnen 
Familien so stark dift'eriren. Hio und da sondern sie sich etwas stärker, 
so dass man von einem sjtlanchnischen und somatisciien Blatt hat reden 
Avollen. Ein somatisclu's muss sidi ja bei der schliessliohen Dicke des 
llautmuskelsclilaucbes rasdi benierklicli machen. Der S])indelmuskel bildet 
sieb durch dichtes Aneinandortiigen länglicher Mesodermzellen an dor 
Basis d«'s Fusses. Wesentlich ist, dass im Mesoderm zwei Hohlräume 
auftreten, rechts und links je einer. Sie verschmelzen nachher zu «'ineni. 
der den Herzbeutel bedeutet, doch so, dass seine Wand weiterbin die 
Nieren, das Herz und die Gonade liefert. Das Pericard bedeutet also 
nach der Entwickelung die secundäre Leibesbölile oder das Cölom , an- 
fangs von sehr beträchUiclu ni I'mfange. Denn die beiderseitigen kleinen 
Cölomsäcke haben sich, nachdem sie sich an der Veutralseite zwischen 
Urdarm und Ektoderm getroffen haben und verschmolzen sind, zu einem 
grossen, dünnwandigen Beutel erweitert. Es versteht sieb wohl von selbst, 
dass bei den Diotocardien, bei denen der Enddarm das Herz durcbbohrti 
das Zusammentreffen und die Verschmelzung beider Mesodermsäcke so- 
wohl ober- als unterhalb vom Darm statthat. Das Septum bleibt noch 
eine Zeitlang als vorspringende Falte erhalten. In der weiteren Ent- 
wickelung bleibt dio linke U&lfte des grossen Pericardialsackes zurllck, 
während die rechts sich weiter differenzirt Er dehnt sich an der rechten Seite 
nach dem Blicken zu aus. In seinen beiden ventral nach rechts ge- 
richteten Zipfeln verdickt sich die Wand und buchtet sich stärker aus. 
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worin sieh die Anlage der beiden Nephridien darstellt Das linke 
schwindet bald, das rechte vergrössert sich. So bei PaUttdina. Bei 
JBifthinia entsteht die Niere durch Abschnüriing des hinteren Thoiles vom 
Pericardialsack. PcUtidina, die alterthümlicücre Form, steht also auch 
hierin den Diotocurdicn näher, üher welche die genaueren Untersuchungen 
fohlen. Die Verbindung zwischen Niero und Poricard bleibt ofl'en und 
wird zum Renopericardialgang. Der Ureter entsteht bei Bythinia von der 
Niere aus, indem sie sich zu einem Zipfel auszielit, dessen Ende mit dorn 
Kktoderm verschmilzt und als Nephrostom durchbricht. Bei Faludim 
ist umgekelirt der Ureter ektodermalen Ursprungs. Die Mant*^1 höhle bildet 
in den beiden Winkeln, die den Nierenaulagen gegenüberstehen, je eine 
Kinstülpuns:. Von diesen bleibt die linke zunächst unbedeutend; die 
reclite aber dringt vor und wird zum Harnleiter, der '^i<'h mit der Niere 
verbindet. Diese vertieft sich und bekommt zunäclist nige Vorspnlnge, 
so dass sie dem Papillarsack von HnUotis gleicht, bis dann schliesslich 
ein dichtes Lamellensystem den Hohlraum fast ausfüllt. Die Niere der 
Monotocardien entspricht also nacli der Entwickelungsgeschichte der Unken 
(ursprünglich vor der Aufwindung rechten). 

Das Herz entsteht in dem dünnwandigen und geräumigen Pericardial- 
sack dadurch, dass sich links von der Nierenausstülpung dorsalwärts eine 
Biune bildet durch seine ganze Länge hindurch. Sie setzt sich mehr 
und mehr von der Wand ab, ist aber noch oifen gegen die Pericardial- 
höhle, nachdem sie sich bereits losgeldst hat. Eine Einschnüriuig be- 
deutet die Unterscheidung von Kammer und Vorkammer. Dann schliesst 
sich die Kinne zu einem Schlauche, der somit das Pericard durchsetzt 

Die Gefösse gehen auf weite flohlrfiume innerhalb des Mesenchyms 
zurück, und diese knflpfen wieder an die verschiedenen pulsirenden 
Ofgane oder Larvenhersen an. üm einen weiten Sinus unter dem Darm 
gruppiren eich die Mesodermzellen zu einem dOnnwandigen Schlauch, er 
verengert sich allm&hlich und wird zur Aorta. Aehnlich bildet sich die 
Kiemenvene. 

Die männlichen und weiblichen Organe legen sich bei Pahtdim ganz 
gleichmftssig und schon früh an, schon im Veliger mit höchster Aus- 
bildung der Umiere. Eine rundliche Ausbuchtung der Pericardwand in 
der Nähe des linken rudimentären Nephridiums wird zur Qonade*). Sie 
schnürt sich vom Pericardialsack ab und wird zu einem Bläschen. Der 
Genitalgang, der ihm entgegenwächst, gebt von der Mantelhohle aus, als 

*) ücbcr die Verhältnisse hat .T. M. Drumniond in einer vorliegenden Mittheilung 
(Notes (»n the «levelnpnient of Pahulina vivipara with special reforenee to tho urinogenital 
».r^'aris an<l theuries of gaslrojiod torsion, Pnueeil. Ii. Soc. LXIX. 1902, p. 291—294) 
etwas alnvei«;IicDdo Ansit'hteu geäussert. Die rudiniendüre linke Niere bleibt «iHnach er- 
halten; die (vonadenanlage entwickelt udi an der entgegengesetzten, dorsalen Seite dea 
Pbricarda, aae atdit durch Mnen verdickien Zellwalst des F^riitardepithela, der sich nachher 
aushöhlt, mit der Uniien Niere in Verbindung. Es würde also acbliesslieh die Gonade 
doch durch die linke nach der Diehong rechte Niere nach ansäen ffibren, so dass der 
UenitAlgaug dem Ureter entspräche. 
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eine Ektodermeinstfllpung, die nach y. Erlange r wahrscheinlich auf die 
Anlage des (ursprünglich) linken Ureters zurflckzufllhren ist Sie dringt 
immer weiter vor und vereinigi sich mit dem Bläschen. Oonade und 
Gemtalgang beginnen sich aufsuwinden, immer noch in beiden Ge- 
schlechtem ganz gleich. Ein Unterschied macht sich sunSchst am männ- 
lichen Gang geltend. Vom Genitalporus nftmlich läuft eine Sameniinne 
nach vom, die sich dann zum Bohr schliesst, das als Yas deferens zum 
Penis zieht Diese Verhältnisse lassen sich schon beim Embiyo erkennen. 
Beim Weibchen treten weitere Diflferenzirungen erst einige Wochen nach 
der Geburt ein. Jetzt bilden sich 8—12 schlauchförmige Ausstülpungen 
uus als Anlaije der Eiweissdrflse. Der proximal davon gelegene Kileiter 
ist auf die verlängerte (ioiiado zurückzuführen, also mesodermaleu Ur- 
sprungs, genau wie beim Männchen ein entsprechender Abschnittt der 
Leitungswego dem Mesoderm entstammt. Der Unterschied zwischen 
Ovar und Eileiter prägt sich beim Weibchen erst später aus: beide gehen 
auf die gleiche Anlage zurück, während der Uterus zum Ektoderm gehört 

Metamorphosen. 

Die Schwierigkeit, pelagische Larven im Aquarium aufzuziehen und 
ihre £ntwickelung zu verfolgen, bringt os mit sidi, dass bisher die Onto- 
genese allein von solchen Formen bekannt geworden ist, die ihre Ent' 
Wickelung im Ei oder in der Eikapsel als Embryonen durchmachen. Dazu 
kommt der Umstand, dass das pelagische Schwärmen um so mehr zu- 
nimmt, je wärmer das Wasser. Daher in den Tropen wohl die meisten 
Yorderkiemer ihre Jugend eupelagisch verbringen. Gerade aus den Tropen 
aber fehlen uaturgemäss systematische Untersuchungen noch fost ganz. 

Wir kennen den freischwimmenden Veliger von wenig Formen, wie 

Alle Gehäuse mit ab- 
weichendem Apex (s. o., XX!) 
bedeuten wohl namenUich 
dann, wenn die Spitze un- 
vermittelt und scharf gegen 
die flbrige Spira abgesetzt 
ist, eine Hetamoiphose, die 
wahrscheinlich auf einen 
Wechsel der Lebensweise 
zurflckgeht Der Procenteats 
solcher Schalen scheint nach 
dem Aequator hin zuzu- 
nehmen. Damit hängt wohl 
die grosse Anzahl jugend- 
licher ])elagischer Warmwasserformen , die bisher nur zum Theil auf 
erwaclisiMie zurückgeführt werden koiniten und als besondere Gattungen 
beschrieben wurden , zusauiuieu. Der Wechsel bedeutet wohl meiätens 



Budrobia und Bisaoa (Fig. 160). 

Fig. 16Ü. 




Veligerlar?e von Bissoa und Jl^obia, 

ü&i'h Luven und llcuking. 
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den Uebeigaiig von dvv scliwiiiumMidtMi L('l)pns\veisü zur kriechenden; 
er zeigt sich aber auch in der uiiiLrekehrten Richtung, zum mindesten 
in der verseliärtten Umwandlung gewöhnlicher Schwimmhirven zur 
dauernden Anpassung an eupehigischen Aufenthalt, beiden Janthinon und 
Hetoropoden. Doch kommen auch hier Ausnahmen vor. Bei den grossen 
Embryonen von Ycttis unter den Volutiden ist bereits die Embryonal- 
schale von der definitiven, die nach Zeichnung und Skulptur durchaus 
anders istt geschieden.*) Handelt sich's um nachträgliche Zurflckverlegniig 
eines früheren Zustaudes in die Eikapsel? 

Filr Crepidida hat, wie erwähnt, Conklin nachgewiesen, dass Arten 
mit dottenreichen Eiern eine directe Entwickelung durchmaciien, indem 
die Larven, ohne überhaupt zu schwimmen, sich alsbald festsetzen. Bei 
Arten dagegen mit wenig Dotter schwärmt die Larve mit Hilfe dos Velums 
einige Wochen hemipelagisch umher und wird dann gleichfaUs sesshaft. 

Bei jenen eupelagischen Lar- 
ven aber, von denen in LII 19 
eine ältere Abbildung mitgetheilt 
wild, wird die Anpassung durch 
eine ausserordentliche YergrOsse- 
ning des Yelums enreichi Es 
läuft in vier Zipfel aus, welche 
den ganzen Körper der Larve an 
Länge flbertrefTen kOnnen. Sie 
sind thefls mit kflrzeren, theils 
mit sehr langen Wimpern be- 
deckt Die ktlrseren Wimpern 
entsprechen dem postoralen Band. 
Im Innern haben sie starke Längs- 
muskeln, die der Retraction, bez. 
der Verkürzung dienen. Das con- 
trahirto Oriran legt das Epithel 
in dichte Fiilten. Die Tentakel 
stehen innerhalb der Zipfel. 
ITcbrigens sind die Zipfel nicht 
überall ganz gleichmässig dem Kopf eingefügt. Zwar stellt das hintere 
l*aar stets über, das untere etwas unter dem Munde: aber während die In- 
sertionslinien der oberen Zipfel stets in einer Trans\ crsalebene liegen, 
können die der unteren ihnen paralb^l sein oder al)er auch senkrecht da- 
zu. Die letztere Lage deutet wohl am besten die lJ(*ziehung zum Velum 
an, mit i«'ner vorderen P^inbuchtung über dein Munde. Es unterliegt 
wohl keini'm ZAveifel, dass die vier Zipfel in ihrer Anlage auf die vier 
rrimärtrochoblasten zurückzuführen sind, wobei es unsicher bleibt, ob 



^ B. B. Wood ward, On tho iie]rfonic shell of Melo indieas Gmel. (Fkoeed. mihtc 
800. y 190^ 



Fig. 161. 




Teligor mit vierlappigctn Vdnm. 
/FUSS, m MiinddlTnung. ff prüonlor, 
poetoraler IVimperkranz. s Scliale. 
i Tentakel, an deren Basis die Augen. 

V Veluin. 
^acü McMurricii (Korsuheit). 
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und wieviel andere Zellen noch su Hilfe genommen werden. Bei der 
AOatUa'LsrYe hat Gegenbaur anstatt der vier sogar sechs Velarzipfel 
nachgewiesen, als Ausdruck maximaler Anpassung an die eupelagische 
Lebensweise. Yermuthlich sind die beiden Seitenzipfel auf die Seiten- 
arme des embryonalen Kreuzes Ä und C zu beziehen. 

Wie lange solche vierzipflige Larven mit ihrer leichten, meist noch 
unverkalkten oder doch sehr kalkarmen Schale (vergL p. 2^) Im Oeean 
sich schwimmend umhertreiben, wissen wir zwar nicht aus positiTer Er- 
fahrung, können aber den Schluss ziehen, dass solcher Aufenthalt unter 
Umständen sehr lange, wohl jahrelang, dauert, bis nn glQckliches An- 
landen an geeigneter Stelle des Litorals zur Metamoiphose fUirt, wobei 
das Schicksal der Yelarzipfel noch vOllig unbekannt ist Der Schlusi 
grOndet sich hauptsftchlich auf die Larven von DoUtm und IHta mum , 



Die Dolftim-Larve ist bald mehr kugelig, bald mehr gestreckt. Die 
vier Yelarzipfel, unmittelbar ober- und unterhalb der Tentakel ansitzend. 



Aequiitoriiilstrom. DoUum pcrdix aber ist die Art. welclu^ Westiiidion inii 
Ostindien iremcin liat; sie fehlt an der Westküste Anierikas. Daraus künu 
wohl nur der Schluss p^ezoiron werden , dass die discontinuirlioho Ver- 
hreituuLT durch die WanderuMij: der Larve verursacht ist, sei es. dass di«- 
Larve jetzt luuh \\\\\ Afrikas Südsi.it/.e herum von <leni einen <i«'l)iete 
ins andere i^elan^t, was weisen der kalten Stn'iniuni; am Cap unwahr- 
scheinlich i>t, sei es, dass die Wanderung in früherer Zeit crlolLTle. Dh'y 
I']poche würde nach der rendulationslheorie wenii:: rückwärts zu suche n 
sein, als wir noch etwas weiter ncMdlich. Afrikas Südspitze aber ei.t- 
sproclieud dum Aoquator nühui' lag und zugleich uoch weiter uiiter;^e- 



Die i>oüum- Lar V e, Macgillivrayia Forbes. 




Kff. 162. 



übertreifen diese weit an Länge 
und Dicke. Unter den pelagischen 
Larven nimmt MacgUliürajfia den 
ersten Bang ein an Umfang. 



cid Spindolniuskel. op ( Iporculuni. 8 Sohle. 
si Sipho. t Tentakel, v Velom. 
ÜAch ISimroth. 



Nach dem Anlanden wird 
das Opcrculum abgeworfen, die 
Schale aber bleibt und bildet 
nachträglich mit Kalk angeftUlt 
den Apex. Da ergab denn die 
Untersuchung der Schale von 
sieben erwachsenen Speeles, dass 
Dolium perdix relativ die grösste 
Larvenschale hat, die mithin ver- 
muthlich am längsten im freien 
Oeean treibt. Die deutsclie Pluuk- 
tonexpeditioii fand sie hautiu: von 
der Sargassosee bis zum südlichen 
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taucht und gekürzt war. Die lange Wanderung und entsprechende In- 
solation der Larve von Dolitim pcräix spricht sich auch in den pelagischen 
Farben aus: Gelbbraun mit violetter Spitze. 

Die Triionium'hdkts^n. 

Sie haben gekammerte, lang bedornte Conchinschalen (XX 14). Der 
Körper entspricht dem der J>dmm-lax^z, Der Bflssel ist, wie es scheint, 
noch nicht entwickelt, sondern nur eine veilftngerte Schnauze. Der üm* 
riss entspricht bereits dem der erwachsenen Schale oder Teloconcha. Die 
Flanktonexpedition brachte eine Anzahl derartiger Larven mit, die wahr- 
scheinlich alle auf dieselbe Gattung zu beziehen sind. Das entspricht 
wiederum den auffallenden WechselverhSltnissen zwischen West^ und Ost- 
indien, wo eine Anzahl Speeles das discontinuirliche Areal bewohnen, eine 
andere Reihe durch nftchstTorwandte, vicarirende Arten im Osten und 
Westen vertreten ist, nach folgender Liste: 



Antiilou. 
Triton tcstaccus Moorch 
nohilis C 0 n r a d 
)u<irti}uaHus d ' 0 r b. 
a'jfuifUts Reove 
ri(hrriiJa Li nn ö 
thiiiio^toniH Lamarck 
thu Sites R e v e 
gracilis Keeve 
cifnocephahis Lamarck 
nvdosus Koenor 
loraisi Petit 

clathratus Lamarck 



n 
n 
ti 
«t 



tt 

w 



liidic. 

Tr 'Uon ohscurus R o e v o 

variegatuft Lamarck 
pdearis Linnö 
aquatilis Reeve 
rulwxula Lamarck 
chlorostoma L a m. 
f her Sites K c c v o 
(iraciUs \i 0 e \ e 
cyHi^epItalus L a ni . 
cimiiihifm Pfeiffer 
Jabmus W o o d 
ridms Reeve. 



n 
t» 
II 
it 
n 
I« 
It 
>i 
n 
It 



»1 



Dabei ist zu bemerken, dass auch manche erwachsene 2W7<m-Sclialeii 
noch die pelagischen Farben tragen: das Geliäuse ist gelbbraun und weiss 
<^ezeichnct, die Spitze aber lila oder violett. 

Janthina und die Heteropoden (LH). 

DerApox dfi Schale weist Ix-i Ix'schultt'n Heteropoden wit^ bin .lanthinen 
;mf dit» H<'rkiiiil't von gestreckten Formen bin. Die bessere Lastver- 
tiiüiliing beim Schwimmen erheischt die Ablhichuiig der Scliab', die, wie 
»'S scheint, durch plrit'/lieheii Wechsel erfolgt, bei Janthiueii wohl d;n\n, 
wenn sie das mütterlich*^ Fl<»ss verlassen und ein eigenes bauen. Dabei 
scheint die Verwenduiiiz; des Suhleiiselileimbandes zuerst Schwieri<;keiteii 
y.u machen. Der Beginn des Fiosses wenigstens dürfte eine erstarrende 
kleine Sclileimkugel sein, die eine Anzahl winziger L\irtl)liisehen enthfilt; 
es dürfte den ersten Schwimmer abgeben , an den sieh wi'iteriiiu die 
Prossen Blasen anlegen (1163). Dabei mag noch auf eine hochgradige 
Unbeständigkeit der Jugendforinen Uingewieiieu werden. Während die 
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meisten Larven blind sind, wurden auch gute Augen beobachtet. Diese abfr 
kommen nicht bei eigentlichen Larven vor, sondern bei Embryonen vivi- 
parer Arten. Wenn aber dio Stadien mit entwickelten Augon als die ur- 
spnm^liclii'ren zu i>elten haben, dann liegt der Schluss nahe, dass dit' 
Janthinen von viviparen Vorfaliren abstamniPii, und in diesrin Sinne mai: 
immerhin tiarauf hingewiesen werden, das» Urduzia, jone Jajitliinide ohne 
die pelagisciie Farl)enanpassung in der Schale, slai k an FaJudinn prinn» rt. 
Besonders lut fallend ist der Wechsel in der Schalenfonn von L.irvoii aus 
demselben .Janthinenschwarm. Das Schälchon ist bald kugelig, bald mehr 
gestreckt, bald abgeflacht, Dilferenzen, die wahrscheinlich in Drück- 
verschiedenheiten ihre mechanische Erklärung linden, je nachdem die 
Larven sich in mittel- oder in randständigen Eikapseln entwickelten. 

Scliliessiich ist woch für diese Kategorie der Janthinen und Het^ro- 
podeu zu betonen, das-, die Larvenschale dieselbe Structur und dens«'lben 
Kalkgehalt, bei Janthinen auch dieselbe Farbe hat wie bei den er- 
wachsenen. 

Nur Oxy<ßm(f^ unter den Heteropoden macht mit rein syninieirischer 
Conchinschale eine Ausnahme und dOrtle daher den Ausgaogspunct 
abgeben. 

Dass die Athmfa-JjSirye jederseits ein drei zipfliges Veluin hat, wurde 
erwähnt. Ebenso ist es bei Carl)mriu, doch mit Ifingeren Zipfeln. liei 
Firoloidrs und Fterotrachea dagegen hat das Segel nach Krohn jedor- 
seits nur zwei sehr lange Zipfel. Die jüngeren Stadien dieser Formen 
haben zunächst den gewöhnlichen Prototroch, wie die TrocÄMs- Larve. Dann 
wird das Segel zweilappig, hinten off'en, Ober dem Munde continuirlich. 
In diesem Zustande bewegt sich der rundliche Veliger wimpernd in der wie 
hohl gewordenen Eierschnur, die er bald verl&sst, um in langsamen Kreisen 
frei durch das Wasser zu schwärmen. Mit dem Auswachsen der VeUr- 
zipfel und deren voneinander unabhängigem Gebrauch wird die Bewegung 
allmählich freier. 

Eine Besonderheit bedingt hier die Flosse, die zunächst am Vorder* 
ende des Fusses als freier Zapfen liervorragt, worin eine gewisse Aehn- 
lichkeit besteht mit dem Fusse der MacgiUivrojfia^ bei der auch das Fre- 
podium nur als schmale Lamelle hervorragt. 

Selbstverständlich bedingt die Verlängerung des Vorilerkrirp»T>; l>ei 
den Carinarien, Fterotracheen etc. eine besonders starke Metamorphose, 
die sich aber continuirlich ohne Dazwischentreten neuer Larvencharakterv 
zu YoUziehen scheint 

Koch mag erwähnt werden, dass Fol bei dem jungen Embryo tob 
Firofmdes eine zweilappige Fussdrflse entstehen sah, vorn an der Stelle, 
wo sie die Stylommatophoren haben (LH 15). Später besitzen diese be- 
kanntlich keine mehr. 
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Lamellariiden. 

Die merkwürdigen Schalenverbältnisse s. o. (p. 243). Die Scapho- 
conclia dürfte dem ursprünglichen Schalenliiiutchen entsprechen; und der 
Umstand, dass dieses Häutchen bald nur noch an seinen Rändern mit 
oinem Wulst, dem Mantelrand, zusammenhängt, findet seine Parallele in 
ilem gleichen Verhältnisse der Trwhus- und Pafdla-l jiirvc. Man hätte 
sich dann nur vorzustellen, dass der Zusammenhang mit dem Columellaris 
ganz gelöst würde, wie bei VatdUi, dass aber durch eine Flflssigkeits- 
abscheidung von der Mantelfläche dieses Periostracum stark erweitert 
würde. Die hochnordiselie ()nchidi<>ims~\,\i\\id, dioBergh beschreibt, hat 
eine ähnliche Schale, hyalin und mit erweitertem Peristom, nur viel feiner 
längsgerippt (LIIT 13 — 15). Der Hauptunterscliied liegt darin, dass diese 
Scliale nicht zurSchwimmschale erweitert ist. sondern dem Larvenkörper un- 
mittelbar anliegt. Das Velum ist entsprechend ungelappt. Die Ecliinospira- 
larve AexLcimtllaria j^crspieua, bei der der obere Theil der Spira ab]»richt, so 
dass dem Seewasser auch von oben oder hinten her freier Zutritt gewährt 

Fig.i6a. 




^ 



Jonge EdUnotfira. 

a von der Seite^ b vom Boelcen, Ins. der aohaifeii Kante der dmchsichtigeii Scbwimnuebale. 

Naeh Simrotb. 

wird, hat anfangs einen gekrümmten Schwanz, der am Vorderkörper an- 
sitzt wie der Schwanz einer Kaulquappe. Er deutet darauf hin, dass diese 
Fonn TOB einer Schnecke mit hohem Gewinde abstammt Ich habe die 
Vermuthung ausgesprochen, dass diese mit Clausilien verwandt war, wie 
es denn wahrscheinlich ist, dass die Lainellariiden zugleich mit den 
Tunicatcn, zu denen sie in so nahen Beziehungen stehen, vom Land in 
das Meer untergetaucht wurden. 

lieber die flbrigen eupelagiachen Jugendformen (s. o.) lässt sicli liis- 
her kaum mehr ausmachen, als was sich aus der Zusammengehörigkeit 
ihrer Schalen mit dem Apex ausgebildeter Gehäuse ergiebt Die Aus- 
schnitte am Peristom der ^mtis^^-Larven sind jedenfalls auf die Velar- 
zipfel zurtlckzufflhren. 
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Die Schmarotzer. 

Noch von keinem parasitischen Prosobranch kennt man den Kreis- 
lauf der Entwickelung. Die wurmförmigen viviparen Formen haben einer 
Veliger; aber man weiss nicht, auf welche Art er in den neuen Wiith 
gelangt Von Enteruxenos giebt Kristine Bonnevie, welche ao 
weitesten in dieser Kiclitnng vorgedningen ist, die Darstellung der Onto- 
genese eben bis zu dem betreffenden Stadium. 

Die Embryonalentwickelung gebt in der Centraihöhle des Mutter- 
thieres Tor sich, in welcher die Eier gruppenweise, in grösseren oder 
kleineren Kugeln geordnot, liegen. 

Die Furchung ist die eines typischen Gastropoden; die Larve wird 
mit den gewöhnlichen Larvenorganen nus^^pstattet, Yelum, Otocysten, 
FussdrQse, einer symmetrischen Schale und dem Operculum. Jedoch ist 

zu bemerken, dass ein tj- 



l\. 164. 




Medianer UUigseehnitt dnreh eine Ism von 

KuteroxenoH Ofstrrgreui. 
A yti'lli' iliT AiKilüfTnung. 1) entodfrinalcr Dann, 
f/r klciiH', J)r j^ross«' Drüsnn <l''s I/uvcnfu.sses, 
J>t Dottorreste. A/d iklimdülliuing. Mh Mautilliölile. 
<>P < )i>oreulttin. Per Aidage de« Pericaids. 8 Sdiale. 
Vä Vorderdann. 
Nach Kristine Bonnevie. 



pisches Yelum mit Geiss«!- 
zellen doch nicht eigentiieh 
zur Ausbildung kommt, 
sondern eine breitere Be- 
deckung mit langen Wim- 
pern vorwiegt. ICaa wird 
den Schluss ziehen dflifen, 
dass die Larven auf keinen 
Fall weit umherschwftnnen, 
um neue Wirthe zu suchen. 



Dotterreiche Formeo 
(LU. LIII). 

Embryonen mit vieUiu 
Dotter, wie Sassd, I nltjur, 
7^/<sHs 11, a., woicluMi vom 
7Vo(//H.s-Embryo etw;i in 
ihrer EntwickcluiiLr iiidi? 
unwesentlieh ab. I>a> 
ijrosse Makromer ItediiiLTt 
namentlich eine Zusammen- 
diäiiniing des Körpers. Per 
kurze Fuss ragt frei her- 
vor. Das Velum sicii 



zunächst nur als ein queres Band über dem Munde an, ohne noch weit 
hcrumzugroiten. Dagegen scheintflberall eine grosse Kopfblase zu entsteht n. 
ebenso wenbMi von solclien Larven rei^be Pulsationen angeg«'b.Mi: Kö{-f- 
idase, Larveulierz dahinter, Fuss. Man kann wohl daran denken, da>? 
die Dottermenge, die den grösseren Theil des Innern einnimmt, dem 



I 
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Erklärung von Tafel XLVllI. 

Ontogonese von Crepidula fonüoata. Bp&tere Stadien. 
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Gemeinsame Bezeichnungen: 

Op Oporculum, 
Ot Otocysto, 
P FdbA| 

PB Hintonr Ziraig dm Teliims» 

PC Hintore Zellplatte, 
Post. 0. V. Postorales Tclum, 
Pr. 0. V. Fracorales Volum, 
P. P. Pedale ZeUplatte, 
8k. 0. Bdialfliiattlse^ 
8k,G,K Band dar SehalendiüBe, 
£1 Stomodaeam, 
T Tentnkelanlaf^, 
U. C. Kopf blase, 
und V Velum. 



A—JJ die vier Macromen), 
a — d die Hioioinere, 
AC Apieale Zellplatte, 
Ap.O Apiealoiigaii» 

CO Cerebralcommiasor, 
CG Cerobralganglion, 
CPC Cerebropodalc<»mectiv, 
£ Eatodcrni, 

E».K ümiero (Extemal Kidney), 
Int Dann, 

Me Mesoderm, 

O Muml. 
Oc Augeuanlage, 

O.M OcfTnung zwischen Dutterzellen 
Uesenteron. 

1. Stadium von 44 Blastomoren. Die Urmesodermzolle ^lesMteroblast) hat sich in zvei 
gefbeilt; dieee beiden haben je eine EntodeimxeUe altgegeben. Zwei BaealaeUen des 
Kreuea befinden sich in ThflÄnng. 

2. Der Meaentoroblast hat je rinn Mesodormzelle abgegeben. Bsginn der Meaodennitnifien. 

4 Blastomero (2 c' -, 2 C". Jö^ * und 2?j* ') biliudon sich in Tlinlung. 

3. Sagittalschnitt durch i'inon Embryo, mit noch nach vorn geri( iitt.k'm 8tf»mod*ieum. 

4. Etwas schräg geführter Längs-, bez. Sagittalschnitt durcii einen etwas lilterea £mbi7c<, 
bei dem das Stomodaeum aidi nach hinten gewandt hat 

7. Totalaneiehten von ungi^r dem Stadium in Fig. 4 oder wenig ilter. 

5. Seitenansicht von reehts. 

6. Voutralaiisicht. 

7. Apicalansicht 



Alle Fignren nach Gonklin. 
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£rklärai^ von Tafel IL. 

Ontogenese Yon Crepidnla und Patella. 



Erklärung Ton Tafel IL. 

Ontogenese von Crepidiila und Fatella. 



Uff. 

1 und 2. Crepidula fomieaUL 

Besdehnitiigan ftr fig. 1 tiad 2: 
ÄC Apicale ZellpUtta, Oe Auge, 

ApO Apicalor^an, P Fuss, 

CC Cort'bralcuiirmisstir, Poftf. 0. V. Post^tralos Vcluin, 

CG Corubrolgaogtiun, tih. G. E. KmiU der Scliolcndrüso, 

OPO Cerabropedaloomieetiv, 8L StomodMum, 

Ek.K ürniere, F T«liiiii. 

Int Darm, 

1. Frontalschnitt 'Itirdt i ineti Etnbryn. 

2. Aohnlichcr Schnitt durch einen etww älteren lianbrjru. 

Bezeichnungen für Fig. 3 — 8: 
OfM! Anabelle, vdjc SdnbmiiuikeUnlagc, 

(ip Apioalphitte, im ÜModenn, 

bp BUstoporui, oe Oesophagus, 

ec Kktndenn, pr.m Urmesodermsella, 

f Fuss, r Kaifulataschc, 

In Darm, sh g ächalendrüse, 

m Mundüffnung, v Telnm. 

um; Mesodennatnifen, 
8w DonoventTalsebnitt durch dnen 28 Stunden alten Embryo. 

4. Embryo von 40 Stunden, von der Ventralseite gesehon ; der Blastoporus ist im Begriflf, 
sich abznnuidnn. Seine hint«>rc V^^rläncrt^ning deutet noch den Weg der Verschiebiing 
an. Dil- Mt si fliTnistreifen sind angelegt. 

5. Schnitt ilurcii eiaua Eiubrjo von 65 Stunden. Die Meaodermstreifeu lösen sich nach 
▼oro stt auf. 

6. Eiik Embryo von 100 Btundan von rechts. 

7. Schrägschnitt durch einen Embryo von 50 Stunden. 

8. QnersGhnitt in der mittleren Zellreibe des Vetuma durch einen £mbryo von 90 Stunden. 

Fig. 1 und 2 nach Conklin. Fig. ä — b nacii Palten. 
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Erklärung von Tafel L. 

Ontogeneae von Troohus und Fiflsurella. 
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Erklärung von Tafel L. 

Ontogenese von Troohus und FIssureUa. 



1 und 2. Furchung8«tadien feiner Trodtus -krt 

3 — 7. Aus der Ontogenese von Trochus magus und Tr. conuloides. 

Beseicbn linken : 

e Eotoderm, p Fuss, 

m Mantali ( EpipodJalUwIer, 

OJ S«itanorgan6, v YdoiiL 

8. Einstülpung der Blastomen, Gastrulation von Tr. magw. 
4 und 5. Torsion der Larve von Tr. conuloides. 

4. r)ic L;irvo. drei Viertel von links y^esehen. Der Fuss wendet sich nach links, der 
Mantel behält soine anfangliclio LixgQ in Bezug auf dio tichalo. 

5. DiBMlbe Larve, 3 '/t StnndMi später, dni Yierld Ton ncbto faMlifln. Du Tfllun 
Mbwadi nraUAppig. Am Foise, der aidi viel weitu gednht hat, aUht man Dediel 

Die Scbale ist bereita cndogastrisch. 

6. Jnngor Trochus conidoi'cUs, von rechts. 

7. Junger Tr. magus, von unten. Das erste Scitonoi^an tritt nur rechts auf neben dm 
Augenstiel als Penisanlago. 

8—12. Entwickelungsstadien von FimMtUa rdictdala. 

Beieifihnnngen: 
a Fussanhang, 0 Auge, 

f Spalte der Schale, P Fuss 

2 Mantf'llorh, s]> (^rwinile, 

m Matitt'l, / Xopltcutakel, 

md Mund, x Fussanhang neben dem Deckel. 

8. Lam von dw Bancfamite. 

9. Larve von oben. Der Uebeigang der I^rvMMohale in die defiaiÜTe Sdiale iat (bntiicb. 

10. Eviarginula-arüge Larve von oben. 

11. Ä/mMZ<t-artigo Lan'e von oben. 

12. Dio Larve, welclie ann:ihorn<l dio erwachsene Form erreicht bat. Der Mantelran«! am 
Loch der Schale ist weggenoinmoa, um die Beziehungen zur Spica deutlich zu raacben. 

flg. 1 und 2 naoh Salensky. Fig. 3—7 nacb Robort Fig. 8—12 nacb Bentaa. 
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Erklärung von Tafel LI. 

Ans dar Entwlokelung von Paludina vivipara. 




Iii. 2. 
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Uomeiiuaine Bezeichnnngini; 



A After, 

Ai< Aufionanlage, 
A' Endiiarni, 
JPFqbs, 

G Gesdileelitagiing, 

Gc Cerebralganglion, 
Gd (jonaden inlage, 
Gj) Pedalganglion, 
i/ Her/anlage, 
K Uorzkammcr, 
Ki KiemOf 
L Leber, 

3f/» Mantflhöhle, 



V Velum, 

Vq Vurhuf lies Uorzons. 



N Nioro, 

Od Odontublastoit, 
Oe Ocsophaj^s, 
Op OpeEeulam, 
Og Oaphndiiim, 
Ot Otocyste, 
P PericArd, 
B Radulatasclie, 
S Oesophagus, 
Sch Schale, 
8f Sobalenfalz, 
T Tentakel, 
V Urnicro, 



MIÜJ Boden der Mautolhöhle, 

1. Eeifer Embryo in der Eischale, die in einen gedrehten Stiel iibergeliu 
2—6. Verschiedene jüngere Stadien in imner sonehmeodem Alter. 
7—18. Bildung der Badola, 

7. Längs^schnitt durch die Kadulasrlieide, in der erst die Basalmeoibm angelegt isL 
H. Kin iHirr. mit der ersten Anlage kurzer Zähnchen. 
\l Kin ^'Icii.lur, nachdem die dofinitivon Zahne ansrelejrt sind 

10. i^uerBchiutl durch die Kadulaächoidc, die nur die Basalmembran enthält. 

11. Ein gleicher, nach der ersten Anlage der vorlÄufigen Z&hne. 

12. Ein gleleher, mit 6 Seihen vorlftaflger Zlhue. 

13. Ein gleicher, nach der Anlage der enten definitiven Zihne. 

Fig. 1 nach Leydig. Fig. 2—6 nach v. Erlanger. Fig. 7—13 nach Schnabel 
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Erklärung von Tafel LH. 

Aus der Ontogenese von Nassa, Vermetas, Heteropoden und 

einer unbekannten Form, deren Larve an Atlanta erinnert. 
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FI«. 

1 — 10. Au8 der EntwickelangsgeBchicItie von iVowa mtUAMt. 

Bewichnimgon : 
af After, h: Hotz. 

br Kionienanliii^ü, kk grosse Blabtoniore, 

cn Röhronfbnnigc Kinsttilpung der Sohle KiitJi Jucmcuhöhle, 

(FuMdrüse), Jft Lamnhon, 

dk Operealain, md Hand, 

dr Darm, mg Magen, 

en Pariiihöhlf, ms Mcsddorin, 

ej: Uniicre, ExcretiontucUcu, sch Schale, 

ß Fuä«, sgr Mautolrand, 

gft kleine Blafttomere, ti vordere LBl»eiftiilege. 

AI hintere Leberanlage, 

1. Ki mit sich abschniirendem DotteilappoD. 

2. In dfr orstcn Furchung. 

8. Der 1 )'itterlappon vprsrhmilzt mit dem finon in.istMiiKT. 

4. Vi» r |{l;iHt4>more, von denen eina mit (hnn I>oiterlap|Hui verschtuiliit. 

5. Bildung des ersten Quartetts von Mikromoreu. 

6. Embryo mit der Anlage der Kiemenböhle and dee Larvenhenens. 

7. Wülnr ausgebildeter Embryu. 

8. Schnitt diir« Ii las Stadium, in dem sieb das Urmesoderm anlegt 

9. Schnitt durch d;is Stadium, in dem sich das Blastoderm eben «^oschlosaen hat. 

10. Schnitt dureJ» den Embryo, der die Bildung dos StAinndaeimis /.» igt. 

11. Voüger von V'ermetus, br Kiemen, i Dann, o Alund, oc Auge, oc Oesophagus, 
P Fuae, 2* Tentakel, «I Velnm. 

12—15. Aua der £nti|^ckelung von Füntoides DemmraU. 

Beisichnungen. 

b Mund, p Fuss. 

ec Ektoderm, pg tUssdriisc, 

en Eutoderu, n Schalenpfrupf, 

i Darm, ad Schalendrüsc, 

mes Mesoderro, x Biehtungakörpereben, 

ot (M.ii vste, ü Velnm. 

12 und 13 Gastrulati<»n. 

14 Optischer Längsschnitt durch einen Embryo. 
10. Enibrju vun der Bauchseite. 

16. Larve von fVrolo*iles. f Fuss, fi Flosaenanlage, a Schale, t Tentakel, o Velnm. 

17, 18. Atianta-lMtve von der Seite und von vmrn. a Segellappen, b Fuss, e Operenlun, 
d Schale, e Tentakel, f Auge, g Otocyste, h Kammer, h' Vorkammer, i NiersDporas. 

19. JEthtMa, eine Larve ans der Südsee, deren Zugehörigkeit nicht bekannt ist 

Fig. 1 — 10 nach Bobret/.ky. Fig. 11 nach Lacazc-Duthiers. Fig. 12 — 15 nach 
Fol. Fig. 16 nach Krohn. Fig. 17 und 18 nach Gegenbaur. Fig. 19 nach Maedonald. 
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1 nod 2. Ner&ina fmiatais, 

1. F^rchuDgastadiuni mit swei Blastomeren. k ExcrctköracheD. 

2. Gastnila. hlp Bhutoponia, «e Ektodennf en Eotodemi, m Meemlenn, Md Urdim. 

Dazu zwei Makromore. 
3 und 4. Bffthima taUaadatu. «Jptischc Querschnitte diirch verschiedene <Utc Eaibi}ufira. 



a After, 

OerebnUgangliüu, 
d Operculiim, 
e Enddann, 

f Fuss. 

f/i liintere Leber. 
lü vordere Leber, 
m Hund, 



8dl Schale, 

9ehd ScbalendrOte, 

f Tentakel, 

V Yfliim. 

X Einmiintluiig des (>es«pfi»4- 
gus in den Magen. 



I verdidkto Toiden Wand dn 

OefiophaguSf 
um Urniore, 
wp winipernde Anulzeiico^ 



ma Magen, 
mh MaotelhShle, 
mw MantalwulBti 
n Herzbratetniefenanligo, 

ni Niere, 
oe Oesophagus, 
p Pericard, 
rd Badtilatasche, 
5—9. AoB der Entwidtfilung von Fkum. 
dt Daim, 1a Leberanlage, 

f Fuss, mg primitiver Magen, 

fy FiiRsganglion, mr Mantelrand, 

{jb ütocysti', o€ Oopopbagus, 

kb Kupfblikie, 01H Oesophagiis-Magongrenzc, 

kd Makfomere, «ft Schale, 

Totalansicht eines Embiyoa. 

6. Längsschnitt d\irch ein ctwais jüngeres Stadium. 

7. Tihi^'spnhnitt durch ein etwas wcitor vurj^cschrittenes Stadium, 

8. iJiii'^.sschnitt durch ein noch älteres btadium. 

9. Querschnitt durch ein ähnliches Stadium. 
10—12. Foiciolaria. 

Br Kieme, Mn Mantel, 

Ec Ektodenn, B 

En Entoderm, Sh Schale, 

J*' Fuss, V Velum, 

Ht Y liahmngedoiler. 

M Mesoderm, 

10. Embiyo mit Kiemenanlage, von der Seite. 

11. Derselbe, von vorn. 

12. Derselbe, im Querschnitt, 

1;? - in (hic7ti(Uopsis groenkmdica Bergb. 
lo. Larvr II unten. " 

14. Larve, von oben. 

15. Schale derselben. 

Bg. 1 and 2 nach Blechmann. Flg. 3 und 4 nacb v. Erl an gor. Fig. 5—9 
Bobretzky. ülg. 10—12 nach Osborn. Fig. 18—15 nach Bergh. 
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£ktodenn ku viel Athemareal entzieht, so dass der Oasweebsel sich auf 
die wenigen, vorragenden Theile beschränkt, die dann som Eraati ihre 
Pulsationen ausfuhren. ImUebiigen wird, wie Ho ff mann findet (s. u.), 
die innere Ausbildung durch den Dotter eher verlangsamt, da die Xarve 
nicht gezwungen ist, ihre Gewebe In den unmittelbaren Dienst activen 
Nahrungserwerbes su stellen. Von einer besonderen Metamorphose braucht 
desshalb kaum geredet zu werden. 

Schalenstructur von Cypraeo, 

TiO Hi;iiii-() gu'bt an. dass der YeliLrtT v<m) Cypraen ptfrion t'iuo 
Scliale hat, au der feinsto l)laiH> Streifen vom rcristoui 'luv Spitze hinauf- 
laufen. Leider fehlen von der Form Abbildungen. 

Wechsel der Färbung. 

Bei derselben Sehnecke machte Lo Bianco die Beobachtung, dass 
die Farbe mit der Entwickelung sich ändert. Anfange und während der 
Furchung sieht das Ei gelb aus, weiterhin wird der Embryo weinroth. 
Wir wissen bis jetzt nicht, auf welchen chemischen Umsetzungen des 
Dotters derartiger Wechsel beruht. 

Entwickelungshemroung als Ursache der Artbildung. 

Die für die Melanien und Jiuitliiuon oben angegebenen Thatsaclien, 
wonach die Eier bei kloinen und grossen Arten denselben Umfano: haben 
und sich dafür durch die Anzahl unterscheiden, und wouaoli die 
F]o88Htacheln bei kleinen und gfossen Jantliinen gleich gross 
sind und auf gleich grosse histologische Elemente, d. h. gleicJi grosse 
Dnisenzellen . zurflckgehen dürften, stehen in bestem Einklang mit 
("onklin's Aniral»en für Crepidida. Hier l>leiben die in toten, von 
kleinen Einsiedlerkrebsen bewohnten Schneckenhäusern lebenden Indivi- 
duen völlig zwergljaft, auch wenn sie mehrere Jahre alt sind. Dabei 
sind di<^ liistologischen Elemente ebonsogross, wie bei den verhaltniss- 
mässigen Kiesen, die frei hausen. Die Zwergfornien bestehen also, auch 
wenn sie ausgewaclisen und fortptlanzungslahig sind, aus \v»'it weniger, 
aber ebensogrossen Zellen, als ihre Verwandten, bez. Geschwister, von 
normaler (irösse. Es liegt nahe, den (Jedanken weiter zu verfolgen und 
zu untersuelu»n , inwieweit kleine Speeles aus grossen Arten derselben 
Gattung hervorgegangen sind, gewissermassen in Folge von Hemmungs- 
bildung unter ungünstigen äusseren Umständen. Wahrscheinlich beruht 
auch die Entstehung der Zwergmäunchen (s. o.) auf solcher Entwicke- 
lungshemmung im Zusammenbange mit ursprangiicher ZwitterhafUgkeit 
und Proterandrie. 

Für Jantbinen kann man auf Folgendes aufmerksam machen: 
1) Ihre postembryonalo Entwickelung verläuft sehr verschieden in 
Do2Ug auf die Form der erst^M) Schale etc. (s. u.); 
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2) es Bind eine Menge gioteer und kleiner Arten beischriebeii, jedes- 
mal zu einem Schwärm vereinigi Gleichwohl gelang es E. A. Smitl 
nicht, nach dem Material im Britischen Museum mehr als vier, h^chst^ai 
sechs Arten, kleine und grosse, mit Bestimmtheit su unterscheiden; 

3) die histologischen Elemente, so weit sie nach den Eiern und des 
Coconstaoheln sich beurtheilen lassen, sind gleich gross. 

Bedenkt man, dass die Janthinenschwärme als ftchte Glieder d«r 
Planktonfauna passiv durch die Meeresströmungen bald unter den Aeqiu- 
tor, bald an die Grenze des Warmwassergebietes versetzt werden, dano 
drängt sich die Yermuthung auf, dass die kleinen Arten zu streichen und 
lediglich auf HemmungsMldungen zurflckzuflühren sind. Vorläufig scheint 
der Mangel an Beobachtungen hier der Betrachtung eine Grenze zu ziehen. 
Das Princip sollte aber kflnftig weiter beachtet werden. 

Abnormitäten. 

Sowohl boi Eiern und Kapseln, die nur einen Dotter eiitlialtvn, al- 
bei solcluMi mit vielen Dottern finden sich Unregelmässigkeiten, die auf 
den allerveiscbiedensten EntwickcluiiL^sstufen eintreten können. Kobert 
weist nach, dass sie bei Tr(xhu^ mit der Wa^^serverderbni-^ l.*^ Aquarium- 
zunehmtMi, dass sie in der Regel — allerdings auch immer im Aquarium — 
etwa ein Viortol aller Eier betreffen und schliesslich sämmtlich»» »Mgieiier 
können. Coiiklin zeigt ähnlich bei (Wcphlah^ dass die Abnormitäten 
sich liüulen, wenn man die Kapseln der mütterlichen Brutpflege entzieht. 
Allerdings fclilen sie auch unter normalen VerliäUnissen nicht. Blooh- 
mann hat für Xcritiaa, Mc Murrich für Fidfjnr Kntstireehendes gefunden. 
Nach K ob ort betritVt die Abnormität oft die» einzelnen Zellen; die Tbeiluni; 
wird imvoilkomineii. die Zelle erhält mehrere Kerne, es tinden sich Zellen 
mit neun und mehr Attractionssi*liären, die in der verschiedensten Weis»' 
durch Kernspindeln verbunden sind. In anderen Fällen lösen sich Zellen 
aus dem Verbände des Embryos los und rotiren für sich, sofern sie be- 
wimpert sind. Dem Embryo können die Makromeren fehlen, so dass er 
im Wesentlichen aus Velum und Fuss zu bestehen scheint und heftig 
rotirt. Die Makromeren kOnnen auseinandertreten und die Ektodermkappe 
xwiscben sich einstfllpen. Embryonen können partiell verschmelien. Kur 
eine grosso Menge von Modificationen ist beobachtet worden. Ausserden an- 
gegebenen T^rsachen bat man nocb an mehrere gedacht, ungenügende Ver- 
sorgung mit Nahrungsdotter, ausbleibende Befruchtung. Näheres ist 
nif ht l^ekanut; nur so viel stebt fest, dass keine der AbnormitAten xur 
Keife gelangt. 

Wichtiger ist, <lass in vielen Fällen diese entgleisten Embryonen 
ihren Geschwistern zur Nahrung dienen kennen, indem sie geradezu auf- 
gefressen werden. Unter den Scutibranehien scheint nur bei ycrUim 
Derartiges nachgewiesen, dagegen scheint es unter den Monotocardieii uin 
so mehr zur Regel zu werden, je h&ber sie stehen; zum mindesten dllrft«f 
es bei den Rbachiglosscn zur normalen Entwickelung gehören. Freilieii 
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reichen die Beobachtungen länget nicht aus, um mit Sicherheit ein allge- 
meines Qesetz darauf zu grflnden. 

Nach der Auifassimg, die ich oben von den Bizahlen in einem Cocon 
und von dem labilen Zustande, in dem sich die Eier befinden, zu be- 
granden versuchte, dürfte man wohl nur fflr die Eier, die einzeln in einer 
Kapsel oder Schale liegen » wie bei Ptdudmat UMorma^ Trochus etc., die 
volle EntwickelungsfAhigkeit als Regel voraussetzen, wfthrend solche mit 
dem Wachsen der Eizahl im Cocon abnimmt, so dass schliesslich die 
Abnormität zur Regel und die volle Entwickelungsfähigkeit dem Numertts 
nach zur Ausnahme wird. 

Eine bestimmte Beziehung der Abnormitäten liat P. Sara sin bei 
ByÜihm gefunden (1590). Die von Mitte August bis In den September ge> 
legten Eier gehen keine normalen Embryonen mehr; entweder unterbleibt die 
Entwickelung ganz, oder es bildet sieh zwischen Ekto- und Enloderm 
kein Mesoderra aus, bei sonst guter Entwickelung von Dann- und Lober- 
anlage. Vielmehr entsteht an Stelle des Mesoderms ein weiter Flüssig- ^ 
keitsrauni, und der Embryo wird hlasenförniig. Sarasin will dio Ursache 
in einem Mangel au Nahruugridottür finden, der ja bei dem letzten Laich 
«erklärlich wäre. Näher lieoft es wohl, nachdem W. Ho ff mann daa ge- 
wultsanu' Eindrini^en dos Deutoleeiths in die Entodermzellen nachge- 
wiesen hat (s. u.)., .Iii einen anderen Grund zu denken. Durch SiMiiper 
wissen wir, dass mit sinkender Temperatur bei Schnecken zwar nicht 
Athmung und Bewegung aufgehoben werden, wohl aber die Assimilation. 
Ks sciieint also, dass das eindrins:ende Eiweiss, da es von den Darmzellen 
iu keiner Weise verarlieitet werden kann, im Ueberniassc hindurchdringt 
und die primäre Leibeshöhle auibläht 

Die Ernfthrung des Embryos. 

Jüngst hat W. Hottinanu -) über die Kriiähruiio: der Embryonen 
von Nassa Untersuchungen bokaiiiiL gegeben, denen das Folgende ent- 
nommen wird. 

Der Cocon enthält 2.) l>ier, selten weniger oder mehr. Der Cocon 
wird von einem Deckel verschlussen, der später aufgelöst wird, so dass 
die Veligerlarven ausschwärmen können. Ausser den Eiern umschliesst «»r 
eine eiweisshaltige Flüssigkeit. Die Embryonen schreiten merkwürdiger 
Weise in ihrer Entwickelunof sehr ungleich voran, so gut wie bei JJua i- 
intm undatum einzelne Eniltryoiit'u ihre Geschwister um das Fünffache 
an iirösse übertreffen können. Wenn nach der Auflösung des Deckels 
die Larven ausschwärmen, gehen die in der Entwickelung zurückgebliclienen 
zu Grunde, da das Eiweiss, daf^ sie umschli<'s<t. gerinnt. Wat li-i Imius- 
hemmuugeu treten auch noch unter den ausgeschwärmten Veligern ein, 

*} R. Wolfg. Hoff mann, lieber die Ernährung der Embryonen von Nassa tituta- 
fnlis Lam. Ein Beitrag snr Morphologii* und Plijriologio dca Niicleiu und Nitcleolns. 
Keitachr. f. m'ss. Zool. LXXIL 1902. 

46* 
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wo manche doppelt so gross worden wie die anderen und dabei 
ihre Schale so gut nach Dicke und Sculptur, als ihre Innren Organe 
weiter ausgebildet haben, was sich namentlich am Damicanal verfolget 
iSsst; er erscheint mächtig entwickelt, während seine Gliederung bei den 
kleinen kaum angedeutet ist Solche Untei-schiede treten selbst in fil- 
trirtem Seewasser ein, wo die Thiere allein auf die innere Ernährung an- 
gewiesen sind. Da zeigt sich die auffallende Thatsaehe, dass die zurflck' 
bleibend«! den grosseren Dottervorrath besitzen. Treil>t niclit Dotier- 
axffluth, d. h. der Zwang, möglichst bald sich auf eigene FOsse zn stellen, 
zur schnelleren inneren Differenzining? 

Die Emfihrung während der Entwickelung Iftsst drei Epochen unter- 
scheiden. Während der ersten, die bis zum Diirchbruch des Stooiodftums 
dauert, liefert der Dotter das Hauptmaterial. Ob auch Eiweiss au^ 
nommen wird, wie bei der dotterärmeren Crqndida, bleibt fraglicL 
Während der zweiten Epoche, vom Durchbruch des Stomodäums bis zun 
Ausschwärmen des Veligers, tritt der Dotter, dessen Kern jetzt degeneriit 
in den Hintergrund. Dagegen wird, besonders stark zu Anfang, \om 
Darm Eiweiss aufgenommen, unter so hohem Druck, dass es alle Ge- 
webe, durchtränkt und dehnt, dass es die Kerne der Entodermzellen, die 
vorher unmittelbar dem Daimlumen zugekehrt waren, ziuückdrftngt bis 
zur Zellmitte und darüber hinaus, und dass es selbst in den Dotter ein- 
dringt. In der dritten Epoche, nach dem Ausschwärmen, wird die Er- 
nährung theils vom Dotter, theils von aufgenommener Nahnuig geleistet. 

Das Eiweiss im Oocon ist anfangs zäbflflssig, ganz schwach gelblich, 
später wird es dfinnflOssiger und leichter löslich im Wasser, schliesslich 
ist es durch Stotfwechselproducte verunreinigt 

Hoffmann geht nun näher auf die Eemverhältnisse ein. Kern und 
Cytoplasma sind specifisch leichter als der Dotter. Daher liegt der ani- 
nialo Pol zunaclist oben und strebt auch immer nach dieser Stelle, wenn 
man den Cocon auf einer Glasplatte in abnorme Lagen bringt. Nachher 
aber tritt eine Verlagerung des Scliwerpunktes ein ; der Embryo kippt im 
Oocou gewisserniassen um. der animale Pol kommt nach unten zu liegen. 
Du steigt denn in den vier ^lakromeren, deren hinteres, /), wie bei der 
vorwandten Ili/anussa bei weitejn das grösste ist und speciell als Dotter- 
sack fungirt, das leiclitero Cytoplasma , immer an der Ausst'nsr>it»^ der 
Zelle, nach der ventralen Seite emitur, wobei der Kern als leichU'ster 
K«>rpoi- immer vorauseilt, also innorhalb dos Cyt^plusmas am meij^u 
ventral liegt. 

Das hintere Makromer J) tritt nun in eigenartige Beziehungen 7Am 
Darmeanal. Es bleibt durchaus ungctheilt, nährend di»' drei kl^ infitTi 
sieh weiter theilen. um tiie ventrale und beitlielie Wand des MitU^darni-^ 
7.U bilden. Län<^er»' Zeit lassen sie jedoch veatial eine Lücke, in i\U 
sich ein Pla^^mafnrtsat/. \on /> liineinscliiebt. Der Kern von /) ei>rhfiii" 
immer riesiger LicLifjniher den amlcrrn. Am srhiiellstt'n srltfiii^ 
vordere Makromer Ii sieh y.u zerklütteii, die seitiiehen A und C behaiiti. 
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ihren Mdkromerencbarakter noch etwas länger bei; sie liegen symmetrisch 
am Vorderende des Embryos. Am stärksten aber scheinen die drei 
kleineren Makroniere ihre Eigenart einzubüssen dadurch, dass sie ihren 
Dottertbeil abgeben und mit dem Dottorsack B versclnnelzen lassen. 

Noch nach dem Schluss des Blastoporiis bildet der von den Makro- 
merenabkftmmlingen gebildete Darm eine offene "Rinne. Nur am distalen 
Ende wird es bald anders. Hier nämlich enisielit bald ein geschlossener 
Darmabscbnitt durch die „Knteroblasten'' Conklin's, deren Elemente viel 
kleiner ersciiemen, als die übrigen Darnizellen. Sie bilden zunächst eine 
Platte, die sich dann an den liändern umschlagt, um sieb mit diesen 
Zipfeln dem Dottersack anzAischmiegen ; es entstellt ein tlach gedrücktes 
K<dir. dessen dorsale Wand zum grossten Theile von der Dottersackzelle 
eingenommen wird. Diese unmittelbare Betheiliminp des Dottersacks, 
der nie ganz umwachsen wird, am Aufbau des Darms bleibt noch be- 
stehen, bis der Veliger längst ausgeschwärmt und das Stomodäum durch- 
brochen ist. Wahrscheinlich secerniren. die Dannzellen einen Stoff, der 
auf den Dotter einwirkt und ihn leichter resorbirbar macht, — vielleicht 
der Beginn der definitiven Verdauung. 

Die !nrhin erwähnte Umlagerung der Zellkerne und des Cytoplas- 
mas, in Folge der Schwerkraft, hat dea Vortheil, dass der Kern immer 
an der Stelle liegt, wo sich weitere Dannzellen abschnüren sollen. Nach- 
lier hört das mechanische Princip auf, denn die Kerne liegen sämmtlich 
dem Darmlumen zugekehrt, auch der Riesenkern des grossen Makromers D, 
also in ganz veracliiedenem Verhältniss zur Orientimug des Embryos. 
Hier handelt es sich um irgendwelche Taxis. Die Zelle D füllt den 
Darm an der Ventralseite aus und schiebt ihren zipfelf5rmigen Fortsatz 
vor» 80 dass von einem Darmlumen erst nach dem Durchbrueh des Stomo- 
däums in Folge des einströmenden Eiweisses die Kode ist, so gat wie in 
dem „DtUtndann*^ Der Frotoplasmazipfel hat eben den Entodermzellen, 
die ihren Dotteigehalt abgegeben oder verbraucht haben und hyalin ge- 
worden sind, Nahrung zu liefern, und zwar nicht mehr in der Gestalt 
unveränderten, sondern bereits aufgearbeiteten und daher besonders leicht 
zu assimilirenden Dotters. 

Die Verarbeitung des Nalmmgsdotters zu einem für die Zellsubstanz 
assimilirbaren Körper geschieht durch Vermittelung des Kerns. Dieser 
nimmt den Dotter in gelöstem und bei besonders regem Stoffwechsel 
vielleicht selbst in geformtem Zustande in sich auf und verarbeitet ihn in 
sich zu einem anderen Stoffe, den er in das Cytoplasma abgiebt (Fig. 165). 
FOr die Aufnahme kommt die Anziehung, die ein aus dem Nuclcolus 
ausgeschiedenes Secret auf den Dotter ausübt, in Betracht Im Gegen- 
satz zu den Ektodermzellen, in denen man drei oder vier Kemköi'perchen 
wahrnimmt, hat der Kern der Dottersackzelle D nur einen, aber einen 
riesigen Nucleolus. Dieser scheint anfangs flüssig zu sein, dann 
jedoch fest zu werden, mit einer anfangs feinen, später immer gröber 
werdenden und schliesslich zu seiner Auflösung führenden alveolären Struc- 



Digitized by Google 



718 



PnMobnmdiia. 



tur. Sie «oll eiiuMi KnlmisclunigsvoiguiiLj IxmI outen . wobei dor Inhalt der 
Alveolen, das Secret, nach dem Dotter zu austritt, unter Ausfnuisunjr d»'« 
Kernkörperconturs an dieser Seito. Das Secret wirkt lösend auf die 
Kernmembran, und man erkennt oft seine Wirkung auf den Dotter io 
Strähnen, die in die Dottermasse hineinfQhren ; in ihnen sind die Dotter- 
kömer oder Schollen weit kleiner als sonst, sie erscheinen bisweilen wie 
einüaches Cytoplasma. 

Das im Kern in ansserster Feinheit vertheilte Chromatin beeoiigi dann 
die Verarbeitung des in den Kern aufgenommenen Dotters zu einem ffir 
die lebende Substanz assimilirbaren KOrper. Auch das vom Nueleolus 
gelieferte Secret mag bei diesem Umsetzungsvoigang activ betheili^ sein. 
Der umgewandelte Dotter tritt auf der anderen, ventralen Seite aus dem 

Kerne wieder aus. Hi« 
Ijig. 165. schwindet die Kernmembran 

noch viel stärker, imd dir 
Kernsubstanz zeigt, wie an 
seiner dorsalen Seite der 
Nudeolus , pseudopodien- 
artige Fortsätze, die indes» 
nicht auf activer Bewegung 
des Karyoplasmas beruhen. 
Der Qrund, warum diese 
Stoffe sich gerade dahin 
begeben, liegt in der That- 
Sache, dass sich hier die 
dichteste und umfimg- 
reichste Cytoplaamamasse 
befindet, zu der die asai- 
milirbare Substanz die 

Def Kern des groeaen MacromoratMler der Dottenaekidle. grOsste Affinität hat. 

Der Niiuleoliis und die Dotterirogeln dnd danket geArbt Gleichzeitig kODUnt aber 

a die Stollen, \vn Dottor nach <lom Nttclcolus hinf,'ezogeo jj^ Laee der Kmie d«r 

winl. b die Aiistiittsstellen des umfTO\van(KltoM Dottors -i . ta . * 

.US do.n Nu. i.nius in den N.udeus. c die st-iicn. uu ^bngen EntodermzeUeu m 

die weiter lunjje wandelten Duttersubstanzon in dasC^to- Betracht, die, wieWOU 
Itlosma fibertreten. (Frei nach W. Hoff mann.) noch kein Darmlumen Tor- 

handen ist, doch bereit» 
der Grenze, die sich nacher zum Lumen erweitert, zugekehrt sind. Später, 
wenn das Lumen eiistirt und Eiweiss oder Nahrung eintritt, mag die 
Lage mit deren Aufnahme zusammenhängen. Vorher aber können wohl 
nur die von der grossen Dotterzelle gelieferten und von den Entodenn- 
Zellen aufzunehmenden Substanzen die Lage ilirer Kerne bedinsren. 

Der grossen Dotterzello würde demnach die liedentung eines ljnl/r\->- 
nalorgaiis zufallen, dem (nel)eii aiuleren) die Function obliegt, gewissf 
zum Aufbau der Mesenchynizellcji nötliige StollV zu jirodueiren. Hadurcb 
wfirde sich auch das urwiilmte, von Cramptou ausgeführte Experiment er- 
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klären, wonucli \m Ihjanussa nach Amputatiou des Dottorlui>i>ciib üio Attb- 
bildung des Mosodenns unterbleibt. 

Nachdem der Darm sein Lumen erhaltt'ii Ii ii . cliwindet allniälilich 
der Kern des grossen ^[akvouiers. Die Vacuolibinnta" des Nuclculns 
schreitet immer weiter und bedingt dessen Autlosuug; das Chromatiu des 
Kerus wird immer feiner, bis es eine homogene Masse bildet 

Mutbmassliehe Ursache der Differenzierung von Ekto- 

und Entoderm. 

Es inuss auffallen, dass die ersten vier Fuivlningskugfln renehmissig- 
am aninialen Pole drei Quartette von Mikromeren al>gel)eii. die das Kkto- 
derm bilden, und dass dann die weitere SprosHung ani entgegengesetzten, 
vegetativen Pole eintritt, um das Entodenn zu seliatt'eii ; noch aulTälliger 
ist vielleicht die Harmonie, die in dieser Hinsicht zwischen den Proso- 
branchien auf der einen Seite und den Anneliden und verwandten auf der 
anderen statthat. Die vorstehenden Ausführungen von Hof mann scheinen 
zu zeigen, dass das Cytoplasma mit dem Eikern oder Keimblflsclien 
leichter ist als der Dotter und daher oben schwimmt, daher hier die Ab* 
schnürung der Mikromeren beginnt. Nachher aber findet eine Verschiebung 
des Schwerpunktes statt, welche das Ei umkippen lässt. Darauf wandert, 
wiederum lediglich in Folge der verschiedenen Schwere, das Cytoplasma 
nebst dem Kern in den Makromeren oder dem Basalquartett nach dem * 
entgegengesetzten, oberen, nunmehr vegetativen Pole; die weitere Sprossung 
wird an diese Seite verlegt und fahrt zum Entoderm. 

Worin kann die Scliwerpunktsverlegung, welche die Umkehr bewirkt, 
liegen V Vermuthlich in der Ausbildung der Mesodermanlage, d. h. in der 
beginnenden Hilateralit&t, wobei zu bedenken ist, dass die erste grosse 
Mesodermzelle dotterarm, also relativ leicht ist und somit eine wesentliche 
Verschiebimg bedingen kann. 

Man konnte einwerfen, dass das Ei von Naissa als eines der dotter- 
reiehsten nicht wohl zur Begrflndung einer so weittragenden , entwicke- 
langsmechaniscben Theorie tauglich sei. Da kommen aber die Ab- 
bildungen, die Salensky nach dem Leben von Trochtus giebt, zu Hilfe. 
(L 1. 2). Hier schwimmt der Embryo, solange er aus vier Makro- und vier 
Mikromeren besteht, mit dem animalen Pol im Ei nach oben; auf wenig 
fortgeschrittener Stufe aber, die eben der Abschnfirung des Mesoderms zu 
entsprechen scheint, hat sich das Yerhftltniss umgekehrt (1587). Tnx^us 
und Nassa bUden aber in Bezug auf ihre systematische Stellung so unge- 
fähr die Extreme innerhalb ihrer Ordnung. 

Demgemftss stehe ich nicht an, die Uobereinstimmuug zwischen 
Oastropoden und Anneliden in der Furchung auf dieses einfache, rein 
mechanische Princip zurückzuführen. Der animale Pol ist nach oben ge- 
richtet, solange das Ei noch regelmässig strablig erscheint; wfthrend 
dieser Periode sprossen die drei Quartette von Mikromeren hervor. Mit 
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der in der M«»Hodormanlage ein setz enden Bilateralität .kippt das £i m, 
und das Entodcrm wird abi^eschnürt. 

Damit soll natürlich in keiner Weise eesaj^t werden . dass auch au: 
liöhorer Stufe der Organisation nach stärkerer Festigung die Furchungs- 
t'olge noch an dieselben mechanischen Ursachen gebunden sein mflaste. 

Muthmasslicher Verlust von Theilen des larTalen Ektoderms. 

Es wurde oben wiederholt angedeutet, dass wahrsclieinlich manche 
Thoile des Larvenepithels nicht mit in das fertige Thier übernommeE. 
siüidern abgeworfen werden. Dahin dürften gehören: das Velum. »iie 
Kopt'platte, d. h. die grossen Zellen vor und lünier dem ApicalorL'än. 
die grossen Subvelarzellen mancher Formen, die rrni<M>Mi und die Fu.-?- 
platte, soweit solche als Keiheu medianer Wimperzeilen äugelest ist. 

Nachtrag. 

Kobert^) hat inzwischen das Mesoderm von TVochus noch etwas 
weiter verfolgt, dessen einzelne Stufen plastisch nachgebildet und an 
einer Keiho von Photogrammen dargestellt und erläutert 

*j A. Robert: L» Hemdomio du Troqae. Hem. de la aoe. lool. da Vna» XTÜ. 
1904. Sw 43-58. 2 T. 
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Ich trenne die recenien von den foseilen, doch ohne die Bezugnahme 
auf die VerBteinerungen, namentlich so weit sie zu lebenden in engem 
Verfafiltniss stehen, bei diesen ängstlich zu venneiden. 

1. yerbreitung im Baum«*) 

Die geographische Verbreitung der Prosobranchien macht deshalb 
gerade jetzt Schwierigkeiten, weil eine Beihe neuer Gesichtspunkte auf«> 
getaucht ist, nach denen ein rationelles Yerst&ndniss zu gewinnen Aus- 
sicht vorhanden ist In erste Linie stelle ich die Pendulationstheorie, 
auf die ich nachher zurttckkommen muss. Sodann hat man eine Neu- 
eintheilung der marinen Faunen angestrebt, namentlich Ortmann, ohne 
dabei die Gastropoden bereits genügend zu berflcksichtigen. In andtnrer 
Hinsicht hat man die Fi-age aufgeworfen Aber den Zusammenhang zwischen 
der Nord- und der Sfldpolarfouna, wobei das endgültige Resultat erst von 
der völligen Durcharbeitimg der verschiedenen in den letzten Jahren 
unternommenen Sfidpolexpeditionen zu erlioffen ist, die noch zum guten 
Theil aussteht. Von einzelnen Problemen, z. B. dem des Tanganyika 
oder des Zusammenhangs der südlichen Contiuente mit der Autarctiä 
liängt im Speciellen noch vieles ab. 

Weit bedenklicher aber ist der noch immer, trotz, vieler Foii^chritte, 
ungenügende Zustand der Systematik, wobei die in diesem Werke ver- 
tretene Anschauunp:, dass die Gastropoden vom Lande aus ihren ür- 
spmng genommen li.iben müöäen, um so schwerer in die Wagschale 
fällt, als die anatomisclie Kenntniss der überreichen terrestrisclien Ver- 
treter, die man früher als Neurobranchien oder Pneumatopomen zusammen- 
fasste, besonders im Argen liegt. Dazu kommt die Schwierigkeit, den 
Zusammenhang zwischen den reeenten Prosobranchien und ihren fossilen 
Gehäusen festzustellen: sie wird am besten gekennzeichnet durch die 
Ergebnisse vieler moderner, oft Idoss auf die Prüfung der Kadula gerich- 
teter Untersuchungen, welche manchen Formen eine ganz andere Stellung 

*) Bei der Unruüglichkeit, im Rahmen dieses Werkes die einzolneii iaunistiscben 
Arbeiten Bammtlich za berücksieh Ugen , bei dem Zwange, mich auf die neueren sa 
achrinken, wm ich hier nur auf die Littoratiiniuniinen} imd 1596^1606 hin. 

Yen den neueren Ehnohflinangen lind die beeondevB bennteten im Teit citirt. Zum SdiluM 
des AbaehniUes folgt dann eine liste der aaBserdem hinzugekommenen Arbeiten. 
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im System anweist, als man ihnen bisher nach den Schalen gegeheo 
hatte. Am unangenehmsten macht sich vielleicht ein Circulus vitiosus 
geltend, der in der Systematik zwischen Morphologie und geographischer 
Verbreitung sich ToUzieht Der Geograph erhofft vom Anatomen Auf- 
schluss, inwieweit anscheinend zusammengehörige Formen, die ein dis- 
continuirliches Areal bewohnen, wirklich miteinander fibereinstimmeD. 
Der Systematiker aber, welcher der znnflchst oft allein bekannten morpho- 
logischen Aehnlichkeit der Schalen misstraut^ giebt den Sectionen ver- 
schiedene Gruppen-, Genus- oder Subgenusnamen, deshalb, weil sie 
geographisch getrennt sind. 

Ein anderes Hemmniss liegt in der verschiedenen Begrensung der 
Zonen in verticaler Bichtung, nach der Tiefe der Ocesne zu. 8ie ist 
vielleicht weniger eingreifend als der Wechsel in den Verbreitungs- 
mitteln. Wir wissen zwar, dass viele Meeresschnecken eupelagische 
Larven haben, die weite Wanderungen machen kennen; aber wir sind 
nur in wenigen FftUen unterrichtet Aber den Zusammenhang der ver- 
schiedenen derartigen Larven mit den erwachsenen, wie Ober Dauer 
und Ausschlag der Wanderiingeo. 

Bei der Eintheilung der Gastropoden und namentlich der Proso* 
branchien nach geographischen Gesichtspunkten Stessen wir ferner auf 
die Schwierigkeit der Abgrenzung nach einem anscheinend so groben 
Gesiclitspunkte, wie der Unterscheidung zwischen Wasser und Land, 
bzw. zwischen marinen Formen und Binnenschnecken. Man hat dit 
Oceane selbstvorständlich ganz anders gegliedert als die Contiiientt». 
Wenn schon für das Festland immer schärfer die Thatsache IieraustritL 
du^s die grundlegende Classitication von Wallace etwa nur provisorischeß 
Werth besitzt und an allen Ecken und Enden der Mudificatioii bedarf, 
dass sio namentlicli über einige Klassen von Landthieren, besonden« 
Saugern und Vögeln, hinaus k^^'ino Geltung hat, dass sie für jede Gruppe 
von I>vertebraten amiors genommen werden niuss, so fehlen für die 
marinen Tliiero irgcmi welche geograpliische Gruppiruugen, die sich all- 
gemeiner Anerkennung erfreuen könnten, fast ganz. Man kouiuit über 
ein/ehie h>eale <aen/,eii zwischen benachbarten Gebieten, von der alige- 
meinen Zoiicneintheiliiiig a])g0sehen, kaum hinaus. 

Das alles aber will nicht viel besagen, wenn wir finden, un«i /.war 
bei genauerem Z\isehen immer schärfer wahrnehmen, dass gerade für di^^ 
VorderkiemiT die (^itMizen zwischen Wasser und Land vuUkominen v»-:- 
flies5S«*n. Gerade in diestT Hinsicht ist bisher nur wenig Ersprirsslieh-'S 
geleistet. Man hat sich damit begnügt, die groben und grösseren F'>nn< n. 
die sich in jedem Gebiete dem Sammler aufdrängen, zu sichten und aut 
ihnen die geoofniphiseijo Gliederung aufzubauen. Aber da zeigt sieh bei 
einiger Aufmerksauikeit, dass kleine, unscheinbare Formen viel wichtiger 
sind, weil 8ie filM-rall reberixfinge aufdecken. T>ie BetrachtuuLi d<M- Lrrossen. 
tiusLre|trägten Cliarakterthicre zeicrt uns nur. welche Gattungen oder 
Fumilieu sich au besümiuter Stelle heimisch gemacht haben, indem sie 
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dort güriötigü iJiMliimuiigeii lür ihr Gedeihen fanden. Sie lehrt uns gar 
nichts über Herkunft und Ursprun^r. Wie überall, erlaubt ein schwankendes 
UrluTgangsgebiet mit wechselnden Lebensbedingungen kein üppiges 
Auswachsen, wofür zunächst das Brackwasser die scliurfsten Belege bietet. 
G«Mi;in <c) aber jene Uebergänge zwischen Küste und Land, zwischen 
INIeer und Fluss, zwischen Süsswasscr und Land. Für den letzten Ueber- 
gang giebt es wohl nur eine charakteristisch vorgebildete ansehnliche 
Gestalt, die der Aniitullarien. Alle übrigen Uebergangsfornien sind un- 
scheinbar und daher meist am wenigsten beachtet. Und doch liegt in 
ihnen der Schlüssel für das Verständniss. Denn die übliche Eintheilung 
nach Provinzen zeigt uns im besten Falle, welche Thiere gerade in der 
Gegenwart sich mit den verschiedenen Lebenabezirken am vollkommensten 
abgefunden haben. 

Das wird aber modernen Anforderungen schwerlich genügen können. 
Wir wollen wissen, warum das biwte Durcheinander jeder Lebensgemein- 
schaft so ausfallen rousste, wie es ist, und nicht andei-s. Wir wollen die 
Genesis kennen lernen. Kobelt hat in neuerer Zeit darauf hingewiesen, 
dass wir zum Verständniss nur gelangen kOnnen unter Hinzunahme der 
fossilen Formen. Fdr die Land Schnecken stiess sein Bestreben hier und 
da auf Verwunderung, weil er die Behauptung aufstellen musste, dass ihr 
geologisches Alter weit bedeutender ist, als man zumeist annahm nach 
den Urkunden der Paläontologie. Dieses Bedenken fällt hier fast ohne 
weiteres weg. Die Aussicht der Landthiere, im versteinerten Zustande 
erhalten zu werden, ist ja minimal gegenUber den marinen, und so sind 
wir bei diesen einigermassen besser gestellt Nur muss ich bekennen, 
dass ich es fAr eine beinahe die Kräfte des Einzelnen Ubersteigende Auf- 
gabe halte, die ganze palftontologische Litteratur nicht nur durchzuarbeiten, 
zu excerpiren und fdr unsere Zwecke zu gnippiren, sondern auch kritisch 
zu sichten, was wohl nur im Laufe langer Jahre an der Hand eines um- 
fangreichen Mnseums mOglich wäre. Fischer hat in diesem Sinne vieles 
geleistet, und ich halte mich in erster Linie an die Aufstellungen, die 
er im systematischen Theile seines Manuel giebt ( — im geographischen 
kümmert er sich nicht darum). Aehnlich haben die Amerikaner gear- 
beitet Da es den Autoren zunächst aber darauf ankam, die Formen 
lediglich in ihrem Auftreten rückwärts in der Zeit zu verfolgen, so haben 
sie vielfach die genauen Zusammenstellungen, wo die Vorläufer auftraten, 
unterlassen, und eben das wäre von höchster Wichtigkeit, konnte aber 
erst dann einen durchgreifenden Aussehlag geben, wenn es bis ins Ein- 
seinste durchgeführt würde. Diese Arbeit nachzuholen, würde nach jeder 
Bichtung weit Über den Umfang dieses Werkes hinausgehen.*) 

So bleibt nichts übrig, als das, was etwa auf unserem Gebiete schon 
geleistet worden ist, zu compiliren und dann nach Möglichkeit neue Ge- 



*) Was von fossilen Formen im Nachstehenden mit hinein<;tvn<^^ii wird, hat mit 
Uercn fortlaufen dur Darateliung zuiiaehht iiiciit» tliuii t^s. u. Verbreitung in <lor Züit). 
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Hichtspunkte aufzustelleu und zu begrOndeii. Erschöpfende DaroieUuog 
ist auf keine Weise m<(glich. 

L I^ie marlneii VoTderktemer. 

Die alli^cmeinste Einthoilung der Mferosfauna, wie sie in neueivr Zeit 
etwa von Ortmanii^) vor2:<.*nomnion worden ist untersclifidet drei grosse 
Lebensbezirke, auf deren Grenzen wir nachher einzugehen haben, don 
littoraleUf abyssalen und pelagischen. Da sich im abyssalen im allge- 
meinen ein grosses Gleichmass herausgestellt hat, so erscheint es Tef- 
früht, bei ihm weitere Gliederung vorzunehmen. Bei den beiden anderen 
ist das leichter angängig. Und so können wir etwa folgende Gnippinujg 
gelten lassen (s. Karte I, S. 729): 

L Littoraler Lebensbezirk. 

1) Aretiscbes Gebiet 

a. Arctiseh-eircumpolares Unteigebiet 

b. Atlantisch-boreales Untergebiet 

c. Pacifiscb-boreales üntergebiet 

2) Indopaeifiscfaes Gebiet 

3) Westamerikaniscbes Gebiet 

4) OstamerikaDisches Gebiet 

5) Westafnkaniscbes Gebiet 

6) Antarctisches Gebiet 

IL Abjssaler Lebensbezirk. 

IIL Pelagischer LebensbezirL 

1) Arctisches Gebiet. 

a. Arctisch-ciroumpolares Untergebiet 

b. Atlantisch-boreales Untergebiet 
e. Paeifisch-boreales Untergebiet 

2) Indopacifiscbes Gebiet 

3) Atlantisches Gebiet 

4) Antarctisches Gebiet 

a. Notales Üntergebiet. 

b. Antarctisches Untergebiet 

])\i'<v Kiiitheilung entspriclit ohne weiteres der jetzigen Conti Linnticn 
<les Gloldis. Am Nord- und Südpol werden die Verliältnisse fjehr gleicli- 
artig; von der Fiuina des Südpoles wissen wir noch zu weni^. aU dass 
an eine schärtere Beurtheilunir zu denken wäre. Sowohl im littmlea 
wie im pelagischen Lebonshezirk lassen wir jed(Trseits nur eine einheit- 
liche Polarfauua gölten. Anders wird die Sache, sobald wir etwas nieder« 

*) Ortiiiaiiii, Grundzfigo der marinen Thi o r gw ujii^iläe. J«na 
VeigL Aucb die Abänderungen der Karte, welche A Jaeobi nach Schott** AniS*^ 
voflgoDonitnen hat Thioi^goographio in Samnilanj; Goeecbon. Leiptig 1904. 
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Breiten aufsuchen ; hier macht sich gleich der Einfluss der Landviertheilung 
geltend. Auf der sttdlichen Erdh&lfte, we die Spitzen der Continente 
yfemg gegen den Fol vordringen, lassen wir hei der pelagischen Fauna 
ein einheitlich notales Untergehiet, auf der ndrdlichen erhalten wir die 
schärfere Trennung nach den Oceanen, also ein atlantisch- und ein paci- 
fisch-boreales üntergehiet, wenn auch gerade diese Erdrftume für die 
Vorderkiemer heinahe gar nicht in Frage kommen. Die Littoralfauna 
trennt sich weit starker nach der Efiste der Continente. Europa kommt 
dabei nicht in Frage, weil in dieser Breite noch die Besiehungen zu dem 
im Norden näher gerfickten Amerika engere sind, also diese Eflsten, wie 
gesagt, im arctischen horealen Untergebiet vereinigt werden; dasselbe 
gilt auf der pacifischen Seite. Schärfer wird die Trennung erst weiter 
Bildlich; und da zeigt sich bald ein Unterschied. Der Pacific bewirkt 
eine so weitgehende Trennung, dass die Westkflste Amerikas ein beson- 
deres Gebiet ausmacht. Dasselbe gilt vom Atlantic, wenigstens bedingt 
das reichere Leben der wärmeren Meerestheile so viel Differenzirung, 
dass die atlantischen Küsten zwei gesonderte Gebiete bilden, das ost- 
amerikanische und das ^ve^ita^■rikanische. Ganz anders wird die Sache 
;iul" der Üstseite von AiiilLU. Hier macht sich keine scharfe Scheidewund 
nielir bemerkbar in den I'acitic mit seiner Inselwelt hinein. Das 
indisch-pacifische Gebiet bis /u den Thilippineu und dem chinesischen 
Meer auf der nördlichen, bis Australien und Neuseeland auf der südlichen 
Heinisphäre ist in der Tliat in Bezug auf die Vorderkiemer ein [rrossor 
einheitlicher Bezirk, der eine hohe Zahl gemeinsamer Charaktertuiinen 
beherbergt. Man kann auch dieses Gebiet in Bezug auf die pelagisclie 
Fauna in gewisser Weise als einheitlich gelten lassen, wie ini Scliema 
geschieht. Doch ist sie mehr durch eupelaurische Larven gekennzeichnet 
als durch erwachsene Thiere. Für diese könnte man wolil alle AvärnnM. n 
Meere als einheitliche Provinz zusammenfassen; weniasteus würd(»n die 
Charaktertluere (ies Indopacihc sich auf eine geringe Zalil bescluünken, 
während der Atlantic in diesen Breit. n vielleiciit überhaupt keine enthält. 
Da aber die kültenMi Meerestheile pelagiüclie Prosobranchien überhaupt 
kaum beherbergen, weder im jugendlichen, noch im erwnchst^ien Zustande, 
so würde man sich für unsere Ordiuuig wohl mit einem einzigen pela- 
gischen circumäquatorialen Lebensbezirk begnügen kömieii. 

Im Uebrigen lolint es sicfi kaum, die Ortman n 'scIie Kintheilung 
weiter auf die Gastropoden anzuwenden. Es wird sich vielmehr zeigen, 
dass an ausserordentlich vielen Punkten nicht nur im Einzelnen, soudera 
selbst in den Hauptzflgen die stärksten Abweichungen und Gegensätz- 
lichkeiten eintreten. Die Sclmecken folgen bei ihrer Bodenstetigkeit 
nicht ohne weiteres den groben physikalischen Aenderungen unseres 
Erdballs, wodurch sie für den Zusammenhang zwischen Vergangenheit 
und Gegenwart erst recht wiclitig werden. Und ich habe die Karte 
namentlich in der Absicht mit aufgenommen, um die Abweichungen iier- 
vortretoii zu lassen. YorläuAg lasse ich diese EintJieilung i)eiseite und 
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Winde mich dem zu, was für die Prosobrauchieii im Speciellen fest- 
ge^tellt ist 

a. Horizontale Verbreitung an den Küsten. 

Fflr die Yeitheilung der Yorderkiemer im Grossen und Ganxen scheint 
nichts weiter Ton den jetzt auf der Erde wirksamen Factoren in Frage 
zu kommen, als die Wärme. Strömungen durften bloss ftlr Tereinzelte 
Formen eine Abweichung bedingen. Wechsel des Salzgehaltes, des 
Untergrundes, der Bodenbedeckung mit Pflanzen oder Thierstocken, yot- 
wiegend Korallen, der Gezeiten und derartiges schafft naturgemftss Ter- 
schiedenheiten der Facies, die erst in zweiter Linie zu wflrdigeu sind. 

Mehr von historischem Interesse für die nflhere Zerlegung ist die 
Eiiitheilung, die Referat ein (in der ersten Auflage dieses Werkes) gab, 
wenn sie auch in vieler Hinsicht wegen der umsichtigen Beachtung der 
verschiedenen Einflüsse und Bedingungen grundlegend für alle späteren 
Versuche geworden ist und zum Theil noch jetzt Geltung hat. Kef er- 
ste in bat folgende Gliederung vorgenommen: 

1) Arctisches Boich. 

2) Europaeoafrikanisches Boich. 

Atlantoboreale Provinz. 

Lusitanische Provinz mit dem Mittelmeer. 

Westafrikaniscbe Provinz, unter Ausschluss von Sfldafrika. 

3) Ostamerikanisches Reich, von Neufundland bis zur Sfldspitzo. 

Ponns} Ivanische Provinz, von Cap Cod bis Florida. 
Caraibische Provinz, von Florida bis Südbrasilien. 

Bio Azoren bilden eine Vermittelung zwischen dieser luid der lusi- 
tanisclieii riovinz. 

La Plata-Provinz. 

4) Westamerikanisches Keich, von Alaska bis zur Südspitze. 

Pacificoboreale Provinz, auf der amerikanischen und asiatischen 
Seite etwa bis 45® u. Br., nördlich von den Aleuten begrenzt 
Califonüsche Provinz, von Oregon an ganz Califomien umfasson'l. 
Panama-Provinz, rein tropisch bis zum Cap Parina unter 8. Br. 

Die Galapagos gehören dazu. Sfidlich ist die Grenze sehr scharf. 
Peruanische Provinz, bis 50^ s. Br. 
Magelan-Provinz, einschliesslich der Falklandinseln. 

5) Indopacifisches Boich. 

Japanische Provinz. 

Indische Provinz, von Ceylon bis Formosa, andererseits durch 
den ganzen malaiischen Archipel bis zur NordkQste Australiens 
und Neuguineas. 

Folynesische Provinz. 

Indoafrikanische Provinz. 
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Die afrikanische Kflste von Natal bis Kum Rothen Meere, Mada- 
gascar und die Mascarenen, die aaiatieehe Küste bis Ceylon, die Buchten 
des Rothen Meeres und der Britische Golf. 
Südafrikanische Provinz. 

Von Natal die Kfiste des Caplandes bis zum Wendekreise auf der 
atlantischen Seite. 

()) Australisches lieich. 

Die sütiliche Küste Australiens und iSeusfolauUs. 
Australische Provinz. 
Neuseeländische Provinz. 

Später ist diese Eintheilung gemodelt worden, besonders in Bezugauf das 
indnpncifische Reicli. A. Agassiz hat einige Moditicationen angebracht, 
Wood ward weitere. Dessen System hat Fischer seineu ausführlichen 
Erörterungen zu Grunde gelegt. Ich gebe daher die Zusammenstellung 
beider nach Fischer. 

Nach A. Agassiz. Nach VVoiHlw.ud. 

Districte. Provinzen. 

1. Nord piicifi scher 11. aleutischo. 

2. Boreal-amerikanischer 2. horeale. 

3. Californiseher 12. californisclio. 

4. Panamischer 13. panamische. 

5. Südwestamerikaniscber 14. peruanische. 

6. Patagonischer in. patagonisciie. 

7. Tropisch-atlantischer 17. caraibische. 

' 8. Nordatlantischer 18. transatlantische, 3. keltische. 

9. Lusitanischer 4. lusitanische, 5. aralocaspische. 

10. Westafrikanischer 6. westafrikanische. 

, ^ , ^ , . , r 7. sfidafrikanische, 9. australiscb-neuseelftnd. 

11. Au3tral-circu...iH.larcr j^^ „,ge„a„igehe. 

12. Indopacifischer 

13. Indoafrikaniscber 

14. Ostindischer 

15. Indischer 

16. Japanischer 10. japanische. 

17. Australischer 9. australisch-neuseeländisclio. 

18. Circumpolar-borealer 1. arctische. 

Es mag genügen, hieran noch die Modification anzuschliessmi, die 
Cooke der Eintheilung gegeben hat 



8. indo-pacifische. 
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A. Atlan- 2. boreale. 
tische und 3. keltische, 
cireum- 4. lusitanische. 
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1. arcüsche. 



Prosobnnchift. 



Kegionen. Subregionen. 

C. Austra- f 1. auatralischo. 
liscbe l2. nenseeldndi&che. 



1. altiutische. 

2. califomische. 

3. panamische. 



( 



polare 5. westafrikanisclie. 



6. südafrikanische. 



D. Ameri- J 4. peruanische, 
kaniache 5. mageUanisehe. 



B. Indo- 1 1. indopacifiscbe 8. a. 
pacifische \2. japaniacbe. 



6. aigentiniache. 

7. caraibische. 

8. tnmsaÜaiitiselie. 



Kill VcrgU'ieli crgiebt die gleiche Anzahl eiiizt'lnor B*'7irl<t\ mir ist j 
der verarmte aralocaspischp als solcher aufgegeben und dafür der neu- 
seeländische schärfer vom australischen abgetrennt. Ueber weitere Glie- 
derung des letzteren s. u. Inwieweit man sich mit der Zusammenfassung 
in vier grössere Regionen abfinden will, ist wohl vorwiegend Gescbiuacks- 
aacbe. Logisch erscheint es nicht gerade, die atlantische Fauna auf die 
europäisch >afrikaoiacben Westküsten zu bescbränken und die ostameii* 
kanische einer anderen Region zuzurechnen. " 

Noch schwieriger ist die Auseinandersetzung mit Ortmann's Ein- | 
theilung (s. o.) Ort mann hat nicht Unrecht, wenn er mit dem jetzigen i 
Stande unserer Kenntnisse nicht zufrieden ist (S. 92). „Was die Mol* I 
luaken betriiftf die ebenfalls in allen Lebensbezirken sich finden, so ist 1 
die neueste Zusammenfassung der geograpbiscben Verbreitung denell>en, 
wie sie Fiscber giebt» rein statistisch und gans unwissenscbafUiclL 
Diese Gruppe leidet an dem grossen Mangel einer unwissenschatUichen, 
oft dilettantischen Systematik und ausserdem durch viele Ungenauigkeiten 1 
und Irrthfl'mer in dem chorologischen Material.. £ine grAndliche Reviaion i 
und scharfe Kritik ist hier sehr nothwendig/' Davon mag man flbeneugt 
sein, wenn nur Torlflufig die Möglichkeit der kritischen Durcharbeitung 
bis ins Einzelne abzusehen wäre, wo die Grundlagen noch so schwankend 
sind. Eine nähere Einsicht in Fischer*s Manuel eigiebt eine so soig- 
fältige Berflcksichtigung möglichst vieler Thatsacben, namentlich im syste- 
matischen Theil, dass an einer wissenschaftlichen Beherrschung des Siofb 
von seiner Seite so wenig gezweifelt werden darf, sls frflher von Seiten 
£eforstein*s. Klarheit wird nicht geschaffen werden, solange nicht 
die gesammte Auffassung der Zoologie fiber den Ursprung der Tluere, 
vom Land oder vom Wasser, von Grund aus geändert ist Vorläufig 
müssen wir uns mit dem Hergebrachten begnügen, und wenn es nur 



Roth: Warniuassorgebiet. bcliwarz: Kaltwasserj^cbict. Roth un»l whwHrzo Fläebea: 
IJttoralo lif/irko, Rothi^ I-initni: (rrenre zwiscliPti beiden Gebieten. Scliwarzo linion : 
(ireii/cii zuisrlicn un-tisi-heni umi horeaicm Bezirk auf der einen, zwischen antartti^^iewi 
und notuleni nnf iler anderen Seite. Ziffern und BtidnUben i. im Text. 



Karte I. Die marinen Lebensbezirke nach Ortmann. 
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bUtorisch sein sollte. Die Wurzeln kfinftiger Klärung liegen darin*). 
Zudem läsBi sich leicht zeigen, dass die Mollusken noch immer in erster 
Linie berufen sind, als Leitmuscheln zu dienen. 

Zum arctischen Gebiet in Ortmann's Sinne würden Theile der 
atlantischen und der amerikanischen Begion gehdren. Das arctisch-circum- 
polare Untergebiet bliebe etwa dasselbe. Das atlantisch-boreale Unter- 
gebiet wlirde auf der amerikanischen Seite die transatlantische Subregion, 
auf der europftiscben aber die boreale, keltische und lusitanische Sub- 
region umfassen, die lusitanische wenigstens zum guten Theil« an der 
Oceanktlste bis zur Strasse ?on Gibraltar. Dieser Subregion wOrde aber 
das ganze Mittelmeer entzogen. Das pacifisch^boreale Untergebiet würde 
auf der asiatischen Seite die Japanische Subregion zerreissen und ihre 
nordliche Hftlfte einschliessen, dazu im Norden die al^utische, und auf 
der amerikanischen Seite ziemlich die ganze californische Subregion. 

Das indisch-pacifische Gebiet wftre der gleichnamigen Subregion ent- 
sprechend, doch unter Hinzunahme der Sfidhälfte der japanischen und der 
Nordhftlfte der australischen und neuseelflndischen. 

Das westamerikanische Gebiet entspricht ungefälir der panamischeu 
Subregion, das ostamerikaniscbe der caraibischeu. 

Auch das westafrikaniselu? Gebiet wäre auf die crleichnaraige Sub- 
region zu boziohen, doch unter Hinzunahme de.s gesaniniten Mittelmeors. 

Die uudtralische Kegion mit ihren beiden Subregionen wird nicht 
anerkaiiiit. Die Südküste Australiens und die Sildinsel von Neuseeland 
werden dem antarctischen Gebiete zugerechnet, dem alles übrige eing<»fagt 
wird, d. h. die südafrikanische, die peruanische, magellanische und argen- 
tinische Subregion. Es zeigt sich also, dass hier gerade auf G rund der neuesten 
Molluskeruintersuchungen eine Modification einzutreten hat, insofern Süd- 
afrika nicht zum antarctischen Gebiet gehört. Denn nicht einzelne V- r- 
kommnisse entscheiden, sondern die Anschauungen, die wir uns auf Grund 
des gesamniten Materials von der (lenesis zu machen haben; und da fUllt 
eben vieles anders aus**). Und damit komme ich zur Besprechung der 
einzelnen Bezirke, wie sie Fischer und Cooke aniü Imn ii. Das Miss- 
lichste dabei bleibt der verschiedene Umfang der (r ittuni^en in den Zn- 
sammenstellungen. Ks wird sich empfehlen, bei der dargelegten l'nkl;!- 
heit die grösseren Bezirke, die Kegionen, ganz beiseite zu l«isseu und 
nur die Provinzen zu nehmen, also ganz im Sinne J^'ischer's. 

1. Die arctische Provinz. 

Inwiefern die atlantische Region, d. Ii. der grosse Küstenbezirk vom 

Cap der guten HolVnunr,r an der wolalrikanischen und europäischen Küste 

*) Es ist hier nidif der Ort, zu verschiedeiu'n Äiisiclitcn Ortniann''^ Stellung 
nehmen, <Uo ich für unbiegriiudot halte. Nur darf die allgemeine Beziehung auf «leu 
neuesten Autor «af dorn Gebiete nicht unigangtin werden. 

**) Ortmann «teht mckf allerding« gestAtst nnf sahlreiehe PaliontDlogen, auf den 
wunderlichen Standpankto, dass sich die Zonenacheidung erst in der Tertiftneit volUof^ 
iiabe, trat« peUoseoiachen oder mindesten nieeofooiachon Glacialbildangen n. dMgl. 
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hinauf, auf der anderen Seite von Neufundland über das ganze circum- 
polare Gebiet bis xu den Almuten ein natürlichea Ganzes bildet, kommt 
besser bei der Fendulationstheorie zur Spraehe (s. u.). 

Die arctische Provinz umfasst das Gebiet um den Nordpol; die 
Grenze auf der pacifischen Seite kann durch eine Linie bezeichnet werden, 
die vom Cap Avinof nach dem Sfldende von Kiiintschatka geht, also die 
Aleuten ausschliesst Auf dpr atlantischen wird sie durch die Strümungou 
schief gestellt; der kalte La! r;i(li>rstrom drückt das Westende bis Neu- 
fundland herab, der Golfstrom schiebt das Ostende hinauf, so dass man 
es am Nordcap festlegen kann. 

Charakteristisch für die kalten Meere ist das Fehlen einer eigent- 
lichen üferfauna im engsten Sinne des Wortes, da sie vom Packeis weg- 
rasirt werden würde und somit niebt aufgekommen ist Hier deckt sich 
das Gesetz, wonach der Uebergang zwischen den verschiedenen Medien, 
d. b. zwischen Wasser und Land, lediglich von der Wärme abhängig ist, 
mit den natürlichen Verhältnissen. Die Natur hat den extremen Versuch 
gar nicht aufkommen lassen. 

Die wichtigsten Gattungen sind Voluiomitra, Buednum, mit vielen 
Arten, Buedwipsia, Ntptunea {Chrffsodmw), ^jplko (Fusm)^ TrqpAon, Bda, 
Aämete, VduHna, OneiäMpds, Marsenina, IViduirfg^ LaeunOt Mmrgarüa 
8. EumargarÜa, ISeenea; dazu kosmopolitische, wie Na$iia, CclumbeUa, 
lUmrohma, Purpura iapS[Uts, Mangdia, NaücOt Tktfriteüa, Sdswirdlat 
LUimna, Laeum, Hydrdbia, Bissoa, sowie Chenopus, 

Die Schalen sind zumeist weiss oder weisslichgrau, schmutzig bräun- 
lich oder oft mit einem dicken, grünlichen Periostracum versehen. 

Meist finden sich sehr zahlreiche Individuen von einer Species ge- 
häuft. Ebenso auffallend sind die oft riesenhaften Dimensionen, welche 
die Thiere annehmen. Dieser Einfluss tritt besonders klar hervor bei 
weiteiv« il r- il» tt II Formen, die ausserhalb des Gebietes kl* iner bleiben. 
Dabei tVli]i']i an der J^dialenmündnng die Wulst-, Falten- und Streifen- 
Ijil liiiiLit'n, dio in wärmereu Meeren so häutig sind, fast ganz. Vielleicht 
hängt schon mit der Menge der Individuen eine grosse Neigung znr 
Variation in der Bildung von Wfilsten und Höckern zusammen, di«^ Forbes 
andererseits aus der häufigen Mischung mit Süsswasser aus den Flüssen 
oder schnielzend(»ni Eise, also mit dem wechselnden Salzgehalt i?i Ver- 
})indung liringen wollte. An Stelle der einzelnen Betrrfindnng tritt am 
besten wieder der allgemeine Gesichtspunkt, dass nach der Pendnlations- 
theorie hier die stärkste Anregung zur Artbildung in der 0 egenwart liegt 
(s. u.). Wenn diese Variabilität auch manche locale Art beschreiben 
liess, so herrscht doch im Ganzen grosse Einförmigkeit, indem die Arten 
wohl sur grosseren Hälfte durch die ganze Provinz Terbreitet sind. 

Viele Yon ihnen gehen weiter südlich; so enthält die Liste Ton 
Woodward, diePischer giebt, 110 Speeles, von denen 31 lebend, 
18 fossil in Grossbritannien bekannt sind. Die ganze Pauna scheint so 

47* 
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Karte II. Die litoralen Provinzen. 



I arktische Provinz 
^ wcslafrikanisthc 
Oregon 

'•^ peruanische 
^ ' wcstiodiscbc 



- Itorcalc •>■ keltische 

' iiulop.icilischc aleütischc 
Califoruicu Nieder- 

Calit'omien 

'''transatlantische virHinische 
If' argcutiscbc I'" magelhmische anUirktiscbe 



V lusitanische 
ft califoraiscbe 
12 poDamische 

carolinische 
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Karte 11. Die litoralen Provinzen. 

/ arktische 2 borealc :i keltische '/ lusitanischc 

.7 wcst.ifrikanische /. südafrikanische Capland 6* /> Natal 

7 iadopaciiischc ^' japanische .'^ australisch* Dampicrischc 

neuseeländische 

.9 A Solauder'schc '^r Wron*sche V«/ adclaidische (nach Hcdlcy) 
W aleüti»che /7 antarktische Provinz 



^MeriTT^IöÖrcf'mVfijü ' ' *" ^"^1^0 ö'stl l|o Lan^r ifi' 



Prosübrancbia. 



weit veiljri'itüt gowüscn m beiii, als während der Glacialzuit dn6 aicUbciie 
KliiJüi iicrrschte. 

Für Nordnorw(»g(!n verdanken wir 0. Siivs eine ausführliche List^, 
die 407 Arten üiithiilt, damnter 185 (iastropoden. Die Mollusken von 
Jan Mayen hat Friole bearbeitet. Die Fauiui scheint mehr mit der 
von Grönland und Nordskandinavien als mit der von Island verwandt zu 
sein, von dem wii allerdings den Osten schlecht kennen. Manche Formen 
fehlen Skandinavien und gehören zur <i:rönländischen Fauna: l(ts<o<i rolu- 
culata^ Buccinum gUwuüe, Fusus sinUbcrgcnsis weist nach der anderen 
Seite. 

Spitzbergen ist faunistisch gut bekannt. Mörch machte die Be- 
merkung, dass die Schalen selbst von denen Grönlands und Islands durch 
ihre geringe Dicke und den Mangel der Längsrippen abweichen und sich 
durch besondere Grösse auszeichnen (s. u. Pendulationstheorie). Buccitmm^ 
Neptunca und Fusus {Sipho} wiegen vor. 

Knipo witzscli*) giebt eine ZusammenBtellung der ia den letzten 
Jahren auf Spitzbergen erbeuteten recenten uod fossilen „postpliocänen** 
Molhisken. Beide Tlieile der Arbeit führen zu positiTeii Besiütaten. Die 
lebenden Formen zeigen eine streng arctische Fauna, verglichen mit der 
des Weissen Meeres. Bei letzterem zeigen sich, je weiter nach Westen, 
um so mehr Warmwasserformen, die an der Murmanküste zunehmen, wo es 
in die Fauna von Finmarken übergeht; solche boreale Arten sind Track^ 
demm rubcTy Aemaea virginea, Helmn pdlucidumy Buecimmßnmard^ianmm, 
Tropkan hatäkemiSy Ikntalium mtcAe^ Mactra elliptim, Astatie sidcafa u. a. 
Sie alle fehlen an Spitzbergen, dessen Mollusken yielfach ihr hocbarctisches 
Gepräge noch durch ihre riesenhaften Dimensionen bezeugen. Fossil 
wurde von den recenten nicht weniger als ein Drittel gesammelti ein 
Yerhältniss, das um so hoher anzuschlagen ist« als unter den lebenden 
auch viele Nacktschnecken oder solche mit dflnner Schale sich befinden. 
Zu diesen kommen nun drei Arten, die auf etwas wftrmeres Wasser deuten, 
MfftUua edulis in den Maassen und mit den dicken Schalen der Strand- 
form (nicht vereinzelt und dünnschalig, wie er bei einigen 100 m im 
ganz kalten Wasser lebt), Tncfto^is haredlis und Moniaeuta MaUzani^ dazu 
LiUonna lUtarea und Ölfp^Mi iskmdica, diese allerdings ohne bestimmte 
Kenntniss der Schichten. Es ist also mit Sicherheit anzunehmen, dass 
Spitzbergen noch vor nicht allzu langer Zeit etwas wärmeres Klima hatte. 

Die nordsibirische Fauna hat rein arctischen Charakter: das^elbe 
sclieint für Kanitschatka zu gelten, woher allerdings nur bpärliche h>amm- 
luugen bearbeitet bind. 



N. Knipowitzsch, Ueb«r die iHisipliocünen Mulliiäkon und Brachiopodaa nm 
Spitzbcrgon. (Bull. Acad. Imp. Sc. St. Petersburg. 190U 8 376—386. 

— — Zool(^isfhü Ergebnisse der russischen Eipcditiim nach 8pit/.l>* rgen. M-l- 
lusca und Brachiopoda. Ann. Mus. zool. ac. iuiper. sc. St. l'eteräburg. 7. IMo. lu«i S. 
2. Tb. 1 K. 
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Die besonders wichtige Beringstrasse ist von Middendorff an wieder- 
holt untersucht, hez. die Sammlungen sind bearbeitei worden. Gray, 
Broderip, Sowerby, Siimpson, Dali, Smith, Williams haben 
sich betheiligt Von 118 Mollusken, die Crosse 1877 aufzählt, lebt 
ungef&hr die Hälfte auch an Grönland, Nordskandlnavien, Spitzbergen 
und im Weissen Meer. Die Prosobranchien mögen als Chaiakterformen 
hier stehen. 

Trophon chifhratus^ Flcurottmui Icifpuhiria, 

Fmus islandiCiiSt — - im t imlay 

— liratus, Trichotrojy^ horealis^ 

— fornicntus, Ädmetc vinäulaf 
JJucciuuni tenehrostm^ Lactma vincta^ 

— glacialey Turriidla polaris, 

— temte, — ladm, 
Velulina hatiotidea^ Margarita argentata, 

— Sonata^ — hclicina, 
Natica pidlula^ — obscura^ 

— clausa, Acnkoea tßdu/^naLis, 
Scala gromlandka, 

Charakterformen, die bis jetzt nur von der Beringstrasse bekannt 
sind, gehören zu Trophon 1, Fusus 2, Buccinopsis 1, Buccinum 2, Amau- 
ro2)si$ 1, Odostomia 1, Pleurotowa 1, Trichotropis 1, Ädmetc 1, LiUorhui 1, 
Margarita 2, Cnfpfohranchia (Lcpeta) 2. 

Kino Art, Tafhotropls hicarinata, ist auch vom Ochotskischcn Meere 
bokauiit, i ine Reihe lebt an den Aleuton, Fu.^us 2, Ihiccinum 2, ihirpura 1, 
Satica 1, Fhmotoma 2, Trifhotropis 2. Von diesen gehen einige bis zu 
den Sitku-luselu, die beiden Buccinum- und Trichotropis-ATien, TropJion 
orpheiis und Trichotropis canccllata bis Californien. Dieses Verhäitniss 
gieigeii sich bei den Lanicllibranchien. 

Dali gab kürzlich*) eine Fauna von den Pribilof-liisjeln, für die er 
ja durch seine früheren Reisen in Alaska besonders competent ist. Durch 
die Beringsee kommt ein kalter Strom iiuf der Westseite von Kam- 
tschatka heral). Hin Zweig vom warmen Kuro Siwo biegt unter 54'' nach 
Norden und Nordweslen um uud geht an den Aleuten entlang: er sendet 
im Sommer Wasser von 7-10^ C. zwischen den Inseln iiindurch. Einige 
Meter darunter steigt das Wasser selten über 4,5'\ die Sommertemperatur 
des Wassers in der Beringstrasse. Im W inter sinkt sie unter 0^ nahe an 
den Gefrierpunkt des Seewassers. Die Pribilof-lnseln sind mit der ameri- 
kanischeu Küste durch ein flaches submarines Plateau verbunden, welches 
sudwestlich abfällt. Das Packeis des W'inters lässt keine eigentliche 
Strandfauna aufkommen; aufl'alleuderweise scheinen die kleinen Strand- 



«) W. H. Dali. TIm Hollusk Fanoa of the PriVilof blande. In : TIm Fnr Saali and Fnr- 
Seal'lslands of the North Padfio Ocmh. Washington 1899. Faxt 3. 8. 589—546. 1 Karte. 
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formen aber auch an den Aleutcn zu fohlen, wohl wegen des Maujreh 
an grösseren Fän^i^on. Das orwaliiito Flacliwasser beherbergt eine Fuuiu. 
die von den Alt^uten aus dureligoht, dazu konimou aber besoudors Formen 
von Bticcimwi, Chrysodomus und Stromhella s. ydutopsiis, von denen einige 
allerdings auch als Tiefseeschnecken bis zu den (jalapagos reich»'!!. Die 
Cbarakterforinen der Pribilof-Inseln liegen in Chitoniden, Acinaeen uii<3 
Bucciniden, doch sind nur ganz wonigo auf die Inseln boscbriinkt. Vou 
den 86, unter denen 3 Landschnecken figuriron {Smcitua, Vttrhui 
und Pupa), gehen 17 bis Calilornien, 72 zu den AKniten, 42 zur arctischen 
Fauna, 31 zu Kamtschatka und 10 zu den nördlichen Staaten Japans. 
Da abor die letzten 10 zugloicli auf der amerikanischen Scitü leben, s>j 
lashi sich L':;ir kein streng asiatisches Element nacliw<'iseii. Dali schliesst 
eine Liste von fossihMi F<nnieii der einen Insel an. Das geologische 
Alter iüsst sich nicht bestimmen, doch sind nur ganz wenige Arten noch 
nicht lebend irefunden worden» so dass es sich bloss um juugo Ab- 
lagerungen bandeln kann. 

Die Pribilof-Inselu können als ein Zwischenglied zwischen der arcüsehen 
und der Aleutenfauna gelten. 

Von den Canftlen zwischen den nordamerikanischen Inseln sind spftr- 
licho Funde heimgebracht, die Fischer aufzählt Wesentlich erscheint 
es, dass die arctischen Littoralformen nach der Tiefe zu bald in eine 
Fauna flbeigehen, welche im Atlantic als echt abyssisch in tiefere Schichten 
hinabreicht 

Grönland endlich zeigt eine Fauna von 205 Speeles, mit 130 Gastro- 
poden. Die meisten finden sich an der europäischen NordkOste wieder 
und sind arctisch weit verbreitet Die Beziehungen zur amerikanischen 
Seite sind schwächer. Eine Liste von mehr beschränkten Charakter* 
formen umfasst Fusus 5, Bueeinum d, Chenopus 1, Cmikium 1, TWiv 
tella 2, Bissoa 1, Amaura 1, Menesßio (EnAinuMa) 1, Scaiaria 1. 



Fossile arctiscbe Formen ausserhalb des arctischen Gebietes. 

In Uddevalla in Schweden lagern IMeistneanschichteu Iiis zu 60 lu libtT 
dem Meere, die seitLinnt^ häutig studirt wurden sind. Von den 83 Mol- 
lusken, die sie enthalten, lebt die grössere Zahl noch jetzt an der 
schwedisclien Küste. Manche aber sind jetzt streng arctisch, nämlich: 
Lcpcta rubellaj Vclutitm undata^ 

Piliscns {CapuUis) prohtiSj Pleurotoma ^tymmidalis, 

MocUcria {Turbo) costtdata^ — violacca^ 

Mcsalia {Turriteila) borealis, Buccinum groenlandicum. 

Die gleichen Schichten sind in Norwegen bei Christiania studirt worden, 
und in Nordrussland an den Ufern der Dwina und Waga. 

In Ostschottland sind die entsprochenden Ablagerungen zum Theü 
gehoben bis zu 420 m. Sie enthalten: 
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Trophm eUUhraiuSf 

— seatariformiSi 

— Chmneiri, 



Naika dausa, 



In Nordamerika sind die arctiBcIien Sehiehien weit verbreitet (Labra- 
dor, Maine, Canada, Neusehottland ii. s. w.). Sie steigen aucb hier auf 
100 bis 150 m an. NaUca grtmlandica, S&Uaria gromkmdbOf Buedmm 
groenlandicum u. a. sind cbarakteristische Arten. Die gleichen Schichten 
sind auch auf Grinnell-Land gofunden worden. Die Fauna diiferirt aber 
sehr wenig von der, die im St. Lorenz-Golf lobt; doch sind gerade die 
recenten borcalen und arctiat hoii Arten in ihnen am wenigsten verstoinert 

Das Pliocän von England und Belgien beherbergt im Crag arctische 
Mollusken zusammen mit Vurtreteru von (lattungon, die jetzt in gemässigten 
luul wannen Meeren leben, eine Mischfamia also (s. n.). 

Das auffallendste bleibt aber die Beimengung äliuücher Formen im 
oberen Tliocän von Fioarazzi bei Talermo, nämlich 



Bucclnum, bei seiner ( irösse niclit 2 u übersehen, fehlt jetzt im Mittel- 
meer vollständig, selbst als Gattung. 

Die volle Würdigung dieser Thatsachen ermöglicht nur die Pendu- 
lationstheorie (s. u.). 

2. Die b 0 r c a 1 0 Provinz. 

Das von E. Fori) es und Wo od ward abgegrenzte Geltiet uinfasst 
die Westküste von Norwegen auf der europäischen Seite, auf der ameri- 
kanischen Neuschottland, Maine, Massacbussotts bis zum Cap Cod. Der 
St. Lorenz-Golf und ein Thoil von Labrador sind vennuthlich noch dazu- 
zunehmen. Island mit Aitsi^ilune d(>r Nordküste, die Faröer und wohl 
auch die Shetland-Inseln bilden Theile davon. Man wird selbstverständlich 
zwei ünterbezirke bilden, den europ&isch-borealen und den amerikanisch- 
boroalen. 

Es liegt nahe, in dieser Provinz einen Mheren Zusammenhang 
zwischen Amerika und Europa zu vermutben. 

Von gemeinsamen Formen auf der Ost- und Westseite zählt Fischer 
folgende auf: 



Buccitmm grocnhuulicum, 

— undatum^ 
Trichotfoim honalis 



Admete vinduia, 
Margarita cinerea^ 
Cyclostoma hasiMricUunt. 



Trichoiropis boreaiis, 
Trophon iruncaius, 
Fusus despeekis^ 



Admdc vinäiiUty 



Tiutriidla erosa, 
— reticiäata. 



Scaia groetüandica^ 
lAUorim rudis. 



Buednum undakm, 
Purpura kpiUus, 
Cdimbdla rosacea^ 
Fleunioma 7 ^»ee., 



Laeuna dimricata, 
Rissoa siruUat 



Anuttiropsis idandica^ 



Hydrotna veidrosoj 
ßkenea pkumbis^ 
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NoHea eiausa, Trodius oeeiämlalis, 

VeHuHna hdUoHdea, Alargarita 6', 

Cerühicjms hiberüUluHa, TBChtra iestudinaUs. 

Die Küste von Massachussetts hat ausserdem mit der lusitLinischen 
Provinz nach Jeffroys noch einige Arten gemein: Odosiomia trijida und 
Crejndulu foniicafa. 

Norweo^eii, das durch die Arbeiten von Loven, M. und G. 0. Sars 
U.S.W, vortreü'lich iH^kaimt ist, ^vurde von Loven noeliinals in zwei iJt^ 
biete zerlegt, ein südliclies (germanisches), vom Sunde bis zum l'ap 
Staadt in 62'* n. Br., und ein nf»rdliches, von da bis zum Nordeap. Im 
ersten zählt er 132, im zweiten 6U Arten beschälter Gastropoden, davoü 
waren 

in der Sudhälfte in der Nordhälfte 

a) 39 3 meditirrane Arten, 

b) 68 10 germanische „ 

c) 25 56 nordathiutische 

Dayon fasst er c als Belicte ans der Eiszeit, b als die Formen. <iie 
sie nachher ersetzten, und a als jüngste Einwanderer (Keferste in). Voc 
den isländischen Gastropoden werden 10 angegeben, die mit Grönland 
gemein sind, ohne weiter nach Süden zu reichen. Eine etwas grössere 
Zahl stellt als eigentlich boreale diesen arctischen gegenüber. Von den 
Faröern werden 5 boreale Arten verzeichnet, die an Island fehlen, al> 
bekannteste Trochus {Gibbula) zizyplürm und Paklla vuUjata. Die Shet- 
land-Inseln zeigen noch mehr Beziehungen zu den britannischen Inseln 
als zu den Faröern und beherbergen ausserdem eine Beihe mehr sfidlich 
europftischer Formen. 

Die Küste von Massachussetts hat etwa 100 Mollusken fQr sich, die 
wenigstens weder an Grönland, noch auf der europäischen Seite zu lebea 
scheinen, davon etwa die Hälfte Schnecken, FasMaria ligata, CrueUnhm 
stfiafym^ Crepidiula convexa u. a. Manche flberachreiten nach Sflden das 
Cap Cod, um in die transatlantische Provinz, ja selbst bis Florida, vor- 
zudringen. Die Mollusken des St Lorenz-Golfs stimmen in der grossen 
Mehrzahl mit denen von Massachussetts fiberein, doch kommen arctisehe 
Arten hinzu; dasselbe gilt von der benachbarten Labrador-Kflste. Die 
Schnecken der Neufundland-Bank sind zumeist den Fischmägen entnommen. 



3. Die koltische Provinz. 

Sie umfassi die Küsten von Grossbritannien ausser den Sbetland- 
Inseln, die Nord- und Ostsee. >Tan kann ebensogut die Nordkü?te 
Frankreichs hinzurechnen. Denn die englischen Küsten sind wesentlich 
verschieden, insofern, als die Südküste einen weit höheren Betrag von 
südlichen Formen aufweist, als die übrigen. Bbenso machen eine Änzabl 
von Nordschnecken im Canal Halt, so Fusus norvegicuSf BueeinmH hn$t- 
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numtagui, Jeffreysia glohuUtfis, MargarUa groeiüandiea, AfNC^itfeUa noatkina, 
Tedura fedudinaUs, Margarüa hdidna u. 8. w. Bwsßhium «mfa^wm irnd 
LiUonna Uthna werden im Sfldwesten immer seltener. 

Die Terhflltnisse BritannienB sind am besten bekannt, auch die der 
Ostsee; fOr die Helgoländer Faima haben wir kürslieh Zusammenstellungen 
von Heincke erhalten. 

Die pliocänen Cragschichten Englands ergeben, wie erwähnt, ein 
sehr eigenthttmliches Besultat. Sie enthalten eine Menge Arten, die jetzt 
nur weiter südlich vorkommen, z. Th. bis zur Küste von Senegambion. 
In der Eiszeit sind sie verschwunden, um nachher neue südliclie Ein- 
w«niulerer vonlrinifeii zu lassen, also ganz ähnlich, wie nach der Loven- 
schon Auliabbuiig (s. o.) iu Norwegen: nur dass der Ausschlag weiter 
nach Süden reicht. Fischer giebt die Liste der iiliociinen Sfidformen: 
Omda spdta, Nr/ifmiea coninina, Tunitdla suhangulaüi, 

Mitra ebenus, Mar ex acietüattis, Sealana fiondosaj 

Columbelht srrqita^ Pleurotutna maravignae^ — lamellosa, 

Natka m illcpu mtoUa^ 
Fossarus costutu.% 
Vermdus subcancdlaiuSf 
triqudet^, 

Dazu die Liste der britannischen Neueinwanderer, die in England nur 
recent, aber nicht fossil Im kannt sind: 

Fkurotoma rugtdusa^ ßadma rubra, 

— hrachiffUonuif Jiissoa .^(nafiäa, 



liossa Sem istriataf 

— limatu^ 
Triton cuUiceuSf 



FpriDitiil cUa plicosa, 
Trochus Adansoni^ 
Fissur dla neglccta, 

Fni <t ) -fj iitida dongatu. 



Nassa reficnlafUy 
Etdimdla Scdlac^ 
Caecum trachea, 



custata^ 

Fhasiandla (Tricdia) puUus, 
Trochus (Gihhtda) magiis. 



Wir haben auf diese Thatsacben bei der Üesprechuug der Foudu- 
lation (s. u.) zurückzukommen. 

Im Kattegat findet sich eine merkwürdige Differenz zwischen der 
dänischen und der schwedischen Küste insofern, als auf der schwedischen 
eine Beihe selbst von Gattungen leben, die auf der gegenüberliegenden 
dänischen unbekannt sind: Jximdlaria (Marsmia)^ Cjupraeut Skettea Ceri- 
thiopsis, Margarita (Eumcugarita). 

Die Ostsee stellt naturgemäss nur eine verarmte marine Fauna: je 
weiter nach Osten, um so schwächer der Salzgehalt, so dass schliesslich 
nur noch Süsswasserformen hausen. Bei Kiel liaben wir noch nach 
Meyer und Möbius 
Acnmea MudinaUs, JMtorim liUorea, 
Jiissoa lahiosay — IHloraUs^ 

— tficoNjptciMi, — knehrosOf 

— ulvaet haemuna vinda, 

— ventrosa, — paUidtda^ 

— parva, 



Ceriikium rdiculakmf 
Nassa reiicuUäa, 
Bueeinum undaium, 
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An der meekleiibur^scbcu Kflsto loben uacb Boll nur nocli BucciHum ' 
umUUum, Nassa reticulata^ Littort'na littorca. Danebon finden sich bereit» I 
Ncriüm fluviatilis, Byihinia fluviatUis^ Hifdrobia murictih und verschiedene 
Liinnaen. Im BottniBCben Meerbusen kommen BchliesBlich nur neck 
NeriHnO" nebst lAmnaea- und Planorbis- ArtQn vor, unter völligem Aue- 
BchlusB der marinen, ein typiaebes Beispiel fOr die Einwirkung des Bnick* 
Wassers (s. u.). 



Die in ihren einzelnen Abschnitten allerdings sehr heterogene Pro- 
vinz umfasst die Westkfiste von Frankreich, die pyren&ische Halbinsel, 
die afrikanische Nordwestküste bis zum Gap Juby, dazu das ganze Mittel- 
meer im Osten und westlich die Canaren, Madeira und die Azoren. Selbst 
die Mollusken der Sargasaosee, die an den treibenden Tangen sitzen, 
scheinen zu ihr zu geboren, wfthrend man allerdings fflr diese wohl besser 
mit den Pflanzen einen westlichen Ursprung vermuthen sollte. 

Der Golf von Biscaya mit seinen grossen Tiefen erlaubt borealen 
Formen den Zugang (s. u.), die sich dann wieder der littmlen Fauna 
beimengen können. Von der anderen Seite kommen afrikanische Gattungen. 
Es handelt sich also hier im Wesentlichen um eine MisehfiHuia. 

Far den gesammten Molluskenhestand der franzdsischen Westküste, 
allerdings einschliesslich 8 Brachiopoden, hat Fischer folgende Be- 
ziebungon festgestellt: 

336 Arten bat Grossbritannien mit dem Mittelmeer gemein, d. b. 59" , . 

91 Arten loben in den ongliscbon Moeren, ebne das Mittelmoor zu on t iclien. 

82 Arten leben umpokolirt im Mittolmoer, ohne Kn^d.md zu orrcicbon. 

60 Arten sind weder im Mittelmoer, noch an En<;liiiid gefunden worden. 
Diese Fauna ist also in bobem (Irade gomischt. Eine An/.alil horealo 
Arten aus den Gattungen FuncturtUa^ LqKta, Tonilui^ Tikhutropls^ HhC" 
dnopsis sind die einzigen, welche die britiscbon Küsten vor den west- 
frauznsiscben voraus babon. 

Der Canal ist die scharfe Grenze für öl Arten, die das Mitt«lmeer 
mit Frankreich gomein hat, darunter folgende Yorderkiomer: 



Von nordcuropilischen Arten, die bis zur franzOöiscben Küste vor- 
dringen, sind etwa zu nennen: 



4. Die lusitaniscbe Provinz. 



Eylisui suhk'cussataf 
Fossartis 2, 
Sohntun 2, 

Murex 'J, 

J hupiira Immosttnna, 



C<L<si(lun'<i ftfnJirna. 



Triton 3. 



Hdcion pellnr u Imn. 
Odostom ia un idmt(Uay 
Bissm Ji'ff reysiy 
Lacumn 4, 
LitUnina 2, 



VchidiKi ((ijfuloidcaj 
F{( nrofuiiKi 2, 
Purpurn lapUluS, 

Buccimm utidcUmn. 



Digitized by Google 



Vorbreitung. Marino Provinzen. 



741 



Formen, die sich auf die atiantische Kflste Frankreichs und der 
iberischen Halbinsel beschränken, giebt es nur wenige, Aagimiiiea Eliaet 
Itagiostyla {Rissoa) ashurkma^ Caecum spinosum, Ncptunea contraria, Mttra 

Die Nordkflste Spaniens hat im Uebrigcn dieselbe Fauna wie die 
französische Westküste. Von keltischen Formen reichen Lacuna puieclus, 
Vdutina Jaevignta, 'Purpura lapiUus bis hierher. 

Die portugiesische Fauna, in neuerer Zeit von Nobre wiederholt 
katalogisiit, geht immer mehr in die mediterrane über, ist aber weit ärmer. 

Das Mittelmeer nnischliesst die reichste Mülluskenfauna der ge- 
mässigten Zonen, ca. 12üü Alien, di»; altyssieolen oingerecbiii t. 

Die Fauna ist in hohem Grade homogen; nur manche afrikanische 
Arten lialten sich bbtss an den westlichen Küsten, Algier und Spanien: 
rUurotoma unMirfujn, Ci/mhium olla, Sutim kutilis^ Patclla saßana^ 
Cypuwa caiuliduia. Sie dürften die jüngsten Einwanderer sein nacli der 
Kis/.oit. Die grosse Jfnlia primnus, Vertreter einer monotypen Gattung, 
reicht jetzt von Senegambien bis in die Bai von Cadix: fossil findet sie 
sich auch im Pliocän von ()l)eritulicn. Ebenso ist der senegarabische 
Stromhus Inikmuis in den jüngsten FlioCilnablageningen nördlich und süd- 
lich um das Mittelmecr verbreitet Die Eiszeit scheint ihn ausgeiobcht 
zu haben. 

Aus d<Mi mediterranen Miocän- und Pliocänfundcn geht liervor, dass 
das üebiet Eieniento voui ludic, von Westafrika und von den europäischen 
Nordmeeren aufgenommen hat im Miocüa waren noch Korullenriüo 
vorhanden. 

Subtropische Elemente sind etwa 

A. afrikanische, I. indische. 

Marginella A., Xcno^^li rn A. L, Cancdlaria A., 

Cymbium A., Typhis A. 1., Fieäkularis I., 

Claneullm A. I., Fascidaria A., Sigaretus A., 

StUgmria A., Mcsalia A. 

Es fehlt selbst nicht au nahen Beziehungen zur amerikauisclHMi, bez. 
cara'ibischen oder Antillen-Fauna, so duss sogar Species übereiiibtimmeu 
in den Gattungen Crepidula, Smaragdia, Doliuutj Uwüyoiiui. 

Einige Charaktorformen mögen wenigstens genannt sein: 
Conus mcditrrramus^ Pimnia umadofia, I^atica miUrpioickdu, 

Omda carmui, Fasr/oJ((ria tnrcntina^ - - jostj/hinin, 

Crjpraca pirum^ Munx hramiam^ tSiliqudn'a arnjuina^ 

j\lf(m lijcHH.^i, — fniuf'dus, VcruietiiS yigus^ 

J)ohum mlrn, Ccrühium nägatim^ Ckmcidus cri(c/afuSf 

Ctissis sidcosa, CanceÜaria cancdUUa, Pateüa (crrugtma, 

Cassklaria echinqphora. 

Nach Osten zu, im Adriatischen und Aegäischen Meere, nimmt die 
Artonzahl ein wenig ab; noch schwanken die Zahlen zwischen 450 und 
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550 Speeles. Im Schwarzen Meere sinkt der Bestand unter 100, und ir 
den flachen Asowsclien scheinen die marinen Vorderkiemer ganz zu fehlen. 

Im Caspischen Meere verschwinden sie so gut wie ganz: Paindina, 
Li(hoglypJiu,% JTydrohia, Nrrlfina treten an ihre Stelle. Die Miischej. 
halten etwas länger aus. Es scheint daher durchaus nicht angezeigt, 
mit Fischer eine besondere aralocaspische Provinz an die lusitanische 
anzugliedern, sie könnte höchstens durch ihren negativen Charakter ge- 
kennzeichnet werden. 

Von der marokkanischen Küste sind einige nord europäische Formen 
bekannt, die nicht ins Mittelmeer eingedrungen sind: Hdcion jHÜucidHm, 
Fupura lapiUus. 

Von den 3ü0 canarisclien Mollusken 1; irnnen etwa 63 '^ ^ auch im 
Mittelmeere und an den spanischen Küsten vor. Charakteristisch ?in4 
Arten von Conus, Cymbium, Jinnelh, Cdumhella, Purpura, Mitra, 3ffirji- 
neUa, CUinculns, Scala, Jiissoa, Nach der Schätzung von MacAiidr»» 
hat Madeira 70% seiner Mollusken mit dem Mittelraeere, 83% mit den 
Canaren eemeinsam. Watson schätzt die Zahl auf 400, wovon 80— 90 
oigenthümlich sein mögen. 

Die Azorenfauua ist ärmer; besonders reichlich sind die Patellen ver- 
treten. 

An den Tangen der Sargassosee haften wenige Arten von Hekion 
und Lepcta, darunter unser Rdam pdlucidum; als neues Element tritt 
LUiope auf. 

5. Die westafrikanische Provinz. 

Die Grenzen sind unsicher wogen der kalten Strömung, die vom Süd- 
pol her an der südwestafrikanischen Küste heraufläuft Im Norden wird 
Cap Juby übereinstimmend festgehalten, wiewohl auch hier die Faunen 
ineinander greifen, im Süden aher wird bald der 26.^ bald der 30.® s. Br. 
angegeben. Die Fauna scheint eine der charakteristischsten zu sein; 4io 
Ursachen dürften sein: die Anregung und Scliopfungskrafb der Tropen, 
doch ohne die für viele tropisch - littoralen Mollusken so wesentlichen 
Korallenriffe, also durchweg mehr Schlickgrund. Aber damit siiid aueh 
dem Sammler Schwierigkeiten gesetzt: das Eftstenküma ist ungesund. 
Eine Hauptquelle bleibt noch immer Adanson's berfibrntes Werk Aber 
Senegambien, das aber weg^ der Komenclatuir, die noch nichi der 
Linn 4 'sehen Grundlage folgt, unsicher eh gebnuichen ist 

Yen der sftdlichen Westküste Afrikas brachte die Valdim (1. e.) eine 
Anzahl neuer Formen mit, die v. Martens beschreibt (Clavatmia sitlh- 
^rata, Man^ia descendenSt Fusus ap^rmuajt unter Aufsfthlung der be- 
kannten. Wichtig ist seine Liste der Arten Ton Kamerun bis zur Grossen 
Fischbai, in welcher aUes Bekannte unter Erweiterung zusammengestellt 
wird. Sie ist um so werthToUer, als sie eine Lücke ausfUlt, da nur 1853 
eine kftmmerliche Zusammenstellung erschien. Es eiglebt sich daraus, 
dass Tiele marine Arten von den Mflndungen des Senegal und Gambia 
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bis zum portttgiesiflcheD Gebiet, also ziemlicb durch die ganze tropische 
KUste Westafrikas, verbreitet sind, einige nördlich bis ins Mittelmeer, 
andere, aber doch Terfaflltnissmftssig wenige, auch an den amerikanischen 
Kfisten. Unter diesen ist es aufl&liig, dass ein Dutzend etwa auch Ton 
Westindien angegeben werden, aber nur drei yon der gegenüberliegenden 
Kllste Brasiliens. Bei Ascension und St Helena sind auch eine kleine 
Anzahl identischer Arten Torhanden. 

Der südlichere Theil derWestkflste von Loanda bis Benguela unter- 
scheidet sich in einigen Beziehungen von dem nördlicheren, indem eines- 
theils die namentlich ffir das Senegalgebiet so bezeichnenden Marginellen 
und Cymbien, zumeist Bewohner flachen Grundes, weniger zahlreich sind, 
andererseits durch stärkere Vertretung der Trochiden, Fissurellen und 
Patellen, zum Theil Felsenbewohner, eine grossere Aehnlichkeit mit der 
südafrikanischen Küste sich zeigt, unter anderen auch die für Südafrika 
so charakteristische Untergattung OxyskU auftritt, sowie auch einige 
wesentlich südafrikanische Arten, z. B. Ortpidida hepaUea. 

Als charakteristische Gattungen verzeichnet Fischer: Pleurotoma 
(s. g. Clavahäa, ChnoHa^ Perrona), Oliva (s. g. Agaronia), Margindla (s. g. 
Persicula, GläbcUa, Cryptospinij^ Cymhium^ Terehra, Cyllene, Desmoulia, 
Pusionclla, Pyrilla^ Tympanotomus (brackisch), Mesalia, Eglisia, Frotoma. 

Martens giebt für die Südhälfte: an Conus 7, Surcula 2, Perrona 3, 
Clavatula 2, Mangelia 1, Terehra 3, Puslondla 1, CanceUarin 3, Murex 5, 
Purpura *1, R 'icDuda 1, Pisania 1, Pseudoliva 1, Cyllmc 1, FJios 1, JSassa 3, 
Bullia 1, Scmi()(sus 1, Fusiis 1, Turhinella 1, Columltdla 3, Mitra 3, 
Cymhinm 2, Margindla 3, Oliva 2, Olivella 1, Daclylulia 1, Agaronia 2, 
die charakteristisclie Harpn rosea von Senegambien bis zur Prinzoninsel, 
liaiiella 1, Cassis 2, Ci/prard ä. Nutica 3, Sigarrtn.'^ 3, Sfrmihns hudontus, 
Xenophora 1, Cerithium 2, J'oioinides 3, Clavigenna 4, Planarh 2, Turn- 
tella 3, Itissoa 3, Littorina 8, Ilipponyx 2, Trocluta 2. Crcjndaid 4, ^ili- 
quuria 1, Solarium 1, Scalaria 1, PyramiddJa 1, JNr r 7 ^ 2. Phaat'nnella 
2 kleine, Ttotlms 6 (CJmieulu?, Trochonocklea^ CaUiostoma^ OxystdeJ^ Hali- 
OÜS 1, Fissurdla 6, PaUHa D. 

Von diesen 142 Arti-n sind 56 auch von Senegambien bekannt: bis 
ins Mittelmeer gehen 4, CancelUiria cancdlata, L., Purpura Jiacmastotna und 
2 Cypräen, zu den Canaren nur Littorina affinis und eine Patdia, nach 
Ascension 8 oder 9, darunter die In i 1 n weitverbreiteten Cypräen, die 
mit 5 anderen Arten auch bei St. Helena wieder auftauchen, nach den 
Capverden nur 2 Littorinen, nach Madeira nur die Patdlu, die auch an 
den Canaren lobt. 10 bis 12 da[rep:pn kommen, wie erwähnt, auch in 
Westindien vor, aber nur 3 an d'^r brasilianischen Küste. Besonders 
scharf ist die Trennung von Südafrika, denn vom Capland rairen nur zwei 
Arten herein. Es bleiben nncli 92 Species, die somit bisher nur aus der 
Südhälfte der westairikanischen Provinz bekannt sind. 

Die Cap Verden haben die meisten Arten mit Senegambien gemein, 
doch fehlt es nicht an eigenen Arten, Fissurdia 3, (Jaljfpiraea 1, ^cissu^ 
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rdla 1, Liüorina 2, Caecum 4, Fasciolaria 1, Odostomia 1, Cerithium 1, 
CdumheUa 1, Margindla 1. CdumheUa crthraria lebt gleichzeitig an den 
Antillen, Oz^ts cmm^a von den Capverden hat als nftchste Verwandte | 
die westindische Cassis testictdus^ — vlcarierende Arten. 

Die Cdutnbdla etibraria und Cassis cmmena finden sich auch an | 
Ascension, das einige wenige eigene Schöpfungen enthält Dieselbe 
CdumheUa fehlt auch an St. Helena nicht, dessen Fauna sehr vielseitige , 
Beziehungen aufweist, weshalb ich den Auszug, den Fischer aus Jeff* 
reys' Liste giebt, citire. 

LiHorina striata (Ganaren), 
Colitis S, 

Cyjmiea lurida (Mittelmeer), 
— spuria (Mittelmeer), 
Cohmhdla crütraria (Antillen), 
Cassis crumena (Ascension, Capverden, Antillen), 
Triton varkgatus (Antillen)« 
— oleanum (Mittelmeer), 
Bandla pustulosa^ 
Purpura hdenensis, 

C&mindla Ivgiibris (ein antarctiscbes Element), 
FissunUa armata, 
IBpptmißx miftufei, 
FojteHa ^wmbea (Canaren). 

6. Die südafrikanische Provinz. 

Die Gapfauna ist gegen die westafrtkanische besser abgegrenzt ab 
gegen die indische. Namentlich hat, wenn man zwei ünterproTinsm 
gelten iSsst, die vom Gap und die von Katal, die letztere naturgemta 
intimere indiseh-pacifische Beziehungen. Im Ganzen ist die Fauna gut 
charakterisirt; die Altere Specialfauna von Krauss wflrde etwa 400 Arten 
umfassen, wovon die Hftlfte endemisch. Namentlich sind littorale Genen* 
wie FaUida^ Trochus, Fissurdla, Furpura, auch IfumanuBot relativ gut 
entwickelt, dazu Eit^trtOt Triton, ConUndtOf ßuUia, Kassa^ Cffpraeonäoy 
Oxpsiele, FissureUidea, Wenn Sowerby 740 Arten aufzählt^ so «iad 
darin viele Speeles von Natal, die nicht eigentlich mehr hergehören. 
Doch bleibt auch jetzt noch der Procentsatz von endemischen Formin, 
323, selir hoch. Sehr bomorkenswcrtli ist die Thatsacho, das? nicht 
wonii^cr als G7 europäische Formou darunter sind, 2 MangÜM und aller- 
dings vorwiegend Muscheln. 

Seitdem ist weiter gearbeitet. Zumal sind die Arbeiten von K. Smith*) 
und von Martens zu beachten. Soworby's Katalog, der vor etwa 

*) K A Sroitb. Ust of «pedoB of Holiiuea fratn Sooth Afiric«. (Ftoe. HaL Soc ^ 
1903. S. 854-402. 1 VI) 

- On a Collci^tion of Maiine Shells from Port AlAivd, Cape Colon/. (Joorn. Mthed 
11. 1904. ö. 21-44. 2. T.) 
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10 Jahren enehien, erwies sich als uaTOllsiftndig, dazu gab der Autor 
forUaufend Novitäten heraus; ebenso E. Smith, der sich dann zu einem 
Katalog entsehloss. Darin zählt er 383 Arten auf, unter Zurackweisutig 
von 7 fälschlich in der Litfceratur hierher bezogenen. Unter den aufge- 
zählten sind neue sp. von Jhrehm, Nassa, Claneuhts, Nation, TwrboniUa^ 
Laikms, Siskum, Oxynoe^ Manjinclla^ Purpura je eine und Siphomria 2. 
Smith hatte gleich einen Nachtrag zu liefern, den Sowerby während 
des Druckes neu publieirt hatte in den „Marine investigations in South 
Africa", und zwar n. sp. Pleuroioma 6, Mangilia 1, Conus 3, Cypraea 1, 
Nassa 2, CanciUaria I, Kpidromus 1, Scaln 1, dazu bekannte Formen, 
die bisher nodi nicht vom Cap resristrirt waren. Das lautende Jahr 1904 
veranlasste Sni i t Ii bereits ab<'rnials, oineii Katalog von der gleichen Gegend 
zu verfassen, und zwar vou der ganz beschränkten Localitat Fort Alfred, 
an der ein Officier einige Monate fleissig gesaniniolt luiL Dm Autor 
schätzt die Zahl der Arten dieses boschränkton Strandes auf 450, wobei 
er wieder eine lange Reihe Novitäten bringt: DrtUia 4, Clathurella 1, 
Glyphostoma 1, Mamjilia 1, Äucäla 2, Fusus 1, Teithia 1, MargincUa 5, 
Furpiira 5, Nnssa 1, BuUia 1, Natica 2, liissohia 1, Bissoa 2, Eulima 2, 
Euü'nirUa 1, 2'urhonilla 2, Trifora 3, Etltalia 1, Cynisca 1, lietusa 1 und 
die Ainpiuboiide AmpHUürina 1, die gleich mit hier stehen mag. Weitere 
vorgieichende Ausblicke werden nicht gegeben. 

Unter den Valdivia- Gastropoden von Südafrika fand v. Martens 
einige neue (Euthria pura, Nass/t ri, i:nnif<:xlu, Ancillar'm hastu, TJofin 
hicarinahi , Cydostrcina semisnciiiium ^ dazu einige neue Varietäten). 
Wiederum giebt er eine Liste, zwar nicht von allen, doch von den 
charakteristischen sfidafrikanisehen Arten. Eine scharfe Grenze existirt 
weder im AVeston am Ca]» der guten Hoftnung, nocli im Osten an der 
Algoabai, Arten von Comindla^ BulJia und PaMh namentlieh gehen 
beiderseits darüber liiiuius. Doch macht sich die Algoabai als AbschUiss 
bemerkiich für die ebenso charakteristischen Arten von Cypraat, TrorJifift 
und Phasianclhf. Andere Arten gehen noch an der NatalkiT^te entlani:, 
wo allerdings die tropiscb-indische Fauna vorwiegt und auch die für das 
Mangle - Dickicht bezeichnenden Formen, wie Potamides dccoUatus, auf- 
treten. Südlich von Natal werden die indischen Arten seltener als wohl 
gemeinhin angenommen wird. Eine kleine Anzahl von Südafrikanern 
reicht noch bis Süd-Mozambique, Tritmhim vespacevm^ Crepidula amleatUy 
Phasiamlla neritina, Patclla variabUis und Philine apert<t. Im Westen 
scheint Deutsch-Südwestafrika noch die südafrikanische Fauna zu beher- 
bergen, in der Grossen Fischbai dagegen überwiegen die tropigch-west- 
a&ikanischen Formen, Clavatula stihspirafa, Xenophora aenegalensis, Natica 
manroccam^ Tu/rritella annvätaJba, Die Agulhasbank, von der schon frnhr>r 
Charakterformen bekannt waren, zeigt fast mehr Anklänge an die tropisch- 
indische Fauna, als an Südafrika, den Strömungen entsprechend. Eine 
gewisse, ziemlich nahe Verwandtschaft besteht zwischen der Gastropoden- 
fauna von Sfldafrika und der des extratropiscUen Australiens und Neu« 

Brwaa, KIumh te TUar-Itekhi. IIL 43 
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Seelands, auch nach Ausscheidung früherer Verwechselungen: so sind die 
Cominellen, die Analoga des nordischen Bticcinum, die Phasianellen. 
die grossen Hcdiotis und die mannigfaltigen Patellen beiden Gebieten 
bis zu dem Grade gemeinsam, dass man manche der Arten in eine zu- 
sammenwerfen möchte, wenn nicht der geographische Abstand su gross 
wäre (sollte man wirklich vor diesem Hinderniss Halt machen ?). Phaskt- 
mlfn, im Mittelmeer, Westindien und Westafrika in kleinen und selteneren 
Arten vertreten, wird in Südafrika hnufit^or und grösser, nimmt 711 2H 
der ostafrikanischen Küste und culminirt in Sfldaustralien. Die Gemein- 
samkeit zwischen Neuholland und Südafrika, ebenso mit dem Mittelmeer, 
Japan und Brasilien, scheint nach Martens auf eupelagischen Larren 
zu beruhen (Tritoniun^Artenj Randta, Cassis). Auch zum extratcopisches 
Sfldamenka hat Sfidafrika Beziehungen (z. 6. analoge Arten ▼on BmÜm 
an der LaplatamQndung), dagegen keine zu Nordjapan, gegen die An- 
nahme T. Schrencks. 

Fischer zieht noch Tristan d*Acunha, von wo allerdings wenig 
bekannt ist, und die Insel St. Paul und Amsterdam hierher, C 0 o k e die 
Eerguolen, die Marion- und Crozet^Inseln. Indessen kommen doch die 
neuesten Forschungen im antarctischen Gebiete immer mehr zu dem 
Schluss, dass diese Inseln dazu zu rechnen seien, daher ich sie darüün 
verwies (s. u.). 

7. Die indopacifische Provinz. 

Eef erst ein rechnete noch das sfidafrikanische Gebiet hierher, das 
wir indess jetzt abgliedern und als selbstst&ndig betrachten. Auf der 
anderen Seite fragt es sich, inwieweit Japan abzutrennen ist Der gante 
übrige Baum stellt einen einheitlichen Lebensbezirk dar, und, da er der 
Hauptsache nach in den Tropen liegt, den allerreichsten von allen. 
Hedley meint, dass Fischer's Schätzung der Philippinen -Fauna aaf 
5^6000 Arten hinter der Wahrheit zurflckbleibt. Die Yeri>reitung der 
Korallenriffe scheint ein wesentlicher Factor für die Ausbildung zahl- 
reicher Formen. Vorläufig erscheint es unthunlich, weitere Gebiete schärfer 
abzugrenzen, wie das Bothe Meer, den Persischen Golf, Madagascar oder 
einzelne Inselgruppen des Pacifics. Für die letzteren ist nach Hedlej. 
soweit sie nicht zum alten australischen Kfistengfirtel gehören (s. u.), das 
Fehlen solcher grossen Formen charakteristisch, welche keine schwimmen- 
den Larven haben, wie die Voluten. Es scheint also die Verbreitung 
durch die eupelagischen Jugendformen zum grossen Theil bestimmt und 
ausgeglichen zu werden. Im Grossen und Ganzen wird man eine Samm- 
lung polynesischer Formen von irgend einem Atel) mit einer solcbMi 
von den Seychellen oder Mauritius verwechseln können. 

Fischer stollt eine leiste solclit^r Formen auf, die von don (pnt- 
ferut(?sten Punkten bekannt sind; sie haben meist ansehnliche iirusse. 
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Stromhus fioridkis: Natal, Mascarenen, Seychellen, Mozambique, Rothes 
Meer, Ceylon, Molukken, Philippinen, Japan, Neu« Galedonien, Tahiti, 
Poit Jackson. 

StrmbuB gihiteruhis: ähnlich, ausser Japan und Australien. 

TerdteUum aubtüatum Mascarenen: Rothes Meer, Japan, Neu-Galedonien, 
Vit! und Zwischenstationen. 

Cyijycm hdvda: Natal, Ostaustralien, Sandwichinseln und Zwischen- 
stationen. 

Cypraea Caput serpentis: Natal, Japan, Tahiti, Ostaustralien und 
Zwischenstationen. 

Mitra literata: Natal, Rothes Meer, Sandwich, Neu-Caledouien und 
Zwischenstutionen. 

Mitra cpiscopalis: Mascarenen, Sandwich, Nfu-Caledonien und 
Zwischenstationen. 

Columhrllu mouUcaria: Natal, llothos Meer, Nou-CiiltHlunien, Tonga 
und Zwisi'lHmstationen. 

IkimUa yiantfcm: Natal, Kothos Meer, NurduiisUaliea, Tahiti und 
Zwischonstationen. 

Nassa amüaria: Natal, Rothes Meer, Cochinchina, Neu - Calodonien 
und Zvvis(iu»nstati«»uen. 

Fnaciolanii ßammtosa,: Mascarenen, Japan, N(hi- Caledonien und 
Zwischoiistationen. 

Parpum jie/ö/m; Natal, Rothes Meer, Persischer Golf, Neu-Cale- 
douien und Zwischciistationoii. 

Aehnlicli Pnrjtnra settnitt, Na iln poUtUj N. aUncilla, ( onus i/ccH^nqthus^ 
C. mussatrllaj C. planorhis, (\ vcxHlum, C. miles, C. li> idtis. 

Als Charakterformen nonnt Cooko: vorschifMlciic Purpuriden, 7*^/- 
pcma, Ma(fih(s, Bnpa, Miln^iinm. Bi'rhndd; TudiclH, vrrscliiodene Stiuiii- 
bid»>n, Ilosffllt(riaf Tvrcbdlum, Ftaoceras, Jliniella; CiUiara^ Mdo^ Neri' 
topsiSf Stomatid. 

Hedley, dor in dtT Ellire-Gnij^pe auf Fnnal'nti arbeitete*), liat viele 
neue Miniiticn Ix'schrieben; er meint, dass jodcr Samnilcr taglich niin- 
dostens eiin' mme Art fiiidpn könne. Das Imntesto Leben herrsclit in der 
Lagune der Atolls, ausserhalb geht etwa von 50 100 ni Tiefe ein n<u li 
unerforschter Reichthum an. Audi für den Indic stellt v. Martens 
noch eine grosse Menge kleiner Formen in Aussicht. Von den Philippinen 
hat erst jüngst Sowerby**) wieder eine reiche Ausbeute an Novitäten 
gebracht. 

Die nonef^to Liste, die v. Martens von der ostafrikanischen Fauna 
zwischen Mombas und Lindi Kusammenstellt, bestätigt nur die allgomeine 

*; Ch. Heillfv, Tlio ilttüu.Hca of Funafuti: I. (Jastcropoda. II. l'elei^^'poda and 
Bracbiopodo. Momoirs of Australian Museum. lU- 1899. 

**) G. W. Soverby, Nav Marine Mollusca ffom Coba I. Fhilii^nes. Prooeed. 
Ualofiol. Soc. 4. 1900. 8. 12ß— 130. 

New epecies of Marine MolliUMa from Cebn, Fbilippinee. Ibid. 

48* 
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Anschauung. Die meisten Arten gehen ostwärts weit bis nach Indico^ 
zu den malaiischen Inseln und der Sfldsee, nordwärts ins Rothe Meer, 
sfldtich bis Natal; nur ein kleinerer llieil scheint auf Ostafrika be- | 
schränkt« mit oder ohne Madagascar und Mauritius. 

Die 25 neuen Frosobranchien von Bombay, deren Schalen Melvill*) | 
beschreibt (nebst einer TeUina), sind Minutien, von denen kaum ein« 
*/j cm überschreitet, hauptsächlich aus den Familien der Solariiden. 
Scalariiden, Pyramidelliden und Cerithiiden. M e 1 v i 1 1 schätzt die Arten- 
zahl des Strandes von Bombay auf 500 Speeles, von denen etwa 350 be- 
schrieben sind. Das Herausfinden der Novitäten ist leicht wegen der 
stark ausgepräerten Eigenart der Fauna, welche sowohl von der voü 
Karachi als von der von Ceylon stark abweicht. 

Sehr viel Novitäten scheint noch der Persijiche Golf zu beherbergen: 
Molvill und Standen**) bringen viele, von 51 IScaUiria- Arien ailehi 
18 neue. 

Das Rothe Meer hat eine ausgesprochen tropisch-indisch p Fauiiu 
Man mag die bekannton Mollaskenarten auf SOO- 1000 schäi/.eii. Auf- 
fallend wenig davon, wo!il kaum ein Dnt/end, sind mit dem Mittfinu-t^r 
gemein, wiewohl ganz junge Ablagerungen l»ei Suez einen weit stärkerei: 
Zusaminenhang /t^itren, da sie viele Mediterranformen enthalten. Noel' 
engere Beziehungen fand Sturany***) bez. der Tiefenformen (s. u.). 
Wichtig ffir die Eintheilung, bez. Geschichte des Meeres und ffir das. 
was man etwa noch an Novitäten zu erwarten hat, sind seine £r^ebm9$e 1 
an dem von der P<da /usammengebraehten Materiale. ' 

Von den 294 littoralen Speeles sind 11 neu [Nassa 1. ManqUkt 1. 
CluthureUa 1, Cupiilu.^ 1, EnJima 2, Sfi/Uffr 1, Syrnohi 1, J-Jusa 1, Tri- 
foris 1, Ettchclus 1). 23 Arten sind neu für das l^othe Meer. 15 Art^ii 
sind dem nord liehen Theil allein eigen, 4 dem mittleren, aber nur 1, der 
neue Capulus^ dem südlichen. 23 Arten sind dem südlichsten Theile des 
Kothen Meeres und den indoaustralischen Gewässern gemein. Das 
Fehlen besonderer Formen im südlichsten Theil, die Beschränkung 
auf die nördlicheren Abschnitte, dürfte mit der von Felix aus dem Studium 
der fossilen Korallenriflfe gewonnenen Thatsache zusammenhängen, dass 
der südliche Durchbruch nach dem Indic erst nach der Pliocänaeit er- 

*) J. C. Mclvill, New tfarine shelU from Bombaj. Proc Mal. 8oc London liL 
1Ö96. fcl. 108—110. 1 PI. 

— - — A Eevisiuii of tlie Colunibelii<lae of Üic Perstan GuU an<l Noriii AraUau 
Sea. Jouin. of Malacol 10. 1903. S. 27— Sl. 

On twenty-tliree new species of Gastropodii from the Fttwiaii Gulf, Golf «jf 

Oman and Arabian Sea. Proc. Malac Soc. 6. 1904. 8. ^1— 60. 1 PI. 

On Bertats, a proposcd new genus of marino Gastiopoda from the Gull «jf 
Oman. Ibid. «>. 1904. S. r,] -Cl. 

**) C Mflvill and K. Standen, The Gonus Scala as lejiresented in Uie FuräUu 
Uxili and Nurtii-Ambian Sea. Ibid, 10. 1903. S. 340- -350. 1 PI. 

***) B. Sturany, Gaatropoden dos Rotben Moeros. Expedit & M. Scliiff ^F^**. 
Zoolog. Ergebnisse. 1903. 75 S. 2 T. 
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folgte. Vorher s^ehrirte das Rothe Meer iils Uiicht zum Moditorranji^ebiot. 
Die Charaktert'ornieu habüu sich alt»o von jener Zeit her erhalten oder 
weiter uingebüdet 

Im innern Hafen von Aden und Umgebung sammelte Shop lau d, 
theils am Ufer, theils 20 m dredscheud, nicht weniger als etwa öOO 
Mollusken, die er zu einem Katalog vereinigt, lauter bekannte Arten. 

8. Die japanische Provins. 

Man rechnet dazu Japan bis Nipon, Korea und ein Stöek der chine- 
sischen Küste sfldlicli von Korea. Die Küste nördlich von Koiua, »iio 
Nipon gegenüber liegt, wird von Fi sc Ii er u. a. noch hierher bezogen; doch 
kommt hier () rtmann's Eintheilunu zur Geltung: fhniach steht sie unter 
dem Kintlusse der kalten Nordströinung-, und Fischer selbst weist darauf 
hin, dasö ilire Weichthiere nichts mit den japanischen zu thun haben. 
Freilich ist auch die Nordost kuste von Nipon noch unter derselljeu 
Strömung, wesluilb vermuthlich auch hier hei genauerer Gliedenuig ein 
Faunenwechsel zu verzeichnen wäre. Sonst verdankt Japan dem warmen 
Kuro-Siwo das Vitrdringen thn- tropisch-pacifischnn Fauna, viel weiter alü 
auf der gegenüberliegenden Westseite von Amerika. 

Fischer giebt 429 Molluskenarten an, wovon etwa der dritte Thoil 
endemisch sein soll. Nur 28 finden sich zugleich an der Küste der 
Mandschurei, die eben auszuschalten ist. etwa sind mit China und 
den Philip[iinea gemeinsam, V5 sin^ zugleich Glieder der indopacifischen, 
vorwiegend der indischen Fauna. Die chinesische Kflste südlich von 
Korea soll kaum von der japanischen zu trennen sein, was wohl auf 
früheren Landzusammenhang deutet. 

Einige Formen finden sich auf der amerikanischen Seite, Ton Oregon 
bis Panama, wieder, wenn auch in die Exactheit aller Bestimmungen noch 
einiger Zweifel zu setzen ist Fischer zählt auf 

Siph(malia KdUUi, Oliva anagora, 

Triton aregonensiSj Solarium guadrkqiB, 

Nassa festiva HalioUs giganiea, 

CrcjtidiUa aeiäeaia. 

Jedenfalls gehen Gattungen wie iSipJiotujUia und Chlorostoma quer 
herüber. 

Einige circumiiolare Formen tindt-u sich selbst in der europäischen 
Fauna wieder, wie 'r,-.sjn>n,i dtditratn^ und Vumtunlln nmchhia. 

Ais besonders iiervorragende Genera k"nnen gelten: FtmiSy ,'>q>hou>(lta. 
Colnmlmr'mm, Hemifuswiy lia^na^ Chlorostoma^ Haliotis luid namentlich 

i>ie Kenntniss der Fauna ist natürlich noch keine v()ll>tändige. Erst 
kürzlich hat PiUbry eine Keihe von Novitäten hinzugefugt*). Da- 

*) H, A. FiUbrj-, New Japanoso Marine, Liiud auJ iio&h wuter mollusea. Prot*. 
Acad. mt sc FhiUdelphia 1901. & 88&--406. 8 Fl. 
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runter ist beeonders bemerkenswerth J%askmoirodtus, bisher nur tod 
Australien und Tasmuiien bekannt, jetzt auch von Japan. Ebenso auf- 
fallend von dort sind OwithochUim und zwei Species von Crjfjptapiax, des- 
halb, weil die Genera bisher den Aequator nicht nach Norden eu Uber- 
schreiten schienen. Cryptoplax ist aber ein so specifischer Bewohner d«r 
Korallenriffe, dass man wohl auf die neuerdings aufgetauchten Zweifel 
hinweisen kann, ob alle Biffe des sfldlichen Japans bereits abgestorben 
seien. 

9. Die australisch-neuseeländische Prorinz. 

Hier haben in neuerer Zeit die intimeren Studien Hedley's in er- 
freulicher Weise zur Klärung beigetragen, auf die ich gleich zurQckkomme. 

Fischer und Cooks rechnen zja der Provinz das sfldliche, ausser- 
tropische Australien vom Swan Biver im Westen (32* s. Er.) bis zum 
Sandy Cape im Osten unter 25^ so dass im Westen die indisch-pacifiscbe 
Fauna weiter hereinreichi Der Grund liegt in der antarctischen Strömung, 
die im Osten stärker ist als im Westen. Die warme Strömung schwenkt 
bei Sandy Cape nach Osten ab, so dass die Westküste von Neuseeland be- 
trächtlich wärmer ist als die Ostkfiste. Tasmanien und Neuseeland mit 
den umliegenden Inseln gehören dazu. Die Provinz entbehrt der Korallen- 
riffe und hat so alterthümliche Formen aufbewalirt wie Trigonia. \U 
Sperialfovmen können ireltou RiscUa, Struthidaria, Elenchus, Battkirta. 
TrochococliJm; als Formen, die eine besonders reiche Entfaltuntr /.♦'ijai-n: 
Vuliita, Coniinella^ Kndidiis, DUoma, CanthariduSy CktiiCuluSj FhaaiandhL, 
Ccdcar, Miwroschismaf Faimopliorus, Haliotis, Patella. 

Fischer will die australische Unterprovinz in drei Bezirke gliedern, 
einen östlichen (Port Jackson, Sydney, Neusüdwales), einen südlichen 
(Spencergolf, Adelaide) und einen westlichen (Swan Kiver und Shark 
Bay). Tasmanien soll zum südlichen gehören. Er giebt eine entsprechende 
statistische Liste. 

Die neiiseeländische Fauna ist auffallend von der australib« hen ver- 
schieden. Von ca. 400 Arton sind i^eo^en 50 mit Südaustralien mitl Tas- 
manien gemein. Die nit'i>ien linden sich an der grosjieu Xi>rd- und an 
der Chatham- Insel. Die Stuart-Insel hat eine schon mehr abiresondfrto 
Fauna ausgebildet. An Auckland leben noch mehrere neuseelündische 
Arten, mit antarctischen gemischt. Die letzteren wieiien vor an der 
Campbell-lnsel, deren Beziehungen nach Kerguelen und der Mageliaa- 
Strasse weisen, z. B. Patdia fucgk'nsis (s. u.). 

Die Tertiärtauna von Neuseeland zeigt sehr nalie Beziehungen zur 
recenten, doch linden sich patagoniscbe Formen darunter, zudem die jetzt 
an Neuseeland erloscliene Trigonia. 

Die stärkere Trennung zwischen dem sfldlichen Australien und Neu- 
seeland ergiebt sich aus der Verbreitungskarte, die Hedley vom alten 
Landzusammenhang gegeben hat. Wir sehen da Australien noch nord- 
wärts mit Neuguinea verknüpft, und von da zieht die Linie über den 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



752 



FroaobniMshia. 



Bismarck-Arciiipel, din Salomonen, Neuen Hebriden und Caledonien na^b 
Neuseeland, unter Angliedening der Lord-Howo-Insel auf der einen und 
der Fidschi-Inseln auf der anderen Seite. Wir erhalten hier einen alten 
Festlandssauni, an dessen tropischer Küste 2iaufihi^ sieli oriialten hat 
Zugleich tritt die schärfere Trennung der übrigen Südseeinsoln und derer 
öesiedelung hervor, woraus der Mangel grosser Formen mit dii>'i t(?r Em- 
bryonalentwiekelung sich ergab (s. o.). — Die Wege, die nach Hedley*^ 
Anschauung die Landschnecken eingeschlagen haben, kommen hier zu- 
nächst nicht in Betracht. — 

Das australische Littoral theilt Hedley in vier Faunen ein^ nord- 
westlich die Dampier* sehe von der Torresstrasse bis zu den Abrolhos, 
nordöstlich die Solan der 'sehe von der Torresstrasse bis zur Moreioa- 
Bai an der Ettste von Queensland, sfldwestlicb die adelaidische und aid- 
Gstlich die P^ron'sche, die beiden letzten durch die Ostkllste von Tas- 
manien getrennt Den letzteren gilt eine besondere üntersuchung. l&s 
zeigt sich eine sehr scharfe Scheidung; die Fauna yon Melbourne Itat 
sich Uber 2250 Seemeilen nach Westen verfolgen, wo sie endlich in der 
tropisch-indischen aufgeht; nach Osten dagegen geht 'sie fast gar nicht 
Aber die Linie hinaus, welche Tasmanien fiber die Flinders- Insel mit 
Cap Wilson verbindet So ist u. a. die charakteristische grosse FfuMsian^a 
austrtdis nur westwärts zu finden. Die Ursache sucht Hedley in einer 
Senkung Tasmaniens. Während in noch fraherer Zeit eine Yerbindung 
von hier Aber den Sfidpol gegangen sein soll, mochte Tasmanien etwa 
im früheren Pliocän (s. u.) mit Australien zusammenhängen, von dem es 
ja nur durch die flache Bassstrasse geschieden ist, und andererseits etwa, 
um seinen eigenen Durchmesser vergrOssert, weiter nach Sllden ins Meer 
hinausragen. Dadurch wflrde sich die Faunenscheidung in ähnlicher 
Weise erklären, wie etwa an den Eflsten von Columbien. Eine Karten- 
skizze (Karte IV) veranschaulicht die Parallele. Die Trennung spricht 
sich schärfer aus bei den alterthumlichen Diotocardien, als bei den Monoto- 
cardien. xSumentlich würde da die Temperatur mitsprechen. Wir sind 
an der Grenze des Warmwassergehietes, und da zeigt sich, dass die Isi>- 
thermen von üä*^ uiul GÜ" 1\ sich uu der Ostseite viel mehr ciiuuder 
nähern, uLs im Westen von der Bassstrasse. Die Teinpeiatuiuntersehiedt' 
wirken nacli Dali viel schiiifpr bei den Formen kalter und ireniässigtor 
Zonen, als l)ei denen des wainii'ii AV. issers. Dazu soIIl'ii die vorherrschen- 
den Wesiwinde ihren Eintluss äussern. Datur, dass die Monotocardien 
siel» leichter vorbreiten, nuiss man wohl die eupelagischen Lar\eii so 
vieler verantwortlich maclieii, die, als eine Neuerwerbung, den Uhipido- 
glossen zu fehlen scheinen. Aus der Liste Hedlö^'s» seieu eiaigv 
Charakterformen angeführt 
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Peronisck 
HaUotis cocoradiaia, Brazierif 
LioÜa cUxihrata, 
CaUiüsloma spedoMm 
danCHliis omtdomplhahts^ fiaridus, 

Turbo ex^mius, 
TurrUdia Gunni^ sinuak^ 
Cassis nana, 

!Rrophan f^pedoms^ lamnaitts, 
Tifphis pihÜiffpenm 
Murex acanäicpknts^ 
Commdla fiUcea^ 
Astde mhikm, 

Siphontäia nmxima, 
Lotorwm parkinsonianum, 
VMa mamUkti magnifiea, mar-» 
morata, punctata, Bmzieri, 

P&lamides; Caeeum, 



Adelaidisch 
albiatnSy excawUa, trhosUdis, Emmae, 
nia^fana, ausiralU, 
Legrandi, Meifcri, 

Yatesif Dunkeri, maxiüaius, Umbaius, 

fiagdUdus, 
Crfunerif Jourdani^ 
austrat, 
fimbriaia, 
dmmeus^ 
Yaksi, 

umUUeakiSf pUuuHraiuBf 
eostatOf aheMaf 
subearinaiaf 

comctts, irisodonks, leluUus, Ldimanni^ 

tofttitankat 

verrucosmif 

papulosa, fugärumf 

usddata, alUda, 



Bozciclinond tür diu peronisrlu» Fauna mOgen etwa sein Arten von 
Callomphala, (Mcar, Glycynu ris, Trujonia — , fflr die adelaidische Luca- 
pindlaj Macroschisma^ P^ostane^, TurrüdlOy Cjfpraea, Fusus, 

Von besonderem Interesse sind wohl die Ergebnisse, welche Hedley 
die Bearbeitung des Fischdampfers „Thetis*^ lieferte, unter Hinzunahme 
anderer Dredscbzüge. Schon die grobe Fischerei in einer Tiefe von nur 
30 — 150 m lieferte eine Menge Arten, die theils neu sind, theils mit 
tertiären australischen flbereinstimmen. Die bekannten Formen leben 
entweder in breiterer Zone bis zum Strande herauf, oder aber sie gebdren 
der Strandfauna von Tasmanien an. Aus dem australischen Tertiär haben 
sich erhalten Trigonia margaritacea var. acutieosbtia, Nueuta otHiquOf Li' 
mopsis Tmisoni, Sarcpta oboleQa, 0ie eocäne Blmya sigUlata entspricht 
der recenten D. corrugata u. s. w. Die genaueren Folgerungen wfirden 
darauf hinauslaufen, dass das Eocän von Victoria der Fauna, die jetzt in 
200 m (100 Faden) lebt, entspricht, dass aber die unveränderten Formen 
jetzt etwa V weiter nOrdlich leben, worunter wohl die Strandformen ge- 
meint sind. Es soll eben auch in Australien im Eocän wärmer gewesen 
sein als jetzt. Die Schlflsse passen vorzüglich zur Pendulationstheorie 
(s. u.). 

Die Novitäten sind /.ililreich, ein nenes Kissoidongenus Ephjrus 
darunter. Die neue Furpurd sertafa ist in mehrfacher Hinsicht interessant: 
einiiuil lebt sie nirht, wii) die Oattungsgenossen, in der Strandzone, 
bondern in ISO ui Tiele, sodauu hat sie einen typischen Smu^w^cra-Apex, 
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woraus wobl folgt, daBS entweder die Larve an die Oberfläche steigt und 
eiiiJtlagisch lebt, oder dass die an der Oberfl&cbe gewonnene Larvenform 
unverändert in der Entwickelung innerhalb der Eikapsel beibehalten wird. 
Der ieolirte Fundort der Art spricht wohl für die zweite Annahme, 
wofür sich auch Parallelen wahrscheinlich machen Hessen. 

Bemerkt mag noch werden, dass uns Täte als letste Leistung einen 
revidirten Katalog der tasmanischen Fauna hinterlassen hat, so wie wir 
gleichzeitig Suter eine Neubearbeitung der Hutton' sehen Liste von 
Neuseeland verdanken*^. 

10. Die alSutische Provinz. 

Bei tl(*r noch fehlenden tiinerikanischen Fauna w'ud im Ncrdon auf 
der iiacitischen Seite mindestens eine ebnnso bcf^anL^cne Brücke gesciilagen, 
wie auf der atlantischen. Auf der anierikanischeu Seite wird die Küste 
vom Cap Avinof bis zur Juau-de-Fuca-Strasso dazu gerechnet. Sie ireht 
durch die Aleuten hinüber nach der Südspitzc von Kamtschatka, Uuioh 
die Kurilen nach Sachalin iiiul uinfasst noch Yesso und das qranze gegen- 
überlieironde Littoral des ai-iatisclicii Continents. Trichotiopis borccUis und 
}iis.<oa (linu-ic<it<i sind ganz bekaiuito Erscheininiiren, charakteristischer 
siml die Arten von Chrf^sodomus, Voluflmrim, lUnxinnm, Tcctnni, Scurriti. 
Der riesige Cryptochiton Stdleri hat hier seine Hciiiuitli. Neuerdings 
meldet v. Wissel**) die sehr auffällige Verbreitung eines l'(d\ plai-ophnron: 
JschtuKhiffm fnicticosiifi Goidd lebt einerseits an Keusceland unii den 
Chatham-inseln, andererseits auf Bare Island, einer kleinen Insel zwischen 
Vancouver und dem amerikanischen Festland, auf der Grenze zwischen 
dieser Proviuz und der nächsten. 

11. Die call fo mische Provinz. 

Die ganze Küste von Vancouver bis zum Cap S. Lucas stellt noch 
unter dem Eintiuss einer kalten Nordströmung; daher kann man die Fauna 
als einheitlich fassen, wührend der Meerbusen von Californien mit wär- 
merem Wasser dea Tropenformen zugänglicher ist. Mau kann drei ünter- 
bezirke aufstellen, von Oregon, Californien und Xiedei -Californien, mit 
immer stärkerer Abnahme der Nord- und Zunahme der suldropischen 
Mollusken. So gehen einige arctisch-circumpolare Arten bis Vancouver 
und Oregon: Natica dausa, Lacuna vinda, MargurUaluikina. Charakter- 
genera für den nordlichen Bezirk sind etwa Ärgobuccinutti, Zieyi^iw^Sf 
ChhrosUmüf Tectura^ Scurrui, für den mittleren Furpurüf Manoceros^ Am- 



*) H. Sutcr, List <»f tl r Spt rii > .tcsrribcnl in F. W. Hutton's ^faniial of tlic New 
Zcaland Mollusca, n ith tho ( orn sponding Numcs uscd at tbe Present time. Tniusact. 
Zealauil Insüt. 34. IWl. S. 207—224. 

S. Täte and W. JL May, A revised censits of the mtrino molluacta of Tasmania. 
Ftoceed. Imii. 8oc. New South Wales. 1901. S. 344—471. 5 PL 

**) C. Wissil, Pa<'ifi.s(<hü Chitonco. Zoolog. Jahrb. Abtheilg. f. System., Geo- 
graphie u. a. XX. 1904. S. 591—676. 
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Ijhissa^ NorrisSOf fflr den attdliehen OUveBa, Chorus, Macron, Reudolm^ 
Trivia und BaHoHs. 

Die Beziehungen der califoniiBohen Provinz zur entsprechenden 
atlantischen Seite des Continents sind ausserordentlich gering, trotsdem 
wfthrend der Mioc&nzeit eine offene Verbindung herfiberging. Nicht eine 
einzige Speeles kommt beiderseits Tor, sk nahe verwandt und vicarierend 
können etwa gelten: NaHca LernH und Nassa menäka auf der pacifischen, 
Natka heros und Nma trivUkiia auf der atlantischen Seite. Je weiter 
nördlich, um so mehr gemeinsame Elemente machen sich geltend, dl« 
aber von der circum polaren Fauna stammen. 

12. Die p a u a m i s c Ii e P r o v i n z. 

Sie wird gerechnet vom californischen Golf bis Payta im nördlichen 
Peru unter s. Br. Während in den sechziger Jahren die califomischea 
Mollusken auf ca. 500 geschätzt werden, erhob sich die Zahl der tropischen 
Provinz schon damals auf ca. 1350, jetzt auf 1500. Von 708 Mollusken 
des californischen Golfs erreichen nach Fischer 439 den Golf von 
Panama und 117 die Eflste von Südamerika. Im Ganzen besteht eine 
grosse Differenz gegen die indopadfische Fauna, trotzdem keine Barriere 
da zu sein scheint (s. u.}. Auch die Beziehungen zur candbischen Fauna 
auf der atlantischen Seite erstrecken sich, wie es scheint^ in wenigen 
Fällen bis zur Identit&t der Speeles, was bei der längeren Trennung (seit 
dem Miocän!) nicht Wunder nimmt Doch giebt es eine Reihe vicarierende 
Arten, von denen Fischer die folgende Liste anftthrt: 

Panamische Provinz Caraibische Provinz 
Cypraea ccrvinetta cxaiäJiema, 
Marginclla sapotillu prunum, 
Cassis abbrcviafu inffafn, 

Solar in in gmnuiatunif 

CdumhcUu cribramL 
Nntkn (Jicmnitzi imnjf iand, 

lltpponyx pamnmisis antiquattis, 

Crcpkhda unguiformiSy 

FtöswreUa harhatkmis. 

Von Charaktergattungen giebt Oooke an: CanuSf Ftewrotoma, Ter^bnit 
Mwrex, Fwpura, Olim, Nonihia, CamßutruSf CoUtmbeüa, Ämukis, djpraea, 
Sirombus, Cerißiium, Caeeim, Crepidula, Crucibukm, VUnneUa. 
v. Martens zieht neuerdings einige allgemeine Schlüsse'^): 
Unter den Meeresconchylien der Westküste des trojtiächen Amerikas 
lassen sich im allgemeinen zwei faunistisehe Elemente unterscheiden; die 
einen sind der Westküste eigenthümlich und gänzlich verschieden von 

*) T. Härtens, Die HeoreeoonchylleD der Eokoft*lD8eL Sitigaber. Ges. natarf. fV. 
Berlin 1902. B. 37- Ul. 
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denen des AÜantischen Oceane und auch ?on denen der Indics und Poly- 
nesiens. Sie reichen mindestens in Gattungen und Untergattungen weit 
nach Süden, z. Th. bis zur Magellansstrasse, gehen aber nach Norden 
kaum Aber Califoniien hinaus, machen vielmehr in Nordwest <> Amerika 
mehr und mehr einer dem nördlichen Japan, Kamtschatka und Alaska 
gemeinsamen Fauna Platz, z. B. Monoceros und Seurria. Das zweite 
Element bildet eine Anzahl von Arten, welche der auf der atlantischen 
Seite im candbisehen Meere und an der Kflste Brasiliens äusserst ähnlich 
sind. Beispiele davon sind: 



Bi'i güiiauem /iiisehen solkui doch uiieli die i<lt'iitisf )umi Art»Mi beider 
Kflsti'n feine Unterschiode zeigen, welche dem Kenner die Herkunft ver- 
rathcn (Fi<?cher). 

Im Allgemeinen fällt un der panauiischen Provinz trotz ihres tropischen 
Keichthums das Zurückstehen gej^en die indopacitische Fauna auf, und 
es kommt im Grundo weniqer aui' die Aufziihlung des vorliundenen 1^'- 
standes an, als nuf die fohlenden Gattungen oder die Abnahme der Arten- 
zahl. in dieser Hinsicht hat für Südamerika v. Jhoring wichtige Studien 
gemacht, auf die wir am Schlüsse der Besprechung des Gontinents ein- 
gehen müssen. 

Von den Galapagos geben Pilsbry und Vanatta neuerdings ein 
Yerzeichniss der littoralen Mollusken, die an Albemarlo und Narboro ge- 
sammelt wurden, von wo bisher nur 3 bekannt waren. Die ausführlichste 
Arbeit über die Galapagos von Stearns umfasst 267 Speeles, die zuvor ' 
genannte 102, von denen 25 in der vorigen fehlen. Ks ist noch viel zu 
erwarten, da die Minutien bisher wenig bea 'f t 't wurden. Die meisten 
Beziehungen weisen nach Centraiamerika, sehr viel weniger auf die sfid- 
amerikanische Küste. 

Von der Cocos-lnsel zählt v. Martens 24 Meerescouchylien auf, von 
denen SipJiomria gigas, Purpura pattda, Fissurdia vireseem und Chiton 
GoodafU eine stattliche GrOsse erreichen, Beweis genug, dass sie gegen- 
über den Verwandten an der amerikanischen Küste durchaus nicht ver- 
kümmert erscheinen. % von ihnen kommen auch an der Westküste 
Centraiamerikas vor, % an den Galapagos; letzteres ist insofern von Belang, 
als die Landschnecken beider Eilande keine Verwandtscliaft zeigen. Am 
auffallendsten ist das Vorkommen von Acmam slriala, die sonst nur von 
den Molukken und Flores bekannt ist. 



Pacifisch 



Atlantisch 
P. pdtida L. 
M. prunuifi <ini. 



Pfirpurti paffila L. 
Mni.jnuHa stipoÜUa Hiuds. 
Cuss/s ahhrnnata Mko. 
OVmi anmosa Lam. 
Fdsciolaria princeps Sow. 
Mclünfjma patuUi Sow. 
FoUia sanguindenta Ducl. 



M. fasciata Schum. 
F, aurüula Bolten. 



C. (jramiJata Horn. 
Q, rdiciildris Lam. 
F. gigas Gm. 
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13. Die p e r u u Ii i s c Ii e i* r o v i n z. 

Die Südgrenze wird etwas verschieden angegeben: FiseKier's Karte 
verschiebt sie etwa bis zum 41.^ s. Br., Cooke nimmt Concepcioa unter 
37<* an. Der kalte Humboldtstrom verändert die LebensbedinguDgen nach 
Süden eben immer stärker. Aber die ganze Provinz steht unter der 
Herrschaft dieser StrOmung, und der Unterschied gegen die panamische 
wird durch die Statistik scharf ausgedrückt: 1500 Arten gegenflber wenig 
mehr als 200. 

Zu den Charaktergattungen gehören etwa CaneeUaria, CcHumbeüa, 
Monoceros, 2Voc/»Ai, Fissur^ und namentlich die monotype Cant^olqm 
peruviana. Verschiedene califomische Genera, die in der panamischen 
Provinz fehlen oder doch spärlich vorkommen, treten in Chile wieder 
hervor, Scunia^ Tedwra und Chlorostonui, 

Ein höchst auffallender Zug ist der Schale nmelanismus bei DnnimSf 
TurbOi MUra und J%ttr0^a, der in Speciesnamen, menigerrinm^ ater^ maurms^ 
maestus, fimduraUs, trisHSy luäuosus, lugubris zum Ausdruck kommt (s. u.). 

Aufßtllig ist femer die scharfe Trennung von der OstkQste des Con- 
tinents, die so weit geht, dass kaum eine Yorderkiemerart beiden Seiten 
gemeinsam ist Nach Fischer gehören die HoUuskenarten heider Seiten, 
also Peru und Nordchile auf der einen, Brasilien, Argentinien und Kord- 
patagonien auf der anderen, zu 110 Gattungen, von denen 55 gemeinsam, 
34 nur pacifisch und 21 nur atlantisch sind. Ob die Uhliche Erklänmg. 
die pacifische Steilküste und den atlantischen Sandstrand für die grosse 
Differenz verantwortlich zu machon, genügt, mag dahingestellt bleiben (s. u.). 

Von Juan Femandez macht Plate*) einige Angaben. Die Gezeiten- 
zone, nur 'yg m inächtiix, ist sehr arm au Arten, aberreich an Individueii. 
Ainlcrs von ca. 5 in an. Die Mollusken lulacn zu dor Annalmie, dass 
die Ik'siodelunc: von Nord-Chile oder Peru aus ertolgt i.st, nicht von Süd- 
Chile. Fri'ilirli Ideiliüu die Unterschiede noch sehr gross. Für die er- 
wähnte Ffstlamlküsto nimmt er als ciiaraktoristiseh: a) grosse i^"liit<^uen. 
1)) Troclüdi'u und c) Fissurellon, d) Vnfi Ua zrlmna^ e) grosse Calyptnlen, 
f) MonoceroS'XvU'w, lt) Littorina peruviana^ h) Siphoaarion und i) gewi-se 
Mytiliden. Blh Juan Feniaiidez fehlen davon ganz c, e, beinabo f. h. 
Die anderen sind vertreten durch kleine Chitonen, einuii kleinen Tr' -has, 
durch ]*fi(iila dathrafufti, die sicli mehr an rafil'a taulntolirafa von den 
Sandu icliinseln anschliesft>i, und durch LiUoritui minouinuxi, die am Fest- 
land»' Iclilt, sonst aber bei Mauritius weit verbreitet ist. Die .Mytiliden 
sind aiidt'ie: ein paar Vcnnrtufi' krUnx kommen dazu, die in Chile noch 
fehlen; eine Chama-kri ist fast idtnlisch. 

Die badspitze Amerikas steht in nücbBter Beziehung zur Autarctis 
(ä. u.). 



*) Tl. Plate, Zur KenntniBa der Insel Juan FemaiHl«z. VerhandL G<«eU4di. f. 
£nlk. Berlin. \m. & 221-229. 
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14. Die transatlantische Provinz. 

Verfolgen wir jetzt die Osteeite Amerikas in derselben Bichtimg von 
Norden nach Süden, so finden wir im Cap God (lifaflsaehuflsetts) eine 
scharfe Grenze gegen die boreale Provinz, so zwar, dass von 110 Mol- 
lusken, die Qould an der Küste von Massachussetts sfldlicli von Cap Cod 
sammelte, nur 50 nördlich darüber hinaus gehen. Viele dagegen reichen 
bis Florida, wo die Antillenfauna sich beimischt (Fischer). Vom Cap 
Cod bis zur Südspit/c Floridas reicht also die transatlantische Provinz, 
die Wo od ward als peiinsylvaiiisclie bczeichiieto und Forbes durch Cap 
Hatteras in oiiio virgiiiistho und eine carolinisclio zerlegen wollte. Der 
Bestand ist nuissig genug: von 275 Arten, die G<>uld und IMnney (In- 
vertebrata of Massachussetts) aufzählen, sind 59 britisch, d. h. von 159 
Gastropoden 37. 

Zu den Charaktergattungen gehören VrosalpinXj £uplmraj Fiil(fii}\ 
I'ii/chatracfns, iNc/ssa, Cnpidula. Litforhui littorea scheint erst 1857 von 
Europa aui» nach Neuschottlaud eingeschleppt 7u sein, hat sich aber in 
den S.-Lorenz-(}olf und südlich bis Nevvliavon mit solclier Energie aus- 
gebreitet, dass sie die einheimische L, ^aüida verdrängt hat. 

15. Die caraibische oder westindische Provinz. 

Die Korallenriffe, die an der Nordliüstc von Cuba, südlich vuii Florida 
und an den Bahamas ihr Maximum erreichen, aber auch an den Bermudas 
nicht fehlen, b(?dini;cn allein schon wicilor tropischen Reichthum; die 
Provinz umfasst also dio Antillen, den mcxican Ischen Golf und die Küste 
von Sndamorika bis zum Wendekreis hinunter nach Rio, wo der warme 
Brasilstrom der Tropenfauna auf der atlantischen Seite ein viel weiteres 
südliches Vordringen gestattet, als es auf der Westseite möglich ist. Auch 
die Süsswassormassen des Amazonas bediniren zwar eine Unterbrechung, 
setzen aber keine Grenze. Ein besonderer brasilianischer District ist in 
keiner Weise abgegrenzt, Brasilien ist der Hauptsache nach von West- 
indien aus versorgt, ein wenig (s. u.) auch von Süden her (v. J bering). 

Der westindischen Fauna wird von Dali ein noch grosseres Areal 
zugesprochen. Mit Ausnahme eines schmalen Streifens kälteren Wassers 
an der Küste von Georgia erstreclLt sie sich vom Cap Hatteras bis zur 
Jjaplatamflndung, wenn sie auch nach Süden immer mehr verarmt, wie 
auf der anderen Seite die Panamafauna vom Point Concepcion in Cali- 
fornien bis zur Bai von Guayaquil reicht. Die Thatsacbe, dass die west* 
indische Molluskenfauna durch das Sfisswasser des Amazonenstromes 
zwar unterbrochen, aber nicht begrenzt wird, beweist, dass sie alter ist 
als dieses Flusssystem (s. u.). 

W.enn man auch auf dieser Seite Centralamerikas dio Zahl der Mol- 
lusken auf mehr als 1500 schätzen darf, also ähnlich wie in der panamischen 
Provinz, so wird doch die Masse der indopacifiachen Fauna in keiner 
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Weise erreicht; 5?elbf5t. die Koiailenbewoliiier bleiben an Manni|rfaltigkei: 
xiirück, und die r^ondürformen iintor den Gattungen sind bejiciiräiikt 

Wieder taucht hier Pieurotomaria luif, die so lange fflr aiisire?torb»T. 
galt. Zu den Charaktercrattungen gehören Murex, Ptu-i>>un. Mduttijiii". 
Latirus, Marffinella, Strü))iLu>: Triton^ CenUnum, Liitomui, yirifa, S'»- | 
laria, ßlelotujüUfi, alf» Subgenus von Pimla, ist jetzt spei'itisch ameri- 
kanisch auf beiden Seiteu des Isthmus, war iussil aber auch aus Europa 
bekannt. 

Andere Beziehungen zu Panama und zu Westat'rika s. o. | 
Höchst auffällig ist die Tliatsache, dass eine Anzahl Prosohranchier 
von den Antillen artlich identische oder ganz nahestehende Vt'rtr»4er im I 
Indischen OiM'aii oder im Mittelmeer haben; die verschiedenen Vt'rtrpter 
von Triton iiabe ich bereits oben namhaft gemacht (S. 709). Es kommen ' 
noch verschiedene hinzu, geradezu als identisch, nämlich Qissis tuhcrtjsn. 
Dolium perdixy Ficula rctictdata (und Buila phßis). Ebenso lebt Dolim\ | 
gaka im Mittelmeer so gut wie an den Antillen und der brasiliauischen 
Küste. Fischer findet gar keine Lösung für die Uebereinstimmung 
zwisolien Antillen und Indic, weil die betreffenden Formen auf der ameri- 
kanischen Westseite ganz fehlen. Ich habe umgekehrt bereits auf die 
durch den Indic und Atlantie wandernden Larven aufmerksam gemacht. 
Weiteres s. u. 

16. Die argentinische Provinz. 

Den früheren Kamen der patagonischen Provinz ändert Cooke mit 
Recht in den der ai^entinischen, da grössere Theile Patagoni<^ns xur 
magellanischen gehören. Die Provinz umfasst die sQdlichste Küst« von ■ 
Brasilien und reicht bis zum Cap Melo, in 40^ s. Br., nach v. Jhering 
bildet der Bio Negro die Grenze, die der Laplatamtindung hat nur auf { 
die allerjüngsten Formen einzuwirken vermocht 

Die Fauna, durch d'Orbigny und Darwin untersucht, ist doeh nur 
unvollkommen bekannt Von 79 Arten des nördlichen Patagoniens sollen 
51 endemisch sein, 27 an Uruguay und Brasilien vorkommen. Tan 37 
Mollusken hei Maldonado sind 8 specifisch, 10 mit dem nördlichen Pati- 
gonien gemein, 2 mit lUo und 17 weiterhin mit Brasilien. Ton ihnen 
gehen 8 bis zu den Antillen. Bei Bahia blanca sind 3 Oliven, 2 Voluteo 
und 1 Ter^a am gemeinsten (Fischer). Cooke nennt als Charakter- 
gattungen OUva, OUvanetUaria, Vduta, BüUia, Crepidda. Wichtiger 
scheinen wieder die Genera, die der Fauna fehlen, mid die Beziehungen | 
zu den reichlichen Ablagerungen jangoren Alters, auf die v. Jhering 
hingewiesen hat (s. u.). 

17. Die magellanische und die antarctische Provinz. 

Das Südende von Südamerika zeigt die meisten Beziehungen zur , 

Aiitantis, weshalb es dieser Provinz zugetheilt werden mag. Die . 
luuuisübche ßestimmuiig hat sich inzwischen klarer herausgestellt duioh 
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die letzten Sfldpolarexpeditionen, deren Untersuchung freilich noch im 
Gange IsL Ich folge den Resultaten, diePelaeneer theüs durch eigene 
üntereuchung, theile durch Oombination gewonnen hat Dabei kommt 
zugleich die Frage nach einer eircumaustralen oder eubantarctischen 
ProTinz, die der circumborealen gegenflberstehen würde, zur Sprache. 
Sie wird Torschieden beantwortet, wie es die geringer'^ Kflstenentwickelung 
nach dem Sfidpol mit sich bringt 

Fflr Südamerika hat t. Jhering insofern besonders WfinscHens- 
werthes geleistet, als er die recente Littnralfauna mit der fossilen aus 
jfingeren Ablagerungen verglichen hat Die rein geologische Seite des 
Problems, d. h. das relative Alter der verschiedenen Schichten, die bisher 
mannigfach durcheinander geworfen wnrden, interessirt uns hier weniger 
als das Auftreten fossiler Formen in der Gegenwart und die sich daraus 
ergebenden Verschiebungen und Wanderungen. 

a) Der magellanisehe District 

Die Sfidspitze Amerikas wird, der kalten Strömung entsprechend, so 
ubgegrenzl» dass die östliche Marke, Cap Tres Punt^s, südlicher liegt als 
die westliche, die etwa bei Concepcion angenommen wird. Je weiter nach 
Saden, um so üppiger entwickelt sich an der freien Küste und in den 
Moerengen zwischen den Inseln der Riosentmig, Macrocystis, und um so 
robuster werden die Mollusken, nicht mir in besonderen Formen, sondern 
auch so, dass dieselben Arten, die weiter nach Norden [jehen, an Unitang 
zunehmen. Die Voluten erreichen hier niciit nai', wie in Südaustralien, ein 
Maximum der Arteiizahl, sondern die VoUiia ma(jdlanka ist noch dazu die 
Lrrösste bekannte Speeles. Der Tang wird zudem von zalilreichen Formen 
als l'nterlago benutzt, theils zum Festsetzen, theilö /.uin Krieclien. 

Als Cliaiakiergenera können gelten Eutlnln, Voluta^ Monoccms, FJiuii- 
nuht, Patdia (Cfiiton, Moiiiolaria^ Malldia und Malinia, bez. Mactra). 

Arctische Clattungeu, die in den Zwischengebieton fehlen, treten hier 
wieder auf: Trophvn, Bticcinumf Margarita, Famlurvllu, jbmctnopsis, Ad- 
imic (Astarte, Cyammm). 

Eine Liste der Magellan- und Fulklandmolhisken s. bei Fischer. 

V. Jhering's Deductionen*) laufen etwa auf das Folgende hinaus: 

Bezeichnend für die recente Fauna de« magellanisch-patagonischen 
Districts ist das Fehlen einer Anzahl von Familien: Fasciolariiden, Tur- 
binelliden, H m| ! len, Coralliophilidcu, (Joniden, Cassididen, Doliiden, 
Cypraoideu, Lauiellariideu (wiewohl Fischer eine Lumdlaria antardica 

*) H. V. Jlieriug, Zur Kcnntniss der südamerikanischen Volula und iliror üo- 
acMchto. Nachriehtsbl. d. d. mal Ges. 1896. S, 93—99. 

Os MoUiMcc» morinos do Bruil. 1. Arcidae. Mytilidea. Bevista do Masco 

FkttUsta. 1897. S. 73-113. 

Os Molluscus Um-; teiTonos tercilirios da Patagonia. Ibi'I. S. 217—382. 

— Die Coucb^lion der putagontsclieu Formation. N. Jahrb. f. MineraL u. s. w. 
1899. S. 1—46. 

BroBB, KlMMB 4«« TU*r-B»Ieto. III. S. 49 



Digitized by Google 



762 



ProBobnochift. 



anfuhrt), Vornu'tidLMi , StronihMen, Vlanaxidon, Ncrltiiloii, Haliutiden 
(Myidcn, Gostrochaenidou, äcrobiculahiden, Trigoaiiden, Tridacnide», 
Vulsollidon, Anomiiden). 

Dieselben Familien fehlen in der recenten Fiuina von Cliil»» auch mit 
Ausnahme dor .Scrobiculariidcn; dap:ogon hat das Ti'rtifir von Ch\]e chv 
Kcilic von Foinion, die von Norden ans den 'rropcn eingewandert sein 
müssen: Cyptaca, (\wus, (hasis^ Piruhi, ]'ir)iir(/(.<, Nerifa, Chniofm, 
Sigdretus (Ammia). Im Tt'rtiär von Argentinien lel>en dieselben Genera, 
die sich heute daselbst finden, nebst einigen dazu, die jet/i antarctiscb 
sind; dagegen fehlen Sirombiden, Harpiden, Cypraeideu, Cooiden u. s. w. 

Die Voluten zeigen folgende Verhältnisse: 

Die pacifische Küste hat jetzt gar keine echten Voluten mehr, 
während Philippi im chilenisclien Tertiär zahlreiche nachwies, deren 
systematische Stellung innerhalb der Familie von Dali und Jhoriog 
niclit ganz gleichmässig beurtheilt wird. Brasilien hat jetzt 3, davon 
geht eine (V. mtmca) bis zu den Antillen, eine zweite (V, kehra^j bis 
Westafrika. Von Bio Orande do Sul bis zur Magellanstrasse tritt die 
Form Cymhiola auf (= Scapüidla Dali), die auch auf der padfischen 
Seite vorkommt. Diese Form, unter VerkOrzung und GrOssonzunahme 
entstand« n, ist somit eine magellanische Schdpfung. 

Es fehlt nicht ganz an Beziehungen des patagonischen Tertiärs zum 
europäischen im Pariser Becken (CucuUam, Pectmiciiltts), In frfiher 
Tertiärzeit wurde dann Südamerika isolirt und blieb es bis zum Beginne 
des Pliocäns, Während der Zeit fand natui^mSss eine Sonderentwieke- 
lang statt Die chilenische Seite stimmt dabei so weit mit der pata- 
gonischen Qborein, dass 24% der Arten in der patagonischen Fonnalion 
und 20 Vo in der von Sta. Cruz sich hei Navidad in Chile wiederfinden. 
Die Santa-Cruz-Formation hat nach Zittel mehrere Arten mit dem Teitiir 
von Neuseeland gemein. Stru^idlaria ist im magellanischen Districte 
inzwischen erloschen, hat sich aber bei Neuseeland gehalten. Die Speeles 
von VdluUi, Trephm, TarriieUay NtUica^ VemtSf Cyfkerea u. s. w., die jetzt 
in Sfidpatagonien und im Magollangehiete wohnen, sind directe Nach- 
kommen tertiärer Genera in den gleichen Gebieten, Bei anderen ist 
zwar ein ebensolcher Zusammenhang zwischen Mhem Tertiir und 
Gegenwart vorhanden, doch so, dass die Verschiedenheit der Sectionen 
oder^Subgenera verschiedenen Ursprung andeutet Der typischen Area von 
Sta. Cruz steht die recente Lissarta zugleich von Neugeorgien und den 
Kerguelen gegonflber, die mithin aus der Antarctis stammt Frfiher grosse, 
robuste Herzmuscheln, jetzt nur kflmmerlicbe. Familien, die bereits im 
Tertiär Torhanden waren, aber sp&ter verdrängt und verschoben wurden, 
sind Cardiiden, Cerithiiden und Fissurelliden. Die Gattungen Pmrpma^ 
Monoeeros, CondwLpas (und Mvlinia) waren im chilenischen Tertiär vor* 
banden, wanderten aber später nach dem magellanischen District 

Im Ausgange der Tertiärzeit oder erst im Pleistocän wanderten 
antarctischo Arten ein. Die reiche magellanische Fissurellenentwick^ 
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hing der Gegenwart kann nicht auf die eine kümmerliche patagonische 
Tertiärform zurflckgeffihrt werden, zumal sie im Tertiär Ton Chile ganz 
fehlt; ebenso sind Aemam, PafdUif Gadinia, SiphonariOt BuUia erst nachher 
aufgetreten, wie denn manche Ton ihren Arten weite antarctische Ver- 
breitung haben. Littorinen fehlen jetzt ganz, ausser Laevilittonna eaH" 
gimsa, die denn auch mit Qattungsgenossen wieder an Neugeorgion 
und den Kerguelen auftritt. Siph&naria und noch mehr BüUia gehen an 
beiden Eflsten Sfldamerikas in identischen Arten ziemlich weit hinauf, 
westlich weiter als (östlich, der Isotherme entsprechend, sie fehlen aber 
an der Südspitze, was wohl so erklärt werden kann, dass sie von Sflden 
kamen, aber schliesslich durch zu niedrige Temperatur ausgelöscht wurden. 
Dass früher im patagonischen Tertiär ein weit wärmeres Klima herrschte, 
wird bewiesen durch die Anwesenheit von Fieula und Prrna (nebst 
dem Schildigel ScuteUa), wie auf der chilenisciion Seite durch die 
tertiären Comis, Mittag Oliva, Tcrchra {Lucinaj Aricida). Weiteres s. u. 

fi) Die Antarctis. 

Von der belgischen antarctischen Expedition l>e8chreibt P eisen e er 
y.unrichst 20 magellanisclie Arten (l Placophoren, 13 Sclmocken, vier 
Muöclieln), d;inu wendet er sich den antardisidien zu. Darunter sind vier 
littorale Six'cies mit 3 Novitäten (iMeriidloritm 2, Cymu 'nun 1, JWgiprs 1), 
2\y Onmühewohncr (l'ondicoles) mit 25 Novitäton {LqUochifoii 1. Prouto- 
hionHi 1, PnraiHoild 1, Si i.<:<nrillii 1, 'J'haysis 1, Margarifa 1, (.'ycio^fruun .'5. 
(avchIhs 1, Lapuliis 1, Jlissoa o, Siplio 1, Lcfla 2, Tinthyarm 1, A'hroKimi 
n. g. 1, Limopsis 2, Philoln-ffa 1, Thier jidiuni 1, Pcciin 1, CfiJlordnl/d 1) 
luul 4 planktonische. Die Arten sind meistiMis sdir klein, mindestens 
klein, nur ein l'frfrn ( rreiclit 8 cm. Die fundicolcn oder bentliouischen sind 
dem Tin eil fast alle minimal. 

Das l*rol)lein der Antaretis bespricht Pelsenoer ausführlich unter 
kritischer Beziii^nalime auf scin»^ zahlreichen Vnrirrinirer. Unter Ziirfirk- 
weisuTiir aller anderen Bestininiunu-en sucht er die (Iren/.e zwischen dorn 
marinen Tropengebiet und dem subiintarctischen in der Linie von 4,4** C. 
Minimaltemperatur der Meeresoberfläche, die zwischen der subantarctischen 
aber und antarctischen bis — 1,11®. Die erstere Linie iritit Amerika ungefähr 
bei 50** s. Br. und reicht auf der Westseite etwas weiter nach Norden, als auf 
der Ostseite. Der 50® s. Br. fällt noch mit verschiedenen anderen physi- 
kalischen Factoren annähernd zusammen, Februarisotherme von, 12,8" C. 
Schneegrenze, Eisberge u. s. w. So unifasst das subantarctisclie Gebiet die 
"^üd spitze Amerikas, die Prinz-Eduard-, die Crozet-lnsel, Kerguelen und die 
Macquarie-lnsel; Sfldgeorgien, Süd-Shetland, die Orkneys und die Bouvet- 
Insel gehören dagegen zum antarctischen. Ks giebt keine wesentlichen 
gemeinsamen Züge zwischen den Littoralfaunen vom Cap, von Sfldansiralien, 
von Neuseeland und denen des eigontlichon Sildpolgebiotos* Höchstens 
kommt noch Neuseeland in Frage. 

49* 
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- — 3000m-IJnie. 

liuio dos Miuinmms von 4,44 ' C. au der Meeresoberfläche, Grenze zwischen 

Tropen und Subantarctii. 
— — ^- — Linie des HimmiiniB toii — 1,11" C. An dar Heeneoberflidie, Gien» 

zwischen Subantarctis und Antarcfis. 

A. Aufkland-Insel. Tr. SrKlf»porj^en. 

B. Bouvetrlnscl. K. Ker^niilou. 

C. Chatham-Inscln. M. Muc<|uarie-Intiel 
Cr. Croiet-InBeln. 0. SGd-Orfaieiye. 

D. Dengfaerty» oder Keatco-Inaol. F. Frinx-EdwaKdoIneol. 
F. Fattknd-Inaeln. a Sfid-Shottand. 

Conibioirt nach Pelsenoer. 

Das siibiiiitarctische Gebiet ze'i^i noch von Ort zu Ort einen rascheii 
AVechsel der Fauna, jedenfalls giebt es hier keine ciicninipolare. Von 
28 Arten sind höchstens ü den Kci^uclen, dem Map:ellandistrict und Auck- 
land gemeinsam, 15 fehlen inAuckland, 1 auf den Kerguelen, 1 an der 
Älagellanstrasse. Auekland steht weithin am nieisten vereinzelt. Verzichtet 



Digitized by Google 



Vorbreitung. Marine Pruviuzou. 



765 



man auf die Arten und prflft die Gattungen, dann kommt man zu dorn 
gleichen Ergebniss. Nur fönf Genera können als speciell subantarctisch 
gelten, Stru^iciaria, Ädniete, Cominella, FhoHnuUi, Modiolarca. Die Zalil 
ist fftr eine gute Charaktcrisirung zu mager, So scheint es denn, dass 
die Frage nach einem Sfldcontinent, wenigstens nach alten Landverbin- 
dungen, zu einer Construction füliren muss, welche den südlichen Thoil 
von Südamerika (Archiplata .Tlieri ng), Kerguelen und Australien mit 
dem südpolaren Festland in Zusammenhang bringt, so zwar, dass die 
Vorbindung am längsten auf der amerikanischen Seite bestand. Südafrika 
ist niemals in ähnliche Beziehungen eingetreten. Die 3000 m- Linie 
scheint zu zeigen, dass die Verbindung auf der amerikanischen Seite öst- 
lich vom Cap Hoorn, auf der australischen über Tasmanien ging. 

Die Vergleichung zwischen den subantarctischon und arctischen 
Littoralfornum ergiebt einige Beziehungen zwischen der belgischen Station 
und Magellan {Lacvilittorina, Cyamium, NacilUi)^ zwischen Victoria und 
K»'riruol«'u nach K. Smith {Neobuccinuin, Chlanidota, Littorina ^cfom und 
('nniifü if^ld r/'>iii(\<). V. Jhering nunmt entsprechend an, dass receute 
foueriändisclii' Formen, die dem Tertiär fehlen {Mi/tilus mngeUanicus. 
Patella aenea^ Lacvilittorina und Modiohura) von der Antarctis aus oinue- 
wandert seien (s. o.). Beziehungen zwischen antarctischen Grundformen 
mit subantarctisehen und antarctischen Littoralen haben sich nicht ge- 
zeigt. Dagegen stellt sich eine andere interessante Farellele heraus. Die 
charakteristischen (Jenera der antarctischen Küste {LeptochitoUj Bathyarca, 
Limopsis, Lcda, Ciispidariaj Callocardia, Daetydium, Scissurrlhy Tropilidium, 
Margarlfa, CydoMrrma^ Sefia, Sipho) sind sämmtlicli zugleich Tiefsee- 
raoUusken. Wenn Pelseneer daraus den Schluss zieht, man habe die 
Tiefseemollusken nicht von littoralen abzuleiten, sondern die littoralen 
von den abyssicolen, dann schüttet die Verallgemeinerung das Kind aller» 
dings mit dem Bade aus. Die Weichthiere entstammen dem Lande, 
mindestens der Littoralzone. Im Nordatlantic hat sich in jüngerer Zeit 
durch Untertauchen eine Tiefseefauna herausgebildet, am Südpol entsteht 
umgekehrt eine Küstenfauna aus der Tiefseefauna. Näheres s. u. 

Licht fällt auf die Antarctisfrage z. Th. durch v. Iherings Arbeit 
über die Gattung Pfiotimda. Er theilt die ihm bekannten Arten von der 
Magellanstrasse in die beiden Subgenera Fhotinula s. s. und KingotrocJms^ 
erörtert die zweifelhaften und zeigt die Verbreitung. Diese Trochiden- 
gruppe ist rein antarctisch, fehlt (contra Fischer) am Gap, ist in einer 
Speeles von Neuseeland bekannt und hat ihr Centrum an der Magellan- 
strasse; expansa reicht von den Falklandinseln bis zu den Kerguelen. 
Die Besultate stimmen su den vorherigen. 

Nach der Yaldivia-Ausbeute stellt t. Martens eine Fauna der Inseln 
des Sfldmeers zusammen, die noch im Gebiete der treibenden Eisborge 
liegen, und nimmt entsprechende Localitftten dazu, die Kerguelen, S. Paul 
und Amsterdam, die Bouret-Insel, Tristan d*Acunha, Frince Edward und 
Marion, Neuseeland imd Aucklandi die Magellanstrasse, Sadgeorgien, 
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Victorialäud. lAichcsis anstraliSf NaJtka strigosaf Sciduria indrichij Svinri- 
dla jfieriomphalia, PimctureUu amloga sind neue Arten, Odostotmofe» 
oiiic nouo auf dio Radula gegründete GatturiQ. ^r inclio Clianiktergattuiigwi 
{Comineüaf Pdlilittonna , FkaUnulaf Patinclia, Nacella und Kergtuiam] 
sind circumaustral und circumpolar, selbst auch manche Arten» vielleicht 
durch treibende Macrocystis verschleppt. Viele Genera sind mit der Tor- 
hergehenden Breitenzone, der auslralcn, gemeinsam, Argobuedmm, 
Siphonana und gewisse P&tellen; doch fehlen VMa und HaUoHs guxL 
Fhasiandla ist, wie Argofnicanum, bisher nur von S. Paul bekannt 

Die Angaben E. Smith's über Yictorialand (im Beport on the toW 
lections of nat. hist. made in the antarctic region during the Toyage of 
the Southern Gross, Mollusca, London 1902) „stimmen aufTalloBd, selbrt 
bis auf einzelne Arten, mit der Fauna von Kerguelen/* 

Y) B c z i e h ii 11 g 0 ji zwiscliLMi dir n u t at c ti s c Ii e ii und der 
arctiscliou Fauiiu, Bipolaritätstheorie. 

In neuerer SSeit ist Yon einem allgemeinen Gesichtspunkte die Frage, 
wieweit Kord- und Sfldpol in ihren Faunen übereinstimmen, viel erOrteit 
worden. Namentlich sollte es darauf ankommen, ob wirklich dieselben 
Arten beiden Gebieten gemeinsam sind. Zwischen der antaretischeti und 
der arctisehen Fauna bestehen nach Martens Analogieen im Habitus» 
blasse, dünnere Schalen von mftssiger oder geringerer GrOsse, die Sculptur 
oft fein und ausgesprochen, aber mehr in Bippen als in Stacheln und 
Höckern. Die Arten sind alle von den arctisehen verschieden, die Gat- 
tungen aber oft nahe verwandt, die südliche Fkotinula entspricht den 
nordischen MargarÜa^ Comkidla, Bucdimm; iSoIorieOa scheint beiden 
Meeren gemeinsam, in der Tiefe vermuthlich kosmopolitisch, wie denn 
der Unterschied in den liefen in den kalten Meeren mehr ausgeglichen 
ist Es ist das gleiche Bild, welches SeevOgel und -Säuger bieten. 

Auch E. Smith erklärt sich geiion die Bipolaritätstheorie. Pasi 
alle Gattungen, die in Frage komnuMi. sind weiter verbreitet als in den 
Polargebieten. Der unscheinbare Habitius, dfu arctischo und antairtischf 
Formen zeigen, beruiit auf Anpassung an ähnliche Lebonsbediiigungeu, 
auf Convergonz. 

Indessen kommt man mit einer Prüfung einzL-liicr Formen aus den 
Polgebieten niclit durch, 5^011 (ieiii niuis die Bezieliungen erweitern. Das 
bat, Avie mir scheint, am besten v. Jheriug gethan (1. c. 1896), dem 
ich daher fnlLif. 

5 Arten des niairellanischen Districts sollen ebenso arctisch «ein: 
Sfijcicam (irrfica L.. La-sa((i rf(hm ^I<mt., Puncturella mMich'uui L.. MtftÜH^ 
edidis L.. l'tdn} vffrnfs Ch.. da/u von anderen antarctiscb«Mi «ngenden 
Kdii Ua sf(}if/)-l)i( i(l(irts Mg., tSci.ssitnHd rrhpafa F!em., yatirtt iiy<j< nlandicti 
IJ'M'ls'. Driif'illid)/ r)((alc L. Dabei traut es sich tVeilieh. "b die Artt'U 
völlig idcutisch sind, was E. bmith bestreitet; immerhin hauUelt et$ sick 
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was die Hauptsache bleibt, um buchst geriiigfagige DifiTeronzen. Die 
Liste wflrde viel grosser sein, sobald man Arten dasu niDimt, die eine 
weitere Terbreitung baben, ebne streng bipolar %a sein. Auch die ge- 
nannten sind bei weitem nicht auf die Polgebiete beschränkt Manche 
haben jedenfalls den Weg durch das kalte Wasser der Tiefseo genommen. 
In Normann's Liste der 202 MoUuakcii, die im Nordatlantic 2000 m über- 
schreiten, finden sich allerdings nur 4 magcllanische, das sind 2 " näm- 
lich Keliella miliaris Phil, und PuncturcUa noachina, neben den weit ver- 
breiteten Saxicaia und SissurdUt. 

Streng b;})olare Arten existireii daher schwerlich, und dasselbe gilt 
von Gattungen, die vielmehr ausserhalb der hohen Breiten auch in den 
gemüssigten Zonen oder in den Tropen vorkommen. Von antarctischen 
Gattungen treten solche wie Vliufnnda, Struthiolarüi, Mudiolarca, nicht in 
der arctischen Fauna auf, und umgekolirt fehlen arctische Genera, wie 
}'olHtliarjia, ßuccinopsiSj Lacima^ MotlLrla {Cyprituif Mya u. a.) in der 
antarctischen. Viele Gattungen, wie Bticcinum, Sipho, Margarita {Astartc, 
Caidinni), die in der arctischen Fauna vorwiegen, sind in der antarctischen 
nur küniuierlieh, (»tt durch eine od^v zwei Speeles vertreten. Viele Genera 
von weiter Verbreitung, wie ChDioptts, BuUuj Anomia, dringen nur in die 
arctische, andere, wie Monoceros^ Jhälia, Runelhf, Marffinella, Fissurclla^ 
dringen nur in die antarctisehe Fauna ein. Die liipolarität darf aläo 
keinesfalls ül>erschätzt werden. 

Für die Erklärung der Bipolaritüt kunmu n nach Ortmann ausser 
dem Wege durch die Tiefsee noch zwei andere ^löglichkeiten in Frage: 
die allmähliche Gow?^hnung einst weit ver))reitt'ter Formen an das kalte 
Wasser südlich und nördlich und dir» Wanderung entlang der pacitischen 
Küste Amerikas und der We^^tkfiste Afrikas. Von der letzten Möglich- 
keit verwirft v. J bering den Weg an der pncitischen Seite Amerikas, 
weil hier ganz verschiedene Faunen einander ablösen und «He Pleistocan- 
mollusken von Chile und Californien keineswegs wesentlich abweichende 
Verhältnisse zeigen, v. Jhering hält also bloss noch die Mogliclikeit 
der allmählichen Anpassung an niedrige Temperaturen offen und sucht 
sie durcb den Nachweis auf das früliere Vorkommen wärmebedürftiger 
Formen, wie Penut, Ficula, ScnUeUa^ im patagonischen Tertiär, oder ComiSf 
Müra, Olim, Tercbra n. s. w. im chilenisclien zu stützen, unter Zubilfe- 
nahine von Araucarioxylon und tertiären Coniferen auf den Kerguelen. Die 
Pendulationstheorie greift aucb bier klärend ein (s. u.). 

6) Verticale Verbreitung. 

Eine Uebersicbt Ober die ältere Literatur s. bei Fischer (Manuel, 
S. 149). 

Die frfiberen Eintheilungen bescbränkten sieb mebr oder weniger auf 
das Littoral. So unterscbied M. Sars 1835 auf der norwegischen Küste 
vier Begionen, die der Balanen, der Patellen, der Corallinen und der 
Laminaiien. 
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Oersted stellt im Sund drei auf, 

dio der Orünalgen : Trochiden, 

die der Brauntange : GymnobrancheD, 

die der Bothalgen : Buocixiideii. 

Tiefer ging E. Forbes nach den Untersuchungen im Aegäischen 
Meer, bis 420 m; er stellte 8 Zonen auf: bis 3,65 m, 18 m, 36 m, 64 m, 
100 m, 144 m, 192 m, 420 m. Unten wird die Fauna sehr arm; er nahm 
an, dass sie in 410 m bereits erlOscfae. Abgesehen von der Unzulfinglich- 
keit der Untersuchung einerseits und der ungeeigneten Localität anderer- 
seits, bleibt doch das Resultat Ton Interesse, dass die Tiefeeeformen mit 
den littoralen der englischen Küste flbereinstimmen. 

Zu einem ähnlichen Ergebniss gelangte Lov^n, der schon die 
Kaste Europas in breiterer Linie ins Auge fasste. Die Mollusken, die 
zwischen Göteborg und Norwegen in 146 m Tiefe leben, finden sich an 
Finmarken in 36 m Tiefe und selbst in der Uforzone. Er schloss auf div 
Abhängigkeit von der Temperatur, so dass diesölbe Fauua sich nach Süden 
iinuier tiefer hiiKibsonkcn ^Yürde. 

Forbüs gab nachher seine frühere Scheidung auf und kam zu einem 
anderen Schlüsse mit vier Zonen: 

die Littural/.oiie zwischen den Gezeiten, 

die Laminarienzone von der tiefsten Ebbe bis 27 m, 

die Corallinenzono zwischen 27 und 91 m, 

die Korallenzone des tiefen Meeres zwischen 91 und 185 m und weiter. 

Bald wurden indess Mollusken aus tieferen Abgründen gomeMet, ge- 
legentlich der Kabellegungen und -reparaturen. Toreil dredsohte 
dnnti in den arctischen Meeren bei 2500 m. Darauf kam die Epoche der 
Tiefseeunterijuclumi^on, Blake und Albatros, Porcupine, Challenger, 
Valorous, Travailleur, Talisman, Valdivia, verschiedene norwegische 
Expeditionen, sowie die des Forsten von Monaco. Man holte Weiehthiere, 
noch mit den Weichtheilen, aus Tiefen bis 4500 m. 

Bekanntlich zeigte sich, dass am Boden flberall eine Temperatur 
herrschte nahe dem Gefirierpunkt« zwischen etwa 2 und 4,6^ 0. Bine Aus- 
nahme macht das Mittelmeer, mit 13^ von 182 m an, wegen der flacheren 
Eintrittsschwelle bei Gibraltar» In der FarOer-Binne aber fliesst ein kalter 
Nordoststrom von — 1* C. 

Fischer will zuletzt ffinf Stufen anerkennen, 1. die littoraie, 2. die 
Laminarienzone, 3. die der NuUiporen und Corallinen, 4. die der Brachio- 
poden und Korallen, 5. die abyssale. 

Locard*) nimmt vier Zonen an, a) die littorale, innerhalb der Ge- 
zeiten, b) die Krantzone, „Zone herbacäe*S mit Zosteren, Foscdonien und 
Laminarien bis 27 oder 28 m, c) die Corallinenzone, 28—72 oder 75 m. 

*) Th. Locard, Sur Icxistcncc d'une fanne uudtcologiqne Pdylwthyqne, «lac^ k< 
grandä f»n<l8 <lo l AUantique et do 1» Meditemate. Compt nnd. ac ac. Furii CXXTI, 

lö^b, 8. 270—277. 
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jede mit besonderen Formen; dazu d) die ,f&une Folybatbyque'', von 0 
bis Aber 2000 Sie ist nidit zu yenrecbseln mit den kosmopolitiBchen 
Mollusken der Tiefsee, sondern hat ihren besonderen Charakter. Zieht 
man von der Ausbeute des Talisman die rein littoralen und polagischen 
Formen ab, so bleibt das folgende Verhftltniss: 



Rolativ überwiegen also Scaphopodon und Lainellihraiicliien, d, h. flio 
•'••iiservativeren Gruppen, die in jiiiii^ortT Z^it sich wcniL^cr tlitVoronzirt 
liubt'n. Manche Miisclieln dieser Fauna <;ehpn von 0 bis H^Oi) ni, 
Schnecken dagegen bet^innen erst in der CuniUineiizone. Untorhalb 4000 
bis 4500 in lebt dann eine rein alyssicole Fauna, deren Uliedei weit ver- 
breitet sind. 

Einfacher ist wolil eine D reit heil im g. Der Ufer gürte! reicht 
90 weit als das Sonnenlicht eindringt und Ftlanzenwachsthiim zulässt 
Darunter, in der Dunlielheit, lassen sich vormuthlich noch zwei Stufen 
trennen, wenn auch nur unvollkommen, eine obere, die A. Agassiz 
continentale, Dali archibenthale nennt, und die eigentliche 
abyssische. Die erstere zeigt noch reiche Beziehungen zur Littoral- 
fauna, jedoch nicht immer zu der darüber gelegenen, sondern oft zu ent- 
fernten, in der abyssischen aber wird das Leben immer gleichmässiger. 
Die Littoralstufe wird im Allgemeinen bis zu 300 m geschätzt Für die 
continentale nimmt Dali auf amerikanischer Seite 1800 m (1000 Faden), 
Sturany im Mittelmeer 1000 m, v. Martens im Indic 1400 m als untere 
Hrenzo an. Fischer lässt die Tiefsee bereits in 500 m Tiefe beginnen. 
Schon diese verschiedene Abschätzung zeigt, wie wenig scharf, von localen 
Abweichungen abgesehen, die Gliedenmg sich durchtiihren lässt. Aber 
auch die Grenze zwischen der Corallinenstufe, d. k der untersten Stufe 
der Littoralfauna, und der Tiefsee dürfte sich nur höchst willkürlich 
ziehen lassen. Dass man ?ie aufstellte, beruht wohl in der Hauptsache 
auf der unrichtigen Scheidiurj der Meeresscbnocken in Fleisch- und 
Pflanzenfresser. Den letzteren hat man vormuthlich viel zu viel Terrain 
eingeräumt Ich lasse es zunächst bei zwei Stufen sein Bewenden haben. 



Wenn man meij^t den Gezeitengürtel als oberstes Glied betrachtet, 
dem man nach unten zu den Laminarien- und Corallinengfirtel anreiht, so 
findet sich doch in der neuen Literatur kaum genügender Anhalt, bei 
den Schnecken wirklich diese auf die Pflanzenwelt gegründete Eintheilung 
durchzuführen. Man hat meiner Meinung nach wieder die Herbivorie der 
Vorderkiemer überschätzt. Wie sich immer mehr herausstellt, dass die 
treibenden Tange der Sargassoseen nicht als Nahrung, sondern nur als 
Unterlage benutzt werden, so muss wohl auch das lirtheil für den Ufer- 



Gastropoden 519, 

Scaphopoden 34, 
Lamellibranchen 259, 




1. Die Littoralstufe. 
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Saum ^irii veitichiebon. Ildcion l. 15. sit/.l ;uit' liuminarini. lebt aber kaum 
von iliiR-n. Und da auch das Licht kaum ITir die Schneckoii eine schartV 
Gioaze bet/.t, insofern als die im Diikoln liansendon sich ziinächbt nicht 
von denen in tiiichercm Wasser uiitoräcliuideu, so geht die LiUoralfatmi 
uuinerklich in die Tietenlaima über. 

Ks wurde bereitn onvjllint, dass in den l*olarn\ninnen der «ic/fiieii- 
•rfirtfl für die Mollusken unhewohubar ist infolge des Treib- und Pack- 
eise:>, daä die KOste abscbrammt £rst daruuter beginnt ein reiehes 
Weichthierleben. 

Im Uebrigen gebt dieser Gürtel in seinem oberen Saume unmittelbar 
in das Land über, ja es fragt sich, inwieweit die üblichen Angaben über 
dessen Molluskenleben noch berechtigt sind, insofern sie zum Meere ge- 
rocknet werden. Littorinen leben noch, wo nur bei Hochflutb das leuk 
Spritzwasser hinkommt, was also nur ganz selten geschieht Wahrschein- 
lich bat man diese Tbiere trotz ihrer Kieme gar nicht unter die marine 
Fauna zurechnen, sondern unter die terrestrische, denn ibre ganze Activit^it 
scheint sieb auf dem Lande, bezüglich in der Luft, zu vollziehen. Das- 
selbe gilt möglicherweise aucb für die Patellen, zum mindesten für die 
des obersten Horizontes, von denen es feststeht, dass manche in dor 
Jugend noch umherkriechen, und zwar während der Ebbe, wo sie denn 
nur freie Luft zu athmen vermögen. Man muss bedenken, dass in diesem 
Güiiel auch die thalassopbilcn Pulmonaten sieb aufhalten. Je weiter 
nach den Tropen, desto breiter wird der Gürtel, aus dem einfachen Gruode, 
weil die höhere Luftwärme eine höhere S&ttigung der Luft mit Wasser- 
dampf bedingt, daher hier jede Kiemenschnecke mit gleicher Leichtigkeit 
athmen kann, wie im Wasser. 

In Panama geben die Littorinen an den Baumstämmen hinauf, auf 
Funafuti mischen sich Littorinen und Kenten mit Endodonten und Steno- 
gyren nach Hedley. Man kann den obersten Saum mit Vaillant als 
subterrestriscben Gfirtel betrachten. 

Der Gezeitengdrtel wechselt natürlich sehr nach der Localität; 11 bit 
12 m breit im Canal de la Manche, wird er im Mittelmeer fast NulL In 
Furopa wird die obere Grenze am Felsen durch die Littorinen bezeiehoei 
auf Schlick durch die Hydrobien. Fischer giebt Beispiele der wechselndeD 
VertbeUung von den fhinzösisehen Efisten: 

Trouville (Calvados). Felsen. 
1. Subterrestrische Keirion. JJttoritm rtuUs geht 2 m höher ab die 
übrigen Tbiere und v^inl nur von Springtiuthen erreicht. 

Jiegiuii von Balwms halatwideH^ Lygia ocamica^ Äctinia cqtüwk 
Kiuige Patdia vahjaUi. 

Kegion der P. nihinki. Oben LiUuruia liüonn, lunrn L. t/btitdutü. 

4. Kt'Liiun deri M>/tih(s cdulis. Unten Purpura lapülus, 

5. Kegion der Halichundrien. 
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Biarritz. Felsen. 

1. Subtenrostdsche Kegiou: Liitorina neritoides. 

2. Kegion des Balanw bdlatwides. Patdia lusiianica, 

3. Kcgion der FateUa mihjatu. MytiUis minimiis. 
1. Kogion der Vaküa tarcntim. Echimis livklus. 

Arcachon (Gironde). Sandiger Scblamm. 

1. Subtenistrische Region. H^rolna tdvm, 

2. Obere littorale Begion: LUhrim nerii<riäes» Batanus haUinoides. 

3. Zosteienregion: Trochus emerarius, Bissoa labiosa, 

4. Untere littorale Region: Halichondna. Asterias. 

^fontorio (Seoalpou). Filsen. 

1. Subterrestrische Kegion: JUUorina neritokkit, bis 2 in Aber der Flutb- 
grenze. 

2. Balanenregioi) : PateUa Jmif^nka. Actinia equim. 

3. Region der FiUeüa tarentifta, MyftUta minimus, Pagurus misan^ 

thropus. 

4. Kogion der Trocben: Trochm liicharäi, Lcssonl, divarkataSj fra- 
^rioidts^ Cerithium mcditerrancum. 

5. Kegion des Echims Uvidm. 

In wärmeren MeenMi Koinint Phinaxis dazu, aber weniger hoeli au- 
steigend als Littoriva. iiti St. Vimciit (Capverdon) fand Fischer zu 
oberst die Ligien, dann die Littonueu, dann lianaxiSi dann Trochus 
Tanisi und Purpura luumastoma, zu tinterst Patcllen. 

In den Tropen wird die DilVerenzirunL: n'i(?lilialtiuer; Cooki' üicht 
eint' lebliafto Srhildfruni;- dos Strandlehcns lu>i Panama. An den Felsen 
über der oberen Finthgrenz«' linden sich Trumatdla, Mclanipus, Littorlna 
und Siphonurui^ im Mangrovesnmpf grosse Littorinen an den Zweigen, 
Ccrdhidra ' KxiQW auf dem Schlamme. Weiter unten in den Tümpeln, 
welche bei halber Fluth bleiben, hausen Crrifhinm, Parimra, Omp}i(dius, 
Anachi^, yassa^ Crcpidida, an der gewrilinlichen unteren (Jezeitengrenze, 
unter Steinen Caecum und Vitrhidla, untfi Blöcken, die auf Felsen ruhen, 
Ci/praea, Cantharus, andere Atiachis, Columbellen und Nitidellen, bei 
etwas Schlamm dazwischen Conus, TurritcUa und lAdirus, in Spalten grosse 
Chitoneen, Tnrho^ Trochus und Clavella. An der unteren Wassergrenze 
bei Springrtuthen linden sich an isolirten Blöcken Monoceros, Jjemozonia 
und VcrmcttiSj in ihnen Phokis und ein l)ohrender MytUtis, unter ihnen 
ConuSi Dolium und grosse Murcx. Stollen mit klarem Sand bevorzugt 
Stromhus^ und Str. <jaka bat wiodor auf einem Operculum eine Crepidida 
sitzen, die ihm an Breite voUatändi^ gleicht und sich ihm entsprechend 
anschmiegt. Auf dem Schlick an der Nord seite gleiten Marginellen, Nassen 
und Truncarien, in den Sandstreifen westlich graben Olivellen zu Hun- 
derten mit .ATa^icci-Arten, dann scbliesst sich das Heer der grabenden 
Muscheln an. 
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2. Die Tiefsee. 

Es ist bereits erwfthnt, dass auch die Gontinentalstufe verschiedenilicli 
abgegrenzt wird gegen die abyssisehe. Wahrscheinlich handelt es sich um 
locale Einflüsse, Steilheit des Bodens, StrOmiiogen, Temperaturen. Je weiter 
nach unten, um so stftrker machen sich die Bedingungen der Tiefsee 
geltend, erhöhter Druck, verminderte Wärme. Doch lässt sich deren Ein- 
wirkung nur schwer abschätzen, da auch gewölmliche Flachwasserformen 
in bedeutende Tiefen (über 3080 m) hinabsteigen können, ohne wesent- 
liche Veründorungoii, abgesehen davon, dass die Gewebe viel weicher 
werden, oder doch, dureli Heraufholen dem Druck entzogen, weicher /u 
sein scheinen. Sie dürCteu wohl unter dem Hochdruck dieselbe Consist« uz 
haben, wie sie die Artgenosson aus der Flaclisee zeigen. Dafflr fehl^Q 
genauere Unterlagen. Doch liegt wohl kein Grund vor, aiizuiiehnun, 
dass eine Schnecke, die in Bezug auf Schalengrösse und -form auf tiefem 
Grundi) einer Flachwassorform gleicht, in Bezug auf die Weichtheile gaui 
anders sein soll. 

Es kommt dazu, dass Merkmale, welche als besonders charakteristisch 
für die abyssicolen angegeben worden, wie die zarte Schalensculi»tur, sich 
unter Umständen bereits in Tiefen finden, die man noch der Littoralzone 
zuzurechnen pflegt. So stammt die Scalu hcUiurita Dali, die mit ihren 
blattförmigen Rippen ganz und gar Tiefseohabitus zeigt, aus nur 140 m. 
Freilich findet sich das Merkmal innerhalb der Gattung auch bei Flacb- 
wasserformen in stftrkerem Masse, als hei anderen littoralen Schalen. 

Das richtigste wäre wohl eine andere Theilung. 

Die Uferfauna hätte man zu rechneni so weit als die Gezeiienzone 
gelegentlich die Thiere der freien Luft aussetzt, und vielleicht noch etwas 
tiefer, so weit sich bei tiefstem Ebbestande der Anprall der Wogen be- 
merklich macht und die Schalenstructor beeinflusst Alles darunter wOrde 
der Tiefsee zuzurechnen sein, wobei an Stelle weiterer bestimmter 
Stufen die Form von Gurren zu treten hätte, welche die allmähliche 
Steigerung des tieferen- Wassers zum Ausdruck brächten. Nur schade, 
dass die positiven Unterlagen auch hier kaum zur schärferen Formulintng 
genügen. Einige bessere Aussichten bietet auch hier die Pendulationa* 
theorie (s. u.). 

Dali iiiinmt als wesentliche, bestimmende Factoren der Tiefsee etwa 
die folgenden an: 

1. hAhen Druck, 

2. Mangel des Lichtes, 

3. Mangel der Pflanzen, 

4. Uobormass von im Wasser i^elosicr Kohlensäure, 

5. Sclilammirre Beschaffenheit des Bodens, 

6. ( ilrii'lnnas^ «ler Umgebung, 

7. uiedrigü Würmo. 
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Die Folgen fOr die Schnecken sind mannigfaltig: 

1. Der Druck soll, wie erwfthnt, die Gewebe auflockern, damit sie 
für das Wasser durcblfissig bleiben und zwischen innen und aussen keine 
Druckdifferenzen entstehen. Derartige Gewebe sollen aber wenig activ 
sein, also trägere Schnecken bedingen. Hier ist wohl Skepsis am Platze. 
So wenig bei den Flachwasserformen jetzt noch eine Wasseraufnahme 
durch die Haut bis ins Innere zugegeben werden kann (s. o.), so wenig 
wird man sie fllr die Tiefsee annehmen dürfen. Der osmotische Druck, 
der durch den Darm hindurch wirkt, wird bei dem allmählichen Hinab- 
senken dch längst ausgeglichen haben, denn es handelt sieh um Experi- 
mente, die offenbar mit geologischem Zeitmass rechnen. Schliesslich 
müssen die Druckdifferenzen, die eine Uferforni auszulialten luit, 
wenn sie etwa in der Ebbe an freier Luft haust, bei Hochlluth aber 10 m 
Wasser über sich hat, mindestens so hoch sein, als die, denen irgend 
eine abyssicole Form ausgesetzt ist; im ersteren Falle hat sie eine, im 
letzteren zwei Atmosphären auszuhalten. Es ist aber nicht entfernt tlaraii 
zu denken, <lass dasselbe Individuum im tiefen Meere Druckunterschiedo 
von 1 : 2 durclizumachen hätte. Auf die Relation kommt aber alles an. Die 
Sache erklärt sich aus dem Fehlen aller Gase, wahrscheinlich auch der 
Uarnigase, im Körper der Vorderkiemer, und die Bedeutung wird sofort 
klar, wenn man die Schwierigkeit für uns, bis zu 10 m hinab zu tauchen, 
sich \uriuilt. Wahrscheinlich wirkt der Druck nur insoweit, als er das 
Medium, das Wasser, comprimiit und verdichtet, also so gut wie Null. 

2. Der Man »je 1 des Liclites macht sich, abgesehen von der in- 
direct wirkenden Beeinliu>aunu der Ptlanzenwelt, in mehrfacher Hinsicht 
geltend. Eine Anzalil von Tiufseeschnecken sind blind. Es fragt sich 
aber, ob der Proceutsatz viel h^^her ist als unter den Fhu hwasserformen, 
wobei wiederum die Fi*a«re ant'tauclit, inwieweit die letzteren ihren Augen- 
verlust früherem Aufenthalt in der Tiofsee verdanken. — Keine Tiefsee- 
schnecke scheint Leuchtoryane erworben zu haben, daher auch keine an 
der sonst unter Tiefseetliieren so verbreiteten Veriirösserunir der Au<ren 
participirt hat. Damit lallt aber die Bedeutung des Lichtes für die Froso- 
hranchcn so gut wie <;anz aus, sell>st allen anderen Mitiiewoluiern gegen- 
über. Somit fallen Schutzvorrichtungen weg, die auf der natürlichen Aus- 
lese durch andere Organismen beruhen. Allerdings bleibt es wieder frag- 
lich, was man alles darunter zu verstehen hat Mimicry kann natürlich 
nicht aufkommen. Aber ob der Pigmentmangel in der Schale, das Zurück- 
treten der Zeichnunir als Folge ausgeschalteter Naturzüchtung von selten 
der Verfolger zu deuten sei, lässt sich hier so wenig entscheiden, als im 
arctischen Flachwnsser. Es fehlt nicht ganz an bunten Formen; Trochiden 
können gelb gefärbt sein mit brauner Fleckenzeichnung, die auch mehr 
ins Rothe geht, ebenso Pleurotomiden, docli scheinen derartige Farben 
mit den Beasiehungen zur Uferfauna parallel abzunehmen. Wohl aber er- 
hält man den Eindruck, dass der Mangel an starken Stacheln in bestimmter 
Anordnung mit dem Wegfall verfolgender Fische zusammenhängen mag; 
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clx'iiso tritt (Iiis Oponiiluin oft zurfifk hh zum völliueii Srhwiui<io. Im 
Alluemoinon l:is«pn sit'li die Tict'seeschneckon nach Dali in zwoi Kato- 
gorieeii ordnoii: oinen sind sehr beständig und dann weit verbreitet: 
die anderen sind äusserst variabel. Erhält man die letzteren in grösseren 
Serien, dann zeigt sich eine bunte Abänderung nach allen Seiten; es 
Jasst sich keine Neigung zur Differenzirung in Localrassen, zum Einhalten 
besfiininter Variationsriclituogen wahrnehmen, aus dem einfachen Grunde, 
weil keine Auslese geübt zu worden sclioint. 

3. Mit dem Mangel des Lichtes hängt der Mangel der Pflanzen 
zusammen. Es ist aber wohl falscli, daraus eine wesentlich veränderte 
Lebensweise vieler Yorderkiemer ableiten zu wollen. So sollen die 
Trochiden der Uferzone herbivor sein, die der Tiefsee aber camivor. Da« 
letztere ist richtig, wenn auch die Carnivorie sich auf das Ausnutzen des 
liegen s bereits abgestorbener, meist minimaler Thi« re. der sich auf den 
Boden herabsenkt, beschränken mag. Dass aber die Vertreter im Flaeb- 
wasser phytophag seien, ist eine Vorstellung, die an anderen Tbiergruppen 
auf dem Lande gewonnen und auf die Weiehthiere des Meeres fälschlich 
aberbragen wurde. Die Ketr. Schnecken suchen auch in der Flaehsee 
alle mögliche Nahrung, die zum guten Theil in der Mikrofauna an den 
Tangen besteht 

Sodann weist Dali darauf hin, dass in der Tiefe die Bohrachnecken 
sehr zurflcktreten. Man findet wenig leere Schalen mit dem charakte- 
ristischen Loch. Die Ursache ist wohl in anderen Umständen zu suchen, 
s. u. 4. Um so mehr wiegen dagegen Schnecken vor, die ihre Beute ver- 
mittelst Gifts bewältigen, in allererster Linie die Pleurotomiden unter den 
ToxogloBsen. 

Im Allgemeinen deutet der Umstand, dass die Tiefseeschnecken, ab- 
solut gemessen, über einen mässigen Umfang nicht hinausgehen, auf 
ziemlich kammerliche Ernährung. In der That ist kaum zu verstehen, 
wie die Thiere etwa von dem flottirenden Material, das hinabsinkt, Vor* 
theil ziehen sollten. 

4. Das Uebermass von Kohlensäure, welches das Meerwasser 
unter dem Druck der Tiefe enthält, verhindert die Ablagerung des 
kry stallinen Kalkes in der Schale und erheischt besonderen Schutt 
für den abgelagerten. Wie tote Schalen in grosseren Tiefen zum guten 
Theil wieder aufgelöst werden, so kommt es auch nur zur Bildung eines 
mässigen Ostracums, in dem ja der deutlich krystalline Kalk vor- 
wiegt Die Perlmutterschicht, also das Hypostracum, scheint weniger zu 
leiden, vennOge der stärkeren Durchsetzung mit Conchinlamellen. Ebenso 
wird aber die Conchinschiclit des Periostracums verdickt, oft in der grün- 
lichen Farbe unserer Süsswasserniuscheln , zum Schutz des schwachen 
Ostracums. Die Schale lässt daher häutig die Perlniutt»'r?4chiclit von aust^en 
durchscheinen. In diesen Verhältnissen ist aber wolil «ii»' i rwiiliute Selten- 
heit der Uohrschnecken begiiiiidt't. Denn die Säure der liohrdrüse dient 
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lediglich zum Anätzen des Schalenkalkes, wird al»er einem dicken, con* 
chindgen Periostracum gegenflber yermuthlick nichts ausrichten. 

5. Die B Chi am m ige Beschaffenheit des glelchmfissigen Tief- 
seeschlicks hat Tielleicht eine gewisse Langsamkeit seiner Bewohner 
zur Folge. Stärker ist wohl ihr Einfluss insofern, als dadurch alle die 
Formen, die Felsengrund simi Anheften verlangen, aufs ftusserste be- 
schränkt werden. Das gilt ffir Docogloasen, Capuliden u. dergl. Und 
doch finden sie sich, sobald etwa weiche HydroldenrOhren oder die Per- 
gamentrOhren von Anneliden oder das Byssusgeflecht einer Muschel oder 
ein Echinidenstachel einigen Halt gewähren. Freilich kOnnen da bloss 
kleine ik^peto- und (/OoeuZifta- Arten aufkommen; nur Grepiduliden ver- 
mögen ihre Unterlage, einen Echinidenstachel, durch Abscheidung einer 
Kalkplatto etwas zu veigrOssern. 

6. Das allgemeine Gleichmass der Umgebung, der Mangel 
stärkerer Wasserbewegung u. dcrgl., erlaubt namentlich den Schalen ein 
Auswachsen ohne jede BQcksicht auf Anpassung. So kommen zierliche 
Gehäusesculpturen zu Stande, die lediglich die innere mechanische Festi- 
gung zur Bichtschnur nehmen, worin sie oft mit denen eupo lagischer 
Larven fibereinstimmen. Häufig bildet sich entlang der Nahtlinie eine 
Beihe von Knoten aus, deren Werth Dali allein in deren mechanischem 
Halt erblickt, den sie dem zarten Gehäuse verleihen. Dazu oft zierliche 
Gitterbildnngen mit freiem Auswachsen der Bippen zu phantastischen 
Blättern irad Dornen, die, ohne biolo^sche Bedeutung, nur dem Fehlen 
störender Einflüsse ihre Erhaltung verdanken (LIV.). 

7. Die niedrige Temperatur vorliindert natürlich die Betheiligung 
der typisclien Tropenschnecken an der Zusammensetzung der abyssicolen 
Fauna. Dadurch muss der Unterschied zwischen Flachsee und Tiefseo 
in den Tropen viel bedeutender werden, als in den gemässigten imd kalten 
Meeren, uiul »t ist «»s in der Tliat. Dali weist daraufhin, dass eine 
Miiiiiii.i Iteniporatur für viele Formen weit geeigneter ist eine geograpliische 
S«Miiaiilv(' zu bilden, als eine Zunahme der Warnio. (M) er aber recht 
iiat, nanitMitlicli in der grösseren Empüiuilichkeit der Larven gegen die 
Kalte den bestimmenden Factor zu suchen, inuss wohl dahingestellt 
bleiben, angesichts der biologischen 8cbmieg>anik('it, die gerade in dieser 
Hirisii'lit die Entwickelungsgeschieltte zeigt, iiisolVm als an Stelle frei- 
seh wimmentler Larven länger dauernde Embryonalzustandc in der Kikapael 
oder Yiviparität treten können (s. o., S. 700). 

Zusammensetzung und Verbreitung der Tiefseeschnecken. 

Die Schlüsse, zu denen Dali dureh seine langjährige Beschäftigung 
uiit dem Gegenstande ueführt wurde, siml etwa diese: 

\m Atlantic nördlich v<ui einer Linie, die ('ap Hatteras mit Madeira vev- 
Idndet, setzt sirli die H<M|enfaunn niiterhalb IS(K) in so znsanunen. dass 
etwa 40% an irgend einer Stelle aucii in der Ufer/.one leben. Der Pro- 
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Centsatz würde vermuthlich beträchtlich steigen, weuu die Küätenlaimeü 
besser bekannt w«1ren. 

In der Tiefe tinden sich wenig alterthflmliclie Formen, viel indir da- 
gotron in der archibenthalen Region, wie denn auch die uralten Plouro- 
toniaritui an den Antillpn nnd der ostasiutischen Küste, namentlich .laitaii. 
nur in oiniLren lou m Tiefe leiten. Handelt es sich bei ilinen um Firmen 
aus dem l'alüozoicuni, so lebt erst recht ein gut Theil der Arten, die 
man im IMiocän, ja im Miocäa von Sizilien und Amerika Ündet, heute 
noch in Küstennahe, 

Der Unterschied zwischen Ufer- und Tiefseofauna ist local selir ver- 
schieden; so gehen bei Florida manche Arten von wenig Meter bis 3800 m 
continuirlich hinab, während umgekehrt an der afrikanischen Küste und 
an der von Neuengland die Littoralfauna von der continentalen darunter 
ganz verschieden ist, so dass offenbar hier die Tiefeeefauna einen anderen 
Ursprung hat (s. u. Pendulation). 

Als die grösste Tiefe, bis zu der Gastropoden hinabsteigen, haben 
wohl die 4800 m zu gelten, bei denen im SadaUantic S^ifer bryehm 
Wats. vom Challenger erbeutet wurde. 

Für die Ausbeute des Blake im Speciellen, im Golf von Mexiko und 
der Caraibischen See, giebt Dali folgende Uebersicht: 



Arten fai der 



Lanicllibrancliien 

Scaphopodfii 

Gaatroi^KHlon 



(lat- 
tiiiigeii 


Arten 


Ufor- 
sone 


52 


170 


98 


2 


35 


17 


119 


491 


280 



Coiiti- 
nental- 

zono 

114 

28 
222 



abyss. 
Zono 

31 
12 

83 



(lerTHMiisame 
Arü'U in 

Zuilt'U ZtilK'U 



Tiefsoe 
Ftunilieti 



I G4 
I 17 
i 161 



10 

5 
32 



15 
1 

29 



I Gat- 

I tUll^'U 

19 

! o 

i 41 



bumma | 173 | Ü96 | 395 | 304 126 , 242 ; 47 | 4Ö j 63 

Die Tiefseegenera mit mehr als einer Species sind: 
MamjUki 17, Munjnriia 5, Plntroffmui 4, Drillid ."J. Maigni' Un 3. 
Scala 3, Calliusfoma 3, Tfifuris 3, Aclaton 3, Utricnlns 2, Fusiis 2, f nlum- 
bella 2. Benfhonclla 2, Fluzina 2, Liotiu 2, Leptothym 2, Coccuiina 2 {Lcda 5, 
Limopsis 3, Fcckn 3, Ahm 2, Myonnra 2, Dentalnim 8, Cadulus 4). 

Von anderen Ergebnissen mögen etwa die folgenden, aus den loty.teii 
Jahren, angeführt werden. Sie bestätigen im Allgemeinen die angefOhrteu 
Schlüsse. 

Tiefseematerial an-^ P;(citic bringt Dali*), IS neu*» Sohnt-rkru 
(und 10 Mnseheiuj. Die Gastropodengenera sind Caitwstoum , Si^hui'^ia, 
lldiiidu, Eni(u-ijimOn , Choristcs^ BcnthodoUnm ^ Phos, Comintlhij i'W^f♦^s 
S(<(})}i'lhi, Ciiiir,linna, Plvnrotoma, Pleurotomella, dazu zwei neue Am- 
plocamuSf wahrscheinlich aus den Trichotropiden mit dem Habitits einer 



*) W. 11. Dali, Dia«^uo.st'S of novv riktIcs of ^[oUiiscii froni Üio West Cuast U 
Ainüii.a. Truc. U. SL Xat. Mus. XVll. 1SÜ5. S. 7-20. 
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Sasswassorschuecke, und Tradolira, letztere, wie es scheint^ eine abys- 
sischo Kümmerforra von Volufa. FleurciomeUa castanea, aus 1300 m Tiefe, 

ist blind, doch mit Deckel. 

DiL Ausbeute, welche vor Jahrzidinton dio norw<\£j:i sehen TJnter- 
suchunt^fMi heimbrachten, ist erst kürzlich von Friolo und Griop ) in 
einer gründlichen Arbeit behandelt worden. Aus dem reichen luhalL inug 
nur einiges wiedergegobcn worden. 

LcptcK-liiton und Jjcp'tdoph urus zeigen sich wieder als die alten Formen, 
die vom Littoral in die Tiefsee gehen. L. alvro/us von Norwegen bis 
Portugal, amerikanische Ostkflste, 180—2000 m. L. (miltis von Island 
bis Spanien, 0—270 m, fossil in Norwegen, Schottland, Sizilien. Aehnlich 
Filidkm fiüentm, auch auf der amerikanischen Seite 18—1200 m, fossil 
in Korwegen und Sizilien. Vamturdhi nmchina kosmopolitisch, 8 bis 
2()()0 m, fossil Italien bis Grönland. Scissurella crispatn Grönland und 
Spitzbergeji bis Westindien, Azoren und Mittelmeer, 12—2300 m, fossil 
in Knropa zerstreut. Manjarita in verschiedenen, hochnordischen Arten. 

iuirropJax wird als ({attung festgehalten und nJlher priicisirt. jF^<- 
JiHiti Kuiiatum circumpolar bis Japan, 20 — ÖÜO ni, fossil in Skandinavien, 
"Britannien und Canada. Ndiica groenlandica nordisch circumpolar bis ins 
Kattegatt, eine fossile äbnliciie soll auch auf der Heard-Insel, 550 See- 
meilen von den Kerguelen vorkomnion. Diese Bipolarität Hesse sich durch 
Weiterwandern in der Tiefsee erklären, denn die Art lebt zwischen 3 und 
2300 m. Nuliai (ifioiis circumpolar, 0— iMlOO m, fossil ähnlich. TordUa 
vestita von Norwegen (T.ofoten) durch den Farörcanal, Shetland, Ostamerika 
80— 2500 m! Scalariu [jroenlandka streng arctisch circumpolar, 18 bis 
600 m, fossil u. a. in llngland. FAilnna innirva ausgezeichnet durch 
weite Verbreitung im lebenden und fossilen Zustande, ebenso nach der 
Tiefe (0—2100) auf der nördlichen Erdbälfte ausserhalb der Tropen, eine 
Charakterform also; t^twas beschränkter, aber ähnlich Adwcfc liridula. 
Bela cxamta streng arctisch atlantisch, 18 — 2300 m, fossil England bis 
Grönland. Anachis luxliaeti ganz filinlich wie TonUia (s. o.), 80 — 2800 m, 
hoide fnssil unbekannt! Nrptunm islnvdka arctisch circumpolar, HO bis 
;^UO(J m, fossil Murmanküste und Sibirien. Scaphaudcr jniurtostyinttts nord- 
at]:tntiscli, Spitzbergen bis Westindien und Westafrika, 35 — 28(K) m, fossil 
auf Sizilien. Zum Schluss sei erwähnt, dass die Nudibranchien im Flach- 
wasser bleilien. Nur eine Cuthona und ein Dcnäronotm gehen bis 200 m. 

Die französischen Untersuchungen haben zu einem höchst bemerkens- 
werthen Ergebniss geffihrt. Nach Locard**) haben die Tiefseeschnecken 
des nördlichen Atlantic, soweit sie mit Littoralformen übereinstimmen, 
eine charakteristische Verbreitung. Ihre Wohnplätze bilden ein Dreieck, 
dessen Spitze im arctischen Littoral liegt, und dessen Basis 

♦) H. Friolo og J. A. Griog, Dea Norsko Nordhavs-Eipodition 1876—1878. 28. 
Zoologie. Molhucft d. TSSL und 180 8. nebst 1 Karte. Gbristiania 1901. 

**) A. Lecard, 8nr I'aire de disperdon de la fanne Malaoologiqae des grands fende 
de Tocean Atlantiqne bereiil. Compt rend. ac. sc Paria CXXVL 1896, p. 441 -448. 

Brösa, KhMMtt Ar« Tktor-Valdn. IIL t. 50 
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sich EwiBchen Brasilien und Afrika in einer Tiefe von 800 bis 
2000 m ausspannt, so swar, dass die Linie entsprechend toh 
der brasilianischen Seite zur afrikanischen hinflber abfällt 
Kftme allein die Kfilte in Betracht, so wäre die schiefe Lage des Drei- 
ecks unverständlich. Die Fendulationstheorie giebt Anfschluss (s. n.). 
Auch bei Porto Bico wurden Mollusken, die man bisher mir abyssicol 
kannte, oberhalb der 100-Fadenlinie gefbnden. (Dali und Simpson, L c). 

Vom Mitfcelmeer haben wir die vortreffliche Bearbeitung der Aus- 
beute, welche die Osterreichischen Untersuchungen in der Tiefe des öst- 
lichen Meerestheiles und der Adria geliefert haben, durch Stur an y*) 
erhalten. Auf die einzeben Arten kann ich mich, aus Raummangel 
nicht einlassen. Ich beschränke mich auf die allgemeinen Resultate. 
Im Ganzen wurden gedredscht 120 Arten, nämlich 65 Gastropoden (4. n. 
sp.), 4 Scaphopoden (2 n. sp.), 51 Lamellibranchien (5 n. sp. und 1 n. g. 
hompodon), Bechnet man die littorale Zone von 0—300 m, die conti- 
nentale von 300—1000 m und die abyssale Uber 1000 m, dann vertheflen 
sich die Arten folgendermassen: auf die littorale Zone entfallen 49 Gastrcv- 
podon, 2 Scaphopoden und 32 Lamellibranchien, auf die continentaW 
2G Gastr., 2 Scaph. und 20 Lam., auf die abyssale 8 Gastr., 2 Scaph. 
und 10 Lani. Da mm aber viele Formen mehreren Zonen gemein sam 
sind, so verbleiben als rein littorale Arten nur 28 Gastr., 2 Scaph. und 
15 Lam., als rein continentale 1 Gastr. und 2 Lam., als rein aliyssisclie 
2 Gastr. und 3 Lam. Weitere Untersucluingen werden verinutlilieli «lie 
Grenzen noch mehr verwischen, so dass von einer rein abyssischen B'auna 
kaum die Rede sein kann. Sowolil die abyssische, als die continentale 
Zone ergab eine viel schwächere Ausbeute als die französischen Forschun- 
gen im westlichen Mittelmeer. Die Fauna des östlichen Mittelnioeres 
wird vermehrt durch die neuen Arten von der rola-Expeditiou, dur. h 
Tlrifr'>foma (Mangelia) niacro Watson, die lli^her nur an den Azoren be- 
kannt war, und durch 12 bisher nur im \V( siIiA hen Mitt<'lmeerbockf»n g-e- 
fundene Arten. Dazu komm«Mi nnrli veröchiedeno Varietäteu, von denen 
zwei nach den Azoren und VVestiiidien weisen. 

Die Tiefseeformen, webihe die Valdivia im Atlantic au der afri- 
kanischen Seite fand, folgen nacb v. Martens (1. c.) dem für die Tirf- 
seesclmecken gl^lti^•en Gesetz einer grössf'ren Verbreitung. Leuco^im 
Si(}sh(( l Dali und Bela pdysarca Dautz. sind auch von der amerikanischen 
Seite bekannt, Sumda Talismani Loc., Trophon arulmtus Wats. und AJ^ 
miUcjmndnfa Loc. von Maroccn, Portugal und von den Azoren. 

Unter den Gastropoden, welche die Pola aus dem Rothen Meer heim- 
brachte, unterscheidet Stur an y (1. c.) die gedredschten von den rein 
littoralen, im „Watwasser" erbeuteten. Die gedredschten stammen theite 

*) R. Sturanj, Berichte der ComraiRRkm für Tiefseeforachuußen. XYIIL Zoologircfl« 
Siieobnisse. YIL llbIluBkeD. I. (PioBobranchior nnd Opisthobnuiehier, Scaphopoden. 
LamclIibnitiohMr). Deolochr. inAfh.>natunr. KL k. Ak. Wim. Wien. 188e. S. 1-^3$. 
2 T«f. 
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au8 der littoralen Zone bis dOO m, theils aus der eontmentslen bis 1000 m. 
Darunter wurde nur einmal gefischt und eine Janffana-Schtle berauf- 
gebracht! Von 49 Arten waren 21 neu (JWsiis 1, Nassa 6, MÜra 1, 
CdUmbeOa 2, Comis 2, Pleurotama 4, Mangdia l, Ikthm 1, 8(>landla 1, 
JEmargimila 1, Ätys 1). Die bekannten Arten erweitem doch unsere An- 
schauungen. So gebt Murex tribtdus^ bisher aus dem flachen Wasser 
bekannt, Ms 1000 m hinab, ähnlich IWrtewia easta, Fleurotoma amäbtUa 
und fiavidnäa^ wfthrend TnUm comptus ursprünglich in der continentalen 
Zone Ton Hongkong gefunden wmrde. Viele der Tiefenformen erinnern 
stark an solche des Tertiärs und speciell des Badener Tegels, so Flmrih 
Unna amabtlis an Tkurckma subc&ronakt^ Plmrohma iriolacea*9n K. mV 
paia, Fl, Poäi an K Sanderi; ähnlich ist es mit Arten von CoUmbdh, 
TriUm, Fun», Dolitim, Cassis. Bisweilen bleibt es zweifelhaft, ob man 
die recente Speeles nicht unmittelbar mit der tertiären susammenwerfen 
soll. Von Nasta thaimasia noT. lebt eine kleine Form nam in der 
Littoratzone. Drei andere iVo^-Arten lassen sich von der gleichfalls 
neuen 17. mtntda ableiten, so dass sie als junge Schöpfungen erscheinen. 
Von Conus planiUratus Sow. l/aiheon n. var. werden die tieferlebenden 
Formen schlanker. Plmrotoma inchoata nov. zeigt in der Schalenform 
Convcrgenz zu Colmnbflhi (UKinJaris Sow. Ccrithium pauxillum war bis- 
her nur von <len l'hili]ti)iiion bokuiiiit. 

Aus der Arabischen See hat E. Smith wiederholt Kinzelheiten be- 
schrioben. 

Dio Tiefen des Indischen Oceans lieforten der ViiMivia (1 c) roii hos 
Material au Novitäten, das v. Martens beschreibt und dann zu einer 
Liste zusammenstellt, wobei die Grenze mii ÖjO m angenommen wird, 
(neue Formen: Conus 1 sp.. Plcurofoma 2, Siircula Drillin 3, IJrarhi/- 
toma 1, Ponfofhamna 1, Ginofn 2, I,rnrosi/nnx 2, Ihr^onia 1, Maiiyiliu 1, 
ColumUxriiim 2, Tt/phis 1, ]>>assana 1, Fusus 3, Jlitra 1, Voluta 1, Ft$si- 
voluta 1, MargincUa 1, Cassis 2, Naiica 1, SoUirium 1, Scalaria 1, Pyra- 
midella 1, Solariella 2, Basilissa 1, CoccuUna 2. PuncturelUt 1, Ringictda 1, 
Actaeon 1, Volmtla 1, Scaphander 1). Nicht weniger als 41 von 67 sind 
Novitäten. Manche, wie Snrctda javam und Äncillaria vmtricosa, sind 

längst aus der Littoraliet^i i bokannt und tauchen jetzt als Mitglieder 

der Tiefenfauna auf; die let/.tero durch ilire rothbraune Farbe scheinbar 
ihre Abhängigkeit vom Liebt •> bezeugend, steigt doch iu derselben Fär- 
biiii- bis 462 m hinal). Die Artenzahl nimmt mit der Tiefe ab; die 
meisten lebenden kamen aus 400—500 m, aus 2959 m nur eine tote 
Schale. Von 1100 m an wird dio Zahl merklich geringer, daher man 
vielleicht die Trennung in eine arcliibeuüialo und eine abyssale Stufe 
gelten lassen kann. Die Sciialen sind meist dünn und einfarbig grau 
oder braungrau ; wo i'orlmutter vorkommt, scheint sie durch Ostracum und 
Periostracum durch. 

Höchst auffallend ist der Unterschied zwischen der indischen Littoial- 
und Tiefenfauna. AU© solche bezeichnoudcn Genera, wie Cypraea^ Olim, 

50* 
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Mwrex, Tritonkm u. t. a., fehlen unten. Die Pleurotomiden machen an- 
nfthenid die Hüfte aua, wie es in keiner Fauna wieder vorkommt, auaaer 
Tielleicht in der tertiftren, im norddeutachen OUgocän und im italieniaehen 
Subapennin. Manche Arten, wie das grosse PmMmtma Cüimtf haben 
geradezu ihre nächsten Verwandten unter den aubapenninen. Aber auch 
die Trochiden, Katiciden, Solariiden und Capuliden, die achon palfto» und 
meaosoiflch am reichsten Terfareten sind, fehlen nicht Da aber auch die 
recenten Faunen der kalten Meere Terhfiltnissmftssig nicht arm sind an 
Pleuretomiden , Trochiden und Naticiden, da sie ebenso der indischen 
Efistenfonnen entbehren, so erhftlt die Tiefenfauna des Indic einen 
Charakter, ^er sie denen der frflhera Epochen und der kalten Meere weit 
ähnlicher macht, als der lebenden Fauna der indischen Kfisten und 
Korallenriffe. (Es ist dasselbe Qeseis, welches die Littoralformen der 
kalten Zone in die tropischen Tiefen hinabfdhrt, wie oben Tom AÜantie 
angegeben wurde, dasselbe, welches die wichtigste Anregung zu Neo- 
schöpfungen unter den Schwingungskreis Terlegt, unter welchem jene 
tertiären Fundstellen sich finden, s. u.). 

Für die Beziehungen zwischen tieferem Wasser und üfergflrtel mögen 
noch die von Dali*) zusammengestellten Beobachtungen angeführt werden^ 
wonach Tritonen zum Laichen aus ihrem normalen Aufenthalt in tieferem 
Wasser au dio Oberfläche heraufkommen. 

c. Pelagische Frosobranchen. 

Für das Wärmehedürfniss der Vorderkiemer ist es in hohem Masse 
hezoirlinend, dass ihre pelagische?i Formen auf die "Warmwassergebiete 
boschrünkt sind. Die tropischen und siihtropischen Moere knmmnn allein 
in Hetracht, c-»^l<^f?ontlich nur werden die Gronzon überschritten, am 
meisten im Mittolnieer, selten selbst in der Nordsee (s. u.). 

Unter den pelagischeu Formen lassen sich drei Gruppen unter- 
scheiden : 

1) Formen, die ihr ganzes Leben unter acüver Schwimmbewegung 
im hohen Meere zubringen: die Heteropoden. 

2) Formen, die ebenfalls ihr ganzes Leben daselbst yerbringen, aber 
gewissermaasen sessil, insofern sie gelernt haben, die weitverbreitete 
Ffthigkeit der Schnecken, mittelst deren sie an dem normaliter beim 
Kriechen von der Sohle ausgeschiedenen Schleimband sich in umgefarter 
Lage an der Oberflftche des Waasers halten, zu einer dauernden Schwimm- 
Vorrichtung zu verwerthen. Sie fügen dem Schleimband Luftblasen hin* 
zu und treiben an dem Floss passiv an der Oberflftche: die Janthiniden. 

3) Schwimmende Larven. 



*) W. H. Dali, An btetoiieal and «yateinatie veview of the fra^^hells aad Triloei^ 
Sniithsonian miseellMieotts cdlectiona 47. 1904. 
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1. Die Heteropoden. 

Die ineistpii Gattungen der Heteropoden scheinen circumäquatorial 
zu sein. Gonaueres über ihre Verbreituni^ im Einzelnen lässt sicli wolil 
jetzt so wenig angeben, wie zu Keferstein's Zeiten. Die Atlauiaceen 
scheinen überall Iräufig zu sein, und das hängt möglicherweise mit ihrem 
Vermögen zusammen, sich mit ihrem Solilenrosto , dem Saugnapf, zeit- 
weilig au Fremdköperu, z. B. treibeiulem Taug, festzuheften. Die übrigen 
sind wohl weit mehr von Strömungen, Stürmen u. dergl. abhängig, daher 
sie oft zu grossen Schwärmen vereinigt vorkommen. Ob die Armuth des 
dos Pacifics, die neuerdings wieder betont wird, z. B. von Schnee, zum 
Tiieil auf der geringeren Durohforschung beruht, bleibt noch dahin- 
gestellt. Die grÖBSte Carimriaj von 53 cm Länge, erbeutete die Valdivia 
im Indio in einem stromlosen Gebiete in einem Verticalnetzzuge (Chun, 
aus den Tiefen des Weltmeeres, S. 421), so dass in der That die Entr 
wiekelung im ruhigen Wasser die höchste Steigerung erfahren dürfte. 
Die Tiefe ist leider nicht festgestellt, wie wir auch sonst über das 
Tauchvermögen der Kielfüsser ungenügend uuterrielitet sind. 

Von besonderem Belange scheint es mir, dass die abweichendste Form 
der Gruppe, Fterosoma, Ton Sfldostasien stammt, d. h. aus dem Ostpol- 
gebiet (s. tt.), allerdings sunftcbst nur ein vereinzelter Fingerzeig. 

2. Die Janthiniden. 

Das Floss zwingt die Janthiniden, unausgesetzt an der Oberfläche zu 
bleiben, wo sie sich dann, zufolge ihrer ausserordentlichen Zeugungs- 
kraft (s. 0.), oft zu ungeheuren Schwärmen ausbilden, welche das Schilf 
tagelang durchfährt Zwei Arten weiden gelegentlich durch den Golf- 
strom bis an die arctischen Küsten verschlagen. Wie bei vielen eupe- 
lagischen Thieren, macht die Sclieiduug in Speeles Schwierigkeiten, daher 
eine nähere Auskunft Ober etwaige Gesetzmässigkeit in der Verbreitung 
vor der Hand kaum zu gewinnen ist. Doch dürfte sich auch da ein 
Hinweis finden lassen. Das Violett der Schale hängt sicherlich mit dem 
Aufenthalt zusammen. Die Janthinen sind wolil diejenigen Thierformen, 
die auf unserem Erdball zeitlebens gleichmässig die höchste Wärme und 
das meiste Licht gemessen. Da muss wohl die zweite Gattung der 
Familie, Bechuia, mit ihrer graubraunen, ungeldelten, paludineoShnlichen 
Schale als das jflngste, noch am wenigsten verftnderte Glied der Gruppe 
gelten. Die aber fehlt im Atlantic; sie findet sich Tom Aiabischen Golf 
bis in den Pacific 

3. Die Larven. 

Als das Kennzeichen der eupelagischen Larven muss das in lange 
Zipfel auslaufende Velum gelten. Dadurch werden gleich einige Formen 
ausgeschaltet, die aus kälteren Meerestheilen stammen. Pelseneer fand 
unter arctischem Material eine pelagische Larve mit grossem, aber ganz- 
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randigem Segel, Dali flachte TnAM^-Larven in der Nfthe der AlSuten, die 
sieh durch den Schlag Yon „Epipodien" in Bewegung erhielten, also io 
beiden Fällen fehlten die Zipfel. 

Unter den echten eupelagischen Larven lassen sich wieder Ter- 
Bchiedene Stufen unterscheiden, je nach der Stärke der Metamorphose, 
welche der Körper, bez. die Schale durchmacht. 

a. Die Lar?e hat bereits die definitive Schale. In dieser Hinsicht 
steht wohl Triforts obenan; man findet die jungen oft weit draussen im 
Ocean, selbst noch, bis die Schale 8 oder 9 Umgänge erlangt liat. 
Wahrscheinlich unterscheidet sich die Schwimmform von der erwachsenen 
am Ufer nur durch die Segolzipfel, die um so grösser werden müssen, 
je grösser dus schwimmende Thier wird, je weiter es, passiv, vom Ufer 
entfernt wird. Das weitere Schicksal ist uuiiükannt; es ist aber zu ver- 
muthen, dass die Schnecke schliesslich ihre Stahilität verliert und auf 
den Grund sinkt. 

So wenig wir über diese Verhältnisse aufgeklärt sind, so scheiüt 
man doch annehmen zu müssen, dass weit mehr Scluuckeu, namentlich 
kleine, einen solchen Cyclus durchmachen. Denn viele der kleinen 
Formen, die suis tieferem Wasser ])eschriehen werden, Seguetisia /.. B., 
die vom Boden lieraufgeholt sind, gleichen den eupelagischen Miniitien. 
Für die Abschätzung dieser wahrscheinlich recht weit reichentL'ii Be- 
ziehung, die z. B. den Reichthum der polynesischen Inseln an Minimal- 
formen am besten erklären würde, fehlt leider noch jeder nähere 
Anhalt. 

h. Formen, deren Jugendschale besonders für das Scliwimraen ein- 
gerichtet ist, naclihrr aber mit als Apex in die definitive Schale über- 
nommen wird. Die Anpassimgen bestehen im Mangel an Kalk, in Besatz 
mit Haaren zur Erhöhung der Schwebföigkeit und in der für bequemeres 
Spiel der Yelan^lpfel ausgezackten Mündung: Binusigera, Das diese 
Schalen, wie bei Ddium und Triton, gross werden können und ent- 
sprechend weite Reisen durchmachen, wurde oben gesagt (S. 709) und er- 
klärt ztun Theil das Vorkommen identischer oder vicarierender Speeles 
in Ost- und Westindien. Die Conchinborsten gehen meist an der defi- 
nitiven Schale wieder verloren, während sie sich mit Kalk ausfüllt 
Gelegentlich werden sie aber auch wohl erhalten und continuirlich weiter- 
gebildet, wie beim mediteranen TriUm ciearmm. 

Wie weit solche Larven zu tauchen Tormögen oder selbst an den 
täglichen verticalen Wanderungen Tieler Hochseethiere theilnehmen, 
bleibt noch unsicher; bisher sind sie nicht aus grossen Tiefen htttauf- 
gebracht worden, höchstens aus einigen 100 m. Wahrscheinlich bleibeo 
solche, die Yiolett sind, auch wohl violett und goldbraun in scharfer 
(regenüberstellung, immer an der Oberflftcbe, wie die Janthinen. 

Das Mittelmeer beherbergt noch eine Beihe solcher Larven, die unter 
verschiedenen Namen gehen; sonst sind sie mehr an die Nfthe des Aequa- 
tors gebunden. 
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c. Fonnen, die ihr Periostracum zu einer Schwimmschale oder Sca- 
phoconcha aufblähen, die nachher abgeworfen wird und einer zarten Kalk- 
schale Platz macht: die Ei^unofipira der Lamellariiden. Ausnahmsweiae 
sind sie bei Helgoland erbeutet worden, im Mittelmeer werden sie wieder 
häufiger. Sonst sind auch sie mehr auf die Tropen beschränkt 

Yielleicht wuchs auch diese Form frflher zu einer grosseren Gestalt 
heran unter Beibehaliung der Larvenschale, wenigstens habe ich die Ton 
Hayer-Eymar aus ägyptischem Tertiär beschriebene Kemm so ge- 
deutet, wobei ich es offen lassen musste, ob das Thier noch ein Gastro- 
pode oder, wie der Entdecker wollte, ein Cephalopode sei. 

Im Zusaromonhango mit diesem Gapitel muss wohl die Frage auf- 
geworfen werden, ob jeder abweichende Apex oder Nucleus bei Vordor- 
kieniern auf pelagisclios LurvoiilebiMi zurückzuführen sei. Diuiu würden 
z. 11 (iie Voluteu, die jetzt zum Theil riesiue Embryonen vivipar oder 
iu grossen Eikapseln lior\'orbringcn, nul »vescntlich verschiedenem Ge- 
windoanl.iiig , darin einen Rest aufbewuliren, dur für Sclnvimuilarven der 
Vorfohren zeugte. Dio Antwort ist allerdings mn so schwieriger, als 
wir jetzt auch terrestrisclie Fulmonaten kennen mit ähnlicher Differenz 
in den Schalenabschuitten. 

A Ii Ii tiiig. Ue b e rgangs f o rm on. 

Bei der Umschau nach Formen, die vielleicht in der Gegenwart im 
Begriff sind, sich dem pelagischen Leben anzupassen und den Bestand 
des freien Oceans zu mehren, bleibt der Blick verschiedentlich haften. 
Einmal deutet die Heterostylie, die Verschiedenheit des Embryonal- 
gewindes bei ganz nahe verwandten Arten, z. B. unter den Pleurotomiden, 
doch wohl darauf hin, daiss die Erwerbung von Schwimmlarven noch im 
Flusse ist, sodann aber haben Bewohner der treibenden Tange in den Sar- 
gasso-Seen, namentlich IMiopa, gelernt, wenn sie losgerissen sind, eine 
Luftblase zu entleeren, die sie in Schleim einhtlllen, worauf weitere 
Schleimabsondenmg einen langen, wohl 1 m erreichenden Faden daran 
fügt; er erhftlt das Thier schwebend, bis es wieder an einer Alge 
landet Heber die Herkunft der Luftblase wissen wir nichts genaues ; es 
ist aber zu bemerken, dass das jugendliche Janthinenfloss den gleichen 
Anfang zu haben scheint. Wenn man hinzufttgt, dass Kissoen und Hydro- 
bien des Littorals ähnliche Künste ausflben, so scheint hier in der That 
ein Anfang Torzuliegen, von dem aus die Natur neue Schwimmformen 
zflchten könnte. 

II. Bie Landprosobrancheib*) 

Ich halte es für das Richtige, für die Verbreitung der 1 ruher so- 
genannten Nourobranchien oder Landdcckelschnocken, Pneumonopomen, 

*) Auf den 5 Karten VI— X Intdeutet der sUrko Meridian den GnlminatioDskfeia, 
der Ueridian in gebrocfaenor Unie den Schwingungsknns (s. n. Pendulatiomatheorie). 
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auf di« flbliche Eäntlieilung des LaodoB in ProTinzen und Regionen voll- 
kommen SU verzichten, weil dadurch nur Stflmperei und Verwirrung 
eintreten könnte. 

Viel wichtiger ist es, wie mir scheint, der YerhreituDg der einzelnen 
Gruppen nachzugehen, ihren Yerdichtungsherden und Ausstrahlungen. 
Eine einigermassen statistische Karte, die wenigstens die Arten- 
zahl für die Länder angieht, hat Oooke geliefert (L ^O- 
trefflichste Unterlage aber finden wir in dem Kataloge, den Kobelt und 
Möllendorff*) ausgoarbeltet haben, und dem ich hier folge. Die Auf- 
schlüsse, die sich aus diesen Listen ergeben, würden viel weittragender 
sein, wenn Morphologie und Verwandtschaft gerade der kleinen Land- 
fornion nicht in fast völliger Unklarheit lägen. 

Massgebend für die Landprosobranchcn ist in höherem Grade als 
bei irgend einer anderen Weichthiergruppe die Wärme, in vin-ticuler, 
wie in horizontaler Iticlitiuig. Sie gehen weder hoch auf die Berge, am 
wenigsten ausserhalb der Tropen, uoeh dringen sio-vveit gegen den Nord- 
iind Südpol vor. Uio spärlichen centraleuropäischen rormeu dürften 
schon daa Maximum leisten; nur in Ostusien kommt Aehnliches vor. 

Unsicher bleibt die Abgrenzung weniger gegen das Süsswasser, als 
gegen das Meer. Es wäre wohl am richtigsten, die Littorincu mit zu 
den Landschüocküii zu zählen, violleicht auch die Planaxiden und noch 
mehr die Assimincen. Die Patellen würden einen Uebergang darstellen, 
insofern sie zum Theil noch freie Luft athmeu. Doch folge ich lieber, 
um einen AiilialL zu haben, dem genannten Katalog, ohne Berücksich- 
tiprung der wenigen inzwischen dazugekommenen Arten. Gegen das 
Süsswasser liegt die Grenze schwierig gegenüber den auf Bäumen leben- 
den Neritinen aus der Sectiou NcrUodryas, Die Neriten verwischen 
die Marke wiederum am Meerestrand. 

Genauere Daten stehen mir nicht zur Verfügung bei den lihipido- 
glosseii; doch ist leicht zu zeigen, dass ihre Verbreitimg fast noch 
schärfer als bei den Tänioglossen bestimmten Kegeln folgt. 

A. Taenioglossen. 

1. Farn. Oeomelaniidae; 31 spec. Auf Gebirgen. 
Gcomelania Ffr., 21 spec. Jamaica. Chittya Ad. 1; Jamaica. Sca- 

kUdla Hart {^BUmäidla Guppy) 9; Jamaica, Cuba, Haiti, Trinidad. 

2. Fam. Truncatellidae, 77 spec. An der Meeresküste. 
Trt$neateüa Bisse. Europa 2, Westmarokko 1, Canaren 1, Arabien 2, 

Indie 5, Borneo, Java, Malakka, Molukken, Aru-Inseln, Neuguinea je 1, 
Australien 3, Oceanien (Marianen bis Loyalty und Tonga) 12, Japan 2, 
Philippinen 2, Amur 1, Westindien 15, Galifomien 2, Brasilien 1, 
Toheitia 19, Philippinen 3, Marianen 4, von da zerstreut bis Ost- und 



^Kobelt und v. Mollondorff, Katalog dor geg«ii?^rtig lobend lidcMintm 
FuetUDonopomen. Nachriohtsbl. d. d. nudac. Gm. 1887—99. 
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Nordauatralien und Paumotu, EUmfo/rdia 2, Japan, Toutte^ia 1, Sfldafrika, 
Coxidla 2, Sfld- und Westattstralien, Cecina 1, Mandschurei. 

3. fam. Aciculidae 28. 

Arne 28; Mittel- und Sfldeuropa 26, Algerien 2. 

4. Fam. Cyelophoridae. 

a. Cyclopborinae. 

a. Leptopmna *»5. Borneo 7, Mohikken 10, Neiiguincu ]<\, Philip- 
pinen 39, davon IG auf Luzon, die übrigen von Ceylon. Hintei Indien, 
Sumatra, bis zu den Salomonen: und zwar bat das Subgou. Trocholepto' 
poma seinen Scliwt'ri)uukt aut den rhilippincn, Lcptopotna s. str. auf Neu- 
guinea und don Molukkon. 

^. Layachilus 100. Lcujuchilm 8. str. reicht von Nordimiiou über die 
Nioöburen bis zu den Neuen Hobridcn, mit Vordichtiiiig auf Java 8, 
Horneo 18, Philippinen 20, andererseits auch über Siidindien mit einer 
Species bis /,u den Canareii. ■J<iiH»üa Cambodja 2, Tongking 4, Hainau 2, 
China 7, Japan 1, Philippinen 4. Cytora Kob. et MölL 10 von Neusee- 
land. 

y. Craspedotrqpis 2, Ltplapomatoidcs 6, Micraulax 2 Vorderindieu und 
Ceylon. 

Difrofm 21, hat im CiMitnun auf den Philippinen 10, ausserdem 
von West nach Ost: Nilquellen 1, Vorderindien 2, Nutunas 1, Sulu 1 
Bomeo 2, Java l, Fitzroy-Insel 1. 

#. Ptychopoma Müll. 20, davon China 18, Cambodja 1, Formosa 1. 

J^, Crossopoma 2: Sumatra, Borneo. 

fl, Myxostoma, vereinzelte Inselform von Pulo-Condor, südlich von 
Cambodja. 

Scabnna 14: Comoren 1, Assam 1, Hinterindien 5, Tongking 3, 
China 3, Hainan 1. 

/, Throhnldiu^i W: vom Hiiiiahiya Ceylon, daselbst das rentrum. 

X. Ct/clophonis 157: einige Subgenera erlieisclien besonderes Interesse. 
Eiicydophonis Müll. 'M sp. reicht von Japan über die Liu-kiu-Inseln und 
Formosa bis Malakka und hat den Schwerpunkt in Malakka; die anderen 
asiatischen Gmppon gehen von Ceylon bis über die Philippinen laid 
nach Neuguinea, Litosfi/Iiis mit dem Schwerpunct in Vorderindien und 
Bengalen, Glossostylu^ auf den Philippinen, Salp'mgophorm in Hint^r- 
indien, Cydohdix auf den Nicobaren und Andamanen, Cricophorm auf den 
Philippinen, Uhytidoraphe auf Neuguinea, dazu endlich AfenUus von 
Mart. in Ost- und Westafrika bis S. Thomi^. 

X, Ostodeslb von Neucaledonien und den Neuen Hebriden nacbSamoa, 
den SchifTerinselu und den Lord-Howes-Inseln. 

ju. Äulopoma 4 auf Ceylon. 
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b. rteroeffclina, 

r. Coelopoma 3: China 2, Japan 1. 

0. IHerocyclm 33: von Vorderindien und Ceylon bis China, Java und 
zu den Molukkon. 

TT. SpiracuJimi 9: Vorderindien, Anuam, Nordwest-Hinterindieu. 
Q, Bhwstoma Üi West-Hinterindien 4, Cochinchina 3, Malakka 1. 

c. Cyclotinae. 

ff. Platyscaphe MöU. 29: Hiutorindien und Cochin 2, Borneo 2, 
Sulu 1, China 5, Formosa 2, Philippinen 14, Molukken 3. 

r. Cffdcka 52: die Subgenera Pseudocjfdophorus, Eucydofus ini l An- 
laeopoma bewohnen ein mehr oder weniger zusammenhängendes oder doch 
geschlossenos Areal zwischen Sumatr;^ Xouguinea und den Philippinen, 
mit Verdichtung auf Borneo, den Molukken, Philippinen und besonders 
Cclebes. Das Subg. Procydotus dagegen mit 14 Spec. ist ausgezeichnet durch 
die Discontiuität des Wohngebietes, mit einem östlichen Schwerpunkt in 
China (5), dazu Korea, Sfldjapan, Formosa, Tongking, Annaro, Cochinchina, 
Malakka und einem wesÜlehen Ausläufer in Lenkoian (2) und Astra- 
bad (1). 

V, (^pisäwporuB 28: Hinterindiea, Sumatra, Jara bis xu den Philip- 
pinen und China, mit den Schwerpunkt in Borneo (U). 

d. Cyathopomatinae. 

r/. Cyathopoma 2^: Seychellen 1, Ceylon 4, Sfidindien 19, Anda^ 
manen und Nicobaren 2. 

X- Myckepoma 5: Cap, Natal I, Comoren 1, Südindieh 2, Neu- 
guinea 1. 

5. Farn. Neocy clotidae. 

a. Neocylotinae. 

a. Neocydofm 59. 

Subgenus NuM-yclotus s. str. 28: von Peru, Bolivia über Brasilien, 
Trinidad, Ncu-fJranada, Haiti bis Centrahunerika »md Columbien. 
Subgenus lieäocydotus 31, Jamaica 30, Portorico 1. 

b. Am phi cyclotinae. 

ß, Amphicydotm 26: von Nordchilo und Guayuqiiil über Brasilion, 
Yeneztieln, die Kleinen Antillen, Mexiko bis Columbien und Ecuador, 
y. BucUeya 2, Bogota und Ecuador. 
6. Cyrtotoma 4: Südamerika. 

6. Fam. Pupinidae, 

a, Pseudapomafias Möll. 5: Himalaya 1, Indien 1, Annam 1, Nord- 
west-Hinterindien 1, China 1. 

ft. Bhaj^iaulus 10: Assam 1, West-Hinterindien 3, Borneo 6. 
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y. StreptaulxiS 1: Hiuialaya. 

3, Braziera 3: D'Entrerastpaux Inseln (Sfld-Tas!uanieii). 
f. Coptoclwilus 10: Himulaya 2, Woat-Hinterindien 1, Sumatra 1, 
Borneo 4, Philippinen 2. 

Cutanitis 21: Süiliiidicn 1, Ceylon IG, Nicobarüu 1. 
^. Ilyhfcystis 6: Tongking bis Malakka. 
i>. Pupindhi 23. 

Sub^cnuH FupinrUa s. st. 15: Queensland, Borneo, Neuguinea, Loui- 
siadon, Molukken, Philippinen. 

Subgenus Pupimpais 8: Queenaland, Nordaustralien, Neuguinea, 

Eormosa, Japan. 

f. BeUardidla 1: Neuguinea. 
X. ILdleya 1: Nordqueensland. 

X, Pujjitm 78 : Nordostindien, Nicobaren, Sumatra, Ostaustralien, Vitt, 
Neue Hebriden, Carolinen und Marachall-InBeln bis Japan. Verdichtung 
in China, Hinterindien, Java, Neuguinea, Ostaustralien und namentlich 
auf den Philippinen (11). 

|i. Hargrwjesia 4: Philippinen 2, Salomonen 1, Yiti 1. 

y. Kotf^insta (Begistoma) 16: Philippinen 12, Molukken 1, Lombok 1, 
Flores 1, als westlicher Ausläufer Kamerun 1. 

^. Foroeallia 3: Philippinen. 

er* CaXlia 4: Philippinen 1, Kolukken 2, Lisard-Insel (Nord- 
australien) 1. 

7. Farn. Alycaeidae 148. 

a. Dxoryx 12: Sikkim 1, China 5, Hinterindien 5, Formosa 1. 

ß. Ältfcaeus 136: Himalaya 12, Vorderindien 8, Assam 26, Hinter- 
indion 26, Annam l, Cochinchina 1, Malakka 10, Sumatra 1, Java 5, 
Borneo 11, Celebes 2, Sulu 1, Luzon 4, Formosa 1, Japan 2, China 18. 

8. FaiTi. Diplommatiuiilao 
a. llviicomorphu 9: Philippinen. 

Nidda 12: Süflindioii s, Ceylon 4. 
y. Arinia 24: Philippinen 19, Nordbornoo 2, Colobes 1, Flores 1, 
Queenslanil 1. 

S. Fai/iina 62: Wladiwostok 1, Liu-kiu 1, Philippinon 15, Java 2, 
Flores 1, Molukken 2, Neuguinea 2, Salomonen 2, Ostauslralion 3, Neue 
H»'l)ridon 4, Nen-Caledonien 3, Norfolkinsel 1, Yiti 6, Upolu 1, Caro- 
linen 5, Marianen 1, Palau-Inseln 12. 

f. Opisthostonta 23: Südindien 5, Perak 2, Borneo 16. 

C. Diancta, 7: 

Subgenus Eudincta. Kob. et Möll : M<»Uukken 2, Yiti 2. 

Subgenus Paradiancta: Philippinen 1, Nordbomeo 2. 
ij. AnastonicUa 1: Molukken. 
^. Ilunga fordia 1: Palau-Inseln. 
I. DipUmmaHna: 
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Subgenera Eudiplommatina ~\- Sinicu 161 : Himalaya 10 + 0, Sfld- 
indien 1 -f- Xicobaren 1 -f- 0, Assam 2G -j- 5, West-Hiiuierindion 
15 + 2, Malakka 2-1-6, Sumatra 1 + 0, Java 0 -f- 6, Lombok 1 -f 0, 
Borneo 9-1-1, Natuiiaü, 1 + Bakibae 1 -|- Suhl 1 -h 0, Philippinen 
17-1-30, China 0 -h 17, Japan 0 -f- 2, Formosa 0 -f 1. Neuguinea 
0 -f- 1, Louisiaden 1 4- 0. Beitie Subgenora habeu ein Conti uui aul den 
Philippinen. 

Subgenus Mdadiandu Müll. S: Assam. 

Subgenus Vsiudüpahilnn Möll. 15: Borueo 1, Java 1, Flores 1, 
Palau-iubelu 10, "Neue Hebridpii 1. Viti 1. 

Subgenus Mousi>unia 1: Molukkoii 1, Am 1, Viti 1, Sanioa 1. 
Subgenus Diplostychia Möll. 1 : Luzon. 

X. Paxilliis 10: As.-»am 2, China 2, West- und Nord-Borneo 6. 
X, Clostophis Bens. 1: Birma. 

9. Fani. Craspedepomatidae 11. 

a. Cr(is<}>''U)po}nu 10: Macaronesiea (Azoren, Madeira, Canaren). 
ß, Cyclosurus 1 : Mayotte, Comoren. 

10. Farn. Poniatiasidae ■) 48: Südeuropa, Kleiiiasicu , Nord- 
west-Airika, Canaren. Niu* eine Form vi>n Kutais und Transkauka^ieii, 
eine andere von Kreta, eine von Constantinopel, eine ;ils hi-simderes Su])- 
genus von den Canaren; gohäutt gehen sie vnn (Iriechenland (Kuböa . .) 
über Daliiiatien in die Alpen, die sie in Deutschland ülterschreiten ; 
von tlort senkt bich der Bagen bis Südl'rankreicli und die Pyrenäen nach 
Spanien hinab. In Italien gehen sie durcli bis Sizilien, in Afrika treten 
sie auf in Tunis und der Kabylie. Die piemouLcsischeu Alpen sind arm 
daran, Corsica hat keine, Sardinien einige Arten. 

}^oni(tiia^ svpUmispirariF! hat nach v. Martens**) an der N^rdseite 
der Al}>en drei voneinander uetreniite Verbreitun^sliezirke : 1. den fran- 
zrisisi hen und Schweizer Jura in weiter Ausdehnung, mit den anstossen- 
'leii Kreide- und Tertiärgebioten . hydrographisch zu Khöne, Rhein und 
Seine gehörig, 2. das KreidcLiebiet an der südlichen Hälfte des Yier- 
wald statter Sees und 3. die östlichen Kalkalpen vom (;ie))iet des untern 
Inns au bis Wien. daueL;en in den südlichen Kalkalpen tnn zusammen- 
hängendes Gebiet, östlicli vom Lago Magginro Iteginnend und bis Krain 
(und in einer Varietät nacli A. Wagner bis Agram) tortgesetzt. Als 
isolierter Fundort, für den der Verfasser Versclileppung als Ursache ver- 
muthet, ist endlicli Kohlheim an der Donau (s. u. Peudulation) zu nennen. 

11. Farn. Kealiidae 189. 
«. Recdia 4: Neuseeland. 

ß. Omphaloli'opls 109: Mascarenen 23, Nicobaren 1, Andamanen 1, 
Philippinen 4, Molukken 3, Palau-lnseln 4, Marianen 15, Carolinen Ö, 

*) A. Wagaor, Monographie der GaUung PomatiaA, Denkschr. Akad. Wiss. 
Wien IJOY. 

**) T. Martens, Die geographisclie Verbreitung von FomaHa» MptemgiMindts Bons. 
Nnchiichtflbl. A. .1. ^Inlac. (Jos. 1902. S. 166—178. 

Br«fta, KIumh de« Thicr-Btiolis. Iii. 2. 51 
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Marsliall -InBein 1. Auatralicii 1, Salomonen 1, Santa Cruz 1. Nwi? 
Hebriden 1, Neii-Caledonieii 2, Norfolk 1. Neuseeland 1, Ellice 1, K«- 
tuma 1, Viti 13, iüuga 4, Samoa 3, Tokelau 1, Hervey 4, Societäts- 
Inseln, Austral-Tnseln 1, Maiiiuesas 2, Lord Hood (Paumotu) 1. 

Omj}}iaIofro)/is nO/rns auf Islo do France lebt auf Bäuiueu, auf der 
Spitze der Montagne «lu Poiice. 

Die (lattunu ist durch ihre weite Verbreitung über die oceanischen 
Inseln ausgezeichnet Die Zerlegung in Untergattungen geht mit der 
geographischen Sonderung annähernd Hand in Hand, in folgender Weise: 

Subgenus Enrytropsis: Mascarenen, Andamanen, Nicobaren, Sumatra, 
Molukken, Australien, Norfolk-Insei, Neuseeland, Oceanien. 

Subgenus StenoWopis Oceanien. 
„ Atropis Oceanien. 
„ Scalinella Oceanien. 
„ Paratropis Philippinen, Molukken. 
„ Stjchnotropis Philippinen. 
„ Chalicopoma Marianen. 

y. Acmdla 29: Comoren 1, Assam 2, Nicobaren und Andamanen 3, 
China 1, Philippinen 7, Marianen 1, Banda 1, Am 1, Neuguinea 2, 
Neu-Oaledonien 6, Societftts-Inseln 1, Paumotu 1. 

Das Subgenus s. str. beschränkt sich auf die festländischen 

Theile nebst Andamanen and Nicobaren, Philippinen und Banda-Inseio, 
das Subgenus Solenomphala auf China und die angegebene Inselflur 
nebst einer Art auf den Ganaren. 

if. CffclomorfSia 3; Paumotu und Fox-Inseln. 

s, Mascaria (Bawesia) 3: Madagascar 2, Mauritius 1. 

C. Heteropoma 14: Luzon 4, die flbrigen Philippinen 4, Marianen 6. 

ij, Aädomorpka 15: Molukken 3, Neuguinea 7, Am 1, Bismarck- 
Archipel 2, Salomonen 1, Samoa 1. 

i^. G<maU)raphe 6: Carolinen 1, Salomonen 1, Neue Hebriden 2, 
Viti 2. 

I. Quadrasidla 3: Marianen, Carolinen. 

X. GarrdHa (Diadema) 4: Carolinen, Viti, Herrey-InseL 

X. EleeMm 1: Australinseln. 

Bwmeria Pfeiffer 2: Ecuador. Diese Gattung wird ?on Fischer 
zu den Rhipidoglossen gestellt, wo wir sie wieder treffen werden (s. u.> 
12. Farn. Cyclostomatidae. 

a. Cyclotopsinae. 

a. Cydotopsis 8: Sukotora 2. Mascarenen 1, Südiudieu 5; dazu vitT 
zweifelhatte von Marotte und Anjouan. 

b. Cyclostomatinae. 

ß. Lifhidhn 7: Venieu 1 oder 2, Sokotora 2 oder 3, Abd-el-Üourv 1. 
zweifelhaft dazu Madagascar. 
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/. (Hopoma 13: Yemen^ 1, Hadramaut 4, Sokotom 5 , Somaliland 2, 
Vorderindien 1. 

Trop{do2)hora 131 : Temen 2, Sokotora 4, Aequatorialafrika 1, Bri- 
tisch-OstaMka 1, Deut8ch-.08tafHka 7, Mozambique 1, Sambesi 1, Trans- 
vaal 1, Natal 2, Südafrika 3, Madagaacar 71, Seychellen 2, Mascarenen 15, 
dazu 1 Spec. in Westafrika und 14 Spoc, deren Fundorte unbekannt sind. 

Von den verschiedenen Unteigattungen ist Acroptychia mit 4 Spec. 
auf Madagascar beschränkt 

«. GuiJüainia I: Abd-el-Qoiiry (bei Sokotora). 

EriekL Cydosioma autt) 12: Canaren 3, Mitteleuropa 1, Sfid- 
europa 4, Kaukasus 1, Talysch I, Kleinasien 1, Syrien 1. 

17. TudoreUa 1: Balearen. 

^. Leonia 2: Sfldspanien, Oran, Marokko. 

13. Fam. Licinidiae 123. 
er. Jamaicia 2: Jamaica. 

ß. Licina 7: Antillen. 

y. Choampoma 65: Antillen, Tehuantepec. 

d. Chnopoma 34: Cuba, Jamaica, Haiti, Florida, Bahamas. 

f. J)iplopoma 1 : Culm. 

^. Adamsiella IG: Britiscli-Gniana, Cuba, Jamaica. 

14. Fuiii. Cistulidae. 

er. Cistula 47: Guatemala, Honduras, Vukiitan, Mexiko, Antillen, Vene- 
zuela, Bolivia. 

ß, Chondrojiojtm 110: i^cuador, Venezuela, Mexiko, Guatemala, Flo- 
rida, Antillen. Buliaiiuis. 
y. Tiidora 34: Antillen. 
J. Coldbostylus 2»S: Antillen, Bahamas. 

B. Bhipidoglossa. 

Für die Rliipidoglossen bt\->i- hi.iiikc ieh mich auf die alliieniL'iiuMi 
Angaben von Fischer. DaöB er, nach der Ka(hila jodent'alls mit Hecht, 
Jiourckria hierher zieht, wurde bemerkt (s. 0.). 

15. Fam. Pro8ery> i n i d ao. 

Froserpina von Jamaica, Cuba. V<mezuehi. die Untergattung iVo^scr- 
pincUn von Mexiko, Cyam- von Ostperu, Ceres von Mexiko. 
Iß. Fam. Helicini*lae. 

(t. IIi iH riia ungefähr 50(): Tropisches Anicrika, Aatillei). I'olynesien, 
Australien, rasnianien, Malaiasien, China, Japan, Inseln d«»s hidics, Sey- 
rholleu. Das Maximum liegt auf den Antillen; Afrika hat keinen Ver- 
treter. 

Subgonus P'iDilii: Honduras. 

„ Alradia: -lamaicn. Haiti, Cuba. 

„ Ftniniic Trinidad. 

„ Srhrr:i(Jtihi: M<'xiko, Guatemala, Baliama^. 
„ Ucuädai China. 

51* 
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EutrockaUüa ca. 35: Guba, Haiti, Jamaica, 1 Spoc. von Vene- 
zuela. 

Subgenus lAndädllai Jamaica. 

Stoagtoma 82: 80 auf Jamaica^ 2 auf Haiti iwd Porto Rico, 1 nach 
Tryon auf der Fhilippineninsel Opura der Auotralinsel Oparo?}. 
Bowrderkt: Ecuador. 

17. Farn. Hjdrocaenidae. 

llydrocaem. Die Bestimmung der Verbreitung scheint unsicher, da 
neuerdings viele Arten von dem Qenus weggenommen und bei anderen 
unteigebraeht wurden. Die typische Art IL eedtaaroengis^ lebt in Dal- 
matien in der Strandzone, Bocche di Cattaro. 

Subgenus Geormax Ostindien. In den Ebasi -Bergen bis 4000 
Fuss hoch, 

18. Farn. Neritidae. 

NeriHnai Subgenus NerUodryaSy die Baumneritinen der Philippinen. 
Die Ververthung der vorsiehenden Angaben s. u. 

III. Die Prosobranehen des SQsswasseTS« 

Wenn die Yordorkienier des Landes an Grösse zum guten Theil 
hintor deuuu des Süsswassers zurückstolion, so fehlt den letzteren anderer- 
■scib in der Srulptur des Gehäuses, und iiaiiientlich des Deckels, jener 
Reiclitluiin . der eine scharfe systematische Gliederung zula^sst. Dann 
herrscht namentlich unter den kleinen Formen Icoinoswegs Klarheit oder 
Ueberoinstimnuuig betreffs der Eintheihing. .la, selbst die orösseren 
Meluniideii machen noch Schwierigkeiten genug. Um ein schrottes Beisju« ! 
anzuführen, unter den Franzosen folgt Fischer der Ansiclit der Amerikaner, 
wonach Amnivola eine nunlumerikanische Gattung ist, \s ilaeiid nach ihm 
Lncard*) eine ganze Keihe französischer Arten auUührt. Die Palu- 
(kdiinrn hält Fischer, wahrscheinlich mit liecht, in dem Umfange, wie 
sie von duji verschiedensten Gegenden gemeldet werden, für einen ganz 
unsicheren Sunimelbegrifll'. Aehnlieh ergeht es mit Bythinellen u. a. 
Lies^t, die Schwierigkeit an dem bekaimten ausgleichenden Einfluss des 
Süsswassers. das seinen Bew^dinern eine gewisse Monotonie im Habitus auf- 
prügiV Veruiuthlich. .ledenfalls /sungt sie mich, bei der Aufstellung 
der Verbreitung vielfacli auf eine sciiarfere Analyse zu verzichten. Um 
so mehr Gewicht erhalten dann allerdings alle weiteren Daten, namentlich 
wenn sie mit den an den marinen und terrestrischen Formen gewonnenen 
Hand in Hand gehen (s. u.). 

Der Ueliergang zwiseheii den Iluviatilen (iastropoden und den übrigen 
erfolgt namrntlirli im Brackwasser, wenigstens hat man ihn dort am 
mcifiton boohaditet. Die Beziehungen zwischen Land und Süsswasser 
werden mehr vernacUlässigt. 

*} A. Locard, Lea Co(|uiUea des eaux doiices et saamätros de fVaiice. Faris 190ä. 
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Brackwasserform 011. 

Typische Beispiele fflr den P^iiitluss des Brackwassers sind etwa 
die Ostsee und das Ciispische Meer. In der Ostsee kommt Hydrohia IxUtica 
mit Neritina fluvintilis /.usammen. Im Caspisee leben Microniclania^ 
C'fispia^ Clessinia, Ncmafurella als umgewandelte Rissoiden. In den 
Tropen ist namentlich für die Mangrovosümpfe das 'jr<»>se Cerithiidengenus 
Potamidcs mit seinen zahlreichen Untergattungen charakteristisch; darunter 
wurde Cerlfhidea Ton A. Adams auf Bomeo geradezu im Stlsswasser be- 
obachtet, auf Carex uraherkriechend. 

Als Kegel gilt es, dass der Tflu rgang nur von Formen der Littoral- 
zone, speciell des Gezeitengärtels, vollzogen wird, in ganz allmäblicher 
Anpassung, wed- r die Schnecken der Tiefsee, noch auch nur dos unteren 
r.ittorals kommeti in Betracht. So ist Littmnidea a. lathrindla eine Form 
der Hydrobiiden, die an geschützten Stellen vom Seewasser ins braddsclle 
übei^eht, oder unter den Rissoelliden die indischen Brackwasseigatfcungen 
Fairhankia von Bombay und Iravadia, oder unter den Assimineiden Po- 
ludi$u^ die in Sllmpfen nahe dem Meere amphibisch haust 

Eine merkwürdige Stellung nimmt der Tanganyikaaee ein. Dort 
lagert unter der oberflftchlichen Schicht von Sflsswasser eine grosse Menge 
schwach salzigen Wassers, das vermuthlich aus einer Zeit stammt, wo 
das Seebecken mit dem Ocean in Verbindung stand. Die eigenartigen 
Vorderkiemer, die dort in der Tiefe hausen und von denen zahhreiche 
Schalen beschrieben waren, sind zum Theil durch Moore untersucht 
worden; er kam zu dem Schluss, das sie aus dem Indic eingewandert 
seien, und zwar schon während der Juraperiode. £. Smith rollt aber in 
einer Fresidential Address*) das Tanganyika-Problem, das durch Moore 
eine einigermassen befriedigende Lösiwg gefunden zu haben schien, von 
neuem auf und setzt seinem Landsmann kritisch sehr zu, indem er ihm 
vor allem vorwirft, sein Urtheil auf eine viel zu beschränkte Zahl von 
Gastropoden gegründet zu haben. Wenn Moore den Tanganyika- 
Gastroiioden einen marinen Ursprung aus dem Jura zuschreiben will, so 
fragt Snüth zunächst, warum die .Muscliidn sämmtlich echte SüsswaBser- 
üiuscheln sind, ohne irgend welclien tlialassoiden odn- lialolimnischen 
Charakterzug. Daun aber stürzt er die Schlüsse im Einzelnen um , und 
scliliesslicb kommt er zu einer kritischen Reduction der besonders von 
französischer Seite weit übertriebenen Zahl von Gattungen und Arten. 
Wenn Mom-e die Paramclania Damoni und Nassopsia s. LavigerUt ncssa 
mit jurassischen marinen Purpurim-AriQn vergleicht, so weist er auf die 
Aehnlichkeit zwischen Purptirina und der cretaceischen potaninpliilru 
PyrgulipKf von Wyoming oder Ungarn hin. Die Aehnliclikeit zwischen 
Bathaudl / Hr.fcfsi und der jurassischen Ainhcrlrifa^ zwischen Limno- 
trochus Ihomami und Littorina sulcata, zwischen Chytra KirkU und 

*) £. Smith. Somo Reinarks oq thc Mullusca of I^ke Tanganyika. Fr(x>. Malac 
Soc 6. im. S. 77—104. 
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Froeobranchia. 



Onustus, zwischen S2)ekia sonatu und Nerkhmus, zwischen McUinia ad- 
mirabUis und Cerühiim subscalarifonne erklärt er für übrr?5chätzt oderun- 
begrftndet, indem er als gewiegter Scbalenkenner Unterschiede nachweist 
oder andere Sässwasserformen von thalassoidein Habitus zum Yergleicb 
heranzieht Die Parallele zwischen Tiph<ibia und Purpurmdea soll gänz- 
lich verunglflckt sein. Die Beziehungen sind keine engem als zwischen 
typischen SUsswasserprosobranchen und ihren marinen Verwandten, CUa 
und Cani^a zu Nasm und Buecinumi Mdania zu Ceriihiwn^ Vivipam 
zu Turbinideu und Trochiden, An^niUaria zu Viv^^ara, Byüunia zu 
lAUwrina, VoUvata und ByOmia zu den Bissoiden. Noch leichter war der 
Versuch von Nicolas, der die sflmmtlichen thalassoiden Gastropodea 
des Sees in eine Familie Tanganyikiden vereinigt und diese in Buednop- 
sidae, Nassopsidae, Muricidopsidae u. s. w. zerlegt, als absurd zurflckzu* 
weisen* HOchst erfreulich ist aber die Beduction der Formen, die sich auf 
Grund von Autopsie durchführen liess und im Einzelnen mit ausfilhTlicher 
Synonymik begrandet wird. Sie findet ihren Ausdruck in folgender 
Tabelle: 



Bcrecbtigto Gattuii|;en 



Ancet/a Bourg. , 
Baizm Bourp:. 
BaUuinulia Mooto 
Bridouxia Bamg, 
BurtcmUa Smith 
Btjthocera» Moore 
Chylra Moore . . 
Edgaria Bmirg. . 
Girandiu Buiirg. . 
Uirthia Ancoy 
Jwbaiia Bourg. . 
Laoigeria Bouig. 



Arten 

o o 


Borcchügtä Gatluugea 


'■ Arten 

. -J i 


2 


2 


Lcchnjifoma Ancey. .... 


1 


I 


2 


2 


heroyti Gramlid 


2 


1 


1 


1 


Limtiotrodtwi bniitli . . . 


• * 


1 




1 


Panmdama Smith .... 




3 


1 


1 


RcmdaaUa Bourg. .... 


2 


o 


2 


2 


Bumella 


. 71 


1 


1 


1 


^aekia Bourg 


7 


1 


42 


lÜ 


Statik ]fn Bo'iriT. . , . , , 




3 


14 


8 


St/rm/lvpütö öiHith .... 




.*» 


2 


2 


Taiiganyicia Smith .... 


. U 


1 


3 


3 


Tifhobia Smiih 


. 1 4 


l 


8 


8 




1 





Gestrichen werden dabei 9 Gattungen als Synonyme, nämlich: 



BourguüjtuxHa Gir. 
Camhieria Bourg. 
Coidboisia Bourg. 

HaiUtccocuria Bourg. 



— Paramdanui, 

= Tamjanyicia, 
« Stnnleya^ 
= Stanleya^ 



Nampsidea Hart 
Nas8opsi$ Smith 
^(msonbya Ancey 
Be^ondia Bourg. 



Edffaria. 

Lftviyeria, 

liaizm. 

Oirandia, 



Horea Smith = Lcchaptoisia. 



Leider ist auch durch diese Kritik das Prohlem selbst kaum gef5rdett 
geschweige denn gelöst worden. 
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Eigeiitliehe Sttsswassorfauua. 

a. Bhachiglossen. 

Während Toxoglossen im SfiBSwasser gänzlich fehlen, kommen ein 
ein paar Bachiglossen darin vor; sie werden von Fischer zu den Nas- 
siden gestellt; doch weist Cooke darauf hin, dass zwar Nassodmfa in 
der Bezahnung sich an Nassa anschliesst, Ckmidia und Clea aber, Aber 
deren generische Trennung noch Zweifel herrscht, an ComineÜa, Von 
den ersteren leben ein Dutzend Arten zusammen mit Pahidim^ ünh und 
Anoäonki in Indochina, Indien, Bomeo und Java, Nassodtmia im Peiho 
im Innern von China unter 29® n. Er. 

b. Tänioglossen. 

A ni p u 1 1 i( r i i d a »>. 

Als einf» Vorui. die halb dorn Wasser, halb doin Lande anueliort und 
zugleich die grossto uater den potamophileu ist, muss Änipuliaria 
gelten. 

Dall*)ö:i«bt neuerdings eine Eintlieilung der Ampullunen in (lattiinL^on 
und Untergattungen , wobei sich die Morphologie einigermasseu mit der 
Verbreitung deckt. Die Gattung PiTa hat das Operculnm aussen vor- 
kalkt, dazu gehört als Subgenus Saalea; die übrigen haben eiaön aussen 
„hornigen" Deckel. Danach stellt sich die Verbreitung: 



Fila Asien 

Subgeuus tSaulea Sierra Leone* 

AmpuUnria Mississippi. 

Sectio Otratodes Südamerika. 

„ Ljfmnopomus (nov.) Peru. 

Pomella Laplata. 

Subgenus Äsdctia Laplata. 



Lanuftes (Schale linksgew. trochoid) . . Afrika. 
Subgenus Meladamtis (bulinoid) . . . Afriica. 
Für die amerikanischen Formen ist v. Jhering's Ergebniss von 
Interesse, wonach die Arten des Paraguay und Laplata nichts mit denen 
des benachbarten gebirgigen Ostbrasiliens gemein haben, sondern zu 
denen des Amazonenstroms gehdren. 
Paludinidae. 

Wie die Ampullarien, sind die alten, seit dem Jura in continuirlicher 
Folge bekannten Faludinen reine Continentalformen. Sie fehlen nur in 
Südamerika und in Kordamerika westlich vom Felsengebirge. Die eigent- 
lichen Faludinen, häufig als Vivipara bezeichnet, sollen in Europa 2, in 
Amerika 3, im Orient noch mehr dunklere Längsbänder in der Schale 
haben. Doch gehen sie schon in Europa etwas darflber hinaus. Die 



*) W. H. Dali, Nut4» Oll tbe Qenü& AmpuUaria. Jouni. Couchol. 11. im. 
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grösste moridioiialo Verbreitung liegt wohl iu Afrika— Europa; freilich 
fehlt die Gattung in Norwegen, dafür taucht sie im Tanganyika auf. von 
wo sie noch neuerdings E. Smith citirt (s. o.). Im Osten tritt eine 
Scheidung ein auf Celebes, wo nach Sarasin's*) nördlich andere Formen 



Fig. 166. 





y 

a — d Formen der l'altiditia Netmnifri aus den pliocäncn Paliulinenschicbten von West- 
slavr>nion. e Tulotoma von Alabama, f Neothauma vom Tanganyika. g. Margcuya 

von Yünnan. 

leben, als südlich, die südliclien gehören zu den javanischen. Der Cnter- 
schied liegt im Operculum. Bei den Nordformen ist die Bofestigimgs- 
stelle des Muskels eine andere, ein kreisförmiges, gekönieltes Feld 
schliesst noch eine glatte Stelle ein; bei den Südformen ist die ganze 
entsprechende Fläche rauh. Kleinere, mehr conische Formen aus den 
Vereinigten Staaten werden als Melanfho, und mit schwacher Kielung als 
LiopJax abgetrennt Ihnen entspricht annähernd ClcojMtra aus dem Nil, 
Ostafrika und dem Tanganyika. Berühmt geworden sind die stärker ge- 
kielten fossilen Formen aus den Congerienschichten Slavoniens, die Neu- 
mayr bekannt gab, als Beispiele für fortlaufende Umwandlung der Arten. 
Diese Formen haben aber noch deutliche Parallelen in der Gegenwart, in 

*) P. luul F. Sarasin, Die Süsswasserraolluskcn von Celebes. Wiesbaden 
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der amerikanischen Tutotmia und der dstlickeu Margarya aus dem Tali- 
see in Yünnan (s. ii. Pendulation). • 

Endlich ist noch ans dem Tanganyika das merkwürdige jScothuKma 
zu erwähnen, welche E. Smith neuerdings vuii acht Arten auf eine 
redueirto (l. c). Schalenkiel und Mündungsausschnitt orionern an 
Janlhttui. 

Fam. Valvatidae. 

Die durch ihren Hermaphroditismus, ihre randständige Kiemo und 
dergleichen als alterthümlich charakterisirten Valvaten tauchen in den 
Purbeckschichten auf; jetzt ist die Gattung in der nördlichen Erdhälflo 
verbreitet, reichlich noch in Sibirien, in Europa durch iranz Finland und 
Norwegen. Nur das Suhoejuis Li/ofit/rus (HU. übersclireitet douAequator; 
OS findet sich in den Vereinigten Staaten und Neucaledonien, fossil im 
Pariser Becken. * ' , . 

Fam. Litte rini da e. 

Diese Charakterschnecken der Meeresküste haben wohl eine ver- 
wandte Form in der halolimnischen Region dos Tanganyika, Lhnnotrochus 
(s. 0.). Viel auffälliger ist aber die Gattung CremnoconcJiuSy denn sie 
lebt in Ostindien auf den Ghats, an jPelsen, die von Sflsswasser bespült 
werden. 

Fam. Assimineidae. 

Aehnlich wie Creninoconchus verhält sich Acmdla, dic^ vermuthlich in 
die Familie echter Strandschnecken gehOrt Sie lebt hoch auf den Ebasi* 
bergen in Ostindien zwischen ISIoos. / 



Fam. Hydrobiidae, bez. Rissoidae. 

Inwiefern es berechtigt ist, eine ganze Beihe mittlerer und kleiner 
SUsswassersehnecken mit den Hydrobien zu vereinigen, wie es Fischer 
tbut, muBs die Zukunft lehren. Yielleicht ist Tryon's Eintheilung 
(Manual II) besser, wenn er als Familie die Bissoiden wfthlt und sie in 
eine Anzabl Ton Unterfamilien spaltet Es tritt dadurch die Yerwischung 
der Grenze zwischen Meer und Sflsswassert ja zwischen beiden und Land, 
in diesem ganzen Gomplex deutlich hervor, weshalb ich ihm folgen will. 
Subfam. Bythiniinae. 
Bj^ima, Alte Welt; Europa, Sftdasien, Australien, vom Tanganyika 
bis Dänemark und Schweden. Davon ist GaH^lm als Subgenus ab- 
gezweigt, mit wenig verschiedenem Operculum: Australien, Oberägypten. 
SUncilihyra^ eine kleinere Form von Sfld- und SQdostasien. 
(Subfam. Skeneidae. Skenea marin. England, Korwegen, — Korea.) 
(Subfam. Bissoininae. "Rimma marin, in wannen und gemässigten 
Meeren. EatonieUa Eerguelen.) 

(Subfam. Bissoinae, marin. Biisoa weit verbreitet, besonders nörd-* 
lieh boreal. NeviUia Mauritius, Isle de Bouri>on. RttUla Japan.) 
Subfam. Hydrobiinae. 
Littorinidea {Litforinella) marin und brackisch (s. o.). 
Ilydrohia braclvisch, überall. 
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pFOsobianchiA. 



Emmerkia gehört mit Totmumeria und SUdicHa zu den kleinen 
Formon von Dalmatien und Südostouropa, welche Brusina iu continuir- 
Hoher Folno ans dorn Tertiär bis zur Gegenwart verfolgen konnte. 

Bythinella, zahlreiche kleine Formen aus Quellen, am reichsten in 
Mitteleuropa, bez. Deutschland, wenig in Frankreich. Die amerikanischen 
Formen, welche bis Califomien gehen, sind wegen etwas abweichender 
Badula als Stimfsama abgezweigt. ViMla umfasst die blinden HOhlen- 
formen aus Sfldweatdeutscfaland, bez. dem schwftbiscben und Schweizer 
Jura einerseits, und den Oatlichen Kalkalpen und vermuthlich dem Karst 
andererseits. Patdia Bouig., einige minimale, schlanke Formen aus 
französischen Striemen (Locard. 1. c). Bdgra$utia Bouig., zahlreiche, kleine 
nicht ganz so schlanke Formen aus ftanzOsischen Qewftssem. Lkoterdiia, 
eine kleine, lang conische Sehale aus den Alluvionen der Bhdne nOrdlich 
von Lyon. Fakuiestrinaf nach Tryon auf Westindien und Südamerika 
beschrankt, nach Locard auch in Frankreich reich vertreten, auch aus 
England angegeben, eine unsichere Gattung. 

Tricula mmUatia Bensen. Ostindien. BuhjfdrobkL Slam und Garn* 
bodja. 

^frgula, kleine gekielte Formen aus den oberitalienischen Seen, 
femer nach Locard eine aus Südfrankreich, zwei von den Pyrenäen. 
Dazu Westtndien und Südamerika. 

^ala^UIhia Bourg., kleine, schlanke Formen, nur aus Frankreich in 
losen Schalen bekannt. 

Lartetia Bourg., kleine, schlanke Formen mit bauchigen Umgängen. 
Frankreich. 

Mmksskria Bourg. , ühnlich, doch mit hammerschlägiger Sculptiir. 
Frankreich. 

Bugesia Paladilhe, eine kleine Form aus Frankreich, tot gesammelt, 
mit knotigen Längsrippen. Locard stellt sie, wohl mit Recht, zu den 
Melaniiden. 

Baikalia v. Hart, mit einer Anzahl von Subgenera aus dem Baikal- 
see. Dazu stellt Tryon die halbfossile Trymiia Simpson aus Süd- 
califomien. 

Potamopyrijus Simpson. Guba. Neuseeland. Dazu verschiedene fossile, 
Fyrgidium, Fromihenia, Fossarulus Neumayr aus österreichischem Tertiär. 

Ammcola lebt nach Tryon in den Vereinigten Staaten, einschliess- 
lich Galifomien. Locard beschreibt eine Anzahl aus Frankreich. 
Subfam. Lithoglyphinae. 

lAihoijlyphusy Sfldosteuropa bis Deutschland. Südamerika. 

GMia^ östliche Vereinigte Staaten. 

Somatogyrtts^ ('entraltheile der Vereinigten Staaten. 

Fluminicola, Oregon und Galifomien. 

CocMiupui, Californien. 

Lacunojisis ^ Cambodju, dazu soll Spckia aus dem Tanganyika 
gehören. 
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Siihfam. Pomatiopsiiiue. 

Junialiopais, Vereinigten Staaten, Ceutralamerika. 
Farn. Mel im ii dae. 

Wenn die AutorcMi dio MelaiHi«ieii zusaniintMistflkMi, sind si*^ ängst- 
lich bemüht, trotz morjihoiogischer Feboreinstiüinumg alle Formen aus- 
znschliessen , die nicht bestimmt im Süsswasser hauson. Als wenn das 
eintMi wesentlichen Unterschied machte! TipJiohia aus der brackischen 
Tiofe des Tanganyika lässt man unbeanstandet durchp;ehen. Derartige 
Ik'deukeii orsclnvor(4i das Verstrmdniss gpnau so, wie manches Frage- 
zeichen b(d Hydrobiideu, ob sie etwa au! dem Lande lebten und deshalb 
auszuschalten seien. 

Die Strep 0 m atid en s. Pleuroceriden, die sich durch einen 
glatten Mantelraiid und die Eiablage von den Melanien unterscheiden, 
rechne ich dazu, im Auscbluss namentlich an die Erörterungen von 
J bering 's* 

Jhering will die zahlreichen Sectionsnamen nicht gelten lassen, 
sendem der Hauptsache nach drei Gruppen anerkennen, zunächst die 
echten Melanien; vielleicht in Ecuador mit einer Art und fossil in 
Chile vertreten, haben sie eine reiche Entwickelung in den warmen 
Lflndem der alten Welt bis Oceanien und Neuseeland. Fossil reichen 
sie bis in den oberen Jura zurflck. Die Gruppe wurde von P. und 
F. Sarasin als Nieomdama bezeichnei Die Vertreter dieser Reihe, die 
im euiopftisehen Tertiär sich finden, leben jetzt in Südostasien u. s. w. 
Hierher gehören Famus von Ceylon und den Philippinen, mit den 
Subgenera Mdanatria von Madagascar, Faludomm von Indien und In- 
dochina, mit ThiUtpokmis von Ceylon und Sumatra, Tanalia von Ceylon, 
Stonudodm von Ostindien. Eine Form von Mdania gebt bis Oesterreich, 
Krain u. s. w. 

Die zweite Gruppe ist Sphaerfmüama Itovereto =■ Pod^iltcs Lea » 
JRsfoeomdbmta Sarasin. Dazu gehört vermutblicb aueb Doryssa. Sphaeir<h 
mdama ist centralamerikaniscb und reicbt vereinzelt bis Brasilien. Do- 
rtfssa bewohnt Brasilien und Guayana. 

Die dritte Gruppe bildet Hmmsmus mit Mdanopsis, HennsiiHa er- 
reicht seine Nordgrenze wieder in Oesterreieb, ausserdem bewohnt er ein 
dieeontinuirliches Areal, Sad- und Mittelamerika und die Seychellen. 
Melampsis hat eine ähnliche discontinuirliche Verbreitung, jedoch weiter 
nach Osten verschoben, mit derselben Nordgrenze: Spanien, Oesterreich, 
Nordafrika, Kleinasien, NtMualedonien. Xt'useeland. 

Nord- nnd CentraUunerika iialu ii jetzt die P 1 o uro ce r i <l c n . die 
fossil sicli auch in Euroita finden, für sich. In Nordamerika gab os an- 
fangs aucli Melanien, aber die verschwinden allmählich immer mehr /.u- 
gunsteu der Pleuroceriden, die zumeist Oharakterschnecken der Ober- 
läufe der Flüsse sind. 

Dazu wären etwa noch zu nennen: Tylnin< ^anm Saras. von Colebes, 
Claviger von Westafrika, It^hobla mit McUium und runundania vom 
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Tanganyika; eDdlich Larina aus australischem Brackwasser und haupt- 
sftchlich wohl wegen des Vorkommens hei Paludiniden and Natidden 
herumgeworfen. 

/ c. Bhipidoglossen. 

Fiim. Noritidae und Neritopsidae. 

Das Wescntliclio im der Vorbreiluug dieser Familien ist, soweit es 
das Medium angeht, der Einschluss von Land-, Süsserwasser- und marinen 
Littoralformen. Ich will gleich hinzufügen, dass möglicherweise au<h 
Tiefseoschneikou hierher gehören, nämlich die iiächstverwandte Familie 
der Cocculiiiiden. Fossil gehen die Xeritea bis in die Trias, die Neri- 
topsiden bis in das Carbon und Devon, und wenn man mit Fischer, 
vermuthlich mit vollem Kecht. Macluriks liierher reebnet, bis in das 
Silur und Cambrium zurück, eine grossartige Perspective. 

licriia^ Küstenschnecken aus tropischen Meeren. Antillen, West- 
afrika. Indic, Rothes Meer, Austialien, Polynesien, Westamerika. 

Ncritind ist die Gattung, welche die ganz© biologische Scala durch- 
läuft, daher die Sectionen zu verfolgen sind: 

Section: Neriihia s. Str., Cühan (mit bedoiuter Schale), Theodoxus 
{N. fluviatilis) fluviatil. 

Secüou Puperita^ marin. 

„ Neritodrt/as terrestrisch, auf den Philippinen. 
„ NeritUiOi eine Form ohne Apophyse des Operculums» Guade- 
loupe. 

Subgenus Neritotm, Ncritom, Clypedum, Oceanien, potamophiL 
„ Alim^ Centraiamerika, potamophil. 
„ Dostia, Ostindien, Indochina, bracldsoh. 
„ Snuiragdia^ Antillen, Mittelmeer, Oceanien u. s.w., maiin. 
(Die Augen sessil, nicht anf Augentrftgern.) 

Septaria s. NavUseUa, die Formen, welche das starkfliessende Wasser 
bevorzugen und daher nach Semper ihr Operculum nicht mehr bentttxen, 
kommen ?or in Ostindien, Mauritius, Bourbon, Molukken, Australien, 
Keucaledonien, pacifische Inseb. Sie fehlen in Amerika. 
Nmkpwif Indische Meere, Ocanien, marin. 

Alle diese, oder doch ein guter Theil dieser zoogeograpbischen That» 
Sachen, soweit sie systematisch controlirt sind, erhftlt im Folgenden, wie 
ich glaube, BegrOndung und Aufklärung. 

lY« Die PendnlalioBstiieorfe und ihre Bedeatnng 
fllr die Terbreitung der Vorderklemer. 

Paul Keibisch*) kam aus Gründen der Geologie und der Ver- 
theilung der Hebungs- und Senkungslinien zu dem Schluss, dass die 

*) P. Rci bisch, Uolcr ein (icstaUuiigspriacip der Erde. Bcr. des Ver. hir Er4- 
kttodo. Dresden 1901* 
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Erde zwei toste Polo habe, Kcuador und Sumatra, die Endpunkte der 
grOästen Erdaxe, und dass die Krde in langsamen Scliwincrung^en da- 
zwischen liin- und herpendelt. Wir in Deutscliland , unter dem 
Schwingungskreis, machen die stärkste Bewegung durch: während der 
Eiszeit lagen wir weiter nördlich, im Tertiär weiter südlich u. s. w. Mir 
leuchtete die Theorie sofort ein, da sie eine grosse Menge zoogeogra- 
phischer Thatsachen mit einem Schlage zu erklären vermag. Als Ursache 
der Pendulation betraciite ich*) Afrika, das, seinem geologischen Aufbau 
zuf'dcr,,, jiis uralter Coutiuent zu crtdten hat und von mir als ältester in 
Anspruch genommen wurde. Otnn' Afrika würden die westliclie und die 
(■■»stliche Hemispliäro die gleiche Contiguratiou haben. Südamerika ent- 
spricht dem australischen Continent mit der alten Küstenlinie über Keu- 
caledonien nach Neuseeland (s. a. Ivarte ITT). Die Gebirgszüue von Kcuador 
bis Alaska hinauf entsprechen denen von Sumatra über den Himalaya nach 
dem Kaukasus, den Alpen, Pyrenäen, dem Atlas, Spanien, Schottland bis 
Skandinavien. Die Ungleichheit erklärt sich daraus, dass der ganze Zug 
durch Afrika beeinflusst wurde, an das er sich anschmiegte. Punkte, 
welche zum Ostpol Sumatra und zum Westpol Ecuador gleiche Lage 
haben, nannte ich identische Punkte. Sie sollen hier nur für die Mol- 
lusken berücksichtigt werden. Das Hypothetische der Theorie ist in- 
zwischen, wie ich glaube, beinahe beseitigt worden durch den Umstand, 
dass im gleichen Jahre mit P. Keibisch Kreichgauer ein Buch 
veröffentlichte über „Die Aequatorfrage in der Geologie*'. Darin sucht 
er zu beweisen, dass im Laufe der Krdentwickelung der Nordpol all- 
mählich nach dem Südpol gewandert sei und umgekehrt. Wenn er auch 
diese Verschiebung auf einer ziemlich complicirten Kurve sich voUziehen 
l&sst, so bewegt sie sich doch im Wesentlichen in der Ebene des 
Schwingungskreises; die Schwingpole Sumatra und Ecuador bleiben, ohne 
dass Kreichgauer ihrer gedenkt, die gleichen. Für die geographiscb- 
phylogenetdsche Beweisführung schaffen also wieder geologische Hypo- 
thesen die gleiche Unterlage, und erst eine schärfere Anwendung der 
daraus folgenden biologischen Principien auf die Paläontologie würde 
entscheiden können, ob die Wandenmg der Drehpole (Nord und Süd) 
auf dem Schwingungskreis continuirlich in einer Richtung oder in ab- 
wechselnden Pendelbewegungen erfolgte. 

Die Principien, die sich aus der Bewegung ergeben, sind in der 
Hauptsache die folgenden: 

*)8imroth, H., Ueber das natfirliche STfitem d«r Erde. VeThdlgn. d. d. sool. Gfe». 
1902. S. 19-41. 

Ueber <lie wahre Bedeatmtg der Enle in der Biologie. Ann. der NatuK^ 

philoB. 1. im s LMl - m 

— - Uebc-r üebietc (u>Qtinuirlichcn Lebens u. a. w. Bioiog. Cciitralbl. 22. 1Ü02. 
6. 27«. 
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Um Ost- und Westpol sind Gobiete ewiger Tropoii. in welchen sich 
die Tropenbewohner aller Zeiten sammeln müssen, daher wir liier eioe 
besondere Anreiclierung alterthOmlicher Formen finden. 

Karte XL 




Die Bahn des Nordpols. Nadi Kreiehganer.*) 



Von hier aus suchen sich die Thiere gleiehmässig um den Aequator 
auszubreiten; dabei gerathen sie allmfthlich unter um so grossere Ver- 
schiebung des Klimas, je weiter sie nach dem Sehwingungskreis Tor- 
rttcken. Die Anregung zur Umwandlung steigert sich also nach diesem 
Kreise zu, der durch Afrika, Europa und die Beringstrasse geht 

*) Bemerken niöchte ich wenigstens, dass noch eine Nebonrechnnng einzutreten hat, 
die kurz angedeutet sein mag. Nach aatronomiacher Festatellnng beeofareiben jetst Nord- 
und Sttdpid, die Drahpole, welche die Biogeographie im Allgemeinen als feet betraditet, 

Kreise mit einem Ans-rlila^' vnn ca. 23®. Danach müssen wohl Ost« und Westpol, die 
Schwin<;[K>Ie, 'lio na« li «irr IV'tuiiilationstliforic «Iii' festen Polt» werden, nur in demselhen 
Sinne fost wcrilt n, wie man jetzt <ii(> l)n'hj..il<- lu trarlilot, d. Ii. ilio ent.sprechendon Kreise 
beschreiben. Zunat list niaj;,' die Cuiupliciitiun uubcrütkhiclitigt bleiben. Dooli dürfte auf 
diese secundäro Benregung die unregelmftssigo und oomplioirto Curve turfiekgehen, in der 
Kreichgauer die Pde immer in Nfthe des Sehwingungekieiaes wandern lisat Er er- 
hielt die Curve, indem er au.s der geologischen Vergangenheit sechs Sticliprobcn ent- 
nnhtn und die jedosmali^'e I>aj,'e des Apr|ua1ors bpstininite. Kim fortlaufende Deter- 
mination hatte wahrs( lieinlieh als Curve eine Selirauhenlininie orgeben, auf der die ho- 
treflcndcn Punkte der Stichpruben liegen. JIs i.st klar, das.s die Vurbiudung von sechs 
beliebigen Sohraubonpnnkten <»ne sehr nnregelmiissigo Figur geben kann. 
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Der Umgiand, dass die Nord-Sfld-Axe der Erde kleiner ist, als die 
Aequatoraxe, bringt es mit sich, dass diese Yersefaiebungen nicht nur 
innerhalb desselben Mediums, Land und Wasser, erfolgen, sondern dass, 
ebenso mechanisch, ein Untertauchen unter den Meeresspiegel und ein 
Wicderauftauchen geschieht. Denn d;i bei der Verschiebung der Erdaxe 
im SchwiuL^ungskreise das Wasser leichter die jedesmaliue Geoidfunn 
einnimmt als die starrere Erdkruste, die erst nach und nach einiger- 
massen dieser Gestalt sich zu fügen vermag, so ergiebt sich für die Krd- 
piuikte, die nach dem Nord- oder Sfidpole zu schwanken oder sich in 
polarer Pendulation befinden, ein iniiaur stärkeres Emporstreben, für die- 
jenigen aber, die dem Aequator, also äquatoriale Scliwankung durch- 
machen, ein allmähliches Untertauchen. L;ni"1- und Wassertliiero werden 
also durcli solche kosmische Bewegung, so weit sie es vermögen, in- 
einander übergeführt. 

Die atlantisch-indische Erdhälfte ist, wegen der Entstehung des 
Lebens aui' dem Lande, die fortgeschrittenere gegenüber der pacitischeu 
Hälfte. 

Man kann die jetzige Contiguration des Landes auch von dem 
Gesichtspunkte aus auffassen, (hiss man dem Moere das meclmnisclip Be- 
streben zuschreibt, die Synunetrieform der Krde herzustellen, wie sie sich 
orgeben würde aus der Pendulation um die beiden Srliwingpolo. Dem 
Meer ist es bereits einigermassen gelungen, den Pacific in dieser VV'eise 
auszugestalten. Noch arbeitet es daran, die Westküsten dieses Oceans, 
die durch die etwas nach Osten überwiegende excentrische Lage Afrikas 
zu weit östlich gerückt sind, zu corrigiren, daher die Bruchränder und 
loselguirlanden an der asiatischen Ostküste und die alte Küstenlinie des 
australischen Continents über Neuguinea, Neucaledonien bis Neuseeland. 
Auf der atlantischen Seite ist diese Correctur weit weniger gelungen, 
oben weil der afrikanische Klotz im W cge steht. Wohl aber lässt sich 
leicht zeigen, von submarinen, alten Küstenlinien ganz abgesehen, dass 
die Einbrüche im Nordatlantic erst in verhältnissmftssig junger Zeit statt- 
fanden. Scbarff u. a. fordern und construiren verschiedene Landbrücken 
zwischen Europa und Kordamerika, die ftlteste von ihnen machte noch 
im Miocfln die Azoren landfesi Jetzt braucht man nur diese Land- 
hrfieken gelten zu lassen und im Lichte der Pendulaüonstheorie zu ver- 
folgen. Im Miocfln lag unsere Erdhälile weit südlicher, und jene Land- 
brflcke ftUt in die Tropen. 

Wenn es also sicher erscheint, dass das Festland bei den polaren 
Schwankungen, wo es aus dem Wasser emportauchte, infolge der Centri- 
fugalkraft fortdauernd Stauungen und Einbrüchen unterlag und noch 
unterliegt, so ist es andererseits überflüssig, im Sinne der bisherigen 
(Geologie mit localen Hebungen und Senkungen zu rechnen, ja wir werden 
zuoflohst, um Gomplicationen zu vermeiden, die Speculationen über firftheren 
Landzusammenhang u. dergl. möglichst beiseite lassen. Ausser den 
genannten im Kordatlantic erwähne ich nur einige wenige. Vor allem 
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ist anzunehmen, dass am Sfidpol mancherlei Einbräche stattgefunden 
haben. Die oben angefahrten Ergebnisse der letzten Südpolexpeditionen 
weisen mit Sicherheit darauf hin, dass das antarctische Festland, ganz im 
Sinne der Theorie, zwei Landferbindungen hatte, mit der westlicheii und 
östlichen Erdhftlfte, d. h. mit Sfldamerika und mit Australien, nicht aber 
mit Afrika, von dem es durch tiefes Wasser getrennt ist (s. o.). Die 
australische Brflcke reichte wohl anfangs bis Neuseeland; infolge aber der 
oben besprochenen Correctur brach der östliche Theil zun&chst ein; länger 
blieb der westliche Theil erhalten, d. h. die Verbindung mit Tasnuinien, 
wie sie He dl ey a. a. annimml Es ist also keineswegs nöthig, mit 
V. J he ring u. a. Neuseeland durch einen breiten Continent quer durch 
den Sftdpacific mit Chile zu verbinden. Dass aber das antarctische Land 
gleichwohl durch Einbruch geschrumpft sein muss, ergiebt sich ohne 
weiteres. Denn wenn das Sfldpolarland nach der pacilischen oder nach 
der indisch-atlantischen Seite zu pendelt, wie es nach der Theorie früher 
geschehen st^in imiss. so kommt es unter allen Umständen bei fuju ato- 
naler Sch\vaiiküiig tiffur unter Wiisscr, so dass an jene Land brücken 
nicht zu denken wäre. Es muss also ein Verlust durch Einbruch ein- 
getreten sein. Kur haben wir keineswegs nöthig, pliuutastisch mit hypo- 
thetischen Continenten zu rechnen, sondern brauchen nur die nach- 
irewiesenen Verhältnisse ein wenig zu verstärken, um alle Bedingungen 
lür eine theoretische Erklärung zu erfüllen und die beiden Landbrücken 
zu erhalten. 

Dass der Pacific früher in der nceanisehen Inselflur noch mehr fu- 
sammenhäuL^endes Land besessen hat, ist sein w iln -idieinlich, und sowohl die 
Lagerung der Inseln (vergl. Karte), als die \ rrbreitiuig der Schnefkfn 
(s. u.) scheint anzudeuten, da^s zwar die Linie Neui^uinea — Neuseelaii« 
einen alten Kflstensaum Australiens darstellt, indess nocli ni<^ht den 
ältesten; dieser wfire vielmehr in der Inselflur zu suchen. Aber dein 
Wasser gelang eben die (Jorrectur aul dieser Seite früher, als auf der 
atlantischen, wahrscheinlich zunächst nahe der amerikanischen Küstf. 
erst später immer weiter nach der asiatischen Seite, aber in ContinuiUi 
mit dem Process, den wir jetzt noch andauern sehen. Diese älteren Fest- 
landlinien lasse ich, als zu unsicher, vorläufig noch aus der nachfolgen« 
den Kechnung weg. Sie vollzogen sich vermuthlich bereits io der 
Secundärzeit. 

Immerhin kann man nachrechnen, dass sich in der Xordhällte des 
Pacific ähnliche Landverl )indungen zwischen Asien und Amerika, u. a. 
zwischen Japan und Califomien ausspannten, wie im AÜantic zwischen 
Amerika und Europa. Die Brücken bestanden wohl während unserer 
Tertiärzeltt als entsprechend der Nordpacific weiter nördlich lag und sem 
Boden aus dem Wasser auftauchte. Wenn auch diese Verbindungen sich 
zunächst nur theils aus der Theorie, theils aus der Biogeographie ableiten 
lassen, so scheinen doch die Sandwichinseln, nahezu unter dem 
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Schwinminnskreis, den lotzten Rest einer solchen Küstonlinio darzustellen, 
zu vergleichen etwa den heutigen Aleuten oder den Priwilot-lnseln. 

Ziemlich einfach gestalten sich die Verhältnisse im Indic. Während 
unserer Eiszeit lag der Süd ran d von Asien weiter nördlich, also, da es sich 
um die nördliche Erdhältte handelt, weiter aus dem Wasser heraus. Das 
ist das oft erwähnte alte Lennuien. Die Tiefenkarte, wie sie etwa in 
Chun's Keisewerk (Aus den Tiefen des Weltmeeres) gegeben wird, 
zeigt einen mehrfachen Zusammenhang. Bei südliciieror Lage, im Tertiär, 
hing Madagascar über Manritins und die Seychellen vermutlilich durch 
eine linlcke mit Ceylon /nsammen, während der Glaeialzeit war dagegen 
diese Brücke ganz oder zum grossen Theil unter Wasser, dagegen tanclite 
das Vorland von Asien zwischen Sokotra und Indien heraus, inid ('eylon 
war durcli eine Brückl^ mit den Nicobaren und Hinterindien verhunden; 
so wenigstens kann man es aus der Karte herauslesen. Freilich wäre es 
besser, eine Karte zu construiren, auf welcher nicht eine bestimmte 
Meerestiefe verzeichnet ist, sondern eine Linie, die sich von Sumatra 
aus immer weiter nach Westen senkt. Doch habe ich zunächst auf eine 
solche verzichtet Seit der Eiszeit rückt diese Küste immer tiefer unter 
das Wasser, entsprechend entstand jetzt erst der südliche Durchbruch 
des Kothen Meeres bei Aden, und der Persische Golf erscheint als ein 
junger Einbruch oder war doch während der Glacialzeit weit kleiner. 

Wfthrend unserer Eiszeif^) hatte der Tanganyika eine Lage naher 
dem Aequator. Damit war er tiefer eingesenkt und daher in Verbindung 
mit dem Meere, vermuthlich, nach Massgabe der Geologie, durch das 
Congobecken mit dem Atlantic. 

Fflr die Alpen glaubte ich aus der Verbreitung der Nacktschnecken 
u. a. den Schluss ziehen zu sollen, dass der südwestliche Flügel, das 
piemontesische Amphitheater, wfthrend der Glacialzeit zuletzt Aufstauchnng 
und Hebung erfahren hat und daher am lAngsten unter einer Gletscher- 
decke lag, wie ich auf dem letzten internationalen Zoologencongress in 
Bern auseinandersetzte. Jetzt füge ich als Folgerung hinzu, dass die 
Nordostseite der Alpen von Dalmatien über den Karst der filtere Flügel 
ist, der weit länger ungestört blieb. Die Gastropoden geben zahlreiche 
Belege. 

Für Amerika scheinen einige Beziehungen bemerkenswerth. Wfthrend 
früher Tertiftrzeit, als wir weit südlicher lagen, kam Florida weiter in 
die Tropen hinein und wurde koraUenreicher. Dann wfthrend unserer 
Eiszeit lag Mexiko weiter nach dem Aequator zu auf der pacifischen Seite, 
so dass etwa Califomion noch in die Tropen hineinrflckte. Dadurch kam 
es mehr unter Wasser; es ist die Zeit der Ueberfluthung, als der Missi- 



*) Bei dor Bestimmung «kr Pnioil.n i?t stets zu bedenken, dass sie nicht nach nii- 
licher Annahnio jrli irli/ciiii; auf d- n ihnen jetzt von der (jeolojjie zti^rcschriebenen Areale 
herrschten, sondfrn ii:i< li Art einer Wt-llo dtirülter h\mo<^i^n, daher ich bei der Kiszeit an- 
gebe, ob die atlanttsciic <Mler p:iciüschc tJaltte genieint isL 

B r o ■ n , KlMMB Hm TM«r-Rakhi. III. 8. 52 
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sippi seine Wasser in den Pacific entsandte , die Zeit der Trennung tod 
Nord- und Südamerika, die von der OenlAgie und Biogeograpliie allgemein an- 
genommen, aber meist in das Tertiär, ja bis in das Miocän zurückverlegt 
wird. Die Construction ergiel^t ausserdem, dass damals die Antillen mit 
Ausnahme des westliehen Cuba, das unter dem Culminationakreis lic^ 
nördlicher lagen und etwas mehr aus dem Wasser heraus kamen, so dass 
sich in ihrem Bereich allerlei Landbracken bilden mochten, gleichgültig 
zunächst, ob jemals eine ununterbroehene Landmasse daraus entstand. 

Wfihrend unserer Glaeialzeit rückte die Mflndungsstelle des Ami- 
zonas nach Norden und erhob sich damit über das Meer. Dafür rückte 
von Süden her das Eüstengebiige Ostbrasiliens unter den Aequator; das 
ist jedoch zu hoch, um bis zum Meeresspiegel untergetaucht zu werden. 
Es verlegte mithin dem Unterlauf des Stromes die jetzige Mündung. 
Ebenso rückte aber der Oberlauf des Paraguay unter den Aequator mid 
kam damit in ein noch niedrigeres Niveau als er jetzt bereits hat Da- 
mals musste mithin der Amazonas durch den Paraguay nach Süden ab- 
fliessen. 

Für die Südspitze Amerikas ergeben sich ähnliche Folgerungen. 
Während der Tertiärzeit, als wir südlicher lagen, schwankte das Cap Horn 
weiter nach Westen, die Westküste von Südamerika schaute in etwi 
Südsüdwest-Kichtung in den Pacific hinein. Damals musste wohl die 
kalte Strömung, die vom Südpol kommt, an der OstkOste heraufziehen 
und diese abkühlen. In späterer Tertiärzoit rückte die Spitze in ihre 
jetzige Lage und schwankte wahrend der Kiszoit nuch Südsüdost in den 
Atlantic herüber. Von da an datirt der kalu- Suum an der Westküste, an der 
vorher das Tropenklinia viel weiter nach Süden reichte. Wahrend wir von d»^r 
Tertiärzeit an nach Norden rückten und dann wieder nach Süden, niaciitt^ 
also diu Süd&pitze Amerikas eine Feudelbewegung durch von Sfidsüdw. <r 
durcli die jetzige Lage nach Südsüdost (in unserer Eiszeit) und wi.^lif 
zurück in die jetzige Lage. Dabei tauciito die Spitze innuer weiter iint.*r 
das Meer. Gleichzeitig aber wurde das Haeho Vorland vor den Cordiller. n 
wesentlieli veriindprt. Während der Südsüdost-Lage in der Glaciakeii 
waren die Astliehen l^henen zum tauten Theil untergetaucht, daher dir- 
Transj!r<'<-;inn mariner Schiebten. Wabrscheinlich hatten damals ahor dit- 
Cordiiieren ein westliches Vorland, so dass Juan Fernadez vi»db'i< lit land- 
fest verbunden wurde. Bid (bui llerabjiendoln der Cordilleren in die jetzip- 
Lage musste dieses Vorland wieder unter dem Meeresspiegel ver* 
schwinden. 

Wie der Amazonenstrom während der Eiszeit einen anderen Abflus> 
hatte, so vennuthlicb auch der Baikalsee; die enge Spalte des heutigen 
Angra-Abflusses datirt erst aus späterer Zeit. Während unserer Eiszeit 
lag die Berinp^see weiter südlich, Nordostsihirien war also weiter uDt«f- 
getaucht, dalier der Baikalsee seine Wasser nach Osten entleerte, viel- 
leicht durch den Amur. 
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Bei allen den verschiedenen Stellungen der Erde zur Sonne ist zu 
bedenken, dass die Steppen- und Wflstengflrtel, die lediglich von diesem 
kosmischen Yerhältniss abiiängen, ihre unverftnderte Lage zum Aequator 
beibehalten; das Land glitt q-owissormassen unter dem Sclnviniriinirskreis 
unter ihnen hinweg. Damit würc vicloii Schnecken in ihrer Ausbreitung 
ein unübersteigliches Hinderniss in den Weg gelegt, wenn sie sicli nicht auf 
feuchteren GebirgshöIitMi daiülier hinweggeholfen hatten. So konnte ich 
kürzlieh zeigen, dass die Liniaciden, besonders Agriolwuix- Artm mit lieber- 
gangsformen zu Limax^ die in der Sahara und im Nilthale fehlen, auf 
dem abessinischeu Hochlande sich reich entwickelt haben; es hat sie seit 
der Eiszeit durch die Wflste hindurehgetragen. Die gleichen Beziehungen 
herrschen bei Urocycliden, da die abessinischen mit denen aus Beutsch- 
Ostafrika zusammengehören, keineswegs aber mit denen der gleichen 
Breitengrade. So mfissen sich die Thiere weiter sfidlich allezeit an der 
Ostktlste bis Südafrika vorgeschoben haben, während an der Westküste 
da, wo heute Deutseh-Sfidwestafrika liegt, aUezeit Steppe und Wüste 
herrschte. 

Ein paar Termini technici mochte ich, in Uebereinstimmung mit 
P. Reibisch, noch einführen; einige habe ich schon angewendet 

Identische Punkte wurden bereits erwähnt, d. h. Punkte, die 
zum Ost- und Westpol gleiche Lage haben, nach Westen, Norden oder 
dergleichen. 

Dem Schwing uugskreis, der durch die Beringstiasse geht und 
bei uns etwa mit dem 10. Grad östlicher Länge von Greenwich zu- 
sammenfallt, stellen wir den Culminations kreis gegenüber durch 
West-, Nord-, Ost- und Südpol, also rechtwinklig zum Schwingungskreis. 
Kill Punkt unter dem Cuhiiinationskreis kann auf der nördliclien Krd- 
hiill'ti' iiio nördlicher, auf der südlichen nie südlicher aoleijen haben als 
heutzutage. Die Punkte des Culmiuationskreises unterliegen bei der 
lN»ndulation den geringsten Schwankungen, die Punkte des Schwingungs- 
kreises <l<'ii stärksten. 

Sv m nie tri sehe Punkte sind solche, die unter annäliernd crleicher 
llreite gleiche Lage zum Schwin«:; uugskreis haben. Sie konunen häufig 
l)ei der Erklärung disinutiuuirlichen Areals in Frage. Ein solclies ent- 
steht dadurch, wenn ein Thier uuitr dem ScIiwiMuuugökreis unter ein 
ihm unerträgliches Klima gerietli und verschwand. S\ mmeirisclie Punkte 
sind, z. B. Frankreieh und Ungarn, in maximaler Steigerung schliesslich 
die Schwingpole selbst. 

Antithetische Punkte möcliti' icli sc liliesslicli n«uli aufstellen. 
Man kann die Erde durch den Aequator und den Culniin.itionskreis in 
vier Quadranten theilen , einen nordatlantisch-indischen und einen süd- 
atlantisch-indischen, einen nordpacifischen und einen südpacifischen. Sie 
müssen sich kreuzweise in der fjleichen Pliase befinden; z. \\. kommen wir 
jetzt im nordathxntischen aus der Eiszeit zurück, wie der südpacifisdie in 
äquatorialer Schwankung, während die beiden anderen (^uudrunU^n in 
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polarer Pendiilation einer Kiszeit entgegengeliea. Punkte, die in solchet 
zugeordneten Quadranten gleiche Lage zu einem Schwingunsr^poit; 
haben, sollen antithetische heissen, z. B. Neuseeland und Südoäteuropa. 

Einige ünterscliiede und Beziehungen zwischen Ost- 

und Westpol. 

Abgesehen davon, dass der Ostpol imnior zwischen weit grösseren 
Landmassen gelegen zu haben scheint, als der Westpol, weicht er weseci- 
lich von ihm dadurch ab, dass das Land um ihn durch Meeresarme zer- 
rissen und in Inseln getheilt ist. Dadurch wird der Ostpol, der zudem 
weniger hoch aus der See aufragt, weit feuchter als der Westpol, und 
das jnacht sich in der Gastropodenschöpfung stark benifTkb;ir. Am Ost- 
pol sind weit mehr Nacktschnecken und Halbnacktschnecken zunächst 
unter den Pulmonaten entstanden, als am Westpol. Als eiiH> der ältestc^i 
Formen betriichte ich die Clausilien, und unter diesen ist die Gattung 
Äposirofhia Ehrmann um beide Pole vertheilt, denn die spärlichen Sfid- 
amerikaner gehören dazu, ebenso vereinzelte Reste in den Pyrenäen und 
auf Madeira. Verwandte, langgestreckte Landschnecken, bez. Stylom- 
matophoren, sind besonders reich um den trockenen Westpol gmp^rL 
Von den Nacktschnecken, bez. Halbnacktschnecken, ist Tielleicht die 
kürzlich von mir heschriebene Ostracdk^ yom Ostpol die ursprüngfichst^, 
die eine Menge Beziehungen zu Stylommatophoren und Gjmnobranchieo 
aufweist Weiteres wird sich nachher ergehen. 

Sehr bezeichnend fflr den Ostpol sind zahlreiche Formen, die das 
gewohnte Medium wechseln, eine AcaiUhopHeura ausserhalb des Meeres. 
Oncis auf den Bergen, Neritinen auf Bftumen, Hedyliden (Gymno- 
branchien) im Sflsswasser. 

Als alterthümliche Formen aus dem O^lpolgebiet, bez. von der padfischea 
Erdhftlile, mOgen etwa gelten im Meere Nautikis Tom alten Efistenrande 
des sfldOstUchen Continents, soweit er tropisch ist (Karte III) und die Tri- 
gonien, vom Lande aus den Pulmonaten die Atopiden a. Bathouisiiden 
und die Janelliden, beide durch den Aequator getrennt, die ersteren 
von Sumatra nach Osten tmd Nordosten, die letzteren nach Osten und 
Südosten. 

Als Beispiele für Verbreitung an identischen Punkten seien nur ge- 
nannt die Arioniilen und die Pliilom3ciden. Die Arioniden gehen i;, 
Nordamerika parallel der We.stkiLsto und den Ivocky Mountains liiiaaf 
nach Norden, in der alten Welt den entsprechenden Weg Hini.iia^a, Süd- 
europa, Von da nach Westen und his Norwegen hinnuf. die Philornuidtn 
zielien in Amerika in einem Bogen die Oststaaten hinauf, in Asien vom 
Scliwingungspol nach Nordoi^ten bis .lajtan, Korea und zum Amur. 

Wenn der Wostpol gleichfalls aiterihumliche Formen um sieli si lun. 
so sind **s> «tets solche, die auch afn Ostpol niclit fehlen, wovnii \vt iiiL:«-U'n> 
einige Thiere uutiäer den Mollusken genannt sein mögen: Marsupiuliea. 
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Tapire, FeriiHitus, L'mjala^ Phrynus^ Lmidus (au identischen Punkten); 
eutsprechend die Pflauzouwelt. 

Einige Worte über das System. 

Um die nothwendige Erweiterung der Perspective für das Versiäiid- 
iiiss der Verbreitung zu gewinnen, sclioinon wenigstens einige Worte 
über das System unerlässlich. 

Es geht nach meiner relicr/juigunL!: nicht länger an, die Athmuiiirs- 
organe als Eintheilungsgrmid zu nehmen. Wenn die Luft mit Wasstn- 
danipf gesättigt ist, oder das Wasser mit Luft, kann eino Lunirc (ul i i K i Mne 
im Wasser und Luft gleich gut atlimen, da dor osmotische Gasdruck 
(iorsolhe ist, und es fehlt nicht an Heispielen von Kiemenschnecken, die 
in der Luft leben, oder von LunLienschnecken, die ihre Lunge voll 
Wasser nehmen, wie die Liumäen in der Tiefe des Genfer Sees. Kino 
gloichmiissige Sättigung der Luft mit Wasser kann aber bloss in den 
Tropen statthaben, oder sonst in unmittelbarer Wassernähe ; bei schwan- 
kender Temperatur werden sofort geringere Sättigungsgrade entstehen 
mftsson, und dadurch werden Kieoienschnecken in das Wasser gedrängt, 
sei es ausserhalb der Tropen, sei ob auf tropischen Gebirgen. 

Das ursprOngliche Athemwerkzeug ist die Lunge, zu der nacliträg- 
lich anfangs randständige Kiemen hinzutreten, wie bei Fleurotomana und 
VeUvata. 

Das erste Operculum ist auf dem Lande erworben, es ist das 
Olausilium der Glausilien. Nachher erst verbindet es sieli mit der Kückon- 
flftcbe des Fusses. Deekel mit Gritl'elfortsatz, wie hei Neritim, Uisso- 
dUna oder der neuerdings von Hedley beschriebene SHva, schliessen sich 
unmittelbar an das Glausilium an. 

Das ursprOngliche Gebiss der Stylommatophoren ist rhipidogloss, 
ja das gleichmftssigste Ton allen, mit ca. 700 Zähnen in einer Querreihe, 
hat (htracMhe^ seihst mit den Längsfurchen und -wtllsten der fiadula, 
wie sie die Pleurotomarien kennzeichnen. Ausser dem Bhipidoglossen- 
gebiss geht sehr leicht, durch Verschmelzung der Lateral- und Marginal- 
zähne, sowie der Uebergangsformen zwischen beiden zu je einer Platte, 
das Tänioglossengebiss hervor, wobei die feine Dentlculation des freien 
Bandes den Ursprung noch andeutet, wie bei den Hydrobien und ver- 
wandten. 

Das Bhipidoglossengebiss geht wohl noch leichter durch Ver- 
einfachung der einzelnen Zähne in das Baubthieigebiss der sogenannten 
Testacelliden Aber, daher ich leicht zeigen konnte, dass es sich hier 
um eine grosse durch Convergenz entstandene Gruppe handelt, zu der 
alle Familien der Stylommatophoren Vertreter gestellt zuhaben scheinen; 
jetzt kommen zu dieser Gruppe noch die sogenannten Ptenoglossen 
unter den Prosobrancheu hinzu, in erster Linie Janthiuen und Scala- 
riideu. 
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UraprAngliche Nervensysteme mit Mark strängen an Stelle ge- 
schlossener Pedalganglien finden sich unter den ProBohranchen ebenso 
gut im Meere, wie im Sflsswasser, wie auf dem Lande, daher eine EnU 
Scheidung Aber den Ort des ersten Auftretens danach nieht zu 
treffen ist 

Die Augen scheinen ursprQnglich die Lage gehabt zu haben wie 
bei den Stylommatophoren , also auf der Ffihlerspitae, daher die gleiche 
Lage bei marinen Formen, Neritiden und anderen Bhipidoglossen , Assi- 
mineen, Terebriden, auf nahe Beziehungen zum Lande hinweist wie bei 
Cydostoma. Bei dem diffusen Licht im Wasser tritt das ohnehin missig 
entwickelte Gesichtsorgan immer mehr in den Hintergrund. (Die An- 
nahme, dass der offene Augenbecher den Ausgangspunkt bildete, wird 
davon nicht berührt) 

Diese Bemerkungen mögen vor der Hand genügen. 

Verbreitung der Prosobrancben. 

Ks ist wohl schliesslich noch ineine Aufgabe, in grossen Zügea 
wenigstens zu zeigen, dass und wie sich die oben angeführten Angaben 
aus der Fendulaüonstheorie erkl&ren lassen. 

Zunächst Wli es auf, dass das Schneckenleben flberall in den 
Tropen am reichsten ist, verstärkt auf amerikanischer Seite, maximal 
am Ostpol und in seiner Umgebung. Dieses ausserordentliche Ueber- 
wiegen des letzteren zeigt sich in gleicher Weise auf dem Lande, im 
Sflsswasser und im Meere. Es geht also ein gleichmässiger Zug durch 
diese ganze SchneckenschOpfung, daher es unthunlich erscheint, fOr die 
eine oder andere Kategorie besondere Gesetze aufzustellen. Auszunehmen 
ist, wie es scheint,, auch unter diesem Gesichtspunkte die Tiefisee, man 
mfisste denn das ausserordentliche Ueberwiegen abyssiseher Pleuroto- 
miden im Indic im gleichen Sinne deuten wollen. 

Am klarsten drückt sich die Gesetzmässigkeit da aus, wo wir am 
hosten unterrichtet sind: auf dem Laude, uächstdem im Susswasser, am 
wenigsten im Meere. 

Es liegt, soviel ich sehen kann, kein Grund vor, für die Ver- 
schiedenheit der Erkonntniss einen anderen Factor verantwortlich zu 
machen, als oben die Unzulänglichkeit der bisherigen Untersuchungen. 
Und da tritt wiederum deutlich hervor, dass diese in den verschiedenen 
Medien nicht gleichen Schritt lialten. Von wenigen Landfornien kennen vir 
mehr als Schale uihI I^eclxol. von denen des SOsswassers it^t die Morpho- 
logie der grossen leidlich bekaiuit, die kleineren verschwinden unter dem 
sclieinbaron Gleichmass des Habitus; das Meer hat die meisten statt- 
lichen Formen geliefert, an denen die Morphologie aufgeklärt ist, aber 
da die Gastropoden seinen ungeheuren Raum zum grössten Theile durch- 
setzen, ist ihre Verbreitung noch vielfach dunkeL 
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Ich beginne die Untersuchung der GesetKmfissiglLeit mit den Land- 
formen. 

Die y erbreitungsgos etzo der Laudprosobrauch oii. 

In erster Linie fällt die Abhängigkeit von der Wärme auf. Sämmt- 
liche Pneumonopomen sind stenothenn, wie die 5 Karten VI — ohne 
weiteres zeigen, ein Hinweis auf die ursprangliche Entstehung in den 
Tropen, sei es in den heutigen, sei es in grösserer freite in froherer 
Zeit 

Bei weitem die Mehrzahl sitzt um den Ost- und Westpol. Das wird 
noch viel klarer über die Angabe der Karten hinaus, wenn man bedenkt, 

dusri die Gattungen um den Schwinpfuncskreis (Europa, Aiüka) weit 
urtonarmer sind, als die von Amerika luid dem iiulisL-li-malaiischen Ge- 
biet. Um dit ^t'r Thatsacho graphischen Ausdruck zu gcbcu, hätten die 
Striche in den Schwingpolgebieten etwa dreimal so stark gezogen werden 
müssen, als die am Schwingungskreis. 

Amerika ist trotx seiner reichen Fauua doch in weit geringerem 
t^nifiinge besiedelt, als der Ostpol, wohl Beweis genug, dass die Scliöidung 
in lotzlerom weit reger und vielleiclit auch älter war, der i^rösseron Land- 
masse entsprechend. Selbstverständlich lässt sich über die genauere Her- 
kunft der einzelnen Formen nichts Bestimmtes sagen. Sie können eVienso- 
gut unter dem Sciiwinuunirskreis entstanden sein, sind aber bei dessen 
Pendulationen, sobald sie aus den Tn^pen herauskamen, nach Ost und 
West abgeschoben, immer am reichsten auf der Seite der grösseren Laad- 
masse. 

In meridionaler Kichtung sind die Formen am beschränktesten unter 
dem Culmiuationskreis; hier eiTeichen sie in Florida und etwa im süd- 
lichen Yünnan gerade den nördlichen Wendekreis, entsprechend in Süd- 
amerika den südlichen. Der Mangel der Formen in Wostaustralien 
scheint anzudeuten, dass dieser Theil des australischen Continents erst 
jüngeren Datums ist , entsprechend der angegebenen Correctur, welche 
diesen anfangs weiter nach Osten gelegenen Erdtheil nach Westen zu 
verschieben sucht, in Symmetriestellung zu Südamerika, wobei dann West- 
ausiralien als jüngstes Glied des Continents erscheint. 

Ganz anders unter dem Schwiugnnusloeis. Hier sehen wir die 
Formen weit auseinandergezogen von Norddeutschland bis Südafrika, da- 
bei in viel ärmerem Bestände* Ganz ähnlieh finden wir vom Ostpol aus 
die Verbreitung auf der pacifischen Seite. Die Formen Überschreiten 
hier nach dem Schwingungskreis zu die Wendekreise beträchtlich, nach 
Norden bis Japan und Wladiwostok, nach Süden bis Neuseeland und 
Tasmanien, in gesetzmässiger Abnahme der Artenzahl. 

Auf der europäisch-afrikanischen Seite fällt es ohne weiteres in die 
Augen, dass da, wo der Schwingungskreis die Nordgrenze auf dem Lande 
schneidet, diese Nordgrenze eben auf das peinlichste mit dem 
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Schwinguogäkrci^^ zusaniirnMirülIt , iür Ci/dostotna s. Mrieia^ Acnie und 
Pomatias, Ja Fomatias wird dadurch besonders iiiieros^nrit , dass die 
Vt'rl)roitung hier, nordwärta von den Alpen, discontinuirlicli wird. Auf der 
Ost- und Westseite, an symmotrisclion Punkten, dringt die Gattung bis 
zu gleicher Breite vor, auf dm\ Verbindungsltogen ist sie auflgeidscht, 
wenn nicht etwa die isolirte Fuixlstätte bei Kehlheim in Bayern noch 
einen letzten liest von dieser Linie Toratellt (s. o.). Wesentlich scheint 
es, dass hier gar keine Ausnahmen existieren; die feuchten Schlachten 
des Kaukasus bieten wohl manchen Formen noch bequeme Unterkunft 
(wobei man die Exposition im Einzelnen kennen mtlsste), gleichwohl er- 
reicht keine einzige der Formen, die bis zum Schwingungskreis Yor- 
dnngen, im Kaukasus ihren nördlichsten Punkt. 

Diesen allgemeinen Gesetzen fflgen sich andere in aller Schftrfe an. 

Wenn die Bhipidoglossen als die ältesten Formen zu gelten haben, 
d. h. zugleich als die wftnnebedflrftigsten, so ftllt es auf, dass schlechter- 
dings alle unter dem Schwingungskreis ausgelöscht sind, man mflsste 
denn die unsicheren Hydrocaenen ausnehmen. Immerhin gilt auch fttr de, 
wenn man die spärlichen Daten gelten lässt (s. o.)* die Gesetzmässigkeit 
insofern ganz scharf, als der kleine Vertreter yon Dalmatien, d. h. aua 
dem am wenigsten gestörten Winkel des Alpengebiets, auf das Niveau 
der Meeresküste herabgedrflckt ist, während der ostindische, vom Ostpol- 
gebiet, hoch im Gebirge haust. Die Proserpiniden , ohne Operculum, 
sind jetzt auf den Westpol beschränkt; die Heliciniden, noch mit Deckel, 
also wohl noch älter, gehören beiden Schwingpolgebieten in weiter Ver- 
breitung an, ja ein Stoasioma soU bipolar sein (s. o.). Es versteht sich 
von selbst, dass die Formen einst ein continuirliches Tropengebiet be- 
wohnten, also auch unter dem Schwingungskreis. — Die Neritiden haben 
im Ostpolgebiet noch terrestrische Vertreter, die vielleicht erst in jüngster 
Zeit, bei der polaren Schwankung, die dort herrscht, aus dem Wasser 
herausgehoben sind. 

Von den anderen sind die Gycloten besonders belangreich (Karte VIT). 
Die altweltlichen gehen vorschriftsmässig vom Ostpol nach Nordwesten 
und Nordosten auseinander. Die vorgeschobene westliche Inselt wiederum 
im Kaukasusgebiet, beweist, dass die westliche Ausdehnung einst, wohl 
in der Tertiärreit, als wir sfldlicher lagen, weiter ging, sicherlich Aber 
den Schwingungskreis und die miocäne Landbrflcke hinweg bis Central- 
amerika, wo sich dann, nach der Trennimg, die Neocyclotiden daraus 
entwickelt haben. 

Vielleicht verdient Boureieria^ die gerade am Westpol lebt, besondere 
Beachtung wegen ihrer unsicheren Stellung. Man hat sie verschieden 
untergebracht; mir scheint, dass ihre Badula am meisten an die der 
Clausiiten erinnert Ebenso möchte ich nicht anstehen, die Mfindungs- 
falten der Proserpiniden auf die der Clausilien zu beziehen. 

Gegenüber den alten Rhipidoglosson mit ihrer Bipolarität sind die 
Gattungen unter dem Schwingungskreis sämmüich jüngeren Datums, 
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zum mindesten sftmmüich t&nioglosB. Wenn wir mit Kobelt und 
MOllendorff die Familie der Craspedopomatiden auf die Genera 
Oraspedqpma und GydomrM beschränken, so Wli sofort üure sym- 
metrische Leerung in die Augen, trotsdem Cydmurus sAdlich vom 
Aoqiiator, Craspcdopoma aber nördlich ausserhalb der Tropen vorkommt 
Ihre Gebiete stehen etwa 80—40 * nach West und Ost vom Schwingungs- 
kreis ab, und ich habe sie auf Karte YIII Ba—9ß entsprechend ver- 
bunden. Die Aciculiden sind auf die nördliche Hälfte beschränkt, 
dio Cyclostomatiden (Karte X) gehen am weitesten durch, von Deutsch- 
land bis Südafrika; ihre Wurzeln leiten sie deutlich von Osten her ab, 
wenn sie auch nicht am Pol selbst, sondern erst weiter westlich sich los- 
gelüst und dilTerenzirt haben. 

Wie die Hydrocäniden verhalten sich die Geomelanien und Tnin- 
catelliden, nur mit dem Unterschiode, dass sie sich vom Westpol ab- 
leiten. Nur im Westpolijobiet hausen die Geomelanien auf den Bergen, 
dio Truncatellen sind an den Strand verwiesen, wo sie, wie es scheint, 
in Europa in Schwingungskreisuälie am weitesten nordwärts gehen. Es 
i>5t zu bedenken, dass beide Faniüien von anderer Seite, z. B. von 
irischer, in eine zusammengezogen worden. 

Die übrigen Familien sind entweder, wie die l'istuliden und Lici- 
uiden, auf das Westpolgebiet eingeengt oder, wie das Gros, auf das Ost- 
{tolrrpiiiet mit breiteren Verstössen. Ihre Systematik lieijct noch zu sehr 
im Argen, um dio Verwandtscliaft der Gruppen auf geogiaphiselier Gnmd- 
lage klarzuleLTen. Doch lässt sich, wie mir scheint, noch ein Punkt mit 
ziemlicher Deutlichkeit erkennen. Eine Keihe von Formen folgt dem 
alten Band von Australien über Neuguinea, die Neuen Hebriden, Neu- 
caledoüien, Neuseeland. Eine andere, wenn auch schwächere, folgt da- 
gegen einem äusseren Bogen über die pacifische Inselwelt, wie man es 
etwa an Karte IX und X sieht. Man wird Termuthlich daraus den 
Schluss zu ziehen haben, dass nicht nur der erste Bogen die Grenze des 
alten australischen Festlandes darstellt , s ndern dass diese in noch früherer 
Zeit noch weiter nach Osten, bez. Nordosten, hinauagerückt war (s. o.). 

Die Verbreitungsgesotze der Süss vvasscrformen. 

Wenn die Verbreitung der Landformen streng nach der Wärme ge- 
regelt ist, dann erscheint die Auffassung, wonach die Süsswasserschnecken 
von terrestrischen abstammen, die sich bei stärkerer Abkühlung in höherer 
Gebirgs- oder Breitenlage in das gleichmassigere Wasser geflüchtet 
haben, ebenfalls in voller Hannonie mit deren Verbreitung. Die Gesetze 
sind dieselben, nur werden die Grenzen beträchtlich erweitert, imd zwar 
vorzugsweise unter Hinzunahme der gemässigten Zonen; das eigentliche 
arctlsche und antaretische Gebiet wenigstens bleiben noch frei. 

Die grOssten Thiere, die Ampullarien, sind streng tropisch ge- 
blieben. Immerhin haben sie ihre stärkste Umwandlung, mit planorbis- 



818 



Pnnabrradiia. 



artiger Abflachimg in Afrika, d. h. unter dem Schwingungskreis, erfafares. | 
Dass in Südamerika die Formen des Paraguay mit denen des Ajoaxonea- j 
Stroms übereinstimmen (s. o.), entspricht dem aus der Pendulation ge- 1 
folgerten Abfluss dieses Stromes durch den Paraguay während unsenr 
Eiszeit 

Den nächstgrossen Paladinen weist eine vorliegende IGttheiluDg 
von Miss Digby, wonach Catauhis ihnen verwandt sein soll^), terre- 
strischen Ursprung zu. Sie treten in die gemässigte Zone Aber, bldbea 
aber dem Polarkreis noch fem. Ihre Umwandlung haben sie unter den 

Schwingungskreis auf unserer Erdhälfte erfahren. Hier haben wir die 
tertiären gekielten Formen, die während der Glacialzeit, also bei polan^r 
Pendulation, nach Ost und West ausgewichen sind und jetzt noch in 

Nordainorika und China in i rl e nti sc Ii er LaLTo sicli erhalten haben al- 
Tulotuma und Mar<ianja (s. o. S. 800). Nocli aher hd)t in Schwingmigskreid- 
nähe das abweicliende Neothauma im Tanganyika. 

Die Valvatiden, an Gr?^sso den zaiilreichen kleiueu terrostrisch»ii 
Formen *>leieli, durch die Randstandigkeit der Kieme die ursprünglich' 
Lungenatlinuing Itekundend, sind unter dem Seliwingungskreis am 
weitesten nach Norden emporgehoben, wo sie dann nach West und Üsi 
auf gleicher Breite sich ausgedehnt haben. I 

Die Melaniiden, noch jetzt auf die wärmeren Länder boschrfuikt, 
gehen in ihren .alten Formen in beide Schwingpolgebiete (s. o.). Ihre 
Nordgrenze erreichen die verschiedenen Sedionen unter dem Schwingungs- 
kreis in dem ungestörten Ostlichen Alpenwinkel und vielleicht in Sym- 
metiielage dazu in dem kflmmerlichsten Beste in Frankreich (s. o.). Die 
stärkste Entwickelung fällt unter den Schwingungskreis, was nicht nur 
durch die Formen des Tanganyika bezeugt wird, sondern noch mehr 
durch die grossen Gestalten des europäischen Tertiärs, die sich nachher, 
bei polarer Schwanktmg, nach Südostasien zurückgezogen haben. Aus 
einer westlichen Gruppe, die mCglicherweise auf der europäisch-ameri- 
kanischen £4indbrficke ihre Entstehung nahm, sind vermuthlich bei polarer 
Pendulation die nordamerikanischen Pleuroceriden entstanden, die ihre 
relative Jugend noch durch die starke Variabilität zwischen glatten und 
bedornten Schalen bekunden. Die Melanopsiden mit ihrem diseontinmr- 
lichen Areal in antithetischer Stellung — Südosteuropa und Keu- 
caledonien-Neuseeland ^ finden wahrscheinlich ihre Erklärung so, diäs 
sie, wie die Pleuroceriden im Westen, so um den Osl^ol sich abzweigten, 
aber anfangs als Landformen, die dann bei polarer Schwankung .laf 
beiden Flüge hi ihres Gebietes sich in das* Süsswasser flüchteten. Die 
terrestrischen Vorfahren Aviiren vorläufig als orloschou zu betrachten, wenn 
sie sich nicht noch im Ostpolgebiet linden. 



*) Miss L. Di^^by. Preliniinaiy note od the anatomy of tbe genus CatatUus. Pne, 
inakcoL Soo. 5. 1903. S. 261. 
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Jener Östliche ungestörte Alponwinkcl hat noch die vorscliiodenen 
kleinen Formen, die Brusina entdeckte, aus früherer Zeit erhalten, wozu 
wahrsclieinlich in syminetrischer Lage die vielen Keste kleiner Forraon 
von Südfrankreich zu rechnen sind. 

Die kleine Pyrgula hat in Oberitalien unter dem Schwingimgakreis 
eine ähnliche Nordgrenze. 

Die kleinen Vitrellen in den Höhlen des Kalkgi^bietes verhalten 
sich wie die eben genannten Al|»*Miformen. Tino Kinwauderung in die 
Höhlen bedeutet weiter nichts als das Hedürfniss, gleiclimassiger Wärme 
narli/.ui^ehen und Ix-stimmto Temperaturen festzuhalten ]u>i polarer 
Si-hwaiikung. l)i(^ Kalkgebirge sind als KorallenrillV in den Trop'^ii iin«! 
Subtroiion entstanden. Bei polarer Pendulation kamen sie in iiogeu- 
linie in unsere Breiten. Auch der nördlichste Thcil des Bogens, unter 
dem Schwingungskreis, hat seine Hölden, im frankischen Jura u. :\., aber 
hier fehlen die Schnecken, die sich bloss, in symmetrischer Lage, im büd- 
westen und Südosten von Deutschland linden. 

Lithoglyphus von Central- und Südosteuropa und von Südamerika 
ist wahrscheinlich von Formen aus den Tropen zwischen Ameril^a und 
Europa abzuleiten. 

Baikalia vom Baikalseo und die dazu gehörige Tryonia aus 
Californien sind wahrscheinlich aus identisclier Lage zu erklären, d. h. 
unter dem Schwingungskreis entstanden und bei polarer Pendulation nach 
beiden Seiten ausgewichen. 

Die Littoriniden, nur entfernt zum Sflsswasser gehörig, typische 
Formen der Meeresküste, wo sie oft genug untergetaucht zu werden 
scheinen, verhalten sich wie die Hydrocäniden (s. o.), insofern als 
Cremnocoiuim amphlMotiscb im Ostpolgebiet auf Bergen baust; ganz 
ähnlich Aemella unter den Assimineiden, beide Formen aus Ost- 
indien. 

Bpthinia, in Sondeiformen auch in Australien, erreicht ihre weit- 
grOsste meridionale Ausbreitung wieder unter dem Schwingungskreis. 

Als ftlteste Sflsswasserformen haben die rhipidoglossen Neritiden zu 
gelten. Sie durchlaufen alle Localitftten von der Meeresküste bis zum 
Land, d. h. Sflss- und Brackwasser. Die grossen marinen Formen sind 
tropisch im Ost- und Westpolgebiet. Neriiina hat ihre Sectionen dagegen 
flberall. Als Sttsswasserform geht sie unter dem Schwingungskreis am 
weitesten nach Norden. Der Bogen hat seine höchste Ausladung in Nor- 
wegen und ßllt nach England und Bussland beiderseits ab. Vermuthlich 
deutet ihr Cebergang in das Brackische gerade an dieser Grenze in der 
Ostsee den Weg an, wie die marinen Neritiden zuerst entstanden. Die 
marine Seetion Smaragdia ist tropisch, doch so, dass sie unter dem 
Schwingungskreis im Mittelmeer nördlich darüber hinausgeht Dem ent- 
spricht die stärkste Keduction ihrer Augenstiele, zwar eine Kleinigkeit, 
doch vorläufig das einzige morphologisclie Merkmal, das der Beurtheilung 
zugänglich ist. Das Centium der Familie liegt um den Ostpol, wie bei 
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den meisten, liier haben wir die terrestrische Neritodrfjns, hier die abweichen- 
den Septarien. Das Vorkommen potaraophiler Formen auf den Snd- 
seeinsoln ist vermuthlich, gerade bei dem Alter der Gruppe, wieder auf 
jene Zeit zurflckziiführeii, wo diese Inaeln die äusserstei erste Kflstenliiiic 
Australiens bildeten. 

Wenn man mir in diesen Auseinandersetzungen folgt, dann wird 
man schliesslich auch kein Bedenken tragen ( — wiewohl mir es selbst 
lange schwer fiel — ), selbst die Khachiglossen , die noch am Ostpol- 
gebiet, tropisch und subtropisch, vorkommen, auf terrestriBeho VorfabnM 
zurückzuführen, so dass selbst diese höchste Gruppe sich zweifellos fi«l 
leichter Tom Lande als vom Meere ableitet 

' Die Verbreituugsgesetze der Meeresprosobrancüeu. 

Bei der Grt^sse und ungenauen Bekanntschaft des Gebietes Iftsst sich 
nur eine unterbrochene Reihe ?on Gesetzmässigkeiten faeiausfindei. 
Immerhin dflrfken sie genflgen, um auch die marine Fauna an die dn 
Landes zu binden, regulirt durch die Fendulation. 

Den üebergang zum Sflsswasser bildet die Brackwasserfauna. Da ist 
es wiederum charakteristiBCh, dass von den reichen l\rfai»wi»-Fonnen 
Cerithidea gerade am Ostpol in das Sflsswasser eindringt, nach gewöhn- 
licher Auffkssung. Ich wflrde umgekehrt vermuthen, dass die Gruppe 
am Ostpol yom Land und Sflsswasser in das Brackische ausgewandert ist. 
Aehnliches gilt von den BissoellidenJPairbanjbNi und hwoaäia aus Ositpol- 
nfthe. Bemerkt kann werden, dass "Bobtmäes auch im Pariser Becken 
lebte, als dieses noch sfldlicher lag. — Ein genaueres Urtheil aber die 
tbalassoide Fauna des Tanganyika muss wohl bis zu besserer morpho- 
logischer Durcharbeitung verspart werden. Immerhin liegt die Bemerkung 
nalie, dass eine derartige Fauna nicht zur lucazeit aus dem Indic, sondern 
während unserer Eiszeit aus dem Atlantic geschöpft wurde, als der CoQg*>- 
lauf i'iiie Meoroshuelit bildete. 

Für die Beziehungen der Littoriuiden ist es wohl bezeichnend, dass die 
Nordform dos Atlantic, Lacttna, als echte Meerosschnecke in den Epipo- 
dialresten am Operculuin noch das Zeichen besonderer Alterthüinlichk 
trägt. Die Einwanderung in das Meer ist bei polarer Peiidulation uiU t 
dem Schwingungskreis entstanden, ähnlich wie die von Yalvata in das 
Süsswasser. 

Die zahlreichen kleinen Formen aber der Littoriniden und Hydn- 
biiden, dazu Sk^tm, Ixissixt und llissoina u. a. hahfu wühl viel An^pnich 
auf Benicksiclitirrung bei der Erörterung der phylogenetischen Beziehungen. 
Nassiden und lUicciniden knüpfen an die entsprechenden Stl^swasser- 
formen vom (istpol an (s, n.). Ob man Formen mit Spindelfalten, in erster 
Linie die Voluten mit ihren grot^sen Eiern, auf Landformen, speciell 
Clausiliiden, beziehen darf, steht zunächst noch dahin. Wohl aber ist es 
unwahrscheinlich, dass die Strombiden ihre eigenartige Bewegung selbst- 
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ständig im Meere erworben haben, da wir die entsprechende Locomotion 
virimehr bei kleinen Landformen vorgebildet finden (s. u. Biologie) 
Damit aber erhalten wir auch einen Fingerzeig fflr die Entstehung der 
Heteropoden. 

Für die Voluten mochte man wohl, so kühn die Auffassung zun&chst 
erscheinen mag, einen alten terrestrischen Ursprung annehmen. Die 
Gattung Vohda selbst hat ihr Gentrum jetzt noch am Ostpol, wie 
Fischer sich ausdrflckt, in einem Dreieck zwischen Ceylon, Japan und 
Neuseeland. Der Weg scheint, ausser der tropischen Verbreitung, zu- 
nächst nacli Süden zur Antarctis gegiuigen zu sein. Von da an dürfto 
bei äiiuatorialer Schwankung eine Linie in die Tiefsee geführt liahen, 
woraus vielleicht das mannigfache zerstreute Vorkommen der so cliarak- 
teristischen und grossen Formen sich erklärt. 

Für fast alle diese Formen gilt aber das Gesetz, dass sich ihre Ver- 
breitung streng denen des Landes angliedert. Alle die überreichen 
Tropenformen des Littorales wiegen am stärksten vor am Ostpol; liier 
luiben wir eine weit Üppigere Entwickeluug als auf der amerikanischen 
Seite. 

Manche Gattungen zeigen ausgesprochene Bipolarität, in erster Linie 
die oben (S. 709) aufgezahlte Trt^on-Arten. Hier ist wohl der Ort, ein 
Wort über die Entstehung der eupolagi sehen Larven zu sagen, 
von .The ring hat es mit Recht für bedenklich erklärt^ die Verltreitung 
aus den Larvenwanderungen erldSren zu wollen, da vielnielir die frühere 
Configuration der Continente massgebend sein müsse. Doch löst sich 
der Widerspruch einfach. Der Umstand, dass die Larven bei den Ter- 
schiedonen Arten einer und derselben Gattung sich bisweilen ganz ver- 
schieden verhalten, deutet wohl darauf hin, dass die pelagische Lebens- 
weise eine secundäre Erwerbung ist, auch abgesehen von ihrer Be- 
"^chr&nkung auf die Tropen*). Im Grossen und Gänsen sehen wir die 
Tbiere am conservatdvsten bei dem Geschftfte der Fortpflanzung, wie etwa 
jene Tritonen zur Eiablage aus tieferem Wasser, in das sie hinabgedrflckt 
wurden, wieder an den Strand, ihre alte Heimath, heraufwandem. So 
scheinen sich die Jungen ebenfalls äusserst conservadv zu verhalten; 
wenn die Etlste sich allmählich verschiebt, so halten sie die alte Linie 
ein und werden pelagisch. Ihre Wanderstrassen deuten also vermuthlich 
die alte Eflstenlinie an. So wenigstens würde es sich am besten er- 
klären, dass die Larven vom Ost- und Westpol um so weiter nach Sflden 
ausbiegen, je näher sie dem Schwingungskreis kommen, d. h. der Sfld- 



*) In diefur Hinmeht stehe ich also auf andenm Standponkte ab ii. W. Grabau, 

<tor <1io Einbnonalsclmle als ülteatcn Theil betrachtet und ihr fÜi deaoendflnztheoietischo 
Abtheilungcn den Hauptwerth /iischroibt (on Iii«' jiliylogony of tho Fitsiilao, Ann. of thc 
New Ynrk Amd. of sc. XV, lyOH, S. 86—87. Pliylogeny of Fusus and eis allies, Smith 
«<>njan niiscellaneons collectivua XIJV, 1904, 157 S, 18 T.). 0. Röttj^'er vertritt meine 
Anschauung (Uebcr Heterostylic bei Sehneckenschalcn und ihre Erklärung, Nhrchtabl. d. 
^ maL Ges. 1905, a 26-85), 
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spitze Ton Afrika, die während der Glacialzeit ireit nördlicher lag. Zq I 
näherer Bechnung fehlen die Unterlagen. Nur f&r die Lamellariiden Usst 
sich zeigen, dass ihre urBprünglichste £(ß&tfM»ptn>-Larve, die GnZenrcflk 
am Ostpol lebt, ebenso, dass die Heteropoden, im Hinblick auf Pterosoma. 
sich dort am reichsten entfalten. Eine bestimmte Bedeutung daif man 
wohl den Larven noch in einer Hinsicht zusprechen. Sollten sie jetzt 
auch nicht mehr um die Sadspitze von AMka herumkommen, so wäi? 
ihnen das vermuthlich noch vor kurzer Zeit, in der Glacialperiode, 
möglicli gewesen, als Afrika nördlicher lag und seine Spitze zudem nocli 
mehr unteigL'taucht war. Nur durch solchen Austausch vom Ost- zum 
Westpol Hesse sicli wolil die üebereinstimmung der Arten. naiinMitlich 
von den grossen Trituiicii, erklären, denn es handelt sich niclit um urali^ 
und conservativo Formen, sondern um relativ junge und im AufblüheL 
und in Variabilität begriffene. 

Für eine derartige Auffassung scheinen auch die lu&eln der Südäe«^ 
zu sprechen. Wenn auch ihre Fauna mit der des Indic im Allgemeiner; 
übereinstimmt, also vom Ostpol in gleicher Weise nach Osten und Westt'n 
sieh ausbreitet, so erreicht .sie doch an (irösse und Roichthuin il-^r 
Formen bei weitem nicht die Fülle des engeren Osijtuigebiets. Da^ 
würde sich kaum erklären lassen, wenn wirklicli dio Verlneitmi'j: durcli 
die sclnvininienden Larven das massgebende Moment wäre. Die Lösung 
ergiebt sich dagegen wieder von selbst, wenn man den äusseren Kranz 
der Sndspcinsoln als den ültesten Küstensaum Australiens bi-trachtet. der 
am frühesten weggebrochen wnrde, während umgekehrt der längere Be- 
stand des Landzusammenhangs nach dem Ostpnl zu eine immer reichere 
Entfaltung der Fauna bedingte. Der Faunenreichthiun geht also wieder 
parallel mit der Oontiguration des Landes; die marine Fauna ist ein 
secundäres Prodnct der Landfauua. 

üeber die Herkunft der circumäquatorialen Janthiniden lässt sioli 
zunächst nichts sagen, wenn sie nicht die Schalenähnlichkeit Tielleiclit 
auf Seothauma aus dem Tanganyika, d. h. auf den Schwingungskr- i . 
verweist Wohl aber wird es für die verwandte Ihduzia mit ihrer noch 
graubraunen Schale ohne weiteres klar, dass auch sie zum Ostpolgebiel 
gehört. 

Dass die der amerikanischen Ost- und afrikanischen Westktl^ gf- 
melnsamen Formen, Bwrpwra carinaia u. a., zuerst nicht durch ihre 
Larven hinfibergewandert sind, sondern entlang der alten tropischen oder 
nördlich subtropischen, vermuthlich miocänen Landbrücke, bedarf kaum 
der Erwähnung, zumal auch Formen ohne Schwimmlarven, wie die Vo* 
luten, herflbergreifen. 

Schärfere Beweise für diu rcndulatiou. 

Ortmann' s Annahme, die Wanderung der Schnecken sei entlang 
der amerikanischen und der europäisch-afrikanischen Westkäste erfolgt. 
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würde, von der activeu Wanderung abgesehen, mit der Pendulations- 
theorie schwer vereinbar sein, da der Westpol keine nennenswerthe Ver- 
schiebung durchgemacht haben kann. Da kommt aber v. Jhering's Ein- 
wurf gerade recht, wenn er für die amerikanische Seite diese Ausbreitung 
auf Gnind der Paläontologie zurückweist, da sich dort in den Tropen 
und Subtropen viel zu constaute Verhältnisse zeigen (s. o.). 

Umgekehrt auf der afrikanisch-europäischen Seite, d. h. der dem 
Schwingungskreis nächst liegenden und parallelen MeereskOste! Hier 
häufen sich die Thataachen nach allen Seiten. UeberaU flberschieben 
sich die Faunen. 

Das Mittelmeer beherbergt im Allgemeinen Schnecken, die weiter 
nach Süden gehören; die Beihe derer, die hier ihre Kordgrenze erreichen, 
ist weit grösser als auf dem Lande; aber das Princip ist das gleiche. 
Noch* viel bedeutender aber ist die Zahl der Tropenformen, die frQher 
bei südlicherer Lage darin vorkamen, unter den lebenden etwa Strombus 
bubonim, Hatia priamus^ dazu die Menge derer, die jetzt an anderer 
Stelle, dem Os^ol näher, unter den Tropen hausen, im Rothen Meer 
und im Indic (s. o.). Sie beweisen, dass die Verschiebungen unter dem 
Schwingungskreis eine reiche Artbildung zur Folge hatten, so dass wir 
eben hier so viele Formen zuerst auftreten sehen. — Diesen Sfldformen 
stehen aber im Mediterrangebiet ebensoviele Nordformen gegenüber, 
manche recent, noch mehr wieder aus jüngerer Vergangenheit, wie 
j^ttCCNiiim ^oenJandieum u. s. w. 

Erst neuerdings wieder betont Stefano*), dass sich im süditalie- 
lüschen Postpliocän littorales, pelagisches und abvssalos Plankton /.u- 
sammentindet mit Arten, die den kalten, wannen und gemässigten Meeren 
angehören, wie er schon früher behauptete (Paleogeografia postpliocenica 
di Reggio-Calabria. Atti soc. ikil. d. sc. nat. XXXVIII. Milano 1899). 
Er hilft sich mit der Annahme complicirtcr Strömungen in der Strasse 
von Messina, die weder ausreichend noeli boffrüiKk't crsthcinen. Das 
Zusammenleben der Arten erkliirt sich aus der ScIiwIoriL^keit, den Pondu- 
lationen auszuweichen bei der breiten Ausdehnung des Meeres, dalicr sich 
alle Arten erhalten, die irgendwie sich mit dem verändorton Klima ab- 
finden können. Ks ist sicher kein Zufall, dass die stärkste Mischung 
gerade unter dem Schwingungskreis beoliaclitet wurde, wenn auch zur 
Erklärung der Möglichkeit, wie die bei nördlicherer Lage petrificirten 
Formen jetzt ausserhalb des Wassers gefunden werden können, Niveau- 
schwankungen angenommen werden müssen; sie machon insofern 
wenigstens geringe Schwierigkeiten , als ja Aufstauehungen des Landes 
unt«r dem SchwinGfungskreis am meisten eintreton muästen. immerhin 
erwälme ich den noch uuberecheubaren Factor. 



*) G. de Stefauo, La fauua malacologia del Piiocone supcriore dcl ßelgio « tpiylla 
postpliooeuica delVItalia meridionale. Bollet. soc. zool. it«]jiina, XIL 1903. S. 39—52. 
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Was vom Mittelniper gilt, hat gonau so gut Geltung fiftr andere 
Stationen. Oben sind Beispiele angeführt. D'w Fauna aus einigen 
hundert Meter Tiefe vom Aegäischen Meer gleicht der englisclien üfer- 
fauna. Die Schnecken, die in Sfldskandinavien bei 140—150 m Tiefe leben, 
hausen in Finmarken zwischen 0 und 36 m. An der Kflate der Neu- 
englandataaten, die bei ihrer nördlichen Lage dem Schwingungskreis 
schon näher rflcken, ist die Uferfauna stark von der darunter lebenden 
yerschieden; noch stärker an der afrikanischem Westküste. Die Tiefen- 
formen des Bethen Meeres erinnern an TertiärfoBsilien des Wiener 
Beckens, die des Indic an die der subapenniniaehen Formation. Das 
Fleistocftn Ton TJddevalla enthält ausser den jetzt daselbst lebenden arc- 
tische Formen, ähnlich ist es bei Ghrtstiania, in Kordrussland, Schott- 
land und Nordamerika. Das PUocän von England und Belgien umfasst 
Formen der arctischen, gemässigten und wannen Meere. Die norwegische 
Küste fährt im Korden reichlich arctische und, nach Süden zunehmend, 
mediterrane Formen. Im Crag (Pliocän) von England treffen arctische 
Gastropoden mit senegambischen zusammen. Die lusitanische Fauna ist 
eine reine Mischfauna. Sfldafrika hat noch eine Reihe europäischer 
Elemente. 

Nur die Fälle scheinen etwas seltener zu werden, dass Südformen 
stark nach Norden hinaufgehoben wurden. Die Kälte setzte ihnen wohl 
bald eine Grenze, oder sie wandelten sich eben um zu neuen und 
jungen Nordformen. Würde man die fossilen Funde genauer ver- 
binden können, so würde sich vermuthlich überall eine Transgression der 
Faunen herausstellen. Eine solche tritt nun ebensogut nach der Tiefe 
zu deutlich hervor. Die Oontinentalfauna weicht an der afrikanischen 
Küste stärker von der littoralen ab, als etwa auf der amerikanischen 
Seite. 

Wenn bei den Verschiebungen in dieser Weise Faunen im Atlantic 
durch- und übereinander geworfen wurden, so ergiebt sich daraus, dass die 
Meere, deren Ausdehnung dem Breitengrade folgt, jedesmal von Westen, 
vom Atlantic aus die neuen Eindringlinge empfingen. So erklärt es sich, 
dass im Aermelcanal die Fauna nach der Nordsee zu änner wird, und 
wenn die Verarmung der Ostsee nach Osten zu durch den abnehmenden 
Salzgehalt gedeutet werden kann, so tritt doch die gleiche Erscheinung 
im Mittelmeer ein, ohne solche Differenz. Manche Arten, wie Furpttra 
lapiUus und Hdeion pdlueidtwiy gehen an der atlantischen Küste von 
Nordeuropa bis Marokko, ohne überhaupt In das Mittelmeer einzutreten. 
Dasselbe Gesetz hat aber schon für den hohen Norden, bez. das Weisse 
Meer, Geltung (s. o.). 

Die Verschiebung greift aber bis tief in die abyssische Fauna 
hinunter. Hat sich da ergeben, dass an vielen Stellen littorale Sclinecken 
bis weit in die Continentalstufe hinunter reichen, so reichen sie doch 
niclit bis in die abyssische, soweit es sich um die Tropen handult. Nur 
extratropische und namentlich arctische macheu den Bestainl aus. Hier 
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aber sprechen zwei Erfalirungen eine beredte Sprache, einmal das Gesetz, 
das Locard fflr die Nordh&llte des Atlantic fand, wonach die Nord- 
formen in regelrechter Folge von Norden nach Sflden in die Tiefe hinab- 
steigen, aber auf der afrikanischen Seite weit tiefer, als auf der brasilia- 
nischen (s. 0. S. 777), und sodann Pelseneer's Resultat, dass, eben- 
falls auf der atlantisch-indischen Seite, in der Antarctis die Schneeken 
aus der Tiefe an die Oberfläche heraufsteigen (s. o. S. 765). Diese beiden 
Thatsachen kommen wie auf fiestellung, um zu beweisen, dass diese Erd- 
hfilfte jetzt nach Sfiden pendelt 

Besondere Betonung verdient aber aus dieser Begion die Thatsache, 
dass nach flbereinstimmendem Urtheile der verschiedenen TJntersucher 
Yaiiabilität und Artbildung, verbunden mit QrOssenzunahme, kaum 
iigendwo stärker auftreten, als an Spitzbergen, d. h. gerade unter dem 
Schwingungskreis. Vielleicht bietet die Agulhasbank an der Südspitxe 
von Afrika eine Parallele, doch ohne dass jetzt schon ein schärferes 
Urtheil hier möglich wäre. 

Amerika. 

Wie mir scheint, lassen sich die Besonderheiten, die den Unter- 
suehem der amerikanischen Fauna auffielen, aus der Pendulationstbeorie 
ziemlich ohne Rest ableiten. Die Trennung von Nord- und Sfldamerika 
erst während der Eiszeit ermöglichte das Herfiberwandem einzelner West* 
formen auf die Ostseite, wofftr oben Belege gegeben wurden. In der 
That scheint die Ausbreitung iü dieser Richtung erfolgt zu sein, wie 
denn das Untertauchen in derselben Richtung sich vollzog. 

Dass die Antillenfauna bis nach Sfidbraailien reicht, ohne dass die 
grossen Mengen von Sfisswasser, die der Amazonas bringt, eine Unter- 
brechung bedingen, stimmt zu der Folgerung, welche den Amazonen- 
strom während der Glacialzeit durch den Paraguay abfliessen liess. 
Während derselben Zeit erfolgte die Verschiebung der Fauna nach Süden, 
da ja die Sädspitze Amerikas in äquatorialer Schwankung nach Sädosten 
lag. Seit sie wieder nach Sfiden zurOckwanderte, hat sich die antarctische 
Fauna an der patagonisch-argentinischen Käste herau^eschoben. Umgekehrt 
auf der Westseite Sttdamerikas. Hier erfolgte die Verschiebung der 
Tropenfauna nach Sfiden während der Tertiärzeit, als die Sfldspitze nach 
Südwesten schaute; als sie wieder zurfickpendelte , trat die kalte, ant- 
arctische Strömung auf diese Seite Aber, etwa mit Beginn unserer Eis- 
zeit Diese Strömung traf jetzt zahlreiche tropische Gattungen an, die 
sie entweder vernichtete oder aber in ihrem Colorit beeinflusste, daher 
wir hier die tropischen Formen Turbo, TrvdNcs, MUm, Iteurokma nicht 
in den ihnen zukommenden bunten Farben, sondern in dem dunkel 
dUsteren El^d erfoHcken, das den Beobachtern auffiel (s. o.). Mir scheint, dass 
diese roerkwflrdige Abweichung gerade so ihre ^ftche Erklärung findet, 
durch einen zietnlich jähen Wechsel, nicht durch allmähliche Anpassung 
an polares Klima, welche jede Farbe bleichen lässt. 

Br««m. KlMM äm Thi«r-Rri«to. fIL a Ö3 
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Wenn aber die kalte Strömung in der Tertiäneit an der Oatseito 
herauflief, so erklftrt aie das fossile Auftreten einiger antaretischer Genen 
in Argentinien, das Ton J bering feststellte. 

Dass Juan Femandez, naeb ein&cher Massgabe der Becbnuog, 
etwa wftbrend unserer Eiszeit mit dem Festlande verbunden gewesen ssbi 
dflrfte, wurde oben gesagt 

Uit dieser ganzen Beebnung scbeint aueh die Tbateache am bestes 
in Einklang, dass verschiedene Artmii an der Stidspitze Amerikas auf 
beiden Seiten heraufgehen, während zwischen der peruanischen und brasi- 
lianischen Küste diese Uebereinstimmung fehlt Der Weg ging um die 
Südspitze. 

Man kann hier auch als Parallele zum Atlantic Dail's Nachweis aa- 
führeu, dass einige Flach was serschnecken von den PribÜofiuseln im tiefen 
Wasser bis zu den Galapagos reichen, wenn auch hier eine genauere 
Rechnung noch nicht möglich ist 

Australien. 

Auf die früheren Kordostgrenzen des Continents, die älteste Linie 
durch die oceanischen Inseln, die jüngere von Neuguinea bis Neuseeland, 
brauche ich nicht weiter einzugehen. Im Südosten zeigt sich dasselbe? 
Bild, die antarctisclien Beziehungen Neuseelands sind geringer als die 
tasmanischen. weil ehen der Sfldostrand früher einbrach. Die Epoche, in 
der TasmaniP!) mit Australien landfest vprhunden war, ist die Eiszeit, bei 
polarer Schwinikiuig; sie entspricht unsoror Eiszeit. 

Besonders bezeichnend i^ind Hedley s neueste Funde an der Ost- 
küste (s. ü., S. 754). Das Kocüu von Victoria entspriclit <ler Fauna, di«? 
jetzt in 20n m liefe leht, die unveränderten Strandformeu aber finden 
sich jetzt etwa 7® weiter nördlich. Wir haben also entsprechende laueh- 
und Transgressionsbewegungen. und zwar so, dass das australische Tertiär 
bei äquatorialer Schwankung, gerade wie wir, eine lu'ihpre Wärme hatte, 
ehen weil es dem Aequator näher lag. Ob die Kechnuni: hetreflis de* 
£ocän8 sich correct aufrecht erhalten lässt, ist dabei gleichgültig. 

Einige weitere Schlflsse. 

Die uralten Pleurotomaiien haben im Laufe der Zeit identische 
Stellung eingenommen, jezesmal nordöstlich von den SchwingpoUii, d. k 
an der amerikanischen und asiatischen Ostkfiste; im üebrigen sind sie 
ausgelöscht Bei der Verschiebung aber sind sie nicht Land- oder 
Littoralformen geblieben, sondern, rein mechanisch, in die Gontinental- 
stufe hinabgedrflckt worden. 

Als ähnlich primitiv wie die Pleurotomarien sind die Acmien aof- 
zufassen. Wenn sie auch fossil nicht weit rQckwftrts nachgewiesen siad, 
80 erzeugt doch der Mangel der Bandkiemen eine noch höhere UrsprOngUdK 
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keit als die der Patellen, welehe sehr firflh auftreten. Hier kann wohl der 
morphologische Beweis mit Bestimmtheit zur Erweiterung des palftonto- 
logischen gewonnen werden. Nun tritt bei ihnen mehrfach geographisches 
und biologisches Alter dazu. Das Subgenus SeiMXima bewohnt nach 
Fischer identische Punkte, die Antillen und Philippinen; ja dieselbe 
Art Acmaea striata haust nach t. Martens* gewissenhaftem Urtheile am 
West- und Ostpol, auf der amerikanischen (nicht asiatischen) Oocosinsel, 
sowie auf Flores und den Molukken. Der Ostpol hat das biologische 
Uebergewiclit , denn von Hinterindien wird Acmaea fluviaiüis gemeldet, 
aus oberster Gezeitenzone und mindestens Brackwasser, also mit Hin- 
neigung zu Land und Süsswasser. 

Es lassen sieh noch manche tropischen Gattungen ausfindig machen, 
die in der Gegenwart auf den West- und Ostpol heschränkt, in Europa 
aber ausgelöscht sind, Finda z. B. und die Hipponychide Mitruluna. 

Das üeberwiegen des Wassers auf der südliclien Erdhälfte liess die 
Ausfurchung der beiden grossen Oceane, des Atlantic und des Pacific, 
von Süden nach Norden vorschreiten. Es wurden also die Landbracken 
in dieser Richtung nacheinander abgebrochen. Dem entsprechen aber 
die Reziehunfr**n '/wi^rhen den West- und Ostküsten der Oceane auf das 
Iteste. Die gemeinsamen Formen der s-OL^ciiüberiiegenden Küsten des 
Atlantic nehmen nach Norden immer mehr zu, ebenso beim Pacitic, bis 
schliesslich die borealen Bezirke schlechtweg horübergreifon und die arc- 
tischn Fauna rings um den Pol eine nahezu einheitliche wird. Mau 
kann mancho Beispiele namhaft machen, die Uebereinstimmung zwischen 
Btälia vom Cap mit der von dor Laplatamilndung, 3 Arten geraeinsam 
zwischen Sfldwestafrika und Brasilien, zwölf aber zwischen dem gleichen 
afrikanischen Littoral und Westindien, dann Arten gemeinsam an West- 
indien und im Mittelmeer, im nördlichen Atlantic dann immer grössere 
Uebereinstimmung zwischen Amerika und Europa. Die gemeinsamen Züge 
zwischen Neuseeland und Cap Horn im Südpacific gehen Aber die Ant- 
arctis, die zwischen Japan dagegen und Oregon bis Panama dürften auf 
eine nördliche Landbrflcke zu deuten sein. 

Bemerkenswerth sind manche Beziehungen jetzt isolirter und weit 
entfernter Vorkommnisse mit den Fossilien des Pariser Beckens. So lebt 
ioiii Melongem, das Subgenus von PiruHa^ auf beiden Seiten des tropischen 
Amerikas, taucht aber fossil in Europa unter dem Schwingnngs kreis auf; 
«selbst die Südspitze Amerikas hat noch solche Anklänge. Das Yalvatiden- 
Genus oder -Subgenus Lyogums, das im Pariser Becken vorkommt, ist jetzt 
an so weite Punkte wie die Vereinigten Staaten und Neuoaledonien Ter- 
schlagen, fthnlieh ist PUamopifrgus Cuba und Neuseeland gemein. 

Das Rothe Meer erheischt einige Bemerkungen. Das Mittelmeer hat 
den grOssten Theil seiner Gastropoden rem Indic erhalten. Die Yer- 
bindung musste offen stehen bei südlicherer Lage, d. h. in der Tertiftr- 
zeit, wo der Isthmus YOn Suez unter Wasser gerieth. Dem entspricht 
der südliche Charakter der Fauna. Bei polarer Schwankung, also in Eis- 
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Zeitnähe eder wftlirend dieser Epeche, tauchte sowohl diese Landenge, 
als die Brflcke am SOdende bei Aden aus dem Meere auf. Umgekehrt 
wurde diese letztere wieder untergetaucht nach der Eiszeit, sodass eine 
Neueinwanderung aus dem Indic eintrat Yermuthlieh wird später auch 
die Landenge von Suez wieder unter Wasser kommen. 

Der Persische Qolf erscheint als ein junger Einbruch nach der Gla- 
cialepoche, zum mindesten muss er, falls er schon in der Tertiftrzeit be- 
stand, aber in der Glacialzeit durch Auflauchen verkleinert wiurde, seither 
vergrOssert worden sein. Badurch scheint er Anlass zu einer Neuschöpf* 
uog gegeben zu haben, wofür die zahlreichen kleinen Sealarien und Co- 
lumbellen sprechen (s. o.). 

Mancherlei Schwierigkeiten lassen sich selbstverständlich nicht ver- 
hehlen, so das Auftreten von FkoBiamkotiMS an Japan einerseits und an 
Australien und Tasmanien andererseits, oder das Auftreten einer und 
derselben Chitonidenspecies bei Neuseeland und Tancouver. Wenn man 
auch in beiden Fällen kaum zweifeln wird, dass die Verbindungslinie 
Aber das Ostpolgebiet, bez. von hier über eine nordpacifisebe Landbrücke 
ging, äo sielit man doch vorläufig nicht ein, wie die Tropen überschritten 
wurden. Doch dürften solche vereinzelte Ausnahmen kaum als schwer- 
wiegende Einwürfe gegen die Theorie verwendet werden, die durch ein 
Heer von Thatsachen gestützt erscheint. 



Schlussbemerkungen. 

Den vorstehenden Erörterungen gegenülier empfinde ich einerseits 
peinlich eine gewisse Unzulänglichkeit der Rechnung, du ich im tHiaide 
genommen viel hßhere Forderungen an eine exacte Darlegung nach 
Localitäten sowolil. als nach Tiefen stellen möchte; ao müsste sich zum 
mindesten die Maxiiuidtiefe, bis zu der die Gastropoden vordringen, 
mechanisch aus der Pendulation herleiten lassen. Doch ist die ganze 
Betrachtungsweise noch zu neu, als dass ein tieferes Durchdringen jetzt 
schon möglich wäre; ja es wird unerlässlich sein, künftige Unter- 
suchungen geradezu nach dem neuen (jcsichtspunkte einzurichten. 

Andererseits glauhe ich, dass sich jetzt bereits in voller Klarheit der 
einheitliche ZusamnuMihang der ganzen Prosobranchensciiuplung eben auf 
Gnmd der rendülationstlieorio ergiebt, die dadurch an Festigkeit nur 
gewinnen kann (ganz abgesehen davon, dass alle Thiergruppen, über die 
icii einigermassen Material sammeln konnte, zu dem gleichen Ergebniss 
lühren). Eine einzige Annahn»e hat die grossen Grundzüge der Ver- 
breitung bis in viele Einzelheiten hinein erklärt, ohne, wie mir scheint, 
auf irgendwtdche erhtdiliclicii Schwierigkeiten zu stossen. An Stolle der 
massenhaften localcn Factoren, mit denen man bisher rechnete, Laud- 
verbiiidiingen, Hebungen und Senkungen, Einbrüche, Strömungen, ist ein 
einheitliches Princip getreten. Wie viel etwa von derartigen Ortlichea 
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Katajstrophen dabei noch mitgrewirkt hat, mag ruhig künftiger Durch- 
arbeitung zu secundärer Feststellung überlassen bleiben. 

Die Verl)reitung allein ist jetzt ein so wichtiges Hilfsmittel für die 
morjtholonriscIi-pliYlog-enctiMlit' S|ieculation geworden, dass die tropisch- 
terrestrische Entstehung der Gastropoden kaum noch einem Zweifel unter- 
liegt. Die <j;!nze übrige, so überaus reiche Kntwickelung leitet sich da- 
von her, iiüiiicr in schärfster Anlehmuig an die Ooiitiguration des Landes. 
\\'> er-^tf' Schnpfnno: statthatte, ob unter deui Schwingungskreis oder 
in dem Schwingpoigel»iet . lässt «ich kaum mehr ausmachen. Wohl aber 
Djusste sich diese aUert!uimliche f>chöpfung unter entsprechender Um- 
gestaltung und Weiterhiidiuig in den Schwingpoigebieten erhalten, so- 
weit sie tropisch waren, und dort tinden wir sie. 

Je weiter von diesen Gebieten entfernt, um so stärker wurde die 
Umwandlung, und um so mehr erfolgte die Flucht in das Wasser. 

£me gewisse Schwierigkeit entsteht bloss noch bei dem umgekehrten 
Hergang, d. h. bei der Frage, inwieweit die BOckwanderung aus dem 
Wasser auf das Land möglich ist, wie sie doch bei jeder polaren Fendu- 
lation im ganzen Littorale sich mechanisch vollziehen muss. In vollem 
limfange kann sie zweifellos nur in feucbtgesättigter Tropenluft statt- 
finden, an jeder anderen Stelle würden die heftigen Differenzen des 
neuen Mediums sogleich ein kaum üljersteigbares Hinderniss bilden. Sie 
bleiben daher zumeist nur in unmittelbarster Nähe der Strandlinie. Unter 
diesen Gesichtspunkt gehören vielleicht die Littorinen und ihre bio- 
logischen Oenossen (s. o.). Aber das Urtheil wird immer schwieriger, 
je mehr wir uns den Schwingpolgebieten nähern. Und wenn wir hier, 
namentlich am Ostpol, die verschiedensten Gruppen, von den Khipido- 
glossen bis zu den Bhachiglossen, unter den Binnenschnecken finden, 
dann ISsst es sich kaum unterscheiden, wie viele davon ursprAngliche 
Landthiere, wie viele Bflckwanderer aus dem Meere sind. Der Ein- 
druck ist jedenfalls der, dass es sieh in der Hauptsache um die älteste 
Landschöpfung bandelt Er stdtzt sich im Wesentlichen auf zwei Momente, 
auf die hohe Eigenart dieser Fauna, von der die meisten, schon ihrer 
complicirten Opercula wegen, kaum Beziehungen zu marinen Formen 
zeigen, sodann aber auf die scharfe Anlehnung der gesammten Froso- 
brancbenwelt an die Configuration des Landes. Die Durcharbeitung dieser 
Fauna wird zwar keineswegs alle Beziehungen aufdecken, — denn un- 
geänderte Verhältnisse haben auf unserer Erde sich nirgends erhalten 
können — , aber sie wird uns vermuthlich dem Verständniss der Gastro- 
podenschöpfung wesentlich näher bringen. 
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Durch die Entdeckuns: lebeiidor Pleurotoiiiarien an den Antillen und 
Ostasieu ist für die Vorderkiemer d^r Ziisammeuhang zwischen d'^r 
Gegenwart und den ältesten, versteinei-ungsführenden Schichten^ d. h. 
Carnbriiim und Silur, hergestellt. Daraus könnte die Hoffnung er\fachseD. 
es möchte sich ein coutinuirliches System aus dem gesammten fossilen 
und recenten Material aufbauen lassen. In der That lässt sich auch ver- 
folgen, wie in alter Zeit, im ralaeozoicum bis etwa in die Mitte der 
mesozoischen Schichten, eine ziemlich reiche Menge alterthfimiicber 
Formen vorhanden ist, von denen der grössere Theil ausstirbt, wie ein 
anderer Theil die Entwickelung weiter führt, und wie etwa die Hälfte des 
ganzen Stammes erst in den oberen Secundärschicliten einsetzt, um toh 
da an immer reicher aufzublühen bis auf die heutige Epoche. Aiideier- 
seits scheint sich aber ebenso aus dem überaus hohen Alter recenter 
Formen bis in die ersten Ablagerungen, aus denen llberhanpt bestimmte 
Zeugnisse des tbieiischen Lebens vorliegen, und aus der Differenzirong 
der Klasse eben von diesem frühesten Anfang an, die Unmöglichkeit xu 
ergeben, über die Wurzeln der Klasse und der Weichthiere aus der Pa- 
läontologie Klarheit zu erhalten, weshalb noch v. Jhering das gesammte 
paläozoische Material fOr phyletische Speculationen als wertblos bezeich- 
nen konnte. Dazu kommt noch die Beschränkung fast aller dieser Specu- 
lationen auf die marinen Schnecken, unter spärlicher Berflcksichtigung der 
potamophilen Formen und beinahe TolWndiger Yemachlässigiing der 
terrestrischen. Die Paläontologen erschweren, wie mir scheint, das Verständ- 
niss noch besonders durch die Annahme, man könnte sagen durch das Axiom, 
die yerschiedenen Stilmme des Thienreichs, ja das Leben schlechthin, Terdanke 
dem Meere seinen Ursprung. So naheliegend dem Geologen eine derartige 
Anschauung auch sein muss, bei der geringen Aussicht der Landthiere auf 
Erhaltung im Tersteinerten Zustande imd bei der überreichen Ver- 
witterung und Abtragung der oberflächlichen Schichten, welche ful 
allein die Süsswasser- und Landfauna beherbergen, der Standpunkt, den 
ich vertrete und namentlich auch ftlr die Herleitung der Gastro po den ein- 
nehmen zu sollen glaube, läuft auf das directe Gegentheil hinaus^ Aller- 
dings verschlägt das fttr jene erwähnte ältere Hälfte der Gastropoden- 
schöpfung nicht allzuviel. Wenn z. B. Koken, der sich am meisten 
' um das kritisch-phyletische Yerständniss derselben hemfiht hat, den Aus- 
gangspunkt von pelagischen Formen nahm, so läuft das für die Praxis 
so ziemlich auf eine reine Doctorfrage hinaus, denn fttr den ersten 
positiven Beweis können eben nur speculative Argumente eintreten. 
Anders wird die Sache bei der erwühniea jüngeren Hälfte. Hier schiebt 
sich eine grosse Keihe von den älteren sehr abweichender Formen ziii^i- 
lich plötzlich und unvermittelt ein, ohne dass es gelänge, die Brücke lu 
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jenen m schlagen, wofür etwa die Cyprften als Beispiel dienen mögen. 
Für diese wird man der Zuhilfenahme von Zwischengliedern ausser- 
halb der See kaum entrathen können, wie denn eine bessere, vielleicht 
selbst vollständige Aufklärung: erst von einer Zeit zu erhoffen ist, in der 
die heutigen Schranken zwischen den verschiedenen Urdnun-on der 
Schnecken niedergerissen sind. Freilich wird die Beschränkung unserer 
Kenntnisse bei den fossilen Formen auf die Schale und dazu deren oft 
mangelhafter Erhaltungszustand immer hinderlich im Wege stehen. Wohl 
aber ist hier eiuleitend noch daraut hinzuweisen, dass man bisher bei 
der Aufstell uns: von Stamm liäumen einen Factor zumeist allzusehr ver- 
nachlässigt hat, den geouraphischen nämlich. Für die Deutung des ver- 
sprengten Vork iiiiiiü'ns einzelner Formen in oft sehr weit entlegenen 
Meerestlif'ilcii misirt- Erdhalls mit (I. Pfeffer die Annahme zu 
machen, alle Artt n oder (irrli (iattuiigen seien ursprünirlieh Kosmopoliten 
gewesen, von denen sich bei der erst im Tertiär eingetretiMien Zonen- 
scheidung nur vereinzelte Reste erhalten hätten, ist zwar ein sehr be- 
quemer Standpunkt, schliesst aber zugleich den Verzicht auf jedes tiefere 
Kiudringen aus. Hier scheint wieder die Pendulationstheorie berufen, 
Wandel zu schatten. Wie schon oben angedeutet, lassen sich jetzt bereits 
viele Vorkonimnisse der Gegenwart aus der paläontologischen Vergangen- 
heit mit ziemlich genauer Rechnung herleiten, und im Folgenden sollen 
noch mehr Beispiele gegeben werden, da sie sich aufdrängen. Freilich 
geht es Aber den Bahmen dieses Werkes und die Kräfte des Morpho- 
logen hinaus, diesen Gesichtspunkt für die Vergangenheit consequent 
durehzufüliren. Er ist noch zu neu, als dass er von den Pal&ontologen 
genügend berücksichtigt wäre, weshalb wir in zusammenfassenden Werken 
zumeist das Erscheinen der verschiedenen Formen nur nach dem geo- 
logischen Alter, nicht aber nach dem Ort verzeichnet finden. Die gründ- 
liche Durcharbeitung jedoch aller stratigraphischen Arbeiten und Local- 
faunen wäre für diesen Theil der Malacologie unerlfisslich. Ich habe mich 
ia der Hauptsache auf die Angaben von Fischer, Koken, Zittelu. a. 
beschränkt und bin, wie es in der Natur der Sache liegt, Aber unseren 
firdquadranten, besonders Europa, nur selten hinausgegangen. Hier ist 
am meisten gearbeitet worden, hier liegen andererseits, wie aus dem 
vorigen Gapitel zu entnehmen war, die stärksten Anregungen für weiter- 
gehende Umbildung. Dass mir dabei die zeitlichen Beziehungen von 
Schichten fremder Erdtheile, wie sie die Geologie aufstellt, höchst 
zweifelhaft erscheinen, mag nur nebenher erwähnt sein. Wir bestimmen 
ihr Alter nach den Versteinerungen, die sie enthalten, und nennen z. B. 
Jan Schichten, welche eine ähnliche Thierwelt enthalten, wie unser 
europäischer Jura, ganz gleichgültig, ob sie zu derselben Zeit gelebt 
liaben, oder ob es sich um eine allmählich in langen Zeiträumen ver- 
flchobene Fauna handelt So wenig die recente Thierwelt unserer Erde 
äbendl die gleiche oder auch nur eine analoge Zusammensetzung zeigt, 
M dass z. B. Australien noch in der Tertiär- oder Kreidezeit zu stecken 
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scheint, so wenig durften wir ein Becht haben, für iigend eine ver* 
gangene Epoche eine homogene Fauna lllr die ganze Brde aoztinehmcD. 
Wie wir jetzt von den Tropen nach der Eliszeit der Polarregion^D reuea 
können, so sind bereits fflr alte Formationen neben tropischen Schiebten 
Qlacialerscheinungen nachgewiesen, weshalb die Erde vielleicht schon so- 
lange sie bewohnt ist, in ▼erschiedene Zonen gegliedert war und Ter- 
schtedenartige Faunen beherbergte. Wenn die Geologie die gleich- 
alterigen Schichten noch nach ihren gleichartigen organischen Einschlflssen 
festzulegen sucht, so darfte es sich dabei fielmehr um successive Fannen- 
und Florenverschiebungen handeln. Doch ist auch in dieser Hinsicht die 
Auffassung noch zu neu, als dass im Einzelnen damit gerechnet werden 
durfte, ein Grund mehr, mich Torwiegend auf unseren Erdquadranten als 
den, der auf der landreicben und daher schOpfungskräftigsten europäisch« 
afrikanischen Seite unter dem Scbwiuguugskreis am besten durch- 
gearbeitet ist, zu beschränken. 

Historisches. 

Da die Eiitdeckungsgeschichtc der fossilen ^lollusken mit der 
gemeinen Paläontologie und diese mit der Strati,c:raphip und Geologie 
zusammeulallt, so ist es kaum uiGglich, sie im Einzelnen zu verfolgen. 
Im Grossen und Ganzen handelt es sich seit Keferstein's Bearbeitunsr 
mehr um feineren Aushau, als um grundlegende Aenderuncren. Dass in- 
zwischen für das Diluvium die Drifttheorie fa^t all2:emein durch die An- 
nahme einer durcligreifenden Eisbedeckung ersetzt wurde — wohl eine der 
weittnigendstfMi Aendeniiigen — , kommt für <lie Entwickfltnig de? tiastro- 
podenstammes kaum in Betracht. Weit wichtiger ist wohl die Auldeckuiig 
des Rhät und die schärfere Durcharbeitung der alpinen Trias von 
selten österreichischer und deutscher Geologen, H^>rnes. Kittl. 
Koken. Böhm u. a. Die reichen mesozoischen und nam»'ntlicli ter- 
tiären Gastropodenfaunen Frankreichs, seit einem Jahrhundert näh.»r be- 
kannt, erfahren fortgesetzt Erweiterung und Siclitung, am au>führlit:hsten 
wohl durch Cossmann. Die tertiären Ablagerungen der Südnstalppn 
und der dalmatinischen Nachbarschaft haben namentlich Brusian Aii- 
lass zu ausführlichen Darstellungen gegeben. Oberitalien, Mittelitalien 
und Sizilien geben den Italienern fortgesetzt Anregung zu eingehenden 
vStudien. In England sind B. ß. Woodward, Kennard u. a. eifrig 
bestrebt, die Beziehungen der recenten Binnenfauna zur jüngsten fossilen 
aufzudecken: in Deutschland vereinigen sich diese Bestrebungen zumeist 
mit den Erläuterungen zu den Specialkarten <ler geologischen Landes* 
aufnähme. Dergleichen Einzelheiten kennen im Nachstehenden nur ge- 
legentlich berücksichtigt werden. 

Von Wichtigkeit ist die Ausbreitung der geologischen Studien auf 
Länder ausserhalb Europas und Nordamerikas. Indien, Australien, Süd- 
afrika, Chile und die Laplata-Staaten dürften in erster Linie in Betracht 
kommen. Doch scheint sich da keine wesentliche Abweichung von Europa 
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2u ergeben, wenigstens was die einselnen Typen, Familien und Gattungen 
betriift Die Altersbeziehungen aber der Schichten, in denen die Thiere 
gefunden werden, unterliegen zumeist wohl noch zu sehr der Discussion, 
um schon jetzt ein bestimmtes Bild der allmfthlichen Ausbreitung darauf 
zu grOnden. Auch die Entdeckung einer sfldlichen Glacialzeit kommt 
fttr die Rechnung bisher, soviel ich flbersehen kann, noch wenig zur 
Geltung. Wichtiger vielleicht ist die Bearbeitung junger aretischer Ab- 
lageru ngen durch K n ip o wi ts c h u. a. Von wesentlichem Einflüsse auf unsere 
Anschauungen erscheinen dagegen die kritischen Untersuchungen über die 
Alteren Gastropodenfaunen, wie sie in erster Linie Koken vorgenommen 
hat, und die zusammenfassenden Darstellungen der Paläontologie, wobei 
Zittel's Wprk im Vordoi t utide steht. Mindestens ebensobocli aber 
ist F. Fiicher"s Arbeit un/.iischlagen , wie sie in seinem „Manuel'* 
niedergelegt ist, deshalb, weil wohl in keinem Buche wieder eine der- 
artig gleichmässige Beherrschung und Durchdringung des recenten und 
des fossilen Materiales wieder erreicht worden ist Die kritische Weiter- 
fabrung hat diese Werke vor allen übrigen zu berücksichtigen. 



Zur Pendulationstheorie. 

An «IfMi torrcstrisclien Prosobranchien zei^rte sic!i auls schSrfsto, dass 
iliro \ Crbroituiitr sich ohne Rest aus dor Pendulationstheorie erklärt, und 
zwar iii< ht liloss für die jüngeren Tüiiioglossen, sondern auch filr die alten 
"RhiiiidoLrloi^s''!!. Letztere That.sacho wei^t alloin schon, abLCcsciion von 
<l»Mi für (lio nl>riLro TiObewelt nachweisbaren Armuneiiten, die später an 
aiidfMcr Stelle erörtert werden sollen, «larauf hin, dass die Pendulation 
coutinuirlich von alter Lreoloprisrher Zeit her bestanden und gewirkt hat; und 
so werden wir ihr auch für das Verständniss der fossilen Formen nicht 
ontrathen können, vielmehr von ihr die wichtigsten Aufschlüsse erhalten. 
Da lu'kommen wir aber, soweit die Kechnung sich an den versteinenings- 
fnhrenden Schicliten verfolgen l&sst, genau so viele polare und äqua- 
toriale Ausschläge, als grosse Perioden. Sie lassen sieh selbstverständ- 
lich am besten in Europa, hezw. an dem europäischen Erdquadranten ver- 
folgen. Europa befand sich demnach 

während der Primärzeit in polarer Schwingungsphase, 
„ Secundärzeit äquatorialer „ 

„ Tertiärzeit „ polarer „ 
In recenter Epoche bewegt es sich wieder dem Aequator zu. 

Die Qrenzen zwischen der Primär* und Secundärzeit, sowie zwischen 
dem Tertiär und der Gegenwart bilden dabei die Eiszeiten, die alte 
permische und das Diluvium. Auf der Grenze zwischen Secundärzeit und 
Tertiär war dagegen Europa in äquatorialer Lage am stärksten unter- 
getaucht, was mit den Kreideablagerungen als Tiefseebildungen völlig 
harmonirt. Damit stimmt das Cambrium flberein. Auch was von diesem 
erhalten ist, soll zumeist auf dem Boden der Tiefsee abgelagert worden sein. 
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Auf ein paar weitere Punkte mag wenigstens zur allgeineinon Orien- 
tirung hingewiesen werden. Die Doloiiiiten der Sfldalpen und die mittel- 
europäischen .Imaketten o-f*ltt'n als Korallenriffe. Beide bilden Bogen, 
deren Mitte unter dem Schwingungskreis convex nach Norden gerichtet 
ist. Die Dolomiten gehören zur Trias, sind also älter. Das heisst aber 
nichts Anderes, als dass bei der äquatorialen Schwankung die Dolomiten 
früher in eine das Wachsthum der Kiftkorallen ermöglichende Lage ge- 
langten, als der Jura. 

Wenigstens auf ein paar allgemeine Zflge mag dabei stir Unter* 
Stützung der Auffassung noch hingewiesen werden. 

Während der Secund&rzeit tauchen bei uns in äquatorialer Schwankung 
Belemniien und echte Ammoniten auf« als Littoralformen. Sie nehmen 
SU, je weiter wir nach den Tropen TOirficken, sie nehmen ab, wenn wir 
nach Norden rflcken, im Tertiär. 

Ganz genau so verhalten sich die Reptilien, von denen niemand be- 
sweifelt, dass Biesenfonnen nur in den Tropen gedeihen können. Ent- 
sprechend blühen sie in wunderbarer Weise auf, während wir nach Sflden 
rücken, im Mesozoicum; sie nehmen wieder ab bei entgegengesetzter 
Phase, im Tertiär. 

Umgekehrt verhalten sich die Säuger, deren Homöothermie nichts 
Anderes darstellt, als die Anpassung an abnehmende Wärme. Sie ent- 
falten sich bei polarer Schwankung im Tertiär. 

Immer fällt dabei die Hauptentwickelung in unseren landreichaten 
Quadranten. 



Selbstverständlich kann die Classification, die sich auf die Badula 
gründet, für die fossilen Formen nur da Anwendung finden, wo eine be* 
stimmte Schalenform mit besonderer Zungenbewaffnung Hand in Hand 
geht, d. h. bei den Docoglossen. Alle übrigen können nur nach der 
Schale bestimmt werden. Da kommen in der Hauptsache zwei Momente 
in Betracht: für die ältere Hälfte der Gastropoden der mediane 
Schalenschlitz, für die jüngere der Siphoausscbnitt. Die 
ältere beginnt im Cambrium, die jüngere in der Mitte der Secundärzeit. 
Alle Gehäuse vor dieser Epociie sind also holostora oder mit Schlitz ver- 
sehen, sinuat; beide Formen setzen sich, unter Abnahme der Siuuaten. 
in die zw eite Hälfte fort, in welcher die Siphonostomen zuerst auftreten und 
immer stärker aufblühen. Ueber die Bedeutung alterSinuaten als Prorhipido- 
glossen siehe unten. Unklarheiten in der Systematik entstehen iiaiür- 
gemäss bei den Holostomen, da es oft schwer bleibt, die hüherea Ilhiiiid«^- 
glossen ohne Sciilitz von alteren holostomen Schalen zu trennen. Betrefl' 
der Radula mao; darauf Ii iiiLi »'wiesen werden, dass zwar das rlu}.ni.ti:li'SS''. 
bezw. hystricliOLTl' (ltd/iss im Allgemeinen als das ui>}frün<j:liehst»^ 
nommen wird, dass man alier zweifeln darf, ob **s nicht bereit^ di»» W»ntei- 
bildung einer zwar aus ebeuäu zahlreichen, aber gleichmäsäigea Zähmu 
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bestehenden Bftspel daniellt Unter diesem Gesichtspunkte erscheinen 
die Ptenoglossen , gerade wie die TestacelUden auf dem Lande, als alte 
Formen, und das bestätigt sich in den geologischen Beziehungen der 
Solarüden (s. u.). 

Die meisten modernen Paläontologen schliessen sich wohl in der 
Eintheilung der fossilen Formen den Zoologen einfach an. Fischer ord- 
net das Faläontologische dem Recenten ein. Zittel sucht die Kiemen 
in den Yordergrund %u schieben, macht also drei Unterordnungen: Cffch- 
hram^ia, Äspidobranekia^ mit den Sectionen der Zmgo^ und SaMranMt, und 
Ciendtranelmf wobei dann freilich gerade Uber die Kiemen das wenigste 
auezumachen ist, da wohl nirgends iigend welche Spuren, die sie hinter- 
laseen hätten, bekannt geworden sind. Strenger nach der Schale richtet 
sich Koken, wobei er su einer Eintheilung kommt, die mit der eooIo- 
gischen wenigstens in Besug auf den Umfang der Gruppen nicht gans 
sich deckt Danach zerfallen die Prosobrancbien in 
Unterordnung: Docoglossa. 

Simuüa, 

„ Tritdumorphi (besser Trodbomof^iAa). 

„ Nerikmmphi (besser Neritmorpha). 

„ CtenobranehuL 
Soweit als mOgUch, folge ich der modernen Systematik der Mala- 
cologen, nicht der Paläontologen, sofern nicht die Paläontologie neue 
Gesichtspunkte für die Eintheilung liefert 

I. Doeoglossa (LIV 9). 

I)ie Schalen der ratelleii worden ausser den Oberflächenmerknialen 
am sichersten an tleu stärker gesonderten, hufeisenförmig angeordneten 
Muskeleindrücken erkannt. Trotzdem schou aus dein Silur Formen vor- 
liepren, hat doch die Hauptentwickelung erst in später Zeit stattgefunden 
und in der Gegenwart ihren Höhepunkt erreicht. 

Zu den Acmäiden wird tVaiilich e\n(* Srun id aus dem Gross-Oolith 
von Frankroicli Gfestellt, Acmaea entwickelt sicli im TortiSr: eine Art aus 
der nordamerikanischen Kreide hält Fischer für zweifelhaft. Ebenso 
betrachtet Zittel die jurassische Scurriopf^h riemellaro als unsicher. 

Von den Lepotiden führt Zittel die recente Ltcpcta bis auf das 
Fliocän zurück. 

Die Fat eilen sind aus dem Cra,2:, IMioeän und Miocan bekannt. 
Typische Vertreter scheinen zuerst in der mittleren Kreide vorzukommen. 
Stoliczka's i/e/cio»- Arten aus Jura und Kreide erklfirt Zittel für 
völlig indiscutabel. K o k e n ' s Angabe „vom Silur bis jetzt'' wird von ihm 
selbst als unsicher genug empfunden. Weiter zurück liegt Metoptotna 
Phil., mit zahlreichen Arten im Silur, Devon und Kohlenkalk von Nord- 
amerika und Europa. Ihre Schale war oval, stumpf kegelföimig, mit 
sabcentralem Wirbel und abgestutzter, breit ausgeschnittener Hinterseite. 
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Fischer stellt die Gattung schlechtweg zu denCapuliden; sie mag hier 
besser ausgeschaltet werden. 

Als ftlteste Form, aus dem Silur von Canada und Schweden, gilt das 
Trybiidium LindstrOm, mit niedriger, ovaler, feinporOser Schale, die 
sich aus feinfaserigen Schichten aufbaut (Textfig. 167 a). Wirbel am 



Fig. 167. 




a L&ngssebnitt durch die Schale von Trybiidium. Nach Koken. 
b Schalenrand von Aycftojwftt« ineola. Nadi Ferner. 

VordorraiKl. Dio iretronnten Muskpleindrückt^ in sechs PaartMi iiooril- 
net. Dio Abl)il(hing, die ich Ferner eiitleline (Textfig. 168 r) , zeiin 
ausser diesen sechs Paaren noch vom unter dem "Wirbel je eine kleine 
Insertionsstelle und dazwischen einen runden Eindruck, den man vielleicht 
als das Areal der Athem-, hezw. Lungenhöhle zu deuten hat. 

Der Längsschnitt von Tt-yblidium scheint auf eine zwar kaum auf- 
gewundene, aber vollkommen eiogastrische , symmetrische Urform mit 
fast kegelförmiger Schale hinzuweisen. Die Sessilität in der Brandung 
brachte die Abflachung unter fortwährendem Schalenwachsthum an der 
hinteren Periplierie. Dabei wurde zunächst, indem sich das Thier immer 
mehr abflachte, der Iiitestinalsack aus der Schale, bezw. dem Apex 
herausgezogen und dieser mit Schichten von Hypostracumi die hier am 
dicksten sind, ausgefällt 



Fig. 168. 




a, b J'alaeaauaea arnioricana iiarruiä. Nach Kokon, e Trybiidium Olaseri, 
d Artiänaedla omia Barrois. Nach Ferner. 

Als Untergattung davon betrachtet Fischer Palaeaemam Hall 
aus baltischem Silur. Muskeleindrficke in neun Paaren. Wenn daxu 
PateUa antiguissima (PakUUes antiquissmus Marcklin) gerechnet werden 
soll, ftlr die Koken einen neuen Genusnamen für n9thig hftlt, so wäre da- 
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zu zu bemerken einmal, das» statt der im Teit angegebenen 9 Paar 
Muskeleindracke in der Figur nur 17 zu zSblen sind, sodann aber, dass 
diese Eindrfleke in einem vollkommenen Kreis stehen, also vom keine 
Lflcke lassen fflr die Athemhöhle. Wiewohl dieser BUeUikB und die 
Palaeaemaea den Apex subcentral haben, wie die recenten Patellen, so 
erlaubt doch diese Anordnung der Musculatur kaum, die Formen ohne 
weiteres unter die Dogoclossen zu ziehen. 

Etwas anders stellt sich die Sache vielleicht, wenn wir das Material 
des böhmischen Silur nach Ferner genauer betrachten. 

Pcäaeacmaea Hall und Whitefield (Textfig. 168 r/, 6) zeigt einen cen- 
tralen Wirbel mit concentrischen Anwachsstreifen der Schale. Die Haft- 
musculatur scheint unbekannt 

Arehifiaedla Ullrich und Scofield (Textfig. hat den Wirbel 

Aber den Yorderrand verschoben. Der Schalenmuskel bildet ein weites 
Hufeisen, dessen zackige Rftnder am hinteren ümfange wohl noch die 
Verschmelzung aus gesonderten Muskelbündeln andeuten. 

Helciofiopsis Ullrich und Scofield steht in der Form nahe, zeigt aber 
noch einige getreimte Muskokniidrüeko. 

Bei Lrpdopsis Whitefield sind die Muskeleindrücke zu einem ge- 
schlossenen Huteisen aneinandergerückt, der Wirbel liegt subcentral. 

Pfifchn})eUis PoriKH' hat den Wirbel wieder vorn, dazu eiuon hufeisen- 
fOrmigou Schaleuuuiäkel. Der Mantelrand trug wohl die adaptiven Kiemen 
unserer beutigen Patellen (Textfig. Hub). 

Palaeoscurria Ferner hat den Wirbel sul)central . ileutlieh nach vorn 
irprichtot. Die getrennten Muskeleindrücke bilden dicht um ihn herum, 
also weit vom Kande g-etrennt, ein Hufeisen. Höchst auffallend ist 
Pal. recun^a dadurch, dass der Wirbel nach hinten gerichtet ist, nach 
den Muskeleindrücken zu, gowissermassen ein Situs perversus auf dieser 
primitiven Stufe. 

Dazu als »Sul^^e^1. (aUmmm Ferner, ähnlich Palarncmnea. 

Scnirlla Billings endlich liat die Schale von F(daeoscurria, aber nur 
wenig stärker getrennte Muskeln. 

Ich mrichte nicht anstehen, auch Orthonychut, die gew^^hnlich bei den 
Capuliden untergebracht wird (s. u.), mit dieser Keiho in Verbindung zu 
setzen. Die zum Theil weit grösseren Schalen unterscheiden sich im 
Wesentlichen nur durch die höhere, konische, bisweilen fdllhomartige 
Gestalt. 

So unsicher das ganze Gebiet ist, so weisen doch wohl gerade die 
ältesten gut beglaubigten Arten darauf hin, dass von alter Zeit an in 
der Strandzone die charakteristischen Napfschnecken hausten. Da fällt 
vielleicht nichts stärker in die Augen, als die weite Lflcke in dem palä- 
ontologischen Vorkommen. Sie scheinen vom Perm an bis in die Mitte 
des Mesozoicums unserem Erdquadranten vollkommen zu fehlen. Das 
giebt aber im Zusammenhange mit der recenten Verbreitung eine eigen- 
artige Beziehung zur Fendulationstheorie. Der alte paläozoische Stamm 
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würde bei uüs ausgestorben sein gegen das Ende der Primär/eit. als wir 
in Poluähe lagen, entsprechend (iem höheren Wäruiebedürfniss der alt^n 
Gastropoden, das sich aus der Verbreitung der LanddeckelscbneckeD 
(s. 0.) ergiebt. Damit stimmt das Vorkommen der recenten üntfr- 
prattungen von PaieUa, Patina in Südamerika, Nacella am Cap Hon. 
Jliicion in Europa und am Cap der guten Hoifnung, liekionisi-Hs; nach Ost^n 
zu vom Kothen Meer \n< zum Pacific. Sie finden ihren Ausstrahhinir!«- 
herd in den Patellen unst k^s mitteleuropäischen Tertiärs. Aebnlich liegt 
es mit der Verbreitung der Acmäen, deren üntertrattunL-^tMi ebenfails 
nach West und Ost auseinandergerückt sind. Cdlisella nacli üraBilien und 
Chile, CoiliseUina nach Osten. Amboina, Tvctmodonfft nach den AntilK'D. 
und Scutellina nach identischen Ptuikten, d. h. Antillen und Philijipinen. 

Man geht wohl kaum fehl, wenn man auf die verschiedene Stellung 
des Wirbels bei den lebenden Patelleu und bei I!rifbUdkm höheren Weitli 
legt und zwei Gruppen aufstellt: 

Palaeodocoglossa: Ti-yhlidium. Wirbel häufig am Vordemnde. Silur. 

Neodocoglossa: Die lebenden seit der Mitte des Mesosoicums* Wirbel 
stets subcentral. 

VorlAufig scheint kein Anlass vorzuliegen, beide Gruppen unmittel- 
bar aufeinander zu beziehen, besw. die jüngere von der älteren unmittel« 
bar abzuleiten. Die Verbindung scheint eher auf dem Lande zu liegen. 
Jedesmal sind bei uns bei äquatorialer Sahwankung, besw. beim Unter- 
tauchen in wärmerer subtropischer oder tropischer Lage entsprechende 
Formen an den Strand gerflekt und dort geblieben; der alte paläozoiscbe 
YorstoBS ist ausgestorben, der zweite ist erhalten und hat sich am Strande 
verbreitet, eine Form scheint auch beim Hinabtanchen durch das üttovsle 
in die Tiefsee gelangt zu sein, BaStyscm/imm Pels. 

Dass die Docoglossen unter den recenten Oastropoden auch inaefem 
die alterthfimlichsten Formen sind, als ihre Schale die Symmetadefoim 
der Prorhipidoglossen bewahrt hat, mag hier nur erwShnt sein. 

II. Die Sinuaten* 

Die grosse Gruppe der Sinuaten. d. h. der Formen mit anftngs 

symmetrischem, nachher asymmetrischem Mantel schlitz , dürfte sich in 
zwei scharf getrennte Section^n zerlei^en, von denen die erste sogar MB 
der Klasse der Gastropoden auszuscheiden hätte, nämlich 

a. Sinuaten mit symmetrischem Mantelschlitz und venuathlich 

exo2;astrischer Schale: Proriiipidoglossen. 
h. Sinuaten mit as} niiiit trischem Mantelschlitz und eudogastrischer 
Schale: Pleurotomariiden im weiteren Sinne. 
Die erste Section stellen die Bellerophontiden dar, wofür unten nähere 
Gründe angegeben werden. Da indess das ürtheil sieli nii ht fnr al)»^ 
scharf fällen Ifisst, verzichte ich lieber auf eine durchgreifende Abspiiiuug 
von den Gastropodeo. 
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a. Die Bellerophontiden, symmetrischen Sinuaten oder 

Prorhipidogloasen (UV 10-18). 

Gewöhnlich werden jetzt die Bellerophontiden den Fissurelliden au 
die Seite <>:estollt , da auch bei diesen die Schale sei lüidar an gut wie 
symmetrisch geworden ist und in der Entwickelung einen Schlitz zeigt, 
als dessen Rest das upicale Loch bestehen bleibt. Indess sind die ]M einungen 
getheilt genug gewesen. Der Reichthum ihn i nur in ganz seltenen Aus- 
nahmen ein wenig von der bilateralen Symmetrie abweichenden Schalen, 
dazu das frühe Auftreten im üntersilur erlauben ebensogut, in ihnen 
die noch symmetrischen Vorläufer der Gastropoden zu erblicken, und 
Koken selbst lässt noch die Frage nach ihrer wahren Natur offen. 

Ich habe mich kürzlich fflr die letztere Auffassung entscheiili ii zu 
sollen geglaubt (Sitzungsber. der naturf. Ges. J^eipzig 1904), aber noch 
unter wesentlicher Abweichung von den l islierigen Ansichten. Ausgehend 
von der selbständig ü^owonnonen Anschauung, dass die Cephalopoden, 
vermuthlich in versclii 'ilineu Seetionen, vom Lande herstammen und mit 
den Schnecken einen gemeinsamen terrestrischen Ursprung haben*), wobei 
die gekammerten Schalen decollii-ten Schneckenhäusern mit erhaltener 
Gehüusespitze entsprechen, wurde ich auf eine besondere Aehniichkeit 
zwischen BelUrophon und Nautilus aufmerksam. Die Schale von Bellero- 
phon hat eine schwielig verdickte Innenlippe; sie dürfte aber nach ihrer 
Lage keine bessere Parallele haben, als den schwarzen Sattel, den 
die ^"idu^iius-Schale an der gleichen Stelle aufweist, wobei zu bedenken 
ist, dass sich Kalk und Pigment, gerade bei Lungenschnecken, häufig 
genug vertreten. Vielleicht kann man auch einen ähnlichen SpiralWulst 
an manchen Trochidenschalen hierher rechnen, eventuell selbst die ver- 
dickte Innenlippe der Neritiden. Die letzteren Bildungen erscheinen aber 
durch die endogastrische Aufwindung bereits abgelenkt, während die 
Parallele iwischen Brlhrophon und Nautilus vollkommen ist. Hier kommt 
dazu, dass sich nach Robert gerade bei Trochus (s. o.) die Umkehr der 
Schale aus der exogastrischen in die endogastrisehe erst spät und bei- 
nahe plötzlich Tollzieht, nachdem bereits der Fuss angelegt ist. Da 
braucht es nur einer ganz geringen zeitlichen Verschiebung, um eine 
Schnecke mit ausgebildetem Gleitfuss und exogastrischer Schale zu con- 
struiren, und diese entspricht vermuthlich den Bellerophonten. Somit 
habe ich kein Bedenken getragen, diese Formen als die wirklichen 

Prorhipidoglö8$a oder Amphigasiropoda, 
d. h. als das noch symmetrisch gebaute ITnnollusk, anzusprechen, das 
freilich etwas anders aussieht, als das constructiv gewonnene Bild der 
Autoren. Allerdings stammt jede Einzelheit mit den theoretischen 
Forderungen überein, die Symmetrie, der hintere Schalenausschnitt Aber 
dem Enddarm, woraus ein längerer, jetzt noch medianer Schalenschlitz 



*) Simroth, Ueber den Unprnng der Cephal<qpodeii. ComptM r. du Skm CSongite 
intern, de sooL Bern 1904. 
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Iiorvori^elu'n kann, der wieder nach Art von Jlaliofis sich bei Tnma- 
touotus in eine K»'ihp von Lrtchern durch partiellen Schluss zerle^tMi rnag. 
Dass die Organe <les Pallialconiplexes noch bilateral-syniiuetrisch waren, 
versteht sich von selbst. Wenn ich in der Construction die exogastrisch»- 
Schale von Tkh-Jius mit dem ersten Stadium der Weichtheile nach der 
Drehung, einfach Kobert's Zeichnungen folgend, verbundeu habe, so 

ergiebt sich freilicli sofort eine mecha- 
nische Unmöglichkeit, insofern als der 
exogastrische Eingeweidebruchsack mit 
der Schale zu weit nach vorn über dea 
Kopf hinwegragt und das if leicbgewicht 
bis zur Tollständigen Unbeweglichkeit 
des Thieres stOrt Doch ergiebt dieselbe 
Figur auch wieder den weiteren Auf- 
8chlu88. Wir sehen, wie sieh zunächst 
aus dem embryonalen Fusswulst das 
Propodium entwickelt, das Metapodioa 
abermit den vier fipipodialtastem erst 
naehtrftglich herronproflst und sieh 
Die Trochut'hKtn, wie Bie nach d«r Ao- naeh Mnten aosdehnti Das Fküpe- 

!af;e ih-> FusaoR aussehen würde, wenn ^y^^j gl^Jl Rinne «1- 

8io die exogastrische Stellung der Schale gaiDiiieiigekrflmmt. naeh Art des 2f«ll- 

Frti nwh^Bobert <tli«-Trichtere. Wir erhalten also aus 

den Bellerophonten, bezw. aus derIW>- 
dbus-Lanre den Nautilus, sobald wir dasMetapodium kurz bleibenlassen. Davit 
aber Torsehieben sieh die vier Paare von Epipodialtastem, die für die Troehiden 
typisch sind, weiter nach dem Kopf zu. Kun habe ich bereits darauf hin- 
gewiesen, dass diese Taster nach Bobert hirschgeweihartig, mit hOekeiig 
hervortretenden Sinnesknospen besetzt sind. Diese Sinnesknospen können 
aber zu Haft- und Greiforganen werden, ganz nach Art der Scaphopodea- 
Captacula, die man in allgemeiner Uebereinstimmung jetzt Yon solchen 
ableitet, wobei zu betonen ist, dass bei den Alteren Bhipidoglossen die 
beiden echten Tentakel nach Form und Structur sich noch kaum von 
Epipodialtastem unterscheiden. Ziehen sich dabei die Taster zu langen 
Armen aus, so erhalten wir die acht typischen Fangarme der dibranehi- 
aten Cephah^poden, wobei die beiden Lassoarme der Decapoden als echte 
Teiitaki'l liinzukomnien ; bleiben dagegen die Epipodialtaster kurz mit 
ausgelirciteter Basis, dann haben wir die vier Paare Cirrenreihen von 
NuufilfL'i, deren einzelne Cinen den Sinnesknospen so gut entsprechen, 
wie die Saugnäpfe der I)il)ranchiaten , die ja auch bei CirrothrKfi^i durch 
ähnliche Kegel ersetzt sein können. Zur Herleitung der Kauinierung bei 
Nautilus gem"igt es, auf die Anlage des Coluniellaris in der 'J'nMhu.<- und 
Patellenlarve zu verweisen. Sie sitzt in der Ausbauchung der Schale fest, 
in glcjclicr AVt'ise, wie sieh der Sipho in der Eml)ry«uuilkanimer von 
Nautilii6 anheftet. Das erklärt es unmittelbar, wie bei weiterer Aus- 




uy Google 



Verbxaitnog in dar Zeit BeUerophontideii. 



841 



dehnuiig der Schale, wenn der Eingeweidebruchsack sich aus l* !' Spitze 
zurückzieht und eine Scheidewand bildet nach Art decollirter S« Imecken- 
hfiuser. der Zu^sammenhang £re\vahrt bleibt. Die Drehunir felilt, damit die 
Zusammeiikuebelung, welche den Cohiniclhiris an die Spiiulelaxe drängt 
und allmnhlich steine Wurzel an dieser licrilizieht. Es bleibt vielmehr 
die iirsprüngliclie Anlieftungsstelle gewalnt, ein Gewe})sstrang verbindet 
sie mit dem weiten Bruchsack , der sich nach der Mündung zu heraus- 
zieht; er hält das Loch in der Scheidewand offen und die Gehäusespitze 
fest, so dass sie nicht, wie bei den Schnecken mit continuirlichem Sep- 
, tum, abbricht. Man vergleiche noch die Markstrftnge des centralen Nerven- 
systems mit denen der älteren Rhipidoglossen ; man beachte namentlich 
die YerkQrzuQg der Fedalstränge in Parallele mit dem kurzen Fuss, 
bezw. Trichter, und man wird die Deducüonen immer klarer finden. Da- 
mit ergiebt sich von allein auch eine neue Ursache für die Ableitung 
der Aufwindung bei den Gastropoden. Die ursprOnglich flache Kücken- 
schale wächst exogastrisch aus (nicht, wie Lang wollte, kegelförmig); 
damit wird das Gleichgewicht gestört und der über den Kopf hinweg- 
wachsende Bruchsack wird umgedreht und nach hinten gezogen. Stufe 
fOi* Stufe folgt im engsten Anschluss an die Morphologie und Ent- 
wickelungsgeschichte , beinahe völlig ohne hypothetische Zwischen- 
glieder. 

Wenn so die Bellerophonten Anlass geben, ihrem geologischen Auf- 
treten entsprechend, die Frage nach den ursprOnglichsten Weichthieren 
und nach dem Zusammenhange der Molluskenklassen untereinander noch 
einmal kurz aufzurollen, wenn die oft krftftigen und selbst bisweilen noch 
bunt gezeichneten Schalen mancher Glieder dieser uralten Gruppe auf 
benthonisches, bezw. littorales, und damit im Grunde terrestrisches Leben 
hinweisen, so bleibt doch die Ton den Palftontologen häufig Tertretene 
Aufftssung zu berflcksichtigen, wonach die Bellerophontiden an die 
Heteropoden angeschlossen werden, ihnen also eine pelagische Lebens- 
weise zugesprochen wird. In der That eracheinen manche Schalen klein, 
leieht, ohne Schlitz, statt dessen eher mit Kiel. Und der Einwurf, dass 
die erwachsenen Schalen recenter Heteropoden durch ihren asymmetrisch 
aufgewundenen Apex noch immer Ihre Abstammung Ton echten Schnecken 
documentiren , könnte durch den Hinweis auf die rOllig symmetrische 
Larvenschale von Oxygurus entkräftet werden. Geologisch treten freilich 
die Heteropoden erst spät auf, im Tertiär, was wiederum ihrer zarten 
lind wenig zur Fossilisation geeigneten Schale auf Reclinung Lresetzt 
vvcrdcu kann. Von dieser Seite scheint aho eine exacte Stelluiigiiaiüue 
ausgeschlossen. Die Wahrscheinlichkeit spriclit wolil mehr gegen, als 
für eine directe Ableitung der Heteropoden von den Bellerophonten. Und 
es soll hier nur darauf hingewiesen werden, dass Bellerophonton, wenn 
3ie nach Art der Kielfflsser wirklicli pelagisch lebten, ebensogut eine 
exogastrisclie Scliale haben konnten, nach Art von Nautilus ^ als eine 
endogahtiiöche, nach Art der Heteropoden. — 

BroaB, Kinasen d«» Tbi«r-K«iebs. Iii. t. 
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Nach diesen theoretischen Erörterungen wende ich mich zu der Auf- 
fassung des Materials in der Literatur. Fischer stallt (Manuel) folgendi* 
Classiiication auf: 

Bdhrophon Montf., mit symmetrischer, kugeliger, beiderseits ge- 
nabelter Schale. Die Aussenlippe in der Mitte eingeschnitten. Dts 
Schlitzband halbirt die Schale. Callöse Schwiele auf der Innenlip{>t'. 
Europa, Amerika, Indien, Australien. 

Dazu als Subgenera: Wnagenclia de Kon., mit bunter Schale, au5 
dem Carbon, und Carinariopsis Hall aus amerikanischem Silur. E? 
schliessen sich an die Genera Phragmostonm Hall, PafeUostium Waagen 
und Bucam'a Hall. 

Fig 170. 




d 9 « 

a — d Bdierophon bol^emicus Barr, e Iremanotxts polypouus Barr. f. g Mogulm 
regularis Waagen. Nach Ferner und Tryon. 



Trematoiiotus s. Tremnnotus Hall. An Stelle des Schlitzbandes eine 
Reihe von Löchern, wie bei Hali'otts. Silur. Dazu fraglich als Subgenus 
Salphufostoma F. Roemer aus der Grauwacke inzwischen wieder als eigen»» 
Gattung abgetrennt (s. u.). Bei Tranatiottts beschreibt Ferner einf 
Verengerung des letzten Umganges, worauf noch ein letztes trompeten- 
artig erweitertes Mundstück folgt. Sowohl gegen die Verengerung hin. 
als in dem trompetenartigen Ansatz verdickt sich die Schale. 

Cyrtolitcs Conrad, halb Ammoniten, halb Carinarien gleichend. Silur 
bis Carbon. Die carbonischen Formen sind eingereiht in die Gattungen 
Jropidiscus Meek., Tropidocydm Kon. und Tropidodiscus Waagen. Zweifel- 
haft gehören hierher Fhragmdithes Conrad und Microceras Hall. 
CyrfotieUa Hall ist wahrscheinlich aus der Gruppe zu entfernen und zu 
Platyceras zu stellen. 
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StacheUa Waagen, vom Carbon bis zur Dyas, ist insofern unsicher, 
als die Schale nicht mehr symmetrisch ist, denn der Nabel ist nur auf 
einer Seite geschlossen. 

Verschiedene Genera haben zwar einen Mündungsausschnitt, aber 
kein eigentliches Schlitzband, was ihre Zugehörigkeit zu den Bellerophon- 
tiden stark erschflttert, nämlich: 

Warthia Waagen. Carbon. 

MoguUa Waagen. Carbon. 

Euphemus Mac Goy. Carbon. 

Noch viel unsicherer ist die 
Stellung der weit j fingeren Beüero- 
jphina aus der Kreide (Oault), die 
zwar auch eine ähnliche Sohalen- 
form und eine innere Perlmutter- 
schicht hat; sie weist eine hohe 
Aehnliehkeit mit der Larvenschale 
Ton Oxffgurus auf. — 

Seither bat sich hauptsächlich 
Koken bemflbt, die Beziehungen 
der Terschiedenen Familienmit- 
glieder zueinander aufzuklären. 
Dabei macht sich Tielihch theils 
die Aufstellung neuer Formen, 
theils eine andere Umgrenzung der 
froheren nOthig. Forlgesetzte Stu- Kokop. ö»n>m^^^ 

dien haben aber auch Koken seine 

ursprOnglichen Ansichten manchihch modiflciren lassen, so dass er 1896*) 
die Eigebnisse der Studien von 1889, und 1897*^ wieder die Yon 1896 
abzuändern sicb^veranlasst sieht Ich fölge der jflngsten Darstellung. 

Aus dem üntersilur, nur mit wenigen Arten {Bdkrophm gloMus 
Lindstr. u. a.) ins Obersilur ragend, stammt zunächst die Gattung 

Cjfmbulana Koken. Olfen genabelt Die Hälfte des letzten Umgangs 
schart gekielt, zusammengedrflckt, mit schmalem, sehr wmt zurück- 
reichendem Schlitz. Bei 0» leniiadaris wird die Schale sehr dick, weshalb 
Steinkeme ein ganz abweichendes Aussehen erhalten, ähnlich Oxjfgurus. 
Die Gattung Cjfnümktria soll möglicherweise den Ausgangspunkt bilden 
ffir die echten Bellerophonten mit geblähter Schale, deren Nabel im Alter 
callös verdeckt sind. Auch würde das der Stratigraphie insofern ent- 
sprechen, als Bdierophon im Untersilur noch fehlt 

Simrites Koken, mit breiter MOndungsbucht, die aber kein Schlitzband 
hinterlässt, umfiisst nur einen Theil der frflher von demselben Autor 
aufgestellten Gruppe des Bdlerojphon bUobaius Sow. Die Aussenseite der 

*) Koken, I>citfo8silicn, 1896. 
**) KokcD, Die Gastropoden des baltischen üntersiliurs. Bull. Acad. Imp. des 
Sc. St. Petersbourg. VII. 1897. 

54* 




Digitized by Google 



844 



FfoeobiuidiiA. 



Windungen trägt innerhalb der Mündung derbt^ Kunzein. Der Nabel ist 
verdockt. Die schwierige Gruppe geht unter Abänderung aller Charak- 



tere bis zum Kohlenkalk durch, 
in ihr suchen. 



Ich wflrde die Urform von 2fauMus 



Fig. 172. 



Hmania Hall. Die vielgestaltige 
Gattung hat deutliche, oft weit ge- 
nabelte Schalen mit offen liegenden 
Windungen. Der Schlitz ist schmal 
und sehr tief, durch die etwas auf- 
gestülpten Ränder kielartig. Das 
schmale Band liegt entsprechend oft 
zwischen zwei Leistchen. Die An- 
wachsatreifen führen fast geradlinig 
zum Schlitz zurück. Fast glatt oder 
mit einer Lüngssculptur in Form 
runzeliger Kip})en, 

Bucatiiiüa Meek. Aohnlich Btt- 
cania, doch ohne Mündungserweiterung 
und ohne Schlitzband; Keihe des 
BeUerophoti trilohafus, einsciiliesslich des Ii. pygmaius. 

Temnodisciis Kokeu. Comprimirte, symmetrische Schalen mit sehr 

fig. 17& 





Sinuites SoirfH)f/i Ferner, a jung vom 
Bfioken. b von <lor Mündung 
Nach Ferner. 





a liucania odandica Koken, b, c Bucania expama Hall, d BucanieUa triU)öata Soir. 

Nach Koken und Tryon. 



Flg. 174. 



rasch zunehmenden WinduBgen. Die Anwachsstreifen stossen auf dem 
Bchmalea Bflcken winklig zusammen, doch ohne ein Schlitzband su bilden. 

Der Nabel von einer Kante umzogen, der 
einer Einbuchtung des Peristome ent- 
spricht. 

OayrfiscMS Koken. Comprimirte, schei- 
benförmige Schale mit weit offenem Nabel, 
scharf gekielt und mit Speerspitzen- 
fitrmiger, haatater Mündung ohne Innen- 
lippe. (Synonyma sind Dropidiscus Meek, 
BiUerophon eturviüneaka und Ewmpkahis 






Oxydißeus sphenonoius Koken. 
Nach Koken. 



bczw. I^opidodiscus Waagen. 
plamssimus Eicbw. geb<>ren hierher. 
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Salpingostoma F. Roemer. Schale symmetrisch, weit genabelt, mit 
schnell zunehmenden Windunp:en. Spalt auf dem Rücken des letzten 
Umgangs. Aeltere "Windungen stets mit Schlitzband, dessen Spur aber 
durch Ueberlagerung einer Schalenschicht verdeckt ist. Mündung meist 
stark erweitert. Für die meisten, besonders die jüngeren Arten ist eine 
vermiculäre Runzelschicht charakteristisch, die von den Anwachsstreifen 
unabhängig zu sein scheint. So gabeln sich die Kunzein bei S, carro- 
Icnse und ziehen sich über mehrere Zuwachsstreifen hin. Die Erweiterung 



Fig. 175w 




iialpingiMtoma. Daneben das freigelegte Schlitzband. 

Nach Koken. 

der Mündung steigert sich hei den jflngeien Formen. FOr die nachtrSg« 
liehe UeberUgerung des SchlitzhuideB mit einer Schalensehieht muss 
wohl ein besonderer Mantelhippen angenommen werden, der aus dem 
Sehlitx heraussah und sich auf die Aussenfläche der Schale zurfleksohlug. 
Die Zuwachsstreifen zeigen eigenartige Ausbuchtungen. 

hotpifa Koken. Schale symmetrisch scheibenftrmig, mit rasch zu- 
nehmenden, gewölbten Windungen. Die Zuwachsstreifen laufen ohne 
Bucht oder Einbiegung quer Aber den Bflcken. Kein Kiel. Die Gattung 
stellt etwa das morphologische Extrem der Bellerophontiden dar, da 
Schlitz und Schlitzband yerschwunden sind. Aehnliche Neigungen zeigen 
sich schon bei Shmies. 

CyrtoUks Conrad. Symmetrische, sehr rasch zunehmende, unToll- 
kommen spiral gerollte Gehftuse. Die Zuwachsstreifen Stessen tut ge- 
radlinig auf den Kiel oder bilden dort eine ganz schwache Bucht Zu 
einem Schlitz oder SchUtzband kommt es nicht Die von Eichwald 
als CyrkHU^ beschriebenen nntersilurischen Arten sind auszuschalten. 
Zum Theil grosse Formen. 

Carinarwpsis Hall. Die Mflndung ist noch stärker ausgeweitet als 
bei CjfrtdUes. Die Schale ist gewölbt, mützenförmig, nach dem Scheitel 
zu stumpf gekielt. Mflndung oval. Lippe verbreitert. Zu den Formen 
aus amerikanischem Silur scheinen mancherlei verwandte Formen zu 
kommen, z. B. 3 lef optotm- Arien. 

lieber die Phylogenie der Bellerophontiden kommt Koken zu 
folgenden Schlüssen: Den ältesten Bdkrophon twi-vegiais stellt er zur 
Gattung TemnodiscuSy in der er sich durch die fast evolute Aufwindung, 
die bei obersilurischen Formen wieder häufiger wird, und durch die ge- 
ringe Bucht der Zuwachsstreifen vor anderen untersilurischen Arten aus- 
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zeichnet Er veimittelt zwischen dem eigentlichen Temnodiscus und 
CjfrMiieSf ans dem weiter durch bestihidigeB Nachlassen der Einrollang, 
hezw. durch sehr starke Windungszunahme Carkmariopsis entsteht 

SinuUes mit hreit gerundeter Bucht der Zuwachsstreifen, schwach com* 
primixter Schale und beiderseits geschlossenem Nabel läset sich leicht an 
Temnoäiants anknüpfen. Die nautilusfthnlichen Sinmtes bleiben sehr 
constant, Ein üebergang zu BueanieBa Iftsst sich noch nicht finden. 
Dagegen haben sich aus breitrflckigen Bucaniellen die 2Wl06a<iis-Gruppe 
und die im Carbon wichtige Gattung Euphenm entwickelt Auch 
Salpingostma stammt bei licbtiger Umgrenzung von den Bucaniellen ab. 

Naher hftngen unter sich zusammen l^teama, OfnMaria, Trematono- 
tus, C^mMaria ist fflr die späteren Bellerophonten die wichtigste. Alle 
diese Genera geben zurflck auf scheibenfiyrmige Gestalten mit weitem 
Nabel und 'tiefem Schlitz, der ein schmales Band hinterlftsst 

Bucama lottwima zeigt wellige Yerbiegungen an den Bändern des 
SchUtabandes. Das fährt zu Yerwachsungen und zu der AufQieÜnng des 
Schlitzes in die Löcher von J^remaUmkis. Die Beziehung wird noch näher 
durch den Umstand, dass bei Mconta der Schlitz, bei IVoNOMte s. 
Trematowdim die Löcher durch Lunul&e geschlossen werden. 

Bucania zerfällt gleich Ton Anfang an in zwei Sectionen, die der 
B, ctfdoides, welche scheibenf^imige Schalen mit langsamer Zunahme der 
Windungen und mit flachem Nabel hat, und die der B. radtata, mit 
rascher Zunahme, tiefem Nabel etc. Aus letzterer geht Tremaianofus 
hervor. Einige Arten schliessen den Schlitz an der Lippe, ohne ihn aus- 
zufflllen. So entsteht der Spalt von Salpingosioma. 

Windungsart und Bunzelung knüpfen die echten Salpingostomen an 
Bucaniollen an. Cymbularien scheinen im ältesten Silur mit tief- 
geschlitzten Bucanien und mit Oxydiscus zu einem Zweige zu ver- 
schmelzen. Gerade in der Mitte zwischen echten Cymbularien und 
ältesten Oxydiscen steht die kleine Cymbularia lenticularis K. Das er- 
giebt lür das baltische Untersilur den folgenden Stammbaum (p. 847). 

Als Ergänzung füge ich an die Eintheilung der Bdlerophoniacm nach 
Ulrich und Scofield von 1Ö97: 

1. Fam. Cyrtolitidae. Genera: Cyrtdites Conrad. 

Microceras Hall. 
Cyrtolitina Ulr. 

2. Fam. Protowaitiiiidae. Owcmlla Ulr. et Scof. 

Viotowarthia Ulr. et Scof, 
Bucanella Meek. 

3. Fam. Bucauiidae. Tdranota Ulr. et Scof. 

Kokenia Ulr. et ScoC 
Meyalomphcdu Ulr. 
Bucania Hall p. p 
Scdpingostoma Roemer. 
Tr^nanoius Hall. 
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4. Farn. Belleropbontidae. 



5. Farn. Carinariopsidae. 



ConnMla Ulr. et Seot 
Oxjfdisciut Koken. 
BeBerophm Moni 
BweaMptis IHr. et Scef. 
FakUktUum Waagen. 
Eufhemus BIcOoj. 
Waräua Waagen. 
Mogulia Waagen. 
SiaMkt Waagen. 
Carimriopsis Hall. 
r Pteralheea Salt 

Die Gattungen endlich, die Ferner neuerdingä aus dem böhmiflchen 
Silur zuBammenstellt, sind: 

Bdierophon ^lont. mit den Seetionen Sphaerocydus Ferner, Prosoptychus 
Femer und Coelocydus Ferner, Bucania Koken, Bucaniella Meek, Buca- 
fwpsis ülr., ('arinariojMts Hall, ConradeUa Ulr. et Scof., CymbiUaria Koken, 
Cyrtdites Conrad, Isospira Koken, Oxydiscus Koken, Fhragmostoma Hall, 
Ptychospliaera Ferner, Sdipitiyostoiua Koemer. Sitmiles Kokeii, Sinuiiopsis 
Ferner, Temnodisais Koken, Tremagyma Ferner, Tnmayiotus Hall. 

Von allen die Diagnosen beizubringen, würde zu weit führen. 
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Bemerkenswerth ist die Thatsaclie, dass bereits auf dieser alten Stof* 
die Gastropodonentwickeliing auf beiden Seiten der heutigen (^»st^ef ir 
scharfem Gegensatz steht. Die skandinavischen Arten sind von den 's:- 
baltischen fast durchweg verschieden, wohl ein Hinweis auf den bentbo- 
nischen, bezw. litoralen Charakter der Fauna, trotz des Beichthums an 
symmetrischen^ scheinbar pelagischen Formen. 

Poreellia, 

Unter den verschiedenen Formen , die in der Paläontologie aus pn- 
mären und älteren Secundärschichten vom Devon bis zur Trias unter den 
Namen von Porceüta beschrieben worden sind, sollen sich nach Koken 
drei verschiedene Elemente befinden: 

a. asymmetrische Pleurotomariiden , wie die triassische I\ I'tschm 
Hörnes, 

b. symmetrische Cyrtolitiden, also Bellerophontiden, und 

c. pseudosymmetrische Schnecken, deren Prosobranchiatennatur sehr 
fraglich erscheint. Nur die letzteren kommen hier als Vertreter einer 
besonderen Gruppe in Betracht. Die Schale ist symmetrisch mit asymme- 
trischem Nucleus, also nach Art der Atlanta. Sie besteht aus zwei 
Schichten, einer papierdflnnen Aussen- und einer dicktTf^n Perlmutter- 
schicht. Die äussere ist gegittert oder sculpturirt, wie etwa bei Argo- 
nauta. Der Schlitz wird von der äusseren Schicht einfach zugedeckt, 
nicht wie bei Pleutomarien u. a. durch distalwärts concave Anwachs- 
streifen oder Lunuiae. Steinkerne erscheinen also gekielt. Später rückt 

_ auch die Perlmutterschicht, allmShlich sich 

* verdickend, in der Schlitzrinne vor. Die Thier-' 

lebten wahrscheinlich peiagisch, nach Art der 
Heteropoden. 

Dem Einwand, dass für solche Lebens- 
weise die Schale vielfach zu dick gewesen sei, 
sucht Koken zu begegnen durch den Hin- 
PorceWm J^.^«^I^v. Carbon. p^^^^^ ^^.^ HyoUihes, deren Schalen 

in verschiedenen Horizonten verschiedene Dicke 
zeigen. Man mflsse zur Erklärung verschiedene Beschaifenheit des Meer- 
Wassers heranziehen. 

Dem wird man entgegenhalten müssen die gleichmässige Zartheit 
der Schalen aller Frosobranchen, die gegenw ärtig pelagisch leben, Heier»- 
poden wie Janthiniden; verschiedene Beschaffenheit des Wassers aber wird 
man nur för abgeschlossene Meerestheile in Betracht ziehen darfen, nie- 
mals aber für den freien Ocean. Das schlimmste für den Yeiglttcfa 
scheint mir zu sein, dass wir Aber die Bildung der wunderlichen AtUnten- 
schale mit ihrem hohen, der letzten Windung aufgesetzten Kiel noch 
ganz im Unklaren sind, da die üntersucher sich von der Morphol^e 
der Weichtheile ganz haben absorbiren lassen. 
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b. Die asymmetrisclien Siniiateu oder Zygobranchien. 

Sie setzen am besten wohl mit den Hystricboglossen, d. h. den 
Pleuiotomariiden ein, wiewobl manche Auteren mit den aus ihnen enii- 
fitandenen Scissurelliden anfangen, und enden mit den Haliotiden, wobei 
sich die Stomatiiden als eigenartige Familie anscbliessen, die indess dee 
ScbalenBcblitzes entbehren, und Ton denen es meines Wissens noch nicht 
untersucht ist, ob sie zygobranch oder azygobranch sind. Die Aehnlich* 
keit der Schale aber bedingt ihre Stellung. Die Cocculiniden, die man 
nach Fischer zwischen Haliotiden und Stomatiiden einschiebt, schwenken 
nach Th'iele*s neuen Ergebnissen zu den Keritidett ab. Als ganz proble- 
matisch erscheint der Zusammenhang zwischen der kleinen fossilea 
Familie der Yelainiellen und den Haliotiden. wie ihn Fischer constru- 
irt Zygobranchie ist bei ihnen woU ausgeschlossen. 

Fam. Pleurotomariiden (LV. LVI 1—5). 
Eine allgemeine Uebersicht über die grosse Gruppe, die am schärfsten 
die Continuität Ton der Fn.pit bis zur Gegenwart vermittelt, ist nicht 
leicht zu geben, denn die kritisclien Arbeiten Koken's. die sieb aul 
<lie ältere Hälfte, 1)13 zur Trias, erstrecken, bringen in liczug auf Namen 
4ind Abgrenzung vitles Originale, was dann nicbt weiter durchgefflhrt 
erscheint, und ebenso hat Carl Burekliardt die Durcharbeitung der 
Familie nicht beendet, ich folge daher tür die Gesammtübersicht zu- 
iiiichst den Oompeiidien, um nachher Koken's und Buickhardt's 
Ergebnisse besonders zu berücksichtigen. 

Fkurciomaria wird als Gattung von Fischer in weiterem Umfange 
genommen als von Zittel. Letzterer charakterisirt sie (mit den Syno- 
nymen Schizostonia p. p. Goldf., Helicis p. p. Sow. , Ptychomphalus Ag.) 
als breit kegelförmig, mit bald hohem, bald niedrigem Gewinde, ge- 
nabelt oder ungenabelt Aussenlippe schwach verdickt oder schneidend, mit 
dem Schlits, der Ton hinten her geschlossen wird und ein von zwei etwas 
«rhOhten Linien begrenztes ScUitzband hinterlftsst Hypostracum perl- 
muttern. Die Gattung beginnt im Cambrium. Aus dem Silur verzeichnet 
Billings 37, aus dem Devon ca. 100, aus dem Eohlenkalk 160 Speeles. 
Dann erfolgt eine starke Abnahme; aus der Dyas werden 4 Arten be- 
flchiieben. In der alpinen Trias kommt ein neuer Aufschwung, etwa 
40 Arten, wovon die von St Cassian sich durch geringen Umfang aus- 
zeichnen. Sehr reich sind wieder der ganze Jura und die Ereide- 
ablagerungen. Eine abermalige Abnahme zeigt das Tertiftr; doch finden 
sich noch mehrere Arten in der sogen. Nummulitenformation der Alpen, 
«ine im Pariser Becken, eine in Belgien, eine im westfälischen OligocSn 
von Btlnde. Die recenten Arten stellen sich (s. o.) in identischer Lage ein, 
Antillen einerseits, Molukken und Japan andererseits. 

Wir haben also in unserem Quadranten eine allerdeutlichste Parallele 
mit der Pendulation. Die wftnnebedflrfligen Thlere sind stark ent- 
wickelt im Paliozoieum, sie verschwinden beinahe in der alten Eiszeit; 
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mit dem Schwanken nach Süden nehmen sie wieder zu, zuerst kleiUy 
dann immer stärker entwickelt Bei der nächsten polaren Phase, im 
Tertiär, neue Abnahme, iin Diluvium völliges Erlöschen unter dem 
Schwingungskreis, dagegen Einstellung am Ost- und Westpol, in den 
Gebieten continuirlicher Tropenwftrme, an den Antillen und Molukken. 
SefaliesBlieh erheben sie sieh wieder hei polarer Schwankung auf der 
padfischen Seite bis Japan. 

Dealongehamps u. a. hescbrftnken den Kamen Ham/tomaria 
auf Formen mit breitem und kurzem Schlitz und trennen vier Sub* 
genera ab: 

a. Lqpikmarui E. Deel. Niedrige, oft fein spiral gestreifke Formen, 
mit Bchmalem Schlitzbflndchen und langem Schütz. Bogger. Malm. 
Kreide. 

b. Oyptoewia Deal. Niedrig, kreiselftrmig, kugelig oder breit, meist 
glatt, rundliche Kflndung mit kurzem, breitem Einschnitt; das Band ist 
nur auf dem letzten Umgange sichtbar und Terachwindet nach oben unter 
der Naht. Nabel oft schwielig verdickt und verdeckt. Verbreitet im 
Palftosoicum, besonders im Kohlenkalk, auch in der Trias und im Liaa 
ziemlich häufig, selten im oberen Jura und in der Kreide. 

c Td^iiremoana d*Orb., von Fischer als Gattung abgetrennt An 
der kreiselfftrmigen Schale ist der Schlitz in eine Beihe runder LOcher 
zerlegt Kohlenkalk. 

d. 2Voefto<y«mam Byckholt Der vorigen fthnlich, das Band ver- 
wischt, dafür nur eine Anzahl runder LOcher, wovon zwei oder drei olTen. 
Kohlenkalk. 

Von diesen Gruppen ist offenbar Lephmaria im Secundftr als Winne- 
form entwickelt, umgekehrt Crjfpkieiua als eine Anpassung, wohl die 
Älteste, an gemissigtes Klima zu betrachten, ähnlich Pobf- und Trocho- 
htmaria. 

Fischer^s Qliederung der Gattung ist insofern bemerkenswerth, als 
danach die' recenten Formen, selbst von den Antillen, als Beste ver- 
schiedener Gruppen erscheinen. Die Sectionen sind: 

Itmrotomaria s. sir. Jura. 

IkäantodiacM Fischer. Lias. 

Pyrgotfot^us Fischer. Lias. 

Fteroirot^ Fischer. Junu Antillen {PL quotjatia), 

CkMia Bayle. Eoeän. 

Enimno^rüehm Fischer. Antillen (PL Aäansaniam), 
Lepkmiaria Desl. Jura. Kreide. 
Ptychomphalina Bayle. Carbon. 
Gc98ddina Bayle. 
Pi&iaäea Kon. Garbon. 
Mourlonia Kon. Carbon. 
Agnesh Kon. Carbon. 
Worikmia Kon. Silur. 
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Pkanerotrema Fischer. 
Bhmeodarma Eon. Carbon. 
Crjfpfamia Deslongcbamps. Xias. 
Ymnia Bayle. Carbon. 

Dazu als Subgenus: Scalites Conrad. Amerikanisches Silur. Alpine 
Trias ? Doch wird diese Bezeichnung als unsicher betrachtet Ebenso 
sieht Fischer das silurische Baphistoma (s. u.) und Hdkokma als 
Untergattungen von IHeuroiotnaria an , aogut wie die dOTOnische BrUo- 
mild Kayser, bei d^r die Mündung aul das Gewinde zurückgeschlagen 
ist, und die carboniscbe Luc/illa Kon. 
mit niedrigkroisülförmigpr, genabelter 



Fig. 177. 




Schale und rhombischer Mündung. ,^jP'?^''9PNB^ 

Fischer betrachtet auch Porcellia iKLl^^I^ ^. "j^ » 
als eine flachgedrückte Fkurostomaria ^Uw^i^^idlBl 

CataMtos/o»>kl Sandb., kleine, schlank Agnesiu rifckholtmua Kou., daneben 

kegelförmige Formen mit verengerter die vergrüsserte Anfangawindung. 
Müiitlung. Devon bis Trias. Kokon. 

Odmiomaria F. Roemer nur noch mit einem Mündungsausschnitt als 
Best des Bandes. Devon der Kifel. Verwandt ist Trochotomu Deslongch. 
vom ßhät an durch den Jura; davon wird wieder Ditnmaria d'Orb. ab- 
getrennt. Bei erwachsenen Stücken von Trvchotomi war der Schlitz an 
der Mündung wieder geschlossen und zu einem sanduhrförmigen Spall 
geworden. Noch eine dieser kleineren Formen ist TemnUropis Laube 
aus der Tnas. 

Die paläozoischen Murchisonien dagegen betrachtet Zittel ein- 
fach als gestreckte, tumif^rmige Pleurotomarieu. Als solche haben wir 
sie jedenfalls als Schnecken anzusehen, die an senkrechten Felsen lobten. 
Damit stimmt die häufige Ausfüllung der obersten Umgänge mit Kalk, 
ein Mittel zur Erhöhung der Stabilität. Während in der Regel 
die Schale längsgerippt ist, wird das glatte Hortnototna SaUor als 
Section abgetrennt ww^ dem Silur Tasmaniens. Die canadisclmn 
Formen mit aufgelösten Windungen stellt Fischer in das Subgen. 

Koken erweitert dio Familie d^^r M\irchisoniiden insofern, als er 
sie bifc in das Mesit/oii'uni reiciieu lanet (alji:iit> Trias). Er trennt davitn 
ab Visii-liu und iWama mit gekielten, Fmuiomu/rJit^onki mit g^'wolbten 
Umgängen. Wichtig ist das Fehlen der Perlmutterschicht, wohl Gnind 
genug, die Familie Murchisoniidae ganz von den Pleurotomarien zu 
trennen. Koken denkt an Verwandtschaft mit den Loxonematid* n , ja 
es scheinen directe Beziehungen zu recenten TurritelUdeu {Colpospira) zu 
bestehen, auf die wir unten zurückkommen. 

Kathsclhaft ist die cretaceische Dimteka Gardner. Sie gleiclit der 
^furchisania , soll jedoch zwei Schlitzbäuder haben. Fischer hat wohl 
recht, nur iüele darin zu erblicken. 



Digitized by Google 



1 

I 



|$52 FiKMobniichia. 

Scissurdla mit der zarten Schale und schwachen Ferlmuttenchidit 
stellt endlich das jOngste Glied der Familie dar, von der &eide bis xnr 
Gegenwart Bei dem Subgenus St^umope wiederholt sich wieder der 
Vorgang, dass sich der Schlitz an der Mtlndung schlieBst SeismreUa ist 
noch weit verbreitet. Sdtimape zeigt deutlich den Bfiekgangf zum Ost- 
pol während der Eiszeit Im französischen Tertiär auftaucheDd , lebt sie 
jetzt im Mittelmeer, an Neucaledonien und Japan. 

Die Genera Pkanerotinus und Euon^phälcpierus, welche Fischer ilf 
fraglich an die Pleurotomariiden anschliesst, stellt Z Ittel unter die 
Solariiden (s. u.). Zu bemerken ist ihre Fähigkeit, fremde Körper zn 
agglutiniren (s. u.). 

Wenn, wie mir scheint, die vorstehende Üebersicht der Familie 
bereits ein leidliches theoretisches Yerständniss ermöglicht, so ist jetzt 
noch der Ausbau Eoken's im Einzelnen zu berficksichtigen. In seiner 
Ubersichtlichsten Arbeit (Entwickelung der Gastropoden) gliedert er 
folgeudermassen: 

Raphistoma und seine Verwandten, Familie Baphistomidae 

(LVI 6—8). 

l)ie ältesten haben nur einen Einschnitt in der Aiissenlippe . 
Keihe endet aber in rennen mit echtem Schlitzband, also echten Fleurt»- 
tomariidep. Sie soiieu gleichwohl eine Gruppe lür sich bilden. Vom 



Fig. 178. 




Shi^i9tcma obvaUaium W«hL Danebdii Qa»nqfaiiitt dM Steinltenu. 

Nach Koken. 



Haphhtfoita nuaUvrianum sollen zwei Keihen ausgehen ; ])ei der ein»'ii 
senkt sich das Gewinde ein, die Schale hat die Tciulcu/',. den Ausc'^ngs- 
punkt zn überhöhen, womit sich eine Abrollung verldndet. Hierher ge- 
hörenFormen, die man \mt%x Maclun (s. u.) und Fxcyliomjiiltalus. Eccyliopterus. 
Phrnicrofinus gestellt hat, wahrscheinlich auch unter Kfiomphahts. In der 
zweiten Keihe setzen sich die Umgänge schart voneinander ab, und 
es bilden sich Tropenformen aus, die ebenfalls zum Xbeil unter £uomjfikaiHS 
gesteilt werden. 

Die Gattung Fleurotomaria, 

Koken versucht aus zusammengehdrigen Schichten fthnliche Formen 
phylogenetisch zusammenzustellen und kommt zu einer Anzahl tos 
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Gruppen, von denen indess bei dem Flusse der Gestalten sich bestimmte 
Diagnosen gar nicht geben lassen, weshalb es auch unmöglich ist, in Kürze 
seine Ansichten wiederzugeben. Die Gruppen, fflr die sp&ter (s. u.) 
Gattungsnamen eingeführt wurden, sind folgende: 

a. FUurotomariae UftemUatae {SMto^oma Bronn ex parte). Die Grund- 
form ist PL hffperitoraea Koken oder FL dUpHea Bis. Das Schützband ist 
sehr breit und flach, yon scharf ausgeprägten Lunulae bedeckt Die 
Anwacbsstreifen sind tadenf5rmig. Die Gruppe beginnt im Silur, ent- 
faltet sich besonders reich im Devon, reicht bis in den Kohlenkalk und 
in die Trias. Den Mittelpunkt bildet FL ddphmMdes, 

b. Fiemrctomariae hbroaae^ hhimkie und earcnatae. Die Gruppe be- 
ginnt im Untersilur ; in St Oassian ist sie durch kleine Formen ver- 
treten, der letzte Ausläufer ist vermuthlich die recente Sdssurdla, 

c. Fkwr&hnumae intermphe» Den Ausgangspunkt bildet FL stU- 
ccniargituxta Hall, niedrig, imgenabelt, tiefe Nfthte, flachconcaves Schlitz- 
band zwischen zwei Kielen, mit scharfen, rflckwftrts gebogenen Quer- 
rippen, die an der Naht zu Knötchen verstärkt sind. Doch fehlen die 
Bippen neben dem Schlitzband. Etwa Devon bis Trias. 

d. SealikB und Verwandte. Beginnt wohl im Devon mit fuomfifta?«« 
Brownii Goldf. Es gebdren Formen von MmrUnm^ Baphüshma u. a. 
hierzu. 

e. Gruppe der Pleurotomaria elegans d'Arch. und de Vem. = Agmsia 
de Kon. Das Selilitzband liegt unter dem Kaiul, die Embrvonalwindimgen 
liegen Hach, die Struktur ist meist körnig durch Krtuzuiig von Länga- 
imd Querrippen. Hierher Phifyacra, Viele Arten sind liuksgowunden. 
Die Sculptureu können allmählich schwinden. 

Ausser diesen sollen noch andere, abweichende Pleurotomaricngruppen 
exisUren. 

Die Murchisoni en, vielfach durch ihren Ausguss charakterisirt, 
sind doch mit den Pleurotoniarien eng verbunden; es lassen aicli drei 
Crosse Gruppen unterscheivien : die Avmkdnf, Cimfidafae und Caratac, 
dazu eine vierte, die Uebergänge zwischen den ersten beiden umfasst. 
AufTaliend ist die Aehnlichkeit mit Vicarya aus dem Tertifir von Nieder- 
ländiach-Indien, die ein echtes Schiitzband besitzt, aber durcii iiire ver- 
dickte Münduni: sicli uls Potamidide kennzeicluu't. — 

Im Cambrium tritt nach Koken lunSichst Raphi^touia (Ojihileta ^utt.) 
als Vertreterin der generalisirten ^rantelspaltschnecken auf. Sie leitet 
rasch zu Fkurotoninria Über, scliliesst aber ganz wie Euomphahis die 
inneren Windungen durch Querböden ab und bildet auch das Selilitz- 
band etwas abweichend von Pleurotomaria. Wenig jünger sind die tief- 
silurischen OpAi/e^-Arten Nordamerikas. Daran schliesst sich Straparoüus 
ohne Schlitzband etc. Die Ableitungen sind insofern von geringerem 
Interesse, als es vorläufig unmöglich erscheint, aber die Anatomie irgend- 
wie bestimmtere Schlflsse zu machen. 

Die Gruppining aller der bisher behandelten Formen mit weiterer 
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Gliederung ergiebt sich aus den Leitfossilien, von denen stutenweise auf- 
gezählt werden: 

A. Cambrium und U ni er siXnri Plcurotomaria mit neun v^t- 
schiedenenf nicht weiter benannten Sectionen, Murchisonia, Edamaria Kokeo 
(tunnförmig mit breitem Ausguss, die tiefe Bucht der AnwachsstreifeQ 
zwischen swei Kielen; frflher mit der vorigen vereinigt), Baj^isUmia mit 
5 Secüonen, EeeyHopkm»^ Emmfhalus^ Lsfsctg^ira Koken. 

B. Obersilur: Pkwrotomaria mit 7 Sectionen, Cenirifugus fftr 
Plewrütomaria planorbis^ Murdnsonia mit 2 Sectionen. 

C. Devon: Plettrototnaria mit 5 benannten Untergattungen : 

Euryzone Koken {PI. delphmuloides s. o.), 
(rossrlrfimi Bavle, 
PUitijhron Oehl., 
Bttechelia Schlüt., 
LncieUa de Kon., 

Murchisoniu, Agnesia , BriloneUu^ Catanhstoma ^ Pleurotiotus ^ Discoitdix, 
Euompiial tis, PlafyiHh isma. 

D. Carbon und Perm: Pleurototuaria mit 10 Sectionen. Gossehthta. 



1. Pleurotomaria Defr. s. str., PI, an^iea und venr. 

2. Gruppe der PI. Fischei'i Hoemes. 

3. Gruppe der PL Hauen Hoeroes. 

4. Gruppe der PI. liettssi Hoemes. 

5. Gruppe der PL WiUei Koken. 

Eehäus Koken (Gruppe der K. BiOaeährififmis), 

EuMwe Koken. 

Sisenna Koken. 
€. Gruppe der Siaenm turlnnaia Hoernee spec. 
7. Gruppe der Siseima Daphne, 

Arten von Sisenm. 

Bußla Koken, kleine, kugelige, spiial gestreifte Schalen mit 
sehr breitem Rand. 




Fig. 179. 



Yvania (mit treppenformigem 
Gewinde etc.), Agnesia, Pölert- 
maria^LueieUat Worthema,Mureki' 
soma. 



Pleurotomaria {Ecltetusj subscalarifonnis 
Hoemes. Daneben der vergroeserte Apex. 
Trias von Hallstatt Nach Koken. 



£. Trias (Gastropoden der 
Trias von Hallstatt): Die grosse 
Gattung wird hier in Sectionen 
gegliedert^ so dass den einzelnen 
wieder neue Genera zufallen, die 
aber, dem Zoologen schwer ver- 
ständlich, aus einer Seetion in 
die andere abeigreifen: 
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Sagana Koken (= Kunjalox CossniaiHi), kefjel- oder eitörmiLT, 
Umgünofe stufenförmig ab£r«"?<"t'/t, woit und kuntig genabelt. 

WortUmia Kon., ähnlich der vorigen, noch mit besonderer 
Kante. 

Worthetüopsis Böhm . Marniolatakalk. Ebendaher l^achybemi^x 
Böhm, Sc]iiz(Xiou/Hni Koken, Stuonila Kittl. 

Ftciolrochitii P. Fisclier, eine Keihe kreisel- und kegelförmiger 
kleiner Formen. 

KolriiicUn Kittl {Poredlia autt. non Leveille), scheibenförmig, 
doch stets unsymmetriscb, oft mit zierlichen Sculpturen. 

Ludella Kon. Das Schlitzband ist stets auf die scharf ab- 
gesetzte Unterseite getreten. 

.Luckllina Kittl, um li^OO aufgestellte Gattung, umfasst die 
ungenabelten Luciellen der Trias. 

JEtMntiostoma Koken, kegelfi^rmig, weitgenabelt, liuksgewunden. 
(Es ist unmöglich, auf die Kritik dieser Formen, die z. Tb. 
von anderen Autoren unter gani Terschiodene Genera Ter- 
theilt sind, Fseudophorus, Lithrimf Turbo etc., hier 'ein- 
zugehen.) 

F. Jura: Die Genera Ctyptaemay Worthenia, Lrpf&maria und 
Trochotomi werden von Fleurohmaria ausgeschieden. Letztere zerfällt in 
5 Tribus, die sich z. Th. aus filteren Formen ableiten lassen: 

1. Simplices. Kegelförmig, mit vertieften Nähten und gewölbten 
Windungen, glatt oder schwach verziert, mit flachem oder concavem 
breiten Bande. 

2. Än^cac. Das breite Band etwa in der Mitte der Windimgshöhe. 
Spiralrippen. Höcker oder radiale Falten zwischen Naht und Band. 

3. Conoidcae. Kreiseiförmig, mit flacher Aussenseite und Basis, 
welche letztere durch einen Randwulst von jener abgesetzt ist. Das 
breite Band ist dem Wulste genähert; keine Knoten zwischen Seiten und 
Band. 

4. BetißHiakie. Meist gegittert , aucb mit Kadialfalten und Höckern. 
Das schmale, convexe Band auf einer Kante, welche eine schräg zur Naht 
ansteigende Fläche und die Aussenseite trennt. 

5. Granulatae. Niedrig kreiselförraig. Das Band auf der Mitte der 
Oberseite. Rand wulstig, oft gekerbt. Nabel offen oder durch Gallus 
Z. Th. ausgefüllt. Raulie Spiralstreifen oder Gittersculptur. 

Weiter nach der Kreide und dem Tertiär zu hat Koken die Gruppen 
nicht verfolgt. — 

Leider sind auch C. Burckhard's Untersuchungen Über die 
Pleurotomariiden. (Neues Jahrb. f. Mineral. 1897, I) bisher ein Torso ge- 
blieben. Er betont ausser der Nothwendigkeit der Berflcksichtigung aller 
Schalencharaktere, namentlich des Schlitzbandes, den Werth der indivi- 
duellen Entwickelung f&r die Stammesgeschichte. Sie ist namentUch an 
den mesozoischen Formen gut zu verfolgen. Bisher gelang es ihm. 
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7 Hauptorruppen zu verfolgen, denen sich aber wahrscheinlich uoch zahl- 
reiclie andere aiischliessen werden. Bedenklich erscheint vielleicht die 
Einbeziehung der Murchisonien (8. 

T. Hauptgruppe der Pleurotomaria hirincfa Hall. 
(Hierher: Pleurotomaria auct. p. p., Munhusitnia p. p., Woyihmia K^m.. 
Warth cniopsis Böhm, Tcmnofropis Laube.) Schale mit einem oder mit /.hm 
Kielen, von denen der obere das vorragende Schlitzband trSgt. Aeltere 
Formen mit Anwachöstreifen, jüngere mit einem Netzwerk von Anwacbs- 
und Spiralstreiten. Dazu bisweilen Subsuturalknoten. 
Silur— Trias. 

J. Gruppe der Flmrotonmria hicincta Hall. Schlitzkiel glatt. Scnlp- 
tur schwach. — Worthenia sigaretokks Kittl bildet den üebergaiiL'^ zur 

2. Gruppe der Temnatropis, Umgänge rasch anwachsend. Gestalt 
ohrförmi<^. 

3. Gruppe der Worthenia Münsteriana Kon. Scblitzkiel deutlich ge- 
knotet. Subsuturalknoten. 

4. Gruppe der Wortlienia subgrantMa Münat. 

5. Gruppe der Worthenia subcoronata MOnst Sehlitskiel mit lu 
krftfügen Domen angeschwollenen Lunulis. 

6. Gruppe der Murchisonia angtdata Phil., wahrscheinlich hierlier 

gehörig, ebenso 

7. Gruppe der Fhurotomaria henediana und virgtUata Kon. 

II. Hauptgruppe der Pleurotomaria Lindström. 

(Hierher Pleurctonutna^ Murekisoma^ Mtmrlonia, Pfyrhmntyhaha und 
JPtenOroehus Böhm.) Schlitzband annähernd median, meist eingesenki 
Scttlptur sehr sehwach. . 
Silur — Juia. 

1. Gruppe der Pkurütamaria emaia. Konisch. Scblitiband rinnen- 
artig Tertieft. Daran 

2. Gruppe der B. MaHani Gram. Schlitzband mit einer Median- 
leiate. Geologisch jünger ist die 

3. Gruppe der MwrdMsania eava, 

III. Hauptgruppe der PI. sftioto Sow. 

(Hierher Pleurotomaria, Mtuxikisonia, MoufUmia, PtffAompkatms, Scüf»- 
diseus Kittl.) Schlitzband median, durch Leisten eingefasst, jedenetts 
mit einer Ringfurcbo, neben den Spuralrippen. Sonst Quersculptur. 
Silur— Trias. 

Darunter 2 Gruppen, wovon die zweite turmförmige Gestalten einseUieest. 

IV. Hauptgruppe der PL deiphinuhiäes Schi. 

(Hierher Pleurotomaria, Murchisonia y M&wrUmia^ Ptj/(3i4mphaUts,) 
Breites, Üaches Schlitzband, schwache Sculptur. 
Silur — Carbon. 

V. Hauptgru]>|»e der PL Jahrosa Hall und suhiathrata Sdb. 
(Hierher Plcurotomaiia, Moiuioni(t, PtychomiMn^ , Yvania, Bayko. 

Qossektia, GossckUna, Plocostoma, J}itrtmarUt, Trochotoma), Schliubaud 
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»uprainedian, an der Kante zwischen Ober- und Aussenseite der Umgänge, 
oder noch weiter nach oben. Sciüptur aus Spiralrippen, die oft geknotet 
oder röckgebildet sind. 
Silur — Jura. 

1. Gruppe der Fl, labrosa und subckUhaira, Sctüitsband an der 
Kante. Umgänge treppenfftrmig abgesetzt. 

Gnippe der Fl. pumtfa» Kon. Von der vorigen durch Spiralknoten- 
reihen unterschieden. 

3. Gruppe der Fl. josephinia Gem. Aehnlich der vorigen, doch der 
letste Umgang an der Mtlndung abwärts gebogen. Innenlippe mit Falte 
u. 8. w. Aus ihnen iet hervorgegangen 

4. Ditremaria, woraus wieder abzuleiten ist die eine Hälfte der Gattung 

5. Trochotcma Eug. Desl. 

6. Yva$Ua Bayle {Baylea Kon.), unmittelbar von 1 abgestammt, mit 
allen Uebergängen. 

7. GmMma Bayle, ein anderer, ebenso scharf verfolgbarer Zweig 
van 1. 

8. Truekdama p. p. Die zweite Hälfte dieser Gattung schliesst sich 
nach der individuellen Entwickelung an die Trias- Gosseletinen an. Ver- 
muthlieh hat auch hier BaUotis ihren Ursprung genommen. 

9. ShapkiiameBa Kittl und Cnyptaema Desl. seigen durch die Jugend- 
schalen der letzteren, dass diese von Bap^itomeUa abstammt Biese geht 
wieder auf die Gosselelinen (7) surfick. 

YL Hauptgnippe der Fl, decussiUa Sdb. 
(Hierher FUurtiomariat Rhineoderma Kon,, TmnotropU Gem., 
Agne»a Kon.) 

Silur — Trias. 

Theüs rechts-, theils linksgewunden. Schlitzband inftamedian. 

yn. Hauptgruppe der K. «u&cawedZato Mstr. 
(ffierfaer Flmt^i/tmiauia^ L^vkmiaria, KckeneBa Kittl, Zygites Kittl, 
Stuordfa ]ßt(l, dazu mehrere der Koken 'sehen Gattungen von Hallstadi) 
Trias— Tertiär. 
Ausgangspunkt für alle folgenden ist die 

1. Gruppe der PI. subcancellata Mstr. Konisch. Schlitzband vertieft 

^\si.sclien zwei Leisten, submedian. Regelmässige Gittersculptur. 

Die dazu gehörigen Formen bezeichnet Hnrckhardt gerudezu als 
Embryonaltvpen. Eine Varietät der FL suk-ajiccUata mit einer scharfen 
Kante über dem Rand, aus der Trias von St. Cassian, und ihr directer 
Nachkomme FL suUlecomta Mstr. aus dem Lias, sind die Stammformen 
von 2 und 3. 

2. Gruppe der Fl. iiniimlida Sow. Jura. 

3. Gruppe der Fi. (^mthshäti Mstr. Jura. 

4. Gruppe der Fl. miglim Sow. Sie machen in der Jugend sämmtlich 
das Stadium der FL snhc(wr>ll,ifa durch. SpHter pflogt die Sculptur 
kräftiger zu werden, mit (^uerkuoteu über und unter .dem Band. 

BroBD. kUaMD Thi«r-]l«iche. UL 2. 55 
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Jura — Kreide. 

5. Gruppe der PL Sttideri Mstr. In der Jugend verhalten sie sich 
gleichfalls wie PL sub cancelUUa. Später nähprn sie sich der vorigen 
Gruppe erwerben aber unter dem Band eine zweite tiefe Ringfurche, 

Jura — Kreide. 

6. (jlruppe der PL Agaihis und amoeim Desl. Sie schliessen sich 
durch die PL Deslmyt\^/ Desl. aus dem Lias an die triadiachen Vertreter 
der Gruppe 1 an und scheiden sich in zwei Untergruppen; 

a. PL amotna. Jura. 

b. PL Aijatlus DpsI. und Su^moiHkn Mstr. Jura — Tertiär. 

7. Gruppe der Pf. Chvi/sitti Ltiul»»^, Anfangs ebenfalls der PI. Ruh- 
cancdUita ähnlich, gleichen sit* nachhc^r der vorigen Gru5i}it'. von der si»' 
sich dnrcli die niedergedrückte Gestalt und das ZurückUeteu der Sculptur 
unterscheiden. 

Jura. 

Die beiden naclisten Gruppen sIwiuiiumi mcht xon der PL suhcafwcUata 
ab, sondern haben mit ihr einen gemeiusaiucii vortriadischen Irsprung. 

8. Gruppe der PL ranuidea Desl. K* ^elraäsaige Kegel, bcblitzbaad 
iu&amedian. Basis flach. Mündung dreiseitig. 

Trias — Kreide. 
Die triadisohen Stuorelleu bilden einen Seitenzweig. 

9. Kokcnellu Kittl und Z^ffUe$ Kittl. 

Trias. 

Von besonderem Interesse sind die Beispiclt^ von Epistase oder 
Gonopistase im Eimer'schen Sinne oder für das biogenetische Hinn l- 
gesetz Haeckels, d. h. der Nachweis einer Reihe von ontogenetisrli<'n 
Entwickelungsstufen I mm oiuer Art, denen eine Reihe auagebildeter Specied 
in aufeinanderfolgenden Schichten entspricht. 

So gehören zu vier Stadien von PL catettata Burckh. folgende 
Arten: 

1 . Pleurotomaria subcaticeUata Mstr. Var. Trias von St Cassian. 

2. PL ^(Mecorata Mstr. Lias 6, 

3. PL Quenskdti Mstr. Lias. 

4. PL catenata Burckh. Hrauner Jura *. 

Zu vier Stufen von P!. atmsfniUs Burckh. gehören: 

1. PI. sidH:a7icrlla(a Mstr. Trias ?0H St Cassian. 

2. PL Desimyesi Desl. Lias. 

3. PI Afjatkifi Desl. Bajocien. 

4. PL anccstralis Burckh. Callovien von Baiin. 

Eino entsprechende f auf die Ontogenie der letzten Art gegründete 
Reihe bilden: 

1. PL suhcaucdlnta Mstr. Trias von St Cassian. 

2. PL Anuüthei i^uenst. Lias y. 

3. PL precatona Desl. Brauner Jura J. 

4. PL caronata Burckh. Callovien von Baiin. 
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Eine vierte baut sich genau so auf , gegrdndet auf die zunelmieiide 
Sculptur: 

1. PL st^beaneeUaia Mstr. Trias von St Caaaiaik 

2. PI. araneosa Desl. Liaa S. 

3. PL echaillonensis d'Orb. Weisser Jura «. 

4. PI, midtiformis Zi\L Tithon von Strambeig. 

Endlich lassen sich bestimmte Entwickelungsrichtungen ?eifolgen* 
Das Sehlitzband ist anfangs eine eingesenkte Furche, zuletat wird es 
convez, wulstartig vortretend. Dieses Endziel wird aber auf doppeltem 
Wege erreicht, entweder dureh directe Umwandlung durch einfiiehe Yer« 



Wölbung bei den Gruppen: 

1. PkMroUmairia AgaShk DesL .... VII, 6, 

S. „ CKfyssis Laube . . . YII, 7, 

3. DUremaria Eng, Desl T, 4, 

4. Troehotoma „ „ Y, 5, 

5. Pkurokmarw sMaia Kon III, 1, 

6. „ decmaaia Sdb YI, 

oder aber dadurch, dass neben 'dem vertieften Band zunichst mehrere 
Spiralleisten auftreten, die nachher krftftiger werden und sich wulstartig 
yerbreitem. Das ergiebt die Beihe: 

1. Plenroiemana Mariana Gemm. ... II, 1, 

2. „ QmmsieäH Mstr. . . . YII, 3, 
8. M granulata Sow YII, 2, 

4. „ an^ha Sow YII, 4, 

5. „ conoidea Desh YII, 8, 

6. „ kirrem Hall Y, 1, 

7. „ dOphinMdes SchL . . lY. 



Ganz fthnlich verhält sich die Sculptur, die in verschiedenen Beihen 
mit Gittersculptur beginnt, worauf Quersculptur und ähnlich Lftngssculptur 
folgt, in üebereinstimmung mit den Besultaten an den recenten Proso- 
bianchien (s. o., S. 205 It). 

Farn. Fissurellidae (LYI^13}. 

FHsmrdla, Die jetzt in den gemässigten und warmen Meeren reich 
entwickelte Gattung, die ihr Maximum in Südamerika hat, ist ziemlich 
häufig im Keogen, etwas seltener im Eocän, noch 12 Spedes Im 
Pariser Becken. In der Kreide nimmt sie ab. Mehrere kleine Formen 
aus dem oberen Tithon, Corabag und Dogger, keine aus der Trias, eine 
aus irischem Carbon. Die devonische Art aus der Eifel hält Z Ittel für 
zweifelhaft. 

Die Subgenera gelten den Paläontologen fflr belanglos j sie sind es 
nicht, wenn man die Yerbreitung berflcksichtigt. Macrosdnma ist nach 
dem Ostpol ausgewichen: Philippinen, China, Australien; Fiasiurdlide^ 
nach Osten und Westen: Antillen, Sädameiika, Tasmanien; iMeäj^na aus 
unserem Miocän nach Westen: Califomien; Pupillia nach Säden und Sfld- 
westen: Sfldafrika, Sfldamerika. Die Yerbreitung erklärt sich leicht, wenn 
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man bedenkt^ dass'das Mazumim in der Kreide und im Tertiftr in Ifittel- 
europa lag. 

Aebnlieh ist es mit den kleinen Foimen, flir die ^mtil0 md 
J^mekuriila verscbieden als Oattungs- oder TJnteigattungsnameii gebraadit 
werden. 

Pimektrdla^ im Jura und Neogen Europas, lebt jetzt in arctisehen 
und antaretisehen Meeren. 

J^Miiila, etwa Tom Idas an in Europa, ist in der Gegenwart beider- 
seits bis nach dem Padfle ausgewichen: Plulippinen, Sfidsee, Westkfisle 
Amerikas. Sie hat einen distal geschlossenen Kantelschlits, fthnlieh 
Sdumope, Ebenso 

Semperid^ fossil im Eocftn des Pariser Beckens, recent nach Sliden 
verlegt: Madeira. 

Cranopsis^ im italienischen Tertiär, jetzt abyssisch westlich im 
biscayischen Golf und an den Antillen, Östlich bei Japan. 

FissurdUsepta^ ebenfalls aus italienischem Tertiftr, jetzt gleichfklls 

abyssisch westwärts: Europa, Antillen. 

Ztäora zeigt das geographische Yerhältmss 
noch viel schärfer. Im Tertiär von Italien, 

Pliocän von Lic:urien, hat sie sich jetzt symme- 
trisch eingestellt an den Antillen und Japan, 
ähnlich wie Plciiroiomaria. 

Emarginida^ eine Strandfonn mit vielen 
fossilen Arten in Europa, vereinzelt Kohlen- 
kalk, in der Trias, im Dogger und Mahu. 
häufiger in Kreide und Tertiär, lebt jetzt noch 
in den europäischen Meeren, während die tro- 
pischen Formen öich ideütisch m den Antillen 
und Philippinen aufhalten. Von den Unter- 
gattungen tindet sich Dedangchampsia im unteren Oolith. Die anderen 
sind recent. 

Scutiim tiidlirh, mit 14 Arten im Pariser Becken, ist jetzt nach 
Sflden und Südosten ausgewichen: Madeira. Japan. Philippinen, Austra- 
lien, Neuseeland, überall alten ii'eätlaudränüern folgend. 
Farn. Haliotidae. 

IfaUotis tritt in der oberen Kreide von Maastricht auf und wird im 
europäischeji Miocän und Pliocän häutiger. Wenn jetzt auch noch einiir^ 
Arten an der europäisch-afrikanischen Küste vorkommen, so hat sich doch 
das Maximum nach dem Ostpol verschoben: Indic, Austaralien, Japan, 
andererseits Californien. 

Hier schliesst Fischer als besondere Familie VelainieUa aus dem 
Eocän der Bretagne an, eine fast nadelfDrmige Schale ohne Spindel, der 
innere Hohlraum, vollständig ungegliedert, entspricht dem äusseren Um- 
riss. Z Ittel bringt die aufiällige Schale unsicher unter die Pleuiü- 
tomariiden neben Murdusmia, 




Zidora UgmUea Bellardi. 
lignrischw Fliooin. 
Nacb Fischer. 
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Fam. Stomatiidae, (LYI14— 18). 
Die ohrftrmigen Schalen ohne S^tE iind fosnl kaum mit Sieher- 
lieit Ton SigareiM u. a. zu iintencheiden; daher sind die Angabeti Aber 
paläozoisches Vorkommen mit Vorsicht aufiEnnehmen. Fischer notirt 
allein das Auftreten im Gault Europas. Ich gebe eine StomaHa und eine 
Oena aus dar alpinen Trias nach Koken. Die GeMo-Schale erinnert 
stark an SSaißctiSh. Die 
lebenden Formen haben sich ^* 
sämmtlich nach dem Ostpol 



zurückgezogen, nur Stoma- 
U'Un liudet sich auch am 
Cap der Guten HoUnung; 
StomateUa : Cap , Rothes 
Meer, Indic, Molukkeii, 
Australien, Japan; Gena: VeJainiella columuans Yass^Mt. 

Rothes Meer, Indic, malai- ^^ach VasBeur (Fischer), 

ischer Archipel, Anstralien, 

Pacific; Broäenpia, Stomatia^ MieroHs: Philippinen, Neucaledonien, 
Pacific. 

Von besonderem Interesse ist die fiuviatile Phanefa vom Ostpol. von 
Borneo. Wenn auch die Stellung der valvatenähniichen Schale ganz 
iinhestimmt ist, so deutet doch wohl die innere Perlmutterscluoht mit 
üeätiuimtheit auf ein TihipuhMflofiminL 

Für die bisht>r l)t'luiiidelten Schneeken. die Sinuaten, wird man nach 
den gegebeneu i'^inzelheiten die Kegel aufstellen können, dass sie ee- 
wisse mittlere Grössenwerthe des Körperumlangs nicht überschreiten. Die 
grössten. wohl Jlaliotis, sind zugleich diejenigen, die geologisch am 
spätesten auftreten. In die l^alten Meere dringen Ton den Sinuaten nur 
kleine Formen ein. 

lieber die muthmassliche Herleitung der Sinuaten. 

Wenn Koken 's genaue Untersuchungen zu Recht bestehen, dann 
haben wir unter den sinuaten Gastropoden von Anfang an einen doppelten 
Hergang, die echten Pleurotomarien, bei denen das Schlitzband oder der 
offene Schlitz fast die ganze Spirn iilM r/ieht und nur die ersten Umgänge 
des Apex frei Iftsst, und die Kaphistomiden, die bei verhftltnissmässig 
grossen Schalen gar keinen SchlitE haben, sondern nur einen schwachen 
Ausschnitt der Auesenlippe. Die ersten wfirden auf kleine Landformen 
Burflckgehen, Ton der Grtose des Apex, die als solche vom I^ind aus 
unteigetaucht wurden und nun Kiemen bekamen; die ganze Spira, so weit 
das Band reicht, wftre dann erst eine nachtrfigliche Erwerbung im Wasser, 
nachdem die Lungenathmer zu Eiemenathmern geworden waren. Die 
Baphistomiden dagegen würden sich Ton grossen Luftathmem herleiten, 
wie etwa C^tfopkorus oder Fieroeydua^ die eben erst im Wasser rand-^r 
tft&iidige Kiemen erwarben. 
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IIL Ble Troekomorphen. 

Die Turbiniden, Trocbiden und Verwandte gehen bis weit ins Silur 
xurflck, aber Koken weist darauf hin, dass der Nachweis um so schwie- 
riger und unsicherer wird, je weiter rOckwärts man gebt, wegen des Er- 
haltungssustandes. So ist es denn auch beinahe unmöglich, eine be- 
stimmte Umgrenzung zu geben, insofern als die Gattungsnamen bei den 
alten Formen so stark durcheinander gehen, dass eine schärfere Gruppirung 
nur bei der Bezugnahme auf einzeln herausgegriffene Arten möglieh wirl 
Es geht daher schwerlich an, Koken an dieser Stelle weiter zu folgen 
und das Gros zu yemachlftasigen, für welches ich den Handbfichem mich 
anzuschliessen kaum umbin kann. 

Wohl aber muss auf einige Schlüsse Koken*s mit allem Nachdruck 
Yerwiesen werden. Einmal kommt er Ober einen engen Zusammenhang 
zwischen Trocbiden und Littorinlden nicht hinweg, so dass er sie 
als nahe Verwandte betrachtet; sodann aber findet er eine einzige 
bestimmte YerknUpftmg nach Schalenform und Deckel • zwischen ge- 
wissen fosnlen Turbiniden und Cyclophoriden. Er sagt (Entwiekelong, 
S. 426): 

„Wenn wir ganz objectiv die Gestalt der Schale und die Beschaffen* 
heit der Deckel von Polytrqpis in Betracht ziehen, so drftngt sich eine 
Aehnlichkeit auf, welche wohl der reiflichen üntersuchung werth ist 
nämlich die mit den Cyclophoriden, jenen dem Landleben angepassten 
Gastropoden, welche neben den Cyclostomatlden finher als Fulmonata 
operculata den Landsehnecken eingereiht wurden, jetzt aber meist neben 
den Littoriniden stehen. In neuester Zeit hat man gefunden, dass auch 
die Beziehungen zu Cyclosioma nicht so sehr enge sind, sondern dass 
sie den Turbiniden {DelphinnUa und Cydostrema) noch näher stehen 
diese. Eine Art, wie Cyclophorus semisiilcafus Sow., trägi ganz den Habitus 
der Gotländer Onosfoma oder Polytropis, und im Deckel der Gattung 
IHerocydus haben wir bis ins Detail eine Wiederholung der silurischen 
Form. Es widerstrebt mir, dies als znfilllige Aehnlichkeit aufzufassen, 
wenn ich auch die Schwierigkeit nicht verkenne, eine Verbindung jener 
alteu marinen mit den erst ans relativ jungen Schiebten bekannten 
Cyclophoriden herzustellen. Einmal müssen sich dieselben (ioch von ma- 
rinen Vorfahren abgezweigt haben, und es ist nicht das erste BeispiH, 
dass uralte Typen sich aufs Land oder ins Öüsswasser zurfickgezogea 
haben." 

Hierzu ist nur zweierlei hinzuzufflgen : erstens, dass der HerixüiiL,' 
aller Wahrscheinlichkeit nach der umgekehrte war, als der von Koken 
construirte, und zweitens, dass unter Fdytropis hier etwas Anderes za 
verstehen ist, als die pliocäne Section von Valvata, wie sio Sandherg^^r 
aufgestellt und Fischer acroptirt hat, wiewohl auch darüber Zw*Mft'l auf- 
kommen können, bei der auf hohe Alterthuiiilichkeit deutenden M-«rpii"- 
logie der Valvateu. — fast versteht es sich von selbst, dass die von 
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Koken betonte Beziehung noch nicht den Schlüssel bietet für die ganze 
Gruppe, am wenigsten für die Formen mit Spindelschwiele. 

Nach diesen grundlegenden Bemerkungen gebe ich zur systematisciieii 
Gruppirung über. Es dürfte praktischer sein, die Trocbomorpben mit 
Fischer in eine Anzahl Familien aufzulösen, als mit Zittel nur 
Gnippen einer Familie Trochidae anzuerkennen; sie würde vermntblicb 
stark divergirende Finiuen umfassen. Wie sehr hier z. Tb. die Willkür 
in Frage kommt, ist indess leicht nachzuweisen. Die Gruppen des einen 
entsprechen keineswegs immer den Familien des anderen. 
Farn. Turbiuidae (LVI19— 31). 

Die Unsicherheit in der Besliininung der alteren Formen beruht h;\\>\ 
auf dem Fehlen dos Operculums, bald auf der mangelnden Perlmutt»') - 
schiebt. Bei dieser bleibt es wieder fraglich , ob sie anfangs vorhanden 
war und nur nachträglich in gewöhnlichen Kalk umgesetzt wurde, bis ein 
glücklicher Fund etwa die Entscheidung bringt. 

Turbo, jetzt vorwiegend in den tropisi ln n ^leeren . fossil vom Silur 
an, bpi uns continnirlicli, die echten besonders im Pariser Miocän. Die 
früheren Formen stehen im Allgemeinen an Grösse hinter den recenten 
zurück. Von den recenten Subgenera nach der Zitte rächen EintbeUung 
etwa folgende: 

SarmaUcus und Prisogaster vom oberen Jura an. 

CoUoma^ kleine, dickschalige Formen aus Trias, Jura, Kreide und 
Eocän. 

NineOa, Kreide und TertiÄr. ^»8- 

CydoHemOf Ähnlich CoUofiia, mit erweiterter 
Mflndung, palfto- und mesozoisch, Littorinide? 

Drüehonema Salter, von Fischer fraglich als 
Subgenus Ton Cffdtmema betrachtet, wird von Deckel von Cydonema stria- 
Koken zum Typus einer eigenen Familie Von der Seite 

Trochonematidae erhoben mit den Gattungen: '^"^ '"^ < .erschnitt 

Trochonema Salter, .Nach LiaUstrun. (Fischer). 

Le^uMroehm Koken, 
HffperacatiikM Koken und 
EuofdtMxiXa Oosamann. 
Die Gruppe ist danach nicht, wie Fischer noch annimmt» auf das 
Palaeozoicum beschränkt, sondern geht in die Trias. Beseichnend ist der 
vorspringende ein- oder mehrfache Kiel, der ebenso in Knoten* oder 
Staehelreihen aufgelöst sein kann. Triadisch ist auch die 1903 von 
Fickard aufgestellte Qattung 

Teeto^ira, dflnnschalig, kreisell5nnig, ungenabeli Die ümgftnge 
Iftngsgekielt, mit nach yom gebogenen Quenippen und tiefer Naht Die 
Hundrftnder nicht zusammenhängend, mit gefalteter Ausbuchtung. Die 
Ausbuchtung fKhrt, wie bei IRrcehonema, nicht zur Schlitzbandbildung. 

Holopea aus Silur und Devon, Isanma^ CaBmiema aus Devon ebenso» 
firaglich. 
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Gisospira, nluiMcb, stellt Fischer zu Xtnophora; die Beziehungen 
sind wohl ganz unsicher (Textfig. 197 f. g). 

IkufhomUim und ForÜoekia, aus Deyon und Carbon, fraglich zu 
Liitorinen. 

AßUsma Eon., Eoblenkalk und Dyas, nach Fischer zu den 
Seüarliden. 

Hfss Donald hat Adisim kflrzlich einer genauen Beyision unter- 
zogen und betrachtet sie als Vorläufer der Turritelliden. Die drei Ton 
de Köninck aufgestellten Arten gehören zu drei versclüedenen Gattungen. 
Aclisina {A. pulchra u. a.) schliesst sich eng an Promathüdia aus Tria.< 
und Jura an und an liassische Turritellen. Das Subgenus Bhahdospira 
hat eine weniger sigmoidale und weniger vorgezogene Aussenlippe. Die 
neue Gattmig Accliaoidcs wird zu den Murchisoniiden gerechnet Sehr 
klein und relativ kürzer ist Micrentonui n. g. 

Fifhoäea Kon., Kohlenkalk, zwei grosse, gestreckt eiförmige Species, 
von Fischer fraglich zu Pleurotomaria gezogen. 
Xurbinilqpsis Kon., Kohlenkalk. 

^ TurhoniteUa Kon. (Devon, Kohlenkalk) , BhaJbdopleyiTa 

' (Kohlenkalk), fraglich zu Littoriniden. 

Tit)ocfnlus und Pktiratdla (kleine Formen), Lias. 
Emicma {Amherleya , Eucyclus), die dflnne, verlängert 
kreiseiförmige Schale mit knotigen Spiralrippen, vom unteren 
Silur bis zur Kreide. Typische Formen stimmen wieder 
mit jurassischen Eucyclus^ mit Purpurina u. a. Gegen di»» 
Anschauung, dass Euncnm zu den Littoriniden gehört, macht 
TurhoniteUa hi- Z Ittel die Perlmutterschicht geltend, die bei Arten aus 
scermlis Phili. ^qj^ Moskauer Jura deutlich zu sehen ist. Doch stellt 
Nw^^Koken triassischen Euqfdus als besondere Familie 

EucYclidae unter die Ctenobranchien. 
Mkroäwna Carbon, Afaphrus Gabb Kreide. 
0nki09fwa Zitt., ähnlich, aus Dogger und Malm. 
Jjespercma^ s. Trochidae. 
Spironema, obere Kreide von Nordamerika. 
^dMneria Cenoman. 

Hamusina Gemell., dflnn, conisch turmförmig. linksgewunden, wie 
die meisten flbrigen an den Besonderheiten des Feristoms kenntlich, 
Lias. 

Hal^aeira, tunnfftimig, mit abgeplattetem Apex, linksgewunden, weü- 
genabelt, Bhäi 

OiiTtis^ cenisch, linksgewunden, weit- und tiei^S^nabelt, Iftngsgtrippt 
mit knotigen Wtllsten, der letzte oft mit veiUngerten, bisweilen hohl« 
Stacheln besetzt. Lias und Dogger. Die Arten werden sehr TerschiedeD 
aufgefasst und bald auf JSmoii^Miis, bald auf Fleurcimaria bezogen. 
Von den Subgenera lebt eins, Angarina, Jetzt noch weit nach dem Padfic 
YoiBchoben an Japan, wohl unter der gleichen Breite, welche Mitteleuropa 
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2ur Junuteit einnahm, ein anderes, auf Tenchiedene Euomphalus^Ajtimk 
gegrfindet, gehört dem Keuper an. 

Ihagkmdla, jetzt noch in den kleinen Trieolien europiiech, sonst 
weit naeh der Sfldhemisphire Teraehoben, findet sich fossil ziemlich con- 
ünuirlich vom De?on an. 

OrMoma Mun. Ghalmas (s. HcrMoma), palftosoisch, stellt Zittel 
als SubgenuB zu liaiifoskniia und Strophostylm und scUieest es damit an 
die Yelutiniden an (s. u.). Die Ansicht Ton Koken s. o. Fischer 
hat es, wie dieser, unter den Turbiniden. 
Spftter trennt Koken eine besondere Familie 
„Oriostomidae** ab, mit den Gattungen 
Btfräoäoma, IWno, P^eudoiulfinA und CUb- 
hreOa. 

Atiralium^ fossil Ton der Trias an, zeigt 
in der recenten Verbreitung auf das deutlichste 
das Pendulationsgesetz. Die Arten leben zum 
Tbeil noch im Mittelmeer und sind einer- 
seits nach dem Westpol: Antillen, West- 
amerika, anderseits nach dem Ostpol: Indic, Ämaiia tkrigittata Silter. 
China, Japan, Australien, Neuseeland, ver- ^T^JT'^'i'^.^i^ 

, - ' ^„ , „ ' ' Dadwteinkalk. Darüber der Ap«, 

schoben. Von den Untergattungen etwa j^^^^ zitteL 

folgende : 

Cälcfir, von der Kreide bis jetzt. 

Guilfordid, am Hände des letzten Umgangs mit laugen Stacheln, 

ebenso. 

Bolma, riuhypoma. TertiSr und recent. 

Uvanilla, von der Triiis bis jetzt. Die Formen aus Trias uud Jura 

weit kleiner als die lebenden. 
Lithopoma, Pomaiilaa:, Cookia recent. 
Farn. Cyclostreniatidae Fischer Liotiiuae Adams. 
ZitteL LVI 32—35). 
Das Uebergreifen der Familie in die Nachbarn bei den verschie- 
denen Autoren lasse ich unberücksichtigt. Selbst unter den recenten 
bleibt bei den kleinen Formen viel Unklarheit. 

Cydostreina mit den verschiedenen Sectioneu recent kosmopolitisch, 
nach S an db erger fossil im Oligocün. 

Liotia, recent tropisch und subtropisch, bei uns im Eocän {Liofina)^ 
und zwar sind die lebenden nach Süden und Osten verdrängt: Cap, 
Australien, Philippinen. Fraglich hierher Scaevola aus siziLianischem Lias. 
Craapalostoma Lindstr. aus gotländischem Silur. 
Crossostonm aus dem Jura . beide durch ihr Peristom ausgezeichnet 
«rsteres mit einem Appeudix an der Naht, letzteres mit einem röhren- 
förmigen Ansatz. 

Chüocydus {Cochlea na), turmformig, mit trompetenartig erweiterter 
Mündung. Trias von St. Cassian. 
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Scciiost&ma Braun, ähnlich, mit aufsteigendem letzten Umgang. 
Devon. 

Cotichuia Steininger, letzter Umgang der Schalenaxe parallel 
Devon. 

Man wird durch diese Formen an eine Keihe von Landdeckel- 
schnecken, Opistliostoma, Cafmdus u. a. gemahnt. 

Codonocheiliis Whiteaves, aus canadischem Silur. 

Teinostoma (Tinostoma) , vielleicht besser, wie die folgenden, mit 
Z Ittel zu den Umboniinen zu stellen, fossil vom Carbon an, häufig im 
Pariser Eocftn, zeigt auf das deutUehate die Folgen der Pendulation, 
denn die lebenden sind nach Westen und Osten bis in den Pacific ver- 



Fig. 185. 




G]rcIoetreiD»tida) . 

a, b CroBtottama rtfiea^ikAnm d*Orb. e LioUa OtniUei Deab. d Cmbonkm 

{Sotella) helidforme Goldf. e, f Brodudium cingulatuin Mü. g, h Ttkiaetoma 
rüUUaeformis Desh. i, k Leicmella {Pitmellus) conica d'Orb /, m, « Bäth 
oocryptus pMiüua Böm. Nach Fischer, Koken, ZitteL 



drftttgt: Westkllste von Nordamerika, Japan, China, Philippinen, und 
zwar durften die padflschen Breiten denen entsprechen, welche die 

Schöpfungsstellen auf unserer Erdhälfte frflher einnahmen. Auch die 
recenten Subgenera, die Fischer anschliesst, flgen sich dem Gesetze: 

Fseudorotella^ Antillen, westlich. 
DiscqpsiSf Mexiko, westlich. 
Lencorhynchia, Neucaledonien, östlich. 
Vitrlndlay kleine, dünne Schalen, von denen C. B. Adams viele 
Arten von den Antillen und Panama beschrieb, zum Theil etwas im- 
sicher, aus Trias, Jura und Tertiär. 

Eine Anzahl kleiner lebender Formen, fraglich hierher bezogen. 
wQrde in der Verbreitung durchaus passen: 
Mkrothmij Östlich, .Japan. 

Mot rchicij Ostpolgebiet im weiteren Sinne. Hothes Meer, China, 

Japan. 

Cirsoneüa^ östlich, Australien. 
Haplocochiltis, westlich, Westküste Amerikas. 
Hier kann die Zoogeographie die Systematik nur unterstützen. 
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Unibonium {Rotella) schon in unserem Devon, im Tertiär etc., jetzt 
im Ostpolgebiet: Indic, China, Japan, Philippinen, Neucaledonien. 
Fischer schliesst hier die recente Livona von den Antillen an. 

Turhhm Kon., mit einigen Arten im Carbon, ebenso AnomplM" 
lus Meek und Wortli, und liotellina Kou., vielleicht auch Glyptdbasis. 

Photinula, bei uns iu der Kreide, jetzt auf der südlichen Halbkugel. 

EthaJiaf fossil bei uns im oberen Jura, jetzt im Pacific. 

Lacisidla Stol., Lias, Eocän. Isanda und andere verwandte kleine 
Tonnen im Ostpol gebiet. 

Plocoshjlus Geuiellaro, im Lias von Sizilien. 

lieiicocrypttis, klein, flach, einem Planorbis, specieli einer SegtnetUuM 
ähnlich, in Jura und Kreide bei uns. 

Brochidium Koken, triassisch. ähnlich, doch mit starken Querrippen 
und dickem, kreisförmigem Peristom. 

Chrysostoma Gray {Ataphrm Gabb), bei uns in Trias und Jura, mit 
einem am Ostpol lebenden Rest Dazu Trochopsis jurassisch. 

PlenrafeUa und dazu wohl Pterocheilos Moore im Lias. 

Ennuinjarifa Fischer {MargarÜä Leach), fossil vereinzelt in Lias und 
Kreide, jetzt arctisch. 

SdarieUa ganz ähnlich, cretaceisch fossil und arctisch recent, nach 
Koken triassisch. 

Margafitflla in nordamerikanischer Kreide. 

fffcnom^^ialm Lindström, palfio- und mesozoisch. 
Fam. Trochidae (LVII 11— 18). 

Abgesehen Ton dem Zwischengreifnn in die vorhergehenden Gruppwi, 
welches Koken zur Aufstellung der Familie Trocho-Turbinidae veran- 
lasst, sondert Z Ittel die Umboniinen, die ich bei den Cyclostrematiden 
genommen hahe, Fischer die Delphinuliden ab. Wenn wir sie zu- 
sammenlassen, so entsteht doch manche Schwierigkeit wegen des üm- 
fangs, den die Yorschiedenen Autoren den einzelnen Gattungen geben. 
Vorlftnfig scheint eben an den Schalen allein noch kein durchgreifendes 
Yentftndniss mOglich. Abweichungen, die man bei der Aufstellung 
nicht umgehen kann, machen keinen Anspruch auf Originalität oder 
theoretischen Werth. 

DdpMmiki, jetzt tropisch um den Ostpol, fossil von Fischer gar 
nicht berfleksichtigt Nach Z Ittel schliessen sich eine Anzahl meist 
kleinerer aus Jura, Kreide und Tertiär von Mitteleuropa an, also in 
typischer Yerscbiebung. Die jurassischen weichen zum Theil durch 
hDhere Spira ab. 

Hier ungefähr dOrfte unterzubringen sein die von Pickard 1903 
aufgestellte Gattung 

FrUsMt aus der deutsehen Trias, delphinulopsisartig, mit lose ver- 
bundenen Umgängen und starken Quenippen. 

Fischer bringt eine Beihe von Formen zu den Delphinuliden, 
welche jetzt kaum noch dahin gestellt, vielmehr meist zu den Euompha- 
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liden bez. jSolariidea (s. u.) und den Vermetidea (s. u.) gezogen werddo. 
Dämlich: 

StraparoUus, paläozoisch, mit den Subgenera 
Straparella, auB europäischem Carbon, 
StraparoUma, aus eanadiscbem Silur, 

Omphalocirrus, Devon bis Trias, 
Eckinoamts, Turbonellinaf Carbon. 
Serpularia, aus dem Devon des Harzes. 

Aehnlich unsicher ist wohl die Stellung der Ton Fischer henn- 
gezogenen 

Tulnna aus böhmischem Silur, die meist unter BeUerophon irereehnst 
wird. Doch ist hier wohl Fischer' s Besehreibung nach Oiiginalexem- 
plaren massgebend. Danach ist die Schale doch nicht ganz symmetrisch, 
und die drei Reihen runder Eindrficke, die sich auf den zierlichen Spiral- 
rippen des letzten Umgangs finden, bedeuten keine iMher als Seiüili- 
reste, sondern die Bruchstellen ?on Stacheln. Koken' s Abbildungai 
liefern den Beweis. Sie stammen aus der alpinen Trias, üeber die 
Stellung der Gattung bei Koken, in der Familie der Horiostomiden, s. o. 

JVocM», jetzt Warmwasserformen, fossil hei uns in mesolitfaiechei 
Schichten und besonders im Tertiär, fraglich im Palaeozoicum. Die Sub- 
genera etwa nach Z Ittel: 

Tromms s. str., von der Kreide bis jetzt. 
Tßchu, Yom Jura bis jetzt 

Pol^donfa Schum. s. Lamprostoma Swainson, Tertiär uud receoL 
Carimdea Swainson s. Iii^iMi^MiiiM Ad. (non Uontf.), Tom Jon 

bis jetzt. 

Fleminyia, kegelförmig zugespitzt, Silur, De?on und Caiben. 
SoffiplMa Böhm, eine Species aus dem Marmolatakalk, die wahii- 
scheinlich zu Bolma überfahrt. 

Eunemopsis Kittl, ebeudalior. zierliche, kleine Kreisel. 
ClancvAm Montf. kann als tieiiliches Beispiel gelten für Entstehung 
unter dem Schwiiiguiigskieis und Verschiebung nach Süden und Ostpol. 
Bei uns in der Trias, namentlich aber im Pariser Eocän, jetzt im Mittel- 
meer, an der westafrikanischen Küste im Süden, im ludic und nament- 
lich Pacific um den Ostpol. Die recente Untergattung 

Olivia xeigt noch Etappen desselben Wegs: Mittelmeer, Faeiftc. 
Chüodonta (Cr<is)n'(h{us, Ofarm, J)a)iilia) taucht hei uns im Jura uuf 
(z. Th. allerdings scheint der N iiiio auch für fossile Bucciniden zu sreltfin 
Calliostomu Swainson ''iJI/usoma, Zizyphinus)^ von unserer Trias an, 
lebend in allen Meeren. Sehr bezeichnend aber die Üntergattiuigen : 

Eutrorhm, vom Lias an bei uns fossil, jetzt nach We?t: 
Antillen, uud Ost; Indic, Australien, auseiu^udergßdi&ngt; 
«Ihnlich 

Basilism, abyssicol, r.«tlich: Japan, Australien r südlich: 
Cauaren ; westlich : Antillen, Ostkflste von Südamerika. 
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Bembw, abyBsicol bd Japan. 

3\»reica, fo8flil bei uns von der Kreide an, recent auBtralisch, 

also wohl in Symmetriestellung. 
Iktmeida Dali, recent an den Antillen, fossil in der alpinen 

Trias. 

EwMm, mit den Tier Paar typischen Epipodialtastem 
und feinen, fadenförmigen, secundftren Anhängen in derselben ^ 
Linie, recent um den Qstpol: Indio, Pacific, fossil in unserer 
Kreide, vielleicht schon im Jura. 

"Mach Kelsen gehören hierher aus der alpinen Trias: 

Solariella (s. o.), 

Flaeiüa Koken, kegelförmig, mit gewölbten Windungen. 
Nabel mit gerundeter Kante abgesetzt, 

Tylotrochus Koken, kreiseiförmig, mit schräger Mündung, 
Ausaoulippe innen schwielig verdickt Spindel durchbohrt. 

Nabel geschlossen I^^hnUt. 

Gibbtda, fossil vom .Jura an; di6 recenten weit ver- jj^^jj j^^^^p^^ 
breitet, aber doch sehr bezeichnend. Der Typus lebt in den 
europäischen Meeren und nach dem Ostpol zu, im Rothen Afeere und 
Indic; von den Uiiterc^attungen sind drculus und Steromjihalus europä- 
isch, Moiiih'a , Solundrria^ Minolia pacifisch , Calliotrochus indisch-paci- 
fisch, f/m/>t/m7/« japanisch , Nornsia westlicli, an der Küste von Oregon. 
Bei aller Zerrissenheit iässt sich doch die Verscliiebung der Flachwasser- 
formeu nach Westen und Osten verfolgen. Atrika scheint keine an 
seinen Küsten zu beherbergen. 

EJcnchiis, mit der Phasianellenähnlichkeit in der Schale, ist zwar mit 
den Secti urii und Untergattungen: Pfuisianotrochus , Thalotia, Odonto- 
frochus, BankiL ia nur lebend bekannt, aber die B(^schrrmkung auf Austra- 
lien-Neuseeland weist deutlich genug auf eine Form liin, die bei uns 
entstand und nach dem fernsten Ostwinkel verdränf^t wurde, fossile 
dürften leicht genug mit Phasianellen verwechselt werden. 

Lesperoniaj durch gekielte Umgänge ausgezeichnet, in französischem 
Oligoe&n. 

Monodonta, fossil in unserem Tertiär, vielleicht auch schon in Trias 
und Kreide, jetzt mit den Untergattungen auf das deutlichste von uns 
aiiseinanderstrahiend. Die Gattung selbst am Ostpol: Indic, Pacific; die 
Subgenera : 

Trochocochlta: Europa, Westafrika, 
Diloma: Südamerika, 
Neodilcma: Sfldiiche Meere, 
Oxysk^: Cap. 

Gaza^ nur recent, zeigt die gleichmässige Verdränirung nach Ost 
und West; die Formen sind abyssicol, Gaea an den Fidschi-Inseln, 
CaUogcua und die von Dali dazu gestellte Mierogaea an den An- 
tillen. 
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Omphuhus Phil. s. Neornjuxtl i ns Klsclier wird die Untergattung 
Chhrostoma aus unserer Kreide angegeben. Die recente Vertheilung 
entäpreciiend : 

Neom2}halius: Antillen, Westküste von Amerika, als«» westlicL 
bereits vor dorn Miocän dorthin gelangt, vor der Entstehimg 
der Brücke zwischen Nord- und Südamerika. 
Chlorostmna westlich: WestkAste von Amerika, und dsÜicb: 

China, Japan. 
Tcgtda, Westküste von Nordamerika. 
Als zweifelhafte paläozoische Formen kömien hier etwa augeschloasw 
werden : 

Eotrochusy aus amerikanischem Cabon. 

Pycnomphalus und Onychochilus aus gotl&ndischem Silur. 
FymomphcHa aus der Trias von Koken zu den Urnbeni- 
iden gestellt (e. o. Cyclostrematiden). 



lY. Die Neritomorpha (Ncritaeniorphi Küken). 

Der grosse Best der ßhipidoglossen , der, soweit recent, die deut- 
lichsten Beziehungen su Sllsswasser und Land hat, wird von Kokes 
unter obigem Namen zusammengefasst FreUioh machen die ausge- 
storbenen Gruppen, namentlich aus palftolithischen Schichten, Schirierig- 
keiien genug; und wenn in der Discussion namentlich von demselbea 
Autor so oft auf die mannigfiiltigen Beziehungen einer besünuntea 
Gattung zu den verschiedensten Familien hingewiesen wird, unter Be- 
tonung des genetischen Gesichtspunktes, so weiss man erstens nicht» inwieweit 
man wirklich ein Recht hat, solche Formen an die Basis grtaerer Zweige 
zu stellen, wozu auch im Einzelnen kaum der Versuch gemacht weiden 
ist, zweitens, wieviel von dieser Aehnlichkeit auf bischer Deutung und 
Namengebung, und drittens, wieviel auf verschiedener Ausbildung der 
Schale innerhalb desselben Genus, also auf zufUliger Aehnlichkeit und 
Analogie, beruht Fischer stellt 6 Familien auf, die ohne Epipodial* 
anhänge sind (meiner Meinung nach infolge firfiheren Landlebens und 
noch naher Beziehungen zum Lande), nämlich Proserpiniden, ohne Oper- 
culum, Heliciniden, Hydrocäniden, Neritiden, Maclurittden und Neri- 
topsiden; man sollte die nur reeent bekannten Oocculiniden jetit den 
Neritiden anreihen. Bei der Seltenheit, mit der kleinere Landsehneckeo 
versteinern und in versteinertem Zustande sicher kenntlich bleiben, ftsst 
Zittel die ersten drei Familien als paläontologisch nebensächlich ru- 
sauinien: die Neritopsiden werden in sehr verschiedenem Umfange ge- 
uomnien, indem Xaticopsis den Uobergang mindestens zu den Katiciden 
andeutet. Madurca wird sehr wechselnd unteri^ebracht , bei den Eu.'in- 
phaliden, bez. Solariidea, sogar bei den Heteropoden. Mir scheint, <i:-s- 
Fischer, der vorzügliches Material untersuchte, das meiste Aiirecni ^ui 
Berücksichtigung hat. 
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Farn. Proserpinidae, Uelicinidae, Hydro caenidae. 
Die terrestrischen Familien der Rhipidoglossen würden, vom post- 
pliocänen Funde der Helicina in Nordamerika abgesehen, aus der Palä- 
ontologie zu streichen sein, trotzdem ihnen theoretisch ein hohes Alter 
zukäme. Da stellt sich aber rechtzeitig 

Dairsoniella {Damonella Brad- Mg- 187. 

ley) ein, eine kleine, zweifellos 
terrestrische Schnecke aus dem 
Carbon von Indiana, die, anÜMigs 
fdr eine Helix gehalten, jetzt fflr 
eine Helicinide gilt 

Farn. Neritidae (LVII 25 
bis 87). 

üeher die postembryonale üm- DawsomeUa MaAi BoOIibj. Otobonvon 
bildung der Schale von VdaitB nach Indiana. 6 : l. Kaeh Fieeher. 
Wood ward s. o. unter Schale. 

In der Eintheilung folge ich Fischer, insofern er die Formen anders 
unter die marinen Neriten und die fluyiatilen Neiitinen einordnet, als die 
Paläontologen. 

Nerita, recent im Wannwasser, bei uns in der Kreide und im Ter- 
tiär. Sehr deutlich ist das Terbreitungsgesetz beim ersten Genus 

(Hadoma, aus der oberen Kreide von Mitteleuropa, Algier und 

Kleinasien, dazu 
Ljfoaonia, aus dem Jura von Utah, 
Lisiodtilua, aus Trias und Jura bei uns. 
Neriima, bereits in unserem Lias, wiewohl Zittel die jurassischen 
Formen lieber au Oncodulus ziehen will. Sonst von der Kreide bis zum 
Pliocän, hier in lacustrischen Bildungen. 

Velates, in marinen Ablagerungen aus dem Eocän von Europa, 

Aegypten, Kleinasien, Indien und Madagascar. 
Velatella, aus den Laramieachichten Nordamerikas. 
Tomosioiua, Eocän. 
Neritoconiis, jurassisch. 
Oncochilus, Trias, Jura. 
Kcntotoma, Jura. 

Dejanira, aus lacustrischen, naeli Zittel aus brackischen Süss- 
wasserablagerungeii der europilischen Kreide. 

Pileolus, noch patelleuähulicher als ^avicella s. Septmia, Jura, 
Kreide, dazu 

Garyania Giiiscardi, ebenfalls cretaceisch. 
Fam. N e r i 1 0 p 8 i d a e und N a t i e o ]» s i d a e (LVII 21 — 24). 

Die wunderliclien Deckel von Neritops/s und Xaticopsis sind unter 
verschiedenen Namen (Peltarion u. a.) für sich beschrieben und classi- 
ficirt worden. Ihre Uebereinstimmung lasst kaum Zweifel an der Zu- 
sammengehörigkeit der Gattungen aufkommen. Höchstens konnte 
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man an der systematischen äteliiuig der ganzen Familie AnstaiHi 
DBKmen. 

Neritopsts {Radula, DelphinuJopsis autt.), jetzt nach dorn Ostpol- 
gehiet verdr&ngt, findet sich bei uns vom Jura an, im siebeubürgischeo 
Miocäii etc. 

Naticopsts M' Coy (Nmtonwpsis Waagen), vom Devou bis zum 
Kohlenkalk und zur alpinen Trias. Bemerkenswertb ist die Apophrse 
des Operculums, die hier ganz besonders deutlich hervortritt Koken 
will wenigstens vier phyletiscbe Beihen unterscheiden. Zittel giebt 
folgende Subgenera: 

Naticodm Kyckholt. Carbon, Trias von St. Cassian. 

Trachydomia Meek und Worth. Kohlenkalk, Keuper von 

? Tydumia Kon. Kohlenkalk. 



Fig. 18a 




Koken trennt die Formeo 
in zwei Familien, NatieopsidflD 
tind Neritopsiden. Zur eister» 
gehölt aus der alpinen Tdas 

NaÜecpais MeOoy, Marmth 
UtUUa Kita, FedaieOa Km und 
Hologyra Koken, zur zweiten 

Naritcpsis Giai 

Flg. 189. 



b und c 



2(aticopsi8 ampUata Phill 
das Oporculum. 
Nach Fischer uid ZitteL 




K«di Böhm. 



Böhm gliedert die Fonnen des Marmolatakalkes in: 
a. Neritidae, mit resorbirten b. Neritopsidae (+ Natieopsidae), 

mit nicht resorbirten inneren WftndflB: 



inneren Wäiulont 

Nn'ifan'a Koken. 
Trdchipwr/fa Ivittl. 
( Wiiptoncrita Kittl. 
Fossariopsis Laube. 
PlatychUina Koken. 



Xeritopsis Gratel. 
Fedaiella KitÖ. 
Hologyra Koken. 
VmitUa Böhm. 
Pachffotnphalus Böhm. 
Xaticella Mtinst. 
Turhmrifplla de Kon. 
Mannoiatella Kittl. 
l/icosmos Canavari. 
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Farn. Macluritidae (LVII19,20). 
MacUmies 8. JUadurea, Die uralten Formen aus dem Cambrium 
und Untenilur von Nordamerilca und Schottland will Fischer auf 
Grund der derben Deckelapopbyse hier unterbringen. Schwierigkeiten 
macht indoBB der xweite, kleinere Zapfen, doch findet auch der wohl 

seine Parallele bei lebenden Neri- 
^ ten. Man kann bemerken, dass 

das Operculum durch eine mittlere 
Linie gescheitelt ist, ähnlich dem 
Deckel der Ddium^Lvärre, Die 
flach aufgerollte, aus wenig Um- 
gängen rasch anwachsende Schale 
ist scheinbar linksgewunden, wie 
Ptanorlns* Man hat schon ' an 

Iiamellibranchien, Uequiema, 
denken wollen,, doch fehlt das 
SchloBsband; Die Schale ist fiist 
immer mit einem Zoophyten be- 
setzt, meist auf der convexen, bisweilen auf beiden Seiten. 




QiierRtliritt durch Machtrea i^fnclurite»} 
h€h.i Kickw. Nttch Koken. 



V. Die ptenogiossen Baabsehueeken* 

Die Pienoglosseu nehme ich hier unter einem veränderten Gesichts- 
punkt wieder auf, trotz dem heterogenen Charakter der Compononien. 

a. Die Solarüden (LVII28— 32). 

Soluriim steht unt^r den recenten Formen so isolirt, wie unter den 
fossilen. Es tritt IxToits im Fulueozoicuui auf, wohei die Bogrenzun'^ 
^^piren die PleurotoiiKiniden Schwierigkeiten ßrenug macht. Morphologisch 
wurde es von Troscliel mit ^Smlaria und Janthina zu der heterogiUH'u 
Gruppe der Ptenoglossen zusammenireschweisst. NucIiIhm' hat aian es, 
wegen der gar zu abwcicht-udon Merkmale der Schale und des lanoon 
Rüssels, wieder luTausirenommen und ihm der Schale nach eine Stellung 
unter den TäniöLrlossen ange^viesen, wo es dann aurli vollkommen ver- 
einzelt sich herumtreibt. Wo gehört es liin? Aulr.tlilu.ss ire])en hier die 
Pulmonaten, speciell die Testacelliden. ') Aufgrund «ler Krnilluung liisst 
sich zeigen, dass so ungefähr von jeder Stylonjmatopiujrengrupjie eine 
Form /.um ivuibthier lieworden ist. Die Thiere waren ehen zuerst keine 
Phytophagen, snn.ltMu Filz- und Moderfresser. Vnn <ia alter ist der Schritt 
zur Carnivorie leicht genug. Er liisst sich durcli das ganze Thieneich 
verfolgen. Ich stehe daher nicht an, Solanum für die älteste Testa- 
cellide zu erklärtui. Die Kadula macht die geringsten Schwierigkeiten, 
denn die gleichmässigen, schnullen Zähne haheu im Grunde mehr Aji- 

*l Siinroiii. l'cbür die ]{aiil»liiij^'< nst;liiuM kc>ii. Natur«. . WiK'JicnscIir. XVII. lUfil. 
BrAttv, KliMtH Am Thtor-Itairha. III. 2. 
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recht. \m die Wurzel geateUt zu werden, als das bereits stark differenzirte 
Bbipidoglossengebiss, das noch dazu in der Besshnung von Oslraedlähe 
einen vortrefflichen terrestrischen Yorliliifer hat, wobei deren Itags- 
gefurchte Baspel die grOsste AefauUchkeit mit der von PlmroUrnana 
aufweist 

In diesem Sinne kann man die alten Euomphaliden mit den lebenden 
Solarien susammenstellen. Die ftltestMi leigen noch alle Uebeigflnge zu 
FkuiniUimairia, bez. Ausschnitt der Mflndung und Sehlitaband. Bei 
Straparollus sind beide Terschwunden, nicht einmal ein Kiel ist mehr 
Torhanden; die Schale ist glatt, der Querschnitt der ümgftnge rund. Die 
üebergftnge zeigen indess den Zusammenhang. Koken weist jedoch 
auf einen Umstand hin, der die modernen Solarien von den palftozoischen 
scharf trennen soll, wie er Uberhaupt die Gruppe am ausführlichsten dis- 
■cutirt Die lebenden haben einen heterostrophen Apex, die alten 
eine fortlaufende, gleiehmässige Spira. Daher sollen Jene viel eher zu 
Pyramidelliden und anderen Formen mitHeterostylie abschwenken. Dieser 
Einwand, der mir bei der Beurtheilung der Familie noch das meiste Ge- 
wicht zu haben scheint, ist durch jüngste Untersuchungen in eine wesent- 
lich andere Beleuchtung gerflckt Die Heterostrophie hat nicht, wenigstens 
nicht in allen FflUen, die hohe systematische Bedeutung, die ihr tod 
den auf die Schale allein angewiesenen Palftontologen zugeschrieben wird. 
Sie erscheint als eine Folge vertoderter Lebensweise im jugendlichen Zu- 
stande, nftmlich dann, wenn die Larve eine längere pelagische Schwärm- 
zeit durchmacht (s. o.). Wir wissen, wie die Mflndung, bei Sinmsiffera 
z. B., durch die grossen Yelarzipfel Terändert wird, wir haben zu ver- 
muthen, dass häufig die Schale sich infolge des Schwimmens aus sta- 
tischen GrOnden verkürzt, wenn wir auch leider noch oft Aber die spect- 
fische Zusammengehörigkeit zwischen eupelagischen Larven und bentho- 
nischen erwachsenen im Unklaren sind. Seitdem wir aber die Thatsache 
kennen, dass dieselbe rhachiglosse Schnecke mit normalem und mit ab- 
weichendem Apez vorkommt, dass also dieselbe fertige Form auf ver- 
schiedenem Wege durch Pökilogonie (Giard) erreicht werden kann, hat 
die Heterostrophie an Bedeutung beträchtlich eingebflssi Fflr die Solari- 
iden aber scheint die Sache so zu liegen. Beim ersten Untertauchen 
während der ersten äquatorialen Phase gingen die Larven der veimuth- 
lich erst vor kurzer Zeit dem Lande entstammten Solarüden noch nicht 
auf das hohe Meer hinaus, sondern blieben am Strande. Erst bei der 
zweiten entsprechenden Phase wurde auch dieser biologische Schritt ge- 
macht, weshalb die recenten Formen heterostroph sind. 

Nach diesen allgemeinen aufklärenden Erörterungen sehe ich keinen 
Grund, von der Zusammenstellung der Lehrbflcher (Zittel und 
Fischer) wesentlich abzuweichen, wenn ich hinzufüge, dass Fisclivi 
die Siraparolhts-Ctr\i\)\)(' näher an die Pleurotomariiden angliedert. Ks 
ist eben liuiiiu^licli, die Grenzen zu ziehen, weshalb es auch wenig Belang 
hat, dass Zittel die Uaphtstoma-ijnippa hier heranholt 
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Straparollus Montf. {Helmtes Schloth., drrus etc., Euoniphalus Sow. 
et autt 1614)« coniscb bis scheibenförmig. Der weite Nabel zeigt alle 
Umgänge. Diese drehriind oder kantig, meist glatt, bisweilen mit Längs- 
rippen und Stacheln. Aussenlippe schaif, meist mit Einbuchtungen. Von 
manchen sind kalkige I^ckel bekannt Nicht selten im Innern der Schale 
durch Septen zerlegt, in dtn Anfangawindungen. Subgenera sind etwa: 



Kg. 191. 




Solariiden. a Phanerotinua {Eee\(liomphalus) serpula Kon. h Strajmrollus calcar <rOrb. 
c, d Jäuau^phaloptarus akUm Wahl. « Schizoffonium sccUare Münst. f Codooentrus fteros Koken. 

Nath Tr,vüu und Kokon. 



a. PkUffgehisma UeCoy {Pleuroiomaria i>. Phil), dünne, glatte, 
fein quergestreifte, niedergedrfickte Schalen mit grosser Mflndung; Aussen- 
lippe mit breiter Einbuchtung, doch ohne Schiitaband« Innenlippc nicht' 
▼erdicki Devon und Carbon, Tiellmeht auch Silur und Dyas. 

b. Straparollus s. str., von ähnlicher Form, mit rundliclier Mündung, 
diese nur schwach eingebuchtet Schale aber dick, conisch bis scheiben- 
förmig. Silur bis Trias. 

0. l'Mompluilus Sow. , luoist ;il)go))lattot mit ganz weitem Nabel. 
Hisweilen so tiaeh, dass dioSitira t'iiim'drückt erscheint. Mit einer oder /wo! 
Kanten, wovon die obere den Fiindruck eines Seiilitzbandes macht Silur 
bis Kohlenkalk, im letzteren das Maxinunn. de Köninck nennt die 
Formen mit einer Kante FA(omp}icdus, die mit zweien SiJu'-osttfina Hronn. 

d. Otnphalotrodtus Meek, mit ziemlich hohem Gewinde. Silur bis 
Carbon. 

e. Straparollina lüll, 1 Species im Cambrium. 

f. Coeloeentnis Zittel, mit einer oder zwei Keihen von Knoten oder 
hohlen Stacheln. Devon ])is Trias. 

g. Kumnphalopteius Koemer, Aussenrand des letzten Linganges mit 
scharfkantigem. ver))reitertem Saum. Oberes Silur. 

i>chisngonium ist eine Solariide, deren doppelte Längskante das 
Peristom in zwei scharten Winkeln heraustreibt Oberdevon las Trias. 

50 ♦ 
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Discoheh'x Dunker, tlacli sohei])onfr>riiiiL;. Oben und unten mit 
scharfer Kante. Von der Trias an durchgüliend. Die rntergattunfi: Vlaiy- 
sioma mit scharf abwärts [>el)Oiienem Mfindnnprsende, woran die Aussen- 
lipp»' fiüg-ülartig ausgeHclilagen ist. Die Grenzen sind hier bei den 
palao/.oisohen Formen wieder schwor zu ziehen, indem ein S»'hlit/> oder 
Sehiitzband Schalenähnlichkeit mit Pleurotomariidon erzeuirt. Koken 
äteüt manche von den Formen zu llajjikisUma (s. o.). Eine der auf- 
fallendsten ist. 

Phaneroiinus (s. h> < ifUmnphalusy mit völlig abgelösten Windungen, 
erinnert, wenn überhaupt an etwas Kecentes, an den kleinen terrestrischen 
Oyclosurxis, ^ 

SfoninJaxis Desli, (Ih'froutia), Eo»mu von Frankreich. 

i'^'ilariumy von der Trias an reich entwickelt. Die älteren Formen 
»US Trias, Jura und Krei<ie sind nicht scluirf von Strapamllus- ge- 
schieden; sie zeigen in der Gestalt der Sjiira und der Verzierung «Ifr 
Umgänge die Eigenschaften von Sohuiutn, ohne jedoch den gekerbten 
Nabel der jüngeren dieser Formen zu besitzen. Diese haben sich also in 
der letzten polaren Schwankung entwickelt , ohne jedoch in die kälteren 
Gegenden einzutreten. Es ist genau die Parallele zu Euomphalus^ der 
Tinter ganz gleichen Bedingungen ein Maximum erreicht. Das Diluvium 
hat Solarium in die tropischen Meere gedrängt, aber noch mit nördlicher 
AuBbuchtuDg im Mittelmeer, so den Zusammenhang mit Centraleuropa 
wahrend. 

Am besten zeigt sich dieses Yerhältniss bei 

Torinia, fossil im französischen Tertiär, jetzt nach dem West- und 
Ostpol auseinandergewichen: Antillen und Pacific. 

Aus alpiner Trias kommen noch zwei auf vereinzelte Arten ge* 
gründete Gattungen: 

Viviana Koken, an kleine Solarien erinnernd, nnd 

Acrosolarium Koken, kegelförmig. 

b. Die anderen Testacelliden s. Ptenog lo sseu. 

Es ist selbstverständlich, dass die beiden Familien, die mui jetzt 
noch zumeist ah Ptenoglossen zusammenlässt . ebenso zu trennen ' sind 
und höchstens in demselben Yerhältniss zueinander stehen, wie die ver- 
schiedenen zu den Stvlommatophoren gerechneten Testacelliden. Vielleicht 
hält sie noch ein Band locker zusammen, das sind die beiden schlauch- 
förmigen Drüsen, die nicht in den Pharynx, sondern auf der Schnauzen- 
spitze münden, die aber trotzdem zumeist als überzählige Speicheldrüsen 
liguriren. Ich will nur darauf hinweisen, dass ich entsprechende Drusen 
auch bei der ältesten terrestrischen Testacellldengruppe fand, hei den 7ai 
den Soleoliferen gehörigen Atopos. Hier erreichen sie ihre höchst« 
Differenzimng. Das Band, das somit diese verschiedenen, scheinbar so 
heterogenen Formen umschliesst, ist gleichwohl nicht allzu fest, denn 
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ähnliche Drüsen kommen ja auch sonst noch vereinzelt bei Vorderkiemenii 
namentlich Bhachiglossen, vor. 

fam. Scalariidao r. Scalidae (LVIII 1). 
So nahe es an und für sioli liegt, dass testacellidenartige Thiere 
bereits sehr, fnlh auftreten, so stösst doch schon bei den kleinen Formen 
unter den recenten die Systematik auf Schwierigkeiten, noch mehr bei 
den paläozoischen. Schlank kegelförmige Schnecken giebt es genug, und 
wo niclit die Mündung erhalten ist, kreisrund und mit rings zusammen- 
hftngender Lippe, ist die Zugehörigkeit zu den Sealarien schwer zu er- 
weisen. Daher lauten denn die Angaben der HandbAcher slemlich ver- 
schieden. 

Callonetna Hall, aus dem Silur, von Fischer in Elammma um- 
getauft, wird von ihm hierher gestellt« während es Z Ittel bei den Tur- 
biniden aufzählt 

Hdop^Ua, aus dem Silur, kann ebenso zu Pseudomelanien gerechnet 
werden. 

AdiSt s. Pyramidelliden. 
SecUostvma, aus dem Devon, sowie 

CoeMearia, aus der oberen Trias, stellt Fischer zu den Delphinu- 
liden (s. o.). 

Exdisaat aus dem Jura, hat er zu den Cerithien gestellt 
I\mis Seeley, cretaceiscb, wird durch die Beschaffenheit der Mflndung, 
oval mit schwachem Ausguss, zweifelhaft. 

Scalaria selbst tritt in der Trias auf, wird im Jura etwas häufiger und 
liat im Tertiär etwa so viele Arten als in der Gegenwart. Die Vert»reitung 
Ii her alle Meere erlaubt auch kaum einen Schluss auf die Herkunft, die 
riitorgattüJig AiiiUa ist indisch. Acitsa boreal. Nahe stehen: 




S<-alariiden n (^ndthnria carinatahxonn. b Scalaria [Funis) elon- 
ffata Sco\i'\ . (■ Uolopdla piligem, d Scoliostoma megalostoma ^i\iu\\}. 
c ScolioUoma c.qHimilabrum Soiidb. /' Kcelissa strangulata d Arcb. 

Kaefa Tryon und Koken. 



Crosseiüf genabelt, .Japan. 

Eglisia, unfltirchbohrt, Kuropa, Antillen. Westafrika, Indic, Japan. 
Am besten laset sich noch der Reichtlium unserer jüngeren Schichten 
und die Verbreitung von J^lisia mit der Verlegung des Schöpfungs- 
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centnims nach Europa erklären. Sonst genügen unsere Kenutnisäe kaimi. 
um über das erste zeitliche und örtliche Auftreten bestimmte Aussagen 
zu mach«"!!. 

Für die paläozoisdit^ii Formt'ii mag noch darauf hingewiesen Hfrd<»D. 
dass Mün dirngs Verhältnisse , wie von Covhlmria und ScoUostomu , weit 
mehr an t n« strische Neurobranchen gemahnen, als an marine Formen. 
Farn. Janthinidae. 

Die zarten Schalen von Jantliina und llcduzia eignen sich wcnisr 
zur Fossil isntion; Janfhina wurde in italienischem PlioeSn gefund-'n. 
allerdings unter dem Schwingungskreis. So wenig Wertii auf den ver- 
einzelten Fund zu legen wäre, er fdgt sich der Theorie immerhin glatt m. 



In den fosBilen GymnoglosBen der Autoren ist vennuthlich vielerlei 
Heterogenes Kusammengeschweiast, so dass ein bestimmtes Urtheil schver 
zu gewinnen ist. Am besten seheint da noch die Biologie %u helfen. 
Ob die Hetelrostrophie auf nachträgliche Anpassung der Larren an eupe- 
lagische Lebtosweise zurückgeht, Iftsst sich leider noch nicht entschetdeD. 
Immerhin wird man jetzt mehr als Mher geneigt sein, sie als secimdSre 
Erwerbung su betrachten. In dieser Ansicht steht der Auffassung nichts 
im Wege, welche auch Schalen ohne diese Abweichung der Gehäusespitz»- 
hierher zieht und eine normale, schlank kegelförmige Schale als ihre ur- 
sjinlugliche Gestalt ansieht. Fischer weist darauf hin, dass die Hetero- , 
strophie bei Pulmoiiaten und Tectibranchien häutiger ist. aLso gewisser- ' 
massen auf das Land zuruckdeutet. Frtr das sicherste Argument halu' 
ich den Parasitismus an Echinodernien , und /war auch an Crinoider 
{Stylina an Coniatula nacli v. (iraff u. a.\ Das weist auf einen uralter. 
Zusammenhang hin, Ins. ins Palaeozoicum zurück. Und ich darf wenigsten- 
erwähnen, dass sich mir der Ursprung der Echinodermen aus den Mv/o- 
stomiden unter einem ähnlichen <iesichtspuukte zu ergeben schien."! 
Fischer trennt die zum Theil parasiüsciien Enliniiden von den Pvrami- 
delliden ab. Zittel lasst alle unter letzterem Namen zusammen. Auf 
jeden Fall aber wird m;in mit Fischer die rhiMuuitzien als besondere 
Familie alitrcnnen imissen (s. Pseudomelaniidcii). Kokeu will die 
Loxon eniatiden in die Nähe der PyramidelUdeu bringen. 
Farn. P v rami d e 1 1 i d a 0. 

Eidima, jetzt in tropischen und gemässigten Meeren verbreitet, 
taucht in unserer Trias auf luid geht von da an durch, häufiger im 
Tertiär. Manche recente Gruppen sind weithin versprengt : Atmmrtüa 
»lapan, l^calenostonia Islo de Bourbon, SitheuUnia Neucaledonien. 

Stt/lifer, jetzt als Echinodermenschmarotzer mit tyjuscher Verbreitung. 
Ustpol: Philippinen, Pacitic; Westpol: Antillen; Mittelmi^r^ 

^\ Siniroth, Leber den Urspniug dor Echinodernien. VerfaaiidJgii. iL d. Z">\ 
Kies, lü04. ' ^ . 



VI* Die GymnoglossMi. 
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Eukmella (AcieHUna)^ vom Eocäa an bei uns, jetzt auf Europa und 
Japan Tertheilt 

Eulmopsis, Fliocftn ?on Sizilien. 

Niao, aus unserer Kreide, aus dem Eocän von Paria bekannt, jetzt 
typisch, China, Philippinen, Westamerika. Flacher stellt hierher das 
wunderliche kleine 

Hopiopkro» mit flflgeU^rmiger Ausladung der Aussenlippe, die sich 
auf den letzten Umgingen rechts und links wiederholt, von irtlheren 
Wachsthumspausen herrfibrend, aus der chinesischen See. 



ng, 198. 




FjrnniideUidmi. a JSMima MMoto Don. FUoela. b Eth 
Uma poUki L. Mioela. e, d Ntio dmmea Bino. PUodbi. 

0 PjframideUa (OMiscm) plicaaa Bronn. Miocän. f Odo- 
«tomta plicata Mont. Oli^'ocän. g Turboniüa rufa Fhil. 
Crag. Nach Zittel. 



Balaeomao, dimaeimj manche zu Tropus und TurrikUa gestellten 
Formen mit der glatten Schale von SuUma gehen auf Trias und Lias 
zurflck. 

PyramiätUa, bin uns cretaceisch und tertiftr, jetzt auf die Tropen 
beschrftnkt, und zwar nach Süden und Osten ausgewichen: WestaMka, 
Philippinen, Molukken, Südseeinseln, Australien, Indic. Die Unter- 
gattungen zeigen meist das geographische Gesetz noch schärfer: 

SifmoSa, dsUich: China, Japan, Rothes Meer; westlich: An> 
tillen. 

Otopleura, Ostpol: Indic bis Sfldsee. 

Chrysallida, östlich: Japan; westlich: Antillen, Westküste 

Amerikas. 

Äctaeoptjramis , Mittelmeer; östlich: Philippinen, Australien; 
westlich : Antillen. 

Odustf/mia, jetzt weit verbreitet, reich im Tertiär, u. a. 25 Speeles 
im Pariser Eocän. 

MarchUonidla Muercli, im Pariser Kocan, jetzt an den Antillen. 

Turbonilla, jetzt weit verbreitet, in unserem Tertiär. 

Streptacis Meek, mit planorbisartig aulgerolltem Apex, wird von 
Zittel hierhergestellt. Das wäre wohl die erste paläozoische Form, 
„coal-moaHures" von Illinois. 

Ebenso unsicher wird der Nachweis iür das Auftreten im Palaeozoi- 
eum für 
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Äclü Lov^n {Adaeoncma Conrad), recent iiud pliocäii. Ans dem 
Koblenkalk von Illinois .1. rohasta Stevens. Hierzu ist aber noch be- 
sonders zu bpmorkpn, dass Fischer die Gattung AcUs zu den Scala- 
rüden ziebt. Bei allen dieaeii kleineren schlanken Formen scheint eben 
die strengere Rechnung um so schwerer, je weiter rfickwftrts wir gehen. 

YU. Bie Tiniogloflsen. 

Vor der Paläontologie hftlt die Beschaffenheit der Weicbtheile nur 
iutiofern stand , als sie aus der Schale erschlossen werden kann. Diese 
muss also dem Nervensystem Toranstehen. 

1. Holostome Tänioglossen, 

Vermutblich ist der Begriff der Holostomen, wie er von der land- 
läufigen Systematik auf das continuirliche Peristom gegründet und weiter- 
geführt wird, cum grano salis zu nehmen. Ich weise nur darauf hin, dass 
man allgemein die terrestrischen Formen, so wenig davon erhalten ist, 
unter diese Gruppe einbezieht, trotzdem viele von ihnen die Lippe durch 
Rinnen fortsetzen oder unterbrechen, um auch bei geschlossenem Oper- 
culum die Athmung weiterzuftthren. Ich möchte ausdrOcktich betonen, 
dass ich mich dieser Yeigewaltigung der Thatsachen nur aus Utilitftts- 
rOcksichten anschliesse. 

Die Reibenfolge, in der die Familien aufgezählt werden, ist ziemlich 
gleichgültig, da es unmöglich erscheint, einen einheitlichen Stammbaum 
herauszurechnen. Dem Alt-er nach folgen am besten zuerst die Naticiden, 
während andererseits die turmfl^rmigen Gestalten noch am geeignetsten 
ers.cheinen würden, an die zuletzt behandelten anzuknfipfen. 

Fam. Naticidae (+Naricidae und Iiamellariidae. LVUI2—7). 

Es scheint schwierig genug, wenn man das fossile Material dazu- 
nimmt, die Naticiden enger zu umgrenzen« Ueber das Propodium wissen 
wir nichts. Die Lamellariiden hat man Öfters an V^uiina angeschlossen, 
die man zu den Naticiden stellt Unter diesen figurirt bei Z Ittel eine 
Anzahl von Formen, die Fischer bei den Nariciden unterbringt Das 
Einfachste ist wohl, den Formenkreis provisorisch zu vereinigen. Nicht 
unwichtig erscheint es mir, auf das Operculum von Sigarelus zu ver- 
weisen, das mit einer Apophyse an das der Neritinen und in letzter In- 
stanz an das Clausilium der Clausilien erinnert und damit den terrestri- 
schen Ursprung klar andeutet Vielleicht liegt hier ein Hinweis auf die 
Verwandtschaft mit den Neritiden, weshalb auch Z Ittel Natteopsis zu den 
Naticiden zieht, während sie Fischer zu jenen Rhipidoglossen ver- 
weist (s. o ). 

Natica, recent weit verbreitet, fossil in Jura, Kreide und Tertiär, im 
Pariser Eocän besonders reich entfaltet, damnter das nur von dort be- 
kannte Subgenus Cepaiia {Velamiu), 

Ainpullina, im Eocän und Miocän, zumal von Frankreich. Die 
Untergattung Cermm mit einer einzigen Art an den Philippinen stellt 
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<len reeenten} nach dem Ostpol verdrängten Rest dar. Sie hat einen 
hornigen Deckel, weshalb anzimehmen ist, dass die fossilen Ampullinen, 
bei denen man ihn stets Termisst, einen gleiehen hatten. 

Amawa lebt recent in kalten Heeren, aietisch und antarctisch. In 
die Tribus Amauropsis hat man einige fossile emopftische Formen ge- 
stellt, für welche Fischer den Namen Pseudamaura vorschlftgt Sie 
unterscheiden sich nur durch die stärkere, höhere und mit Lftngsrippen 
versehene Schale. Das ist aber bezeichnend genug; sie wurden schwächer 
bei polarer Schwankung, die sie in kälteres Wasser brachte. Die dflnnere 
Schiüe machte sie weniger versteineningsfähig, die nördlichere Lage hat 
aus dieser Zeit wenig hinterlassen. 

Deakayetia^ in der Jugend mit olfenem Nabel, der nachher durch 
eine Schwiele verdeckt wird. Sie bildet eine scharfe Lippe, die, zum 
Unterschied ^imAmpuUina, gezähnt ist Eocän und Hiocän, wie der Name 
sagt, vorwiegend in Franloreich. 

Stgardm, jetzt auf Ost- und Westpol vertheilt (Antillen, West- 
amerika; Bothes Meer, Australien, Chinasee), fossil in unseren Kreide- 
und Tertiärschichten. Wenn Fischer zwei Gattungen aus Bücksicht auf 
die Schalenform hierher bezieht, so entspricht die Verbreitung genau der 



Trennung von Europa , wo])ei allerdinü^s die Schichten besser als jünger 
anzusehen sind (s. u.). Die Qenera sind : 

Ämplostoma Stoliczka, aus indischer, 

Lysis Gabb, aus califomischer Kreide. 
Als ältore, etwas zweifelhafte Formen werden betrachtet: 

PfydbMtoffia Laube, unsere Trias, 

Gifrodes Conrad, amerikanische Kreide, 

Ttf^onia Köninck, schon durch das carbonische Alter auffallend, 
Tißostama Sharpe, oberer Jura und Kreide. 
Die Nariciden wflrden sich etwa zusammensetzen aus: 



Fig. 1U5. 




Operenlaxn 
von Siganhu 

Naeh Fiteb«r. 



Ti^aitoma ponderosum Zitt. Tlthon. 
Naeh Zittel. 
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Nartca s. Vanicoro , jetzt liaiiptsiiclilich im Oatpolgebiet: Indic bis 
PiK'ific, aber auch im Westen an daa AntilleTi, bei uns in Jura und 
Kreide. Vamcoropsis gründet sich auf unvollkommene Fragmente aus 
amerikanischer Krcidn. 

Nah'ria s. Naticeüa weicht verschiedentlich in den Schalencharak- 
teren ab. Mit kr&fkigen Querrippen in weiteren Abat&nden. Mdndung 
bisweilen etwas abgelöst Devon, Carbon bis Trias. 

Die Lamellariiden haben wenig fossile Reste hinterlassen. 
VeltUina hat einige jungtertiäre Arten, im Crag, nach Stoüczka auch in 
Kreide und Trias. Zittel will selbst CatineUa depresaa aus den 
Bcllerophon-^chkhtcn hierher ziehen. Platyostoma aus Silur, Devon und 
CarboD wir(i gleichfalls her gestellt. Ob man die minimale Leptonotis 
aus dem Eocän von Alabama zu VeluU'na ziehen darf, bleibt fraglich. 
Eine Marsmia im Crag. Ich habe frflher schon (s. o. Entwiekelungs- 
geschichte) auf die reichen Schicksale der Familie aufmerksam gemacht. 
Das Gros lebt im Ostpolgebiet, doch fehlt es nicht an arctischen 
Gattungen. Bezeichnend ist die weit umgebildete larvale Schwimmform 
Echinospira. Ich kann jetzt hinzufügen nach den Sammlungen der 
deutschen Tiefseeezpedition, dass Cahardlia^ die noch asymmetrische 
Larve, nicht bloss am Ostpol lebt, sondern namentlich südlich Tom Cap 
der Outen Hoffnung. Wir linden daher die ganze Entwickelungsrethe 
unter dem Schwingungskreis, am weitesten sadlich (Jalcarella, im Wann- 
wassergebiet die symmetrische Echinospira, im Norden die Formen, 
welche ihre ktlrzere Entwickelung in der fiikapsel durchlaufen. Von be- 
sonderem Interesse ist die 

Kerunia Meyer-Eymar^ ein Petrefact aus Ägyptischem Tertiär, das 
durchaus einer symmetrischen JSehinospira oder (Jalcareüa gleicht, aller- 
dings unter etwa zehnfacher YeigrQsseruttg einer 8ol<^en Lar?e. Meyer- 
Eymar betrachtet sie als eine abweichende Gephalopodenform , ohne 
dafür nfthere GrQnde angeben zu können. Mir schien die einzige, aber 
auch intime Ankntipfung der seltsamen Form hei den Lamellarienlarven 
zu liegen*), so zwar, dass eine derartige Lanre als solche unter dem 
Schwingungskreis wieder benthonisch geworden und weiter henmgewachsen 
wäre, um dann bei polarer Schwingung und entsprechender Abkflhlung 
ebensoschnell wieder zu verschwinden. Bei den nahen Beziehungen 
zwischen Qastropoden und Cephalopoden , wie ich sie oben abzuleiten 
versuchte, lässt sieh freilich kaum ausmachen, ob Kmmia mehr Schnecke 
oder Tintenscbnecke war. 

Man wird das Gros dieser ganzen Gruppe aus dero'mittieren Meso- 
zoicum abzuleiten haben, in dem wohl die meisten aus terrestrischen Neri- 
tiden durch Untertanchen hervorgingen. Noch Altere Formen, die ins 
Palftozoicum zurttckreichen , lassen höchstens Ähnliche Beziehungen zu 
den Rhipidoglossen vermuthen. 

*) Simroth, Veber das natürliche Svstoni der Erdo. Vorliaudlgn, d. d. zool. 
tieft. 1902. 
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Agglutinirende Formen. 

Der Fähigkeit, die Schale fest mit Fremdkörpern zu verbinden, hat 
man verschiedenen Werth beigelegt. Ob man engere systematische Be- 
ziehungen daraus herleiten kann , bleibt zweifelhaft, immerhin ergeben 
sich, von einem höheren Gesichtspunkte aus betrachtet, merkwürdige und 
tielgreifende Schlüsse. 

Wahrscheinlich reicht das Vermögen bis in die erste Entstehung der 
Mollusken überhaupt zurück. Die erste Schale des terrestrischen 
Plattwurms war der Kückenschleim, der bei Trockniss zu einer schützenden 
Decke erstarrte. Kein Wunder, dass das Secret leicht mit fremden 
Partikeln verklebte. Seine Verschiedenheit wird Abstufungen in der 
H&ufigkeit der Vorkommnisse bedingt haben. Doch ist es nicht allzu 
wahrscheinlich, dass solche Differenzen scharf nach Gruppen veitheilt 
waren, wie denn manche Amalien z. B. einen klarflflssigen, andere einen 
zähen, firnissartigen Schleim ahsondern. Bei Pulmouaten kommt die 
Fälligkeit vor. Buliminus ohscurus überzieht seine Schale meist mit 
KrdUflmpchen, trotzdem er sich an Baumstämmen aufhält, ein Argument 
gegen zuftllige Bescbmutzung. Ganz fthnlich yeriiftlt sich aber Mdieina 
agghUinans auf den Philippinen; und da ist es merkwflrdig genug, dass 
sich unter den Achatinellen in der Tribus Amastra'^ genau die gleiche 
Schalenfom findet, die doch unter der Ablieben Itagliehen Gestalt der 
artenreichen Gruppe auBserordentlich 
auffftUi Sie umsobliesst jetst bei- 
nahe die hOcbst'Cp und die flachsten 
Stylommatopheren. Die geographi- 
schen Besiehungen legen den Ge- 
danken nahe, die Uebereinstimmung 
der niedrigen Formen auf systema- 
tische Verwandtschaft zu deuten. 
Die Stodwichinseln bilden den Rest 
eines alten Festlandes, mindestens 
einer Landbrflcke im Pacific unter 
demSchwingimgskreis. Nurso erklärt 
sich wohl der vom Darwinismus so oft 
verwerthete Formenreichthum auf dem 
engen Gebiet. Anatoniisch stehen 
die Thiere zwischen amerikanischen 
und asiatischen Verwandten mitten inne^*). Ihre Kadula lässt sich leicht 
auf ein einfaches Khipidoglossengehiss zurückführen »lurch gruppenweise 
Verschmelzung von Marginal/.ähnen. so gut wie die der Clausilien. Das 
giebt einen alten Zusammenhang, der, worauf mir es hier ankam, auf 

*) E. R. Sykes, On ncw speciee ot AmMtra from the HawuiMi lahuids. Ann. 

ot nat bist. (7) XIV. 1904. 

**) H. A. IMIsbry. On the zoologital position of Partula and Achatinella. Proc. 
aead. nat. sc. Philadelphia 1900 (1901). S. 561—567. 



Fig. 19«. 




a, b Helicina agifliithunKs So« . l'hihppincn. 
c, d Anuutra n.i- Svkes, eiue Arhatind- 
Ilde von Ucu Sandwichinsoln. 
Nach Tryon und Sykes. 
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gemeinsamen terrestrisctieu Urapning der verschiedenen Qnstropoden- 
gruppen biiideutot. 

Das Agglutiniren dflrfte sich nun bei einer Reihe von Vorder- 
kiemern nach dorn Untertauchen unter das Meer erlialten und zu 
verschiedener Ausnutsung geführt haben. Die eine, das Festleiroen der 
Schale an der Unterlage, ist nur im Meere möglich, weil das Land keine 
sessilen Thiere kennt; sie ist den Gapuliden, besonders Crepidtda und 
Hipponyx, und den Yermetiden eigen; die andere vollzieht sich wie auf 
dem Lande, wird aber viel weiter getrieben bei XenophonM, der, der 
Gewichtsverminderung im Wasser entsprechend, grosse Fremdkörper an 
den Umfong seiner Schale anheftet und sie dadurch vor dem Einsinken 
im Schlick bewahrt, wobei deren Aehnlichkeit mit jener Hdidm agglu- 
Unans und Am<»8hra rex in die Augen springt Es ist gleichseitig die 
Form von Asirälium, die nicht zu i^lutiniren scheint; dagegen wird 
die Erscheinung von palftozoischen StraparoUus u. a. gemeldet Ein 
anderer agglutinirender Vorderkiemer ist Sealicia (s. u. Bissoidae). 
Fam. Capuliden und Hipponychiden (LYIIIS-IQ. 

Die Capuliden gehen bis in die tiefsten Fossilsehiobten suiflck. 
Dabei ist es bemerkenswerth, dass wir in Ttatgeeras wohl den Ältesten 
Schmarotzer vor uns haben. Er lebte an Grinoiden, so gut wie recente 
Verwandte, Thgea etc., an Asterien u. a. Dieser gleicbmftssig durch- 
gehende conservative Zug dflrfte es gewesen sein, der die Capuliden so 



Fig. 197. 




Capulidt'ii. a Capulus {BroeAia) simtosus Bronn, b TUüyceras {Orthonifchiä) spirale HaU. 
c Diaphorostonia niagarencc Hall, d I'oUicina crasi^itesttt Knken. e «liisdbo von oben. 
/ Cliimpira ingrica Koken, g Lan^,'>;.s( linitt «lorsolbfu. a tertiär, diu übrigen ])«liozoi»ch. 

Nach Tryon, Fischer, Kokon. 



sessil gemacht hat, wie die Patellen. Alterthflmlichste Landsdmecken 
suchten und fanden beim Untertauchen in der Brandung Schutz bei ihren 
nächsten Verwandten, die sich bereits sesshaft gemacht hatten, d. b. bei 
den Echinodermen, wobei ich freilich betr. des Zusammenhangs zwischen 
Turbellarien, Gastrotrichen und Mollusken einerseits, Oastrotriehen, Myzo- 
stomiden und Echinodermen andererseits auf die citirte Arbeit verweisen 
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muM, in der die zweite Hälfte dieeer BeKiehungen behandelt mirde. Es 
kommt neben dem Schutzbedflifnisfi und der durch die Wasserbewegnng 
enwungenen Sesshailigkeit noch der chemotactische Beiz hinzu. Wenn 
dabei die eigentlichen Gapuliden a. atr. nicht zu agglutiniren scheinen, so 
kommt das doch wohl bei Crepidmila und Calfptraea vor und steigert 
sich bei Hipponyx, der mit dem Operculum feetwfichst 

Cai/9ptraea im weiteren Sinne iSsst nur ganz allgemeine Gesetz- 
mässigkeit erkennen. Jetzt kosmopolitisch, findet sie sich in der Kreide und 
im mitteleuropäischen Tertiär. Schärfer wird sie bei näherer Begrenzung. 
Dann ist 

CoH^firaea s. str. nur recent 

Tiro(kiia recent und tertiär in Westindien und Amerika. 
Qälerus (Gahropsis) recent und fossil ron der unteren Kreide. 
Or^ämkt von der Kreide an, im europäischen Tertiär häufig, jetzt 
im Mittelmeer, und von dort nach Sflden, Sfldosten und Sfldwesten aus- 
strahlend: Afrika; Indic, Australien; Amerika. 

öruc&mUm, jetzt Ostlich und westlich: Indic, China; Antillen, 
Amerika, fossil in nordamerikanischem Tertiär; dass diese Fundstätte 
nicht die ursprünglichste ist, zeigt das Subgenus 

BictUiüuSj jetzt im Indic, fossil in französischem Miocän. 
llippmyx, recent besonders in Westindien, fossil in der oberen Kreide 
und firansOsiscbem Eocän. Den Zusammenbang zeigt noch besser die 
nächstTorwandte Gattung 

Mitrularia, die, nur recent bekannt, nach Ost und West vertheilt 
ist: Ceylon, China, Philippinen; Antillen. 

Capulusy jetzt mediterran nnd westindisch, fossil rom Silur an; dazu 
als Subgenera: 

Capulaemaea, boreal, fossil in italienischem Pliocän, 
' Thyca, recent im Ostpolgebiet, 

AmeUhina, recent im Indic, 

Metoptonut, aus dem Carbon. Die patellenähnliciie Sehale hat 
den Muskeleindruck von Capuhts. (Vergl. auch o. Doco- 

glossen.) 

Paläozoische Formen sind ferner: 

Plati/ccras^ meist auf Crinoiden, mit unregelmässigem, nach der 
Unterlage modellirtom Peristom. 

Orihonifchia, Ljoccraa. Exogyroceras. 

Dass ich's keineswegs für auscfpschlossf^n luilti', <\W < hthoiiychien 
seien direct mit den paläozoischen, «lurcii eine exogastristlie Schale aus- 
gezeichneten DocoglossHU verwandt, habe ich oben ausirosprorhen- Wir 
hätten dann in di<''sen srestrcekt konischen (lestalten verschiLHlene wich- 
tige Ankniipt'iiniispunkte /.u öucIumi, iiäniliiii zu den Orthoceratiten einer- 
seits und zu den einfachsten Pteropoden. Crcseis acicula, andererseits. 
Denn diese Art nimmt Schiemenz iii'utiiiinsrs zum AusganL^spunkt für 
alle übrigen Flos.senfü.s.ser (rteropod<'u der Plankton-Expedition). 
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IHa^ßkßirogkma mit Sfroj^ihMl^/v^, den Zittel aUerdingB an YeMm 
aoBchliesst Als ganz unsicher gilt die miocäne Spiricdla, die auch «if 
eine Ufnbrella bezogen werden könnte, und Berthelinia Crosse, oaei 
Fischer die Klappe einer Muschel. 

PoUidna Koken gründet sich auf paläozoische Vorkommnisse; die 
gebogen kugelige, hornförmige Schale wurde schon zu Cytiolües 
gestellt 

Cltsospira Bill., niedrig kegelförmige, linksgewundeue Schalen aus 
dem Paläozoicum , zieht Koken zu den Cal^pträideu , die er scharf voc 
den Capulidon trennen will. * 
Farn. Xenophoridae (LVill 17). 

Xenophora wird bald mit Ontistus identificirt, bald getrennt gehalten; 
receut in tiefem Wasser, d. h. auf Schlickgrund o), tropisch und 
mediterran, deutlich vom Mittehneer ausstrahlend: Imlic. Pac!fi<\ Cliini. 
Japan. Westafrika, Antillen, fossil vom Devon an rontinuii licli ; die 
ältest« Fnriii stammt aus dem Devon von Boulogne-sur-mer und ivzih- 
tinirt (jidaridenstacheln. Die geologische Verbreitung steht also mit der 
geographischen , in vollstem Einklang. 

Fischer discutirt Autodetus aus baltischem und Cltsospira (s. o.) 
aus canadischem Silur, findet aber iceine bestimmte Handhabe, die Thiere 
von Wurmröhren zu unterscheiden. 

Farn. Vermetidae (LVIII 18). 

Die fossilen Formen lassen sich h&ufig genug von Serpula nicht 
scharf trennen, weshalb viele Unklarheiten bleiben. Fragt man deli, woher 
die Unr^lmässigkeit des Gewindes und die Verlängerung ihren Ur- 
sprung genommen haben mögen, so liegt es wohl am n&chsten, an 
Tenagodes zu denken. Der Aufenthalt im Canalsyatem von Schwämmen 
mag Ähnlich gewirkt haben, wie das Festklemmen yon Magilus zvisehen 
Korallen. Dann findet man aber gleich verschiedene Anhaltspunkte; dif 
Schale ist nicht durch Septen gekammert Basu hat sie einen Schlitx. 
der auch in eine Reihe von Löchern aufgelöst sein kann. Beides ksno 
atavistisch gedeutet werden, und es liegen schwerlieh Grfinde vor, die 
gegen eine directe Ableitung von alten Bhipidoglossen sprechen. Wemi 
die Schlussfolgerung richtig ist, dann wfirden die freilebenden Fonaeiu 
die unter Vermetus xusammengefasst werden, von der Ffthigkeit dn 
Agglutinirens erst secundftr Gebrauch gemacht haben. 

VermeHis, vom Kohlenkalk bis zur Gegenwart, in wannen und ge- 
mftssigten Meeren, zwei Arten im Mittelmeer. Die Ünieracliiede d« 
Deckels, auf denen die Subgenera zum Theil basiren, kommen bei 
seiner hornigen Beschaffenheit fiHr die fossilen Formen weniger in Be- 
tracht Die Unsicherheit in deren Deutung zeigt sich auch darin, da» 
Fischer die Gattung gar nicht bis in das Palaeozoicum lurflckdatiii 
Die Untergattinig Burttndla lässt letzterer nur bis ins Tertiär gelten. 
Zittel bis in den Jura. Sfrephopoma soll von der fiegenwart vielleioh' 
bis in die Kreide, Veiiniculus bis imn Miocüu, ja bis zur Trias zurück- 
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gehen, S^^trogljfjahiia, im Umriss planoibisartig, bis ins Carbon, Verme- 
tM 8. bIt. bis in die Trias, Bf'wmia bis ins Pliocän, Tjßaeodes bis 
in filtere Teitlftrschichten, TuhuhsHum Stol. bis in die Kreide; Laxispira, 
die Ttyon unter die Trochiden setzt, geht bis in die Kreide.. 

Tenagodes {Siliquaria) , jetxt meditenan, westaMkanisch , pacifisch, 
geht bis in die Kreide. Formen aus mitteleuropäischem Tertiär ge- 
hören dazu. 

Farn. Turritellidae (L VIII 19-24). 

Die Turritellen als gut geschlossono Gruppe , bald genabelt mit 
hohler, bald mit solider Spindel, maclien bloss Iiie und da Scbwierig- 
keiten, insofern als z. B. Mathilda nur bei vollständiger Erhaltung am 
heterostrophen Apex kenntlich ist Sie treten ein mit dem Mesoxoicum, 
also in der Trias werden aber erst in der Kreide häutig. Zittel hfilt die 
Arten aus Trias und Jura für theilweise unsicher; so könnte Lithotrochus 
Conrad aus andesinem Jura in Chile noch zu den Pleurutomarien, bez. zu 
Mnvchtsoma gehören, was mit dem Aussierben dieser paläozoischen 
Form in uns cum Quadranten nicht ^veitef in Wi(ierspruch stände. 
Andorf btruUeu vielleicht auf Verwechslung mit der Pseudomelaniido 
Loxonema. 

Turritella mit ca. 100 recenten Arten kosmopolitisch, mit 400 fossilen 
Arten von der Trias an: als Untergattungen etwa: 

Acrotia Stoliczka, aus Jura und Kreide Indiens. 

Lithotrochus Conrad, aus chilenischem Lias (s. o.). 

Mesedia, fossil in französischem £ocän, jetzt au der westafri- 
kanischen Küste. 

TurritdlopsU, recent boreal. 
Mnfh'lda, wenn auch noch in secundftro Schichten zurückreichend, 
wird häutig in unserem Tertiär, von wo sie jetzt zum Theil weit nach 
West und Ost verschlagen ist: Europäische Meere, Magellanstra^st^ Au- 
stralien, China. Da der Apex heterostroph ist, trennt Koken Mathildia 
und Promathildia Ton den Turritellen ab und gliedert sie als besondere 
Familie Mathildae an die Pyramidelliden unter den Gymnoglossen an. 
Auf die Heterostrophie wArde weniger Werth m legen sein , als auf die 
Untersuchung der Badula an recentem Material. 

Qlaueama Giebel, oft weniger hoch, kegel- bis turmldrmig, die 
Mllndung bisweilen mit einem Ausschnitt, yielleicht xum Theil zu den 
Pseudomelanien gehörig, worauf wohl ihre Verbreitung hinweist; sie be- 
schrftnkt sich auf unsere Kreide und deutet durch Auftreten im Brack* 
nasser ihre Betiehung zu tropischen Sflsswasserformen an. 

Colpoapira ist ein von Miss Donald neuerdings aufgestellter Name 
für eine Anzahl Turritelliden von Australien, Tasmanien und Neuseeland 
(LYIII, 20), die von besonderem Interesse sind. Sie leben in Tiefen 
zwischen 60 und 250 m und zeigen grosse Aehnlichkeit mit Marehi- 
soma, denn die Aussenlippe des Peristoms hat einen tiefen Sinus, und 
die Spindel ist zu einem beginnenden Ausguss verlängert So klingen 
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sie an Murchisonip)i an ohne typisches Schlitzband {Edmnaria Koken. 
Psrudomunhisonia Koken, Ihiprriionia Don. ii. a.). Die geographische 
Lage /.oigt, dass es sicli um Forinon handelt, die sicli weit von ihrem 
Schöpfungshord zurückgezogen liahcn, so dass 68 sich möglicherweise 
wirklich um Murdiisonienreste handelt. 

Farn. Pseudomelaniiden (LVIII25— 30). 
Zittel u. a. gliedern die nur als fossil bekannten Chemnitzien 
an die Pyramidelliden an (s. o.), Fischer erhebt sie, wohl mit Kecht, 
zu einer hosoiidorcn Familie. Opgen die ersten» Gruppirung spricht die 
stets mangelnde Heterostrophie. Von den Melanien scheidet sie u. a. 
die bunte, oft noch in den Farben erhaltene Oberflöche, während jene 
immer ein dickes, conchinöses Periostracum haben. Dieser Unterschied 
ist nur sciieinbar. Die Pseudomelanien lebten im Meere, die Melanien 
sind tiuviatil. Es ist aber im hoben Masse beroerkenswerth , dass auch 
die Melanien unter dem Periostracum ein ebenso buntes Ostracum zeigen. 
Die Pigmente der Qastropoden haben eben in erster Linie nicht» mit 
äusseren AnpassaDgen zu thun, sondern liängen nur mit der inneren 
Oekonomie zusammen. Und da ist es sehr bemerk enswerth , dass man 
selbst im Mesenterium unserer ostalpinen Formen die bunten Farbstoffe 
findet, lebhaft grfin u. a. 

Eine andere Gruppe, die Zittel hier noch anfQgt, 
wird von Fischer wieder als besondere Familie „Su- 
bulitidae'' (s. u.) abgetrennt, obwohl unter diese älteren 
Formen in flblicher Confusion wahrscheinlich auch Chem- 
nitzien geraten sind. 

Koken unterscheidet zwei Familien mit.entsprechenden 
Gattungen: 

Loxonematidae: Loxonma, Macrochilus, Zijgo- 
pleura, Hypnpieitraj Coronaria , Undulatia , AnoptyMoj 
HHerocamtia, F^sktkiria, KaioairUj Aüopieura,. Angu- 
laria, J*tffckostoma, und 

Chemnitziidae: ChemniUia (Pseudom^ama), Micro- 
sduM, BhMoeondta, Euehrffgalis (s. u.). 

Der Mangel schärferer Unterscheidungsmerkmale macht 
offenbar eine genaue Gliederung dieser gestreckten Formen 
höchst unsicher, ihr Beichthum aber in der alpinen Trias 
erfordert immer neue Gattungsnamen: Tos^ma B(hm, 
OiemnitgiaiF^- Büüylus Koken, CodoshfUna Kittl, Äeroeomia Koken, 
domdania) Hed- OmpkdUfpfycha V. Ammon, QljfptodirysaUs Koken, Codo- 
dhtgtonenshüow. thrysalis Koken, Bawa BOhm. 

Mit farbigen Zick. Tseudomdoma Pictet s. ChenmiUna d'Orb., siemlich 
XT I.O."'-" grosse, turmförroige, imgenabelte Schalen mit glatter 

Nach Steinmunn r * t • ^ . » i- 

iindDoedcrlein. scharfer, otwas gebogener Aussenkppe, 

sehr verbreitet in Trias, Jura und Kreide Mittel- und Sfldr 
europas, seltener im Tertiär. Gerne 11 aro unterscheidet verschiedene 
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Tiefseevorderkiemer. Fosale Prosobranchen. Docoglossa 

und Sinuata (Prorhipidoglossa). 



Ilt. i. 



Fl». 

1 — 7. TiefseeprosobrenchoD. 

1, CornJh'opkila Debur^iite Reeve, jung, veigr. 

2. Siuiaria fnrmosisnima .Teffi^ys, vorgr. 
3 und 3 a. Liotia briareus Dali, 2:1. 

4. GnlliiMtoMa {EtiMm) efmOeUum Dali, vergr. 

5. Kenroloma (Änegtrouifrku^ degtmt Dsll, vergr. 

6. Pleurotoma Monterosatoi Locard, veigr. 

7. Tfphis {Truhatta) Umgicomu D«U, veigr. 

8. 9. Docoglmm. 

TrybUdium reUcukUum lindstr. Balüsobes Obenüur. 
10—18. FM^rhipidoglqaw. 

10/ Ii: Bdlen^phrn ibriaim 0. P. Devon von Mrath. 

12, 13. Isospira hiteamoides Koken. Backstanikilk, natOrl. Gr. 
14. TemnodiscM pharetra Lindstr. Obor.siltir von Gotiüaod. 

V), 16. PoreeUt'a Pitzosi Lev, Belgi.sches Carboti. 
17, 18. CyrtoliUB Koketii Ferner und Böhm. Silur. 

91g. 1—6 naeh Dali. Fig 7 nach Locard. Sig. 10, 11, 15, 16 nach Bronn* Fig. 8, 9, 

12—14 nacb Koken, -fig. 17, 18 nadi Ferner. 
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Erklänmg von Tafel LV. 

Fossile PktMobranchen. Sinuata: Pleurotomariidae* 
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1. Potytremaria caientUa Kon. Belgische« C'arlMin. 

2, 3. LepUmariu mncnmiphnlm Zitt. Titbon. Malircn. 

4, 5. Cryptrtmin polita (loMfiiss. Unterer Lias. W ürttciubcrg. 

6. Trochotoma bimrituUum Desi. lias. 

7. a DUremana gnmuUftra Zitt Oberer TiÜum, Btninbefg. 

9. rUtiraUmana amgUea So«, ünterer Lias. FrankralGh. 1:2 

10. Ein Stück de« Schlitzbandes mit den Lunulae. 

11. Plmrotomaria conoiden Deal. Unterer Oolith. Normandie. 

12. VI. subscalaris Unter»^ <^>o!ith Frankreich. 

13. ri. hitor<imtta Desl. Mittlerer Ijan. Frankreich. 
H. FL eUiptica Hi«. Ufiterailur. 

14a. Das vurgrCeserto Sofalitsbaad. * 

Iht 16^ Cutantatma triasica Zitt Keuper. St. Caaiiaii. Tirol. 

17. SäsmurOla criapata Fleming. England. 4:1. 

18. Murdnsonia intermedia Vorneiül. Palaeozoicmn. Eurupa, 
Ii*. Murdi. Ifilineata d Arch. u. Vcrn. Rheiniache» Devon. 
*J0. Euzone caelata Koken. Triaa. Hallsladt. 

21. A'seiMui tmbmaia Hoeraes. Ttiu. Hallstadt 

22. Simma Ikiphne Dittmar. Trias. Hallstadt 
2". KufUla ifidtUa Dittmar. Trias, üallstadt 

24. Dieselbe, vergr. 

25. Worthetüa erentita KoVen. TriaK HallKtaat 3:1. 
2»>, 27. KokenieUa abiwrmis Hocrne«. Trias. Üallstadt. 
2B. Kdkmiai» momphtOm Koken. Trias. Hallstadt 

Fig. 1 »ach de Köninck. Fig. 2-5, 7, 8, 12, 13, 15, 16, V^ ua.l. Zitt< 1. Fiu'. n. 14. 
2^28 nach Köllen. Fr-r. 9. !0 n;u-li Stoimnann-Docderloin. Fig. 11 «ach Bronn. 

Fig. 17 nach Fischer. Flg. 1» nach Tryon. 
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li'i. AniS.Jjliiii Ki:nknarat.L»;piiJ 
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£rkmnuig Ton Tafel LYl. 

Fossile Prosobranchen. Sinuata: Pleurotomariidae. 
Pissurellidae. Stomatiidae. Turbinidae. Cydostrematidae. 
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Fif. 

1—$. Fleuiotomwriiilae. 

1. Sagana juiMuica KokeD. Tritt. Hallfltult 

2. Dieselbe, vergr. 

a 5. Enantiostoma siMMtrortum Hoerno«. Tri«». UaUsUMit 

6—8. Rliaphistomidae. 

ö— 7. Eccyliopterm replicatua lindstr. EiltMcbo« Untonilor. 
ti. Kid mit SdilitsboDd ?oa doniaellMii. 

9—13. HmureUidae. 

9. Fissurella {LwMpitta) italica Dofr. Miocän. Wien. 
10, 11. Kmarffintda Ml^ntferi Piotet Ob. Tri««. St Usuaii. 

12. DieaelHe, vorj^r. 

18. Kimtiia Goldfussi lioonior. Wei^ätir Jura. Dout8(;hIanil. 
14-^18. BtomatildM. 

14. StomaHa aeukmgtila Koken. Tms. Hallatadt 

1'». 16. Diesolbo, verjjr. 

17. (Jctta gracillima Koken. Ttiaa. HaUttadt. 

18. DiüsolHp, vergr. 
19 — 31. Turbinidae. 

19. Turbo (Ninella) roHUnrnmi Bast Oligooin. Bofdeaux. 

20. Turbo (Oolkmia) «lodegfiM Fteobs. OUgoeta. Monte Gnimi bei Castel Gomberto. 

21. Cydonema {Vleurotomaria) hill.r Cour, Uotcrsilur. Cindnnati. 

22. 23. Trodwnema Mojsmri Koken. Trias. HallBtadt 
2-4. Hujirraranthus superbtis Ilooriios. Trias. Hnllstadt. 

25. Amberkya (Euajdus) yoniaUi Dusl. Lias-Callovion. 

26. Eucydus omatm Suw. Brauner Jura. 

27. Eumma rujtesire XÜchw. Untenilur. 

28. Bolma {Tmfbo) rugota L. FHoeän. Toecana. 

29. 30. Virrus nonusus Sow. Brauner Jura. England. 

31. Iloriostoma globosum Schlotheini. Silur. Gothland. 
82 — 35. Cvdostremati'lae. 

32. Solanrlia aspera Kukcn. Trian. llallstadt. 

33. Dteeelbo, veq;. 

34. Fytmm^ilMtuM tM^ompkaXm Koken. Trias. Hallatadt. 

85. Cra$p€äo6lQma eJ^^OMtuAuii lindstr. Silur. Gothland. 2 : 1. 

Jb'ig. 1-b, 13-1«, 22-21. Jr., 27, 29, 32—34 narh Kokon. Fig. 9—12, 19-21, 2«, 30 

nach Zittel. Fig. 25, 31, 35 nach Fischer. 
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Fossile Prosobranchen. Trochidae. Macluritidae. Neritidae, 
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FIf. 

1— IH. Trochidae. 

1. DdphiHuUi segregata Heb. Desl. CalloTien. Ftankiwcli. 

2. TiMna korrida Koken. Tri». HalUtadi 

4. Trochus (Teetut) linM Ki)Vm. Tnas. HalUtadt. 2:1. 
r>. TurcieuJn tuJt^euiaia Koken. Trias. Uallatadtk 

7. FlnciUn »trialula Kukeii. Tria>i. HiUlistatlt. 

8. Tylotrodm JSMMlb' Hoem. Tinas. Hallstadi 

9. Tnehm {ZUyphinmy ae^mki Bav. Coraliag. Heaaft.- 

10. Trochm {Twrcica) Iritorquatm Rjckliult. Tonftia. Bclpea. 

11. rrocÄM» (GfW;w7a'i ;yiWt« Eich«. Miociin. Wien. 2:3. 

12. 13. TrorfiHs (Oxifslde) patuJus UnKclii. Miorän. Wien. 

14, 15. Clutwulm [Monodftnla) twdosus Mstr. Trias. St Ca&aian. 
lA« 17. TVodbtM ifira»pedotus) dolMiM ttalL Canaiag. Ain. 

18. Trodkm (OtOim») BroeAii Mayer. Flioisftn. Toaeana. 

19, 20. Macluritidae. 

19. Machirites Logani Salter. Untenilttr. Canada. 

20. Operculum desselben. 

2t 27. Neritidao und Naticopsidae. ^ 

21. 22. Deckol paläozoischer NaticotMisarten. 

28, 24. NeriUiptii eompma <wr. Iraiiaccrta Koken. IViaa. Uallatadt. 

25. Neräa {Vtiatet) SdmideÜtuia dMm. Eodbi. IVa&kieich. 

20, 27. Pileolus pUcalti$ Bow. Bafhonien. Langrune, Calvados. 2 : 1. 

2>>, 'J'.t. huoviphitlu» catiUm Suw. Carbon. Irhind. 
30. Acrmolarium «uper&um Koken. Trias. Hallstadt. 
81, 82. JH$eoMix orMt Raoaa. liaa. Obe^öatorreldi. 

ilg. I, 9—18, 25<-29, 81, 32 nach Zitt« ! Fig. 2-8, 28, 84, 80 nach Koken. 

Fig. 19—22 naeh Fischer. 
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Subgenera: ChemmUia s. str., Mabdoimeha, F^d^mdania, Ooma, 
Microachuta^ letztere mit feiner Kabelspalte. 

Loxonema, der vorigea nahestehend, mit gewölbten, gerippten Um- 
i^ängen mul geschweiftem Peristom, ist vielleiebt der Yorlfitifer der 
Pseudomelanien in Alteren Schichten, vom Silur bis zur Trias, nament- 
lich häufig im Kohlenkalk. 

OrÜimema, mit gekielten ümgftngen aus nordamerikanischem Devon 
und Ouhn, vielleicht eine Turritellide nach Fischer. 

Bourgudta, im Habitus Pkasianeüa ähnlich, im Jura. 

Jliacrochtlus unterscheidet sich von Loxonema besonders durch das 
kflrzere Gewinde, die Schale ist nicht türm-, sondern eiförmig. Devon bis 
Trias, im Eohlenkalk am häufigsten. Möglicherweise hat A. Adams recht, 
wenn er die kleine Amaura japoniea hierherzieht, als- letzten Östlichen 
Best der bei uns längst erloschenen Gruppe. 

Fraglich gehören hierher: 

SoUnima, aus amerikanischem Carbon, macrocheilusfthnlich, doch 
durch seine Spindelform u. a. unterschieden', von manchen zu den Fas- 
ciolarien gestellt; 

Siraheus de Kon., kleine Schalen aus belgischem Carbon; 

Sigauxta Cossm., in manchen Arten an Nerimea anklingend, brauner 
Jura; 

Climaeitta Gem., bulimidenartig, Lias von Sicilien u. a. m. 
Fam. Subulitidae. 

Fischer gliedert hier die paläozoischen, zum Tlieil sehr stattlicheu 
Subulitiden von den Pseudomelanien ab; längliche, zum Theil recht 
grosse Schalen mit etwas verschiedener, meist ausgezogener Mündung, 
was Fischer zu der Yermuthung veranlasst, sie möchten in die Nähe 
der Strombiden geliiucn, eine ganz unsichere Sache. 

Sithuh'tcs Conr., Silur bis Kohlenkalk. 

Strobeu.s de Kon., belgisciies Carbon (s. o ). 

Enchrt/salis Laube, kleine, schlanke 
Schalen aus der Trias von St. Cassian. 
Nach Koken vom Silur an. Die cretace- 
iaehen sind systematisch zu trennen. 

Fusfsi ) ira, U n t ers i 1 ur. 
Fam. Caecidae. 

Die minimalen Schälchen von Caanm 
mit ihrem Anfangsgewinde, das sich nach- 
her auflöst, wie bei Wrmcfus, dessen An- 
fang mehrere bucklig.' Srpten entlullt, an ^ Subiüites ctntncosa }iali. 
denen die Spitze gelegentlich decollirt wird, ^^„l^!^^^^^" '^'*^ 
treten in unserem Teiliär auf. Die Ver- j^^ch Fischer and ZltteL 
breitung zeigt deutlich europäischen Ur- 
sprung. Jetzt leben die Thiere, die den kälteren Meeren fehlen, 
bei Europa und sonst im Osten: China, und Westen: Antillen, Panama, 
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BraaDien, in den Tropen oft in grosser Tiefe. Nfthere Besiehungen teign 
wieder die Subgeuera: 

Meiaceiras, recent, Antillen. 

Strebloeeras, im firanzOsisehen Eoeftn, lebend wieder gefunden ia 
Fadfic an den Hawais. 
Watsania, Australien. 

Farastrophia , zwar nur recent, bat offenbar dieselbe, absr 
ah jüngere Form etwas beschrfinktere YersebiebaDg durchgemaebL 

denn sie lebt im Golf von Biscaya und in der Chinasee. Die fossilen 

sind am häiitigston im toscanisclien Pliocän und engliscben Crag. 

Sollte mau Orygoccras Briis. aus dalmatinischem Miocan hierher- 
setzen? Fischer denkt wegen des extiamariuen Vorkommens an Be- 
Ziehungen zu Valvaten (s. diese) oder Hydrobien. Aber deiitet nicht das 
Decolliren von Caecmn auf terrestrischen ürsiuuiiu ? 

Fam. Ho malogyridae, Skeneidae, Jeffrey siidae, Seguen- 
ziidae, Adeorbidae, Choristidae. 

Eine Anzahl kleiner Formen, zweifellos von sehr verschiedeuem 
Werth, systematisch -kaum zusammengeh/^riir, mit der Vergangenheit nm 
lose durch spärliche fossile Urkunden verkuuj^lt, laög-eii hier zusauimen- 
steben, so wenig, im Grundp crriK inmen, vorläufisr mit iiineu 7.u machen ist 
Eine Ktihe von palaoutoii>gisciien und geographischen Tbat«achen scheint 
auch für diese Minutien den Herd nach Europa zu ViTlt L- ii. 

Hmnalogyra, mit der abweichenden Kadula (s. o.), nur racent in euro- 
päischen Meeren. 

Skenea, mit normalem Tänioglosseu^d iss, recent boreal. 

J effreysin, zwar auch nur recent, deutet doch durch ihre Verhreitune 
auf höheres Alter, Europa, Japan. Dazu vielleicht das Suhgenus Tatm. 
das freilich einen kalkigen Deckel mit submarginalem Fortsatz bat , v. n 
Neuseeland, und eben daher Dardmiia mit dem Operculiuu Ton Jeff* 
reysia (s. o.). 

Adeorbis, mit der Federkieme, recent von Europa, von den Antülea 
und vom Ostpolgebiet: Japan, Philippinen, Südsee, dazu 
Stenotis, leidend von Japan, 

Megaioniphulus , aus dem Mittelmeer, von Fossants durch den 
hornigen, spiraligen Deckel unterschieden, und vielleicht 

Trachyama, lebend an der norwegiscben Kflste, fossil im siciliamscben 
Tertiftr, dazu 

jPseudorbi's, recent im Mittelmeer. 

Segumzia^ möglicherweise eine sinusigeraartige Jugendform, abyssisch 
im nördlichen Atlantic, fossil im Piiociln von Sicilien. 

Chorisies, wovon ein Dutzend Tbiere in der leeren Schale eines 
Rocheneies an Neuengland gefunden wurden, fossil in der Nachbarsebaft 
im Fostpliocän von Canada. 

Die flbrigen Familien der bolostomen T&nioglossen haben alle nek 
oder weniger ausgeprägte Beziebungen zum Lande, Formen des Strandes» 
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amphibiotisch, aber mit acti^er Energie wfthrend der Ebbe, Formen des 
treibenden Sargassums, Formen des SOsswassers und echte Bewohner des 
Landes. Leider sind gerade hier die Acten der Geologie äusserst Iflcken- 
haft, und es ist nicht daran su denken, jetzt schon die fossilen Land- 
deckelschnecken in fthnlicher Weise zu gliedern, wie wir es im Torigen 
Abschnitte bei den lebenden thun konnten. Mit einer ^ ^ 
gewissen Bestimmtheit kann man aber folgern, dass bei ^' 
manchen Gruppen sich die biologischen Anforderungen 
mit grosser Zähigkeit erhielten, wie das bestimmte 
Feuchtigkeitsbedflifidss der Littorinen, das sie an den 
Strand bannt, und derartige WahrscheinlichkeitsscUflsse 
sind geeignet, das Zutrauen in die aus der geologischen 
Verbreitung gezogenen Consequenzen zu erhöhen, trotz 
aller Unbestimmtheit in anderen Familien. Hvdrobien, 

Carp 

Kissoiden u. a., die sich schon au dem lebenden Material jj^ch Fischer, 
unangenehm t'ühll>ar macht. 

Fam. Fossaridae. 

Wiewohl Avir von der Lebensweise kaum Näheres wissen, dürfen 
wir vielleicht die kleinen marinen Schalen hier mit anbringen, da sie Ton 
PalAontologen mit den Littorinen yereinigt werden. 

Tosanrus, recent im Mittelmeer, Golf von Biscaya, Westafrika, An- 
tillen, Pacific, also typisch von Europa ausstrahlend, in einer Unteigattung 
auch neogen. 

HuManma, recent, mediterran und im Pliocän von Toscana. 
Couihoma, Omradia, OoUaina, recent japanisch. 
Uapis, lebend an den Antillen. 
Tfäta^ Eocän von Nordamerika. 

Bouilinia^ in unserem unteren Miocän, von Tenison Woods an 
Australien lebend wieder aufgefunden. 

Fam. Litt o r i ii i d a e , L it i o }> i d a o (LIX 1 — 3). 
Palänzoisclie Formen scheinen besser abgetrennt und an die Turbiuiden 
angereiht zu werden. Hier ist kaum ein sicheres Urtbeü möglich. 
Beispiele: 

Jlolopea Hall. Silur, Rhahdopleura de Kon., Carbon. 
Litiorina tritt in der Kreide und im Pariser £ocän auf, nachher 
fossil spärlicher. 

Lacuna, im Tcrtiür von Europa und Nordamerika. 
LacuneUa^ Eocän von Paris. 
Spironema, Kreide von Nebraska. 

Furpwrina, aus dem Jura, bald hierher, bald zu Trichoiroipia 
gestellt. 

LUiope, im Pariser Eocän. Fischer scheint das Vorkommen im 
Orag nicht anzuerkennen, auch wfirde dessen kflhlerer Charakter kaum 
passen. 

57* 
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Fam. Kissoidae (LIX4— 

liis.s^oft s. Kissoia . jptzt in allen Meeren, fossil in uus^rem Teitiir. 
Die zaliireicheu Tribus zeigen ciingp näliore Beziehungen. 

Alvam'a, jetzt weit verbreitet, dazu (li( miocäne Stossichia Bnis. u. a 

Smliola A. Adams, nnregelmässig ai^glutinirend, in unserem Tertür. 
jetzt nach Osten verschoben: Koth«8 Meer, Xeucaledonien, Jafian. 

Bissoina, in unserem Tertiär, zum Theil noch in das Mesozoieum 
zurückreichend, jetzt typisch: Mittelmeer; Westen: Antillen, Osten: 
Paciüc. 

Pterostoma, 1 Art im französischen Eocän. 

Keilostoma s. Varrjphostomay Kreide, Eocän, Oligocän; D iast om a 
und JHesostoma^ Kocän. Diese Gruppe hat lebende Vertreter üb 
Osten, Fendla und FaUUa in Japan, Iravaäia im Brackwasser Ost- 
indiens. 

Fam. Assimineidae und Hydrobiidae (LIX7— 13). 

Hier erhalten wir den sehflrferen ü ebergang zum Süsswasser. Die 
Abgrenzung der Gattungen macht freilich oft Schwierigkeiten. 

Hpdrabia tritt im Tertiär auf; dasu wohl die gekielte Seüia aus dem 
Pariser Eocftn. Nach Sand berger wftre iL praeeuarBor die ftlteste Ait 
aus dem braunen Jura Englands. 

Micropsfrgus, vom Habitus einer Odastamia, aus den Laramieschicfaten 
Nordamerikas. 

Pamatadia Sandberger, eine oligocftne Art 

P^gula, recent in Dalmatien und Oberitalien, in limnischen und 
brackischen Ablagerungen im eberen Tertiftr von Stidosteuropa bis 
Qriechenland. Dazu Mieromdama Brus. aus den Congerienschichten. 
ebenso Fifrgidium. 

Staja Brus., eine minimale Form Im oberen Tertiär von Dalmatien. 

Qmiociiilus Sandberger, äbnlich. 

Vmgia Brus., Sobicia Brus., Ftosostkenia Neumayr ebendaher. 
Ummeneia Brus., CodaeaMia Brus. desgL 
Lartäia Bourg., QuarteiBftr Ton Paris. 

lAÜioglyphuSf recent und im oberen Miocftn in Sflsswasserablagerungeu. 

ByÜiinia, auch schon tertiftr; der recenten Gahbia von Oberftgypten 
und Australien scheint die fossile Nemnmfria Stef. Ton Siebenbfi^gen 
nahe zu stehen, ein interessanter Zusammenhang fflr Sflsswasserfotmen, 
wenn er genügend verbflrgt wftre. 

Fossarulus Neum., Miocftn ron Dalmatien. Dazu die eoetne 
Stah'oia Brus. 

Stenothyra^ recent im tropischen Asien, fossil in imserem Eocin. 
Dahin gehört wohl auch die miocäne ycniaturellu Sandb. 

JJn'arii'a Munier Chalmas, unteres Eocän \rtn Möns, schliesst sich 
wohl durch die verengerte Mündung an die vorigen au. 

Xi/stia Touruouer, aus französischem Eocän, vom Habitus der 
Truncatellen. 
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Farn. Paludinidae, Valvatidae, Ampullariiden (LIXU). 

Die typischen SfleBwasserfornilien, zunächst ohoe Anknflpfung im 
Meere, hi^en deuUieh alterthfimliehe Merkmale: Muditta die pedalen 
Marksträiige, Vdlvaia die Kieme und den HermaphroditismuB. Die Vor- 
Iftttfer können wohl nur auf dem Lande gesucht weiden. Die Be- 
ziehungen zwischen der geographischen und geologischen Yerbreitimg 
Yon PaM4na sind bereits erörtert worden (s. o.). Genauer so: 

Pälfidina taucht an der Grenze zwischen Juia und Kreide auf im 
Wealden, möglicherweise gehOreu, nach Sandb erger, die ftltesten zu 
den jetzt in Nordamerika lebenden, in der Badula abweichenden IdopUue; 
dann weiter in Kreide, Eocfln und Oligocän. Nordamerika soll schon auf 
der Grenze zwischen Kreide und Bocfln eine Tuktoma-Axt haben, 
wfthrend die Section bei uns erst im oberen MiocSn Ton Slavonien ge«* 
funden worden ist Die grösste Yariabilitftt herrscht dann in den slavo- 
nischen Faludinenschichten, wo sie Neumayr auf Uebergänge zwischen 
Stiss* und Brackwasser zurackfflhfen will. In Bezug auf die Alters- 
beziehungen zwischen europftischen und nordamerikanischen Schichten 
siebe unten. Es kann wohl kaum einen Fall geben unter den fluviatilen 
Gastropoden, der so genau mit der Pendulationstheorie Ubereinstimmt, 
wie die recente und geologische Verbreitung der Sectionen von Palu- 
dina, speciell von Tulotoma, Und da die Uebergänge der Formen bei 
uns in Europa liegen, da ferner die an dieser Gattung gewonnenen 
Resultate (IuilIi .ille flhrigi'n gestützt worden, so ist wohl weit eher zu 
scliliessen, dass jene amerikanischen Schichten jünger sind als die ent- 
sprechenden Puludinensclnchten Europas, und nicht umgekehrt, nach 
üblicher Rechnung der Geologie. Die Paludinen sind siclierlich bei uns 
entstanden und umgeformt, die Formen sind von uns aus nach West 
und Ost und auch nach Süd verschoben wurden. Die recente ägyptische 
(Jieopabd wird von Oppenheim aus der proven9ali8chen Kreide angegeben. 

Valiata taucht ebenfalls l)ei uns auf, eine zweifelhafte Art im Lias, 
zwei typiöche aus dem obersten Jura (Puibeck). Häufiger werden sie 
im Eocän und Neogen. Wahrend die echten Valvaten auf die Nord- 
hemisphäre beschränkt sind (s. o.), so bietet das Subgenus 

Lyoqurus Gill. (Hetcrocyclus ( rosso), annähernd turmtörmig, mit 
a))gelöstem letzten Umgang, wieder ein Beispiel starker Verschiebung 
nach West und Ost; fossil im Pariser Becken, lebend in Nordamerika 
und Neucaledonien. 

Orygoceras Hrus., aus dalmatinischem Pliocän, könnte sich wohl hier 
anschliessen, wenn man sich den abgelösten Tbeil gegenüber der Spira 
ungeheuerlich verlängert denkt (s. o.). 

Ampullaria ist nach der Schale so wenig von manchen Naticiden, 
Ampullina u, a. zu unterscheiden, dass die Angaben über fossiles Vor- 
kommen ganz zweifelhaft werden. Nach Sandberg er würde die einzige 
sichere Form sich in den obersten limnischen Kreidebildungen von 
Sognae bei Marseille finden, wieder unter dem Scbwingungskreis. 
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Ii'iun. Melaniidae und Pleuroceridae (LIX15 — 20). 
Die Pleuroceriden oder Strepomatiden sind jetet die einzigea 
Vertreter der groeeen Familie im afldOstlicheii Nördameiika, auf das an 
beschrftnkt sind, und wo sie sich nach Cb. Adams in den Flüssen all- 
mählich weiter nach Norden ausdehnen, was mit der äquatorialen Phase 
dieser Gegenden in Einklang sein würde. Paläontologisch ist für sie 
höchst bezeichnend, dass sie im Wealden von Südengland und Hann-'V^^r 
ungemein häufig sind, als ältestes Auftreten der ganzen Gruppe, typisch 
unter dem Schwinguiigskreis. Die einzelnpii Gruppen sind dann in 
Amerika in Kreide und Tertiär entwickelt. Auch unter den eigentlichen 
Melaniiden tritt das Gesetz klar hervor. Sie sondern sich bei uns nach 
dem Wealden von den Pleuroceriden ab und «<ehen durcli Kreide und 
Tertiär durch, doch ohne häufig zu sein, wohl bei dem V()rwiegen 
mariner Bildungen. Die Vielgestaltigkeit der Formen, die sich nicht 
immer nach den Sectionen vertheilt, sondern sich in einzelnen Gnippen 
wiederholt, macht die Gliederung der fossilen Formen nicht immer leicht 
und einwandfrei. 

Von den vielen Subgenera der Gattiuig Milaula sind eine ganze 
Reihe fossil bekannt: Melanoidea, Melanella^ Annihnnrlanni, Melania s. s., 
Stn'atella, Tiara u. a. Fachychilus im Tertiär von .Nordamerika, Eocän 
und Laramieschichten. 

Uemisinus, jetzt an den Antillen und in Centraiamerika, fossil in 
südamerikanischem Tertiär. 

Faiüius tritt auf im Pariser Eocän und ist jetzt als Brackwasser- 
l'orm nach dem Ostpol verschoben: Ceylon, Philippinen; das Subgenus 

Melanatria mit gleichem fossilen 
- Vorkommen nach Sflden: Mada- 
gascar. 

Mdanopsis, jetzt in Europa 
und im fernen Südosten, war iii- 
näclist auch nach Westen aus- 
gewichen, denn sie findet sich im 
Tertiär von Europa und Amerika. 
Die Untergattung Alelanoptyi^ia 
tertiär in Bosnien, also in der 
Nachbarscluift der reeenten Kord- 
grenze, Copiosijßus im firans5- 
sischen Eoeftn. 

Failudamua, fossil in derEreide 
und im unteren Eocin Ton Europa, 

jetzt am Ostpol: Ceylon, Sumatra. 

Hmiikmia und SkmatcpsiSf im unteren Eocftn Ton Istrien und Dal- 
matien. 




a Pf(?tt<loinu8 Pklileri Hoernos var. sphiosa 
Sandb. Gosaukreide. b Melatioijsis Vindo- 
ffownsia Flieh.«*. Congerien-Strhichten. r Me- 
lanopsis {Canthidomm) acanihica Neu- 
iiiayr. Oberes Miocän. Ungarn. Wien. Dal- 
matien. Nadi ZitteL 
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Fig. 202. 



Die Familie der tänioglossen Land^eckelschnecken. 

Geradezu kümmerlich sind die Spuren der in der O^enwart flberaua 
reichen Landdeckelschnecken, so dass gerade hier, an der wichtigsten 

Stelle, die Sehnsucht am wenigsten befriedigt wird. Zittel begnügt 
sich, alles Bekannte unter der Familie der Cvclostomatiden zusammen- 
zufassen. Wesentlich ist, vluss alle Aufzeichnungen aus Mitteleuropa (im 
weiteren Sinne) stummen. 

Potn((tias, Tertiär und Diluvium. 

Cardiostoma Sandb., Eocän von Puguello. 

Cta^pcdoponm, Tertiär, bez. Eocän. 

Cyclophorus, oberste Kreide, Untereocän. 

Leptopotna^ Cyclotus und Megalomastotnay 
oberste Kreide, Eocän und Miocfin. 

Catanlm, ol)ore Kreide von K*tgnac. 

Callia. als fossiler Vertreter von Fupitwi 
im Oligocän von Rembridge. 

Sfrophostoma Desh., Tertiär, bez. franzö- 
sisches Miocän. 

CycloMoma, Kreide, Tertiär und Diluvium. 

In Norddeutscliland subfossil. Unke: Cudotus ejcaratus Sandb. 

Truncafdia, Eocän und Pliocän. mit Operculum. Oberes Eocän. 

Berellaia, französisches Kocän. Pugnello. B^chis- Str(>j^^sUim^ 

Actne, Oli,irocan und IMiocan, wie die Nach Zittel. 

vorhergehenden, durchweg selten. 

Zittel will auch das wunderliche Orygoceras (s. o.) hierher stellen; 
C^dosurus würde eine Parallele bilden, und zwar eine um so nähere, als 
Bruslna auch glattsclialige Arten beschrieben hat» Dann wäre die Form 
▼on Dalmatien aus nach Saden verdrängt: Mayotte. 




2. Siphonostome Tftnioglossen. 

Betrachtet man diejenigen Familien der holostonien Täuioglossen, 
die er4 im Mesozoit uüi auftreten, vorwiegend die Tumtelliden, Anijiul- 
larien, ^lelanien und Terithion — von den kleinen liissoiden und den 
rtuviatileu Paludinen und Valvaten ahgesehea — , dann falU ilire Mantel- 
atructur auf. Der Manlelraiid ist bald gefranst, bald, wie hei den Am- 
pullarien, in einen Sipho ausgezogen, jenes etwa bei Melanien und 
CenthiifhMi. Es lieirt nahe, mit solcher Structur einerseits den Spindel- 
ausguss der Siphonostomen . also ihr Charakterkennzeichen, andererseits 
die mancherlei Zierrathe und Fortsfitze der Aussen1i]>pe, wie bei Murex 
und Pteroceras^ in Zusammenhang zu bringen. Denn wenn Dornen und 
Schalenfortsätze auch bei alterthflmlicheren Formen nicht fehlen, bei 
Ddpkimda, Codacenirus u. a., so zeigen sie doch kaum die regelmässige 
Abhängigkeit ihrer periodischen Ausprägung vom Mantelrande. So stark 
die Fortsätze und Domen im Einzelnen werden können, so liegen sie 
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doch immer mehr oder weniger continuirlich auf Längskanten oder 
Spiralrippen, ohne sich auf bestimmt« Querlinien, bez. das Peristom, su 
concentnren. Noch viel mehr aber mangelt jene Eigenthflmlicbkeit^ wi»- 
nach eine Peristombildung sich glelchmässig callds Aber die Spira hinauf 
bis zur Spitze fortsetzt, wie bei Murex, Tritonien u. dei^L: nicht ein- 
mal die regelmfissige Lippenbildung von Hat-pa dürito i]nt(>r Kbipide- 
glossen und holostomen Tänioglossen ihres Gleichen finden. Dazu komiat 
dass der Mantel allmählich in tote seine Constitution verändert hat, 
dass das Hypostracum nicht mehr aus Perlmutter besteht. Es ist wM 
anzunehmen , dass der Mantelrand mit der Zeit eine höher« Sensibilität 
erlangte, die sich zum Theil in Fransen und Tasterbesats äussert Auf 
sie m<ygen die Zlerrathe hinauslaufen, als Bildungen TOrwlegend wamer 
Meere, in denen die Kalkabacbeidung erleichtert ist Sie fehlen daher 
im Norden, wie im Sflsswasser und auf dem Lande. Die GrOnde für die 
höhere Ausbildung des Mantelrandes liegen klar zutage. Die ursprOng- 
lichen Gastropoden haben ein Epipodium mit den Tier Paaren von den 
Gastrotrichen ererbter Epipodialtastero, die nichts weiter sind als höhere 
Entwickelungen der sensltiTen BorstenbtlndeL Gonstanter Aufenthalt im 
Meere Iftsst, wie bei unzähligen Meeresthieren, von den Nudibraachien 
bis zu den Quallen, derartige Fortsätze immer stärker sich ent^ten* Das 
erreicht seine Culmination unter den Khipidoglossen bei der jüngsten 
Form, bei HaiicUs^ in dem Uberreichen Epipodialbesatz. Ümgekahit 
duldet der Landaufenthalt derartige Anhänge nicht, da sie dem Aus- 
trocknen unterworfen sind. Was aber dadurch der Fussrfleken an Sensi* 
bilität einbflsst, das gewinnt das Thier wiedor durch gesteigerte Empfind- 
lichkeit des Mantelrandes. Im Sflsswasser, bei den Melanien, äussert sif 
sich schon im Besatz mit secundiren Fflhlem, den Fransen. Im Meere 
gehen daraus mächtige AuawUchse henror. IGt Bestimmtheit scheint mir 
aber der Ausschnitt am Spindelende auf jene Landformen zurfickzuweisen, 
die bei geschlossenem Deckel die freie Luft gewissermassen durch einen 
Sipho athmen, sei es ein feiner Ausschnitt der Aussenlippe, wie bei den 
Pupinellen, sei es ein Kalkrohr, das sich von der Mündung an der N^bt 
auf die Schale zurückschlägt, wie bei üpistho^wnis u. a. So wenig wir 
leider von den Weichtheilen dieser Thiere wissen, so leuchtet doch ohne 
Weiteres die Nutzlosinfkeit, ja die Unmögliciikeit der l'^iaiichtunsren ein. 
wenn nicht ein rinnenförmiger Mantelzipfel sich in die liarteii Kinuen 
und K«>hre)i liineiiierstreckt Diese Thiere sind aber heutt^ üuf die 
Tropenunigebuug des Ostpols beschränkt, dort, wo wir auch jetzt noch 
die ein/.igen Khachiglossen im Sflsswasser haben, so klein sie auch sein 
mögen. Wenn man sich bis jetzt vergeblich bemüht hat, die Fainili»'n 
der höheren Siplionostomen und der Stenoglossen in befriedigender W»^ise 
vont'iniinder alizulcifen. so liegt der Grund wesentlich iu dem falsehen 
Bestreben, die iiindeglieder im Meere zu suchen. Sie bewohnten d.ij* 
Land, und zwar reichten sie, so wenig ihre Keste mit Siclierheit gefunden 
worden sind, iu der mittleren Secuudärzeit, unserem Klima gem&ddy bis 
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ZW uns tmd wurden hier, bez. in etwas efidlicheier Schwingungskreislagef 
untergetaucht und marin. Wir werden den Spuren firfiberen Landlebens 
im Einzelnen wiederholt begegnen. Nur auf Eines mag jetzt schon hin* 
gewiesen werden. Viele Siplionostomen haben nicht bloss vom einen 
Siphonalausschnitt, bez. eine verlängerte Kinne, sondern auch hinten, 
namentlich die filteren. Jenes hintere Rohr an der ^ahtlinie Ton Opiaiho- 
porus und Terwandten Formen kann bloss dem hinteren Sipho zum Aus- 
gangspunkt gedient haben. Den Torderen, eigentlichen Sipho wird man 
in dem Hantelanhaug von Mdtmia und AnnpuSlaHa im Sflsswasser Tor- 
gebildet finden wollen. Es ist aber zu bemerken, dass wir in manchen 
Pupinellen Landformen besitzen, die in ihrem Feristom Athemrinnen 
besitzen, eine Tordere und eine hintere. Die doppelte Siphonalbildung 
Älterer Siphonostomen hat also recht wohl einen terrestrischen Yorlftufer. 

Nebenbei mag hier noch bemerkt werden, dass der hintere Sipho in 
Tielen Fällen auch da noch erhalten ist am Mantelrande, wo die Schale 
ihn nicht mehr zeigt, in dem langen Mantelfortsatz , der sich bei CHim 
weit in der Kahtlinie auf die Spira hinauflegt, in dem entsprechenden 
Mantelzipfel, der bei den Larven von Triton bis zur Spitze des Ge- 
häuses reicht und eine jeweilige Peristomverdickung bis dort hinaus ver- 
längert u. dergl. m. 

Allerdings muss hier gleich noch hinzugefflgt werden, dass bei aller 
Kl.irhoit der Ahleitinig Verwandtes doch schon im Pahiozoiciim vor- 
koiiimt, bei Nm chisüiu'u und der davon abgespaltenen Krtownria Koken 
(s. 0.). Ob hier oino besondere Keihe vorliegt, etwa Muichisonia — 
y'icarifo (nm dem maluiischen Tertiär) — Foiamidcs — Ceriihium^ nuiss 
wohl vorläufig dahingestellt bleiben. 

Fani. Cerithiidao (LIX 21-24). 

Die Cerithien schliesijen sich möglicherweise an die Melanien an. 
Votamides hat noch die Beziehung zu Brack- und Süsswasser gewahrt. 
Dass sein*' Schale sich t nt^ [ rechend diireh ein cnnchinöses Poriostraciim 
üuszeichiiet. gegenüber einer rein kalkiij:en OberHäche von Crrfthnim, 
bernlit wohl auf der Durclitränkung der Aussenschiebt mit Kalk im Meer- 
wasser. Dass I'r,fmm\hs einen scliwarher ausgebildeten Canal hat. deutet 
Ulf die Herieitung von holo^tonien Süsswasserformen. Die Familie be- 
;L;innt in der Trias und erreicht im Kocän ihren Höhepunkt, in unserem 
i^uadrauten, Itez. in Mitteleuropa. Die <rrosse Mehrzahl der äusserst zahl- 
reichen Arten bevorzugt entsprecliend die wärmeren Meere. 

Triforis, durch das Tertiär hindurch. Jetzt mit einer Art in den 
europäischen Meeren, sonst nach Ost und West in die wärmereu Meere 
auseinandergewichen. 

Fastigiella, genabelt Eocän Ton Paris, recent an den Antillen. 

CenV^iwn, von der Trias an. Das Subgenus Campanile mit grossen 
Formen aus der oberen Kreide und Pariser Eocän jetzt australisch. Aus- 
•jestorbene Untergattungen sind: Fibula, mesozoisch, C'eiV/Aiwei^a, jurassisch. 
J-Aistama, Dogger, Malm und Tithon, DiMus, oberer Jura, Viearya, 
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Kocän von Ostindien, Bcsanroniaf Eocäu von Paris ii. a. Fischer 
zieht Ditretus und Vicarya zu 

Potamides, bei uns zahlreich in Kreide 
und Eoräiv, recent im Indic, an der tro- 
pisch-afriluinischen Küste, in Californien. 
Ditretus aus unserem Corallien, steht der 
recent indischen Terdtralia am nächsten. 

Fossile Genera zum Theil sweifel« 
hafier Stellung sind noch: 

Jh'astoma, Saitdbergeria , Mesost^nutf 
Vf(rosUma, Eocän, Exeltssa, Jura, Ceri- 
tdla,.h\rii, mit den Untergattungen: 2Viif/er, 
Jura, Brach i/trcHui, Jura. 

CerUhiopsis mit den kleinen Arten 
a i von kosmopolitisclier Verbreitung taucht 

a BMUma teAcrenftwuin Ffetto. '^^ Kreide auf. 

6 Brathytrema fdosum Buvignier. Farn. P 1 a n a x i d a e. 

Nach Fiacber. FiflCher stellt wohl mit Recht 

Planaxis aus der Strandzone in diese 
N:1he, im Gegensatz zu Zittel, der sie zu den Littorinen bringt. Das 
Subgenus Quotfia, jetzt in Neuguinea, taucht im Miocän von Aquitanien 
auf, ist also nach dem Ostpol verschoben, ein Beweis fflr die Herkunft 
auch dieser tro]»ischen Chaiakterfamilie aus unserem Mitteleuropa. 
Fani. Nerineidae. 
Die dickschal iiren Nerineen mit der gewaltigen inneren Kalkauf- 
lagerung, die dem Thier selbst oft nur einen geringen Hohlraum frei- 
lässt, erscheinen scharf unter dem Schwingungskreis in Mitteleuropa bei 
mesozoischem Hinabtauchen in warme Meere. Die Arten, der Trias sind 
fraglich. Die Hauptentwickelung erfolgt im Jura und in der Kreide. Ihre 
Bevorzugung der Korallenriffe erklärt ihren Kalkreichthiun. Als Tropen- 
formen haben sie die umgekehrte Schwingungsphase im Tertiär nicht 
mitmachen können, alle ihre Sectionen: Nerimea^ Ftjfgmaiis, Itieria, Crypto- 
plocus, Aptjfxis, starben aus. Nach West und Ost auszuweichen, waren die 
enorm belasteten Thiere vermutUich zu schwerfällig. Immerhin geht ihre 
Verbreitung in unserem Quadranten weit genug, in Mexiko s. B. sind 
sie durch Felix nachgewiesen worden. 

Diese Bemerkungen wflrden vermuthlich zu Recht bestehen auch 
dann, wenn wir mit Cossmann die Nerineen neuerdings ganz von den 
Presohranchien ausschalten und an die Actäoniden als eine erweiterte 
Familie der Entomotänien angliedern. 

Fam. Cypraeidae (LIX25— 27). 
Nach dem Nervensystem schliessen sich die Cypräen an die Dioto- 
cardien an. Man whrd sich aber unter deren versteinerten Besten um so 
vergeblicher umsehen, als sie erst in den jflngeren Schichten der Secun- 
därzeit auftreten. Schon der eigenartige Mantel, der rings die Schale 
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halb einhüllt, giebt ihnen eine isolirte Stellung. Man wird sie vermuth- 
lich vom Lande abzuleiten haben. Und da findet sich zwar auch unter 
den lebenden keine directe Ahnenform, wohl aber lässt sich dor Her- 
gang nach der Analogie der Pulmonaten construiren. Auch hei diesen 
finden sich Formen, welche den Mantel über die Schale zurückschlagen, 
wie die Vitrinen und andere ihnen verwandtp , mit Merkmalen höherer 
Ursprünglichkeit in der Anatomie, welche die Mantollappon gerade so wie 
bei den Cvpräon ringförmig verwachsen haben und die Schale oben frei 
lassen« Und zwar hat sich diese Gruppe von Halbnacktschnecken in der 
Gegenwart wieder, wie so viele andere, nach dem Ostpol zurückgezogen, 
nämlich die Parmariongruppe von den malaiischen Inseln. Charakteristisch 
ist, dass auch diese Thiere die inneren Theile des Gewindes durch Re- 
sorption des Kalkes ausserordentlich verdünnen. Man hat sich also wohl 
vorzustellen, dass sich auch unter den terrestrischen Prosohranchien 
unter Verlust des Deckels ein fthnlicher Vorgang vollzog, nach der 
polirten Schale zu urtheilen, vielleicht von den Pnpinellen aus, und dass 
diese Thiere durch Untertauchen zu Cypräen wurden. Hier kann eben 
nur die constructive Hypothese aushelfen, und sie erscheint schwerlich 
zu gewagt, da auch unter den Bhipidoglossen eine Nacktschnecke vor- 
kommt, TfWscanta, gleichfolls vom Ostpolgebiei Sie erfordert allein 
schon ähnliche Zwischenstufen, wie wir sie bei den Stylommatophoren 
finden. Will man unter den marinen Ptosobranchen eine Parallele suchen, 
80 kann sie wohl nur unter den Lamellariiden zu finden sein, die aber 
gleichfalls eine räthselhaft isolirte Stellung einnehmen. 

Vortrefflich aber passt es zur Pendulationstheorie, dass die einzige 
jurassische Cypräe auf Sidlien gefunden wurde, während die cretace- 
ischen und tertiären Cypräen weiter nürdlich in Mitteleuropa auftreten, 
das eben später nach Süden gelangte. In der Gegenwart haben unsere 
Meere nur vereinzelte kleine Formen, das Qros ist nach wänneren Meeren 
verschoben, in denen die ersten entstanden. 



Fig. 204. 




Ovula {GimrUa) ItiOercuiosa Duclos. Eocän. Nach Fi st- her. 

Ovula, jetzt in wärmeren Meeren, fossil im Tertiär. Bezeichnend 
ist das Subgenus Gisortia^ aus mitteleuropäischem Eocän, deshalb, weil es. 
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meist in dor Gestalt «iurch starke Höcker auf der Kückenseite der Schale 
ausgezeichnet, die Riesen der ganzpn Familie umfasst. 

Pcdindnrtn. rerent mit der Nordgretise Im Mitteimeer, au den Azoren 
und Japan, im Miocän von Messina. 

Ci/praea, mit einer Species im Jnra, von da an continuirlich. 
Erato, von der Kreide an, jetzt noch an Europa, vom Indic bis 
Pacific, an den Antillen, also typiscli. 

Eratopsf's, im französischen Eocün und alpinen Miocän, jetzt nach 
West und Ost getrennt, Antillen und Weatkaste Amerikas, Polynesien* 
Farn. T r i c h 0 1 r 0 p i d a 0. 
Eine Familie, die in ihrem Umfange sehr unsicher ist. Stoliczka 
zog Purpunna zu Tn'chotropis , und Z Ittel folgt ihm, wenn auch 
unsicher. Fischer nimmt Stellung dagegen. Die Yerbreitun«]: muss 
Fischer recht geben. l>ie riirpurinen aus Rbät, Lias und Jura würden 
Würmeformen sein. Trkholropis dagegen tritt fossil erst im Crag TOn 
England auf und bewohnt in der Gegenwart die arctiscben Meere, also 
eine typische Kälteform. Wenn Fischer fraglich die fossile Gjfrolropis 
aus der nordamerikanischen Kreide und die recente Separaftsta von den 
Philippinen hierher zieht, so kann sowohl die geologische, wie die geo- 
graphische Yerbreitung die Fragezeichen wohl verstärken, oder aber, wir 
haben es für alle drei Formen mit einer iromeinsamen, ülteren, d. h. creta- 
ceischen Wurzel zu thun. deren Glieder in typischer Weise während der 
polaren Schwankung im Tertiär auswichen, während der einen Form die 
Anpassung an das kalte Wasser gelang. 
Fam. J^truthi olariidae. 
Struth /ohnid ist eine der wenigen Gestalten, die ganz auf die 
sfldliche Erdhälfte beschränkt zu sein scheinen. Sie dürfte ein Produet 
der pacifischen Rrdhälfte sein, wobei in erster Linie die 
SQdbälfte des Pacific in Frage käme, als derjenige Qua- 
drant, der mit dem unserigen sich in gleicher Pendulations- 
phase befindet. Recent und tertiär in Neuseeland und Süd- 
amerika. Das Subgenus Loxotrema Gabb in einer Art in 
der californischen Kreide. Fraglich wird Dolophanes aus 
dem Miocän dazu gezogen. Nach Hedley gehört auch die 
australische Zemira^ bisher zu den Bucciniden gestellt, 
hierher. 

Fam. Strombidae (LIX 28-33). 
Struthiolaria Mit den Flflgelschnecken treten wir in die Gruppe der 

(Loxotreina} Alaton ein, d. h. in die Reihe deijenigen jüngeren Tänio- 
turrttn Gabb. gi(>ggen, welche die im Süsswasser und auf dem Lande 
^Krciär '^ erworbene hßhere Reizbarkeit des Mantelrandes nach dem 
Noch Tryon. Untertauchen in warmes Meerwasser, nach Siatiren des 
Körperwaehsthums, in Verbreiterung oder in Fortsfitaen der 
MQndung ausklingen lassen. Wie die Kalkeinlagerung gewissermassen 
die Schale auseinanderdrftngt und das Thier Yeigrdssert, so dass das Mass der 
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Bümenschneekeii, von denea sie abstammen, weit flbertroffen wird, so 
wirkt der gleiche Beiz auf den Hantelnmd weiter und veranlasst seine 
ans Monströse grenzenden AuswtlehBe, die nur diurch die Forderungen 
des Gleichgewichts im Zaume gehalten zu werden scheinen, weshalb allzu- 
weit Aber den Durchschnitt hinausschiessende Formen einem schnellen 
Erloschen unterworfen sein dürften. Die Paläontologie liefert Beleget 

Auf die eigenartige Bewegungsform und Fussbildung komme ich erst 
im nftchsten Abschnitt (Biologie) zurflck. Auch sie ist auf dem Lande 
erworben. 

T«iMltfm ist diejenige Form, die in Bezug auf die am wenigsten 
entwickelte Aussenlippe und die terminale Lage der Augen auf den 
Fahlem den hypothetischen terrestrischen Vorfahren am nächsten steht. 
In mitteleuropäischem Eocän entstanden, hat sie sich jetzt nach dem 
Ostpol zurückgezoLren und lebt im Indic, wie denn auch eine fossile 
Form, Mannjna, sicli im indischen Nummulitenkalk tindot. 

Strombus tauclit in der Kreide auf, das Subgenus Oucoma im Eocän, 
FuyncUus in der amerikanischen Kreide. Kecent hat sich die G nippe in 



Fig. a07. 




kleide. Salxboii;. Naeli ZitteL NeeliTryoa. 



die Tropen zurOckgezogen : ni;m kennt ja die starke Eotwickelung Ton 
Stnmlms gigas am Westpol, bez. an den Antillen. 

Pereiraia, aus westeuropäiscliem und alpinem Miocän. 

Pteroccras, in strengem Sinne nur recent tropisch, das Subgenus 
Harpagodes bei uns im oberen Jura und in der Kreide. Allerdings 
schwankt Fischer, ob er es zu den Chenopodien rechnen soll (a. Text- 
figur 2086). 

RaMlaria^ im Tertiär Mitteleuropas, jetzt nach dem Ostpol ver- 
schoben: Indic, Chinasee. Dazu eine Anzahl fossiler Subgenera wieder 
in unserem Quadranten, Hippw^renes, Cydcmdopsy aus europäischem 
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Eocän, Calypirophorxis, Kreide bis Eocftn, RimeUa, Kreide , Orthaulax, 
Tertiär der Antillen, Liorhinus, Eocftn, JsopUura, amerikaniBche Kreide, 
StronMaria^ europäisches Eocän. 

F MUraefiuus Bellardi, aus piemontesischem Miocta. 

Pierodonta, eine Form aus der Kreide, die in verschiedenem Um- 
fange genommen wurde. Tylostoma ist generisch abzugliedern. 

Farn. Chenopodidae (Aporrhaidae Phil. LX 1— 9). 

Die Ghenopodiden haben swar fiele Aehnlichkeit mit den Strom- 
biden, unterscheiden sich aber doch mehrfach: der Fuss ist weniger stark 
in Pro- nnd Metapodinm gegliedert, weniger zum Springfüss umgebildet, 
die Fflhieigeisseln sind länger. Dem entspricht die geographische Ver- 
breitung, denn die recenten Vertreter leben nicht in den Tropen, sondern 
in der Kordhftlfte des Atlantic. Schwieriger sind natflrlich die fossilen 
Schalen zu trennen, und w«m sich der Siphocanal lang und gerade aus- 
zieht, wenn nicht nur die Aussenlippe des Peristoms sich in Fortsätze 
auszieht, sondern auch die Spira mit solchen bedeckt ist, die in einer 
Längsreihe stehen und auf eine frflhere Lippe hinweisen, die in Toller 
Ausbildung erhalten blieb, dann entsteht, bei Spiniffmtt, eine starke An- 
näherung an Mnriclden. Ich folge indess in der Anordnung den Hand- 
bflchem, ohne die Zweifel ganz zu unterdräcken. 

Akma^ wie Chmopwt, doch ohne die hintere, dem Sipho ent- 
gegengesetzte Binnenfortsetzung der Mflndung, wird nach den bis ins 
Abenteuerliche Torlängerten Auswflchsen der Aussenlippe in eine Anzahl 
Ton Untergattungen getheilt: 

a. Maria s. str., nur aus dem Jura. 

b. Dierolama, mit zwei langen Fortsätzen etc., Idas und Jura. 

c. Anchura, mit langem Fortsatz, der sich gabelt, Kreide. Verwandte 
in Jura und Kreide sehr verbreitet. 

Braehystoma Oardner, Gault 



Fig. 208. 




a he 

a Diartema paraüoxum Desl. Jura, b Pteroceras (PA^UoMetliM) ape^ 
ehBum d'Orb. Kub«. e JKeiNfiCerMf longueuofnu BaWgnmr. Jan. 

Naeh Fi ach er. 

Diempterus Piette, Oewinde mit Stacheln oder Knoten. Flflgel ge- 
fingert oder einfach. Der letzte Umgang mit einer kräftigen Verdickung, 
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gegcntibor dem FlOgel, Ton einem frflberen Peristom herrOhrend. Dogger 
und Malm. 

Spim'gera (s. o.), Juni. 

DiaHhemaf Beete von Mheren Mflndungen auf der Spiia, der stärkste, 
der letzte, gegenflber dem Flügel. Jura. 

Chenopus s. AparrlMie sind für den Paläontologen die Formen mit 
hinterer Rinne am Peristom. In der Zusammenstellung der Subgeneia 
folge ich Zittel: 

a. Aparrkais s. str., selten in der oberen Kreide. Dann häufiger, bis 
sur Gegenwart. Chenepus s. str. im Sinne von Piette nur jurassische 
Formen, die sich durch die kOrzere Rinne kennseichnen. Fflr die Arten 
aus italienischem Pliocän weist Yinassade Regny nach, dass Chmcpus 
tlUingerianus eine andere Speeles ist und in tieferem Wasser lebt als 
Ch, pespdeeam L. 

b. MipeSf Kreide und Tertiär. 

c. Anrhoges {Penssoptera, Monoenpifius), Aussenlippe mit unterer 
Bucht. 1 Spec. recent. Vermuthlich zu jurassischen Foimen ge- 
hörig. 

d. CenUasiphoHf mit Formen, die unter Pterocera beschrieben wurden. 
Kreide. 

e. Cliphasoiemis. Die hintere Rinne Terläuft in den oberen der drei 
Finger, der sich nicht an das Gewinde anlegt, sondern frei absteht 
Oberer Jura. 

f. Tesgarohx, Kreide. 

g. Lispodesfftes, mit zwei ungleichen, charakteristischen Fortsätzen 
am Flfigel. Kreide. 

h. Hdteaühx, mit anchunuirtigen Fortsätzen. Kreide. 

i. Dimorphasoma, mit schmalem, sichelförmigem Flflgel. Kreide, 
k. Pteroeerdla, mit breiter Ausladung der Aussenlippe. Kreide. 

1. Mdaptera, mit maximaler Steigerung des Charakters der vorigen. 
Jura und Kreide. 

Man gewinnt wohl den Eindruck, dass die bizarre Ausgestaltung 
der Aussenlippe bei diesen Thieren das Gleichgewicht leicht störte und 
daher vielfach das Aussterben bedingte. Doch dürfte die Erklärung, 
gegenflber den Strombiden, wohl nicht völlig genügen. Da bietet sich 
wohl nur die Verschiedenheit des kleinen und schmalen Fusses, der ver- 
muthlich nicht ausreichte, um den Thieren eine grössere Beweglichkeit 
zu geben, so dass sie den, wenn auch langsamen Verschiebungen der 
Pendulation nicht folgen konnten. Leider läset uns hier die Biologie 
im Stich, da wir Aber das Allgemeinste nicht hinauskommen, ohne posi- 
tive Unterlagen. Wenn aber meine Erklärung richtig ist, dann ent- 
standen die Thiere in warmen Meeren an unseren Kästen in südlicher 
Lage. Da sie ihre Schwerililligkeit am Ausweichen verhinderte, so waren 
sie gezwungen, die polare Schwankung mitzumachen. Sie starben daher 
aus bis auf einige spärliche Reste, die sich an gemässigtes Klima an- 
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passton. Sie iml, wi»* die Theorie verhmgeu wüide, mit massiger 
Peribtomverbrülterung ausgestattet. 

Farn. Casj^ididon (LX 10-12). 

Die iiltcöteu treten in der obersten Kreide auf, als wir Tropenlag'* 
liätteii. Sie halten sich dann, ziemlidi ^preillzelt, im Tertür. Dem ent- 
spricht genau die geographische Verbreitung. 

Cassis (Scnu'cassis, Cdssidea, PJialitnn, liezoardica, ( 'asuHjr!(i. Lerniiß). 
vom Eocäu bis Pliocäu. jetzt tropisch circuniiuiuatorial, vermuthlicli durch 
pelagische Larven verbreitet; eine Art noch im ^littelmeer. 

Cassidana {Mono, Galcodea, GcUeodaria), obere Kreide, stärker im 
Eocän. Die wenigen recenten Arten in wärmeren Gegenden, zwei noch 
im Mittelmeer. Das Subgenus Seonsia vermittelt zwischen Cassts und 
(Jassidar/a, 

Oniscia^ im Miocän von Nordamerika und den Antillen, jetst an dm 
Antillen, den Galapagos und in der dünasee. Haben wir hier eine Form, 
die sich wirklich erst während der Verdrängung der cretaceiscben Vor- 
läufer nach dem Westpol abzweigte, oder ist auch diese Gattung noch in 
un!<erer Kreide zu suchen? Die Spärlichkeit der fossilen Cassididen lässk 
das letztere vermuthen. 

Farn. Doliidae (LX 13). 

Man kann die Piruliden oder Fieuliden abtrennen. Fischer 
lässt sie zusammen. 

Ddium^ in der englischen Kreide eine Art, sonst tertiär. Jetzt 
tropisch, doch noch zwei Arten im Mittelmeer. Die Untergattung MaUa. 
fossil im europäischen Pliocän, Ist jetzt ganz weit nach der padfischen 
Seite verdrängt: Peru, Polynesien, Philippinen. 

Pinda s. Ficula scheint eine Gattung zu sein, die im Aussterben 
begriffen ist, denn die fossilen aus dem Neocän und hauptsächlich au» 
dom Tertiär fibertreffen die recenten um das FOnfTache. FossU aus dem 
Tertiär von Europa, Kordamerika, Chile, Java, Indien, reeent an den 
Antillen, wie um den Ostpol, Indic und Plülippinen. Man kann leicht 
sehen, dass die fossilen Fundstätten auf unserem, sowie auf dem sfld* 
pacifischen Quadranten liegen, die beide im Tertiär äquatoriale Pendn* 
lation hatten, wie sich die lebenden nach Ost* und Wes^l scheiden. 
Also lagen die fossilen ebenso gut tropisch oder mindestens subtropisch 
wie die recenten. 

Farn. Tritoniidae (LX 14, 15). 

Die Tritoniiden sind, wie die Doliiden, durch besonders grosse 
Schwimmlarven gekennzeichnet, treten in der Kreide auf und folgen m 
jeder Hinsicht den Gesetzen der jflngeren Formen. Die Beschränkung 
auf die Tropen ist nicht so scharf, dass nicht schon die cretaceiscben 
Formen bis uacli Amerika hinübeiTeichten. 

Triton {Tn'totu'um), mit den Charakteren der Familie naeh jeder 
Hinsicht. Bmcitriton , Trdonopsis und rtrsoncUa sind Subgenerj. . tiie 
Conrad für die nordamerikauischeu Kreidevorkomuuiiisse aufstellt. 
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Persona (Distartrix) zeigt die Gesotzinässigkeit am schärfsten, inio- 
cäii iu Italien, gegenwärtig an den Antillen im Westen und vom Kothen 
Meere bis zum Pacific und zu den Philippinen im Osten. 

Bandla, vom Eocän und recent 
Fam. Golumbellinidae. 

Die nur fossil bekannten Schalen werden verschiedentlich gruppirt, 
gemäss ihrer vermittelnden Formen, die sowohl an die Banellen, wie an 
manche Strombiden erinnern. Ich folge in der systematischen Stellung 
Fischer. Bezeichnend ist für die Formen das ringsum stark aus- 
geprägte Peristom, das auch auf der Spindelseite eine kräftige Schwiele 
bildet. Der hintere Sipho ist oft stark ausgeprägt. Die Merkmale weisen, 
wie mir scheint, mit einiger Schärfe auf Pupinellen mit doppelter Athem- 
rinne als terrestrische Vorfahren zurflck. Die Thiere erstrecken sich 
durch unsere Jura- und Ereideablagerungen. Es dürften etwa in 
äquatorialer Schwankung untergetauchte 
wärmebedfirftige Formen sein, die, 
ähnlich den Nerineen, starke Kalk- 
einlagerung annahmen, dann aber die 
Temperaturabnahme bei der polaren Phase 
nicht ertrugen, sondern entweder aus- 
starben, oder in die anderen angedeuteten 
Formen sieh umwandelten. 

CcUmMlina d'Orb, Kreide. 

CJolntnbellan'a Rolle, oberer Jura. 

Ziftelia Gemellaro, oberer Jura. 

Petersia Gemellaro, Jura, bei Zittel 
unter den Bueciniden. 

Alariojpsis Gemellaro aus dem Jura erscheint fraglich. 



Fig. 209. 





Columbellini'len. a ColunthelUna 
oniata d Orb. b Zitielia Sophia 
Ogerien. Nach Fischer. 



Vlll. Die Heteropoden. 

Die zarten Schalen der Kielfüsser sind leider für die Fossilisation 
so wenig geeignet, dass wir über diese in ihrer Herleitung weit über die 
modernen Anschauuiigeii der Morphologen liinaus problematische Gruppe 
von der Geologie keine näheren Aufschlüsse erhalten. Es ist nichts über 
das Tertiär hinaus bekannt. 

Carinariaj im Mioeän von Pieniont. 

Atlanta, im Pliocän von Italien und Öicilieu, dazu nach Gabb eine 
tertiäre Art in San Domingo. 

Vom Staiidi»iuikte der Pendulationstheorie stimmt ja alles vortreff- 
lich — nördlichstes Auftreten der Warm wasserformen im Mittelmeer, 
ebendaselbst ihr erstes •j'eoloLäsches Dehnt — , und zweifellos ist auch 
die geographische Verl)rt'itung eben nur durch die Pendulation zu er- 
klären. Andererseits deutet doch die oft betonte Aehnlichkeit mit der 
Schale von CyrtoUtes, B*?llerophon und PorceUia, wenn auch diese meist 
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robuster ^aren und Yon mir in ganz anderem Sinne gedeutet wurden 
(ft. 0.), auf irgendwelche Alteren Beziehungen zurQck. 

IX. Die Rhachiglossen. 

Wenn die sämmtlichen Rhachiglosson erst in mesozoischen Ab- 
lagerungen auftauchen, also zunächst als Wärmeformen durch Unter- 
tauchen in äquatorialer Schwankung entstanden sind, 80 gewinnt man 
näheres Verständniss doch erst durch das Eingehen in die einzelnen 
Gattungen und Untergattungen. Die Bhachiglossen stellen jetzt nicht nur 
in den wärmeren Meeren, sondern auch in den kalten einen starken 
und durch Ansehnlichkeit herrorragenden Bestandtheil dor Mollusken- 
fauna. Da ist es von besonderer Wichtigkeit, dass die Kälteforroen sich 
nach Massgabe der Ablagerungen in unserem Quadranten erst zuletzt 
abgezweigt liaben, im späteren Tertiär, als wir schon weit in polare 
Schwankung eingetreten waren. — Dass die Gruppe als solche im Meere 
entstanden wäre und sich dort in alle ihre Zweige gespalten hätte, darf 
auf keinen Fall angenommen werden, um so weniger, als sich am Ostpol 
noch kleine Keste im Süsswasser finden (s. o.). Daraus ergiebt sich auch 
fOr den jetzigen Stand unserer Kenntnisse die Belanglosigkeit der An- 
ordnung, in der man die Familien aneinanderreiht. Einige zusammen- 
gehörige Zweige, wie etwa die Bucciniden und Nassiden, heben sich 
heraus. Zittel u. a. ziehen sie in eine Familie zusammen. 
Fam. Nassidae (LX 19-21). 

Cmidia, fluviatil recent am Ostpol. 

Kassa^ jetzt so verbreitet und artenreich, fossil im Tertiär, das Maxi- 
mum im Miocän (205 piemontesische Formen!). Die von Conrad ab- 
gezweigten amerikanischen Gattungen Paranassa und Tritiaria unter- 
scheiden sich im Grunde nicht. Das Subgenus Ptychosalpinx aus dem 
Miocän Nordamerikas bat doch nach Fischer auch in Frankreich fossile 
Vertreter, 

Truncaria, aus dem Eocän von Paris, ist jetzt nach dem Ostpol 
verschoben als Wärmeform: China, Australien. Von dem verwandten 
Dormnum hat sich die fossil unbekannte Gruppe Nor^ta scharf ein- 
gestellt: Philippinen östlich, Panama westlich. 

Bvccinanops s. Ebttma^ aus dem Kocän von Italien (?) und Ala- 
bama, jetzt auf der Westhälfte nach Sflden verdrängt: Gap, Madeira, 
Patugonien. Nahe steht wohl Edradidiga aus dem Miocän ron 
San Domingo. 

Fam. Bucclnidae (LX 16—1«, 21, 22). 

Wie bereits ansgefQhrt (s. o.), haben wir unter grossen Bucciniden 
die Hauptformen, die jetzt unter dem Schwingungskreis arctisch an Spitz* 
bergen gedeihen und sich differenziren. Dem entspricht eine jüngere 
fossile Fauna, namentlich im Crag von Nord- und Mitteleuropa. 

Ch/rysodomus, auch bei den Fusiden figurirend, jetzt arctisch dicum- 
polar, fraglich in der Kreide, das Maximum im Crag, ebenso die Unter- 



Digitized by Google 



Yflirbnitang in der Zeit. Bhaehiglosaea. Buoetnidea. 



907 



gatfeung Sipho aus nordischem Meere, fossil im Grag von England und 
Belgien, deutliche Eältefonnen auch nach der geologischen Entwickelung. 
Bas erscheint noch klarer, wenn wir mit Fischer die nur recent be- 
kannte SijpHumäUa als den Vertreter der Ohrysodomen auf der padfischen 
Seite betrachten: KtUeiia, Nordpadfic, Peman xmA Atulrofimu aus süd- 
lichem Meere. Dann hätten wir es in der Qruppe mit specifischen Kälte- 
formen zu thun, die während der Eisselt über den Nordpol hinweg nach 
dem Nordpacific verschoben worden wären. Der Durchgang durch die tro- 
pischen Theile des Stillen Oceans mflsste sich während und Ton dieser 
Zeit an in tieferem Wasser vollzogen haben. 

Aehnlich zu beurtheilen sind die folgenden Formen: 
Liamesus, jetzt arctisch und boreal, fossil im Crag von England und 
Belgien. 

VoUUharpa^ nur recent im Nordpacific, Sitka, Japan. 
Nedbuccinum, Kergueleu. 

Als Vorläufer erscheinen etwa cretaceische Formen aus Amerika, 
Haydenia, Ertpachifa, Brachysphingus von Californion, Pscudohuccinum 
von Missouri. Conthu Ud dagegen, vermuthlich mit dem lebenden fluviatilen 
liest eleu vom Ostpol, dürfte auf unserer atlantisch-europäischon Seite 
mich der Südhemisphüre gelangt sein: in unserem Miocän, lebt sie jetzt 
am Cap. in der Südsee, Neuseeland, Tasmanien. Chlamidota von den 
Kergueleu schliesst sich an. 



Flg. 210. 




a JVtpdcfwa cmüraria L. var. ainistrorsa. Pliocän von Sizilien. 

b „ .. Plinciin von Rolfsen SoaldisitMi). 

C „ antiqua L. var. carinata. Crag ^Little Oakiey). 
Verkleinert. Nach ü armer. 

Für NepHtnea antiqiw , von Fischer zu Chrysodomis gestellt 
{Fwsus wüiqvus'L.)^ hat Harmer 1898 eine genaue Uebersicht über die 
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reeente und fossile Verbreitung der links- und rechtsgewundenen Formen 
gegeben. Die linksgewundenen sind sfldlicb, an der KOsto von Poitor 
gal etc., und erreichen ihre Nordgrenze in der Bai von Vigo. ABe 
rechtsgewundenen Formen leben weiter nOrdlich, wobei gelegentlichem 
Vorkommen linksgewundener Exemplare von typischen Nordformen nicht 
ausgeschlossen ist; die gekielten Formen darunter sind streng nordisch, 
meist arctisch. Fossil fehlen die Iftotropen Formen in Sfldeuropa, tretta 
aber im Crag von England und den entsprechenden Schichten von Belgien 
auf. Die rechtsgewundenen Formen fehlen im Pliocän von Frankreich 
und Südeuropa; sie liegen in den oberen Horizonten des englischen 
Crag. Die Südformen giugcii also in England den Nordformen voraus, 
die englische, belgische und die sicilianische fossile Form sind gec- 
graphische Varietäten, welcbe durch die lebende ans der Bai von Vig»> 
verknüpft werden. Die Nordformen, N. antiqua von England und Nor- 
wegen, N. despecfa^ gekielt und arctisch, gehören eng zu den spät- 
fossilen enfrli sehen. 

TnKinpliia, fraglich aus californischem Miocän, jetzt Panama. 

Cijllene, Miocän von Europa, jetzt im Indic und an Westat'rika. also 
deutlich durch Afrika nach Südwest und Südost getrennt versclioben. 
Dazu Cyllcnina aus dem Mioeün von Frankreicli, Oesterreich und Italien. 

Tritonidea, fossil unbekannt, weist durch ihre Verbreitung — Ost- 
polgebiet, Senegauibien, Antillen — deutlich auf europäischen Ursprung. 

Pisania zeigt das uocli schärfer: europäisches Tertiär; recent Mittol- 
meer, Ustpolgobiet, Antillen. Dazu Fismidla aus piemonteaischem 
Miocän. 

Etithria, genau so, tritt in unserem Miocän auf (22 Arten in Ober- 
italien) und weicht nach Südost, Süden und Südwest aus: Mittelmeer: 
Japan, Neuseeland; Capland; Californien. Dazu Jania aus oberitalienischem 
Miocän. Als verwandte Formen aus imsereiu Miocän und Pliocftn AMura 

und Gi nni. 

Mvlula, Miocän von Italien, jetzt am Ostpol im Chinesischen Meer, 
Afiika, Oap. 

Engina, nur lebend bekannt, im Ostpolgebiet und an den Anlüleo^ 
fast mit Sicherheit bei uns entstanden, nach scharfer Parallele von 

^ios, lebend im tropischen Ost- und Westpolgebiet, tertiär in Europa 
und an den Antillen. 

Hindsia, jetzt im Ostpolgebiet, Indic, China, Philippinen, erscheint» 
wenn auch unsicher, in der centraleuropäischen Kreide. 

Dipsaccus, jetzt am Ostpol, fossil in unserem Tertiär. Macrtm tob 
Oalifomien mit der Unteigattung Fidmenium von der PrittMninseU 
Pseudoliven mit dem Deckel von JHpsaeeus (s. EbufwiC^ stellt vielleidii 
den Bfidlichen und westlichen Zweig dar. 

PseuMivttf fraglich hierher zu sieben, jetzt an der atlantischen Kflale 
von Afiika, taucht auf in der Kreide und lebte während des Socins ia 
Mitteleuropa. 
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Es ist von liülu'iii Intnesse, zu verfolgen, wie die Bucciniden als 
oine geologisch junge Schöpfung auch morphologisch noch in Fluss und 
Arthildung begriffen sind. Die Radula liefert dafflr die besten Beweise. 
Friele hat sich wiederholt mit dem Gegenstand beschäftigt und die 
hohe Variabilität nacligewiesen. Neuerdings bringt M. V. Lebour*) 
neue Beweise. Aus zwei grosstnon Serien von Surn'mrm undatimi war 
jedesmal nur die kleinere Hälfte in Bezug auf die Dentikeln des I\Iittel- 
zahns und der Seitenxäliiie normal, die gr^^ssere Hälfte zeigte Ab- 
weichungen, und zwar schwankte die Anzahl der Dentikeln l»eim Rba( Iiis- 
zahn zwischen 3 und 8, bei den LateralzShnen zwischen 3 und G. Es 
t?ntjjpricht wohl nur einem allgemeinen Gesetze, dass die Männchen mehr 
7.U Abänderungen neigen als die Weibchen. Dem stärkeren Variieren der 
Gattung im Norden entspricht es, wenn der Numerus der Dentikeln in 
einem Satze von Hammerfest an der Mittelplatte noch höher stieg, als 
bei jeneii enirlisohen Serien, nämlieb bis auf 9. 

Ganz ähnliche Resultate ergab die Untersuchung von Neptvnea 
antiqna. Von 32 Exemplaren hatten nur 14 eine nonnale Keibplatte 
und darunter waren 13 Weibchen. (Volutopsis zeigte entsprechende Un- 
regelmässigkeiten.) 

Farn. Columbellidae (LX 23). 

Wenn man die Columbelliniden (s. o.), die Zittel u. a. hierher 
stellt, von den Columbelliden abtrennt, dann bleibt nur die reiche 
Gattung 

(Jolumhella übrig, jetzt fast kosmopolitisch, doch in den Tropen 
vorwiegend, in jüngeren Tertiärbildungen häufig. Ein näheres Eingehen 
auf die zahlreichen Sul L' ^iern weist mehrfach scharf auf Europa als 
Schöpfungsherd zurück. Erwähnt mag werden als typisch 

Aiilia^ miocän in Italien, jetzt im Mittelmeer, an den Antillen und 
am Ostpol. 

Farn. Muricidae (LXI 11—16). 

Wieder seigt sich hier der eifere gegenseitige Zusammenhang der 
j fingeren Formen in der Willkür, mit der man bald die Purpur- und 
Stachelschnecken in zwei Familien trennt, bald sie in einer helässt 
Iietzteres geschieht hier. Zittel würde sogar die Fusiden zwischen beide 
«inschiehen. Die Coralliophiliden gliedert man am besten gleich an. 

JropAo», eine der jüngsten Formen, und zwar in kalten Meeren, 
arctisch und antarctisch in Südamerika, tritt entsprechend im späten Tertiär 
auf, im Fliocän von SicOien, dann im Orag von England und Belgien. 

l^phiB, jetzt im Mittelmeer, an WestaMka, Antillen und Ostpol- 
gebiet, beginnt bei uns in der oberen Kreide. 

Murex, so reich in den wärmeren und gemässigten Meeren ent- 
faltet, taucht nach Fischer mit einigen Speeles in der Kreide auf und 



*) M. T. Lebonr, On Tariatioo in the radolae of eertala Bucdnidae. Joum. of 
Goiiehologj XI. 1906. p. 382—286. 
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ist fast mit allen seinen Untergattungen in den älteren Schichten Unsens 
Tertiärs, naroentlicli im Miocän, Torhanden. 

Oekuifrat Ton manchen direct ku Murex gezogen, Yerfaält ndi ähn- 
lich. Ganz scharf ist es bei yUvUliaria aus mitteleturopäischem lOocän, 
jetzt Panama, Westafirika, Neucaledonien. 

UroscH^Xf von Kobelt zu Trfff^wn gezogen, aus Tirginisehem 
Miocän, jetzt an nordamerikanischer Küste. 

Lachesis, eine kleine, auch zu den Pleurotomiden gestellte Form, 
aus italienischem Miocän, noch jetzt europäisch. 

Rapmta , jet/t im Ostpolgebiet, in der oberen Kreide Indiens. Di- 
wahre Herkunft zeiLrt das Subgenus Ecphora s. Stetwmphalus aus dem 
Miocän ron Deutschland und Maryland. 

Purpura, jetzt tropisch und subtropisch, in europäischem Tertiär. 
Vereinzelte Untergattungen, Jopas^ Vexilla, Pinaxia^ sind jetzt auf den 
Ostpol beschränkt; Cuma, die ebenfalls im Pacific lebt, tritt im Pariser 
Eocän aiif. 

Acanthina s. Momccros^ recent westamerikaiiisch, fossil in jfinEr<»ren 
Scbichton von Chile, fehlt doch auch nicht im oberen Tertiiir von ItalieD. 

< 'niti iiokpas bietet ein noch schiirferes Beispiel solchen Zusamm^'o- 
haugs: eine Art recent in Chile, die zweite im Miocän von Frankreicb. 

Jlicinula s. rcntadadulus, recent iu den Tropen, doch die pacifisehe 
Untergattung Morula bereits in mitteleuropäischem Eocän und Mincnn. 

Purpnroidea und Lachesis sind mehr Vorläufer aus Jura und Kreide. 

Coralli'ophila , Magihis \ind Tihnliche durch Aufenthalt und Be- 
festipfung in Korallenritt'en deformirtc Schnecken sind vorwieL^«'n<l recent 
und in älteren Formen noch schwerer bestimmbar alä in lebenden. 
Bapa, Rapella etwa schon aus der Kreide, Coralliophila aus itaUeniscbem 
Mio- und Pliocän, ähnlich Pseudomurcx. 

Farn. Fasciolariidae (Fusidae) und Turbinellidae 
(LXl 1—10). 

Auf die schärfere, oft strittige Umgrenzung der Familie kommt 
wieder nichts an. Man mag für die verschiedene Fassung der Gattungra 
etwa darauf hinweisen, dass Zittel von Fusus ca. 250, Fischer Dor 
etwa 60 recente Arten anerkennt Gerade die schärfere Fassung zeigt 
aber die bestimmte Gesetzmässigkeit, denn die Arten leben sämmtlioh 
in den Tropen um Ost- und Westpol, nur einige noch intermediär im 
Mittelmeer. Fossil in unseren secundären und tertiären Schickten. Die 
Formen der Trias sind nach Zittel unsicher; der mittlere Jura enthält 
kleine, aber gut erkennbare Formen, die Hauptentwickelung fUlt m 
Eocfin und Miocän. 

Eine Reihe von Gattungen aus amerikanischen Kreide« und EocIb- 
schichten läset Fischer einfach bei Fusua: EmUfitsus^ JSKilta, IVm- 
^'ra, Priseofusus, Lirofusu$, Serrifiuw, 

Clavdla mit einer lebenden polynesischen Form war bei uns im Eoeäs 
reich entwickelt, ist also bei der Yerschiebimg äusserst reducirt worden. 
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«in gutes Beispiel für die unsichere Herkunft monotgrper Formen, deren 
fossile Yorfaluren man nicht kennt. 

FaseklUmaj in Kreide und Tertiär, jetzt im Mittelmeer, an den Au- 
tülen und im Ostpolgebiet Anschliessend wieder Formen aus nordameri« 
kanischen cretaeeischen und Bfiocftnablagerungen , TtrelHrisj^ra^ FiesUh 
chilus, Mesorhtfiü, Cryptorhytia etc. 

Sirepsidura^ aus mitteleuropäischem Eocän, lebt jetzt als Jlldapium 
im Indic weiter. 

Laiirus, bei uns cretaceisch und tertiär. Jetzt tropisch, die vei^ 
Bchiedenen Sectionen schon fossil, dazu etwa Odontdbasis, Kreide von 
Dakota, MwaHina, Eocän von Alabama. 

TurhituHla, jetzt im Indic und an brasilianischer Kllste, bei uns im 
Tertiär, bez. Eocän. Hier liegt eine Form Tor, die keineswegs bereits, 
wie so unzählige Tropenschnecken, das ganze Ostpolgebiet, etwa von 
Madagascar bis hinaus in den Pacific, erobert haben, sondern die recenten 
Vorkommnisse bilden symmetrische Punkte, deren Verbindungslinien mit 
Mitteleuropa durch den Schwinguugskreis halbirt werden. 

Cffnodanta {Cynodotia), jetzt an den Antillen und im weiteren Sinne 
im Ostpolgebiet vom Rothen Meere bis zum Pacific, ist bei uns doch 
fossil noch nicht gefunden worden, sondern im Tertiär von Domingo, was 
weiter nichts sagen will. 

Tudiilo, mit mehreren lebenden Arten im Indic, stammt uii:^ unserer 
Kreide und unseroa Tertiaischichtea , in denen die Gattung reich ent- 
wickolt war. 

Fuhinr {Bf(sycon), bei uns noch ohne Anknüjjfung, recent an den 
Kosten Noniaiiu'rikas, ebenUort tertiär; dasselbe gilt von den dazu ge- 
zogenen Sytoti/j^uif , wozu noch Lirosoma und Tort if ums aus dem 
Miocän von Maryland kommen. 

2I(lonijtna, in unserem Tertiär, jetzt westlich an den Antillen, ^^st- 
lieh im racific. Die Subgenera PugtUna indisch, Myristira iudisch- 
chinebi5.cli , zeigen den Weir nach Osten. Dazu Mayvria Hollardi aus 
piemont(^sischem Miocän, Lacnua aus dem Eocän von Alabama. 

Liostoma, aus luiserem Eocän, Bulb/fusus zusammen mit Larinia, 
I'alacotracfns. aus californischer Kreide. Kocent: Semtfiisn.s^ vom C>sti)ol, 
Pfijchairactus, von der nordamerikanischen Ostküste, Meyeria, nord- 
atlautisch. 

Die Phvloffenie von Fusus und seinen Verwandten. 

Nouprdiniis hat <iral)an (1898) sich mit der idivlnp^enetisehen Ent- 
wickelung der Fusiden heschaftit^t, vom morplioloirisclien, geographischen 
und paläontologischen Gesichtspunkt aus. Hier liegt eine Arbeit vor, 
die auf einem ungewöhnlich reichen recenten nnd fossilen Material be- 
ruht , welches eine musterhafte Sichtung gestattete und fand. Die Zahl 
der Arten, die der Verfasser nicht vor Augen hatte, aber gewissenhaft 
segistrirt, ist sehr massig. Grabau bat namentlich Werth daraufgelegt, 
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vollständige Schalen mit erhaltenem Apex zu bekommen , um alle Kht- 
wickelungszustände vr>m ersten an dunm verfolgen zu kennen. Dif 
amerikanischen, wohl alle von Hyatt eingeführten Ausdruck*» für di- 
Entwickelungsstufen sind uns etwas fremder geblieben, ich habe wenigste!!» 
immer für P r o to co n c h'' Apex beibehalten und würde auch jetzt noch 
„Protocon cha" vorziehen. Aehnlich geht es mir mit anderen Bezeich- 
nungen. Statt beschleunigter (accelerated) Entwickelung sagen wir ab- 
gekürzte, Perrier würde Tacbygenese setKen, vielleicht allerdings mit 
dem Unterschiede, dass die Umgänge gegen die Spitze der einselneii 
Scliale hin noch alle phylogeneÜBchen Entwickelungsstadien erkennen 
lassen, immerhin mit der Abkürzung, daas sich später erworbene StructuiffB 
selbst auf die Protoconcha heraufschieben, womit ein wahrer Ausfall an 
dieser gegeben wäre. Auf die Namen mag es wenig ankommen. Schlimmer 
ist es, dass gerade die Anfangsstufe, welcher Grabau für die Beur- 
theilung des Verwandtschaftsgrades die Entscheidung abertrftgt, in ihier 
wahren biologischen und phylogenetischen Bedeutung am allerwenigsten 
gesichert erseheint. Er nimmt die Protoconcha oder den Apex einfach als 
Stammform, ohne doch au wissen , ob es sich nicht um eine secund&ro 
Erwerbung oder aber um einfache entwickelungstechnische Structumi 
handelt Er Iftsst die Frage offen, ob der Apex einem pelagisches 
Veligezstadium entspricht, während er andererseits unter Umständen 
diesem Yeliger eine wichtige Aufgabe bei der Ausbreitung der Gattung 
tutheilt (s. u.). Beides scheint Aber die Wahrheit hinausEusehiessen. 
Seit wir Arten kennen, die sowohl mit als ohne abweichenden Apex vor- 
kommen, erscheint die Protoconcha als secundäre Anpassung an eine 
freie pelagische Lebensweise der Larve. Ob das Princip beliebig er- 
weitert werden darf, steht indess noch vMlig dahin. Wir kennen bis 
jetzt leider verhältnissmäBsig wenig solche Larven, die wir mit Bestimmt- 
heit auf einzelne Gattungen beziehen dlirfen. Und wenn wir Schalen 
mit abweichendem Apex finden, dann bleibt es ganz ungewiss, ob er von 
einer planktonischen Larve frflher erworben wurde oder nicht. Denn die 
Erwerbung kann auch von den Vorfahren vollzogen worden sein, ohne 
dass die Nachkommen noch das freie Jugendstadium beibehalten. Mit 
Sicherheit ergiebt sieh eine planktonische Larve aus der erwadieene» 
Schale dann, wenn entweder der Apex dasViolet der Janthinen zeigt, 
oder wenn er sich scharf gegen die nächsten Umgänge absetzt, womöglich 
noch mit dem charakteristischen Peristom der Sinusigera. Beides ist bei 
Fustis nicht der Fall, daher das Urtheil sehr unsicher wird. Andererseits 
will ich gleich hinzufügen, dass die pelagischen Veliui r sieh nicht 
beliebig durch die Wiirniwasserrogionen ausbreiten, auch nicht Iteliebiir 
im Gefolge der Strömungen; vielmehr halten sich viele, trotz bester 
Schwebvorrichtungeii , nur in der Nähe des Landes, andere gehen zwar 
weiter, aber doch, so viel sich erkennen lässi, nur in bestimmten LinitMi. 
die ich eben deshalb, zugleich auf andere Gründe gestützt, für üite 
Straudliuien halten möchte. Auf jeden Fall scheint mir, weit sich*» 
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um den Apex bandelt, besondere Yoisicht gegenflber den descendenz- 
tbeoretiachen S^lttssen geboten, um bo mehr, als gerade ftlr unsere 
Oattung ein Wechsel des Apex innerhalb einer und derselben Art, nfim> 
lieh hei Fusus hifrons, durch Sturany nachgewiesen ist. 

Grabau verfolgt den Entwickelungsgaug im Einzelnen. In allen 
normalen Arten von Fusus zeigt die definitive, nepionische Schale zu- 
nächst gerundete, quergerippte IJnigäiif^e mit «Miifaehen Siüralstreifen. 
Dieser Charakter erhält sieli im einfachsten Falle über die i^iinze Schale, 
im entgegengesetzten beschrankt er sich auf einen Theil des ersten T'm- 
^angs und macht weiterhin höheren Structuren Platz. Die T'mgiinge 
AVerden kantig, indem einer oder mehrere der centralen Spiralstreiten sich 
verstärken. Zunächst sind es drei. Bisweilen wird der eine von dem 
übergreifenden nächsten Umgange verdickt, so dass scheinbar zwei Kanten 
<ia sind. Diuh kann auch eine Kante wirklich verschwinden {Fusus 
J nq)etif-TJiouüt sii). Schliesslich erhält eine Kaute, meist die mittelste, 
<las üübergewicht. Die Streifen bleiben an dieser Kante am stärksten 
4md fflhrcn zu regelrechten Yerdickun<;en und Knoten. Doch können uUe 
diese Slructuren gegen den letzten Umgang hin gänzlich verschwinden, 
öO dass hier die Obertlüchc schliesslich wieder glatt wird, selhi^t ohne 
Querrippen. Doch treten diese letzteren bisweilen zum Schluss wieder 
auf. In den ursprünglichsten Fällen bleiben die Streifen einfach, meist 
worden sie weiterhin verstärkt durch Einlagerung secundfirer und ter- 
tiärer Keifen. Das Peristom ist mit der unteren Rijihoverlängerung ge- 
-wAhnlich gerundet. Bei alten Individuen, oder bei alternden, phylogeron- 
tischen Arten bildet sich aber noch ein hinterer Canal aus. indem der 
obere Tlieil des Peristoms sich zu einem kurzen Winkel ;uiszie!it; er 
4?nt8pricht äusserlich einer Kante, die frei neben der Nahtlinie herab- 
sieht und bisweilen sehr stark vorspringt. Die Färbung ist matt, braun, 
oft mit gesättigten braunen Flecken an den Verstärkungen der Schale, 
die sich selbst bis zu feinem Haarbesatz steigern können (mit anderen 
Worten: die Abscheidung des Periostracums und des Ostracums am 
Hantelrande gehen genau parallel). 

Die typische Keihe ist die Ae% Fusus colus. Hier lassen sich folgende 
Stufen unterscheiden: 

Protoconcha a) glatt, b) gerippt, 

nepionisch turriculus - Stadium, 

neanisch toreutnus-StaLdiuta^ 

ephebisch colttö- Stadium, 

gerontisch oder parephe- 
biaoh in beschleunigten Stücken longicauäuS'Stskdmm. 
Nach den Abbildungen wflrde das etwa heissen: F, turriculus ist 
gleichmftssig feingestreift mit regelmftssigen, varixartigen Ausbuchtungen 
Aber die ganze Spira; bei F» tcreumus steigern sich die Ausbuchtungen 
m scharfen Knoten; bei F. coius besehrftnken sie sich auf die oberen 
Umgänge und lassen mindestens den unteren frei, der einfach glatt, 
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bezw. feingestreift wird; dieser Vorerans: erreicht sein Maximum bfi 
F, longicaudus, der höchstens noch an der Spitze schwache Knoten zeigi 

Ich übergehe die Einzelheiten, den aiisffihrlichen Stammbnm de: 
F. f*ö?«Ä- Reihe, den der F. Jmuiissimus- , <ler jP. laticostatas-, d^^r 
F. lornjicmtriS' und der F. ausii aUs-Wknhc . und bemerke nur. da-.- 
ausser diesen Reihen noch eine tranz«' M» iige Einzelformen aus dem 
Tertiär und der Gegenwart discutirt werd« ii. 

An FusKs werden Formen angegUeiiert, die vielfach schon unter die 
Gattung einbe<xriffen wurden. 

K«'cent: Aptyxis mit den mediterranen Arten A. ptortwaUs und 
A. si/racusanns wurde von Tr ose hei auf Grund der Kadula mehr zu 
Fasciolaria gozcu^on; da aber jetzt auch echte Fush^ mit solchem Ge- 
bisä bekannt geworden sind, so wird die Abtreimiuig nunmehr auf den 
kui'zen Sipho und die lange Spira gegründet. 

Eocän: FalstfusHS Grabau wird im Wesentlichen auf den Apex ge- 
gründet, der ganz allmählich in die definitive Scliale übergeht. 3 Arten 
aus den Golfstaaten von Nordamerika, 1 aus dem Pariser Becken. 

Fulgurafusus Grabau mit schräg aufgerichtetem Apex. 2 Arten aus 
dem Eocän von Alabama. Hier sehliesst sich fraglich Latifusus Grabau 
an, fossil von Texas. 

Heilprinia Grabau mit grossentheils gerippter Protoconcha. Die 
Arten beschränken sich auf Amerika, wo sie im Oligocän auftauchen 
und bis zur Gegenwart durchgehen. Ein Stammbaum wird entwoifen. 

Euthriafusus Oossmann wurde früher unter FascioJarta genoniineiL 
Die Formen gehören dem Miocän von Wien und von Frankreich an. 

Die geographische Verbreitung. — Das wichtige Schluse- 
kapitel (p. 145 — 152) excerpire ich zunftchst ungeftndert, um einige Be- 
merkungen daran zu knüpfen. 

Die primitiTste Form, Ftmts porreävs, erscheint im Eocän tob Eng- 
land. Die rerwandte französische Art, .F. adcidaiuSf ist davon eine 
locale Modification, die aus ihr entstand. Die anderen franzdsischeii Arten, 
die man zu J^tf^i^ bezogen hat, scheinen alle zu anderen Gattungen tu 
gehören, so gut wie die aus amerikanischem Eocfln. Der französuche 
F. «ncinatus ist vermuthlich ein Fakifusus, Kurz, die einzige echte 
eocSne Stammform ist die genannte englische Speeles. 

Weiter zurflck Iflsst sich Fusus nicht sicher verfolgen. Es sind zwar 
viele Arten aus der Kreide verzeichnet, aber sie sind meist unvollkommen 
bekannt Einige, die Kaunhowen von Maastricht beschrieb, sind 
vielleicht herzurechnen, namentlich F, hicindiu, FMfusua {?) serratu* 
und micarinatus gehören wohl dazu. Die anderen von Kaunhowenge- 
nannten Formen, F, piUciferus Blinkhorst, F. kunracdemia Kaunh. und 
F.jplanus Kaunh. dürften Vorläufer sein. Ihre einfachen Windungen und die 
gleichmässigen Bippen erinnern an Junge Fmua, doch ist der Apex unbekannt 

Im jflngeren Tertiär schliessen sich an die eocänen Arten zunächst 
die oligocänen von Norddeutschland an, femer die miocänen 
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des Wiener Beckens, die — zur Uebemschung des Verfassers — 
denen aus dem itaUenischen Subapennin, d. h. aus dem Fliocftn, 
^leieben. Ja, die Wiener Exemplare sind etwas böber differenzirt als die 
italieniscben. Die Arten sind dieselben. Im italieniscben FliocAn bilden 
zmrei Ton ibnen gute Formenreiben, die Beihe des F. rostratus bat 
sieb bis zur Gegenwart erhalten und ist ein charakteristisches 
O-lied der heutigen Mittelmeerfauna. Die Reihe des nahe verwandten 
J^. longirosiiis dürfte in F. casteUarquensis j F. inacquicostafus und 
Jf. etruscus ihre Endglieder orreicht haben und ausgestorben sein. 
IJebrigens ist die Kette zwischen den eocäneii und. den pliocaiicii 
Formen nicht gaiii lückenlos erhalten, einige Glieder scheinen ausge- 
iaiieu zu sein. 

Um so klarer ist der Zusammenhang auf der amerikanischen Seite 
</ufgedeckt. Im westindischen Miocän (oder möglicherweise Oligocän) 
t-ind ganz nahe Verwandte der eocänen Europäer erhalten, F. Uenekent 
mui F. haitensis, der letztere mehr specialisirt und Vertreter eines be- 
sunderen Zweigs. Diese ersten Vertreter der F. coiM5-Reihe unterscheidt^u 
sich von den ältesten Europäern namentlich durch ihre bedeutende i Jni>se. 
/•'. tnvo!>mtus stellt .einen lebenden Nachkommen in den westindisciien 
iJewässern dar. Die nüclisten recenten Verwandten a))er, F. turriculus, 
J \ <■},/)}> usts und F. retieanus^ sind auf die Ohinasee beschränkt. Die 
anderen Glieder der co/«s-Reihe sind durch die indo-pacifisclie Provinz 
zerstreut. F. toreumus ist nachgewiesen von den 'ronirainseln in 175" 
w. L. von Greenwich, sodann zusammen mit F. lonti/raiulus bei Mauritius. 
iyrtulu^ sirotinus, das phylogerontische, gealterte Glied der Keihe, lebt 
an den Marijuesas unter 1-10" w. L. Zur Erklilrung dieser Verbreitung 
nimmt Grabau an, dass die Keihe in Kuropa entstand, nach Centrai- 
amerika wanderte, den Isthmus von Panama kreuzte, als er im Miocän 
oder Pliocän untergetaucht wjtr und dann über den Pacific weg in die 
indisch -pacifische Region eindrang. Er hält aber auch die Möglichkeit 
offen, dass die Wanderung von Europa aus gleichermassen nach Westen 
und Osten erfolgte, in welchem Falle die fehlenden Glieder in Sfldost- 
europa und Öüdasien noch nachzuweisen wären. 

In den anderen Formenkreisen häufen sieb die Scbwieiigkeiten noch 
mehr. Die F, tHberctdatus -Ueilie ist ganz modern, von der F. co/M5-Reihe 
abgezweigt, verniuthlicb von F. toreumus. F. tuberculatiis lebt an der 
ostafrikanischen Küste, an den Inseln des Rothen Meeres und in 
Australien bei Queensland. Nördlich reicht der Zweig bis Japan, 
J\ nodosopltcatua und F. perplexus mit ihren Varietäten. Von diesen soll 
sich F, distans an den Fbilippinen abgelöst haben. Dieselbe Species 
aber lebt mit ihrem Abkömmling F. dotier an den Antillen (Mar- 
guerita). Grabau denkt entweder an Verbreitung um Sfldafnka herum 
oder dureh den Pacific Ober den Isthmus von Panama. Die hohe Aebn- 
licbkeit der westindischen und der philippinischen Form sollen mehr auf 
jfingere Verbreitung deuten. 
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Kill anderes Glied dieser Keihe, der grosse F. hngissimus, ist durch 
den iiidic und Pacific verbreitet: das entwickeltste Glied, F.undatu^ 
geht von Ceylon Tahiti Ober 130«. 

Zu dieser ^irujipe afehöreii die derben Formen, fflr die F. JBechi. 
F. latirostatus und F. uicoharicus typisch sind, sie reichen von Ceylon 
bis zu den Ii i u- k i u - i ii n. 

Die Kt'ihü des F. austraiis dnrftt' von der des F. iuUrcnlüti'i 
Bpeciell von F, distans^ abstaimnen, unigekelirt F. maminrntus auf 
F. aii.straUfi zurückgelien. Ihr Haupttorntorium ist Australien, ferner 
die i ndopa ci f i j^c he n Gewässer und das Kot he Meer. 

Dem F. marmoratus steht F. hrasüivnsis; nalif, von der brasilia- 
nischen Küste in 21" s. Br., Florida uiiti Suoi^. Er soll, wohl gleiek- 
zeitig mit F. distnns, um Südafrika herunigewandert sein. 

F. Dupdit-Thouarsil mit seinen Formen, die von der Var. nodoses 
aus sich mannlL^faeh vcrzweic^t lial»en sollen, ist nach Grabau auf die 
Westküste von Amerika beschränkt. Allerdings sind Zweifel nicht aus- 
geschlossen, ob es nicht auch eine ostindische Art giebt Sonst ist der 
nächste lebende Verwandte F, novaehoUandiae von Australien und 
Tasmanien. Möglicherweise ist F. Gabbi im tropisch-amerikanischea 
Tertiär der Vorläufer, über den allerdings unvollständige Erhaltung keio 
abschliessendes Urtheil erlaubt Bann wäre die Wanderung tlb«r den 
Isthmus von Panama wieder in*s Miocän zu verlegen. 

Endlich kommen alternde, phylogerontische Formen. Cyrtulm 
Hinds ist eine recente Form, die als typischer Fusits colus einsetzt, io 
den beiden letzten Umgängen aber nicht nur alle Oberflfichenstnictnr 
einbflsst, sondern auch die regelrechte Gestalt verliert, den Sipho rer* 
kflrzt u. 8. w., wodurch sie einer M^ongetia ähnlich wird. Unter den 
fossilen Formen wird eine grosse Anzahl als ClaTiüthoide zusammen* 
gefasst, mit den Gattungen GartiBofuw^ n. g., ClaviliUtes Swainsen. 
Bhopali(ke$ n. g. und Cosmoltfhes n. g. Bei Cknrdlofustts misst die 
Protoconcha wie bei Cyrtuhts zwei bis drei ümgftnge, d. h. weniger ab 
bei ClavUilkes, doch ist sie in Einzelheiten von dessen Apex abweichend* 
Sonst ist die Aehnlichkeit mit Vyrhdvs gross, wiewohl beide Formen 
einen anderen Ursprung haben sollen. C^uius gehOrt dem Pkcific, 
Clavdl&fusus dem Pariser Eocän an. Fflr ClaveUefusus kann als charak- 
teristisch gelten, dass die eine der beiden neuen Arten von Cosa mann 
als CktviUihes äe{ormi$ rar. beschrieben wurde. Von QavüHke» wird eine 
lange Reihe von Species er^^rtert und ein Stammbaum aufgestellt & 
setzt ein im Untereocftn von Paris, wo er sich durch das ganze Eocin 
hindurch weiter entwickelt; er greift im Hitteleoeftn nach den Golfttaaten 
von Nordaroerika Aber, wo er sich Ms zimi unteren Oligocän fortsetit; 
im oberen Eocftn finden wir einen Zweig auch in England, und der 
CU cgrcijius des unteren Oligocän setzt von dort aus auch nach Noid* 
deutschland fiber. Rhopalithes b^nnt mit einem Apex von wenig melff 
als einem Umgang, der in der distalen Hälfte nur gerippt ist Die Schal» 
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wird dann, gestreift und gerippt, claväithesArüg , die Spindel hat zwei 
oder mehr sehrftge Falten. Bei Ith. Japeti bat der letzte Umgang eine 
stark vorspringende ohore Kante, die korl :'i< herartig hervortritt. Die 
Alten gehören dem älteren Tertiflr von Jj'rankroich und Italien an. 
Cosmolähes unterscheidet sieh von lihopaliUies maaenüich durch die kleine, 
niedrige, naticoide Protoconcha, die ausserdem gut gegen die übrige Spira 
abgesetzt ist. Ein halbes Dutzend Arten aus dem £ocän von Frankreich. 

Bei der Erörterung der Yerbreitungswege Icommt Grabau zunächst 
dazu, die Wanderung in tiefem Wasser ansziisdilit^sstMi, denn die Gattung 
gehört streng der Littoralfauna an, bis höchstens 200 m Tiefe (Hundert- 
fadenlinie). Ebenso war die Verbreitung entlang der nördlichen atlan- 
tischen und paeifischen Kflste unmöglich, zum mindesten in den jOngst- 
verflossenen Perioden, denn Fusus besehrflnkt sich scharf auf tropische 
und subtropische Gegenden. Somit bliebe bloss die acti?e Wanderung 
in einem meroplank tonischen Veligerstadium. Doch wissen wir von 
der Entwickelung gar nichts. Sollte sich die ganze Ontogenese in den 
Eikapseln abspielen, so hfttte man anzunehmen, dass diese, etwa an los- 
gerissenen Tangstflcken, durch die Strömungen rings um den Aequator 
verschleppt wären. 

Aehnlich verwickelt erscheint dem Verfasser die Entwickelung und 
Verbreitung der eocftnen fusoiden Sehnecken. In Amerika lebten da- 
mals keine echten Fusus, nur fusoide Formen. Fälsifusus dürfte von 
Heurnioma abstammen, ebenso Levifusus, Euikriofusus ^ in Bezug auf 
die Stmctur die Parallele zu letzterem Genus, geht wohl auf die eocänen 
pseudofusoiden Formen des Pariser Beckens zurück. Fulgurofusus, 
der eocftne Verwandte von Fulffur, mag von Fascidarta sich herleiten, 
ebenso Heilpnm'a, die im Miocän sich auf beiden Selten von Mittel- 
amerika ausbreitete. Fusus serraiHS Desh. und F, umangularis Desh. 
vom Pariser Eoc&n gleichen der amerikanischen Pseudof ususform. 
Doch will das Grabau bisher auf unabhängige Parallelentwickelung 
zurückführen. Er hält einen Austausch der verschiedenen Faunen för 
unwahrscheinlich, trotzdem auch clavilithoide Formen beiden gemein- 
sam sind, denn auch diese sollen nur Producta parallchn" Schöpfung sein. 
Der lebende Cyrtulus serotiuus ist mit den Pariser (larUithc.s ebenso 
nahe verwandt, als die fossilen Anurikaner: und doch soll er mit ihnen 
nichts zu thun haben, sondern zu einem ganz aiaint'n Zweige gehf>ren. 
Der Apex imd die Jugendschale der amerikanischen and der Pariser 
Clavilithoideu soll eben, da sie verschieden sind, auch die Ver- 
schiedenheit der Reihen bedingen. 

Clui'iüofusus vom unteren Eocän dürfte eine phvloirerontische Form 
sein vom eocänen Fusus. Ihm könnte Clavr'lälus runosus entsprosst 
sein. Doch konnte Clavilithcs rugosus, die Stammform der Keihe, auch 
unabhängig direct auf ooeäne Fusus zurückgehen. 

Dei abgeschlossene Charakter (provincial ciiaracter) des Pariser 
Beckens soll durch die Verschiedenheit seiner VlaviliÜies besonders be- 
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zeugt werden. Keine von ihnen findet sich unverilndert in EnglaDl i 
wieder. Hier muss eine Barriere, wenn auch keine unObersteigliehe, ge- 
wesen sein. Die Formen, die eie Uberschritten , wurden modifieirt odw 
degenerirt Die Ursache ist vermuthlich in verschiedener BescbaffeDhek i 
des Grundes zu suchen. Das norddeutsche OligocSn diffeiirt wenigier 
von dem englischen. 

In Frankreich und Amerika bildeten sich dann in Bezug auf seeus- 
däre Speciesmerkmale parallele Reihen. In Frankreich entstanden noch 
zwei Reihen phylogerontischer fusoider Gastropoden, die auf 
zurOckgehen, lUwpdliGies mit dem typischen Protoconch von JFWmi» und 
mit abgeflachter Spindel, und der auf das französische Eocftn bescininklt 
(hmuiUihea, dessen Apex mehr an ClamU^ies erinnert. 

Hier mOchte ich nun mit meiner eigenen Auffiiasung einseti«. 
Die Erklärung liegt fflr alle Binzelbeiten in der Pendulations- 
theorie. Man hat nur nOttiig, worauf ich schon hinMies, die Betonung 
der Protoconcha oder des Apex zurflckzudräcgen , da es sich um eine 
secundäre Erwerbung handelt Da die Schnecken aufs Land zurückgehen, 
schliesst sich auch ilire Verbreitung den Continentallinien an. Die Ent- 
stehung aller Typen fällt unter den Schwingiingskreis , der die stärksten 
Voränderungen bedingte und soweit in erster Linie schöpferisch wirkte. 
Es hi doch kein Zufall, dass der Amerikaner den Ausgangspunkt nach 
Europa verlegt hat, und zwar liuter den nördlichsten Punkt, an d^In 
die Gattung gefunden wordon ist, nach England unter den Schwinguugs- 
kreis. Wir befanden uns danials in polarer Schwinguugdphase, d. h. Sßd- 
england lag noch nahezu in den Tropen und bewegte sich gegen il^^L i 
Nordpol. So erklärt sich ohne Weiteres die Kette von England ül>er 
Deutscbland , Wien und Italien bis zu den lieutigen Mittel nie»'rf(>rni''a. 
L'nter «liesen bind wieder die Arten F. proven^alis und syrat usanus nach 
dem Meridian geordnet. Hei weiterer Pendulation nach Norden wichen 
die Formen jedesmal von uns aus nach Westen und Osten auf den ihnen 
zukommenden tropischen oder subtropischen Breitengraden au? und 
machten endlich an entsprechenden Küsten Halt. Der von Grabau ge- 
führte Nachweis, dass unsere ältesten Formen bereits während des Eocäns i 
nach Westindien wanderten, ^eniiut voilständiir. die entsprechenden 
Wanderungen auch nach Ustasien und Australien zu erklären. Thiere, 
die an der Grenze der Tropen im seichten Littoral leben, können den 
Aequator jedenfalls kreuzen, ohne unter die untere Grenze des Littoml^, 
200 m, hinabzutauchen. So erklärt sich einerseits das Vorkommen einer 
Art etwa an Florida und Sfldbrasilien , entsprechend Japan, Fhilippiaen 
und Australien. Wie vorsichtig man aber mit den Tiefenangaben sein 
muss, beweist die Thatsache, dass Fusus hifrons nach Sturanyim , 
Kothen Meere über 400 m hinabgeht. Die Ueberschreitung des läthmu» i 
von Panama behält ihre Erklänmg wie bisher. Aber die Uebereius^i - r nm? ' 
zwischen centralamerikanischen und ostindischen oder ostasiatischen AtU» 
beruht keineswegs auf einer Larvenwanderung um Sfldafirika herum, wie* 
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wohl die Larven quer durch den Indic und die Stidsee, Ton Mauritius 
bis zu den Tongainseln, gewandert sein Itönnten; denn hier hahen wir^s 
mit jenen EQstenlinien zu thun, die vom Ostpol aus westwärts die sfld* 
asiatische Eflste nach Sflden, ostwärts die nordaustralische nach Norden 
über Neucaledonien nach Neuseeland Toiscboben — die geläufige Rechnung 
der Zoogeographie. Alle diese Dinge machen nicht die geringste Mtlhe 
mehr, das Gross aller Prosobranchien bestätigt die Auffassung, das Bothe 
Meer zeigt noch den Weg an , der von Europa nach dem Ostpol fahrt 
SelbstTcrständlich mflssen während der Eiszeit die Mediterranfonnen nach 
dem Sflden des Mittolmeers zusammengedrängt worden sein, vofttr die plio- 
«ftnen Beste auf Sicilien beweisend sind. Die von Grabau betonte üeberein- 
stlmmung der alttertiären JFVisii«-Fonnen von Sfldengland undNorddeutsch- 
land, die Differenz aber gegen Frankreich hat mit etwaigen Barrieren 
oder bequemeren Verbindungswegen gar nichts zu thun, sondern allein 
mit der gleichen oder verschiedenen geographischen Breite. Endlich 
finden auch die alteriHlen , phylogeroiitischen Formen ihre genüLrende 
Aufklärung. Liisst man die rrotoconeha als iiachträgliche känogenetischo 
Erwerbung beiseite, so rücken sie zunächst iillc auf eine Wurzel zu- 
sammen. \\ aliiaclieiiilich sind sie Glieder, die degenerirten , sobald sie 
von dor continuirlichen Entwickelungslinie, geogiaphisch genommen, ab- 
gesprengt und iüoliit wnrden, mochte die Abschwenkung klein oder gross 
sein. Interessant ist jedenfalls die Beschränkung von Cyrtnlns, der 
einzigen roeenten Form aus diesem Kreise, auf die Marquesa s; denn 
diese bilden die äusserste Noiüoötecke der ältesten nachweislichen austra- 
lischen Continentallinie. 

Fam. Mitridae und Marginellideu (LXII 2 — 4). 
Zittel fasst l)eide Familien mit den Vohitiden zusammen, Fischer 
trennt alle drei. Die Spindelt'alteu rechtfertigen wohl die verschiedensten 
Auffassung 

M/du, mit mehreren hundert vorwiegend tropischen Arten, tritt in 

unserem Tertiär auf. 

Mitreola s. StrigcUdla, von der Kreide bis zu französisch-englischem 

Eocän. 

I^lovhehua, im Miocän von St. Domingo. 

Tim icula. mit über 180 recenten tropischen Arten, fossil in der mitt- 
leren Kreide und dem Tertiär von Italien. 

Conomitra^ im Eocän von Europa und Amerika. 

Cylindromüra s. Cylmdra, im siebenbürgischen Miocän, nach dem 
Ostpolgebiet verschoben: Bothes Meer bis Pacific, Philippinen, Australien. 

Wie bei diesen Formen der Weg Tom Schwingungskreis angedeutet 
ist, so deutet die recente 

hubricaria von den Philippinen, Polynesien, dem Cap und den 
Galapogos durch ihre Verbreitung auf europäischen Urspning. 

Margtnclla, mit ca. 200 recenten Arten in den warmen Meeren, 
einigen auch noch im Mitteimeer, findet sich, nicht häufig, im Eocän 
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von Mitteleurop;! und Nrndainorika, sowie von Australien, d. h. von deoi 
(Quadranten mit ^^leicher Penduiationsphaso. 

Vcrsffjild zeigt ihre europäische Ahstaniniuuii: tlurch iliro Verbreitung; 
Mittelnu'er, Scnegambien, Brasilien, Antillen. Die Untergattung Gibhenda 
hat auch ihr fossiles Docuni^nt auttinden lassen: Mittelmeer, PaciUc^ 
Senegambien, Antillen: italionisches Pliocän. 

Cfjsfisf'iis, nur r*»cont bekannt, ist nach den drei Kichtungen ge- 
g^gon: Paeitic, Oap, Antillen. 

Parhtfhathron, möglicherweise 7ai den Cassiden gehöriu', hat sich 
symmetrisch eingestellt an den Antillen und im Indic. Man kann dazu- 
fügen, dass im Westen alle diese Formen erst an den Antillen an- 
langten, nachdem sich, wie man annimmt, im Miocäu die Verbindung 
zwischen Xord- und Südamerika hergestellt hatte. 
Farn. Volutiden (LXII 5—13). 

Volutomt'tra, recent aretisch und antarctisch, fossil im europäischeo 
Keogen, doch kaum sicher von Jlitra zu unterscheiden. 

Crifptochorda s. JIarp(tpsis, bei Zittel unter den Harpiden, Eocän : 
die einzige Art ist im Pariser Becken sehr häutig. Darf man aus der 
Zwischenstelltmg geographisch -phylogenetische Beziehungen folgernd 
Fischer will daran anknüpfen 

Zidona, mit einer recenten Art an der patagonischen Küste. 

Provocator^ Kerguelen. 

WijHllca, abyssisch an der Crozet-Insel, also drei weit nach Sadeo 
verschobene Formen. 

Yctns, mit 20 lebenden Arten an der afrikanischen Eflate und im 
Ostpolgebiet, im Pliocän von Algier. 

Vciuta selbst, mit Aber 100 in den Tropen lebenden Arten und etwa 
doppelt so viel fossilen, wird sehr verschieden gegliedert, indem VoUir' 
tiliÜics bald als T'ntergattung, bald als selbstständige Gattung genommen 
wird u. dergl. Die Formen tauchen in der mittleren Kreide auf und cul- 
miniren im Eocän, wo aber Vohdilithes noch mehr vorherrscht Die 
fossilen Formen stehen meist an Grösse zurück. Fischer theilt etwa so 
ein: Acht Sectionen bilden die Gattung im engeren Sinne. Dazu die 
Untergattungen : 

Fstphdra, Japan, Fufgoraria, China, Harpula, Indic vom Ostpol. 
Aftfinia, Florida, Bahama, fossil im europäischen Tertiär. VolutifusHS, 
aus dem Tertiär von Carolina, gehört dazu. 
Leptobnipha, Eocän von Paris. 
Ainona, Australien. 

VohdUiihcs, jetzt mit einer abyssischen Art im Süden von Afrika, io 
europäischem Eocän, auch in der Oosaukreide (und der indischen?). 
Subgemis Athlcta, Eocän von Amerika, Miocän von Europa. 
Hieran schliessen sieb eine Anzahl fossile Gattungen: 

Vohif'xhrma, Kreide von Europa, Nordamerika und Indien. 
Leiodermaj Kreide von Mississippi. 
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Ptychoris, indische Kreide. 
Vduhmorpha^ Kreide von New Jersey. 
Bostdlitest Kreide von Texas« Europäisches Eocän. 
Pleiopi!/gma, nordamerikanisches Miocftn. 

Volutöhjria, lebend an den Antillen, fossil in europäischem Eocän. 
Lijria, lebend im Ostpolgebiet, fossil in unserer l&eide und im 

Eocän. 

Haliay vielleicht das jüngste Glied, im Pliocän von Oberitalien 
lebend an der atlantischen Küste von Cadix bis Senegambien. 

Für die amerikanischen Voluten stellt Dali folgende Grund- 
iüge fest: 

Die Volutiden beginnen iu der umerikanisclien Kreide. Der directe 
Vorfahre der an der Ostkflste lebenden Scaphdla findet sich im Eocän 
von Vicksburg. Conrad hat ihn als Caricdla beschrieheu, doch iiandelt 
es sich um eine echte Vuluta aus der Gruppe der V. junonia. V. Nctrcom^ 
hinna aus dem Eocän von Alabama erinnert an V. aiujnhta und liat 
keinen recenton amerikanischen Vertreter. V. demissa erinnert durch iliren 
AjH'K an Aurinia, Das Miocän enthält zwei Arten von ::>ca2)}idla. Die 
eine, y. Treuholmn, ähnelt der V. defm'ssa, ist aber viel grösser. Sie 
reielit ins Pliocän. Eine Varietät vermittelt zwischen ihr und der 
lebenden V. junoiua von Florida. Dazu kommt eine sehr veränderliche 
Liiuppe aus dem MiocSn von Maryland, ]'. mutabtUs, ein Soit* nzweig der 
vorigen , der wieder besondere Varietäten im Pliocän von Siidcarolina 
hinterliess. Kecente Vertreter dieses Zweigs sind 6'. dubia, (jouldiana und 
rohusta. Die ecliten Voluten vom Typus der V. mmica erscheinen im 
Eocän, und zwar ist F. miss{ssi})ensis Conrad identisch mit V. costata 
Sowerby aus englischem Eocän. Diese kleinen Arten, den recenten LffHa 
ähnlich, stammen von Volutilährs ab. Sie verzweigen sich im Miocän, 
wo sie theils klein bleiben, theils gross werden. Aus dem Pliocän fehlen 
die Nachweise; jetzt leben F. musica und F. virescms im Golf von 
Mexico. Lyria, von den miocänen Formen nicht zu trennen, bewohnt die 
Westküste des subtropisclien Amerikas; Voluta s. Scaphella ist zwar nörd- 
lich von Chile nicht bekannt, dürfte aber in der Tiefe zu ünden seiiu 
Die einzige Art von Alaska, V.Sieevensii, ist nahe verwandt mit der eocänon 
V. Neweombiana^ noch näher mit der F. Lamberti aus dem englischen Crag. 
Fam, Harpidae (LXII 1). 

Harpa recent in den Tropen, fossil in unserem Eocän, in dem sich 
auch die Untergattung Sih'a findet. 
Fam. 0 Ii vi da e (LXII 14, 15). 

Fischer gliedert hier wieder schärfer als ZitteL 

OUm, jetst in den warmen Meeren, fossil in unserem Eocän und 
Miocän. 

OUvondllaria d^Orb., in unserem Tertiär, Jetzt an der Ostkflste von 
Sadamerika, die Untergattung LiiOricula von Brasilien und Patagonien« 
Agarmia an der afrikanischen Westküste. 

Br»iii'. Ummb tm tUM-TbMtm. HL 2. 59 
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(HmBa, jetzt an der WestkttBte von Afrika und Amerika, den An- 
tülen, Biadlien, foaeil in der Kreide ven Califomien. 

AnciUa, jetst tropiseh, vorwiegend im Ostpolgebiet, fossil bei uns 
in der Kreide und im Eocin; eine Menge Formen, die eine beredte 
Sprache reden. 

Wenn die ganze Gruppe der Bhachiglossen sich beinahe restloB auf 
unsere Jflngsten mesosoischen und älteren tertUren Schichten unter dem 
Schwingungekreise turflckfllhren Usst, so dass man bei Lficfcen getrost 
behaupten darf, wo man die Vorlftufer noch au suchen habe, so flllt 
mehrfach, wie auch gelegentlich bei anderen Gruppen, eine Inconsequena 
auf, insofern als eine Anaahl ?on Formen Ton den Amerikanern als 
eretaceisch angegeben werden, die bei uns erst im Eocfin auftauchen, 
während es nach dem Beispiel der nbrigen umgekehrt sein mässte. Ich 
Tormuthe, dass es sich in Amerika um eine falsche Bestimmung der 
geologischen Stufe handelt, wie denn die Festlegung sämmtHcher Forma- 
tionen ausserhalb Europas nothwendigerweise auf sehr unsicherer Grund- 
lage beruht Näheres s. u. 

X. I^ie Toxoglosseu. 

Ueber die Abstammung der Tozoglossen lassen sieh wohl am 
wenigsten gesicherte Hypothesen aufstellen. Das Gros lebt in den Tropen, 
einige Gattungen aber in den kalten Heeren. Gerade von diesen fehlen 
Versteinerungen. Sie mässten sich wohl weiter nOrdlich in den spär- 
lichen PHocänschichten finden. 

Farn. Cancellariiden (LXII 16). 

CanetHaHa, jetzt tropisch, vereinzelte Formen schon in der Kreide, 
sonst im Tertiär. 

Admdopsis, in der Kreide von Utah. 

Admde, recent, nordisch. 
Farn. Terebridae (LXII 17). 

Terebra, jetzt reich in den Tropen entwickelt, fo3sü in unserem 
Tertiär. Vielleicht gehOrt Fusus cinguUUus aus der Gosaukreide hierher. 
Farn. Pleurotomiden und Coniden (LXII 18— 29). 

Wiederum zwei Familien, die von manchen getrennt gehalten werden. 
Die Pleurotomiden stehen einerseits den Terebriden nahe und sind 
andererseits durch Zwischenformen (ConorhtSy CrifpUHxmus) mit den Coniden 
verbunden. Hauptunterschiede liegen in der glatten oder mit einem fast 
schlitzbandähnlichen Kiel versehenen Spira. Dali hält ihn mit Recht 
für ein technisches Verstärkungsmittel. Die Unsicherheit der Eintheilung 
eigiebt sicli am einfachsten aus Z Ittels Gruppirung in Formen mit 
einem Deckel, der die Spira an der Spitze, solche mit einem Deckel, 
der sie in der Mitte des Vorderrundes hat, solche ohne Operculum und 
endlich solche, bei denen es unbekannt ist. Er siebt sich also ausser 
Stande, ein durchreifend bekanntes Merkmal herauszufinden. 
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Phurotmna s. str., recent in den Tropen, bei uns in iler Kxeide uad 
im Tertiär. Subgenus Andstros^minx Dali, an den Aiitilleii. 

Genotia {Geyw(ü), jetzt westafrikanisch, fossil in firanzösiächem Terti&r. 
Daza Fseudototiia, Miocän von Piemont. 

OUgotoma, Miocän von Oestorreich. 
DcHichotoma, Pliocän von Italien. 
CryptoconuSi Eocän von Paris. 
Als recenie Formen scbliessen sich au: 
Fusimdla^ Westafnka. 

Columbarium, Ostpol: China bis Australien, Westpol: Panama. 
CUwatulOf jetzt weataMianisch, fossil in unserem Teiti&r, besonders 
£ocftn. 

Surcula, jetzt nach Osten verdrängt im Indic, in unserem Terü&r, das 
Subgenus Clintira im piemontesischen Miocän. 

Barsonia, recent abyssisch an den Antillen und Brasilien, fossil in 
unserem Eocän. Dazu Bouatddia, in Kreide und Neogen. 

Drillia^ jetzt in den Tropen weit verbreitet, besonders in tieferem 
Wasser (s. o.), bei uns miocän, dazu amerikanische Kreide. 

BeUif in. kalten Meeren, bei uns im Miocän und Pliocän. Dazu 
BMomUra mit einer abyssischen Art im Atlantic. Die eocftne EtMmia, 
die Fischer hierher stellt , wird von ZiUel zu den Tectibranchien 
{Aetaeon) gerechnet 

Mangüia^ die deckellosen Pleurotomen, jetzt kosmopolitisch, in 
Eocftn und Miocftn. Dazu Jjßanitoma i6m Eocän, Miocftn und Pliocän. 
CUUkwTfila, Eocän. 

Daphndta^ recent tropisch und Pliocän. 

Bajpkitoma^ Neogen, Oligocän. 

Atoma, Miocän. 

ConorbiSf dessen Spira dem letzten Umgange fast an Höhe gleicht, 
im Eocän und Oligocän. 

Comtf, recent tropisch, doch noch bis ins Mittelmeer reichend, reich 
in unseren jüngeren Tertiärschichten. Die Formen der mittleren Kreide 
bftlt Fischer ffir unaichore jurassische; die man firflher hierher zog, haben 
die inneren Theile des Gewindes nicht durch Besoiptlon Terdlhmt und 
wurden daher zu den Actäoniden verwiesen. 

Uebenieht. 

Bei der Berechnung der Fannenverschiebungen, die in der geolo- 
gischen Vergangenheit stattgLiunden haben, stossen wir auf eine grund- 
legende Schwierigkeit. Die historische Schichtenfolge ist zunächst in 
Mitteleuropa festgestellt worden. Das Alter einer Schicht ausserhalb 
dieses Gebiets wird bestimmt nach den Lebewesen, die sie einschliesst; 
sie gilt als gleichalterig mit derjenigen Schicht Kuropas, mit der sie in 
dem höchsten Procentsatz au Versteinerungen flbereinstimmi Eine solche 
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Dettinninatlon verstösst aber scharf gegen den sonst, j^eit Lyell, toi 
der Geologie befolgten Grundsatz, die Verhältnisse der Vergangenheit 
lediglich aus denen der Gegenwart zu erklären. Als ob jetzt die Erdt" 
überall oder doch unter denselben lireitengradeu mit gleicher Wärme d\v 
gleiche Fauna autwiese, da doch z. B. die von Australien noch zum 
guten Theil im Tertiär oder iu der Kreide steckt. Nach diesem Grund- 
satz beurtheilt, hatte die Erde zu allen Zeiten, soweit wir Versteinenmgen 
kennen, eine local verschiedene Fauna, und das, was wir jetzt als gltith- 
alterige Schichten zu betrachten ptlegeu, bedeutet nichts Anderes al? die 
Reste einer Thierwelt, die nach Art einer Welle Aber die Erde dahiD- 
glitt. Selbstverständlich ist es bis jetzt, wo die ganze Alteröbestinimun£ 
nach der alten Methode geschieht, unm^^glich. eine durcligreifendo Correftiir 
vorzunehmen und ihre Tragweite abzuschätzen. Nur an einer Stelle erscheini 
es leichter, das ist bei der Kreide, insofern dabei niclit etwa an uuserea 
Quadersandstein, sondern an die Foraminiferenanhäufung gedacht wird. 
Deu Gesetzen der Kalkabsclu i lung zufolge kann sich diese Fauna nur 
in wärmeren! Wasser 7a\ solchem Keichthum entwickeln, dass ihre aU- 
storbenen Schalen unterhalb des Littorales ansehnliche AblagerungeD 
bilden. Nun ist es aber kbir, dass nach der Fendulationstheorie bei 
äquatorialer Schwingung die südlichen Theile Nordamerikas eher in das 
Warmwassergebiet untergetaucht wurden, als Mitteleuropa, und dass sie 
sich umgekehrt noch in diesem Gebiet befanden, während wir, in polarer 
Phase im Tertiär, schon wieder heraus waren. So konnte sich bei un«: 
das £ocän ablagern, während jenseits des Atlantic gleichzeitig noch 
Kreide gebildet wurde. Und es liegt nahe, den amecikanischen Ab- 
lagerungen cretaceisches Alter zuzusprechen, während man die gleich- 
zeitig gebildeten europäischen Schichten als Eocän bezeichnet. Ich ver- 
muthe, dass auf diesem Verhalten die oben betonte Dissonanz beruht 
wonach eine Keihe Formen in Amerika bereits in der Kreide vorhandea 
sein, bei uns aber erst im Tertiär auftreten sollen, während doch alle 
flbrigen Thatsacben den umgekehrten Heigang anzeigen. Es mag ge- 
nfigen, den Gedankengang bis hierher zu Yerfoigen. Seine Consequemea 
passen genau so für die indische Kreide. Aehnliche Folgerungen, jttngm 
Schichten betr., s. o. Faludinidae. 

Eine Bemerkung ist vielleicht angebracht fiher die LtndbrQckeii. 
Dass eine solche im Tertiär Europa mit Amerika verband, gilt als sicher. 
Nach der Fendulationstheorie muss auch sie als beweglich angesehen 
werden; abgehrochen wurde sie wahrscheinlich erst im Diluvium. Um- 
gekehrt wird man kaum allzuweit im Tertiär aurfickzugehen haben, um 
das Bothe Meer mit dem Mittelmeer in Verbindung zu setzen; ea liegt 
nahe, dass damit dem letzteren das wärmere Wasser des Bethen Meera 
zugeführt wurde, was auf die Fauna kaum ohne Einfluss bleiben konnte. 
Immerhin darf man ihn zunächst nicht zu hoch anschlagen, solange die 
Fendulationstheorie allein schon als Erklärungsprincip ausreicht Wohl 
aber darf man betonen, dass sich die yeri>indungen nach Amerika wif 
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nach Südasien in den verschiedenen Schwingungsphasen nicht constant 
▼erhielten, sondern abwechselnd ö&eten und schlössen. Damit hängt es 
wohl zusammen, dass wir eine fossOe Form Mitteleuropas bald nur nach 
Westen, bald nur nach Osten verschlagen finden, während andere beider- 
seits auswichen. Fflr die Weetkflste Afrikas kommt entsprechend die 
abwechselnde Trennung und Verbindung der Säulen des Hercules in 
Betracht 

Die Westkaste Amerikas macht in ihrer Besiedelung von Europa aus 
insofern keine Schwierigkeit, als jetzt ganz allgemein der Zusammen- 
schluBB von Nord- und Südamerika erst im IGocän angenommen wird, 
d. h. Panama kam unter Wasser während unserer Sfldlage bei starkem 
Vorschreiten der äquatorialen Schwankung. Frfiher m5gen sich Trennung 
und Verbindung wiederholt haben. 

Vllr das Ostpolgcbiet haben kflrzlich erst die Vettern Sarasin eine 
Reihe Landbrflcken im malaiischen Archipel nachgewiesen, die nicht 
gleichzeitig auftraten. Hier erwächst die Vorstellung, dass den Zu- 
wanderem zu verschiedenen Zeiten verschiedene Wege, bald nach den 
Philippinen und Japan, bald ntak Australien, bald, alten Fesüands- 
rändem folgend, nach den Sfldseeinseln oder Neuseeland offen standen. 

Dase die Hawaii-Inseln einst landfest waren, hat schon Wallace aus 
ptlanzengeographischen Tbatsachen geschlossen. 

Die Aleiitenkette und die Beringstrasse haben sicli nach der Auf- 
l'assuiijjf ainorikanisclior Oeologeu erst spät im Pliocän und Pleistocäii 
geAtVnet ; die Zuwanderung arctischer Formen in den Nordparifio ist da- 
her, weniirstens fftr die letzte polare Schwingungsphase, erst in diese Zeit 
/AI verssetzen. 

Die antaretischen Verbiiiduii^eii sind am wenigsten geklärt. Darüber 
s. 0. Immer aber bleibt bei ihnen Afrika ausser Betracht, es handelt sich 
nwY um den Zusammenhang zwischen Patagonion und Neuseeland-Austra- 
lien über den Südpol hinweg, dessen Land wui\l zu auderer Zeit eine 
andere Lage hatte. Die Verbindung hat nur für verschwindend wenige 
Pormen, z. B. fflr $Striith(olat /(t, Bedeutung. Am wenigsten Wahischein- 
iiclikeit bat wohl die Annahme eines (Jüntinentes. d»>r breit diu^ch die 
Südsee hindurch Australien-Neuseeland mit Chile verhunden hätte. 

Zu beachten ist noch, das3 die Pendulation mit ihren verschiedenen 
Phasen, in denen Palaeozoicuni und Mesozoicum einen ersten grossen 
Ausf^cblag nach Nord und Sü(i . Teitiär und Geaenwurt einen zweiten 
♦'hensolchen bilden, vermuthlich bei jenem erstereii ähnliche Verbindungen 
und Trennungen schuf, wie wir sie mit etwas mehr Bestiimntheit wahrend 
des zweiten constniiren. [)ali<M- mögen auch der paläozoischen Fauna 
ähnliche "Wege otlen gestanden haben, wie der jüngeren. Doch kommt 
man hier naturgemäss über allgemeine Andeutungen nicht hinaus. 

Damit gehe ich ins Einzelne. 

Auf der umstehenden Tabelle habe ich die graphische Darstellung 
des zeitlichen Auftretens der Vorderkiemer versucht Sie ist in mancher 
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Docoglossa 

ProThip)do(flos8a(Belle- 

Tophontidae). 

PleuTOtomariidac 

Murchisoniidae 
Haliotidae 
Stomatiidae 
Turbinidae 
Cycloatrematjdae. 

Trochidae 

Neritidac 
Heliciaidae 

Neritopsidac -J-Naticopa 
ilaclnrilidae - 
Solariidae 
Scalariidae — 
Janthinidae 
Pyramidellidae 
Naticidac u. verw 
Capulidac 
Xcnophoridae 
Verraeüdae 
Turritellidac 
Pscudomelaniidae 

Subulitidae 
Caecidae, Fossaridae 
Littorinidae _ 
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HjdrobitdM, 

Am|»ulianidao 
PtladiaidM 

VftiTatidae 

CydostoB[ifttidaeu.Terir. . 
Neriiieida« 

TriehotiopidM 

Strulbiolariid»« 
SttOnbidM 

Cbenopodidae . 



Doliidae, Tntoniidae.. 
GotttmballiDidae 
NMidM. Bacdsidfte 
ColumbellidM 
MirieidM, Pttrpnridfte 
Fuäidae ^Fascioloriidae^ 
Mitridftet HargineUidae 
Voiuinlae 
Barpidae, 
OttTidM 

CaacellaiüdM, Terebri- 
d«a 



PlMfotomidae, Conidae 
^eteropod* 
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Hinsicht anders ausgefallen als bei ZitteL Den Yeigleich fiberlaase uh 
dem Leser. Auffallend ist in erster Linie die starke Abnahme Muik 
aller Gruppen am Ende der palftozoisehen Periode, ein Punkt, der h 
ftrflheren Darstellungen meist nicht genügend zum Ausdruck komat 
Koken 2. B. giebt in den Leitfossilien ffir die Stufen, die er zunammenfioBt 
ungefilhr gleich starke Capitel von den Gastropoden, fQr Cambiium und 
Untersilur 10 Seiten, für Obersilur 8 Seiten, Devon 12 Seiten, Gaibec 
und Perm 10 Seiten u. s. w. ITntersucht man aber den letsteren Abschnitt 
genauer, so kommen fast sftmmtliche Formen auf den Kohlenkalk, aaf 
die Dyas dagegen nicht mehr als zwei! 

Dem entspricht der allgemeine Charakter der Dyas. Credner 
(Grundzüge der Geologie) kennseichnet das Bothliegende folgendermaasea: 
„Die verhältnissmässig formenarme Fauna und Flora des Bothliegendcn 
hat sich einen ausgesprochen palftozoischen Charakter bewahrt, schlieest 
sich auf das engste an jene des carbonisehen Zeitalters an und repräaeo- 
tirt gewissermassen die letzten Beste und NachzUgler der dahiii- 
schwindenden palftozoiseben organischen Welt" Vom Zechstein aber heis>t 
es: „Die Gastropoden sind in der Zechsteingruppe nur durch wenige 
Gattungen (namentlich Turbo, Pleurotoniaria^ Loxonana, Natt ca. J)iiitaUvni\ 
und etwa 20 Arten, sowie durch spärliche, unaiisohiiliche und kleine In- 
dividuen v«q-troteu. Gleichzcitip: verschwinden die in der carlxinisohei. 
reriode noch so reichlichen Ceplialopoden fast vollständig, so das» nia 
bis jetzt lUü zwei liepräsentanten derselben in dem deutschen Zechst^ii 
und nur wenig mehr Arten in dem amerikanischen und nissischen Fern 
kennt, welche den Gattungen KatUüus, Orthoceras und CttrUnems ange- 
hören. Die Trilobiten, deren nuhea Erloschen in dem carbomsclieii Zeit- 
alter bereits vorbereitet wurde, sind in der folfrenden. also pemii*?fh»»i 
Periode vollständig ausgestorben. Gerade diese Armuth an Ceplialv^pod^ r 
sowie (las vrdl^itäiidiLre Fehlen der Trilobilen sind wohl mit die herv. ;- 
btecbendslt'ii KiLrenthümlichkeiten der Zecbsteinfauna Man kann be- 
tonen, dasb die lnH*liste Armuth wieder unter den SciiwiiigunLrs kreis fällt. 
Wir erhalten also im Perm eine gähnende L»>ere. Sie entspricht auf> 
deutliebste (b'r durch die Pemlulation bedingten nördlielien Lnire. 

Die TabeUe mflsste, streng uenommen, eine zweite solche Lück«' 
anfweigf^n, im Diluvium, das man aber gewöluilieh bei der Anf^gtelluriL: 
nicht berücksiclitiut . wolil desiialb, weil der hohe Keielithum w"ärraerer 
Meere, der sich uns jederzeit herandrängt, die Armutli der kalt»»n Ke- 
gionen weniger zum Bewusstsein bringt. Diluvium und Alluvium ver- 
wischen sicli föfi' unseren Blick noch vielfach. Ein Paläontologe spät4»rer 
Zukunft wird hier wohl auch schärfer sondern. Immerhin würde der 
Versuch einer schärferen graphischen Darstellung des Neogens unter be- 
sonderer Berücksichtigung des Diluviums, bez. des Crags, von hohem In- 
teresse sein. Für die meisten Gruppen würde die Lücke ähnlieh hervor- 
treten. Gleichwohl würde sie weniger auffallend sein, da wir sie jeUt 
auch durch grosse Formen, wiewohl aus wenigen Familien, namentlirli 
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Baceimden und Volutldeii, flberbrflckt finden wflrden. Derartige fehlten 
im Penn noch ganz. 

Die ErUftrong ist leicht genug: Die pal&oxoische Proso- 
branchenfauna war wftrmebedarftig und stenotherm, wie 
denn jetzt noch bei weitem der hfiehete Oastropodenreichthum in die 
Tropen ftllt; bei der junger en Fauna bildet sich Eurythermie aus, so 
dass auch grosse Formen das kalte Wasser nicht scheuen. Das Gesetz 
ist das gleiche, das für die recenten Landdeckelschnecken gilt (s. o.). 
Und hier mag, zugunsten weiterer Ableitungen, besonders betont werden, 
dass unter den letzteren es besonders zwei Gruppen sind, die als steno- 
thenn sich durch ihre Wiederkehr um den Ost- und Westpol, also durch 
die Unterbrechung ihres Areals unter dem Schwingungskreis, auszeichnen, 
die Bhipidoglossen, bes. Heliciniden, und die Cydophorus — Cydotn»- 
^uppe. Andrerseits mag die Wftrmebedarftigkeit der auf das Ostpol- 
gebiet besehrftnkten Pupinellen gleich hier hervorgehoben werden. 

Als wichtigstes Grundgesetz für das paläozoische Auftreten der 
Vorderkiemer lässt sich schlechtweg der Satz aufstellen : 

Alle Gattungen tauchen zuerst unter dem Sclnvin- 
ming^skrcis in unserem landreichsteu' (Quadranten, nament- 
lich in Knropa, auf. 

Die Durchsicht des gesammt<Mi Materials st^^sst kaum auf eine einzige 
Ausnahme. In erster Linie lässt sich verfolgen, dass all»' recenten Formen 
bei uns ihren Ursprung genommen haben, wobei man höchstens dari Zu- 
gestandnisf zu machen hat. dass ilic (leneraim weiteren Sinne genommen 
werden müss*'n. Damit wird zuLrlcicli der \vichti<xstc Einwand mit einiüvr 
Sicherheit zurückgewiesen. Er wird sich natm'^eniäss auf die gerinL^r 
liulaontölogische Erforscliung aller der Lander erstrecken, die ausserliall» 
unseres (^hmdranten lie<ren. Es bleibt selbstverständlich der Phantasii» 
unbcnonuuen. von weiteren Aufschlüsüou noch eine beliebige Anzahl 
neuer fossiler Formen zu erhoffen. Aber da würe es doch merkwürdiof. 
wenn sieh von solchen nichts untor den lebenden fände: dahor halte ii li 
mich ohne w-eiteres zur /nrnckweisunc: des Kinwandes für berechtigt. 
Es verleilit unseren Ausfüliruimcn Festigkeit und inneren Zusammen- 
hanir. wenn wir noch erwä<j;en, dass die meisten recenten Warmwasser- 
formen unter dem Schwingungskreis im Mittelmeer ihre Nordgrenze haben. 
Wir erhalten demnach folgende Faunen: 

1. Eine paläozoische Fauna, die in ihren alterthömlichsten Formen 
bei der polaren Schwankung im Ferm ausstirbt, in einigen sich bis zur 
Trias erhält, in wenigen im Mesozoicum neu aufblflbt und bis zur Gegen- 
wart weiterlebt. 

2. Eine jüngere mesozoische Fauna, die zum Theil an die paläo- 
zoische marine anknüpft, zum Theil aber ganz neue Elemente in sich 
aufnimmt. Einige Gruppen sterben in der Kreide aus. Die meisten er- 
halten sich bis zur Gegenwart, wobei es vielfach fraglich ist, wieweit 
neue Formen später noch vom Lande ins Meer einwandern. 
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1. Charakter der paläozoischen Fauna. 
So unsicher das Urtheii über di* iltcsien Formen natumnnass aus- 
fällt, 80 heben sich doch eine Anzaiii morphologischer Biltiimgswege 
ziemlich deutlich heraus. Sie alle weisen auf das Land zurück. In dieser 
Hinsicht hrtiiKh^ ich mich in erfreulicher Uebereinstimmune: mit dem 
jüngsten Bearbeit( r der cambrischcii Fauna, Fr. W. Sardeson (Joum. 
of Geology, XI, iiH>.l), wenn ich »lim auch sonst nicht durchweg folgen 
kann. Sardeson geht von einer gestreckt conischen, schwach gekrümmten 
rrfomi aus, wie sie etwa bei Pdlicina oder Orihimifchia (s. o.) vorliegt 
Wenn pr sich darin an Lang's bekannte Ableituii- der Aufwindung und 
Asymmetri«* anschliesst, geben doch die Thatsachen der Hypothese 
nur bedingt recht; (I»»nn i«ine derartige Gestalt wurde höchstens bei 
pelagischer Leben sw ei s( erreicht, oder aber auf dem Lande an senkrechter 
Felsenwand, während in den ältesten Docoglossen die Napfform vorliegt. 
Die Entwirk^ lungsgeechichte zeigt durchweg als erste Schalenanlage ent- 
weder eine Hache, schwach convexe Flatte {/'aludina^ Vagmula)^ oder 
eine stärker vertiefte, die mehr als die HSlfte einer Kugel unifasst (die 
meisten Vorderkiemer, Fulmonaten und Hinterkiemer). Und auch <las 
alte Docoglossum IryUidhim lässt als Schalenanfang eine solche Form 
wahrnehmen. In dieser Hinsicht also dürften auch die alterthümlichsteii 
cambrischen Gastropoden keine Ausnahme machen. Man wird unter ihnen 
etwa folgende Gruppen unterscheiden können: 

a. Prorhipidoglossen, mit symmetrischer, exogastrischer Schale, 
die Bellerophontiden. Der Umstand, dass bei keiner Form der Schlitz 
oder das Schlitzband bis auf den Apex zuraokgreift, deutet auf kleine Ur- 
formen ohne diesen Charakter, d. h. auf noch symmetrische Lungenschnecken, 
wie ja unter den Pulmonaten der Schlitz durchweg fehlt Beim Untere 
tauchen unter das Meer bildeten sich randstSndige Kiemen, wie sie die 
lebenden Pleurotomarien zum Theil noch zeigen, und zwischen den 
Kiemen der Schlitz. Diese stenothermen Thiere scheinen durchweg aus» 
gestorben zu sein. Ausgezeichnet waren sie meistens durch die Yom 
Nacken nach Nautiluaart abgesonderte Schwiele. 

b. Docoglossen, mit exogastrischer symmetrischer Sehale, aber 
asymmetrischen Weichtheilen. Die ältesten, TrtjhUdium, sind ausgezeich- 
net durch die vordere, randstAndige Stellung des Apex. Sie geben zurAck 
auf pulmonate Frorliipidoglossen, die beim Eintritt in die Brandungszone 
ihren Fuss zum Festsaugen verbreitem, damit auf die Schale ebenso ein- 
wirken und ihre Umdrehung in die endogastrische Stellung verhindern. 
Die noch kleine Lunge bleibt erhalten. Die Asymmetrie des Weich- 
körpers wird erzielt durch die einseitige Ausbildung der Genitalien, bez. 
der Begattungsorgane, die erst nachträglich durch die Sessilität in der 
Hrandung verloren gingen (Baihysciadium, das durch die Bfandun g hin- 
durch in die Tiefe geraten ist, hat sie conservirt). ~~ 

Die echten Gastropnd. n mit endogastriseher Schale zerfaUenjn eine 
Anzahl selbststftndiger Kategorien. 
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c. Fl e urotomariiden, zuerst mit Lunge, dann mit rand- 
ständigen Kiemen und SeUitilMuidf naek Massgabe des weit auf die 
Spiia lunaufreiolienden Bandes als kleine Fernen ins Waseer ver- 

d. y erwandte, die aber auf grosae tenrestriaeke Aknen imftekgeken 
und daber keinen Sofalita entwiekeln: Salpin0öetoma, Üajpkiitowa. 

Bs muss dabingestellt bleiben, an welche yen beiden Grapfen sieb 
die Tnibiniden undTreehiden anschliessen. Die Frage bleibt ebenso 
unklar als bei den recenten. 

e. Murchisonien, vennuthlick als gestreckte, kleine, etwa pupen- 
artige Formen unteigetaucht und dann selbststindig anfiuigs xandsündige 
Kiemen und Scklitaband erwerbend. Der Maugel der Perlmutterechieht 
deutet etwa einen aolchen Weg an. 

Hier mag gleich bemerkt werden, dass betr. der gestreckten Formen, 
der Subalitiden, Chemnitsien oder Pseudomelaniiden lind der 
liittoriniden Tölliges Dunkel herrschi Die Besiehungen sind ebenso 
verschwommen, wie unter den Stylommatophoren bei Glausllien, Buli« 
miniden, Bulimiden, AchaÜnen etc. Die nftchstliegende Vennuthung fahrt 
alle diese turmf^rmigen Schalen auf das Land zurück, wo die charakte- 
ristische Gestalt sich am Felsen infolge der Schwere herausbildet Im 
Wasser fehlt bei dessen Tragkiiilt der Änlass. Die Littoriniden bezeugen 
noch durch ihren Aufenthalt die nahe Beziehung zum Lande, ähnlich wie 
die Docoglossen. 

f. Die Neritopsiden und Naticopsi den knüpfen durch Form und 
Operculum an die Neritiden an, die, wiewohl paläozoisch noch iinitekannt, 
durch Mori)hologie und Verbreitung theils hohes Alter, theils ursprflng- 
liches Landleben bekunden. 

An diese Gruppe sind wohl die Naticiden an/uschliessen. 

g. Die Heliciniden zeigen so recht durch den vereinzelten paläo- 
zoischen Fund der DatcsoncUa die muthmasslichen Schicksale der Land- 
schnecken; ohue Wm luitto man nach dem fosHiloii \ iiki tiinien der Familie 
erst eine ganz späte Kntstt hung im oberen Tertiär zu erkennen, trotz Radula 
und geographischer Verbreitung. 

h. Die aggUiti niren d 0 n Xenophoridon sind verniuthlich von 
Landschnecken mit der gleichen Begabung herzuleiten: Hdicina agglu- 
tinans, Achatinellen u. a. 

i. Dass noch mehr Landdeckelschnec ken, und zwar aucli «^rossH 
C yclophoriden, im Palaeozoicum vorhanden waren, wird bezeugt durch 
die hohe Aehnlichkeit zwischen Cydophorus — Pfcrociffhis und On'o- 
gtoma 8. Poltfiropis de Kon., sowie durch die pedalen Markstränge der 
ersteren, durch die ihnen hohes Alter gesichert wird. Wenn Sand- 
b erger auch einer den Valvaten zugerechneten Form den Namen 
FoUftropis zuerkannte, so deutet das wohl auf eine gemeinsame Wurzel der 
slten und jungen Form; sie wäre auf dem Lande weitergeführt eben in 
den Cyclopkotiden. 
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Auf das Land weisen aber noch mehrere paläozoische Formen zurück 
durch die Ablenkung ilirer Gehäusenmnduug und die Lösung und Ab- 
rollung ihrer Spira. Während jetzt im Meere Uiiiliche Unregelmässig- 
keiten {Vermetus^ Coraüiophila) deutlich an Irüh erworbene Sessilität 
knüpft erscheinen, finden sich ahnliche Züge bei freilebenden Formen 
nur auf dem Lande, wieder als eine Folge der Schwere, hier aber in 
weiter Verbreitung bei Keurobranchen und Stylommatophoren. Es nui; 
glt^u Ii bemerkt werden, dasa auch solche kreisförmig verdickte Peristome. 
wie hei CocJUeana und Scoliostonta, nur au terrestrische Emricbtungeii 
erinnern. 

k und 1. Die Solariiden, einscliliesslich der Euomphalidrn. 
zeigen l>ei richtiger Deutung in ihrer Kadula eme Erwerbung, die auf 
dem Lando weit verbreiteter ist als im Meere. Das Fi» ii >ü^lo8sensrebis> 
ist nichts Anderes als ein Testacellidengebiss. Ein soicin -^ leit*'t siel 
aber nicht von der rhipidoglossen Bezahnung ab, sondern diese hat >elbM 
ihren terrestrisciien Vorläufer in der Raspel von Ostramlethe^ deren Zung^- 
dieselben Längsfalten aufweist wie die von PlcKrofomaria, aber weit zahl- 
reichere, einfachere und gleichmassigere Zähne besitzt. Dieses primitiv»' 
Stylomraatophorengebiss geht sehr leicht in das testacellide über: daher 
sind die allerverschiedensten Gestalten der Stylommatophoren, anscheinend 
aus allen Familien, Raubthiere geworden und zu den Testacelliden ab- 
geschwenkt. Zu ihnen gesellen sich im Falaeoz oleum die Solari- 
iden und Scala rüden s. Scaliden, die somit gleichfalls vom Latid^ 
stammen. Die ältesten Solariiden scheinen wieder vor dem Untertauchen 
klein gewesen zu sein, weshalb sie im Meere simächst randständige Kiemen 
und Schlitzband erwarben, Einrichtungen, deren anfängliche Symmetrie 
später verloren ging und nur noch, durch den Schalenabsata angedeutet 
zu werden scheint. 

m. Die wunderlichen Macluriten lassen sich mit einiger Sicherheit 
schwerlich irgendwo anknüpfen. Die Deekelapophysen deuten nur im 
Allgemeineu auf das Land, etwa auf die Neritiden, mit denen w 
Fischer vereint Die eigenthflmliche, gekrümmte und asymmetrisch 
schobene Mittellinie des Opereuliuns hat meines Wissens ihre einxig^ 
Parallele bei dem Deckel von MaegiUwraffia, der Do^füM-Larre , wobei 
es sieh zunächst selbstverständlich nur tun eine Analogie bandelt Bei 
MacgilUvrayta liegt das Operculum frei auf dem Fussrflcken noch fiut 
bilateral-symmetrisch. Jederseits heftet sich die Musculatur an, getrennt 
durch eine mittlere Leiste, der aussen, genau wie bei Madmrm, eine 
eingesenkte Linie entspricht Aus dem doppelten Muskelansats weiden 
sich die beiden Apophysen herleiten; die stärkere Aufwindung dr$ 
Deckels, welche die anfangs gerade Medianlinie zur Sichel krflmmt, wird 
die Apophysen ungleich gemacht haben. 

n und 0. Auf ein anderes Princip bei dem Untertauchen, bez. BQck- 
wandern ins Wasser deuten endlich die Capuliden und Fjrami- 
delliden. Beide haben noch jetzt nahe parasitische Beziehungen ledi-- 
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lieh zu den Kcbinodonnpii. und die Verquickung von Platycercts mit 
Crinoiden beweist, das8 diese R^'/iehungen uralt und äusserst conser- 
vativ sind. Sie müssen eine tu lere Ursache hahon. Ist es da Zufall, 
dass ich, auf ganz unabhängigen Wegen, dazu geführt wurde, einerseits 
die Turbcilarien eng mit den Gastrotriehen /u verknüpfen, andererseits 
sowohl die Wcichthiere, als die Staclieihauter Ton dem gemeinsamen 
Stamm abzuleiten V Wenn das richtig ist, dann erklärt sicli das Zusammen- 
leben der Schnecken mit den Echinodermen einfach durch Chemotaxis, 
die Schnecken suchten und fanden, untergetaucht, bei ihres Gleichen 
Schutz und Nahrung (ins Teleologische übersetzt). Somit hätten die 
Capuliden ihre Sesshaftigkeit durch solche Symbiose erworben und sie 
auch dann, wenn ihre Nachkommen, ans Salzwasser gewöhnt, wieder frei 
wurden, bewahrt. Die Pyramidelliden aber, welche die Echinodermen als 
echte Schmarotzer ausnutsten, hätten hier ihre £adula eingebfisst und sie 
natürlich auch naehher, wenn ihre Nachkommen selbstfltAndig lebten, 
nicht wieder erworben. (SeibstTentt&udlich mögen andere Formen auf 
anderem Wege agloss geworden sein, worüber bisher noch wenig nach- 
gedacht worden zu sein scheint) 

Noch mag hier auf einen merkwürdigen Charakterzug vieler paläo- 
zoischer Schnecken hingewiesen werden, auf die Kammerung der Schale 
nämlich. Auf dem Lande haben wir sie lediglieh bei langgestreckten, 
turmfilnnigen Gehäusen, die dann meist deeolUrt werden. Die paläo- 
zoischen Formen haben die Kammerung sehr häufig, doch ohne Verlust 
der oberen Spiro. Der Unterschied erklärt sieh aus dem Medium. Im 
Meere wird die verlängerte Schale leicht getragen, ohne dass dem Thiere 
aus der Abstossung der durch die Wände abgeschlossenen TheUe ein 
ein Yortheil erwüchse. Wohl aber wird man den Schluss ziehen dürfen, 
dass die Formen, welche die starke Kammerung zeigen, kleiner waren, 
bevor sie unteigetaucht wurden, und dass sie im Meere zu sehnellerem 
Wachsthum angeregt wurden, ein Schluss, der schliesslich auch für die 
grOssten marinen Gestalten Geltung haben mag. Andererseits ist die 
Kammerung auch bei vielen flachgedrückten paläozoischen Schalen nur 
geeignet, die Ableitung, die ich oben bei der Discussion der Frorhipido- 
glossen für die Gephalopoden gab, zu stützen. Die Neigung zu reicher 
KammerbUdung kehrt eben bei diesen, unter wenig veränderten morpho- 
logischen Verhältnissen, wieder. 

2. Charakter der jüngeren Prosobranchenfauna. 

Gegenüber der Leere im Perm tritt die Anreicherung der Trias auf 
das schärfste hervor, und da steht es wieder mit der Pendulation im ge- 
nauen Einklänge, dass sich die äquatoriale Schwankung bei uns am stärk- 
sten in der alpinen Trias äussert, die, gegenüber der deutschen, am 
frühesten gegen Süden vorrückt. Die weitere Umbildung erfolgt dann im 
Jura und iu der Kreide. Das Eocän enthält wohl in Frankreich die 
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maximale Stoigeniog, die weiter aftdfieh, in Italien bia Siciliefi, also ' 
atrong unter dem Sebwingimgskreia, noeh etwas länger ansnhnlteo aeheiiit > 
HOchatena ktante man aich fragen, warum die Culnination nicfaft atraag 
in der Kreide liegt, sendem aich noeh in dem Anfimg der nftehain 
Phase, der polaren Schwankung im Tertlftr, Tolliögen hat Einmal kau 
man darauf hinwelaen, daas daa Klima damals bei una noch hinreieheiil 
tropisch war, um eine lebhafte Schöpfung anauregen. Es kommt aber 
noch ein swelter Punkt hiniu, der auaachlaggebend gewesen sein dMe. 
In der Kreide haben wir es meist oder Tiel&ch mit tieferen MeereaaehiditeB 
tu thun, welche keineswegs der Neuschöpfung Ton Gaatropoden besood«n 
günstig waren. Im Grossen und Gänsen Iftsat sich aber leicht xeigwu 
gerade an dem Beispiel der abyssicolen recenten Paona des In die, die 
mit der tertiftren von Sfid- und Mitteleuropa hohe üebereinstioimiuig liat. 
dass das Gros einer Scbnecken&una durch die Pendulation ganz mecha- 
nisch untergetaucht oder emporgehoben wird, wofür ja auch der Xord- 
atlantic nach Locard ein classiscbes Exempel bietet (s. o.). So kommt 
es. dass zu Anfang des Terttärs die cretaceischen SchiieckeD aus tieferen 
Wasserschichten in die der Weiterbildimg weit günstigere LittorahAne 
emporgehoben wurden uud liier von neuem aufblühten, solanire die 
Wärme des Wassers genügte. Dass sich eine Anzahl der neuen Formen, 
in erster Linie die Bucciniden, naciitiäglich auch dem kalten Wnm*'^ 
anirepasst hat und sich während der Eiszeit im Norden entfaltete, wurde 
bereits hervorgehoben. 

Im Allgemeinen zwang die polare Pendulation während der Tertiär- 
zeit die Schnecken, von uns aus nach Söden, Südwesten iin<l Südost^'D 
auszuweichen. Die vielen vereinzelten Vorkommnisse der GLLienwart an 
entfernten Stollen, sei es an identischen Punkten, wie bei den Pleurot<>- 
marien, sei es in vicariitnden Gattungen und Arten an Japan, Austra- 
lien, Süd- und Nordamerika etc., sind wohl nur d adurch zu erklflren, 
dass die verdrängten Formen auf ihrer Wandern tii; Halt machten und 
wieder relativ sta)>il wurden, sobald sie an Oertlichkeiten kamen, deren 
Breitenlage der ueographisehen Breite entspricht, unter der sie in unserem 
Quadranten unter dem Schwin^llllgskre^s entstanden, ein Punkt, der zo 
künttiLTt'n weiteren Kechnungen im Einzelnen herausfordert. Das CriterioB 
für diese Formen ist ihre Constanz. geringe ^»eigung zum Varüren 
und Zerfallen in neue Arten. Es befinden sich genug monotype Genen 
darunter. 

Herkunft der mesozoischen Meeresproso brauch e n. 
Die alten Elemente, die im Perm von dem Schwingungakreis nack 
West und Ost ausgewichen waren, kehren zum Theil, wenn auch in ab» 
geänderten Formen oder kümmerlichen Resten, bei der neuen Bewegung 
zurück, um entweder neu aufzublühen, oder sich noch eine Zeitlang ta 
erhalten. So geht es in erster Linie den Bellerophontiden, in swetfter den 
Subulitiden; neu sich entfaltende Blickwanderer sind namentlich di« 
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Plenrotomariiden mit ihren vielen dazu kommenden Gattungen, die 
Hbrigen Rhipidoglosaen, Trochomorphen u. s. w., ferner die Ca- « 
piiliden, Pyramidelliden, Naticiden, Solariiden etc. Am uu- 
sichersten zu beurtheilen scheinen mir anch hier die turmförmigen Ge- 
liäuae. Die Murchisonien dürften sich ja in der Turritellidensippe 
C'olpospira bis jetzt erhalten und umgebildet haben. Aber der Zusammen- 
laang zwiscben Murchisonien. Loxonematiden, Ps eud omelanien, 
Cerithiiden, Terebriden, Pleurotomiden, wie sie nacheinander 
auftreten, ist unklar genug. Es iragt sich, ob sie alle in eine directe 
X<inie zusammengehören. 

Diesem alten Stamm steht nun ein äusserst reiches moderneji 
Heer gegenüber, das der recenten Fauna sein eigentliches Gepräge giebt. 
Darunter verraten die minimalen Cäciden mit ihren abgerollten und 
decollirten Schalen oltne weiteres den terrestrischen Ursprung, so gut 
wie Orugoceras, Die Mcfif/ahl zeiehiitt sich aus durch den Sipho; es 
sind die sij höiiostnnit ii Tanioglosseii , so wie die meisten Rhaclii- 
^Tossen. Für die letzteren ist eine lirstui-U re terrestrische Ableitung 
dadurch angezeigt, dass sich noch in der Gegenwart kleine Vertreter am 
i)stpol im Binnenlande gehalten haben (s. o.). Für viele Siphono- 
stomen aber ist nicht nur der eigentliche Sipho am vorderen Spindel- 
ende bezeichnend, sondorn ebenso oin Ausschnitt, eine Rinne, eine mit 
Kinne versehene Peristomverhlngerung oder ein verlängerter Zipfel des 
Mantelrandes am Hinterende der Mündung (Cypräen, Strom- 
biden, Chenopodiden, Tritoniiden, Olividen u. a.). Dazu 
kommt bei selir vielen eine Umbildung, Erweiterung, Verdickung der 
Aussenlippe in manchfacher Gestalt, so zwar, dass sich nicht selten die 
Schwiele über die filteren Umgänge weg bis auf die Spitze der Spura 
fortsetzt. Alle diese Dinge finden ihre Erklftrung theils in der höheren 
Ausbildung des Mantelrandes bei den jüngeren Binnenformen (infolge 
des Verlustes des Epipodiums), theils in der Erwerbimg doppelter 
Siphoausschnitte im Pemtom tropischer Pupinellen ?om Ostpol. 
Aus ihnen dürften alle jene mannen Charakterformen entstanden sein 
durch Untertauchen wahrend der Tropenlage, d. h. in der Jura- und 
Kreidezeit, wofflr die Tabelle genug Anhalt bietet Die Periodicitit 
in der AuabÜdung des Peristoms scheint den palftosoiachen Formen 
durchaus zu fehlen; auch sie dflrfte eine Erwerbung des Landes sein mit 
seiner weit schärferen Ausprägung der Jahreazeiten. Doch kommt man 
hier Qber unsichere Hypothesen Torläufig nicht hinaus, so gut wie sich 
fOr die Cyprften vorläufig nur eine terrestrische Parallele hei den Pul- 
monaten findet, also fOr die Landdeckelschnecken erst construirt werden 
inuss. Immerhin liegt es nahe, Halbnacktschnecken mit partieller Resorp- 
tion der inneren Gehäusetheile (nach Art der Parmariongruppe) auch filr 
die Keurobranchen anzunehmen. Gemäss deren höherem WärmebedlIrMss 
würden aie sich lediglich nach dem Untertauchen im Wasser gehalten 
haben, eben als Cypräen. Jedenfalls beweisen die pedalen Markstrfinge, 
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dass die Cv])räen von einoni altertliümliclieren Stock abstammen, als ihres 
erstca Au t u eleu im Jura eutäprechen würde. 

Pflr pinige Formeu, die erst in den jüngsten 1\ riiarsohichten vor- 
kumineii, muss wohl die geringe Erhaltungsfähigkeit ihrer zarte u Sch*ilt»L 
betont werden; als Warm wasserbe wohner wären die Heteropoden so 
gut wie die Janthiniden mindestens in der Kreide zu erwarten. Als 
Vorläufer der lanthinideu hat man wohl irgend welche terrestrische lesU- 
cellide zu betrachten 

Entgegengesetzt sind die Trieliotropiden zu bpurtheilen. Auch 
sie sind die letzten Nachzügler im Tertiär. Aber sie sind e?« wirklich 
gewesen, wie ihre recente Verbreitung iu den arciischen Meeren beweis. 

Kiinr der merkwürdigsten Züge ist das starke An schwell en einiger 
Familien in der zweiten Hälfte des Mesoz oicums und das plöti- 
liche V erschwinden beim Beginn der Tertiärzeit Die Nerineen. 
mögen sie systematisch gehören woiiin sie wollen, verhalten sich hier 
gerade so, wie die Oolumbelliniden; ihnen schlieBsen sich «lie Apor- 
rhaiden s. Chenopodiden an, Ton denen sicli nur eine Gattung, und 
zwar die mit der geringsten Feristomerweiterung , bis in die Gegenwart 
gerettet hat, ohjie über unseren Quadranten hinauszukommen. Die Peu- 
dulationstheorie zusammen mit der Biologie giebt hier eine vollkommene 
Erklärung auf rein mechanischer Basis. Alle diese Thiere treten auf al» 
Wärmefonnen, die bei der äquatorialen Phase dem Zwange, in der 
Wärme reichen Kalk abzuscheiden, am stärksten unterliegen; sie habea 
offenbar kein Mittel entwickelt, sich gegen das Uebermass dieses Salles 
zu wehren. Dadurch werdeh sie aber in hohem Masse schwerfällig und 
fallen der Vernichtung anheim, sobald ihr Wohngebiet in polarer Phase 
wieder iu kältere Kegioneu rückt. Es mag hinzugefügt werden, dasa tob 
den Lameiiibranchen viele Obamiden und die Hippuriten unter den 
gleichen Gesichtspunkt fallen. 

Von den Binnen Schnecken läeat sich wohl durchweg zeigen, dass 
sie schwerlich vom Meere kommen. Die terrestrischen sind xweifeUos 
weit älter, ale ihre fossUen Beste angehen. Schon die geographiacbe 
Spaltung der grOssten Formen nach Ost und West deutet in dieser 
Richtung, ebenso die Uehereinstimmung mit paläozoischen, die man als 
marin betrachtet, dazu ihr NerFonsystem. 

Die YalTaten gehören sicherlich einem solchen alten Stamm aa. 
Ueber Fotiftropis s. o. 

Die Faludinen zeigen in ihrem Nenrensystem hohes Alter. 

Die Ampullarien haben ihren Sipho auf dem Lande erworben (8.0.). 
Dass er in der Schale keinen Ausdruck findet, liegt wohl an schwaehcr 
Kalkablagerung im SOsswasser. 

Die Melaniiden gelten vielfach noch am meisten als marine Ein* 
Wanderer, etwa von den Cerithien aus; doch widerspricht dem ihre bunle 
Vielgestaltigkeit Man hätte es mit einer Gruppe zu thun, die ebei 
ihren ganzen Formenreichthum aus def See mitgebracht hätte. Einen 
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solchen Einwanddm einer grossen, bereits stark differenzirten Gruppe in 
Stilen ihren Gliedern wird niemand das Wort reden wollen. Ebenso- 
wenig kann aber bei dem Gleichmass der Sflsswasserfauna der grosse 
'Wechsel der Gestalten an ihrem jetzigen Wohnort erreicht worden sein, 
er kann wohl nur vom Lande stammen. 

Mit den Ergebnissen der Pendulationstheorie fOr das Alpengebiet, 
wonach die Eiszeit zuletzt sich im Westen austobte, der Osten dagegen 
viel weniger berflhrt wurde, stimmen die reichen Funde von Balmatien, 
Kroatien überein, die wir für die Vorderkiemer namentlieh Brusina 
verdanken; sie schliessen sich eng an die Schlussfolgerungen an, zu 
denen die recenten Vorkommnisse drängen (s. o.). 

Schliesslich mag noch auf eine Möglichkeit hingewiesen werden, die 
tinter der jfingeren Prosobrancbenfauna zur Schaffung neuer Typen fahren 
mochte. Nur ihre Glieder scheinen im Wannwasser eupelagischc 
J.arven erworben zu haben. Es ist aber auffallend, dass sich manch« 
ihrer Züge bei fossilen Formen wiederfinden, der Deckel von Doli um 
(s. 0.) so jjut, wie die Gestalt und Stnictur der Schale. Auf das von 
Mey er-Ey niui unter dem Sch^Yingungs kreis in Aegypten gefundene 
Mollusk, das auf eine Lamellarienlarve zurflckzugehen scheint (Kertmia), 
wurde bereits hingewiesen: aber auch Vurpurina erinnert am meisten au 
pdagische Jusrendschalen, ebenso Segnen:: ia. Hier scheint ein besonderes 
l'rincip vorzuwalten, das neue Typen schafft. Zunächst lösst es sich so 
wenig im Einzelnen vorfolgen, als die meisten der hier aufgeworfenen 
Hypothesen. Sie sind bei der Neuheit des Gesichtspu?iktes uoch discu- 
tabel genug. Immerhin ist docli so viel Klarheit ge\\<timen, dass sie 
bereits in die meisten grossen Gruppen und ihren Zusammenhang über- 
sichtlich hineinleuchtet 
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Fossile Prosobranchen. Scalarüdae s. Scalidae. Naticidae. 
CapuUdae, Hipponychidae. Xenophoridae. Vermetidae. 
Turritellidae. Pseudomelaniidae. 
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1. Scalariidae. 

Scaka-ia lamdlosa Brocchi. Mioctn. Wien. 
2—7. Natidda«. 

2. aigantut häUoUdeuB L. Ifiodii. Wim. 

8. Natica (Amnutepiii) bvlliformis Sow. Turon. Österreich. 
4. Natica (Atnauropsis) WiUemtti Lam. Grobkalk. Epeniay. 
.'». Nalim millepunctata Lam. FUocin. Born. 
6 Operculuin derseiben. 

7. Detkayetia oocAleorMi Broogt. OUgooln. Vioensa. 
8^16. Capalidaa, Hipp<mjdiidaa. 

8. AmaOiina Iriearinata Chemn. Indien. 

f>. OrthmMjchin {Acroculia) clegans Barr. Obersilur. Böhmen. 
10, 11. Galenit iCali/ptraca) (rtjehifunrns Lam. Grobkalk. Kpemaj*. 
12. Crepidul<i unguiiormis Lam. Pliocän. Toi^cana. 

18, 14. Hippomjx comucopiae Lam. nobst Fussplatte. (Operualoin). Grobkalk. Faria, 
15. M^topUma «olora Kok. Carbon. BdgioiL 
IG. Dasselbe von dar 8«ita. 

17. Xenophoridae. 

Xtniyphora ag^ßmiiiMM» Lam. £ociiL l)pemay. 

18. VermeUdne. 

Siliquaria striata Desl. Grobkalk. Pariii. 
19-24. Ttarriteilidae. 

19. THrrUtOa turrii Baat Ißoein. ülm. 

2ü. Turritdta (Cdpo^pira Donald) runcituUa Watson. Recent 

21. THtriteUa (Me!<(üia) muüisulcata Lam. Grobkalk. Paris. 

22. (ilanconia Kt fersteini Goldf. Mittlere Kreide. Wien. 
2H. Turrilelia (Glauconia) Marutchini Defr. 

24. TmtüOa {3iathilda) eochlaefomis Brug. SiiiUmi. 
25^80. Fiendfiinelaiiiidae. 

25. Macrocheilus areuaius ScblottMim. Ifittflldevoil. KSln. 

26. Zygopienra byhrida Mü. Trias. ^ 

27. Aruftdaria subpJfuroioman'a Mfi. Trias, 
'2^ Lojconewa sinuosum üow. Obersilur. 
29. HypsifUmmk rtfitata Jffi. Triaa. 

80. Zygoplewra kybriäa Htt. Triaa, 

Fig. 1, 7, 9—14, 17—22 , 25 nach Zitti l. Fig. 8, 23, 24 nach Tryon. Fig Id, 16, 

26—30 nach Koken. 
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Die meisten hierher (jchürij^pn ])einerkimgen sind unter der Anatomie 
bereits eingeschaltet. Immerhin ist hier noch mancherlei mit Ergänzungea 
zosammenzasteiien. 

Bewegung (und Sessballigkelt). 

Es scheint, dass die Lokomotion auf recht verschiedenem Wege zu- 
stande kommt. Leider sind die Cydophoriden, die wahrscheinlich einen 
grossen Reichtum altertümlicher Formen enthalten, am wenigsten unter- 
sncht Die Art, wie Cydostoma ihre beiden, durch die Längsfurche ge- 
teOten Sohlenhälften abwechselnd unter Bintschwellnng und dem glei- 
tenden Spiel difiuser WeUen bewegt, scheint insofeni eine Anpassung an 
die erschwerten Bedingungen des Landlebens, welches die Förderung 
der gesamten KGrperlast erheischt, als dabei auch das Scfananzenende 
unterstützend eintritt, indem es sich, möglichst, weit vorgestreckt, ansaugt. 
Dabei wird nach Möglichkeit abwechselnd die eine Sohlenhälfte durch 
den Blutdruck, der durch die inneren QuermuskeDagen ftber jlem Fuss 
bewirkt wird, breit an die Unterlage angedrückt, die andere aber um- 
gekehrt von ihr losgelöst, so dass sie sich, frei in der Luft gehalten, 
durch das Spiel der lokomotorischen Wellen vom verlängert. Der Vorteil 
beruht darin, dass bei dieser Verlängerung die Reibung an der Unter- 
lage fortialU. Die Verschiebung- der einen Sohleuhälfte an der aiidureu 
wird erleichtert durch tlle reiche Ausstattung der zwischen ihnen betiud- 
lichen Furche mit Scbmierdrüsen. Ich fasse somit diese Querteilung als 
eine Anpassung an das Landleben auf. Sie hält sich bei Liltorinen als 
Ubergang zum Meere und fehlt nicht unter eclif marinen l^ nimeii fs. oben 
S. 137), wofür die Fossspur einer lurjMta, weklie die (jreolo^eii l enutzt 
haben, um rätselhafte Reste aufzuklären, als Beleg- dient (Texttig-. 211), 
Selbst Half Otis zeigt nach Thiele den Wechsel beider Hälften (Abhdlf^. 
Ges. Isis, Dresden 1892). Auch bei K^ioniatella ist der Fuss hinten ein- 
gekerbt und zweiteilig nach Pilsbry (Note on tlie soft parts and den- 
tition of Stomatella. Proc. ac. nat. sc. Philadelphia 1891, S. 71—72). 

Für Fomatias konnte ich angeb(>n. da.ss die gleitende Sohle deut- 
lich von vom nach hinten ziehende Schluckbewegungen ausführt, um das 
Blut in dieser Richtung im Innern weiter zu treiben. 

Bronn, KUas«n des Tie^Reiebs. III. 2. ' 61 
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Die Troneatellen benntien die Sdmaiise wohl wie Cydotioma; ihie 
Bewegung erscheint spannerartig, indem Sehnanze nnd Fubb abweduein. 
Bei BmuUiopsis ist die Schnauze yoni mit Sangeeheibe versehen, die 
Sohle qnergeteilt; die vordere nnd hintere HftUte dienen abwechselnd. 
Die Strombiden springen, indem sie sieh auf das Opercnlnm stiltaen, 
Shnlich Xeywphorus, 

Für schlamiiibewohnende und grabende Formen ist die merk- 
würdige Wasseraufnahnie und die dadurch bewirkte Schwellung des 
Vorderfasses ein wichtiges Hilfsniittt-l. Wir kennen sie am besten, wie- 
wohl noch nicht genau genug, durch Schiemenz bei Xati'd. Ich glaubte, 
die Wasserräume, die den Fuss durchziehen, auf die erweiterte vordere 
Jb UBsdrüse zurückführen zu sollen (s. oben). Doch unterliegt es keinem 



Fig. 211. 




FuBSpiur von Purpura. Nadi Nenmayt. 



Zweifel, dass auch andere Schnecken, und zwar zumtoil ganz gemeine 
Arten, ähnliche Einrichtungen haben. So wird dio Schwellung fiir liur- 
cinumy Biiccinanops, Bidlia, Kassa angegeben. Ob sie auch anderen 
Formen mit besonders grossem Fuss, wie Doliutn und Vetus, zukommt, 
steht dahin. £s wird auch gemeldet, dass die Tiere auf fieiz das Waaser 
in Strahlen aus den Fnssrändern entleeren. Hier ist wohl ebenso an 
gewaltsames Zerreissen zu denken, wie beim Fuss der Nijaden. Näheres 
aber wissen wir nicht 

F&r das minimale, sehr bewegliche Caecutn ist Plate's Beobachtang 
von hohem Interesse. Hier erfolgt die Lokomotion lediglidi doreh die 
CiUen der Sohle, ohne alle Beteiligung der ICnsknlator, die wohl nnr die 
seitlichen Schwenkungen besorgt Mer kommt so gnt wie beim l&rvalen 
V^iffer bloss noch der Bewegungsapparat der Vorfahren, der Tui'bel- 
larien (und Gastrotrichen j, zur Geltung. 
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Die Sesshaftigkeit vieler Formen ist bekannt yon Vemeius und 
Magüm bis JanUma. Merkwürdig sind die Bocoglossen indes dnrch 
die balbsessile Lebenswdse, namentlich doreh die Genauigkeit, mit der 

sie nach Wandernng und Weide wieder genau die alte Stelle am Felsm 

aufsuchen und genau die gleiche Lage einnehmen, so dass sich die 
Schale im Wachstum allen Unebenheiten der Unterlage anschmiegt. Der 
Jrrtum, sie für vollkommen scssil zu halten, lagf nahe genug. Neuer- 
dincr?' beweist AVillcox auch für Fimirella lHiri,fi(lenRW auf den Ber- 
mudas i den gleichen, wenn auch wenig ausgiebigen < »rtswechsel. füi- 
Acmaea macht sie ihn wahrscheinlich. Auffällig ist dabei noch die mit 
dem Alter zunehmende Vertiefung des Bettes, die auch von Calyptrae- 
iden angegeben wird. Wirken die Ausscheidungen der Sohle, in erster 
Linie wohl die Kohlensäure, auflösend auf den Felsen? Der Gedanke 
liegt nahe, bei der Aufgabe, die dem Kohlendioxyd selbst bei der Ver- 
wittening der Silikate zoftUt» vom Kalk ganz abgesehen. 

Der Eindruck vollkommener Seashaftigkeit wird yerstärkt durch 
die gewaltige Saugkraft des Fnsses in der Brandung. Bei dem Ver- 
suche, Patellen durch Zieben an der Schale absulOseUt reisst das Tier 
zumeist mitten durch, und der Fuss bleibt am Felsen. Die gleiche 

Zähigkeit haben Neriten an den Atolls der Südsee auf der Windseite 
erworben nach Hedley. Ganz dasselbe kann aber auch ein reissender 
Gebirgsbach bewirken. Darauf beruht die Umwandlung der Neritinen zu 
Nnrirplla s. Srptaria , die Semper hervorjrehoben hat (Natürliche 
] xisteuzbedingungen der TiercX Das Operculum bleibt zwar erhalten, 
verliert aber seine Funktionstähigkeit. 

Für Patella vulgaia berechnete Aubin die Adhäsionskraft auf ein 
Gewicht von 14,ö kg; nach Lawrence-Hamilton hielt Patella in Luft 
fast das Zweitausendfache ihres Eigengewichtes ohne Schale^ im Wasser 
aber das Doppelte (Nature XLV). 

Die Fähigkeit, mit der Sohle am Wasserspiegel zu hängen und zu 
gleiten, in umgekehrter Lage, die Schale nach unten, scheint beinahe 

unbegrenzt zu sein, da sie selbst von so schweren Formen, wie Conuft. 
angegeben wird. Bei Paludinen und Neritinen kann nian's im Aquarium 
beobachten, Jeffreys gibt es für Troplim harmcefm.^ an. Selbst ein 
Trochtts aus tiefem Wasser hatte die Fähigkeit. Der Sohlenschleim 
wirkt als Schwimmer, um so besser, je ruhiger das Wasser; das Floss 
von Janthina ist daraus entstanden. 

Eine Sondereiurichtung ist aus den Schleimfäden erwachsen bei den 
Formen, die auch unter Wasser an i^nlriir n hängen, können, wie Jeffrey- 
sia und Liticpa. Bei letzterer soll der Faden, an dem sie zurfick- 
kriechen, 1 m lang werden. Woher er stammt» ist so wenig klar, als 

*) H. X, Willcox. The homing of Fimträla and Siphonaria. Scittioe 
XXn. 1905. 

61* 
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wie die Luftblase hinein kommt, wenn das Tier vom Sargaamm los- 
gerissen ist 

Pomaii((s in der Ruhe, Pofamides in der Trockenzeit hängen sich 
mit trockenen Schleim fädeu au l'tianzen usw. an, Cydostoma hält sich in 
solcher I.a<?e. indem sie einen Fremdkörpei', einen Blattrand oder dergl 
zwischen Deckel und Schale einklemmt. 

Formen wie Oliva und namentlich Olivella bedienen sich gelegeat- 
lieh ihrer Epipodien als Flügel, um mit lebhaften Fiossenschlftgen naeh 
Pteropodenart dnrch das Wasser zu eilen. 

Das Schwimmen als ansschliessliche aktive Bewegongsfom ist, 
ausser den Larven, die ihr Velnm nnd im warmen Wasser vielfiuä 
ihre Segelfortsätze wimpemd benutzen, anf die Heteropoden beschränkt 
AHanta heftet sich vielfach noch mit dem Sohlenrest, der Sangscheibe 

des Fnsses, an Fremdkörper an nnd erlangt so durch passiven Trans- 
port eine weite Verbreitung. Sonst wiikt bei ihnen die Flosse, au--rr- 
dem aber maclien die nackten Pterotracheiden auch schlängelnde, undu- 
lierende Bewegungen nüt dem Körper nach Art vieler Fische, und zwar 
ebensognt vorwärts wie rückwärts. Atlanta tuhrt ihre eigentlichtn 
Schwiminl)ewegungen rückwärts aus, fast springend wie die Strombiden. 

In der Beweglichkeit gibt es bei den Familien nnd Gattungen die 
versdiiedensten Abstuftingen, ohne dass die Beobachtungen reichlich vor- 
lägen. Conus gilt fftr apathisch, ähnlich Mangelia^ Mitra, Fasctolaria. 
Die Phasianellen sind sehr lebhaft, auch die Stomatiiden. Die Oli- 
viden kriechen bei Ebbe schnell Aber den Sand nnd graben sich bei 
steigender Flnt ein, so dass nnr noch der Sipho heraussieht Ihr Pro- 
podinm nntersttttzt sie wie NüJtka> Wie weit die Angaben tiber die 
Tr&gheit zutreffen, Hesse sich wohl nur im Aquarium entscheiden. Es 
scheint allerdings, dass besonders gut geschützte Formen, nameritliGk 
solche mit Giftdrüsen, an Beweglichkeit zurückstehen. 

Für verschiedene Crvitklida-Ari^n hat Conklin eine Abstufung der 
Sessilitiit antregeben. In der Jugend sind alle sehr beweglich, nachher 
werden sie sesshaft, iiideui der Fuss eine kalkige Snbstanz ausscheidet, 
mit der er festwüchst. Crepidula fornicata sitzt entwecier am I^anzer. 
oder an den Kiemen von Limulus, oder auch im schlammigen Bodeo; 
hier bilden sich Ketten von zehn bis zwölf Tieren, indem sich das erste 
auf einem Stein anheftet und die anderen sich auf ihm ansetzen, alle in 
gleicher Bichtung, ans irgendwelcher Rücksicht auf Strömung oder 
n&hrung. Cr, plana sitzt in Schneckenhftnseni, die von Ettpagurus be- 
wohnt weMen, ebenso Cr. convexaf die sich aber noch ein wenig Beweg- 
lichkeit bewahrt 

Die Jungen sind, wie die kleinen Formen, im allgemeinen regsamer, 
und bei den Fatellen scheinen die erwachsenen ihre Wanderungen ganz, 
einzustellen. 
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Schliesslich nmss wohl auch das ,,üekollieren" des Schalenendes, 
das Abwerfen der oberen Windnnpren nach Abscheidung eines Septums. 
'wie es bei Melanien vorkommt und bei Caeciden die Regel bildet., liii l iiei 
g-erechnet werden: denn die T>j<acbe ist veranuiich in meclianischen 
Verhältnissen, weiche aul die Verlegung des Schwerpunktes in den Vorder- 
körper beim Kriechen hinauslaufen, zu suchen. Ebendahin li< rt die 
Loslösun^ des letzten Um^^anges bei vielen Landformen, die am Felsen 
leben ; sie dürfte lediglich auf den Einfluss der Schwere beim Kriechen 
zarückzof&hren sein. 

SchatzmltteL 

Bas, was um er dieser Rubrik aufgeführt zu werden pflegt, lässt 
sich wohl nur scliwer beurteilen. Wir haben noch viel zu wenicr Ein- 
blick in die innere ( »kcn 'mie unserer Tiere, um sagen zu kennen, wie- 
viel auf Kosten des Sioti wechseis zu setzen, und wieviel davon unter die 
Wii'kung der natürlichen Auslese uud Zuchtwahl getalien sei. Manches 
allerdings scheint mit .Sicherheit der letzteren zuzurechnen zu sein, sym- 
pathische Färbung, Mimikry (?), Schale (?). Schleimabsonderung (?), Ekel- 
stoffe (?), Autotomie und Regenerationsfähigkeit, Lebenszähigkeit, reich- 
liche Produktion (?)» Vivi[mrität (?), Gifte. Ich will versnchen, die wich- 
tigsten Daten znaammenzabringen. 

Schützende Absonderungen. 

Ekelstoffe, namentlich unangenehme GerUche» scheinen in erster 
Lfinie mit der Sekretion des Pnipui'S Hand in Hand zu gehen (s. a.)« 
AnciOa unter den Olividen soll unglaubliche SehleimmasiBen absondern, 
auch von Harpa wird yiel Schleim gemeldet Die Giftdrüsen am Rüssel 

der Coniden und Mitriden, die in erster Linie Regen die Beute gerichtet 
sind, werden doch auch als Walle beiiutzi. Die Kingeboreuen vermeiden 
ängstlich den Stich ihrer luidula. Nach den Erfahrunc'en der Europäer 
dürfte er einen ähnliclien Sehmcrz verursachen, wie breuiiriidei" Phos- 
|.]ier; es folgt eine Anschwellung wie eine Brandblase. Eingeborene be- 
ll ;iupien, dass er mitunter tödlich verläuft, wobei man freilich an zu- 
liillige Komplikationen denken kann. Auf den Fidschiinseln*) wurde 
eine Dame von Comu^ f/eographicHs in den Finger gebissen. Die Wunde 
erschien als ganz feiner Stich. Es traten mehrere Tage lang schwere 
Ersclieinungen ein, ähnlich wie bei Curareyergiftung. SämmtLiche 
Muskeln waren gelähmt, ausser dem Herzen, das Spracli vermögen war 
geschwunden etc. Das Bewusstsein aber bleibt Allmählich trat 
Heilung ein. 

Der sftur^altige Speichel, der in erster Linie zur Bewältigung der 
ESchinodermen dient, wird in Terschiedener Weise als Waffe verwendet. 

*) B. GUnvill Corney, Poissonaiu molliucs. Natuie 1902. S. 



. -d by Google 



950 



Prosobrancbia. 



Miimi spritzt nach Schoenlein*) nm aemem Bassel einen dicken SttaU 
auf V« ^ EDtfernmig, anch CasHs mlcata spritst stark, bei TriUmhm 
noämmi quellen dagegen nnr einige Tropfen heraus, Tr. parthenopamm 
aber und 'Tr. corrtigatum, sowie Cassidana keuneu den Gebrauch dieü*» 
\ ei tttidigungsmittels gar nicht 

Sehntzfftrbnng. 

Hierher gehören die äile yon Mimikry zwischen zwei Sdmeckea 
(& unten). 

Wie unten unter Purpur ausgeführt wird, betrachte ic!i die Pig- 
mente als reine Abfallstoffe. Sie dürften in den meisten Fällen ohM 
Belang f&r das Tier sein. Bisweilen jedoch ist es ebenso sicher, dasi 
die Färbung als Schatzmittel verwendet wird. Fraglich mag es sein bei 
Jamätma^ ob das Violett zur Meeresfärbung in Boiehung steht. Die 
wasserklaren Heteropoden haben aber ihre Durchsichtigkeit doch wobl 
in Anpassnng an die Oberfläche erworben, wiewohl anch diese Glastiei^ 
theorie neuerdings auf Zweifel stflsst Immerhin ist es anflUlig genug, 
dass die riesige Carrnaria^ welche Chan im westlichen Indie in der 
Tiefe fischte, braun ist mit weissen Flecken. Das spricht za Oonsten 
der Farblosigkeit an der Oberfläche als Schntzanpassung. Am bestinun- 
testen äussert sich die Funktion bei solchen Formen, die xu anderen 
Organismen in ein dauerndes Verhältnis getreten sind, lltiiicke fuhrt 
die leuchtend blaugrtinen Streifen d<T Srhale von BpJrion julh^ bnn auf 
das irisierende Grün der Tange zurück, ;ni denen sie iialteu, ducL wechselt 
die Farbe sehr, da das Tier aueh in Knollen oder Stengeln von Laminarien 
haust, von denen aus es nach Tatellenart Wanderungen unternimmt ( Boutan, 
Davis). Die Lacunen an der nordamerikanischen Küste sind in der 
JTärbung den Laminarien angepasst, auf denen sie leben. Nach 
Lov^n werden die Lacunen, die Brauntange Iressen, grün; die aber 
von Florideen sich nähren, werden rosa. Nor das letztere wtbnde 
zur Schutzfärbung führen. Littorina obktsata gleicht, den Blasen 
von Fusus vesiadoeuSf L, pagodus von Timor den Banhigikeit» 
der spongidsen Felsen, anf denen sie hanst 'Ähnlieh neiuDea 
Calyptraeen die Farbe der Unterlage an. Cr^dtda plana an der 
nordamerikanischen Eflste ist weiss anf weissem Gmnde, die Verwandtes, 
die anf Tangen oder dnnklen Schneck^änsem sitzen, sind btasa. 
Unter den Varietäten der Purpura laptUu» soll die helle mit dankla 
Streifen den gleich gestreiften Felsen Ton Oomwall ähneln, wo sie sich 
findet. Pcdimlaria wechselt in der Farbe, je nachdem sie auf roten 
oder gelben Korallen lebt. 

*) K. Schoeoleio, Uber S^ure^ekrettoQ bei .Schoecken. Zeitochr. t. BicL 
XXXVL S. 583—698. 1898. 
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Wenn wir in solchen Fällen Torlftnflg noch auf das kansale Ver« 
stflndnis des Ztuammenbanges yenichten müssen, so tritt ein solches 
doch dann klar satage, wenn hewegliche Schnecken jedesmal die ünter- 
lage av&uchen, die mit ihnen in der FSrbnng ftbereinstimmt So ahmt 
Offutum tmiplieixtim nach Osborn die Ftobe der Leplogorgia nach, anf 
der es lebt. Auf einer Farbenvarietät der Pemtatnlide hatte anch die 
Schnecke diu gleiche Färbung angenommen. Wurden verschieden ge- 
färbte Tiore mit ihren Wirten in ein Bassin gesetzt, so suchten sie 
immer die ihnen entsprechenden aus; bei Isolierung mit anders gefärbten 
weigerten sie sich aber, anf denselben zu kriechen, und zogen es vor, 
im Bassin umherzuschweifen. Das zeigt doch wohl, dass es sich nicht 
um einen Ij'arbenwechsel handelt, wie bei den Scholien etwa ; vielmehr 
ist vermutlich die Farben Variation dtr Schnecke unabhängig und 
primär erfolgt, und das Tier hat sich dann den passenden Wirt ans- 
gesncht. Ganz ähnlich verhalten sich die Lamellariiden^ die mit den 
Ascidien, auf und von denen sie leben, gleich gefärbt sind, oder die sich 
einem Granit anschmiegen, mit dem ihre Fleckung und Zeichnong 
Qbeieinstimmt Besonders weit geht die yon Herdman beschriebene 
Anpassung der LafiuXiaria perspieua an das Leptodimm macuUUum, Die 
Schnecke zeigt dieselben Flecken vie die Synasddie, sie ftisst nch so 
weit ein, dass ihre OberiUche mit in die des Wirtes ftbergeht, Ja noch 
mehr: zwei grössere elliptische Flecke täuschen dessen gemeinsame 
KloakenOfhnng vor. Der Yorteil liegt darin, dass LqstocHnum dnrch 
scharfe Spicula geschlitzt Ist. 

In anderen Fällen entsteht eine Schutzfäiliung wühl mehr durch 
zufälliges ZusaiiimtMtreiicn äusserer und innerer Faktoren. Das Brack- 
wasser der Mangrovestimpfe bedingt bei Potamides und Tmlrlcaria eine 
stärkere Ausbildung des Periostracums, wodurch eine Anpassung an die 
Scblammfarbe entsteht. Unter den gleichen Gesichtspunkt gehört ver- 
matlich die unscheinbare Färbung der meisten Formen im Sttsswasser 
und anf dem Lande. 

Endlich ist hierher zn rechnen das aktive Agglntinieren yon JCena- 
pharm, ScaUola lapüHfera n. a. nnd der passiv erworbene Überzng, den 
viele Schalen, namentlich in der Litoralzone dnrch Besatz mit Fremd* 
köipeni, Algen, Hydrozoen, Bryozoen erhalten, so Fatdta, Saliotis, 
Triton u. a. Sie werden voUkonmien unkenntlich. Ein feiner Algen- 
überzup:, drap marin, erscheint so dicht und gleichmässig, dass er oft 
^enug i'iii- die natürliche Oberfläche der Schale gehalten wurde. 

Die Schale. 

Bei der Wahrsdieinlichkeit, dass die Schale znerst anf dem Lande 

als Trockenanpassung entstand und erst sekundär als Schild und schützendes 

Hauä diente, wird man au die ausgebildeten Schalen der Seesch necken kaum 
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einen anderen Massstab anlegen dürfen. Rippen und Leisten, Domen 
und Stacheln fallen \\abrscheinlich unter rein mechanische Gesichts- 
punkte, so gut wie die Dicke der Schale einzig urd uUein nach dem 
Gesetz stärkerer KalkabscheidunL-^ in der Wärme (Kesselstein) zu be- 
urteilen ist; daher die übermässig starken lieli.iuse. die unter dem 
Schwingungskreis in stärkster Tropenlage während der Kreidezeil erzeugt 
wurden, nachher aber wegen der damit verbundenen Schwerfällig-keit znm 
Untergang verdammt waren (s. oben). Wenn z. B. Dali meint, dass 
dünnwandige Xefiophorus' Arten Fremdkörper zum Schutz agglutirieren, 
ist es wohl möglich, dass die erste Erwerbung des Agglutinierens ba 
Helicinen auf dem Lande erworben wurde, tun das Tier durch angeklebte 
Partikelchen nnkenntlieh 2a machen. Das maximale Yermögen dagegen 
in grösserer Tiefe dfirfte vielmehr den Zweck haben, das Einsinken in 
Schlick zu verhindern. Hier scheinen Chemie nnd Physik viel stifte 
die Herrschaft za behaupten, als darwinistische Prinzipien. So nahe es 
z. B. liegt, bei den Ooniden die Besorption der inneren Schalenteile nnd 
das Umlagern des Kalkes in die äussere Wand als mechanisdies Schntz* 
mittel anfzofiassen, so schwindet dieses Moment sofort bei den GyptBesn« 
die dasselbe Verfahren einschlagen, aber die Äussere, verdickte Wand 
unter den cmporgeschlagenen Mantelrändcrn verbergen. Die Vermutiiii^\ 
dass der Stachelbesatz des Peristoms und seine äügelartige Verbreiterung' 
viidüiehr als mechanisclie Folge der Aussattung des IMaiiit lraudes mit 
feinerem Gefühl und der Erwerbung von Tastern zusamuK iihänirt, habe 
ich oben ausiresprochen. Ein Schutz ist daraus nur insofern erwachsen^ 
als die Schnecke, im Wogenprall liin und her geworfen, immer wieder 
in die richtige Lage zurückfällt, so dass das schützeude Haus nacli oben 
kommt. Weitergehende Spekulationen in dieser fiichtuug dürften mit 
Vorsicht iuifzunehmen sein. 

Die allgonieine biologische Bedentang der Form, hohes Gewinde bei 
beweglichen Tieren an senkrechten Wänden, flache Schalen auf ebenem 
Boden oder bei Sessilitftt n. dergL s. oben, 8. 40 ff. 

Gräfin Linden hat versucht, die Schalenformen im Sinne der 
Eimer sehen G^tze vom organischen Wachsen zu verwenden; es zeigt 
sich, dass eine gleiche Wachstnmsrichtnng oder HomOogenesis, die si<± 
nicht nnr im äusseren Umriss, sondern anch in der Sknlptnr äossert, in 
ganz verschiedenen Familien auftritt nnd weitgehende Ähnlichkeitee 
hervorruft. Solche unabhängige Entwickelungsgleichheit verknttpft die 
Melanüden mit anderen gestreckten Formen, so dass schliesslich 
nur die Mündunsr systematische Bestimmung erlaubt ^Textfiir. ■212). 
Die schün gethcktc Melania piuiilierina wird in der Forri der 
Tet-ehra muscaria und in der Zeichnung der T. rorri(>/afa auf- 
fallend ähnlicii. Aussresprochene Tert^m-Formen finden sich au-h 
in MrJania terehrifornm , mhulata nnd ZeJelrorn. Die Ubeivin- 
stinunung läuft darauf hinaas, dass diese Melanien sehr wenig 
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Fig. 212. 




Homiicfifcnetische Schalcnfonnen. 

1 — 3, 1 Mdnnio jHinthcrina v. d. Busch. 2 Terebra mttscarin Lara. 5 Terebra comi- 
gata Lam. 4 und 5, / Melanin spinutn Godw. .5. Potamides ebeninui» Brug. 6 und 
7. 6 Mitra pontificalis Lam. 7 Melanin cybele Gould. 8 und 9, S Tannlin Gardneri 

lieeve. 9 Nerita cjnivia L. 
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10. «ad 11. 10 TanaUa Utrieaia tut. «riMcm Beere. 11 Bkimuda hut' 
rida Lam. 12 und 18. 13 Bi$toa eimex L. 13 Mitra ctme/BmM» Ant. 

14 und 15« 14 ColumheUa nspersa Sow. 15 Buccinum macuJoaum Jmbl 
Ifi und 17. 16 ColumbcUa iStromhina) dornntn Sow. 17 Strombus cana- 
rinm L. 18 und 19. IS CdumMla ced^nuUi Reeve. lU Columbdla 
dupontiae Kiener. Zu dif.scn würde gehören (Jontis specioaus Sow. 

Nach Gräfin Linden. 

konvexe Umgftnge haben, ein Charakter, der hei Ter^a am schärf- 
sten ansgesprochen ist Nimmt man Formen mit noch flachen Um- 
gängen, aber yerbreiterter Basis, dann klingt Mdania an ChemnUgia aa, 
z. B. M, inmania an Clu lineata. Dann kommen rippenartige Qner- 
sknlptmren dazn, wie sie bei den schlanken Terebra^Formen sich meiat 
anf die oberen Umgänge beschränken. Sobald sie das ganze Gehäoae 
Aberziehen und sich namentlich zn Knoten verstärken, entsteht der Oe- 
rithium-TypvLS^ so dass Melania spirata mit Fotamides echeninum über- 
einstimmt und die Formen von M. aspf-rata echten Cerithien gleichen. 
Verwandeln sich bei der letzten Art die Knotenreihen in Längskiele, 
dann haben wir den Übergang zur Turrüella^ der namentlich bei Cla- 
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viger^ doch auch bei CMihium Torkonnnt Helanieik mit Gitterakolptor 
gleichen der Mitra gramdosaf ancli die Müra pontifiealis wit ihrem ge> 
krOnten Kiele hat ihre Parallele imter den Melanien, und die Cerithnm* 
ÄbnUchkeit tritt irieder auf in Sftdamerika bei Doryssoj aber mehr nach 

Pyrams hin, mit kräftigen Längskielen und Querrippen; so ähnelt Do- 
ryasa macapa vom Amazonas dem cliinesisehen (VritJiium (Pt/rcuii^) suU 
catum. Ceritbiumähnliche Schalen finden sich ausserdem in den Gat- 
tnng'en Claviger^ Melaiudna, Pirenopsisj Faunus. Htmisiyiiis erinnert in 
niedrigen Spezies an ( (dimbelia und Mitra. in Ii ocli gewundenen an (V- 
rühium. Die Melaniide Tanalia zeigt ausgespro^lit nen Am^ii-Charakt( r 
(T, GimJn^ri und X erttria). Wenn die Tanalien auf den Länr^^skielen 
Knoten und Stacheln tragen, erinnern sie, z. B. T, loricata var. erlnacea 
JEteeve, an Purpuiiden, speziell an Micinula horrida. Paltidomus hat die 
Form von I\dudina, die Zeichnung von Natica; die letzte Melaniide 
Fhilopoiamus weist auf Ampollaricn hin. 

An die Cerithien erinnern vielfach auch die Pleurotomiden, die 
andererseits dorch ihren langen Sipho in die Fusidenform ttherg^en, 
wobei die in Qnerstreifen znsammenffiessenden Fledcenreihen die Ähn- 
lichkeit erh5hen. So passt Fleurotcma austraUs mit Fnsus ienuiUraius 
zusammen nnd JPl, marmorata mit F, wriegaiui. 

Andererseits geht die Form von Fleurctama in die von Conus ftber, 
namentlich irenn man die fossilen betrachtet 

Die Cancellariiden strahlen ähnlich naeh yerschiedenen Richtungen 
auseinander, eiförmige gleichen Cassis und Cassidaria — Cancellaria 
reeveana, Cassis ahhreriata, Camdaria ediinophora gehören scheinbar 
zusammen — , langgewundene mit Gittcrskulptur erinnern an T rifon und 
Purpura — ('ancf-Uaria cunct Uüta und ( '. spf-jir/lrriana — , noch andere 
repräsentieren Formen von Turbo mit Längskieleu und mit treppenlormig 
abgesetzter Nalit — Canccllaria tidteradata und Turlto japmimn. Conus 
äclilägt oft eine Eutwickelungsrichtnns- ein, die zu Oliva hinlülirt. 

Unter den Rissoiden erinnern viele Arten von Bissoina, z. B. R. 
eri/thrafia, E. Jahrosaj B, helMa, trotz dem Grössenunterschied, zum Teil 
in der Skulptur der Schale, zum Teil selbst in der Form der Mttndung 
nnd der Verdickung der Aussenlippe, an Cerithiiden, und zwar bald 
mehr an Cerühiumf bald mehr an I)/razus. Bisnoia gleicht dagegen 
nach Form nnd Mttndnng viel eher einem Cyt^öäoma, 

Besonders vielseitig sind die Colombelliden. Schalenform nnd Zeich- 
nung denten hänflg anf Bttccimtmj z. B. CdumlMila aspera nnd ma^ 
ctdomm. Die beiden Untergattungen „StronAina** und „Conidea*^ weisen 
schon durch den Namen auf die verschiedene Ähnlichkeit hin, Cohtn^ 
heUa dorsata erhält ausser der Zeichnung den Peristomflügel von Strom- 
btts^ die conusartigen tragen Zickzackquerbinden, so Columhella Philippi- 
narum, und (Hhnnbella cedonulli erinnert direkt an Conus cedomdli. 
Andere Columbellea uähern sich bestimmten J/a/m-Arten, C. fulgida und 
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Fig. 213. 




3/. nenlftra, C. Hotessteri und .V. rri.'^pata. Umgekehrt werden auch 
Spezies von Mitrn columbellaälmlicli, in der Struktur z. B. JI. caiu tUarwidt^ 
'Und (\ inouilif ra. 

Vorläutitr sind unsere Kenntnisse von den verwandtschaftlichen 
Ziehungen noch zu ß:ering, als dass sich entscheiden liesse, ob es sich in 
allen den Fällen, die Gräfin Linden*) anführt, um völlig unabhängige 
Kntwickelung handelt. Sicher aber scheint es, dass sich die natOriicbe 
Auslese im darwinistischen Sinne solche Ähnlichkeit nur dann znnntze 
machen konnte, wenn die ttbeFeinstimmenden Formen den Wohnort teflen 

nnd eine von ihnen eine besondere Schnts- 
anpassnng erworben hat Diese Bedin^ng 
trifft za f&r Strambus mauritianus nnd Comu 
janus, beide ans dem Litoral von MamiüBS, 
der letztere dnrch seine Giftzfthne geaMtii 
(Teztflg. 213). 

Oarriöre hat einen Fall bekannt ge- 
macht, den er ebenso für Schalenmimicry 
hält. Marginellen stimiiitii mit Pt^eftdomar' 
ghii-lla und anderen systematisch nicht ge- 
nügend festgelegten l^)rnieii, die an gleichem 
Orte, an der wc.-^tatrikanisclien Küste 
hausen, überein. Doch bleibt t-s unklar, 
welche Form das Oriirinal, welche die mi- 
metische sei, ebenso, worin der dadurch 
bewirkte Schutz besteht. Viel klarer ist um- 
gekehrt die Fähigkeit sessiler Formen, die anfangs normale Schale 
später in der verschiedensten Richtung der Umgebung anamimasen; am 
weitesten gehen vielleicht die Calyptraeiden. 

Auf rein mechanische Gründe mnss es wohl znrückgef&hrt werden, 
wenn Dali eine Littorina in der Brandung von Alaska gedrungeaer 
nnd bauchiger werden sah; doch widerspricht dem die Beobaditnng 
Haacke's, wonach an der australischen Küste die in HOhlen und Löcheni 
sitzenden Exemplaie einer Litforim gedrungener, dickschaliger und 
dunkler sind, als die an der besonnten Fläche. Kommt hier die reine 
Wirkung der Schwere am Felsen für die Verlängerung der Spira in 
Frage? 

Von Purynira hij>IIh(s in englischen Gewässern stellt Cooke eine 
auffallend reiche Variationsserie zusammen, von der ich einiire bringe 
(Textfig. 214). -Neuerdings hat sich die statistische Methode des Themss 
bemächtigt, ohne dass gerade bestimmte biologische Beziehungen heraas- 

♦) M. Gräfin Linden. Unabhängige Ent wickelungsgleichheit ('Hom<"v.c"ene«is bei 
Schncckcn?ehäasen. Zeitschi, t wiss. Zool. LXUI. S. 7Ü6— 728. BioL-ZeotnlbL XVm. 
S. 697-703. 



A 

Ä Sfrombus mauritiamt» 
mimetisch nach B Comts jantu 
Beide von AlauritittS. 
Nach Cooke. 



Hwass. 
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gekommen wären. Baker*) liat Pj^midula aUemata so behandelt» 
Mftlard**) die BUd!a vulgata, athieUca, hypa^heUea^ Servaifii nach 



Fig. 214. 




Jhurpura Uspama, Lolodflnmeii Ton der biitbohea^KOite. 

Nach Gooke. 



Horizontal* and Vertikalindices; am wichtigsten sind wohl die Ergeb- 
nisse Yon Bnmpns*^) an Littorim littorea. Die Schnecke soll erst 

— • 

*) Baker, Spirevariatioa in ryramidxUa alteniata. Aiuer. NaturaL XXXVm. 
19U4. S. 661—668. 

**) MaUrd, Lea m^thodea atotiatiqaea appliqntea k VbtoAe dea ▼aiiationa dea 
Fatellea. BnlL Hoa. hiat nat. Pana. IX. 1908. S. 270—274. 

***) H. C. Bumpus, Thn variations and mutationa of tbe hitrodaced LUhirina. 
Zoolog, BvU. BoatoB. I. 1898. S. 247—259. 14 Kuireiitafelii. 
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vor einem halben Jahrhnndert yon England ans nadi der amenkaniachen | 
Eflate verschleppt worden sein, nnd Jetzt zeigt sich, dass sie dort nach 
Gewicht und Form der Schale anfGallend variiert, nnd zwar nach Jeder 
Bichtnng stftrker als die englische Stammform. Das Besoltat scheiiit 
nnr deshalb nicht ganz einwandfrei, weil die Schalenspitze in Amerika 
besonders stark durch Algen korrodiert wird nnd daher eine kräftige 
Ersatzbildnng Platz greift Freilich konnte man anch die Einwirknug 
der Algen als Beweis nehmen, dass das Tier den neoen Verhältnissen, 
zu denen auch die Mitbewohner gehören, weniger angepasst ibt und 
somit zu reicherer Variation angeregt wird. 

Eine sorgfältige Analyse der Variation bei der Pleuroceridc Jo hat 
Ch. Adams"^) gegeben aus dem Flossgebiet desTennesseeriver (TaxUig.215). 



Fig. 815. 




Forikmfende Beibe von «Tb, die mit glattan Fomiai beginnt und mit Monten mkt 

Nach Gh. Adami. 



Es zeigt sich, dass eine starke Abänderong statthat in den verschiedeDon 
Zuflüssen von der Quelle mit stÄrkerem Gefälle bis zu dem nÜHges 
Unterlauf. Glatte Schalen gehen allmählich in stark bedomte Aber, wo- 
bei zugleich die Form etwas wechselt. Die Extreme wurden Mher ab 
besondere Arten gef&hrt Man wird an die terti&reD Palndinen erinnert) 
die Nenmayr von Slawonien beschrieben hat. 

Gh. G. Adams, Variation in Jo. Piooeed, Aiii«^ Aiwb. ^ äd?ue. ol tc 

TL 1900. 
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Oooke bat bereits Aber Gibbons' Ergebnisse an tropischen Litto- 
rinen berichtet (Quart Jonm. Conchol. I). Formen des Brackwassers nnd 

Landes sind dünDSchaliofer. bunter und schärfer gezeichnet, als die ma- 
rinen Verwandten, so namentlich die afrikanische Littorhia iHtermedia^ 
welche sich mit einem Schleim Imutchen an Grasliulmen befestigt, am 
Rande von brackischen Sümpfen, wo sie die volle Sonne aushält und 
nur srelesrentlich etwas Tau bekommt als einzige Feuchtigkeitsquelle. 
Bcsondei\> niiikwtirdig aber erscheint es, dass diese imd ähnliche Arten 
zwar im Brack- und Süsswasser dilnns« halii^er sind, als- im Seewasser, 
dass aber keineswegs eine fortlaulende Skala eingehalten wird. Viel- 
mehr zeigt sich, dass die Schale der Land- und Siisswasserformen zwar 
sarter ist, als die der marinen, aber doch dicker als die der Brack- 
wasaerformen. Der Schluss, den ich daraus ziehe, ist der, dass die 
Tiere ursprOnglich Landtiere sind, die beim Untertauchen im Brackwasser 
kfinunerlicher werden. Erst nachdem sie den Übergang zum Meere 
durchgemacht haben, partizipieren sie an dem Gesetz, wonach in tropi* 
sehen Meeren die siukablagening besonders leicht gemacht ist 

Cypraeiden yon Nenkaledonien zeigen zom Teil einen anffWigen 
Schalendimorphismns, insofern, als manche die normale Form behalten, 
andere aber an beiden Enden verlängert werden. Auch hier war die 
Aofistellang verschiedener Spezies die Folge. 

Aporrhais nimmt nach Jeffreys mit der Tiefe des Wassers an 
Grösse ab, ähnlich Ixlssoa, die in der Gezeitenzone am gnissten ist. 

Das Operculum gibt auf dem Lande einen Trocken-, im Wasser 
einen mechanischen Schutz ab; natürlich tritt der letztere auch bei 
Landformen hinzu. Sein häufiges Fehleu, selbst bei Nächstverwandten, 
erklärt sich leicht aus den äusseren Bedinguniren. Bei Cnnrhoh'pn^ jic- 
rnvia))it< kann der Deckel nach Cooke die Mündung der Schale nicht 
verschliessen; er schützt die zarten hinteren Körperteile, wenn das Tier 
bei der Verfolgung von Mytilus^ seiner Nahrung, sich vom Boden zu erheben 
gezwungen ist. Worauf das Vei*schwinden des Operculums bei vielen 
Formen bemht, ist schwer zu erklären, am ehesten noch bei Tiefsee- 
formen, die den Schntzapparat nicht za brauchen seheinen. Der Um- 
stand, dass bei manchen Arten der Deckel individuell fehlen kann, deutet 
wohl an, dass er in vielen Fällen biologisch indifferent ist Von Voliäharpa 
wird angegeben, dass er zumeist fehlt 15 dagegen haben ihn noch, 
doch in auffallender Umbildung. Der Anfuig ist nach Dali eifönnig 
mit submarginalem Nucleus. Die Yergiösserung geschieht aber so, als 
wenn ein zweites Opercnlum in Form einer Schneide unter dem ersten 
hervorwtichse. 

Antotomie nnd Regenerationsbeffthigung. 

Harpa ist imstande, beim Zurückziehen ins Geliäuse das Fussende 
abzutrennen, wobei ein quer verlaufender Blutsmus das Punctum miuoris 
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resistent iae abgeben soU. Ob damit eine Scbatzvorrichtimg, etwa geg» 
verfolgende Fische, vorliegt, wissen wir nicht, ebensowenig", ob dtf 
Fassende wieder nadiw&clist Das Abwerfen des Endes findet sich eboit» 
bei SUmuUia, 

Sonst sind F&Ue yon Begeneration keine Seltenheit, wenn aach das 
künstliche Experiment hier weniger gearbeitet hat als an Palmonaten. 
Eigentümlich sind manche dabei vorkommende IGssbüdungen, die im 
Sinne der Entwiekelnngsmechanik wohl besondere Beachtnng verdienen. 
Triion regeneriert amputierte Fühler u. (lei\ifl. Dasselbe gilt von Patellen 
und anderen. Eine Snhemarginula baue jedei'seits den Augenträjrer nnd 
das Auge verdoppelt, ebenso eine Patella auf einer Seite. Das merk- 
würdigste hat Dimon*) bei Na^^sa ohsolda beobachtet. Während ge- 
wöhnlich der l'ühler das Auge an seitlicher Anschwellung trägt, war 
hier eine zweite IMihlergeissel auf der anderen Seite des Anp-es ent- 
wickelt und damit zugleich das Auge verdoppelt, also gewissemassen 
ein Tentakel mit zwei Augen an der Spitze, das sich oben auf beiden 
Seiten ausserhalb der Angen in je eine Geissei auszieht; ja nock mehr, 
die eine Geissei war wieder gespalten, mit einem dritten Auge an der 
Gabeinngsstelle. Sykes (Presidential address. Proc mai Soc 1905) 
bildet von einem Cydc^ortta ein Tentakel ab, das dne senkrecht ab- 
gezweigte Nebenspitze trftgt. 

Freilick erfahren wir nicht» ob diese Abnormitäten, wie wohl an- 
zunehmen, auf Resrcneration beruhen. Ein abgerissenes Opercalum von 

Nassa wiid, wenn auch langsam, wieder erzeugt, so gut wie Hdliotis 
nach Beut an imstande ist, unter geeigneten Bedingungen die Ablösene^ 
der ganzen Schale zu ertragen und eine freilich kümmerliche Ersatzschale 
zu schaffen. Ob diese lockere >' ki-ction. die in der Fläche wohl nur 
dem Hypostracum entsprechen kann, imstande ist, allmählich durch Ver- 
stärkung der Kalkeinlagerung und durch festes Verbinden mit dem 
Epithel über den Schalenmuskeln wieder volle Fonktionsi^igkeit zu 
erlangen» bleibt noch zu untersuchen. 

Zähigkeit 

!ner Schutz, den das Operculum gewährt ist in erster Linie gegen 
klimaiisclu; Änderungen, weniger gegen Feinde eeiichtet. Wir wissen 
noch wenig, wie lanire Frosobranchien Trocknis zu ertragen vermü^ent 
am wenigsten wnndcrlicherweise von den Landformen. Am auffallen dsien 
ist die Ti-ockenstarre von AmpuUaria, die sich selbst in der W?lrn^t' von 
Kalkutta auf fünf Jahre erstreckt haben soll; Ltttoi-ina hielt nach l'izon 
ein Jahr im Trocknen aus, ebensolange eine australische Bj/thinia. 



* A. C. DimoD, The mttd Bnail: Nasm Mleta, Oold Spziiig Hubou^s 
graplifl, Biooklyn 1906. 
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Immer handelt sich's wohl um Tiere, die in ihrer natürlichen Umgehängt 
ähnlicher Unbill zeitweilig ansgesetzt werden. Manche Mitra-Axtesi der 
Philippinen halten sicli lange aoseer Wasser, Shnlich FUmaam. Doeh 
fehlen genauere Angaben. 

Unter einen verwandten Gesichtspunkt fUlt die Tatsache, dass 
Palndinen Einfrieren und Transport im Eis vertragen, und wieder 
unter einen anderen das Verhalten mancher Formen gegen den Wechsel 
des Mediums. Vom Brackwasser ist bereits oben die Bede gewesen. 
Hie imd da kommen besonders starke Anpassungen vor; so halten sich 
Melanien und Melanopsen in Oasen des südlichen Algiei in Uewässern, 
. die mir Salz überladen und völlig untrinkbar sind, also Tiere aus einer 
rein fluvi atilen Gruppe. Umgekehrt erträgt Neritina carnea, also aus 
einer l- amiiie, die allen Medien angehört, den Aufenthalt im Seewasser 
nach Guppy nicht übei 12 Stunden, woraus E. A. Smith foli^ert, 
ihre Vei breitung ii)>pr vit le Siidseeinseln erkläre sich durch Verschli i)]iiing' 
der kalki^^en Eicocons, ein Schluss. den ich kaum gelten lassen kann; 
vielmehr gebt die Verbreitung auf uralten Landzusammenhang zurück. 

Hierher gehören Beudants alte Versuche, die Semper bereits in 
den natürlichen Existenzbedingungen der Tiere verwertet hat Er bildete 
zwei ParaUelreihen; die eine begann mit Sässwasserfoimen, deren Aqua- 
rium ganz allmählich Salz zugefftgt wurde, die andere mit marinen 
Formen, die aUmihlich an Süsswasser gewOhnt wurden. Die Beihe ist 
die folgende (siehe Tabelle A und B auf nächster Seite). * 

Bei den marinen Arten fällt es auf, dass die drei ersten, die schliess- 
lich im Sflsswasser so gut aushielten wie im salzigen, alle sieh durch 
gelegentlichen Aufenthalt ausserhalb des Wassers auszeichnen und wahr- 
scheinlich alle freie Luft zu atmen vermögen (s. u.). Femer ist es in 
hohem Masse bemerkenswert, dass die Ergebnisse des künstlichen Ex- 
perimentes weit über alle die Anpassungen hinausgehen, die in der freien 
Natur vorkommen; denn hier reicht z. B. Neritina flurinfilis nur in die 
östliche, nicht in die etwas stärker gesalzene westliche Ostsee, und die 
drei obengenannten Vorclcrkiemer des Süsswassers meiden sie ganz. 

Über einige ähnliche Beziehunsren siehe den nächsten Abschnitt. 

An fossilen h;it neuerdings 11 Smith*) den Einfiuss der Aussüssung 
auf die Schaienform studiert. Es liess sich nachweisen, dass Volutilithes 
petrosm in amerikanischem Eocän in Schichten lag, die in einer flachen 
Meeresbucht mit wechselndem See-, Brack- und Süsswasser abgelagert 
waren. Da zeigten die Lokalformen ein starkes, oft monströses An- 
schwellen des glatten Apex und des nächstfolgenden Schalenstücks. Die 
Differenzen und die Yersdiiedene Geschwindigkeit in der Ausbilduog der 
dadorch bedingten Entwicklungsreihen, die zu Zwergformen und zum Au»- 



*) Bttraett Smith, Fbylogeny of the zaoea of Volntifitlies petioa». Praeeed. 
Ac Bat. ac. Fhiladelphi» LVm. 1906. S. 62<:-76. 

Bro»B, KlaiMfi dw Tler>It«lelii. III. t, 62 
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sterben führen, schienen mit der St&rke dar (Ertlichen Umwandlimgen der 
Umgebuig parallel zu gehen. 



A. Yersache mit Sftsswassersehnecken. 
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B. Yersnche mit Seesehnecken. 
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Turbo neriUridM . . . 
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Fi$aur«Ba uneibota . . 
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Bueeimm vmdtUnm . . 


20 


17 


13 


11 





Die wunderliche Zähigkeit der I'terotracheiden, noch ohne Kopf 
sich lansro im Schwarme der iüUikteu Tiere iiaiherzatreibeni kann wohl 
weniger im ;SiQue der Arterhaltong gedeutet werden. 

Periodizität Lebensdauer. 

Wir wissen nur sehr wenig von dem Alter, das Prosobranehien er- 
reichen k<)nnon. Paludina soll nach Herzog 8 bis 10 Jahre leben 
künnen, was mau bei der Art der Fortpüüazüng, die auf nur emiualige 
Befruchtung zu deuten scheint, mit Recht bezweifeln mag. Oder handelt 
sich's um Aquarienbewohner, die nicht zur Fortpflanzung schritten? 
Nach meinen Eriahruugen mögen diese Schnecken in der freien Natur 
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das zweite Jahr meht flberdaaeni. Naeh Waters ermcbt LUiorina 
UUorea erst nacb dem erstell Ja]ir ilire Ansbfldung nach Form imd 
Farbe. Ein Exemplar, das er als etwa zehnjährig schätzte, lebte im 

Aquarium noch zehn weitere Jahre. Dass grosse Tropenformen relativ 

alt werden, uuiei liegt wohl keinem Zweifel, doch fehlen genauere Be* 
obachtungen. 

Leider sind wir betreffs der Jabreszeiteneinwirkung auf die marinen 
Vorder kiemer gänzlich im Dunkeln. Wir sehen deutlich an den Schwielen 
der Tritonen, Muricidea n. s. w., dass ein A\'achstum, eine bestimmte 
Periodizität herrschen muss. Bald beträgt die Periode einen halben 
Umgang, bald einen bestimmten Bruchteil davoit Aber noch niemand 
scheiiit sich darum bemOht m. babeiif den Zusammenband im einzelnen 
an&okläran. Tryon gibt au, dass bei manchen Oalyptraeiden Muster 
imd Dicke der Schale yon Strecke zu Strecke anfßUlig abwechseln; es 
liegt wohl nahe, hier an den Einfliiss der Jahreszeiten za denken nnd 
die derbere Struktur der höheren Wärme zuzuschreiben. 

Ob die Resorption oder Verdüunung dei inneren Schalenteile bei 
Coniden und Cyi>raeiden kontinuierlich oder periodisch vor sicli geht, 
ist ganz unbekannt. Für die Steigerung der Funktion zu bestimmter 
Zeit spricht wulil das gelegentlich beobarlitete Maximum, wonach bei 
CyprapPH auch der letzte Umgang, d h die äussere Wand, vollkommen 
verschwand und nur ein dürmes Hautciien blieb, das sich nirht als 
Schale konservieren hess. (Auch Haliotis verträgt nach ßoutan unter 
genügender Schonung die gänzliche Ablösung der Schale und bildet 
nachträglich nur ein dfinnes Conchinhäutchen, s. o.) Bemerkenswert 
dürfte sein, dass solche Besorption der inneren Schalenteile zur Ter- 
Stärkung der Aussenwand auf Warmwasserformen der Gezeitenzone be- 
schränkt zu sein scbeiiit Strandschnecken zeigen unter Umständen eine 
bestimmte Periodizität, die yon den Gezeiten abhängt (s. u.). Wieder eine 
andere, mit Wanderungen Terbunden, ist mit der Fortpflanzung yerknüpft 
(8. o.). Die Eanrischneeken, C^oea mon^to, müssen vobl in bestimmter 
Abhängigkeit zu den Gezeiten stehen, und zwar zu den Springfluten. 
Denn es gilt als Regel, dass sie, die in so grosser Menge als Handels- 
artikel gebraucht werden (s. u.), an den Haiediven yon den Weibern 
drei Tage vor und drei Tage nach Vollmond und Neumond gefischt 
werden, wiewohl doch die hohe Flut am wenigsten einladend sein kann. 
So 11 Ten sich die Tiere wirklich vor dem steigenden Wasser zurückziehen 
und nur an der obersten Grenze leben, so dass sie bei steigendem AVasser 
sich häufen? Der Gedanke, die Cvpraeen als HalbnackLschiiecken vom 
Lande herzuleiten, würde dadurch lestere Unterlaf^e gewinnen (s. o.i, zu- 
mal auch in demselben Gebiet, wo offenbar jetzt die (Tcldschnecke das 
Maximum der l^roduktion unter den Cypraeen darstellt, das Maximum 
der terrestrischen Halbnacktschnecken liegt. 

62* 
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lihizochil/is anffpothinis umklammert beim Heranwachsen die tu- 
ralli^iiitöte mit den Pei istomrändeni, so dass die Mümlimg bis auf einen 
ensffn Siphokaaai gescliiossen ist. Tryon vermutet darin eine vorüber- 
geli( Ilde periodische Erscheinungf so dass bei guter Jahreszeit dsuck 
Hesorption der Sdudenränder wieder Freiheit geschafft wfü:d0. 



Einfluss der Wärme. 

Mdama tubercuiata lebt musk Raymond bei Constantme in Qiulka 
TOS 32^ C.i Hydroblen selbst in Thermalquellen von 42'. Das Einfttatt 
von Paladinen ist vielleieht der Gegenpol Neuerdings beobachtete Mi» 
Willcox selbst an einer Patella die Kältestarre. Das Tier war in Eis 

einireschlossen und siarr, erholte sich aber wieder*). Solche Einzel- 
aupassuagen Wüllen wenig sagen. Viel wichtiger ist der all^emeiBe 
Einfluss der Temperatur für die Verbreitun<r, die Heteropod. n <M 
Warm wasserformen , die Buccmideii lialieu umg-ekehrt ihre h(M'h>Te Auv 
bihiung jregeuwärtig im iiöhereii und hohen Norden unter dem SchwmguD^j- 
kreis. Am charakteri.stischsten ist die Vfrbreitnnfr der Landdeckel- 
schnecken. Die ältesten, die Neritiden im weitereu Sinne, sind in der 
Kälte unter dem Schwingungskreis ins Sttsswasser und Meer geflüchtet, ; 
die niUdistalten, die Cydophoriden, gehen in kleinen Formen bis io die 
Alpen etwa, in den grossen haben sie sich auf die wärmeren Gebiete 
nm Ost- nnd Westpol diskonünnieriich beschrftnkt, die jüngsten, die 
Oyclostomaceeo, sind viel weiter nordwärts yorgednmgen. Die HShlen- i 
formen haben lediglieh bestimmte Temperaturen angesucht Das Ki- < 
pitd von der Verbreitung bringt genügend Beispiele. Auf die BedentoDf 
der Wänne Ittr die EaUcabscbeidung ist bereits hingewiesen worden. 
Die stärksten Schalen gehören dem wannen Wasser an. 

Die Fortpflanzungsperiode ftllt bei den meisten Seesehnecken in die 
kühlere Jahreszeit. 

An Pirruirachca untersuchte Knoll**) die Wirkunt,^ der Wärme .luf 
verschiedene Organe. A\'ährcnd das Herz noniiai in der .Minute dur^ ii- 
schnittlich 67 mal pulsierte, steig-erte sich die Zahl der HerzschU^e 
bei :U— 37*^ auf 160—180. Dann iiai eine Ahnahme ein, mir häufigr»*ni 
Stillstand. Bei 39 — 40** erfolgte meist völliger Stillstand. i>ie Fuss- 
muskulatur zeigte ähnliche Beschleunigung, der Stillstand ti*at schon 
früher ein. Der Darmkanal wurde am Avenigsten alteriert. Bei nach- 
träglicher Abkühlung treten die Funktionen meist wieder auf, jedoch 



*) M. A. Willeox, Biology of Asmaea tmtuMnaU» HäUer. Amer. KatuaK« 
XXXfX. 1905. S. 386-838. 

**) Th. Knoll, Über die Hentätigkeit bei ^gen Hetetopoden «ad dem Be- 
einflasstmg dardi die Tempemtnr. Sitsnagtber. Ak. Wien dl. 8. Abüg. 1^ 
S. 387, 406. 
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mit maagelBder B^gelmftsBigkeit Die Schlmsfolgenuig ftr das Frei- 
leben der Tiere ergibt sieh tod sellist 

NebenM mag hier bemerkt werden, dass nach Jeffroys Homdlogyra 
in der Minute 100 Herzschlftge macht. 



Bei den tcncstrischen Voiderkiemern besteht eine ähnliche Ab- 
hängigkeit vor der Feuchtigkeit, wie bei Lungenschnecken; doch scheint 
sie einen anderen praktischen Ausdruck zu finden. Weniprstens finde ich 
keinen Anhalt für die Annahme, dass die Haut durch Vermittlung hygro- 
skopischer Schleimdrüsen Wasser aus der Luft oder von der Oberfläche 
aufnehmen könnte. Der Schutz des Deckels scheint diese Seite des 
Hanshalts nicht zor Entwicklung kommen gelassen zn haben. Die Ein- 
fohr findet wohl nor per os statt Fraglich ist es indessen, ob nicht 
doch die Aufimhme des Schwellwassers bei NaJtka n. a. ursprünglich auf 
dem gleichen Vorgang beruht, wie bei den Pnlmonaten, jedoch lediglich 
durch die Vermittlung der Fussdrttse. 

Sehr eigenartig sind die yon den Philippinen bekannt gewordenen 
Fälle, in denen einige Landdeeketechnecken die Rippen der Schale zu 
Wasserspeichern umgewandelt haben. Sie rücken auf den letzten Um- 
gängen weit auseinander, vergrössern sich und wölben sich blasenartig. 
Unter ihnen hält sich das Wasser, so dass das Tier auch während 



Faknna mirabüi» MölL, vergrössert. Liukä ia natürlicher Grösse. 

Nadi T. MOlleadorft 

trockner Zeit gewissermassen in feuchter Umgebung bleibt Ich gebe 
ein Beispiel aus Hollendorff (Materialien zur Fauna der Philippinen. 
XL Die Insel Leite. Ber. Senckenb. Ges. 1893). 

An Littorinen hat zunächst Mitsukuri*) interessante Versuche ge- 
macht, die beweisen, dass die Tiere die Berührung mit dem AVasser 
scheuen. Man kann wohl das T^esultat kurz dahin ziisammenfasseu, dass 
sie, wiewohl sie Kiemen haben, die Orte höchster Feuehtiprkeit an 
der Meeresküste auf dem Lande aufsuchen. Ähnlich verhält sich 

*) K, Mitsukuri, Negative l'hototaxis and othcr properties of Littorina aa factord 
in determining its babitat. Annot. zooi. jap. Tokjo 1901. IV. 8. 1—19. 



Ble Oeeonomle des Wassers. 



Fig. 816. 
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Fümafiopsis; sie liebt feuchte Orte an Flüssen, ist abri-, trotz der Kieme. 
Luftatiiier. Vermutlich verhält sich PJanaxis am Seestrande ebenso und. 
wie es scheint, sogar die Cypraeen (s. o.). Bei Nassa obsoleta beobachtet« 
Dimon sogar, dass sie oft Luft durch den Sipho in die Atemhöhle eiB- 
holt. Wenn sie in den Schlick kriecht, streckt sie anfangs noch dea 
Sipho heraus; wenn sie tiefer kommt, zieht sie ihn ein und ruht im Boden. 

Patellen wandern während der Ebbe nach Nahrung umher. Nach 
Willey (Katnre UV, S. 124) halten sie sieh b^ niedrigem Wasser am 
Grande iron Felsblöeken und steigen mit der flnt bis auf deren Spil» 
empor. Nach Davis nnd Flenre nehmen sie feuchte Loft in die 
NackenhOhle» die als Limge dient (s. o). Auch Acmaeen atm^ bisweika 
i^e Loft ein. Trochug hfilt sich viel ausserhalb des Wassers aal Selbst 
Purpura Upülus verfolgt ihre Beute während der Ebbe aber trockenen Felsen 
(Jeffreys). Das Luft- Wasser-Bedürfnis der Ampullarien ist verschieden. 
AvipuUaria i)isi(Iariim gebraucht den linken Sipho nur zur Auliiahme 
von Luft, das Atemwasser dringt durch die MantelüÖ'nung zwischen 
jenem Si[)ho und dem Kopf ein; Lautstes nimmt sowohl die Luft wie 
Wasser durch den linken 8ipho ein; der rechte besorgt bei beiden die 
Abfuhr des At^ inwassers (Bavay, Bonvier, Fist hert. Von Neritinen 
lebt Neritodryas auf den Philippinen ausserhalb dis Wassers, auf ozea- 
nischen Atolls (Funafati) steigen auch ächte Neriten auf Bäume, nach 
Hedley. Die Tatsachen laufen auf die frilher gegebene Autfassung 
hinaus, dass ni()^licherweise selbst die Eicme ursprünglich auf dem Liande 
erworben wurde, dass aber zum mindesten die Respiration genau 80 gut 
in der Luft erfolgt, die mit Wasser gesättigt ist, als in Wasser, das 
mit Luft gesättigt ist, gleichgültig, ob durch Lunge oder Kieme. Die 
Lunge scheint erst unter gewisser Entfernung vom Wasser, bei trodmer 
Luft, sich gebildet zu haben, da dann der gesftttigte Luftraum erst in 
einer abgeschlossenen inneren HOhlung hergestellt werden konnte. 

Fflr Littorinen hat Bohn") die Sache weiter verfolgt, von einem 
allgemeinen Gesichtspunkte. Ebr hat an der Tierwelt der Brandung»» 
Zone experimentiert, um die Abhängigkeit ihrer Gewohnhelten von dem 
W^echsel der Umgebung festzustellen und die Ursachen des biologisches 
Zusammenhangs zu ergründen. 

Die vivipare Liitorina rtidu, die zu oberst an den Felsen haust, 
wird nur alle 14 Tage von der Flut erreicht. Inzwischen trocknet sie, 
in Ritzen versteckt, alhnählich ein. versrhliesst ihr Hans mit dem Deckel 
und verharrt unbeweglich; sie steht unter dem Einlluss der „Anbydro- 
biose^. Wenn sie dann wieder von der \\ oge getroiteu wird, kommt 

*^ V\. r.oha, Periodicite vitale des animaux souniis aux oscillatiocä du aiveM dos 

liautes mers. Compt. rend. Ac. sc. Paris. CXX.XIX. 1904. S. 6lu— 611. 

•< Oscillatious des animaux Uttoraux synchrones de la uiarec. Ibid. 

8. 648-646. 

— L'anbydrobioM et Iw tropismM. .Ibid. 8. 809—811. 



. d by Google 



Biologie. Peiiodintit. 



967 



-wieder die aktive Periode, unter dem Elnflius der „Hydratation^; 
wfilirend derselben steigt sie am Felsen weiter empor und setzt sidi dem 
Iiielite ans. 

Dieselbe Periodizität zeigen die Tiere monatelang- auch im Terra- 
rinm, also ohne der Ebbe und Flut ausgesetzt zu sein. Bei feuchter 
Luft kouimeu sie zur Zeit des Hochwassers aus ihren Verstecken heraus 
und gehen nach höheren und belichteten Stellen, um sich dann wieder 
za verkriechen. Aber selbst bei troekner Luft zeig-t sich dableibe Ver- 
halten; die Tiere werden zur Zeit der Hochflut rege und ein wenig An- 
feuchtune: inacht sie alle munter. Die verschiedeno Reizbarkeit lässt 
sich anch dadurch feststellen, dass zur Zeit des hohen Wasserstandes ' 
der geringste Stoss Bewegungen auslöst, beim Tiefstand dagegen nicht. 
Geotropismus und Phototropismns werden also allmählich negativ, bei 
steigender Flut aber wieder positiv. — Litforina littarea nnd obUtsata 
aus der Stufe des Fueus pU^ycarpus und F. serratw, also ans tiefem 
Stofen derBrandnngSKone, zeigen ähnliche Schwankungen, die sich jedoch, 
den Verhältnissen des Niveaus entsprechend, innerhalb eines Tages ab- 
spielen. 

Die Beziehungen zum Lidit wurden experimentell folgendeimasaen 
festgestellt: Setzt man Littorinen auf eine horizontale Fläche bei an- 
dauernd gleichmässiger Beleuchtung, so orientieren sich die Sehnedcen 
in einer bestimmtai Biehtnng, die Bohn Linie der Lichtwirknng (force 
Imnineuse) nennt. Schnecken von derselben engsten Lokalität stellen 
sieb, wenn man sie auseinanderlegt, genau parallel ein. Die Tiere be- 
wegen sich nun in dieser Richtung weiter, docii mit Schwankungen nach 
rechts und links, die, genau wie die Ausschläge eines Pendels, immer 
geringer werden. Die Ausschläge hängen wiedei mit den natürlichen 
Verhältnissen zusammen. L. rfidis zeigt erstens eine grosse Peiiode von 
14 Tagen und dazu eine kleinere von etwa L] Stunden; L. Uttorea und 
obtnsata zeigen bloss die kleinere, und zwar in desto legeirechterer Ab- 
nahme, aus je tiefem Stufen sie entnommen werden. Die Erklärung 
findet Bohn in einer tonischen Muskelspannung, die durch das Auge 
vennittelt wird, also bald rechts, bald links, und die wiederum stärker 
ist bei der „Hydratation" und schwächer bei der »Anhydrobiose^, so 
dass demnach die Pendelausschläge anch hier mit dem Wasser zusammen- 
hftttgen. Bei einer Schnecke, die man dem Austrocknen unterwirft, er- 
l&hrt die Linie der Lichtwirknng eine Ablenkung. Sie wird wieder 
normal, wenn man wieder normale Bedingungen herstellt, zunächst unter 
einigen Übergangsschwankungen. Dasselbe geschieht, wenn man die 
Sdinecken ins Dunkle und dann wieder ins HeUe bringt. Im trocknen 
Hochsommer 1904 steigerten sich die Bewegungen der Littorinen im 
Freien zu stärkeren Schwankungen, Man6gebewegungen u. dorgl. Jetzt 
lässt sich das alles durch den Tonus, der das Lichi durch die 
Angen vermittelt, erklären, unter Berücksichtigung des verschie- 
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denen Wassergebaltä, wie Giard sagt, Hydratation und Deshydra- 
tation. 

Diese feine Beaktion auf bestimmte Sättigung der Luft mit W&ss/a- 
dampf ist in um 80 merkwürdigerer Abhängigkeit Ton der Meeresküste, 
als lAUorim rudis nach Herdman*) im Sflaswasser erst nach IS, im 
Seewasser aber schon nadi einigen wenigen Tagen eingeht, was anf 
Jeden Fall beweist» dass die Beschrfinknng anf die Eflste nur als seknn- 
dftres Moment gelten darf 

Sieht man hier, wie die lättonnen in ibr^ ganzen Weaen an den 
Seestrand angepasst sind, so dass sie, ohne Jede Eftciksieht auf die 
Kieme als Wasserrespirationsorgan nur die Orte konstanter höchster 
Luftfeuchtigkeit aufsuchen, beachtet man femer die vieleiiei Andentnngeiit 
dass auch üiidere Formen sich, wenn auch nach den Yorliegenden Be- 
obachtungen erst mehr andeutungsweise ähnlich verhalten, wie denn z. ü. 
die Mitriden Littoralformen sind, unter denen sich Turrinda vom Wasser- 
spiegel entfernt, s > kann man sich dem Eindrnck kaum verschliessen. 
dass der Gesichtspunkt mit der Zeit noch viel weitere Geltunjcr erlangen 
wird. Wahrscheinlich wird sich herausstellen, dass der grössere Ti^il 
der littoralen Prosobranchicn, zumal in den Tropen, ebensogut Wasser, 
wie Luft in seine Atemhöhle nehmen kann, womit dann die Beziehungen 
zum Lande weit inniger werden w&rden, als man sich bis jetxt 
träumen lässt. 

Pigmente und Purpur* HypohranehialdrlUeii und EiLkrete iin 

aUgemeiuen. 

Wenn man unter Purpur meistens den Schnecke entnommenen 

praktisch verw endeten Farbstoff" versteht, so ist darauf hinzuweisen, dass 
der BegriÖ vom biologischen Gesichtspunkt aus viel weiter zu uebnien 
ist, worauf ich unten zurückkomme. ¥ür den engeren Begriii iialie icii 
mich zunächst an das Werk von .\lexander Dedekind**} und einRefe- 
rat darüber in der naturwissen scIi ältliche Rundschau. 

Der Purpur, jener im Altertum so hoch geschätzte Textüfarbstoff, 
stammt Ton Arten der Genera Purpura und Murex\ besonders kommen 
P. haeniastoma^ der Com de fei der balearischen Fischer, und die ge- 
meinen Mediterranformen if. tnmeulu» und M. hrandaris in Betracht 
Ihre Schalen sind in grossen Haufen bei der Ausgrabung antiker Trttmmer- 
Stätten, 80 in Athen, Pompeji, Aquileja und an vielen anderen Orten 
aufgefhnden worden; in Rom, wo die Industrie in späterer Zeit am 



*) W. A. Hexdman, Experimenta ob mollucs. 3 Ana. rep. Baffia idaad bioL 
•tat. S. 17—22. 

**') A. Dedekind, Ein Beitrag zur Purpaikiuide, Im Anhaaga: Nene Anagaibei 
neltenei Schriften Uber Pnxpnr. Beilin 1898. 
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mftditigBteii blfiiite, wurde ans ihnen der Monte testoceo anfgebAoft 
Weiter sind nocK zu nennen Musrtst ermaceus yon der Westkftste Frank- 
reichs und Purpura UtpiBus aus der Nordsee und von der französischen 
Nordktkste. 

Alle diese Sehnecken enthalten den Farbstoff in der Hypobranchial- 

di üse. Wie sie blassgelb aussieht, so ist auch das Sekret je nach den 
Arten weisslich, gelblich oder grau\veis.s. Es besteht nacli A. Letellier 
(s. u.) aus drei kristallisierbaren Stoffen, einem rhombischen gelben, niclit 
lichteraptindlichen Körper von saurer Reaktion, einer derben, apfel- 
griinen Substanz, welche sich im Lichte tiefblau bis schwarz färbt, und 
einem nadelförmiiien. irraugrüüen, am Lichte karminrot werdenden Stoffe. 
Alle drei sind dun h ihre verschiedene Löslichkeit in Wasser, t'hioroform 
und Petroleumäther zu trennen. Wird das Sekret in Anilin gelöst, so 
scheidet sich nach Schunk ein Pigment ab, das er Punicin nennt, in 
unregelmässigen, kristallinen Nadeln, die zu sternförmigen Gruppen 
geordnet sind. Salpetersäure zerstört den gebildeten Purpur, Nordh&user 
Sehwefelsiure fuhrt ihn m dem Verkohlen in grttne und himmelblaue 
Tdne Uber. In Chloroform gelöst» liefert der Purpur ein Absorptions- 
spektrum, irelches aus einem schmutzig-orangefarbenen und einem breiten 
grOnen Streifen besteht Die in Aussicht gestellte genaue Analyse hat 
Letellier leider nicht gebracht^ was bei der Schwierigkeit^ das Sekret 
erst aus sehr grossen Mengen von Schnecken rein zu erhalten, nicht 
ftberrascht.. 

Das purpnrliefemde Sekret wird durch Oxydationsmittel, wie Chlor- 
wasser, Wasserstoffsuperoxyd, chromsaures Kali, anscheinend nicht ver- 
ändert; wohl aber liefert Natnuinanialg^ain sofort den Farbstoff, so dass 
wir hier den seltenen Fall einer Farbstuübiidung durch Reduktion 
vor uns haben. 

Das interessanteste ist, dass das fai-blose Sekret unter dem Emliusse 
<^'s SniiK nlichtes einem raschen Farbenwechsel unterließ t, welcher je 
nach der ^Stärke der Relichtunf^ sich mit einer grösseren oder gerinp:eren 
Geschwindigkeit vollzieht. Die Farbe geht zunächst in Citronengelb 
über, durchläuft dann die verschiedenen Abstufungen von Grün und Blau, 
wird hierauf rötlich, um schliesslich in Violett oder Tiefrot überzugehen; 
dabei tritt ein starker, höchst unangenehmer Geruch Ton Knoblauch oder 
Asa foetida auf, und das Stadtviertel von Tyms, in dem die Färber 
wohnten, war schon im Altertum deshalb Qbel nberfichtigt**. Die Substanz 
ist an&ngs in Wasser löslich, wird aber darin unlöslich, sobald sie 
violett geworden ist Durch Waschen mit heissem Wasser und Seife wird 
sie in mn glänzendes, daneriiaftes Uellrot verwandelt. Die Umwandlung 
beruht nach Eder ausschliesslich auf der Wirkung des Lichtes; denn 
sie geht sowohl in der Luft, wie in einer Stickstoff- oder Wasserstoff- 
atmosphäre oder im Vakuum vor sich. Im Dunkeln aufbewahrt, hält 
sich das Sekret jahrelang unverändert; bei Lichtzutritt tritt sogleich der 
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Farbenumschla;^'^ ein. Ultraviolette Strahlen sind nach LeteiUer wirk- 
samer als ultrarote. 

Man führt die Versuche am besten derart ans, dass man <lie j>irr- 
purKefemde Absundüruüg mit einem steifen Pinsel aus der Diu.-e 
herausnimmt, anf den Stoff — beide, Leinen, Wolle — aufträgt und das 
Ganze dann der bonne aussetzt. Im Altertume wurde das Sekret mit 
Seewasser ausgezogen und die Lösung auf die genügende Konzentration 
eingekocht, was nach Plinius mitunter bis zn zehn Tagen in Ansprach 
nahm. Gefärbt wurden nicht die Game oder die Gewebe, sondern die 
rohe Wolle. Seide wurde in der Regel ebenfalls vor dem Weben geförbt. 
Übrigens erwfibnt Plinius, dass man zu seiner Zeit auch lebendige 
Schafe rot oder violett färbte. Die verschiedenen T5tte erforderten ver- 
schiedene Prozeduren. 

Die bei der Beliehtnng des Sekretes entstehenden Fsrbenabstnfiingea 
sind je nach der Art der Sehnecke ond der Dicke der anfgesiridienen 
Schicht sehr verschieden. Laeaze-Dnthiers, der Proben davon poUi- 
ziert hat (1121), erhielt Schattiemngen vom tiefen Himmelblafi zn 
Karmin und dieses wieder in verschiedenen Abstufungen fast Us zi 
Schwarz. Die Übersetzunpr der Wörter purpureus, nog^vgeog, durch 
violett, rut, dunkelrot, bläulich erschöptl also bei weitem nicht die bei 
Purpurförbnngen auftretende Farbenskala. Doch la^ssen sich tUeselben auf 
zwei Grundfarben, Karmin und Violett, oder Rot und Blau zurückführen. 
Beide wurden als roter oder tyrischer Purpui* (oxyblattn . oder als 
Hyazinth- oder Amethyst- oder Janthinpurpur auch von den Ahen unter- 
schieden. Nach Plinius glich die Farbe des besten tj'riscben Purpurs 
derjenigen des geronnenen Blutes; sie war schwärzlich bei direkt auf- 
fallendem, schimmernd bei schräg auffallendem Lichte. Wir linden beide 
Arten bereits auf den assyrischen Keilinschriften und in der hebrüschen 
Literatur genannt. Der lauge Streit, ob die Farbe des Purpurs rot oder 
blau gewesen sei, dürfte damit entschieden sein. 

Durch Einhalten des Farbenwechsels konnte Lacaze*Dathiers 
auch einen blangrftnen Farbenton erzielen. Dieser grfine Pnrpnr wird 
ebenfalls mehrfach bei alten SchriftsteUern, so im Talmud, erwihot; 
Plinins vergleicht ihn mit der düsteren, grünen Farbe des Meera 
im Sturme. 

Auch für ChangeantstolTe scheint Pnrpnr verwendet worden zn seiii. 

Die ungemeine Lichtempfindlichkeit des Sekretes macht dassdbe 

sehr geeignet zu photographischen Versuchen. Lacaze-Duthiers ver- 
mochte damit bei schönem Sonnenschein aut weisser Seide in zwei bis 
drei Minuten tatsächlicli Pui purphotoirraphien herzustellen. 

Dieser Farbonwechsel unter dem Einfluss des Lichtes war alM' 
1 i ii'its den Alten bekannt, dann aber in \ er;4-essonheit «reraten. Im 
Jahre 1684 wurde er durch William Cole bei Purpura hfp/U'r- vou 
der Küste Somersetshires wiederentdeckt und später mehriach be- 
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schrieben, so tob B^anmiiT und Dnhamel dn Ifoneean. Den lierror^ 
ragendsten Anteil an der Klftrang der ganzen Frage hat aber Lacaze- 
Bnthiers. 

Im Volke hatte sich die Kenntnis des Vorganges erhalten. So be- 
richtet der DSne Stroem im Jahre 1769| dass einzelne Bauern an der 
Eflste Norwegens ihr Lelnenzeng mit der Flfissigkeit ans der Drüse von 

Purpura lapillus zeichnen und dass diese Substanz anfangs grün, dami 
scliu irzlich und scliliesälicb purpurrot geworden sei. Kt)enso wurde 
Lacaze-Duthiers zuerst im Hafen von Malion duixh die Fischer auf 
die Eigenschaft des Saftes der Purpnrschnecken aufmerksam gemacht. 
An der Westküste Zentral amerikas gebrauchen die Eingebornen Purpura 
patula oder eine verwandte Art zum Färben von Baumwolleniaden uud 
Bändern 

Von mehr philologischem Interesse ist die Ableitung der grie- 
chischen Wörter iro^yi^^, no^vgeog, nogif vgeiv und der lateinischen 
Purpura, purpureits^ pmyurare. Dedekind führt sie auf die indoger- 
manische Wnrzel bhur, bez. deren Intensivom bharbhor zorflck, was 
zappehi, zacken, sich lebhaft hin- und herbewegen, unser ,pnrren* be- 
deutet Davon würde sich die Gmndfonn bharbhnra ableiten, welche 
im Altgriechischen za yo^t?^, später za no^ifa worde. Der rasche 
Farbenwechsel des Fnrpnrsekretes bei der Bdiehtnng wfirde demnach 
in dem Worte ,Purpnr' selbst einen höchst anschanUdien Ansdmck ge- 
fhnden haben. Dementsprechend erscheint also die Bedentnng ,purpum* 
erst abgeleitet, während daneben das Wort als wohl in dem nrsprüng- 
licben Sinne einer lebhaften, ungestümen Bewegung gebraucht werden 
konnte, daher bei Homer die purpurne, wogende Salzflut, der purpurne, 
laüch sich widbendo Ke«:,^enbogen, die purpurne Wolke, in der Athene zur 
Erde eilt, der i)uii)uiia, rasch den Menschen anfallende Tod, die pur- 
purnen, uüstäten Seelen der Abgeschiedenen vl dergl m^ was hier nicht 
weiter verfolgt werdt n kann. — 

Wir mir scheint, ist das farbenwechisdnde Sekret aber keineswejrs 
auf die Hypobranchialdrüso der beiden Gattungen Purpura und Mnnx 
beschränkt, sondern viel weiter verbreitet; ja die Drüse ist möglicher- 
weise nur der Ort, wo die im 8t oft Wechsel gebildete Abscheidong nach 
aussen entleert wird. Ich habe darauf hingewiesen, dass eupeUgische 
Schneckenlarven, die jedenfalls lange an der Oberfläche der tropischen 
Meere treiben and damit der denkbar stäi'ksten Belichtung, die es auf 
unserer £rde gibt, ohne Schatten ausgesetzt sind, vielfach einen violetten 
Ton annehmen, bisweilen in scharfem Absatz, zu komplementärem Gelb, 
dass eine violette Schalenspitze grosser ti-opischer Litoralformen, z. B. von 
TrUan, snf solche pelagische Wanderungen ihrer Larven hindeutet, dass 
endlich der gelbe oder rote Ton des Hypostracums gegen das Peristom 
hin, wie bei Purpura haemastoma, auf die gleiche Ursache zurflckgeht 
Gelegentlich sind auch die Eikapseln von Purpura^ wenn sie zufällig bei 
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der Ablage mit dem Sekret in Berührunar kamen, violett gefärbt. A\'ahr- 
scheiniich stHinmt alle^ Violett in den Schalen aus derselben Wurzel, wi? 
das Mesenterium von Melanien grüne und gelbe i'igmente eingelagert 
enthält. Den stärksten Ausdruck dürfte aber natareem&ss das Purpur- 
Sekret in der Ökonomie von Janthina finden, die ja ununterbrochen im 
wannen Wasser der Belichtung ausgesetzt ist. Hier ist die Schale violett 
das Tier tief dunkelblau, die Kieme und Hjpobranctaialdrfise eneheiBeB 
zum Teil in einem SpangrOn, das in Blaa und Indigo ftbergeht und bei- 
nahe zu Schwarz sich steigert Hier soll schliesslich anch aine pimk- 
tische YerwenduDg dntreten, zum Schntz, indem das Tier, gercözt, nach 
Art der Tintenfische das Sekret als dunkle Wolke abscheidet» in der 
sicVs dem Verfolger verbirgt. Ob dabei der oben erwähnte ftble Gemch, 
als Abschreckungsmittel, sich entwickelt, bleibt zn nntersnchen. Wem 
die Kette, die ich hier herzasteilen suche, richtig ist, dann wOrde Jan- 
thina auch insofern die höchste Steigerung zeipfen, als das Sekret der 
Hypübrauchialdrüse nicht erst am Lichte si< Ii iur)»t, sondeni gleich far- 
big entleert würde. Von manchen ülivulen. Scalaria und Mitni, wird 
die entsprechende \iolLLte Absonderung gemeldet, wozu bei MUm wirk- 
lich der böse (ieruch und schliesslich Braunfärbune: kommen ««oll. Doch 
stt^hyn Haut und Schale der Tiere im PiLrment gegen Jatifhlnti zunick. 
i!^inige Cerithien entleeren auf Reiz eine glänzend grüne _b lüssio-keit 
Für Purpura lapühis vermutet Letellier, dass der Geruch eine sekun- 
däre Bedeutung gewonnen hat, als Anlockungsmittel för die Geschlechter. 
Denn während der Laichzeit (vom September an den Winter hindurch' 
ist die Absonderung des Purpursekretes besonders stark, und die 
Schnecken sind in ungezählten Mengen in der obersten Brandungszone 
beim Laichgeschftft versammeltt während sie den Sommer Uber nnteihalb 
der Laminarienzone sich zerstreuen und nur durch ZulUl vereinielt er- 
beutet werden. 

Vielleicht liefert die Tatsache, dass das Purpnrsekret nicht durch 
oxydierende, sondern durch reduzierende Substanzen verftrbt wird, den 
Schlüssel fOr die Bedeutung der Pigmente ttberhanpt: sie scheinen 
Stoffe zu sein, welche durch innere Atmung entstdim, d. h. dadurch» 

dass irgendwelchen labilen Verbindungen von benachbarten sauerstoff- 
bedürftigen (lewebselementen Sauerstoff entzogen wird. Nachdem si»» 
ilin abgegeben haben, sind sie lur den Organismus unbrauchbar geworden 
und werden in der Haut abgelagert^ oder durch sie abgestossen. Dass 
die Absonderung in der llypobj-auchialdrüse ihre höchste Steigerung er- 
fährt, hängt mit der Nachbarschaft des Atemwerkzeugs zusammen, in 
welchem die innere Oxydation ihr Maximum erreicht, vennutlich, indem 
die Erregung der Oxydation so weit geht, dass sie nicht nur den Sauer- 
stoff des äusseren Mediums, sondern auch den der inneren labilen Ver- 
bindungen benutzt. Die Beziehungen zum Licht, die oben geschildert 
wurden, deuten darauf hin, dass die innere Oxydation namentlich durch 
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di« rechte Seite dee Spektmnui, als durch die chemisch wirksamsteii 
Strahlen, urspränglieh angeregt wird. Es Hegt naJie, den GMchtspunkt 
auf die Lebewelt im allgememen anszodehnen, was hier za weit flllireii 
wtürde. LnmerhiB mag darauf hingewiesen werden, dass bei Purpura 
lapiÜus und Mnrex erinaeeus nicht nnr das Epithel der Hypobranchial- 
drüse selbst, soweit sie nicht, in ihrem Hinterende, reine Schleimdrüse 
ist, den Farbstoff enthalt, sondern auch das Epithel des Enddarni», ja 
mau kann dem Autor noch weiter folgen. Wie die frische Hypobran- 
chialdrüse in der Mantelhöhle, also vom Lichte a))gi s( lilossen, in der 
Intensität ihrer Färbung zwischen Blass und Geibrot schwankt, so zeigen 
Tiere in schlechten Ycrhältnissen, namentlich in wenig durchlüfteten 
Aquarien (!i durch und durch in allen Geweben den stärkeren, rotgelbeu 
Ton. Das deutet aber ebenso auf das gleiche innere Oxydationsbedttrfnis, 
wie ich wiederholt genau die gleiche Färbung bei Limaciden aus trocknen 
Gegenden, von den Kanarien und aus den asiatischen Hocbsteppen, an 
allen Geweben des Körpers melden konnte, ja bei Farmacella konnte 
dal&r selbst ein schmntziges Schieferblau eintreten, so dass die Parallele 
mit dem Forpnrsekret noch niJier liegt Freilich wissen wir noch nichts 
tkber das wechselseitige chemische Terhftltnis der drei kristallisierharen 
Substanzen, die bei den Pnrpnrschnecken In ihrem gemeinsamen Vor- 
kommen anf das Epithel der Torderhälfte der Hypobranchialdrflse be- 
schränkt sind, so dass nnr hier die eigentliche Porpurreaktion am Licht 
eintritt. 

P. Dubois hat freilich eine andere Interpretation der Bildung ge- 
geben. Er weist nac h, dass die ,Substanct3 pliotogenique' entsteht durch 
die Einwirkung einer Zymase, die er Purpurase nennt, auf einen in 
Alkohol löslichen KTuper. das Purpurin. Die Purpurase von Murex 
htandark färbt auch das Purpurin von M. imncuhi^^ nur nicht rot und 
aiu Licht, sondern erst grfin, dann violett und ohne Licht. Dnbois zieht 
die Parallele zum Leuchtori-an von PfioUis dacti/lus, wo es sich um zwei 
entsprechende Stoffe, Luciterin und Lucifcrase, handeln soll; der ganze 
Unterschied soll darin liegen, dass die Muschel Licht erzeugt, während 
die Schnecken umgekehrt Licht absorbieren, um Farben hervorzubringen. 
Xietellier hat gegen Dubois zunächst polemisiert und zuletzt darauf 
hingewiesen, dass dieser seine Ergebnisse nicht erschüttert, sondern nnr 
die Erzeugung der Stoffe innerhalb der Drüse erklärt habe. Wenn man 
aber die Sache von einem allgemeuieren Gesichtspunkte fasst, dann kann 
man wohl darauf hinweisen, dass L. Cu6not sehr verschiedene Phasen 
der Ezkretion in den Nieren und verschiedene LokaUsation der Exkret« 
nachgewiesen hat Bei Fiseurdla und JPlaU^ ist die linke Niere zwar 
rudimentär, hat aber noch Flimmemng, die doch auf irgendeme Ab- 
scheidung deutet (G-rifßth fond bd Bat^a in beiden Nieren Harn- 
säure). Trochiis und Haliotis zeigen in der rechten Niere Schleim- und 
"Wimper Zeilen; die iiuke mit liiren Papillen zeigt ganz vorscliiedenc 
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Winipprzellen. Und wenn bei den höheren Formen nur die linke Xiere 
bestehen soll, so ist doch der Stoffwerhsel darin recht verschieden. Das 
kompakte Organ von Balndina und Cydodoma zeigt teils wimperlose 
Zellen mit grossen Vakuolen, in denen feste Substanzen scbwebeOy teils 
Wimperzellen mit verschiedenen Einschlüssen. Bei Buccinnmy JVmi. 
Furpura, Miirex wird die Niere noch komplizierter, da in ihren ver- 
zweigten K&nftlen sich noch eine dritte Zellenart fmdßt. Ob tnaSßk & 
beliebten Versoche der Karmin- und IndigoaoBBcheidnng genOgen» mm M 
natfirlichen Verhftitnisse ao&nkUren, bleibt wohl fraglich. Neuerdings 
hat Spillmann*) noch eine andere Ansicht vorgetragen. Die Unke 
Niere der Rhipodoglossen, der PapÜlarsack, scheint eine besondere Auf- 
gabe zn haben. Wenn der PericardialdrOse, wie Grobben will, der 
Hauptsache nach die Wasserabscheidnng znfUlt, so finden sich doch hier 
ausserdem kleine Kristalloidkömchen, vermutlich albuminoider Natur und 
Reste zerfallender Blutzellen. Diese werden von der Drüse mit aus^ 
geschieden und durch den Trichterganc- in die linke Niere entleert. Hier 
werden sie zwischen den für den Zweck sehr geeigneten Papillen auf- 
gefangen und anscheinend wieder in den Kreislauf aufgenommen, da - 
noch für den Stoffwechsel brauchbare Beste enthalten. Jeden Ikiis aber 
kommt ausser in der Niere noch manche andere Ausscheidung vor, bis- 
weilen in der Leber, am verbreitetsteu im Bindegewebe. Hier soUen 
die Leydig' scheu Zeilen in doppelter Hinsicht figurieren, entweder als 
Beeervezelleu, oder als ,cellules excr6toires dn tissn conjonctif. Die 
grossen Heteropoden, die im lutegument eine Speichemiere besitzen (s. 0.1, 
sollen nach Kywosch die Niere nor znr Wasserein fuhr in den Köiperi 
benutzen, ein Verhalten, das wenigstens eine starke Verschiebnng der 
üblichen Deutungen Terlangen würde. Schliesslich kann man, um die 
noch keineswegs aufgeklärte Kette aller dieser verwickelten Abechei- 
dungen wieder bis zu den Pigmenten zuruckzuverfolgen, darauf hinwei- 
sen, dass nach Fr. N. Schulz die Schalenfarben von Twfho und HalUÜM 
in ihren Beaktionen an Gallen&rbstoffe, bez. an BiUmbin erinneni, und 
Ton Fasddtima gibt u. a. Fischer an, dass sie nach Moschus riecht 
Ob's mit der Hypobranchialdrtise zusammenhängt, ob's biologische 
Bedeutung hat, bleibt unbekannt. Der Geruch, der sich bei der Pnrpur- 
abscheidung entwickelt, beriit i nach Letellier auf Schwefelallyl, woiu 
wahrscheiulich noch bullocyausäure und Carbamide kommen.'*'*) 

*) J. Spillmami, Zur Anatomie und Histologie desHenens tuid der HanptaitniM 

der Distocardier. Jena. 1905. 52. S. 3 T. 

**) LetelUer, Recherches eur la pourprc picdoite pax ie Fwfmra lapithu, 
Comptes r. CXi. j^. 307— 3üU. 
P. Du böig, Hut lo mecanisme intime de la fonnation de ia pompre. Compt. r 
Ac, Piria CXXXIV. 1902. 8. 246-247. 
— Sur la Physiologie comparöe de Torguie pupurigeoe da Murex Inm- 
ddna ttdnMurtxbrandarii. Compt. r. 80& bioL Ptris UV. IMS. 
S. 667—656. 
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SocUnn ist ftr die Bearteilimg d«r Hypobrandii&ldrttse noch ein 
Anderer Gesiehtspunld; henrorgetreten durch die Untersadiun^ S p i 11 maniis. 

Die Entwickelung der Ilypobranchialdrüse steht möi^liciierweise mit 
der Tiefe in Zusammenhang, in welcher die Schnecken leben. Sie nimmt 
in regelrechter Steigerung zu in der Reihe Trochus- Turbo- Adralium. 
Trochm aber kriecht wochenlang am Strande ausserhalb des Wassers 
nniher, soweit nur noch Tropfen spritzen, Turbo verlässt das Wasser 
nicht und Asfralinm lebt am tiefsten, iiiine weitere physiologische Be- 
gründung steht allerdings noch aus. 

Bei den Beziehongen, die ich oben zwischen den Farbstoffen nnd 
4er Atmang herzustellen yersnchte, scheint es nicht ansgeschlossenf dass 
die Hypobranchialdrase ans einem frfiheren Lnngeiiareal sich entwickelt 
hat, nachdem die Kieme die eigentliche Bespiration ttbernahm nnd das 
^eigentliche Lnngengebiet, da es höchstens nnyollkommen tfttig sein kann, 
die sonst bei der Atmung verbrannten Stoffe als Schleim nnd Pigment 
entleert. 

Schliesslich mag noch auf die larvalen Nieren hingewiesen werden, 
über die Glaser*) kürzlich Untersuchungen angestellt hat. Er kommt zu 
€'iiit in ähnlichen Resultate, wie ich's oben vertrat, dass die Exkretions- 
f.i n^aiie der Larven sehr verschiedenen Ursprunges sein können und weit 
mehr physiologisch als morphologisch beurteilt werden müssen. Die 
äusseren Exkretzellen (Conklin) oder Subvelarzellen (Osborae) oder 
Umieren der Literatur haben zunächst nichts mit dem Velom zu tun, 
kOnnen^aber mit ihm in Verbindung treten. Dazu kommen sekundäre 
Anssennieren an nngewöhnlichen Steilen, an der Unterseite dee Velums, 
gerade hinter den grossen Nieren» oder einzelne Zellen des postoralen 
Velums oder bisweilen gewisse Zellen der Kopf blase. Die Umieren sind 
Md meso-, bald ektodermal. 

Wie weit die inneren Ökonomischen Beziehungen in den Abschei- 
düngen ausgreifen, dafür kann endlich noch atigeführt werden, dass 
sich die Kalksekretion nicht nur, wie es die Regel verlangt, auf den 
Mantel bescbrauki. sondern dass fast jede Stelle zu solcher Bildung 



Leteüier, ÜecbercUeä sur le uiecaDistne intime de la formation de la poarpre 
ehes le ^rpura lapUtu$, Aieh. sool. exp^r. et gön. (3) X. 1908. 
S. 38-S6. 

L. Ctt^not, L'oerfttioii ohes les MoUntqnes. Aioh. BioL XYI. 18S9. 8. 49 

bis 96. 2 T. 

D. Ejwosch, Zur Physiologie des Kürpers und der Exkretionsorgane der Hetaro- 

podcn. Arch. f. gesamte Phys. CIX. S. 355—874. 
Fr.N. Schulz, Über das Vorkommen von Gallt nfarbstoffrn in (ichäusen von Mol- 
lusken. Zeitschr. f. allg. Phvsiiol. III. S. !H — IW. 

*) 0. C. Qlaäer, Cber dv.n Kiinnibalismus bei Fascioluriu tulijxi (var. dLstans* 
und deren larvale Exkretionsorgane. Zeitäclir. t. wiss. Zool. LXXX. 1905. S. bO bis 
131. 4 T. 
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befiUügt erseheint» bei Crej^Ma die Svble, bei Entot^hon der Sdbäft- 
moteL 

Auf die Abhängigkeit der Pigmentablagenuig von tosserenBedinginga 
ist früher hingt wiesen worden, die dunklen, unscheinbaren F&rbwgoi 
Tieler sonst bunt gezeichneter Gattungen an der chilenisch-pemanisditt 

Küste, soweit es die Schale anlangt, oder der Rotalbinismus s. Flavismö 
der Vivipara vera an dem deutschen Seestrande, d. b. aii der Nurd- 
grenze ihrer Verbreitung unter den Schwiugungskreis. 

Ernährung. 

Über die Art und Weise» wie die Nahrung in Hand und Schtond 
eingefQhrt wird, ist Mher die Bede gewesen (S. 482 und 490). Die 
Hiiiptsacbe ist dabei nach Amandrnt die Bewegung dea Bulbos oder 
der Bnccslmasse in regelrechten KolbenstAssen Ton hinten nach von 
und von unten nach oben, wobei sich die Badnla über dem Vorderoide 
des hervorgestossenen Knorpelgestelles ausbreitet. Bei der entgegeo- 
gesetzten Bewegung falten sich ihre seitlichen Ränder wieder »- 
sammen. so dass die Marginalzähne den Bissen, der von den mittleres 
Teilen der Haspel erfasst war, zusammengrcifen uiid nach hinten t-e- 
fürdern. Neuerdino's hat Herrick sich von neuem au einer so gro<>en 
Form wie -Si/ioti/pus canaliodatiL^ mit dieser Mechanik beschäl ligt und v*j: 
allem die Frage in^^ Aii^e Letasst, die seinerzeit Huxley bei der Be- 
trachtung durchsichtiger Heteropoden aufgeworfen hatte, die Fra^** 
nämlich nach der Ausgiebigkeit der Verschiebung der ßadulamenibrai]. 
d. h. der festen, oft fälschlich als elastisch bezeichneten Membran, welcbe 
sich über ds^ Knorpelgerüst wegschlägt und die eigentliche Kada)& 
trägt, auf ihrer knor{)eligen Unterlage. Huxley fasste die Bewegung 
der Easpel aut als die einer Bandsäge, die über einen Bock oder 
Kähmen hin- und hergezogen wird. Herrick findet, dass bei Sifcofifpf» 
der Mechanismus der gleiche ist, und dass diese Verschiebnng ftber das 
Vorderende des Knorpels mehr als 2 cm beträgt. Damit wärde «U«^ 
dings wohl ein Maximum gegeben sein, welches nnr fBr die StenogksBet 
mit ihrem langen Bfissel Geltung haben dfirfte. Herricks DarstoUiuig*) 
läuft kurz auf folgendes hinaus: 

An der Wurzel des Rossels ist das Integument etwas verdickt» 
namentlich gewährleistet ein kräftiger Ringmuskel den völligen Htlt 
sowohl für das Spiel des Rüssels als aueii lur das der in ihm hegenden 
langgestreckten Buccalmasse. Die Muskeln des Integuments, al*o <i^^ 
Rüssels, sind blass, die der gt^^saaiten iMundmasse dagegen rot, was 
allein schon die Energie andeutet. Dazu scheint die Buccalmssse 



*) .T. C. Herrick, .M rbaoism of tho odontopboial appaiatos in ^foo^ffus camii- 
atiatus. Amer. Naturalist i^Utj. S. 706 — 737 
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und ihr Enorpelgerttst länger als bei einer der bisher beschriebenen 

f^'ormen (s. o., S. 129 nnd 445). Der Knorpel beschreibt ein lang*- 
gestrecktes Hufeisen, dessen Schenkel, frei präpariert, sich weil von- 
einander abspreizen, im i^ebeu aber durch eine obere und eine untere 
Schicht kurzer Quermuskeln zusammengehalten werden. Tn dem ene^en 
Tnnenraum liegt die lange Radulatasclie. An den Knorpeln i^i .sie jederseiis 
belejstigt durch ein System sich kreuzendor. scliwacher ^chrä^muskelbiin del, 
die also von der Radulascheide schrä^r nach vorn und schräg nach hinten 
ziehen. Sie dürften das Mass des Vor- und Rückwärtsgleitens der Ra- 
dula bestimmen. Geführt wird sie durch ein System kräftiger Betrak- 
toren und schwacher Protraktoren. Die starken Betraktoren fassen an 
der geschlossenen Scheide an und gehen mit ihren Worzeb teils auf 
das Knorpelende, namentUch aber auf den sttttienden Ringmnskel am 
BIteseIgnmde zorttck; die schlanken, in Bindegevebsseheiden ToUkommen 
firei spielenden Protraktoren, Jederseits drei Paar, alle an der Unterseite 
des Knorpehahmens nebeneinsndergelagert, greifen Tom an dem ttber 
den Knorpel geschlagenen Ende derBadnlamembran an, das sie oben nnter 
dem Gerüst nach hinten ziehen sollen. Die yerschiedene Stärke der 
beiden Hnskelgruppen entspricht der verschiedenen Funktion. Die Pro- 
traktoren haben nur die Membran nach yom zu ziehen, wobei sie sich 
ausbreitet, die Retraktoren haben aber mit ihr zugleich den gefassten 
Bissen nach hinten zu befördern, Autlällig ist die verschiedene Inner- 
vierung der beiden Muskelgruppen, die Retraktoren werden von der 
Buccal-, die Protraktoren mit der Rüsselwand von den Cerebralganglien 
aus versorgt. I^arf man eine psychische Parallele zu uns ziehen? Das 
( )tfnen des Mundes und Herausstreckeu der Zunge sind willkürliche, das 
Ilinterschlucken eine unwillkürliche Bewegung, und dementsprechend die 
Nerveucentrcn. Noch mögen die übrigen Muskeln ci-wähnt werden, 
namentlich ein System von Pro- und Retraktoren der Knorpelhälften. 
Erstere ziehen in vielen Bündeln zur Rüsselwand herüber nnd sind 
stärker, letztere vom Knorpelende einfach nach hinten. Hier entspricht 
die Umkehmng in der Stärke wieder der Umkehr in der Aufgabe, denn 
wUirend des Fressens mnss das Enorpelgestell mitgUchst gegen die 
Rttsselspitze nach vom gezogen werden. 

Im ganzen sind unsere Kenntnisse von dem Gebrauch der Mund- 
Werkzeuge und von der Nahrung beschränkt genug. (Vergl. c, S. 540ff.) 
Wir finden in verschiedenen Gruppen teils familien-, teils gattongsweise- 
Formen, welche die Badula verloren haben, nicht nur bei denen, die man als 
AgUma zu bezeichnen pflegt, ^vie die Eulimiden und die vermutlich zu ihnen 
gehraiuLn echten Schmarotzer, sondern vereinzelt unter den Volutiden 
bei Äiirinia, unter dun Terebriden bei Actis muscaria u. a. (s. o.j, nament- 
lich in der Tiefsee dürfte die Erscheinung häufiger werden. Wie diese 
Tiere, soweit sie nicht Parasiten sind, sich nähren — wohl durch Kin- 

i-chlürfcn leiner Partike l riues Mikroirophon — , bleibt noch zu unter- 
Bronn, Klatsen des Tior-Hvk h*. III. CJJ 
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Sachen. Eine derartige Manier mnss wohl angenommen werden bd \ 
Bhigochüu8f nachdem er, an Antipathiden angeUammert, sein Periston I 
bis auf einen feinen Siphonalspalt geschlossen hat, oder bei jener eii> 
gemanertmi Calyptraeide, die, als Jagendform in einer Spalte im weicha ' 
Gestein festgesetzt, nachher die Spalte zu einer HOhlang mit enges 
Au^uanj? erw eitert hatte, durch den nur eine notd&rftigfe KommimilEatiflii 
mit der UingebuDg- blieb. Solche Fälle lehren wohl, dass unter Um- 
ständen eine feine planktonische Nahrung gcuiigeii kann, wie bei den 
Muscheln. Man hat hier wohl l'ermetns anzureihen, der einen Schleim- 
schleier vor dem Munde ausbreitet, den er dann mit den darnnsitzendrn 
Mikroorganismen vei*zehrt. Ke:>i -v^as will neuerdings die Fusslrü-s: 
dieser Schnecke für ein Geruch i^oigan ausgeben; daran ist wohl nicht 
zu denken, schon wegen der Unmöglichkeit des sessilen T1er>^<, von 
einer GtonchswahmehmuBg anderen Nutzen zu ziehen, als die Majittdhöhle 
gegen yerdorbenes Atemwasser schützend zu schliessen. Die grosse 
Fussdrüsse kann iiir die Lokomotion keine Bedeutung haben. Mir schdnt 
die Interpretation, dass sie in den Dienst des Nahrungserwerbs getreten 
ist, selbstverständlich, znmal man als Parallele anfahren kann^ dass 
Limax maximus gelegentlidi nach der Gopola das starke Schleimband, 
an dem das Paar herunterhängt» anfErisst 

Für die Landdeckelschnecken scheint, so venig darüber bekannt ist, 
der Satz zu gelten, dass sie von modernden Pflanzenteilen leben. Ich 
habe wiederholt, zuletzt. 1902*), die ^leinung vertreten, dass eine der- 
artige Lebensweise aiit ursprünglichen Pilzgfenuss, auf Mjkophagii\ Linaus- 
laufe. Cf/ch<:foma hält sich im Freien inmiei im toten Laube, \v» nn es 
auch in Gefangenschaft saftige, nalirungsreiche Pflanzenteile, wie Gurkt^Q 
und MohiTüben. nicht verschmiilit. Die Mykophagn -reht der Kamivoiie 
am njichsteu. und so wurde die kleine Arme irelegeutlich an Pilzmjzel, 
ein andermal beim Schmause von Amalieneiern irefunden. Sicher scheint 
es zu sein, dass bis jetzt noch keine echt herbivore Landdeckelschnecke 
gefanden wurde. Ähnlich lebt im Süsswasser Faunm Ton modernden 
Pflanzenteilen (Tryon). Ampollarien sind, nach Erfahrungen an Marita 
im Aqoariam za arteilen, aasserordeatlich gefrfissig and keine Kost- 
yerächter, die namentlich alle toten Tiere annehmen. Ebenso ist Bythinu 
omnlTor nach Jeffreys. 

Im Meere sollen nor die altertümlichen Formen, die Rhipidoglossen 

und die holostomen Tänioprlossen . nach übereinstimmender Angabe der 
Lehrbücher herbivor ein. Dabei kommen aber nur Thallophyten in Be- 
tracht, von den einzelligen Aliren Iiis zu den Tjingen, und mau kann diese 
recht wolil den Pilzen, wenn nickt gleich-, doch an die Seite stellen 
Dabei weiss ich nicht, wieviel vom wirklichen Nahrungswert am dai 

*) Simroth, ( her die Krnähruni? lier Tiere und der Weichtiere im besonderes. 
VeriidlK. 5. inieruaL. Zoulogoükongr. Berlin. 
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die FeltJen und Tangre bedeckende tierische Mikrotrophon kommt. Den 
kleineren Jeffreysien, Honialui:yreu u. s. w. scheinen die Konferven sre- 
nütrende Xabrunp zu liefern. Für Fatella hat Davis erst neuerdinofs 
fest<re?!tellt, dass sie Fiicns, Corallinen, Melobesieo, Laminarieu abweidet 
(The habits ot the Limpets. Nature LT. 1905. S. 511 — 51 2j; zu ähn- 
lichem Ergebnis kommt Willcox bei Acmaea. Es ist wolil anzunehmen, 
dass die derl)e und lange Docoglossenzunge in Anpassung an die abzu- 
schabenden Felsen entstanden ist; als Hartteile dabei bloss die Corallinen 
zu nehmen, liegt wohl fem. Vor allem ist zu betonen, dass meines 
AMssens noch kein Fall bekannt geworden ist, dass Zostcren verzehrt 
'Würden, was man schon eher als echte Herbiyorie bezeichnen könnte, 
wiewohl selbst die GrefSsspflanzen bei der BQckwanderung in ihrer 
Struktur wieder mehr oder weniger anf die Stnfe der Thallopbyten 
zurücksinken. Wenn man die marinen Rhipidoglossen lediglich als Tong- 
fresser anffasst, so stelle ich dem den Darm unserer KeriHna fiuviatüis 
gegenüber, der manchmal von SpongUlennadeln strotzt Sehr bezeichnend 
sind die Calyptraeiden. Anf die dne wies ich schon hin, dass sie nnr 
von planktonischem Mikrotrophon sich nfthren könne. Dasselbe gilt 
wohl von den Ketten von Crepidula^ die Conklin antraf, die unterste 
am Stein, die anderen der Keihe nach an sie angeschlossen, alle in 
derselben Richtung, wohl dem Xahnmp^sstrome nach. Nach Tryon aber 
verzehren die Calyptraeiden Tani?, kleine Tiere, geleireutlich sell'st eine 
Nacktscbnecke. Man wird aiso den Satz von der nrspriinirlichen Herln- 
vorie der Prosobranrhien kaum aufrecht erhalten können; für die Tiefsee- 
formeu ist sie ohnedies ausgeschlossen. 

Die Ptenoglossen habe ich schon früher als Testacelliden bezeichnet, 
womit ihre Kaubtiernatur, dem Gebiss entsprechend, festgelegt ist, 
Namentlich zeichnet sich Janthina, die der aktiven Bewegung entbehrt, 
durch frrnsse Gefrässigkeit aus; sie ist wohl die einzige Form, welche 
das Nesselgift der Quallen nicht zu scheuen braucht, da ihre Mund- 
höhle durck die grossen, starken KieferpUtten geschlitzt ist 

Einen Übergang sn den Parasiten bilden wohl die Kommensalen, 
etwa die Crepidtda in einem Hause, das von Einsiedlerkrebsen bewohnt 
wird, oder an Liimdus, Odostomien an Pedetif die Ektoparasiten an 
f^hinodermen, darunter das paläozoische Haiyceraa an Crinoiden, das 
nock dazu immer an der Analröhre sass und dadurch andeutete, dass 
es die Fäces des Haarsternes auszunutzen wusste. Man kann wohl die 
Aasfresser an sie anschliessen . Bnccinum, auch Purpura, die den 
Fischern den Köder wegfressen, Aas^a, die geradezu als Reiniger der 
Meeresküste bezeichnet wurde. 

Als Spezialisten haben wohl Formen zu gelten, die, wie die La- 
wellarien auf Tuiiicat^n. oder Or«?a und B-dfCftlarai auf Korallen, auf 
l'iersi »rki II li iusen; ebenso Jlanx forfispin>'.< als Muschcltresiier, im wei- 
teren binue die Doliiden, Tritoniiden, Cassiden, die bäure im Speichel 
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haben, um die Echmodermen za bewältigen. Preyer hat daranf bn- 
gewiesen, daes SchwefelBftnre em Gift ist^ weiches die AmbalakralftsBdMii 
sofort lAhmt, weshalb die Beutetiere um so weniger Widerstand leisteii, 
aueh sich nicht bem. Hinterschlingen im Schland' anheften kOiuMii 
(Natnrw. Woehenschr. V. 1890). Übrigens scheint die Spezialisienni? 
noch nicht streng durchgeführt, da von TriUmiwn auch angegeben wird, 
dass es Aasfresser sei 

Die Bohrdrüsen sind von den echten Speicheldrüsen zu trennen mid 
als Ektüdeiiagubilde entweder uiiu-i dem ^Iiind (Naiica), oder in seinen 
Eingang mündend, aufzufassen. Fraji^lich bleibt auf der einen Seite, 
wieweit sie sich zu Giftdrüsen entwickeil haben und zur Überwältigimi: 
von Beutetieren benutzt werden (Coims, Scaiaria, Mitra u. s. w.i. ac^ 
der anderen, ob Bohren auch ohne Drüsen inö^'-lirh ist. Ebenso ist o 
wohl unklar, inwiefern unter den Bohrenden Spezialisten vorhanden sind. 
Ein Austcrnschädling, wie Purpura lapiUuSj soll ebenso Littorinen, 
Trochen, Balanen anbohren, aber auch tote Fische im Netz anfresseiL 
Cmicholepas als J/y^ä««-Feind wurde erwähnt (s. o.). Im allgemeinen 
scheinen die Schnecken, wenn sie Muscheln überfallen, an rechter Stdk 
einzusetzen, d. h. in der Nfthe des Schlosses» wo die Weichteile liega: 
doch f&hrt Fischer anch einen fossilen Echinidenstachel an, der von eiiKr 
Schnecke durchbohrt war, Beweis genug, dass in diesem Falle der As- 
griff dephiciert war. 

Leider ist wohl die Ernährungsweise der meisten, namentlich der 
tropischen Meeresprosobranchien, so gut wie unbekannt; die Mitteilnngea 
wdche Anatomen, wrä Bergh, machen, kennen sich immer nur auf die 
noch erkennbaren Teile des Mageninhalts beziehen, Radiolarien, Foramini- 
fereii u. derg^l., wir bleiben aber im unklaren, ob es üicL dabei m 
die wesentlichen Nahrungsmittel, odei um zulällige Beimengungen Laudti: 

Die Aufspeicherung von Nahiung im Darm scheint ziemhch 
veibreitot zu sein, bpiialcöcura und Kristalistiel finden sieh nameDth'ch 
bei altertiimlicben Formen wohl ziemlich häufig, so unter den Schneckt^n 
des Tangauyikasees*), bei Ttirritella**). ausser den früher angegebeuru. 

Über die physiologische Ausnutzung der Nalirunir lit^^cn einige An- 
gaben vor. Bei Mnrex und Btwcirmm ist nach Cuenot die Leber reine 
Verdauungsdrüse***) ohne seki'etorische Funktion. Bei Sr/coii/ptts erfolgt 
die Verdauung durch die Speicheldrüsen und die Leberf ;. Eiweifls- 
körper werden im Magen, Kohlehydrate und Fette in den Lebergiageo 

*i Müore und Randles, PiOC R. Soc London. 1902. LXX. S. 231 -237. 
**) Kaudles, On thc prcsence of a crvstaüine fl^ie and stjyle Mc in TiirH- 
tella communis. Anat. Anz. 1Ü02. XXI, 8. 2(K) i'oa. 

***) C II 6 not, L'exrr^tion chez 1^ Gasteropodes pulmooes. CompU r. Ac 
Paris. CXV. S. 2Ö6-2Ö8. 

t) L. B.Mendel und H. C. Bradley, Experimental stndies on the pbjkigmr 
of the MoUttshs. Amer. Jouyd. pbjsiol 1905. xm. 8. 17—29. XIY» S. 313-3^7. 
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verdaut Die Asche der Leber enthftlt Enpfer und Zink, die ans 
der Nahrang stammen. Sie werden in der Leber zorfiekbehalten, nm 

weiter im Blute VerwendnDg zu finden. Das Blut*) enthält Hämocyanin 

bei Faludina^ Capulns, CychMoma , bei Lamellarien färbt sich's an der 
Luft nicht, bei Baliotis dagefren stark blau. Bei Pahidina liegt eine 
ßlutdrüse in der Raohis der Kieinenblättchen und den W andungen des 
Torhofs, ähnlich bei ( alyptraea sinrih-^is und Trochiden, etwas kom- 
l lizierlei bei Lamdlaria , Capulua^ Aporrhais, Cerithiiden. Bei Murcr 
sind es uTirei;thii;is^i^e Insoln in dor Kieme; die Nephridialdrüse ist ein 
Keserveoiji^an (contra Perrier). Für Faludina hat Cuenot diese An- 
gaben nachher geändert die Amöbocyten entstehen und vermehren 
sich nicht, wie er erst glaubte, in besonderen Drüsen, sondern frei im 
Blute. Die von Perrier entdeckte Blutdrüse an der Wand des Atriums 
ist ein phagocytäres Organ. Anf diesem Gebiete fehlt noch viel 
bis zum TöUigen Yerstftndnia. 

Sinne. 

Am wenigsten orientiert sind wir in dem Gebiete der chemischen 
.^lüue, Geruch und Geschmack. Hier muss es genügen, auf die 
anatomisch -histologischen Angaben zu verweisen. Höchstens kann man 
anführen, dass i\'ai.>a ilirou Sipho iang aus dem Sande herausstreckt 
und damit Nahrunir wittert; der Zusammonhanjr ist um klarer, als 
PS sich um Aas handelt. In dieser Hinsicht ergu Vt ^iii' Lebensweise 
mr viele Formen den gleichen iSchluss. Das Osphradium kommt zn- 
uächst in Frage; bei den Cyclostomaceec dagegen der Fühlerknopf. 
Kesteyens Annahme, bei Vermetus sei die Fussdrüse das Gemcbswerk* 
zeng, habe icli oben zurückgewiesen. 

Das Getast sitzt sicherlich zunächst in den Filhlem; zn unter* 
snchen bleibt noch, wieweit Epipodial- und Mantehmhinge gebraucht 
werden. Davis meint, dass bei Batdla der Ortssinn durch den Kopf 
und die Kanteltentakel vermittelt wird. Ob der Temperatursinn anf 
bestimmte Sinnesregionen oder Nervenendigungen beschränkt ist, hegt 
in weitem Felde. 

Dass die oioi yste mehr ein Gleichgewichtsorgan ist, ais ein Ohr, 
das r iie vormittelt, er^iibt sich schon aus der Tatsache, das- da^ 
Organ bei festsitzenden Tieren, wie JatUhina. verloren ireht. Hier f>e- 
sitzen wir wenigstens eine Arbeit, die sich geschickt an die schwim- 

*r L. Cuenot, Ktudes sur le sang; et le.^ glandca lympbatiquc«) daofl la fl^rie 

aniuiaJe. 2. Partie. Tovert^bres. Arch. zool. o\pi r. et et^n. [2] IX. iS'.H. 

** , Reiiiiiliieement dc< aniibocyten et or^:aae phaurooytaire chez la JPalu- 

dina vivipara L. Compt. r. Ac. Paris CXXIII, 1896. S. 1Ü76— 1079. 
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meDden Hetmpoden wendet Ilyin^) beweist, dass die FanktioB mt 

statische, keine akustische ist, wie es sich eigentlich bei stummen Tierec 
des stummen 31ceres von selbst versteht \on Interesse ist indes der 
Nachweis, wie die Statocysten die Bewegung regeln. Sollte ein Toi 
perzipiert werden, was nicht absolut iiusgeschlossen ist, so kann dir 
A\''ahrnehnuiii,Lr doch nur eiue Vibrationsempfindunü sein, wie bei eiaec! 
tuknleu Urgiiu. Die Exstirpation eines Bläscln u^j bewirkt bei ( arimrn 
und Pttrofya> }(>-a keine Bew'egungsstüninL! : werden dagegen bt-idc eoi- 
lernt, so kommt die Schnecke nicht mehr in die normale Lage, di«? 
Flosse nicht mehr nach oben, vielmehr werden kreisförmige Bewegnnga 
ansgefbhrt in der Vei-tikalebene oder um die Längsachse des Körpen. 
Die Augen leisten dabei nidits für die Erhaltung der Gleieligewh^Ijt^ 
läge; ihre EntfermiDg stiert «e nicht, ihre Anwesenheit stellt sie niebt 
her, wenn die Statocysten exstirpiert sind. Das f&hrt uns fiber sau 

Auge. Schon der Umstand, dass das Auge bei jnngen Janthinen bild 
fehlt, bald erhalten bleibt, deutet seine biologische Minderwertigkeit an. 
Ebenso ist es bei Tiefteeformen und Hdhlenschnecken in seinem Zu- 
stande wechselnd. Nur die Heteropoden scheinen eine höhere und dabei 
eigenartige Ansbildong erlangt zn haben; mit besonderen Fenstern ftr 
seitlichen Lichteinfall u. s. w. (s. o.). Willem**) verdanken wir 
wenigstens eiue einigermassen systematische Durcharbcitiing für die 
Eeptantia, die Litoralformen. 

Cydostoma elegans sieht wenifr <,M'iiaii auf .H nun Kutteruunir. 31a5 
kann ein Zündholz bis zur Berührung heranbringen, ohne dass da< Tier 
vorher reagiert. Auch die Perzeption bewegter Gegenstande scheint 
wenig entwickelt, im Gegensatz zu den Wasserschnecken. Licht und 
Schatten wirken kaum ein, trotz der sonstigen Empfindlichkeit 

lAltkrina lUiorea hat unter Wasser so wenig als auf dem Lsndr 
die geringste Fähiglceit, Formen wahnsnnehmen, worin sie mit sUes 
Wasserschnecken übereinstimmt Dagegen empfindet sie jede Beschattag; 
und im Sonnenschein macht die Annäherung eines festen Körpers sofort 
Eindruck, aus demselben Grunde. Die Empfindung bleibt aber die 
«rleiche, w^enn das Tier nur eben den Deckel erhoben hat. ebenso weis 
die Au*;en amputiert sind; es ergibt isich eine dermatoptiscbe 
Funktion, die ganze Haut ist lichtempfindlich. 

Pjfvjinra lapilhis sieht auf dem Lande noch weuiger als im Wasser; 
die Enijitindlicbkeit für Licht und Schatten ist dagegen ebeosofaocii 
entwickelt 

r. Ilyin, Die (^ehurblävchen als Gleicbgewichtsor^tjan bei den PterotracheideE- 
Untralbl. f. Physiol. XIII. IIJOO. S. 091—694. Physiologi^to Kusse. II. S. 19-34. 

**) V. Wilkm, ( »bscrvatioüa siir la vision et It'.s or^anes visncls de quel»itit* 
moilusques iirosobrancLeij et opistbubrunclies. Arcb. de Hiol. XH. lÖWif. & 
bis 149. 
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Buccinum undattim macht den Eindruck, als wenn die Augen voU- 
koninien überflüssig wären. Beschatttmg bewirkt nur eine sehwache 
Betraktion des Siphos» 

Lam^ria perspicua ist trotz der hohen Farbenanpassang an die 
Synascidien, Ton denen sie lebt, mit gleich schlechtem Sehvermögen 
ausgestattet, so dass die Anpassung kanm durch das Auge vermittelt 
werden kann. Und doch sollte mau meinen, nach den oben angeftthrtan 
Experimenten an Oint/a, dass eine Farbenwahmehmung bei solchen 
Tieren ganz zweifellos statthaben mnss. 

,Tro(^U8 uwtbäieatrijc und Tr. cinerarius verhalten sieht wiewohl sie 
offiie Angenbeeher haben, genau wie Purpura etwa. Es kann sich 
nicht um die Wahrnehmung bestimmter Formen handehi. Ähnlich ist 
es bei 

PaMkt vulffoUi, Gleichwohl kann man hier beobachten, dass de 

sich fester an den Felsen drückt, wenn bei klarem Himmel ein Schatten 
Uber sie hingleitet. Willem nimmt an, dass das Licht, welches durch 

die transparente Schale hindurchdriu^rt, nocli wahrgenommen \vii*d. Soll 
hier die ganze Mantelflüche lichtempfindlich sein? 

Phosphoreszenz. 

Kef er stein giebt in diesem Werke an, dass die Heteropoden phos- 
phoreszieren. „Wie die Hehrzahl der pelagischen Tiere, tragen auch die 
Heteropoden znm Meerleuchten bei, und bei Pterobracheaceen habe ich 
selbst oft das blftuliche Licht bewundert, welches bei dem geringsten 
Reize besonders vom Xudeua ausstrshlte.'' Seither wurden jedoch die 
Tiere kanm unter den leuchtenden genannt; von Litoralformen ist jeden- 
falls die Fähigkeit niemals bekannt geworden, so wenig wie von abys- 
sischen, bei denen man sie zunächst erwarten sollte. 

Verhältnis andereu Tieren« 

Bei der Nahrung fiUlt es aul^ dass sich, ausser zu anderen Weichtieren, 
bestimmte nähere Beziehungen herausgebildet haben zu den Echino- 
dermen auf der einen, zu den Tunicaten auf der anderen Seite. Stachel- 
häuter werden nicht nur von bestimmten Prosobranchien betäubt und 
verzehrt — DoZmm, Triton — , sondern sie dienen verschiedenen anderen 
Familien teils als Unterlage — Raumparasitismus und Kommensalismus 
von dem alten Flatyceras an, also Capoliden, wie Thyca — , teils als 
echte Wirte, auf denen und in denen Capuliden und Enlimiden, dazu jB»/o- 
ronrha, Entocolax, Knieroxenosy Formen, die infolge ihrer weitgehenden 
Umgestaltung ^y8teniatisch noch gar nicht festzulegen sind, schmarotzen. 
Der Formenki'cis ist zu weit, und die Vielseitigkeit der Beziehungen ist 
zu gross, als dass man auf eine tiefere Ursache verzichten möchte; von 
den Schnecken sind es eine Anzahl anscheinend weit getrennter Gruppen, 
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von den Echinodcrmen kommen Crinoiden, Echiniden, Astoridrn. Holy 
tharien, Si/napta in Frage, so dass nur diii Üpliiuriden fehlen dürft^a 
Ich glaube nicht fehl zu srehen, wenn ich eine iremeinsame Abstammung 
lind ein gemeinsames Versetzen in die T.ittoralretrion schon in alt^r 
Kpoehe als die Ursache der Intimität betrachte. \\'eiiii2:steTi> ächieL 
mirs kein Zufall, dass die Myzostomiden , jene g-leichfalls aui Echino- 
dermen angewiesenen „Würmer**, aus einfacher morphologischer Bd- 
traehtung des einzigen in, nicht auf, Astenden hansenden Binoenschmar 
rotzers unter ihnen, sich als die Vorfahren ergeben, uis denen sich die ver- 
schiodenea fichinodermenklassen selbständig und getrennt herleiten*). 
Die Myzostoinidea aber lassen sich ohne Schwierigkeit am leichtestem m 
Gastrotrichen ableiten, nnter der Annahme, dass das Landleben nih 
bfldend eingewirkt habe, wie denn diese Tiere jetzt noch bei ans am besten 
in hnmnsreichem Wasser gedeihen und bei starker Y erdUnnnng doreh renies 
Begen- oder Schneewasser sterben. Die Gastrotrichen aber, zusaaunea 
mit den nahe yerwandten Tnrbellarien, haben als Urformen der Weidh 
tiere zn gelten, so zwar, dass die Formen mit einer Anzahl Ton paarigen 
Epipodial^ebilden, wie die Polyplacophoren und die altertümlichen Rhi- 
pidoglüssen, nicht auf die Turbellarien, sondern auf die mit entsprechenden, 
ebenso epipodialen Borstenbündeln ausgestatteten Gasüotrichen zurück- 
gehen. .Somit würden Mollusken und Ecliinodermen derselben Warzel 
entstammen und relativ nahe verwandt sein, wobei vor den Staoht^l- 
häutern das Mijgosfoma-SiMVmm emzuj^cbalten wära Genau > al ^ r, w^t 
Myzostoina in der Litoraizoue sich, aus cliemotaktischen Gründen, aul 
die chemisch verwandten Echinodermen zurückgezogen hat. genau so 
erklären sich die Beziehungen, die zwischen Weichtieren und Echino- 
dermen in verschiedener Abstufung herrschen. 

WahrscheinMch kann man fttr die Lamellaiüden und die Asddien, 
n deren Mantel sie ihre Bratst&tte haben, ^ ähnliches TerbAltms an- 
nehmen, dass n&mlich beide gleichzeitig nnd zusammen an gleicher Eliste 
vom Land ins Heer einwanderten. Für die Tonicaten legen die Be- 
ziehungen zu den Wirbeltieren den Gedanken nahe, f&r die I^uneUariiden 
der noch häufige Hcrmaphroditismns und die Neigung, durch Erweiterung 
des Mantels zum Stadium der Halbnacktschuecken überzugehen, wie es 
sonst für die Landpulmonaten charakteristisch ist. 

Odostomien sind Kommensalen von Pedeiiy die Coralliophilen wahr- 
scheinlich ebenso von Korallen, Vrcpidula-kTtm von Pagurus. Ob man 
den Aufenthalt von Süiquaria in den Röhren von Schwammstöcken als 
Baumparasitismus (zum Schutz), oder als Kommensalismus (Prohtieren 
des vom Schwamm erzeugten Wasserstromes zur Ernährung nnd Atmung) 
anfisufassen habe, steht wohl noch dahin. 

*) S'imrotb, Übw den Unpnuig der Eebiiu)d«meii. VeiiidlgiL d. d. wotL 
09», 1904. 
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Eine BiocGnose granz anderer Art ist das Auftreten Ton Bacillen 
in der Concrementendruse von CyclosUma. 

Feinde. Die stärkste Dezimiening erleiden wohl die Seeschnecken 
durch ihresgleichen, indem nichts so geeignet ist, selbst feste nnd dicke ' 
Schalen zn durchdringen, als der Bfissel bohrender Schnecken, Purpura 
IB. a. Manche fallen den Seevdgeln znr Beute, Haliatis dem Präriewolf, 
'Viel mehr den Fischen, Trigla, Oadus n. a. Ans Unglaubliche grenzen 
Ja immer jene 90—40 JBticetnttm, die einem Dorschmagen entnommen 
wurden. Actinien enthalten in ihrem Gastralranm meist Schnecken, 
^assa, Itissoa, Trochus u. a. Wenn Seesterne meist Muscheln angreifen, 
so macht sich ein Astro})ect()i bei Malakka über Potamides /luriatilis hei. 

Einen eigenai tigen Feind hat Cjit J'isioma in Algier. Der Leucht- 
käfer Brüns wartet, bis die Schnecke aus dem Haus kommt, beisüt dann 
<ien Muskel, der das OptTCuhim hält, durch, so kein völliger Vor- 
«cLluss mehr möglich ist. dringt nun ins Innere ein und vei'puppt sich, 
um in sechs Wochen seine Metamorphose zn vollenden. 

Ob das Zerstören der Schalen, namentlich zunächst am Apex, durch 
Bohralgen, fiohrschwämme (F/oa), bohrende Anneliden und Krebse den 
Schnecken verhängnisvoll werden kann, lileibt wohl fraglich, bei der 
Fähigkeit des Mantels, in der Ausscheidung des Hypostracams durch 
das ganze Leben ansuhalten. Im Sttsswasser wird die Schädigung 
Tielleicht grösser durch die Ealkgier weichen Wassers, nachdem die 
Algen das Periostraeum zerstört und das Ostracum freigelegt haben. 
Doch ist auch hier kaum an Gefidir zu denken. Auf Fnnafutt traf 
fiedley kaum ein erwachsenes Pterocerast dem nicht, vermutlich 
durch Bohralgen, die Fingerfortsätze des Peiistoms zerstört gewesen 
wären. 

Von eigenartigem Wert sind zwei Cirripedien. die als Kommensalen 

in der Spindel von Khachiglossen hausen, und zwni bolirt sich Aldppe 
lampas in der Ncjrdsee in die Schalen von Biurltnnii und Fusiis ein, 
während ('yi//>f(>jihiali(.'y miuntns an der südamerikanischen KUste Conrho- 
Irpas jx r.!i i(uiitfi heimsucht. Die beiden Kru'^ter sind Vertreter beson- 
derer FaitiiliHii, die im System nebeiieinanderstehen, genau wie ( oneho' 
l.'l>ft^- vom >chwingungskreis bei uns in Euroj)a herzuleiten ist. Schnecken 
nnd Krebse gingen den gleichen Weg und wandelten sich parallel um. 

Als Kommensalen beschreibt neuerdings >[arY Kathbun einen 
Phmoiheres strombi bei Sfromhns pHgilis*), und Plate teilte mir mündlich 
mit, dass er einen Fisch in der Mantelhöhle von ötrombit^ gigas ge- 
funden habe. 

Schmarotzer. Bei den TurbeUarien lässt sieh wohl der Übergang 
verfolgen von der BiocOnose zum Parasitismus. In der Gezeitenzone 



*) Uarj J. Bftthbttn, Dwcripticm of a new Species of eommeDsal crab. Pioc. 
Ac nat MS. PhUadelphia LVn. 1906. S. 371. 



Digitized by Google 



ProsobiaucMa. 



siiclit Mo7i<jtU{> fusais während der Ebbe Schutz unter Schale und Manu. • 
von Patelleu. Graffilla muricicola von Jhering ist ein echter i^clmii- i 
rotzer in der Niere von Murex hrandaris und trunadus und zeigt j 
nach V. Graft entsprechende Beiluktionen im Nervensystem und dea j 
Sinne8orL'"anen und einen unregeimässigen Darm*). ' 

Im übrifren fol^e ich der Anordnung, wie sie v. Linstow in seinen 
Kompendium der Helminthologie gegeben hat, unter HlDZufugui)^ dff 
Angftben von Br&an (in diesem Werke) und Sonsiuo | 

Wkt Parasitoi. 

Trochus cinereus da Costa. Cf^rcaria pachycerca üiesing. 

— coff/hira Pagenstecher. 

— hradiyura (Sporocyten). 
Kerita janHoris Müll. FliaceJi<ra mqmlina Diesiog. 
Xeritina fluviatilis. Cercaria myznra. 

Valvata piscinaiis Fer. Cercaria virgula Diesing. 

Laphoeercaria fisHcauda Diesing. 
Littorim Uttorea L. Cercaria prcxima Lesp^s. 

— linearis Lespes. 

Vivipara fasdata HfilL Distomum Viviparae fagdatae y. Ljnstov. 

Cercaria mierocetyla de FilippL 

— eehinataides de Füippi 

— trüoba de FUippL 

— hninnea Diesing-. 

— miniUa Krcolaai. 

— ffiliha de Filippi. 

— rhloroiica Diesing. ' 

— ve6k idösa D i - ■ s i 1 1 ? 

— ediinata v. Mebold. 
Tdracotyle typica Diesing. 
Distomum trigonocephalum Rud. 

— Vera Frauenfeld. P^oceZurai^tM^tnaefiemprich a.£hreabergi 

Moimtomum t-iviparae t. Linstow. 
Cercaria veeiciäosa Diesing. 

— chlorotka Diesing. 
^ faäax Diesing. 

— helieis viviparae DIesiiig. 

— maffna Pagensteeber. 

— microcetyla de Fi]ippL 

— subulo Pagenstecher. 

«) L. V. Graff, MMogitiiiue der Tnibdliricii. I. Bhabdoeodida. 
**) Pt. Sonsino, Studii sui parasiti dl moUnschi di ioqna doice oii 4uitx»nü ü 
Caixo in Egitto. Feitschr. f. Lencktttt, 1892. 
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Cercaria vesiaäifera Diesing. 

— echinata v. Sicbold. 

— echinatoides de FilippL 

— ^hha de Filippi. 

— irüoba de Filippi. 

— hrunnea Diesing. 
Cenariaeum ovoitim Diesing. 

— Fakiäinae vw^rae Dternng. 
TäroMttyle typica Diesing. 

MaÜeolm furcatua Ebrenberg. 
Histriondla ephemera Nitzscb. 
Distomum iriffonocephaltm Rnd.*). 

— incisa. Aspidogaster conchieola v. Baer. 

— dedsa Say. Cercaria edunata v. Siebold. 
Cleopatra bulimaides Ol. — digtomatoea Sonsino. 

— microcotyla de I^'ilippi. 

— rristaia de La Valette S. George. 

— vivax Sonsino 

— pleurolophocerca Sonsino. 

— capsidana Sonsino. 

Byihima tentaculata v. Lin, Phacelura Pahidinap Hempr. u. Ehrenberg. 

C&rcaria virgula Diesmg. 

— nodrtloFa v. Linstow. 

— armata v. Siebold. 

— micnira de Filippi. 

— tuberculaia de Filippi 

— neglecia de FilippL 

— &a88a Ercolani. 

— erasskauda Ercolani, 

— papulosa Eitolani. 

— fukopmuMi Ercolani 

— punctum Ercolani 

— parva Ercolani 

— rodrata Ercolani. 

— rostroaculeata Ercolani 

— cuamerina Ercolani 

— nUcrocristata Ercolani 

— glohipora Ercolani 

— eomm Ercolani 
Cercaria^num echinatum Diesing. 

— Fahulinae impurae inerme Diesing. 

*) FlBcher gibt ans Aludtna noeh «n Carearia tdkinifera, so DiaUmmm mUüan 
gdiBriff, du ia der Bnte BeliniaroUt. 
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Carcasianum Paludinae impurae armaJbim de 
Filippi. 

— Paltdinae unpurae tei/Uacuianm 

Diesing. 

Hist/ritmdlina erffiirops Diesing. 

— mdanops Diesing, 
Lophocercari& fissicauda Diefling. 
Glenocerearia lopkocerca de FilippL 
Diäomum müitare Ben. 

— ncdidomm Zed. 
Mdania tuherctdata. Cercaria mierocotyla de FUippL 

— pkurciopkacerca Sonsma. 
Calpptraea sinensis Gray. — hymenoeerca Villot. 
Trivia europaea, — ClausiL 

Nassa reticüliUa, — fasciadaris ViUot. 

— sagittata Lesp6s. 
Echinohothrvi m levkoUe Lespes. 

Buccinum miäahile L. Cercaria Buccini mutahüis de FilippL 

— Linnaei. Histrionella erhinocerca de Filippi. 

Tritoniuin nntitj/tum Fabr. Cercaria sp. Olsson. 
ColambeUa riesln a Lam. Colitmhellae Pagenstecher. 

Conm mediterraneus Brug. Cerennaiim Coni mpdif(*rranei de FilippL 
MeU), Aspidoga^tcr Macdonaldi Mont. (im Sipho), 

das einzige bekannte Vorkommnis von 

Australien. 

Dass der grussic ixeiclituni an Parasiten auf unsere cinheiuuscheü 
Paludinen und Bythiriieii entfällt, liegt zunächst in der Natur der Sache, 
weil sie am nicistt^ii untersucht werden. Oh man deshall) noch auf jede 
Srhlüssfolgerung aus den Vorkommnissen zu verziehtt ii hat, rauss leider 
fraglich bleiben. Die nächstliegende Konsequenz würde die sein, dass 
die mannen Schnecken ihre Schmarotzer vom Süsswasser, bezw. vom 
I^ande, ios Meer mitgebracht hätten und daher am ärmsten wftren. 

Verwendung leerer Gehäuse. 

Vollkommen harmlos ist wohl durchweg der Gebrancli, den die 
Einsiedlerkrebse yon den Sclineckeiiliftusem machen, insofern, als wohl 
noch nie der Angriff eines Fagurus auf eine lebende Schnecke bemerkt 
wurde. Von noch untergeordneterem Werte ist es, wenn Laubenvögel auch 
an Schneckenhäusern ästhetisches Gefallen zeigen und sie zur Aus- 
schmückung ihrer HQtten herbeischleppen, oder wenn dne Eiderente, die 
nur ein oder zwei Eier behalten hat, ihnen die Schale eines Buccir 
mim glaciäle hinzulegt und sie mit bebrütet, wie es Nordenskidld sah. 
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Mimikry nach Prosobranchien. Je seltener eine so aus- 
gesprochene Asymmetrie wie die des Schneckenhauses im Tierreich ist, 
um so auffallender. Unter den Phryganiden hat die Familie der Helico- 
psychiden, wie es scheint, mehrere Formen, deren Köcher bestimmten 
Gastropodenschalen gleichen und als mimetischer Schutz erworben sein 
dürften. Am bekanntesten ist die Übereinstimmung zwischen Halicopsyrhe 
und dem Valvatengehäuse. Ich traf die Köcher in Portugal; sie sollen 
in der SQdschweiz in den Bächen häufig sein, dazu in wärmeren Ländern. 
Die Linie deutet auf die Pendulation, der Nordpunkt liegt unter dem 
Schwingungskreis. Dazu kommt nun eine Form aus Südwestdeutsch- 
land, die Lauterboru entdeckte und für eine Nachahmung von Ancylus 



hält. Mir schien sie auf den ersten Blick durchaus einer jungen Sej)- 
iaria s. Xavicella zu gleichen; der Fundort liegt wieder unter dem 
Schwingungskreis; das Tier wird sich vermutlich im Süden wieder finden 
und weiter verbreitet sein. Damit hätten wir eine bestimmte Familie 
von Köcherfliegen, welche altertümliche Vorderkiemer nachahmen; denn 
Vah ata steht den Rhipidoglosson vermutlich weit näher als angenommen 
wird. Kopien und Bilder stammen vom Lande. 

Fortpflanzung;. 

Hier sind einige Ergänzungen zu bringen. 

Unsere AquarienvereiJie haben in neuester Zeit mehrfach Anipul- 
larien eingeführt. Man hat sie zur Fortpflanzung gebracht. Nach 



Fig. 217. 




AmpuHaria gigas, cief legend. 
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W. Köhler ♦) steigt das Weibchen von AmpuUaria gigas Spix znm 
Laichen zameist nachts oder in den ersten Morgenstonden, d. h. zur Zeit 
der h()chsten Luftfeuchtigkeit, ans dem Wasser heraus und entlässt Ei 
auf £iin regelmfiasigen Pansen Ton 20—25 Sekunden, wobei jedes Ei, bei 
senkrechter Lage des Tieres an der Glaswand, anf dem Fasse nach oben 
irandert, wohl infolge von Wimpemng (Textfig. 217). Der frische Laich, 
der 100—900 gleichgrosse Eier enthftlt, ist rosa nnd wird erst in den 

218. 




Laich ron Marüa rciuUt^ oben frisch abgelegt, imteii ge^nolleii. 

Nach Arnold. 

näclistcii Ta^en beim Kintrorknen hlass. Nacli drei ^\'ocherl schlüpfen 
di(» Jungen aus, die binnen vier Monaten bis zur Grösse von orwacbseueii 
J'abidinen heranwachs>en. Auch (". liüttger**) bezeugt, dass er junge 
Ampullarien mit einer rieschwindiL'^keit wachsen sah, die ihm von keiner 
anderen Schnecke Ix kannt sei. InttTessant ist es demgegenüber, dass 
Marisa rnfuht^**) ihre Eier in Tiaulien unter den Wasserspiegel an 
Pflanzen ablegt, wo sie bald anschwollen und bereits nach acht Tagen 
die Jungen entlassen (Textfig. 18). 

*) W. EShler, Über Laiehgvaehift und Geaehlechtnmtefichiede bei jlMpidZaHa 
giga» Spix. Blitter f. Aquarien- n. Terrarienkiiiide. 1905. 

**) Caesar BOttger. Aua dem Leben einer ÄmpuBaria. NaehrbL d. d. msL 
Oea. XXXVIII. 1906. S. 219. 

*** P. Arnold. M<i>isa rottda. eine neu eingeführte Schnecke. Wochenachr. L 
Aquarien- u. Terrarienkuade. XL. 1906. 
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Amptülaria giyas hat ausserdem einen typischen sekand&ren Ge- 
schlechtsunterschied, der ansnahmslos mai richtigen Erkennen führte. 

Kopfunterseite und Schnauze des Männchens sind hell g(>lblichweiss, die 
des Weibchens dimkeljrrau bis irraubraun. Hier handelt es sich nicht 
um die Farbe der Geschlechtsprodukte, an der Gemmill ) Zwitter- 
iüdividuen von Paklla rulqaia schon von aussen feststellen konnte, — 
grüJies Ovar, L'"ell)L'r Huden. 

Hier nia? der sexuelle Ünterschied von Fnlijur rnrimm eingeschaltet 
w»^rden. Die t^chale dei- Männclien hat nach Dali oinen schmäleren, 
mehr zylindrischen Sipho, die der Weibchen einen otienen, weiten. 

Nach H. Crosse und P. Fischer**) haben junge Ampullarien das 
Periostracum bestachelt, ähnlich wie manche Pahidinon. über die 
Kobelt***) soeben vergleichende Untersüchimgen austeilt, die indes 
noch nicht zum Abschlüsse gelangt sind. 

Wanderungen zum Zwecke der Fortpflanzuner sind von einigen 
marinen Formen bekannt; sie führen nach oben möglichst an oder ftber 
die Wassergrenze. Dali beni« rkt sie von einem Tntonimn, Letelliervon 
Purpura lapiUus, wobei die Tiere, wahrscheinlich durch den Gemch 
ihres Purpurs geleitet» zn grossen Massen sieh ansammeln, Jeffreys 
und Bergh von Lamellariiden. 

Die riesigen Schwärme pelagischer Janthinen ond Heteropoden, die 
gelegentlich dnreh den Stnnn an den Strand geworfen werden, sind 
wohl auf periodisch günstige Fortpflanznngszeiten znrfickznfuhren. Dodi 
fehlen solche Anh&nfhngen auch im Litoral nicht. Nach Heilprin bildet 
bei Florida Vermetus mrians ganze Btffe f Explorations of the west-coast 
of Florida. 1887). 

Über die Begattung der Acmaeen macht Willcoz neuerdings eigen- 
artige Mitteilungen. Trotzdem die Tiere keinen Penis haben, besteigt 
doch das Männchen das Weibchen, aber nicht auf der rechten Seite, wo 
die Genitalüftnuüg liegt, sondern auf der linken Seite des Nackens; und 
eine üntersuchun«f des epithelialen Wimperscblags zeig"t, dass er von 
hie'r aus nach rechts gegen den Genitalporus g^erichtot ist, so dass das 
Sperma, zwar frei entleert, doch auf die sicherste Weise in die weib- 
lichen Endwege geleitet wüide, eine höchst eigenartige Copula ohne 
Penis. Ihr entspricht eine Irulieie Antrabe von Bischer, wonach man im 
Gonadenraum von Paf^>lln U tr,.ntlich entwickelte Larven antrifft, daher 
die Befruchtung eine innere sein musste. 

*' rreramill . On somc cases of hermajdiroditisiii iu tlie limpet {PaMh) wiüi 
obscrvaüoiiä regardiiiLT the mtluence of nutritioD on sex in the Ihnpet. Anat. Anz. 
XII. 189G. S. 392-ay4. 

H. Crosse et P. Fischer, Kote serripidame hispide des jeQne8ilm;)uUar»ff. 
Joum. de ConehyL (3) XXX. J890. S. U4— J16. 

***) W* Kobelt, Die westeuTopiisdieii Vwipara-iatm, Wochoischr. f. Aquarien- 
n. Temiienknnde. IU. 1906. 
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Nasaa dbaolela findet nach Dimon die Paanmg bei steigwto 
Flut statt and danert einige Minuten. Audi hier sind die MimickB 
dnrcbschnittlicb Ueiner als die Weibchen. Wnndeilicherweise psart wA 
bisweilen MSanehen mit Männchen. 

Mit der Befruchtung soll auch die Adelphophagie, die Ernährung 
einzelner, sich in einer Eikapsel entwickelnder Eier auf Kosten der 
übrigen, zusammenhängen. So wird von Mc. Murrich (1886) für Fas- 
»doJaria angegeben, dass von den ca. 200 Eiern in einem Cocon die 
grosse MenL»-« der zerfallenden Eier, die den wenigen gedeihenden Em- 
bryonen als Nahrunir dienen, unbefruchtet geblieben seien. Ähnlich bei 
Ver))i<'tu>\ Bei Fuh/ur würde ein Fortschritt insofern gegeben sein, «is 
nur wenig Keime vorhanden sind, aber dafür um so dotterreicher. 

Künstliche Parthenogenese erzielt Loeb bei den Eiern von Xotti« 
nnd Acmaea dnrcb Zusatz von Kalium- oder Natrimnchlorid zum Sco- 
Wasser *), es wurden Larren erzeugt. Bei Lottia ermöglicht Benzol oder 
ein Alkali die Beifiing der Eier**). Zn solchen ExperimentalstodieB 
gehören aneh die Versuche von Wilson an Bädlor'Fim***), Ze^ 
stückelnng zeigte sich stets, dass bestimmte Blastomere oder Komplexe 
von Blastomeren bestimmte Organe ergaben, woraus anf eine dorelt- 
gef&hrte Mosaikstmktnr des Eies zn schliessen ist. 

Hedley bringt verschiedene Abbüdnngen von Eieocons, die ich einfüge 
(Textfig. 219). Auch mag ergänzt werden, dass flachgedrückte, scheibeo- 



förmige Kapseln, die in der Mitte eine kreisrunde Öffnung tragen, tu \ 
Pleurotomiden gdiören. Ähnlich, doch halbkugelig, sind sie bei Mangüta. 

Kassa obsaida legt die Kapseln einzeln ab ; Pyramidellen machen eioes ' 

linsenförmigen Laich mit zahhreichen Eiern. 1 



*) J. Loeb, Artifidal pftrtlieDOgwiMis in H<dliuoft. ümvem. CoL PiUic 

L 1904. S. 7—9. 

**) On chenÜMl methods by which the eggs of a moUuM {Lottia gigo^t'^^ 

can be causcd tn bccome mature. Ibid. III. 1905. S. 1 — 8. 

Wil.son. Experiment« oo the cleavage mosaic in I^iaUUa an<i JJenUiiiv»* 
Journ. Kxp. Zool. Baltimore. 1. 19Ü4. S. 197-:J68. 



Fig. 219. 




Linkii: Laich von Loloriutu S^jenglei i Chcinn. In der Mitte: Laich 
von Purpura succincta Mart. Becht:>: eine einzelne Kapsel daraus. 

Nach Hedley. 
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Cunning^haiDs Angabe in der Natnre (UX, 1899), wonach die 
Eikapeeb Ton Buecmum und Murex von der SoUendrOae gebfldet 
werden, ist dodi wohl in dem Sinne zu deuten, dass nicht die Abschei- 
dung, sondern nur die Formung vom Fnese geleistet wird. Die Unter* 
Scheidung mag schwer sein. 

Chemische Analysen der Kapseln liegen einige vor, die indessen über 
allgemeine Angaben kaum hinauskommen. Nach Krukenberg ) be- 
sleiieii die Eikapseln von Buccittt/m, Murex , Purpura und Fhshs aus 
reinem Couchin, die Kittsubstacz, die sie zusammenhält, aus Keratin, 
was doch weit mehr .uii verschiedene Ausbildung der einzelnen Eileiter- 
abschnittc in dem frülier angegebenen Sinne, als auf eine Beteiligung 
des Fusscs an der Sekretion hindeutet. Bei Gallertlaichon, wie sie 
Ämjndlaria liefert, liaiideli es sich um einen Eiweisskörper, der nur 
spärlich mit Conchinmembranen durchsetzt ist. Engel**) erkannte in 
den Kapseln von 3/ o ' / ein schwefeüi&liigeä Keratin and einen Schwefel- 
freien, conchinartigeii Kurpt^r. — 

Eine Beziehung zwischen Ovi- und Viviparität auf der einen und 
dem biologischen Verhalten anf der anderen Seite zeigt Willem** j bei 
Littor'nm. L. fn>U< und marüaides sind als Luftatmer vivipar, L. h'ttorm 
lind obtusata als Wasseratmer ovipar. Bei Vermetiden, ^'olutiden, Me- 
lanien, die gleichem Wechsel unterliegen, fehlt uns das Verstftndnis für 
die Ursache. 

Höchst eigenartig ist der Brutsade, den nach Moore f) Tai^- 
n^Jcia rufifihm am Halse trftgt; denn er liegt nicht auf der Seite der 
Gesehlechtsöffhong, sondern neben dem Unken Tentakel und steht durch 
eine Furche mit dem Genitalporns in Verbindung. Die gleiche Ein- 
riebtung hat Melama episeopälis, 

OkoMMiseli« Tenrendug. 

Die Weichtitre haben im wirtscbaftlicben Leben der Völker von 
jeher eine grosse Bedeutung gehabt, am meisten naturgemäss an den 
Gestaden des Meeres; doch hat sich der Einfluss sehr früh bis weit in 
das Binnenland erstreeki. Vielleicht ist kein Gegenstand ?<> geeignet, 
die prähistorischen Zeiten mit der Gegenwart zu verkniipleii, als die 
Verwendung der Mollusken; denn was wir im grauen Altertume bei uns 

*) C. F. W. K r u k e n b c r , Fortgeseute Untexsttchangen Uber Skelettine. Zeitwhr. 
f. BioL XXII. 1886. S. 241- 2fi0. 

**) W. Engel, Berichtigung aad Ergäazuog zur Uatertiucliuag der Eischalen 
der ApiifBia. Ibid. XXVHI. 1892. 8. 846-868. 

Willem, PiMoliMDchei eäriena et Pnlmonfo aqnatiquee. Bull. ae. Belff.(8) 
XXIX. 1895. S. 73-83. 

t) J. E. S. Moore, The MoUiuca of the gxeat Afitiean lakes. Qnait. Jouzn. 
Micr. sc. 2^ XLII. 1899. 

Bronn, Klassen <iea Tier-lltiteti». III. g4 
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finden, hat sich jetzt in entlegenen Teilen der Erde noch bei nnknld- 
vierten Völkern erhalten, wenn es auch vor der sich ausbreitenden Zi- 
vilisation mehr und mehr dahinschwindet. Die Weichtiere dienen nicLX 
nur als Nahrungsmittel, ihre Schalen nicht nur als Schmuck, als AI- 
zeichen der Würde, sondern sie sind an vielen Stellen der Erde zuci 
wichtigsten Wertmesser, zum Geld selbst, geworden, ja moirl ich erweise 
in ihrer Form geradezu die Vorläufer unserer heutigen Aliinzen. Da- 
durch erhalten sie eine Wichtigkeit, wie kein anderes Objekt, denn sie 
beherrschen geradezu die ganze Ökonomie mancher Stämme. 

Wenn es demnach antmüich erseheinen mag, bei dem engen Zn- 
sammenhange der früheren nnd der Jetzigen Verwendnng, die sich, vk 
es scheint« in gar nichts als im Schauplätze unterscheidet, eine histoiiscbe 
Einteilung vorzunehmen und zeitliche Grenzen zu ziehen, so mag's doch 
praktisch erscheinen, zunächst Locard in seinen „Hollusques daas Tan- 
tiquitö** auf das archäologische Gebiet zu folgen (M6m. Acad. d. sc. de 
Lyon XXVL 1885. Dazu 31. 32). 

Die Vorderkiemer im Altertum. 

Am bekanntesldü sind wohl die Kjökkenmüddinofer vod D;in<^ 
mark, jene Schalenhaufen von mehreren hundert Meter Länge, die auf- 
gehäuften Küchenreste der Urbevölkerung. Neben Austern und l'uJni v 
naten enthalten sie namentlich Littoriria Uifort a, seltener L.o/>fu.<n. X>!<'-i 
retimlatn. Bwdnum undatnm. Ähnliche linden sich in Frankreich, in 
England, wo sie jiino"er zu sein und aus der römischen Periode zu 
stammen scheinen, in Portugal am Tejo, in Japan, wo sie Siebold am 
die Ainos zurückführen will, in Nordamerika, Neoschottl&nd, Nenjersey, 
Maine, Massachusetts, Florida, hier auch Paludina hüegra Say ent- 
haltend; an der Mfindung des Manatee Kiyer fisuid sich eine grosse Bank, 
die aus Schalen von Bttsycon (Pirtda) zusammengesetzt irar*). Dan 
die. Sambuquis von Brasilien, ähnlich von Feuerland und Neuseeland. 
Grosse Haufen in der Bai von Jeddo in Japan enthielten 24 MoUuaket- 
arten, worunter nur einige wenige fehlen von denen, die Jetzt in Japan 
aof den Markt kommen*^). 

In Frankreich fand man iu Dolmen Halsbänder von ColumMli 
rnstira, ebenso bei Meutoue >cliiiiucksaclien, die aus durchbohrten Nas^n, 
liucduinn, Columbellen und Cypräeu hergestellt waren. Eigentiiniiicli 
ist hie?- der Gel)rHiich fossiler Formen zu gleichem Zwecke. Fischer 
hat folgende Aiteu unterscheiden können: 

Cypraea affinis Doj., sitJbanmdata d'Orb., fabagim Lam.; 

*) £ug:cuo A. Smith, On the geology of Florida. Amer. Joam. of Sc. «ad 
Arts. XXI. 1»81. S 292—309. 

♦*) Ed w. S. Morse, Shell mounds of Omori. Sc. Depart ünivers. of Tokio, L isSL 
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Ceriihium bidentatum GrateL, incomtans GrateL, impaveraceum 
Bast., plicaUm Brag., mimtJtwn de Sems, co^wtcopkie Sow.; 
Tcfeftrff modesta Brocchi, fuscatn Brocchi; 
Natica anyustata Gratel., parideiisis Deck.; 
Tun-Hella vermimlaris Brocchi, Ärchimedis Brong., turris Bast; 
Pleurotoma loahitirwjd Biv.j 
Fusus hulhlfornut^ Lam.; 

Nassü jfrismutnü BroccJii, miäahüü L., ckUhrata Brocchi; 
Faludina lerita Sow. 

Dazu Lamellibrancliien, Brachiopoden, NnmmoUten und seibat ein 
Ammonit. 

Bei Santander entlialten die MuscheUiaiifen BUdla mlgofi», lAUo- 
Hna littorea and cbtusüf auf Korsika PateUa und Monodon\ bei S. Louis 
am Mississippi finden sich Cölumbellaf MargineUa, Conus, in Europa 
RaneUa argns, Olirdla rohmiMlaris. Aach wurden die Spitzen von 
Fiisus imti Murex verwendet 

Die Gastropoden in der Mythologie. 

Die Neriten verdanken ihren Namen nach Allan der Legende, 
-wonach Venns eines Tages den Nereussohn, den sie Terftthrt hatte, mit 
in den Olymp nehmen wollte. Da er die Seinen zn verlassen sich wei- 
<rerte, wurde er in die Schnecke Ne^irrii verwandelt, worauf Ku^do seine 
Stelle einnahm. 

Weit reicher als bei den Griechen, haben die Mythen der alten 
Inder die Schnecken symbolisiert. Die Spuren sollen bis auf die alten 
arischen Überlieferunj^eu in den Verlan zurück lci Ii en. der Brahmanismns soll 
sie weiter ausirebaut liaVien. Aiittallio' ist es. wie dabei linksg^ewiindene 
Exemplare sonst rechts^ewundener Arten die Aufmerksamkeit aui sich 
lenkten, so namentlich von Turbinella rapa, dem Tsankahom oder 
ranchajanya. Wischnu, die schaffende und erhaltende Gottheit in der 
alten Dreieinigkeit, figuriert meist in der Gestalt eines schönen Jüng- 
lings mit vier Armen, jeder trSgt ein bestimmtes Symbol, den Blitz, die 
Lotosblume, eine Eenle und die linksgewundene Schnecke. Ünter den 
zehn Inkarnationen Wischnns hat die popnlftrste, Erischna, stets das letzt* 
genannte Symbol in der linken Hand. Der erklilrende Mythus lautet 
verschieden. Nach dem einen hatte Panchajanya, ein Meeresdämon, der 

*) Bemerkenswert Ut LUImrina lUtorea^ ineofem flie sich von der lesenten dmch 
beträchtlichflfe GiOeee anaieiclinet. Dai»ue eine V efttodemog des Klimss so enchliesBea, 

isit bei d« Veninzelung der Tstaacbe weniger sicher, als die ebenfalls auf die fossilen 

Mollaskfn ^cg:rfindeten Folg;erung;cn, die Boiircrui^nat hinsichtlich des Klimas von Rok- 
nia in Al.ner ziehen konnte. Kr kommt zu dem Beweise, dass um 22U0 v. Chi. die mittlere 
JahreKwarmc 10'^' iM'trat^en habe, f crenüber 17,5" in der Gegenwart, mit 150 jährlichen 
Regentagen gegenüber 5Ü, die heutzutage Niederächläge bringen. 

64» 
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als Schnecke am Grande lebte, Sandiponi, velcber Exisduia den Gebnach 
der Waffen gelehrt hatte, ergriffe. EriBchna eilt ihm zohUfe, er- 
schlfigt den Dfimon und behfilt die Schnecke als dauerndes Attrilmt 
Nach der anderen Version trägt Krishna, als Gott der Herden, die 

Schnecke als Hirtentrompete. 

In einer anderen ^Sekte werden vier Gottheiten, iJurgä, Gauert 
Devi, Surya, ebensooft mit einer Schnecke, und zwar, wie es ^ciieiuT. 
mit einer Voluta, dar<restellt, und zwar kommen hier auch nonnal rt-cht>- 
gewundene Gehäuse vor. Namentlich ist Gane^a, der Gott der \\ cislieit, 
der von allen Autoren im Eingang ihrer Bücln r angerufen wird, hervor- 
ragend. Er ist hervorgeiraiit^en aus der Vereinigung von Giva mit Devi 
oder Prithivi, der Personitikation der £rde. Matter und Sohn werden 
dnrch die Schnecke symbolisiert. 

Im Jainismns, der Sekte der Qracekas, die mindestens bis auf - 
zweite Jahrhundert unserer Zeitrechnung zorttckgeht, zeichnet sich Nemi, 
durch Askese berühmt, durch KOrperst&rke aus. Seinem Vetter Kiisduia, 
der Ton ihm im Mnschelspiel besiegt war, gelingt es, ihm Liebesgef&hle 
oinzufiOssen nnd ihn dnrdi die Ehe seiner ftbernatflrlichen Kraft ant be- 
rauben. Aber die Schnecke, die sich nicht bestimmen iisst, bleibt Nemis 
l^mboL — In einem anderen Falle Iftsst sich ein Amulett auf einen 
Ifingsdnrchschnittenen TrUtm znrückitthren. Ein Triton taucht aaeh anf 
im buddhistischen Priesterorchester als vornehmstes Mumkinstrument 
ähnlich in Japan und auf Ceylon. Auf den Darstellungen der Prozession 
des heiligen Huddha-Zahnes halten die Hunderte der heiligen Mädchen 
jede ihre Schnecke. Ebenso rief bei den alten Indern und später l>ei 
den Japanern die Schneckentrompete die Krieger zum Streite und die 
Gläubigen zum Opfer. Ja die Schnecke genoss seil »er göttliche Ver- 
ehrung und wurde nach bestimmtem Ritus angebetet. Ja die Holländ. r 
haben bis in die Gegenwart mit dem Tsankahorn gute Geschäfte ge- 
macht; bei ihren Fischereien in Tutikorin sammelten sich die Gläubigen, 
um zu sehen, ob ein iinksgewundenes Stück, in das sich ein Begleiter 
des Bama, von einem Heeresdämon verfolgt, gefluchtet hat, zu ersteben 
w8i*e. In Kalkutta wnrde 1882 ein Stück für 45Q: Bupien losgcschlagOL 
Sowohl TurUnellarapa als T.pyrum kommen in Betracht Die Fischerei, 
jetzt freigegeben, war frQher anf Ceylon bei den fioUAndem fiskalisch. 
Sie brachte in manchen Jahren bis 80000 M. an Abgaben ein. Älian 
weiss eine ähnliche Legende. Die Stroroben haben einen König, aas- 
gezeichnet durch Schönheit; er taucht zuerst im Meere anf nnd anter, 
und alle folgen ihm. Dem Fischer, der ihn erbeutet, bringt er Glick. 
In Byzanz zahlen ihm alle anderen Fisdier euie attische Drachme. 

Die wissenschaftliche Malakologie der Alten. 

Weitverbreitete Sprachwurzelü betrefien namentlich die Landschnecken 
nnd Muscheln. Von Vorderkiemeru taucht besonders Bmxtttam in weher 
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Verbreitung auf, buccin französisch, houka arabisch, chaldäisch, hebräisch. 
Das hebräische queren ist zum griechischen x^^vC geworden, wovon sich 
Cerithium ableitet. Ist es die Schnecke, als Signal trompete auf der 
Stirne getragen, die als Horn das Zeichen des Häuptlings abgab? Auf 
dem Libanon führen die Weiber noch jetzt einen ähnlichen Kopfschmuck. 

Die alten Ägj^ter scheinen sich nur wenig mit Fischfang beschäf- 
tigt zu haben und ausschliesslich auf dem Nil. Fische waren vielfach ver- 
boten als Speise, und somit findet sich gar kein Hinweis auf Seeschnecken, 
Wahrscheinlich stand Moses noch unter dem Einfluss ägyptischen Priester- 
tames, als er den Genuss alles Wassergetiers, das nicht Flossen, noch 
Schuppen trägt, untersagte. Die Folge scheint gewesen zu sein, dass 
selbst die Verwendung der Schnecken zu Trompeten unterblieb. Nur 
auf den Purpur wird im alten Testament oft verwiesen. Bei den Griechen 
finden sich frühzeitig viele Spuren vom Gebrauch von Land- und See- 
schnecken als Nahrungsmittel. Aber selbst bei Aristoteles kommen ge- 
rade die letzteren so schlecht weg, dass es kaum möglich ist, bestimmte 
Genera zu unterscheiden. Nicht viel weiter kommt man mit griechischen 
Dichtern aus den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung, wie Oppi- 
anus und Alianus; sie zählen viele Formen auf, die kaum zu deter- 
minieren sind. Interessant erscheint vielleicht des letzteren Angabe, 
wonach den Schnecken des Schwarzen Meeres ein Wandertrieb inne- 
wohnt. Den Winter verbringen sie in der milden Propontis, den Sommer 
zu Ägiolus, wo eine weiche Seebrise herrscht. Liegt hier die Beobach- 
tung zugrunde, dass manche Schnecken, wie Purpura, zur winterlichen 
Laichzeit an die Oberfläche kommen? Gesund erscheint auch der Schluss, 
den die Griechen, wie bereits Xenophanes im siebenten Jarhundert v. 
Chr., aus dem Vorkommen fossiler Mollusken auf den Gebirgen zogen. 
Sie folgerten richtig, dass das Meer einst so weit das Land bedeckt 
haben müsse, worin sich ihr naturgemässes Denken sehr vorteilhaft vor 
der Verkehrtheit späterer christlicher Anschauungen auszeichnete. Im 
ganzen übten die Lebensgewohnheiten der viel beweglicheren Cephalo- 
poden eine viel höhere Anziehungskraft aus, als die trägen Gastropoden. 

Bei den Kömern fällt die Ernte kaum reicher aus. Ausser Plinius finden 
wir einige Autoren, u. a. den Censor Cato, die namentlich die essbaren 
Arten aufzählen und auf ihren kulinarischen Wert prüfen. Plinius er- 
wähnt Murex, Furp}ira, Stromhus, Otiae (Haliotis und Fatella) u. dergl. m., 
ohne wissenschaftlichen Fortschritt. 

Die praktische Verwendung der Prosobranchen bei den Alten. 

Purpur und Hyazinth. Es soll keinem Zweifel unterliegen, dass 
die Erfindung der Purpurfärbung in der Textilindustrie in den östlichen 
Mediterranländem gemacht worden ist, wenn auch die Erwähnung in baby- 
lonischen Keilschriften stutzig machen könnte. Zeitlich verliert sie sich iii 
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sagenhafter Ferne, u. a. wird sie dem Rerknles von Tyrus zuo:eschriebej 
und bis etwa löCX) v. Chr. ziirüf k\>M lefi:t. Tyrus imd Sidon haben jüd 
stets durch die Vollkommenheit ihrer Erzeugnisse ausgezeichnet; die 
Schalenhaufen, die ihre Fabriken zurück! iessen, erstrocken sich auf 
Hunderte von Nietern bei mehreren Metern Höhe. Die Rezepte, die die 
Alten, namentlich Plinius, angeben, sind sehr kompliziert. Es kanunl 
dazu, dass schon lange vor unserer Zeitrecluuiiig Farbstoffe ans dem 
Pflanzenreich dem roten, violetten und ametiiystenen SchaeckenpigiiDeDt 
Konkarrenz zu maeben sachten. Von Tyrus und Sidon aus worden dk 
dBÜichen Linder versorgt» Babylon, Arabien, Indien. Alexander der 
Grosse &nd nach Plutarcb in der Schatzkammer von Sosa 6000 Zentner 
Porpnr vor, der trotz zweihundertjfihriger Anfbewahrong seine ginae 
Schönheit behalten hatte nnd einen Wert von 120 Millionen Mark dar- 
stellte, wobei freilich nnklar erscheint, ob es sich um den reinen Faib- 
stoff, oder, was wahrscheinlicher ist, um geftrbte Stoffe handelte. Besä 
die Fftrbnng musste gldch bei der Bdiandlnng der Parpnrdrttae vo^ 
genommen werden und erforderte, je nach der Art des Fadens, ver- 
schiedene Trozoduren. Der assyrische Purpur bedeutete bunte Gewebe 
in geschmackvollen Mustern. Unter den Schätzen, die Aurelian iKich 
der Einnahme von Palmyra vor den Römern ausbreitete, stach niciits 
>M >(A)r in die Augen, als ein 1- lu piirmantel von so \\n.mderbareui Glänze, 
dass selbst der des Kaisers dagegen luaLt erschien wie Asche. f> sollte 
ein Geschenk des Perscrkönipfs sein, und der wollte ihn wieder aus 
Indien haben. Man sandte die geschicktesten Färber aus, um die Her- 
kunft ausfindig, zu machen und die Kunst zu erlernen. Doch waren 
alle Anstrengungen umsonst Gleichwohl scheint es, dass die Inder des 
Schneckenpurpur nicht gekannt haben. 

Bei den Juden geht die Kenntnis bis ins graneste Altertnm zu- 
rück. Moses erwähnt ihn vielfach, fiolofeines bsss unter einem pur- 
purnen, goldverzierten Pavillon etc. 

Später, beim Verfall der römischen Eaiserzeit, sank die dnst kost- 
bare Farbe, anfangs das Abzeichen der Könige, dann der Yomefamen« 
immer mehr im Werte und kam unter das gemeine Volk, bis sich dann 
die Kenntnis der immerhin umständlichen Gewinnung vollkommen verkr 
oder auf gelegentliche Gebrauch von selten einzelner Fischer be- 
schränkte. 

Gastronomie, llei den Ägyptern standen die Mollusken aui der 
Pr()skrii»tionsliste. Die Aversion scheint sich von da bis Kleinasien er- 
streckt zu haben. Dass den Juden der Genuss verboten war. wunip 
oben ei wähnt. Andeis die Griechen. Schon ans dem sechsten J^lii- 
hundert v. Ohr. haben wir eine Gastronomie des epikureischen Dichtifr* 
Archestratos, in der die Weichtiere figurieren. Allerdings scheinen 
Griechen und Römer neben Cephalopoden insonderheit Land Schnecken 
und Austern bevorzugt zu haben, so dass von dem reichen Gemisch der 
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fxutti di mare der beatigen Italiener wohl noch keine Bede sein konnte. 
Immerhin zeigt die 

Materia mediea, dass anch Seeschnecken verwandt worden. Hippo- 
Imtes erwUmt nameotlich die austrocknende Wirkung des Fleisches von 

JBiicdniün, der l'a teilen und Purpursclinecken, gegenüber der abführenden 
der Brühe. Athenäus empfiehlt umgekehrt das Buccmum-¥iQiisch Leuten 
mit sciiwachem Magen als besonders leicht verdaulich. In hervorragend 
g-utem Rufe stand die gel) raunte und kalzinierte Schale als Xaustikum, 
anf Wunden, Geschwüre und Brandblasen. Die Asche von Mnrex und 
Purpura ist, mit Honig vermischt, nach Plinius ^\\t ^^^e^ Eiterungen 
am Kopf; ja die i^ir/^^^ra-Schale liefert, selbst ohne kalziniert zu sein, mit 
Wasser ein vortroflOiches Topikum. Namentlich aber haben die Deckel 
in der Pharmakopoe von jeher eine Rolle gespielt. Galenns empfiehlt 
die von Purpura, mit Essig, bei Milzschwellung und zur Erleichterung 
der Entbindung, Dioskorides preist sie, mit Öl, als Mittel gegen Haar- 
sehwnnd, vielleicht der ftlteste Vorlänfer eines nngeheoren Beklame- 
schwindels m dieser Hinsicht Bei Entbindungen soU es TorteOhafter 
sein, damit su ränehem. 

Schliesslich haben die Weichtiere den Alten zn mancherlei Symbolik 
Veranhissnng gegeben. Trüon, Neriten u. a. gehören ja ihrer l^fthologie 
an. Der Gebrauch als Buedna, d. h. Trompete, scheint auf Trihn 8. 
Thntmium zurückzugehen. Locard bricht eine Lanze daAr, dass mit 
<lcr Muschel der Venus eine Cypraea gemeint gewesen sei. Cyprcipa fifjris^ 
die bei Lyon gefunden wurde, soll wohl mit dem Kult der Venus und 
des Triapus zusammenhängen. Die Kunchospirale soll zadem eine prak- 
tische BedeuiuDg gehabt und zui' Erfindung der Schraube gefuhrt haben. 

Sehneeken als Geld» 

Dafür kommen im wesentlichen drei Gebiete in Betracht, die Inseln 
der Sttdsee, A&ika und Amerika, mit manchen Ausstrahlungen. 

a) Die S&dseeinseln*). 

Schmeltz zählte 154 Weichtiere auf, die in Indonesien und Oceameii 
Verwendung finden (Rep. brit. assoc. for the advanc. of sc. 1894 . 

Die Einwohner von Polynesien und ."^amoa scheinen aia wenigsten 
anf den Gedanken gekommen zu sein, sich ein in fester W'ührnng 
stein udes Tauschmittcl zu schaffen. Nur auf Samoa liefen einst die 
Deckel von Turho peiiolatu^ L. und T. imperiaUs Gm. von den Viti- 
inseln unter dem Namen Mata pusi als Geld um. Auf den Sandwich- 
inseln kursierte früher die £anrischneckej feinere Stücke von starkem 
Glanz und tie%elber Farbe waren ausserordentlich wertvoll und 

*) 0. Schneider, Muschelgeldstudiea, nach dem hiaterlassenon Manuskript bear- 
beitet von Karl Kibbe. Dresden 1905. 
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konnten nur von den lidelisten Häuptlingen erworben werden. Aa^ 

ftlligerwelse liegt der Hanptherd für den Gebrauch des Sehnedet- 
uud Muschelg^eldes in Form unserer Münzen nahe dem Osipol. auf 
dem alten Festlandsrand, wo sich selbst weisse Händler noch jetzt 
oft auf manchen üm\\ egen die einheimischen Sorten verschaflen mössea. 
um bestimmte wertvolle Prodnkte, z. B. Goldstaub, t^inzutauschea. 
In Miki'onesien und Melanesien herrschen vieilach Schnui*e aus Scheit*- 
eben, die von Cam/s rufa und verschiedenen Muscheln zu stammen 
scheinen, als Gau und Kau. Sie dienen als Schmuck oder wertvolle 
Münze. Tekaroro heissen Schnüre, die abwechselnd aus Conus- und 
Eokosscheiben gebildet sind, über meterlang, die Scheiben 5 — 12 mm ui 
Durchmesser und 1 — 3 mm dick, sorgtftltig abgescliliffen. Auf den pa- 
pnanischen Inseln, namentlich im Bismarckarchipel, ist besonders Di- 
warra oder Tamlm in Knrs, hergestellt ans Nas»a camdm Mart, mi 
&l8clie Diwaira ans Nasaa gldbosa Qaoy. Die Schnecke, die nameBt- 
licli bei Nenpommem die Mangroveregion bewohnt, wird anter den 
Namen Falatambn mit Netzen, oder BamboarObren, oder den Blfiten- 
scheiden der Betelpalme erbeutet Die Beise nadi den FnndstAtten ist 
mit grossen Ge&hren yerbnnden wegen des misstranisdien and kriege- 
rischen Verhaltens der Anwohner. Die erbeuteten Palatambu oder rohen 
Schnecken werden mit Hilfe eines Steinhammers des Köckers beraubt, 
indem uiaii sie in die drei Kiudiucke einer Kokosnuss klemmt. Dann 
werden sie auf verschiedene Pflanzenfasern gezoo:en und timständlich ge- 
bleicht. Diese Di warrasch nüre haben die pn s^te Bedeutung im Leben 
des Kanaken, von der Geburt bis zum Tode, und füllen sein franzes 
Sehnen aus, worüber bei Schneider anschauliche Schildernng:en zu le>eü 
sind. Für Diwarra ist alles käuflich, jedes Verbrechen zu sühnen. 
Diwarra verschaffen sich die Häuptlinge Ton den Armen durch List und 
Betrug. Der Diwarraschatz macht den ganzen Beichtum ans, um schUess- 
lieh beim Tode kommunistisch, aber höchst ungerecht, verteilt zu werdet 
und so dem Toten ein dauerndes Andenken zu sichern. Pala bedestet 
im gleichen Gebiete die Sorten von Mnsehelgeld, die nicht, wie die 
Diwarra, ans ganzen Schnecken, sondern ans einzelnen, dicht aneinandtf^ 
gereihten Scheibchen bestehen. Man kann zwei Arten onterscheideB» 
nftmlich eine solche, die aus der Wand von Schnecken oder Mnscfaebi 
herausgeschlagen, und eme zweite, die ans (7ofii«9-Scheibchen, d. h. ans 
der abgeschlagenen Spira bestimmter Conu^Arten, genommen wird. Zn 
ersterer werden Nmäüm, Muscheln, Stromhis-, Cf/praea-nnd Chrt/sa^toma- 
Arten verwendet, zu letzterer verschiedene Spezies von ( 'oftif>. Mit t - 
stimmten Stein- otler .Muschelhämmern werden zumeist die Stiicki- in- 
rcchtgeschlagen ; die Durchlochung, die bei ConHn überflüssisr ist, ir**- 
schioht mit eiufaclien Bohrern, Holzstückon. die mit einer St» in-piii«'. 
einem Ilaifischzahn oder dergl. verseheu sind und mit den FiriL^era ge- 
dreht werden, oder mit kunstvolleren Drillbohrern. Die auf eine Schfiuf 
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a Schweinegeld, b Gcldschnur aus r'o«M«-Scheiben vom Gilbert-Archipel, r Gau. d ein 
Stück ächte Diwarra in natürl. Gr. e untere Fläclie eines zylindrischen Schleifholzes. 
f Tingerib. </ Binuani. h A'Mui. i, k durchlochtc üeldschciben. 



gereihten Scheiben werden endlich dnrch hin- nnd hMgfiluiiiyiin Birny- 
stein geglättet (rergl. Textfig. 220). Oder es erfolgt yarte m 
Glattschleifen der einseinen Scheiben, inedenun anf sehr veehadnde 
Weise, am Torteflhaftesten so, dass ein Holz an der Unterseite 
in vielen kreisförmigen Vertieihngen die Schalenstttcke rniftthnrnt 
nnd dann von Franen über einen abgepassten Stein hm- nnd 
herbewegt wird, oft mit kunstvollen Geräten. Die Geldflehniie 
haben verschiedene Namen, je nach dem Weichtier, ans dem sie 
hergestellt .sind Liioiiaiii, aus Conus driatus L., C. stercus muscarttm 
C. tidipa L. und (\ hidlatm L.» ist selten, weil die Eingeborenen den 
Stich des Tieres fürchten; Mnnbuhn stammt von Clinjsostoma paradixrttm 
Born, A'Pirr von Ct/praea annidas L. und C. moiufa L. Von anderen 
ist das Schaltier unbekannt, so vom Arangit Neumeckleiiburgs, von d-^m 
^ j S" viel gilt, als 10 Faden der sonst so hoch geschätzten l>i- 
warra, oder ein Weib, oder zwei Schweine. Schneider bildet eine grmzt 
Reihe verschiedener Geldsorten ab, die unter anderem Namen, ie nack 
der Herkunft, Farbe und dergl., als Tapsoka, Mait, Tingerib, Mio, Ü- 
kntkut, LoUat anch abweichenden Gebrauch finden, besonders als Fraoei- 
gürtel. 

Als Binggeld kommen hie nnd da die grossen Arm- nnd Fnssringe 
ans TurhineUa nnd Oirydomus in Gebranch, die sonst nnr Schmnck- 
stflcke nnd als solche weiter verbreitet sind. 

Besonders kompliziert sind manche Qeldsorten der Paimas, die Ii 
erster Lmie als Schweinegeld dienen, an der Ostk&ste von Neomeekles- 
bürg. Es sind Ketten von mehreren Metern Lftnge, znm TeH doppelt vaA 
mehrfiach, angebracht an gegenüberliegenden Ecken eüies ans Pflanxen- 
Stoffen geflochtenen (Quadrates, von dem die beiden anderen Ecken 
Quasten trafen aus Geldsclinüren. Die Ketten bestehen zum Teil aas 
den gleichen Geldschnüreii, zum Teil sind die Scheibchen flach aneinander- 
gereiht, -wie wir etwa ein Armband aus Münzen herstellen. Dazu kommen 
Verzierungen mit Hundezähnt ii u. dergl Für ein solches Geldstück 
kann man eine Sklavin kaufen; und nach deiu Schlachten wird 
der .Schweineschwanz an das Ende einer <ler herunterhängendöi 
Schnüre befestigt Die Anzahl der Schwänze erhöht den Wert der 
Münzen. 

Solche und ähnliche Geldsorten scheinen Uber die Salomonen und 
Fidschi-Inseln bis Neukaledonien verbreitet zu sein. Auf den Neoei 
Hebriden haben die Conits^Schnlure nnd das Somgeld eine ähnliche Be* 
dentung erlangt wie die Diwarra. Gemessen wird nach KlafUrweäe. 
etwa 165 cm, so dass eine grosse Menge einzelner Platten dazn gehfift 
(sonst gelten Fansthöhe, Spannenweite, Abstand der Brustwarzen n. detgL 
als Mass). Auf den Banks-Inseln wird Hnschelgeld m 100**/« anf ss- 
bestimmte Zeit verliehen; ja der Beiche kann wnnderlicherweise des 
Armen zwingen, von ihm Geld zn leihen« wogegen sidi der Arme nir 
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dadurch zu wehren vermag, dass er jenen wenigstens eine kleine öumme 
von ihm zu borgen Teiaalasst Backzahlong ist Ehrensache, bleibt sie 
ans, dann eifolgt Emqaartiening. 

b) Afrika. 

Die Beziehungen zwischen Südasien und Afrika scheinen sehr alt 

zu sein. Wenigstens werden schon zu Ende des fünfzehnten Jalir- 
huiiderts Ketten aus Scheiben vom indischen Conus imperialis aus dem 
Konirogebiet genannt, andere von C. papiUöHaceKS von Fernando Po. 
D&zu. kommen solche aus SolariumSchQihen, ebenfalls von den Prinzen- 
inseln, Sie waren vierfach durchbohrt und flach aufgereüit. Der Wert 
der Schmuckstücke war hoch, gleich einem isklaven. 

Spezifisch afrikanisch ist das AchaUria-Geldy das uns hier nichts 
angeht. Auf ein anderes ist man erst nenerdings aofmerksam geworden, 
nftmlich auf 

das Simbos- oder OUva-GM. 
Man hat im Iuik rn des Kongostaates jetzt noch kleine Oliven als 
Reste einer Münze angetroffen, die ausser Kurs ist, sonst aber ihren 
regelrechten Wert hatte. Durch den Nachweis wird, wie Schneider 
wohl mit Eccht annimmt, der alte Irrtum, es bandle sich auch hier um 
Cypraea^ aufgeklärt. Denn wenn alte Schriftsteller des sechzehnten bis 
achtaehnten Jahrhunderts Ton Schneckenhömlein reden, die dunkel und 
glatt sind and nach Grösse nnd Form einem Pistazienkeme gleichen, so 
passt das keinesfalls auf die im erwachsenen Zastand gewindelosen« 
höckerigen, hellen Eanrischnecken, sondeni eben anf die Oliven. Von 
ihnen wurden die dOnnscbaligen» kleinen» glatten, granen am meisten ge- 
schätzt, d. h. Oliva nana, von der GrCsse einer Kaffeebohne. Doch 
sfdieinen auch zwei andere Arten in Frage zu kommen. Sie wurden 
teils als Fetische im Haare getragen, teils als Münzen abgezfthlt oder 
iiiit einem aus Rinde geschnitzten Gefäss von bestimmter Giösse ge- 
messen. Der iiaüptiundort war eine Insel südlich von der Kongo- 
miindung, wo der König von Kongo einen Verwalter hatte, der die 
Schnecken sammeln Hess und teils ablieferte, teils unterschlug. Nachher 
traten die Portutriesen an seine Stelle. Die 11ha do diuheiro ist in- 
zwischen zur gros.seren Hälfte abgetrennt und der Kanal, der sie vom 
Festland tieTuit, versandet, worin vielleicht der Grund für das Erliegen 
der Münzstätte zu suchen ist. Die Portugiesen erwiesen sie Ii noch dazu 
bald als Falschmünzer, die eine andere, noch unbestimmte Oliva von 
Brasilien einführten, wohl von Rio Janeiro. Doch wurden die Simbo de 
Janeiro, die falschen Zimbismoschein, von den Negern wenig geachtet. 
Jetzt ist 

die Kaurischnecke 
das Zahlungsmittel fttr Afrika geworden. So verbreitet sie in Afrika 
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ist, so nnsicher bleibt die Zeit ihrer Einfttfarang, ja es ist noch nidit 

entschieden, ob die Cijpraea moneta. die ihre Hauptfandstelle an det 
Malediven hat, erst durch die Weissen in den schwarzen Erdteil gebracht 
worden ist. Timbuktu o^ilt als Zentrum der Ausbreitung:. Docli sind ^ 
den lieuerdings berühmt gewordenen westafrikaniM hea Bronzen bereits die 
Helme mit Kauris verziert,, und da man dereu Alter auf i30u— 4ij(' 
Jabre schätzt, so musste jedenfalls der Gebrauch der Schnecke seboi 
damals feste Wurzeln geschlagen haben. 

Ausser der Cypraea moneta wird bekanntlich auch C, anmdtu ver- 
wandt, von gleicher Herkunft, gelegentlich noch C. caurica erm L. 
hclvoJa L. Alle diese Formen p^ehöron dem Ostpolgebiet an, von da 
Seychellen bis zum westlichen Pacific. Die Angaben über meditemies 
Vorkommen haben sich nicht bestätigt. 

Der Q^ranch der Kanri stammt aus Asien. CSitna sowie Jspm 
sind TieUeicht die ersteh Lftnder gewesen, in denen Kanris als Wert» 
messer und Tanschmittel umliefen. Da anch Japan, von dem wir fireiM 
nichts Nftheres wissen, mit in Frage kommt, dürften in jener fllteata 
Zeit die Cypraeen von den nahen Lin-Ein-Insehi geholt worden scu: 
spftter aber bezog sie China, wenigstens dessen sfldlicher Teil, ans Ost- 
indien. Unter der Dynastie der Chang wurden sie durch durchlöchertt 
Kupferstücke ersetzt. Uber die Bedeutung der Kauri in China macht 
Schneider nach Hirth folgende Angaben: „Das moderne chinesisdis 



Schriftzeichen für den Begriff der CJowrimnschel 



X 



wird im Nordehi* 



nesischen pei, im Kantonesischen puei, im Koreanischen p ae. im Japa- 
nischen nach Analogie anderer Wörter dieser Lautgruppe h ai , was jedoch ii 
der Literatur nicht vorzukommen scheint, indem das Zeichen dnrdi das 
rein japanische takaragai wiedergegeben wird. Das Zeichen pei ist 
eins der 214 Klassenhäupter, von denen eins in jedem der TorhaadM 
chinesischen Schriftseiehen vorkommen mnss. Das Elassenhaopt be- 
zeichnet, wie bekannt, die Kategorie, zu wacher das Scbriftzeichen seiner 
Bedentung nach gehCri^ w&hrend alles, was fthiig bleibt, den phoneli- 
sehen Bestsndtefl des Zeichens bildet nnd gewissermassen den gesproehOMs 
Lant des Wortes, wenn anch nicht immer genan beschreibt, so doch ts- 
dentet. Das Zeichen pei nimmt nnter 214 Klassenh&nptem die 1&4. 
Stelle ein. Es sind nach dem nationalen WOrterbncb des Kaisers K'ang4u 
über 200 Zeichen damit zusammengesetzt. Eine Musterun^r der vcr 
schiedeneu Bedeutungen wirft nun ein schlagendes Licht auf die kal^i' 
geschichtliche Bedeutung der Kauii, die ja seit .Tahrtansenden im chine- 
sischen Volksleben aufgehört hat, eine KoUe zu spielen, nachdem sie i£ 



Digitized by Google 



1 



FxoMbniicliieB iltf Odd. 



1005 



den ftltesten Zeiten, als. es noch keine anderen Tansdunittel gab, dazn 
gedient hat, in der Hieroglyphenschrift des zweiten, TieOeicht dritten 
Jahrhunderts y. Chr. die Kat^orie gewisser za Handel nnd Verkehr 
gehl^render Begriffe anzndenten. Alle die Begriffe» wie kaufen und Ter- 
kanfen, Tribut, geizig, teuer, kostbar, billig, Geldanrammehi, yerschwenden 
usw. sind mit dem Zeichen der Eauri zusammengesetzt Die Chinesen 
besitzen eine bedeutende Literatur über diesen Gegenstand. Eins der 
ältesten Zeichen bedeutet kostbar, ein Dack, unter welchem Nephrit, 
irdene Ware und Kauri beschützt werden. Das Zeichen ist kultur- 
geschichtlich interessant, weil es alles erklärt, was den ältesten Kult Ur- 
menschen Chinas wertvoll war, Ncpln itge^enstände (GefässCj'W aüeu usw. i, 
ii ieue Hausgeräte und Geld. Ebenso alt ist das Zeichen für Sohu, mit 
zwei Schnüren von Xaurimuscheln belastet usw." Auch Marco Polo 
berichtet noch von den Kauris als Geld, heutzutage sind sie allein noch 
in Yünnan im Undauf, wiewohl vorwiegend als Schmuckgegenstände, an 
Kopfmasken und Pferdegeschirr. In Tibet wich die Kauri schon seit 
dem zwölften Jahrhundert allmählich dem Silber. In Hinterindien aber 
hat sie zum Teil jetzt noch Geldwert, das Stück etwa Pfennig. In 
ganz Siam waren sie Ende des siebzehnten Jahrhunderts in Gdtung, 
sie kamen von den Lakkadiven, Bomeo und den Philippinen als Schlffs- 
baUast. So blieb's bis in die Mitte des yorigen Jahrhunderts, sie wurden 
in Kokosschalen oder Körben gemessen. Seitdem sind sie dem MetaUgeld 
gewichen und dienen nur noch als Yerziernng, z. B. an den Sleidern 
der Eochweiher. In Yorderindien herrschte die Eauri als einzige 
Wahrung bereits seit Anfang unserer Zeitrechnung. Jetzt hat sie sich 
auf vereinzelte innere Distrikte zurückgezogen; aber es ist bekannt, wie 
noch in neuerer Zeit selbst grosse Summen mit ihr beglichen wurden: 
ein Kirchenbau z.B., der 4000 Pfd. Sterl. kostete, wuide mit 16Ü Millionen 
Kauris bezahlt. Von Indien aus scheint sich die Kauri als Kleinod über 
ganz Nordeuropa und einen guten Teil von Nordasien verbreitet zu 
haben. Sie findet sich, mit seltenen Ctfjinun thirh. in prähistorischen 
Gräbern in Eussland, Norddeutschland, England, auf einer Insel im 
Mälarsee. Am meisten hat sich der Gebrauch gehalten am Zaumzeug 
von Elefanten und Pferden, ja selbst noch bei einigen Husarenregimentern j 
der Mensch trägt sie an Gürteln und Taschen, sie bilden den Hals^ 
schmuck der Kii-u^isinnen und zieren den Haubenauhang der Baschkiren- 
firauen« Die TiagymSdchen tragen zum Zeichen ihrer Jun^d't^rnschaft 
eine Eauri am Sdiurz. Die Dajaks stecken sie in die Augenhöhlen der 
erbeuteten Feinde. Als €Md sind sie vereinzelt bis zu den Yiti-Inseln 
und Neuen Hebriden vorgedrungen. Auch in Arabien wurden sie 
verwendet. 

Ihre wichtigste Domäne hat aber die Eauri in der Gegenwart in 
Afrika. Auffallenderweise sind sie, wie erwähnt, von Westen her ein- 
gedrungen, zuerst, wie es scheint, durch die Tenezianer fiher Marokko, 
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spMsr dnrdL die HoDSnder imd nach ämen dnrdi die EsgUiider w 
der WestklBte aiia, nnd zwar auf dem Umwege ttber Emopa. Jmigai 
Datums erst ist & Einfohr der Qfpraeet anniduB Ton der Ostldlste, wo 
sie zn Hause ist Yen Westen her verdrSngte die Kann das Oli?»* 
geld. Das Gebiet, wo sie heitscht» geht geschlossen von Timbaktn fab 
zum Tschadsee, doch mit Oasen dazwisdien, .wo sie nicht ang-enommen 
wird, oder bloss für bestimmte Waren, z. B. beim Milchhandel, dient. Die 
Adamaualänder und die mei^^ton Sudanstaaten hat sie sich oi>i ii. ier 
jüngfsten Ztnt erobert, und zwar werden die Schnecken einzeln '^rzahli: 
ein jrnter Z.üiIit brwälti^rt an einem Taire 250— 30(J000, wobei treiüch 
eine merJiwurdige Kechnung zugrande gelegt wird, nämlich 

16 X 5 = 100 
lOx 100= 1000 
lOX 1000= 10000 
8X10000=100000, in Wahrheit 6400a 

Der Knrswcrt schwankt sehr, teils lokal, teils nach der Einfuhr. 
Auch wurden durch den Totenkult viele Kauris dem Verkehr entzogen, 
da sie mit ins Grab wanderten. An der Westküste blieben einzeln«' 
Landschaften, die Gold- und Eltenbeiuküste, stets von Kauris frei. Jetzt 
hind sie dort im ganzen Gebiet verschwunden, rharakteristiseh war. 
dass liier die Kauris durclibohrt und aul^'-ereiüt wurden. Am Kongo 
haben sie sicli hie und da noch Lrehalten. Nach Ostafrika, in das Seen- 
gebiet, scheinen sie erst durch Missionare eingefühlt worden zu sein. Viel- 
leicht sind sie zuerst als begehrter Schmuck vorgedrungen, denn die 
Neger Terwenden sie auf das vielseitigste. Erwähnenswert ist ihrt 
symbolische Bedeutung, wenn sie in Yebu in Botenschnüre eingekn^ift 
Verden und zwei, »yon Gesicht zu Gesicht gestellt^, Freundachaft be- 
deuten. 

Murex'GeXd. 

Im Himalaja läuft nach Schneider da.s Operculum von ^f'freJ' ro- 
mo:itfs als Münze um. was bei der reichlielien Verwendung der Deckel 
zum Räuchern in Asien nicht wunder nimmt. Dieselbe Schnecke scheint 
es zu sein, die auf den I'ostwertzeiehen des Schutzstaate."^ Travankur an 
der Süd Westküste Ostindiens figuriert Sie dürfte früher in Währaag 
gestanden haben. 

c) Amerika. 

Die Rothäute haben wohl die Verwendung der Schnecken als Mteae am 
einseitigsten betrieben. In Kalifornien wurde OlivdlahipUeaia, nach dem der 
Apez abgeschliffen war, auf SchnGre gezogen. Weit wichtiger war aber as 
der Westküste und bis weit ins Innere hinein der Gehrauch von BoHäih 
Stftcken als zum Teil sehr kostbare Mftnze» Abalone^ wie sie denn ebenso, 
in verschiedenerweise mit7>(?n/rv/?um-Röhren verbunden, wertvolleSchmuck* 
stücke lieferte. Besonders eigenartig ist aber die Benutzung weisser mid 
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violetter Sturicchen von Busycon {Fiada) perrf>m(m, carira und canali- 
rjdatum zusammen mit Venus viercenaria an der Ostktiste Nordamerikas 
bis weit ins Innere liiiieiii, insofern als damit eine Symbolisierungf und 
Zeichensprache sich verband. Der Wampumgüitel, d. h. die Schalen- 
stücke auf Lederstreifen gereiht, konnte durch die Gruppierang der ver- 
schiedenfarbigen Scherben bestimmte Botschaften ausdrücken, so dass 
z. B. eine fortlaufende Reihe weisser Stücke eine bestimmte Reihe von 
Tagen bezeichnete. Berfthmt ist ja das noch aufbewahrte Lederstück» 
das des 1682 abgeschlossenen Tertrag Penns mit den Indianern bei der 
Oründnng Pennsylvaniens darstelit 



Vorderkiemer als Nahrungsmittel. 

Es ist wohl kaum möglich, alle i'rosobranchien aufzuzählen, die vom 
I^Tenschen als Gcnussmittel verwendet werden oder wurden. Von den 
ivjokkenmöddingern ist oben die Rede gewesen. Manche Arten finden 
noch heutzutage uin h bei Kulturvölkern einen starken Absatz. Von 
Littorina liiforea sollen jährlich 19(X) Tons auf den liOndoner Markt 
kommen, und ihre Gewinnung soll lOOü Personen beschäftiiren. Ahnlich 
steht es mit Bmcinum undatum. Sie, wie Pafelhi mlr/ata, fuhren ihre 
besonderen Vulgämamen, die ich nach Martens zitiere: 



lAttoritia littorea 



holländisch 

falikmik 
loliekniik 



JBuccinumtmdatum { 

IwiUoKsen 



JPixteUa vutgata 



itepelline^lie 
tepeldoo^je 



eogliäcb 

periwinkle 

whelk 

f limpet 
Uilher 



nordfranzüiiscli 

vifi'neau. vignot. 
guigneite. Vignette, 
breliuy verlin. 



rau 



flampette, oeil de bonc, 
Iberün, berdiu. 



PatcUen bilden auch auf den Azoren ganze Haufen von Küchen- 
resten, wo sie neben Littorinen vorbraucht werden. 

Südeui'opa geht im Gebrauch noch weiter; die Bezeichnungen 
lehren es: 

Unteritalien 



Murex hrandans 



Venedig und 
Tdest 

bnllo, garuso- 
lo maschio 
b., g. femina 



— iruncuXus 

Cassidaria echino» 

phora porzeleta 
Aporrhais pes pele- 

cani zamarugola 



sconciglio 



Genna, Südfraukreich, 
Spanien 

bnrex, ronoera. 
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Ceritiiium viilgatum l ^"^^'^^^^ pada 

Igo, soombolo 



Cälcar nigosum 

Trochus alhidiis 

— fragarwides 

— kssellaius 



carogolo ton- i corn de nineta 

do, naridola Icaracol de pl&ta 



BaiifMs iubercuiata orecciiiodeS. patella reale boordin, onja 

Pietro 

l'aicila coernlcu 1 patidnzzü lapede, lappa arapede. 

— tarentina J 

Daau kommen Natica und TriUnk 
Jn Tokio traf von Martens anf dem Fisdimarkte 
Sapana Thomasi ^ akanisi, Hdliotis gigantea ^ awabi, Tw^ cor- 
nutus = sasaL 

In China kommt der grosse Emifusus cdUmeuB anf den Kaikt; 
dazu Bapana h&soar und Purpura luteoetoma. Turbo marmoratus wirf 

im Malaiischen Archipel hochgeschätzt und wurde auf Buton für dca 

Fürsten reserviert. Auf Borneo wird von den Eingeborenen auch Pota- 
mides {Tclescoiniun und Pyrazus) verzehrt. In Suez sieht man Struinun^ 
und Mclnrufcna, bei den Koreanern Monodmia, Strovtbus luhitanm, Tvrh 
chry^ostomn^, Troclcii^ nildUas, Patella te^indinaria auf NeukaJeilonieU. 
Sfromh's gigas und Lii oua pica in Westindien, Turho yun'-r und Conr}h<- 
lejjos jivrnrianns in Chile, Stromhiis, Xerita, Purpura und Tiirlo in Bii- 
tisch-Neuguinea, ( '»/nda in Senegambien; Süsswasserarten werden seltener 
konsomiert, Navicdla und Neritina auf Mauritius, ÄmpitUaria und JNV- 
ritina auf Guadeloupe, Faludina in Kambodscha (Co oke). Das Fleisch vuo 
YetKs w ird als Nahrungsmittel in Streifen geschnitten und in der Sonoe 
getrocknet. 

Andere Verwendungen. 

Schmuck. Von jeher haben die bunten Schalen, so wie sie später 
das Glück sammelnder liiebhaber ausmachten, den K<»rper der Natnr- 
kiuder j>('se]imückt. Wühl alle die erwähnten ( leldsoiten. soweit sie ai? 
RinL'c Arm oder Knöchel unisj)annten oder auf ."^cliiiüre £rexotr*^n wurden, 
dienten zugleich zur Toilette nicht selten als einziger Gegenstand. Sie 
sind weit verbreitet durch Tolynesien, bei Negern und Hottentotten, b^i 
IndiHiieru 1»Is hinunter zum Feuerland. Eine exorbitante Leistung zti^i 
etwa der abgebildete Mann von Neupommcm (Textt^ 221). Von der Kann 
wurde bereits geredet. Noch in Kulturländei-n ist ja mancher (M>raach 
eingebürgert, Halsbänder für Kinder, Schmack für Bahmen. als beeondei« 
Industrie auf den atlantischen Insehn, vor allen aber die Kameen, nater 
Benutzung farbigen Hypostracons gegenüber dem weiasm Ostncna- 
Cassis cameo dunkelbraun, C rufa gelbrot, Strmnbus gigas roeemrot 
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Als Halsbänder und Gürtel kommen noch in Betracht Natica, Mam- 
milla, Cerühium vertagus, Strombits fforidus^ Oliva ca)'7ieola, schwarze 
Plana j:is, Stücke von Cassis mfa in der Südsee, auf Neuguinea Nassa 
f/ibhulosa, bis zum Peristom abgeschlifien, ähnlich Struthiolaria, die an 
Neuseeland ihre nächste Fundstelle hat, Natica melanostoma, Oliva, 
Deckel von Turbo, Busticon in Nordamerika. Die Malaien verwenden 
.Vrt^^5(t -Arten in Ohrringen, ähnlich TerebeUtnn suhdaium auf den Salo- 
monen, auf Borneo w^erden Messingringe mit Xassa callosa verziert, Ci/- 
praea aurantiaca werden von den Damen auf Taheiti unter der Nase 
getragen. Ovula ovum dient den Malaien zur Verzierung der Trommeln, 



zum Schmuck der Schilde, wobei wohl die Pfeile zugleich leichter ab- 
gleiten, zur Verschönerung der Masken und Boote; letztere werden auf 
den Salomonen mit Xadra verziert. Ovula verrucosa wird von Häupt- 
liniren vor der Stirn getragen, Ovula ovum kennzeichnet die Häuptlings- 
hütte, Ovula ayigulosa wurde in China gegen das Sandelholz der 
Neuen Hebriden eingetauscht. Dolium melanostoma ziert die Brust der 
Häuptlinge, ebenso geben Solarium perspcctivurn und Trrebra duplirata 
Blustschmuck auf den Fidschi-Inseln, ähnlich O/jn-aea aurantiaca. Ovula 
auf/ulosa und Cypraea eburnea liefern Arm- und Beinschmuck; grosse 
Turbo und Conus millejmndatus geben auf Neuguinea Ringe, aus dem 
bunten Peristom von Strombas luhuauus werden Halsbänder gemacht, 

Bronn, Klas-ien des Tier-Reichs. III. 2. ß5 



Fig. 221. 




Mann mit Diwarrahnlskragoii. Nach 0. Schneider. 
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ebenso von C'af^sis comiäa. Cypraea ascllus liefert die Augen der Götzen 
auf den >aiui\vi( liinseln. ManjinrUa monilis dient als Schmuckg"CgeD* 
stand in Afrika, AnijoiUnha in Südamerika, naiiiuntlicli gebrauchten sie 
früher die Indianerweibcr. 

Geräte. Wie das französische cuiUer von Cochlea sich herleitet, 
go Verden jetzt die Ijöffel für das BeiBgericht in Siam aus Turbo mar- 
morattts^ auf Java aus Cymhiwn melo gemacht; gelegentlich hat Cyprara 
tigris oder Baliotis lUiDliche Verwcndang. Die Biesenschale von Megala- 
tractus sah Hedley an der Torresstrassc als Wassereimer benutzen, 
Mdo diadema zvaa Ausschöpfen des Wassers in den Eanas anf Neuguinea. 
Triton tHtanis gab auf den lin-Eiu-InBeln einen sehr branchbaren Tee- 
kessel, das Opercnlnm als Deckel, der Sipho als Ansgnss. Fusus diente 
anf den Shetlandinseln als Lampe. Ans Mitrat Cerühiumf Terebra 
worden auf den Bashuinscln durch Herausbrechen der Spindel und der 
Scheidewände Pfeifenköpfe hergestellt Teretra macukUa gibt anf den 
Adnuralitätsinseln einen Bohrer ab, anf den Palauiusehi, Karolinen und 
Neuguinea dient sie als Hacke znr Bodenbearbeitung. 

T)vv alto Gebrauch der Schneckru aU Trompete wurde bereits 
erwähnt, liwnnum kommt ja von bucca, nur dass in den ^littelmccr- 
ländern Tnfon das Sifrnaihorn abgab, älnilich Tr. t^atdid»- in Japan, 
7V. van» f/nt/nii und )ioh>}r m Ost- und W r?.tindien, in Bia.NÜirn und 
auf den ISaudwichinsidu ; ni Wrstindiin soll selbst Strombus gigas so ver- 
wandt worden sein. Die Papuas gebrauchten Cassis cormita, TrUmi tri- 
ionis und BaneUa Jampas. Tm nstindischen Orchester figurieren Cams 
cmimfa als gomuka, C. rufa als baiTetuke, Turbindlaa napus als aankha 
und rterocera lambis als bijaya. 

Angelhaken werden ans Cypraea araUca oder aus Trw^tts und 
Haliüfis geschnitten, wobei die Perlmutter gleich als KOder dient Hit 
Cypraeen wurde Papyrus geglättet v. Martens vermutet, dass C, mo- 
neta von den alten Griechen beim Scherbengericht verwendet wurde, 
ob mit Recht? Sonst dienen die verschiedensten Cypraeen, Strombus ttt- 
huams in Nordaustralien, Tur^ argyrostoma und crenuUüus zum B«v 
schweren der Netze. 

S} inbolis(;he Verwendung s. o. Amerika Wampuui. Indischer 
Jungfcingürtel. Häuptlin<rs\viirde. 

Brennen. Drckel von Murex, Fasciolaria, ÄmpuUaria u. a. werden 
namentlicb iu Südasien zum Bäuchern gebraucht, wohl um. durch den 
miserablen Geruch die bösen Geister der Kranklieiten zu vertreiben. 
Praktischer ist das Kalkbrennen von Strombiis in Westindien, ConcJw- 
lepas in Chile, Fotamidea trhscoiniim in Kalkutta. Stromhus gigas wird 
ja zum guten Teile nach England importiert, um zermahlen bei der 
rorzellanfabrikation zu dienen. Nach G. Schneider liefern gebrannte 
Melanien auf Sumatra den Kalk zur Betclbereitung. 



üigiiizuQ by LiOO^lC 



Verwendung. System. 



1011 



Koch mag hier angeschlossen werden, dass sich in Halictü bisweilen 
schone Ferien finden. Bon tan hat vor einigen Jahn*n gezeigt, dass 
man die Schnecken künstlich zu Ihrer Abscheidang zwingen kann, wenn 
man die Schale anbohrt, irgendwelche runden Körper durch die Löcher 
bindarchführt nnd zwischen Schale und Mantel, in einigem Abstand von 
der Schale, fixiert Nachdem die Schalenlöcher mit Zement verschlösse 
worden sind, gentigen einige Monate zur Bildung der Perlen. 

Als Köder dienen Buccinumj Fätdla nnd in Nordamerika besonders 
Jlyanassa u. a. 

E. Das System. 



Das Historische siehe in der Einleitung dieses 6ande& Sicherlich 
sind wir noch weit entfernt, ein wirklich befriedigendes System der 
Vorderkiemer aufstellen zu können, d. h. ihre Phylogenie nachzurechnen, 
aas mehr als einem Grunde. Der wichtigste dürfte der sein, der die 
ganze Fragestellnng ihrer Berechtigung nach in Zweifel zieht. Man 
kann darttber streiten, ob der Begriff der Vorderkiemer, als systematische 
Einheit genommen, überhaupt haltbar ist. Damit hätte man aber bereits 
an der üblichen Ableitung- \m einem hypothetischen Urmollusk an- 
zulangen und die l)iükussiun der Proihipidoiilossen von neuem aiil- 
y.unehmen. Es wird scliwerlicli etwas anderes iibri^r bleiben, als die 
einzelnen Organe darauf zu prüfen, wieviel sieh von ihnen für die Syste- 
matik verwerten llisst. Und das soll in kurzen Zügen versucht werden. 
Kiiizelne Familien werden sieh dabei als besonder.^ wichtig herausstellen, 
wie Bich ebenso ergeben wird, wo etwa küuttige Untersuchungen am 
notwendigsten nnd verbeissungsvollsten einzusetzen haben. 

Die Prorhipidoglossen nnd die Atemwerkzcuge. 

Alle künstlichen Konstruktionen der Urmollusks gehen von der 
Voraussetzung aus, dass das bilateral-symmetii&che Tier am Ende Kiemen 
trug. Durch die Torsiou sollen diese nr<r;\ne nach vorn geraten sein, 
Worauf der Name der Prosobranchieu bemlit. Nun zeigen aber Bou- 
viers Untersuchungen, dass PIr/nnhmarHt, die man als älteste Schnecke 
betrachtet, in einer noch lebenden Art eine echte Helix-Lxmga besitzt, da 
nur im vorderen Teile des Atemraumes neben dem Mantelspalt Kiemen 
eingefügt sind. Der Gedanke, dass die Lnnge nachträglich unter Wasser 
erworben wurde, scheint vollkommen ausgeschlossen. Also muss wohl 
die Lunge das Ursprüngliche gewesen sein, und die Tiere müssen vom 
Lande herstammen. Darauf weist ebenso VahnUa hin, welche dieselben 
randständigen Kiemen besitzt, wenn auch nur die eine funktionsfähig 
geblieben ist; ihr Hermaphroditismus (s. u.) und ihre Verbreitung, in 

«6* 
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nördlichster Lage unter dem Schwing-unirskreis, weist ihr einen alter- 
tümlicben Bang an. Dazu kommt das Atemorgan von PateUa. Nicht 
nur, dass es zumeist während der Ebbezeit Uber der Waaseriinie ge- 
braucht wird, es hat fast die Struktur einer Palmonatenlangc, und nuiD 
darf berechtigten Zweifel hegen, ob das, was man als rodimentAre 
Kiemen betrachtet, wirklich jemals war Bespiration gedient hat Wer die 
Annahme machen will, wird sich gezwungen sehen, eine verwickelte £ette 
von Hypothesen hennistcUcn, die das Problem nur verwirren kann. Er 
mttaste behaupten, das Tier habe seine ursprünglichen Kiemen eingebfisst 
und dafür die reiche Mantelrandkieme erworben, es habe aber ausser^ 
dem nachträglich in dem Atemranm ein Lnngengefässnctz erworben, um 
auch die freie Luft ausnutzen zu kdnnen. Und das alles bei einer nr^ 
alten Form, welche durchweg die oberste Zone des Litorals bevorzugt. 
Damit würde gleich der An&ng der ProsobranchienschOpfung so ver- 
wickelt, dass man anf jede Kläruni? verzichten roflsste. Umgekehrt 
scheint die Anualime sehr einfach, welche als Vorläufer der PatcUeu 
kleine liiiigcnatmeiule Naplbchnecken betrachtet, welche, an den Moeres- 
btraml geraten, ki ättij^er heranwuchsen, — die Seeschnecken übertreffen, 
im Durchschnitt (r^^uummen, die Laudschneeken an Körper voluni i n mn 
ein beträchtliclies — und damit ihre Atenmrrrane durch Gewinnunü^ der 
Mantelraiidfortsätzt' (^r^^inzten. Die Acmaeenkieme hielt Malier im 
primär, Thiele für sekundär. 

Eine gewisse Schwierigkeit maeiicn Tiere, wie Littorma und Po- 
matiopyls, weiche eine echte Kieme besitzen und doch zum Teil <ranz ausser- 
halb des W assers leben. Sie zeigen aber wohl nur, dass schon ihre 
Vorläufer sich allezeit in Gebieten höchster Luftfeuchtigkeit hielten, 
wo eine Kieme genau so gut freie Luft atmen kann, wie eine Lunge. 
Immerhin führen solche Vorkommnisse zu der Annahme, dass von An- 
fang an bereits bei terrestrischen Vorfahren Kiemen entstehen 
konnten, wenn nur ihre Aufenthaltsorte feucht genug waren, um ihnen 
zeitweilig, solange sie wach waren, Jede Art der Respiration zu er- 
möglichen. Das aber scheint zu zeigen, dass man dem Atemorgane 
wenig systematischen Wert beilegen darf. Höchstens dürfte man die 
doppelte Kieme als Vorläufer der einfachen betrachten. Es geht nicht 
einmal an, den Besitz des Osphradinms als einer »fausse branchie" als 
Kriterium der Vorderkiemer zu betrachten, denn TestaceUa hat die ent* 
sprechende Geruchsleiste in der Lungenhöhle. Die Einrichtungen aber, 
welche Landdeckelschnecken erworben haben, um dem Atemranm auch 
bei geschlossenem Opercnlum durch Ausschnitte im Peristom oder einem 
auf die Naht zurücklaufenden Kanal Luft zaznführen — Pupinellen, 
Opisfhopo) HS, Splrandutn, Rhiosfomo, Al'/raeus, Crt/pfaulNS — , gehören 
zu den raftinici testen Kinricbtuugeu des Manteliainles überhaupt. Dazu 
koiiiiiii, dass auch bei Kiemenschnecken die sipliobildungen keineswegs 
alle auf der gleichen Grundlage beruhen, vielmehr bei PahuUitaf Ämpul- 
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laria und den Cftnaliferen ans Terachiedenen Grenzbezirken der Xiemeno 
h5hle berrorgegangen sind; sie können also nicht als alte Erwerbung 

auff^efasst werden, sondern sind von verschiedenen Ansgangspunkten ab- 
zuleiten. 1 ui dicsi" aber ergeben sich eben die Einrichtungen der Land- 
deckelschnecken von selbst, da sie pliysiologisch ohne weiteres verständ- 
lich sind. Die Einteilung in Sndthrdncliia. Pecfinilranchia nnd Xnfro- 
branchia kann also keinesfalls den Sinn haben, dass damit eine fort- 
laufende Entwlcklnngsreihe bezeichnet T^ürde. Eine weitere Überlef^ung 
wird daher dahin führen, die erst(>n Kiemen als randständige Organe 
anzusehen und das weitere Vordringen ihrer Basis in den Longenraum 
als sekundären Vorgang zu nehmen. 

Durch das Eindringen des Atemraumes von hinten her wird aber 
Termutlich die Spitze des Intestinalsackes und der Anfaagsschale schon 
nach vorn ansgebuchtct» es entsteht die Anlage der exogastrischen Schale. 
Und damit komme ich zu der Scblnssfolgcning, die uralten Bellero* 
phonten, die anter dem Schwingungskreis auftauchen, nicht mehr nach 
Massgabe der Handbücher unter die FissnreUiden einzureihen, sondern 
als Formen mit exogastriscber Scbale, und als die bilateralen wahren 
Prorhipidoglossen zu betrachte, wozu der Sattel ihrer Schale, welcher 
der vom Nackenlappon des Nmdüm entstammenden dunklen Abscheidung 
entspricht, einen weiteren Beweis liefert. Bei den Fissurelliden zeigen 
Zwischenfornien , wie Kmarffintda, die sekimdiire Erwerbung der Sym- 
metrie, bei den Bellerophunten fehlen die asymmetrischen Vorläufer 
durchctu.s, daher es auch nicht angäDgijr, mindestens tiberflüssig ist, der- 
gleichen auziiiiehnien. Dass auch bei ihnen erst naclitrHS'lich rand- 
ständige Kiemen rrworben wurden, scheint aus dem Scliluz hervor- 
/^ugehen, den viele /eigen; seiner Länge dürfte das Kiemenareal des Atem- 
raumes entsprechen. 

Wenn man nun die alten Bezeichnungen Cyrlobrmidna für Deco- 
glossen, Asp'ulo- s. Scntihmnchia mit der Gliederung in Zygobranchia und 
A:yg<>branchia ittr Rhipidoiilossen, Ctrnohranchia 8. Fectinibranchia für das 
C^ros der Monotocardion, Nttdeobranchia fHir Heteropoden, Kem obrancMa für 
lie Landdcckelschnedcen festhalten kann, so muss man sich doch bewusst 
bleiben, dass die Namen nur sehr bedingten Wort beanspruchen können. 
ViellGicht kann man Lindholm*) folgen, wenn er neuerdings die Yal- 
vatea zur Grappe der Pterobranckia zu erheben vorschlägt. 

Schale und Operculuni. 

Meiner Ansicht nach hat mau übersehen, dass Schale von Patella 
ilir< n Wirbel nach vorn gerichtet hat, dass sie auch in der Entwickc^- 
l^g keine Torsion durchmacht. Die Patellenscbalc hat das iStadium 

♦) W. A. Liodhülm, Einige Bemcrlaintrea über die Systematik der Valvatidae, 
.NachrchtebL d. d. Mal. üe». XXXVIII. 1^06. 
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derProrbipidoglossen oder Amphigastropoden beibebalten« Damit wo'dau 
80 viel ich sehe, alle Spekulationen hinföUig, welche die Asymmetrie des 
SchneckenkOrpen irgendwie mit der Schale in Beziehung bringen woUci, 
wie Lang, Thiele n. a. Wir haben also nicht nur die Bellerophoii- 

tiden, sondern auch die Docoglossen, wenis^tens die Patellcn unter ihnen, 
als Tiere mit exogastrischcr, symiiietiisclier Schale aufzufassen, wobei 
die letzteren indes einen asymmetrischen Weicbkörper haben, wahrend 
er W\ den ersteren s\ miiietrisch war. Vielleicht kaun man als Stamm- 
formen der Patelleu die Conularieii oder Hyolithen betrachten, zum min- 
desten kann man sie zu den alten Orthonychien in Beziehung setzen, 
die dann wieder in die Form der Capnliden iibei ^^elien, so dass diese 
schwerlich durch Verkümmerun": einer echten Spira entstandec >inl 
sondern unmittelbar ans gestreckter oder trichterförmiger, nach der 
Drehung schwach asymmetrischer Gestalt sich ableiten. Die Cal^fp^ 
traea- oder Capulus-Form scheint uralt und selbstündig: erworben. 

Alle übrigen haben eine typische Spira» die bei den Fiasorelliden 
wieder zu nachtrftgUcher Symmetrie übergeht Fraglich bleibt es hier 
Qodif ob wir den Schalenschlitz als ein ursprüngliches Merkmal g^tea 
lassen mfiseen, wie die Lehrbücher wollen, oder ob die alte Spirale ziinSchst 
ohne Schlitz war. Es ist früher schon angeführt worden, dass man den 
Schalenschlitz bereits den Prorhipidoglossen an das Hinterende aAkm- 
stmiert bat Dann mttssten alle holostomon Gehäuse aUe Schlitzreste, 
die zunächst sich in einem Schlitzband oder einem Längskiel erhieltcL. 
verwischt haben. Mir geheim diese verbreitete Anschauung ial>, h zu 
sein. Die erste Spiralschale war holostom, wie bei Ynhnfti. Der ScLiiiz 
enistaiui erst bei weiterem \\ acli>luiii, um anfanjifs randsiandiEre Kiemen 
zu iiber.leckMTi iscissurellen, Pleni-otomarien, Fissurellen. Haliofia mü>si>r) 
in diesem tSinne weiter abgeleitet und sekundär sein, als etwa Vahaia. 
Ancli ist wohl der Schlitz bei 'Irnaf/fKlrs- s. Siliqniria-Ariüiiy wenn 
auch auf gleicher Grundlage, vermutlich selbständig erworben. la 
direkte Linie kommen also die RcHoslomata, wenn es auch unklar bleibt, 
wieviele von ihnen etwa in einem Kiel noch ein geschlossenes, über- 
brücktes Schlitzband verbergen. In diesem Sinne machen o. a. die 
Hetcropoden besondere Schwierigkeiten; hier ist wohl der hohe, des 
letzten Umgange aufgesetzte Kiel in irgend einer Weise mit eineB 
alten Schlitz in Verbindung zu bringen. Demgegenüber würden ^Virt- 
narta und Cardiapoda als echte Holostomen erscheinen und könnten tarn 
mindesten nicht unmittelbar von den Atianten abgeleitet werden. Junge 
Oarinari«[ischBlen sind völlig holostom. Wie die PalSontologio zeigt, 
stellen die Siphonostomen einen ganz neuen Stamm dar. Ich habe da- 
rauf hingewiesen, dass die Landdeckelsehneckeii. .speziell die Cycloph'- 
lideii im weiteren Sinne, in bezui: aiit if re Peri.stomausscliiiitte iPupi- 
nellen) und ihre Kanalbildnnjjf au der \a\iI (Upidhoitvi ^i^. Ahioi'"S u. a^' 
eine mittlere Stellung einnehmen, sie wurden, unter dem Kinüusse tkr 
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Pendulati«n iiiiiquatorialerSchwmgungspliase unteriretancht, dicAusschiuttL' 
uud die zu iliiicii gehörigen Mantellappen im MtM-re zu längeren Sipiiouen 
auswacliseti n. (Tleiclizoitig würden andere Fortsätze des Mantels, 
die liri der Kuckbildung des Epipodiums sieh am Peristom zu Tastern 
au.sbildeten, Anlass geben zu neuen Ansladuugeu des Pei i^ti ins — Alaten, 
Strombiden, Ptn'oreras usw. Hier dürften die Melanien eine Art Uber- 
gangsgrnppe bilden, und da mag man sich tragen, ob nicht ein gut Teil 
der von Gräfin Linden der Uomöogenese zugeschriebenen Konvergenz- 
erscheinungen gerade zwischen vielen Melanien und ganz anderen Gruppen 
(& o.) anf wirklicher Verwandtschaft beruht. 

Man könnte also reeht wohl auf die Schalenfonn eine natOrliche 
Gmppienmg gründen, etwa so: 

1. Schale und Tier symmetrisch: Bellerophontidao. 

2. Schale symmetrisch, abgeflacht, exogastrisch : Patellidae. 

3. Schale ähnlich, aber eudogastrisch, schwacii asymmetrisch: 

Capulidae. 

4. Einfache Spiralschale: Holostomen, — Seitenzweig: Schalen 
mit Schlitz oder Schlitzband. 

5. Schalen mit feinen Peristomaosschnitten : manche Cycio" 
phoriden. 

6. Schale mit Siphoaosguss oder -Verlängerung: Siphono-* 
stomen oder Ganaliferen. 

Diese Einteilunj^ erscheint von grossem Vorteil, insofern als sie der 
natürlichen, von der l'aläontologie gelehrten Entwickelung entspricht, 
wenn auch ein paar Unklai'heiten bleiben, wie bei der eventuellen Her- 
leitung der Turritelliden (oder Cerithiiden) von den paläozoischen Mur- 
chisoniiden. Immerhin halte ich sie für die sachgemässeste ; Gruppe- 
1 — 4 umfasst die Formen des Palaeozoicums, von denen 1 bereits in 
diesem Zeiträume erlosch; Grnppe 6 taucht erst im Mesozoicum auf. 
Gruppe 5, welche die Übergänge enthält, bleibt insofern dunkel, als sie 
terrestrisch ist und damit geringe Anssichten hatte anf fossile Über- 
lieferung. Hier mnss eben, wie bei allen Landtieren, das rezente Ma- 
terial ausreichen, so gut wie bei den übrigen Organen. Man kann noch 
darauf hinweisen, dass nur in den älteren Gruppen 1 — 4 ein perlmut- 
ternes Hypostracmn vorkommt; die jüngeren beruhen auf der Umwandlung: 
des Mantels, und damit ist diese Form der AbscheiduDg mit ausgelöschte 

Innerhalb einer solchen Anordnung* kann man ah hl nii einzelnen,, 
bei den Familien, phylogenetische Reihen bilden nach den Gesetzen des 
organischen Wachsens, d. h. man k?uin die pflattschaligen Formen vor 
die mit Knoten, Höckern und Längsleisten steilen. Doch scheint mir 
hier mehr Vorsicht am Platze, als jetzt im allgemeinen ang« nommen zui 
werden pflept; unsere glattschaligen l'aludinen stammen von gekielten 
ab, wie die Paläontologie eigiebt, oder haben doch mindestens lokal in 
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Slawonien ein solches Stadium durchlaufen, so gut, wie sie es zumeist 
jetzt noch bei uns tun; die junge Ampullarienschale trägt Dornen u.derg"!. 
Hier können die äusseren Umstände auf biologischer Grundlaire die ge- 
setzmässige Entwickelung so weit beeinflussen, dass man einer kon- 
sequenten Anwendung des Prinzips für die Systematik möglichste Vor- 
sicht entgegensetzen muss. 

Damit kommen wir etwas in Gegensatz zur jüngeren, auf Hyatt 
sich gründenden amerikanischen Srhule*), der sich, wenn auch bedingt. 



Fig. 222. 




Fmbryonalscbalcn von Si/cott/pus catudicuhfus. a Jüngstes Stadium mit 
Zuwachs- und Strahlcclinien. b, c älteres Stadium in zwei Ansichten. 

Nach Grabau. 

Kesteven **) angeschlossen hat. Grabau, 0. Smith, Kesteven, 
Baker bei den Muricideu, legen besonderen Wert auf die ontogeneti- 
schen Stufen, welche sie nach dem biogenetischen Gesetz als phylo- 
genetische betrachten, d. h, als die Schalen, welche ihre Vorläufer im 
erwachsenen Zustande trugen. Von Fusus ist bereits oben die Kede 
gewesen. Hier nehme ich das Allgemeine auf. 

♦) F. Grabau, Studies on Gasteropoda, Amer. Naturalist. XXXVI. 1902. 
S. 917—945. 

— Dass., 2. Fulgur aud Sycotypus Ibid. XXXVII. 1908. S. 515—539. 
Dazu die Phylogeny of Ftisus (s. o.). 

B. Smith, Phylogeny of the species of FuJgur with remark on an abnormal 
form of Fulffur canaliculntns and sexual dimorphism in Fulgur carica. Proc. Ac. uat. 
sc. Philadelphia. 1902. S. 605-507. 

Dazu die oben zitierte Arbeit desselben Autors über VolutilitJm jKtrosiis. 

A. Heilprin, The geological evidence of evolutiun. (Phylogenie von Ful^ir 
ptrvtrmm und Strombus Leidyi.) 

J. Lcidy, Rcmarks on the nature of organis seecies. Wagner Free Institute 
1889. Fulgur perversum. 

♦*) L. Kesteven. The protoconchs of certain Port Jackson Gastcropoda. Proc. 
Linn. Soc. N.S.Wales. XXVI fg. 1902 fg. {fMtorinacea. The neanic shell of Mdo 
diadema Lam. u. a 

— , The anntomy of Metjdlntrnctus. Mem. Austr. ^lus. Sydney. TV. 1902. Mir 
bisher nur aus Referaten bekannt. 
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Grabau bezeichnet den Schalenanfang der Mollusken als Proto- 
conch, den der Gastropoden im speziellen als Protorteconch , wobei die 
spiraligc Schneckenschale schlechthin Torteconch genannt wird. Der 
schwerfällige Ausdruck wird weiterhin vermieden. Die Protoconcha, wie 
ich lieber sage, ist sehr verschieden in der Form und im Abschluss, sie 
geht bald allmählich in die definitive Schale über, bald ist sie durch eine 
Schwiele deutlich begrenzt. Von Formen unterschied Dali bereits meh- 
rere (Transact, Wagner Free Instit. III. 1890), die bulböse, trochoide, 
planorboide, pupoide. Die ersten Anfange der Protoconcha sind (ausser 
bei ovoviviparen Formen wie Cymbiden) glatt und wie bei Xatira ge- 
staltet. Meist ist die erste Windung die kleinste und geht dann in 
grössere über; bisweilen ist sie aber auch geschwollen, wie bei Fusks^ 
JlcmifimiSj Fiilgur u. a. (Textfigg. 222 nnd 223). Die naticoide Proto- 



Fig. 223. 




Fulgnr carica. Junge Schale aus der Eikapsel. Mit Längslcistcn. 

Nach Grabau. 

concha sieht Grabau als die ursprünglichste an, er nennt sie phyl- 
embryonisch. Sic ist anfangs genabelt. Bei der vollen Entwickelung 
des Velums wird der Umbilicus geschlossen. Solche starke Velar- 
bildung kann bereits in der Eikapsel stattfinden und in ihr durchlaufen 
werden (Textfig. 224), so dass die junge Schnecke trotzdem ohne Velum 
ausschlüpf \ Dann hat sie auch bereits das Stadium der Protoconcha 
hinter sich. Schon die Sfra/iunjUina remota aus dem unteren 
Cambrium zeigt diese Protoconcha. Walirscheinlich ging ihr die einfach 
kappeuförmige Schale, wie bei unseren Patellen, voraus; sie wird ana- 
phylembryonisch genannt. Im unteren Cambrium findet sie sich bei 
PiatyceraSy Scendla, Sfcnoiheca. 

Alle Ornamentierung der Protoconcha, in Quer- oder Längsrippen 
oder Kielen bestehend, beruht auf beschleunigter Entwickelung oder 
Tachygenese, d. h. auf Charakteren, die, in späteren Stadien erworben, 
auf die Enibryonalschale hinaufrücken. 
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Alle laiigg:e8treckten Schaleo, Triton, CertCfttuifi, Turritdia, Ikuu» 
VL a., bflden Septa in der GchAusespitze, teils in der Protoconcha, töls 
aof die Torteconcha, die definitive Schale, übergreifend. Heiner Meinung 
nach handelt es sieh hier tun nichts anderes, als um dieselben Septa, die 
bei Melanien u. a., so gut wie bei langgestreckten Landscbneeken, zur 
DekoUation führen. Und ich kann der .Schlussfolgemng nicht beistimmen» 



Fig. 221. 




B C 
Sycßtyfm^ swei EmbijonalstadleB. B und C dai Utere yon der Baucb- und yoik 
der Bflckeiweite. f Fuss, h Ilerz. mo MundofTnungr- o Auge, th Scheie, t Ten- 

takel. V Velum. Nach Oraban. 



die Graliaii auf Dalls Autorität hin (Blake Mollusca, S. 452) dieser 
Erscheinung beileprt, um zwei Gattungen von Volutiden zu tiennen. Sca^ 
phella von Patagonien und Vohitopsis von Alaska, nach der Pendulations- 
theorie recht wohl zusammengehörig, haben beide die grossen Eikapseln, 
die, von einer nhrglasförmigen Haut bedeckt, in Muschelschalen abgelegt 
werden. Beide erzeugen grosse Embr3^oncn mit hyaliner Protoconcba 
von mehreren Windungen. Aber bei der einen wird bereits im Embryo 
der erste flache Umgang durch ein Septnm abgeschlossen und, nachdem 
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in den übrigen Umgängen der Protoconcha Kalkablagening eingetreten 
ist, abgeworfen, dekolliert. Der Schluss, der zulässig ibi, (Uulte ilHiimf 
hinauslaufen, duss auch solche schlanken Formi n ursprünglich von einer 
flachen Schale, wie sie für das rrorhipidoglossum angenommen wird, 
herstammen. 

Ob in der Entwickelung der definitiven Schale zuerst Querrippen 
oder Längsleisten entstehea, ob die iterale oder continuale Skulptur nach 
Martens' Bezeichnung vorhergeht, lässt Grabau unentschieden. Das 
freie Auge sieht zuerst Querrippen, andererseits strahlen im Apex von 
Sycotypiis bereits feine Linien aus, bevor die Kalkablagerung begonnen 
hat; sie stellen den Anfang der Lftngsleisten dar (Teztfig. 222 a). 
Viele palAosoische Formen haben nnr Lftngsleisten und gar keine 
Bippen, so Cydonma nnd Trochmema (Textfig. 226). Bei Sdopea 
werden die iteralen Stmktnren erst auf den sp&teren Umgängen 
dnrch feine Undnlationen der Längsleiste angezeigt Die palfto- 
zoiscben A^afica-Arten haben glatte Schalen, an denen aUmflhHcli 
Bippen einsetzen; im Mesozoienm kommen dann die Längsleisten 
hlDzn, die znr Gitterskalptnr f&hren; ähnlich bei Nerüa und Neri- 
iopsis. Dann treten Kiele hinzn, erst einer, später mehrere. Auf ein- 
seitiger Steigerung solcher Längsstmktnren bemht die Schale von 
TrocliHn, Xenophora \\. s. w. Durch eine Enotenbildung am letzten Um- 
gänge iK^ben der Sutur entstellt der nielongenoide Typus; wieder anders 
^Ww/,«f, ('ijptava, Stiijnihus, (JlaviliÜics. Der Siphokanal soll zuerst auf- 
tauchen bei Sf(hHhf''s nnd Fusfspira, doch nur erst andeiitungsweise. 
Die Schwielen und Stacheln in ihrem periodischen Auftreten und ihrer 
verschiedenen symmetrischen oder nnrepelmässigen Form sucht Grabau 
durch Maiitehiuhänge zu erklären, die allmählich oder plötzlich ver- 
i>ch\vindeu oder sich neu bilden S(dlcn. Leider beruhen diese Annahmen 
nur auf iietrachtung der Schale, nicht auf Beobachtung der Tiere, so 
dass sie nicht biologisch begründet sind. Gesetzmässigkeiten lassen sich 
indes auch an den Schalen ablesen. So kann man eine regelmässige 
Zunahme der krenulicrten Stacheln mancher Murices ablesen; die un- 
terste Schwiele, zunächst der Mündung, hat einen blätterigen Haupt- 
stachel. Der zweitgTOSse Stachel dieser Schwiele entspricht nach seiner 
Ausbildung dem Hauptstachel der ZAvelten, der drittgrösste dem Haapt- 
stachel der dritten Schwiele nach der Spitze zu n. & f., kurz es lässt 
sich neben dem periodischen Waclistum auch die gleidimässige Stei* 
gemng yerfolgen. 

Ffir die S])indelfalten gilt Dalle mechanische Erklärung, dass sie 
auf ein Mantelstäck zurQckznfÜhrcn sind, welches beim Rftckznge ins 

Haus sich auf einen zu engen Raum zu beschränken gezwungen wird 
nnd daher sich in Falten legt. Daher würde dieses Merkuiui wenig 
systematischen Wert haben. 
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Phylogerontisch werden Formen, wenn sie Charaktere, die ihnen 
im erwachsenen Zustande nach Ksssgabe ihrer Familie oder Gattnng 
2uUmen, nicht mehr ausbilden. So g;ilt als allgemeines Gesetz, dnss 
beim Wachstum die Rippen sich nicht in der Linie einer an die Spitze 
gelegten Tangente einstellen, sondern dahinter zortlckbleiben. Bei 
manchen Sealarien zeigt sich individnelle Sesilität darin, dass die Bippen 



des letzten Umganges nicht mehr die des vorletzten fortsetzen, sondern 
hinter ihnen zorückbleiben (Teztfig. 225). ^Als phylogerontisch bezeichnet 
Grabau diejenigen Arten, bei denen solche Diskontinuität sich nicht bloss auf 
den letzten Umgang beschränkt, sondern weiter auf die Spira über- 
greift Bei Firnis verschwinden die Winkclung und alle Skulptur, die 
pbylogerontischen Formen sind glatt; schliesslich gi'eift der nllchste Um^ 
gang nicht mehr scharf an den rorhergehenden an, nnd das Gehäuse 
wird genabelt Zuletzt folgt hei solchen Formen Ablösung und mehr oder 
weniger nnregelmässige Abrollung der Schale, wie bei VemuktSt oder schon 
in uralter Zeit bei Flütyeeras^ Lopka^pvra helideres^ Trochonema vagram 
n. a. (Textflg. 226). Selbst solche Schalen, die wie Fismr^^ regel- 
mässig fortwachsen, aber einen spiial gewundenen Apex haben, werden 
zu den pbylogerontischen gerechnet Beispiele yon Fusiden s. o. 

Man kann sich fragen, inwieweit diese ^anze Betrachtungsweise 
Berechtifrnno: habe. Dass die erste Schale aus Cunchin besteht und der 
Kalk ersL .>ekiindär hinzutritt, lie^t in der Natur jeder Ontogenoso; an- 
uererseits erlordert auch die 1 heorie, dass die erste iSchale. mit der ein 
Turhellar seinen Rücken gegen das Austrocknen schützte, ein erhärtete«; 
Schleimhäutchen war. Weiter darüber hinaus allgemeine Schlüsse für 



Fig. 225. 




Links; Schemft für die Veriangnniiiiigr des WadiBtniDB 
swiidioi zwei Varices. Rechts: Die Varieet des letiten 
Umgangs sind gerontisch gewoiden. 
Nach Grabau. 
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das System zu ziehen» dfirfte Termessen sein. Jede andere Ausge- 
staltnng der Protoconcha kann auf sekundärer Anpassung des Embryos 
oder der Larve beruhen, und es wurde bereits darauf hingewiesen, dass 
68 Arten gibt mit und ohne Protoconcha, wahrscheinlich in Anpassung 
an benthonische oder polagische Lebensweise. Ebenso ist die Mündung 
Fig. 226. ^S/)iusif/rra sicher ein Merkmal, 

welches die Larve selbständig erworben 
und nicht durch Tachygenesis von er- 
wachsenen übernommen hat. Ebenso- 
wenig braucht eine regelmässig weiter 
wachsende Fissurellenschale, die nur 
ihre Wachstumrichtung geändert hat» 
phylogerontisch zu sein. Die Paläonto- 
logie zeigt, dass viele solche Formen 
seit uralter Zeit sich erhalten haben; 
[y för sie bleibt der phylogerontische Zu- 

Oerontisehe 8<l»t«B tiiB dem Palio- jedenfalls ohne Belang, daher bei 
loieimi. LiokB: Lophospint Miäeret, ihnen der Begriff hinfUUg wird. Wohl 
Beehts: Troehonma wgrüns, aber muss man die Ableitungen der ameri- 
Nach Grabau (Ulrich). kanischen PalÄoutologenschule innerhalb 
engerer Gruppen, wie der Fusiden, gelten lassen. 

Das Operculum wird zumeist, und mit Recht, nur in zweiter Linie 
für die Systematik verwendet, schon aus Rücksicht auf die Praxis, da 
es den leereu Gehäusen meist fehlt. Die von mir vertretene Auffassung, 
(s. 0.), wonach der Deckel auf das C'lausilium zurückgeht und die Ver- 
bindung mit der Fassmuskulatur erst sekundär eingetreten ist, verbindet 
die Prosobranchien aufs innigste mit den Pulmonaten. Wie aber das 
Schwanzende, welches das Operculum trägt, zunächst durchaus bilateral 
symmetrisch gebaut ist, so wird der Deckel zunächst auch, sobald er 
^germassen von der Schale abrfickt, zwaüaeitig symmetrisdi, und der 
Orif^ der b^ Nentina in die Muskulatur ehidrlngt» wird zu einer medianen 
Leiste. Solche symmetrisch gebaute Opercula, wie bei Jeffreysia oder 
der Ddium-larr^ könnte man als primitiy auffksssen, wenn sich ent- 
scheiden Hesse, wie sich im einzelnen Falle die Verbindung mit der 
Schale stellt, ob sie das Obergewicht hat oder die Insertion der 
Deckelmnskeln. Man wird vorläufig das e)i)ercnlnm fÖr die Systematik 
in den Hintergrund stellen müssen. Allerdings ist darauf hinzuweisen, dass 
es seine höchste Ausbildung und grösste Mannigfaltigkeit bei den Land- 
formen erreicht, was diesen wieder ein Übergewicht gibt. 

Das Epipodium. 

Von manchen Seiten wird das Epipodium mit seinen Anhängen als 
uraltes Erbteil der Prosobranchieu schlechthin angeschen. Schon der 




Digitized by Google 



1022 



ProfobmebM. 



Umstaii L (lass es Boavier bei Plenroiomaria BeyncUi vermisst, mu» 
zur Vorsicht mahnen, ebenso der Mangel bei den Capulideo. Wie mir 
scheint, ist es nnm^glich, die Gastropoden einheitlich anf eine Crfom 
mit oder ohne fipipodinm zorUdDEufllhren. Vielmehr liegt es nahe, t<hi 
verwandten Gruppen, nämlich Torbellarien ohne and Oastrotrichen mit 
metamer angeordneten Borstenbflndeln anszogdien; die ersten wSrden 
Gastropoden ohne, die zweiten solche mit Epipodiam liefern. Wie aber 
schon bei den Gastrotrichen die Anlage sehr ungleich entwickelt mid 
vielfach ganz verwischt ist, so sehen wir innerhalb der Vorderkieoier 
sporadisch allerlei Epipodialreste verteilt, wenn auch die vollkommene 
Ausbildung nur bei DiotucaidicD auftritt. Die starke Entwickelung bei 
llaliotis deutet auf einen Seitenzweig. Völlig zu verschwinden seht im 
die Falte allmählich bei den Landformen, da das Landleben keine uber- 
flüssigen, dein AusUockiieu uuierwoi ft'ncn Anliänire duldet, nur von 
CntanJns gibt sie Dig;by*j an. Damit stimmt es überein, dass die Sipho- 
noütomen, die ich davon ableite, sie auch nicht haben. Man wird dem 
Epipodium daher keinen höheren taxonomischen \\'ert zusprechen, als 
dass seine Anwesenheit durchweg grössere Altertümlichkeit andeatet, 
während sein Fehlen gar keinen Schlnss snlässt 

Der Mantelrand. 

Hier lassen sich wohl folgende Stufen aafstellen, die sich nur zum 
Teil an die Schalenformen anschUessen: 

1. Mantelrand fortlaufend, geschlossen: Bocoglossen, TrochideD. 
Turbiniden n. verw.» Edosiomaltat die meisten CJ^rclophoriden, 
Cyclostomiden. 

Darnnter ergibt der Besatz mit Tentakeln und Kiemen 
zwei Untergruppen, die Cyclobranchen mit, die anderen ohne 
solchen Besatz. 

2. Mantelrand mit Schlitz, dabei zum Teil wieder mit verelnieltct 

Tentakeln: viele Belleroph<uitidt n und Rhipidoglossen. 
o. Mttiitelraud gefranst uiler mit Ausladungen, bald nur als Si- 
phonen am Vorder- und Hinterende, bald im ganzen üa- 
fange: Melaniiflen, Siphollo^Lü^ll( n, Alaten. 

4. ^fantelrand veri)reitert, auf die iSchaie hinaufgeschlagen, bald 
mit, bald ohne Tentakelbesiatz, Halbnacktscbnecken: Cyprae^. 
manche Lamellariiden. 

5. 3lantel voUkomnien über der Schale geschlossen, echte Kackt- 
Schnecken: manche Lamellariiden, TiHscaniaf letztere wohl 
ohne Jeden Schalenrest 



*) L. Digby, Prelimhiaiy noto om the «aatOBj of the genoa CaUntm^ FnetoL 
mol. 80C. London V. 1903. S, 261. 
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Aach hier durchkreuzen die einzelnen Stufen jeden natürlichen 
ZusammenhAng. 

Die Musknlatur. 

Die Schule wird im allgemeiueu durcli den tolumellans beiestigt. 
Diu h wird erst die Entwickelung-sgeschiciite entscheiden müssen, ob 
von der Spindel verdräng-te Haftnuiskeln, wie der stärkste bei Haliotis, 
oder die beiden bei den Neritiden aus dem Spindelmuskel hervorgegangen 
oder Neuerwerbungen sind. Haliotis hat ausserdem schwache Haft- 
mnskeln gegen den Schalenrand hin. 8ie sind bestimmt sekundäre Kr- 
zengnisse. Das gleiche muss wohl von dem hufeisenförmigen Hailmuskel 
der Fissnrelliden und Docoglossen gelten; nur ist er bei den Fissurellen 
«ittheitllch, bei den Fatellen in Bflndel zerlegt, und bei den ältesten — 
Tryhliditm — waren sie durch beträchtliche Abstände voneinander ge- 
trennt. Die Patellen haben den eigentlichen Spindclmuskel, der bei der 
Larve noch durch die Haftstelle des Intestmalsackes angedeutet ist, 
sicher verloren. Man konnte somit den Spindelmuskel als Zeichen nor- 
maler Entwickelungsrichtung, alle sekundären Haftmuskeln aber als 
Eigentümlichkeit niedrig stehender Formen betrachten. Die Bezeichnung 
als phylogerontisch ist wohl hier, wie in den meisten Fällen, zuiiick- 
zuweisen, da Jfaliotis erst eine jung aufgeblühte Form ist. 

Alle Besonderheiten der Fussmuskulatur sind am einfachsten als 
Erwerbungen des Landlebens zu betrachten, mit wenigen Ausnahmen. 
Diese dürften sein: die Wasserscliweliung, die KielÜüsse der Heteropuden 
und die Verwendung allein der Cilieu zur Lokomotion bei den Oaeciden; 
die letztere hat wohl gar keinen taxonomischen Wert, sondern fallt unter 
den rein biologischen Faktor der Körpergrösse. Längs- und Quer- 
teilungen erscheinen als Einrichtungen zur Überwindung der Körperlast 
auf dem Lande. Somit dürfte sowohl der Springfuss der Strombiden 
als die Gliederung zum mindesten der Atlantiden unter den Heteropoden 
auf terrestrischen Ursprung zurückgehen. Leider stellt sich einer syste- 
matischen Verwertung der Einzelheiten wieder die klaffende LQcke un- 
serer Kenntnisse bei den meisten Landformen hindernd in den Weg. 

Das N e r \ e u s y s t e m. 

Die morphologische Systematik hat sich mehrere Jahrzehnte lang 
mit Vorliebe des Nervensystems bemächtigt, in der Erwartung, hier die 
klarsten Aufschlüsse zu erhalten. Der Streit über die selbständige Ent- 
stehung der pleuralen Teile (Oarstang> odei* ihre Ableitung von den pe- 
dalen Strängen der Wärmer kommt hier nicht in Frage, ebensowenig 
V. J he rings Trennung der Oastropoden in zwei gesonderte Zfige, die 
Gochlides und die Ichnopoden. Aber auch die Einteilung der Gochlides, 
d. h. der Prosobranchien, in die drei Ordnungen der Ghiastonenren, 
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ürtlioiieuren und Heteropoden ist hinfällig geworden; wir leiten die 
Orthoneuren von Chiastoneuren ab und wissen jetzt, dass die Chiasto- 
nenrie auch bei altertümlichen Pulmonaten vorkommt (bei Chüine nach 
Plate). Bouvier hat schon 1892 auf die prinzipielle ÜbereinBtiiDxnuD^' 
von Prosobranchicn. Opisthobranchien und Pnlmonaten hingewiesen. Aach 
Lacaze-Duthier's Einteilung bat keinen Beifall gefunden, wenn er die 
Yorderkiemer oder Strepsineuren nach den Pleuralganglien ond zwar je 
nach der Lage neben den Cerebral- oder neben den Pedalganglien in 
Aponotoneoren und Epipodoneuren zerlegen wollte. 

Ich glaube, die Grandfrage, nm die dch's bandelt, läuft daranf 
hinaus, ob die Dezentralisation oder Konzentration der Nerrenzentren ak 
Hassstab der Organisationshöhe genommen, und ob eine systematische 
Einteilung darauf gegründet werden kann. In erste Linie kann man die 
Beschalit'iiliLal der I cUalganglien stellen, ob sie noch Markstränge sind, 
oder sich zu kouij ikteu Nervenknoten zusammengezogen haben. Sodann 
kann die Sublingual k immissur herangeholt werden, weiter die sekundären 
Verbindungen zwisch ii den (langlieu, bzw. die Scheidung in Dialyneuie 
und Zygoneure im Sinne Rouviers, endlich die VersclinH 1/ung der 
Ganglien untereinander. Bereits ein Blick auf das System, das Bouvier 
aufstellt, zeigt die Unabhängigkeit von den übrigen Verwandtschafts- 
beziehungen im einzelnen. Nur im allgemeinen erscheinen die Zygo- 
neuren als höchste Stufe. Hall er s Einteilong der Taenioglossen in 
Archi- und Neotaenigloasen würde für eine grosse Reihe eiuen bestimmten 
Anhaltspunkt geben, wenn das Prinzip, nach dem er sie aufstellt, i&cken- 
Ic» darchzoführen wäre. In den Neotaenioglossen läuft die Trennung in 
longlcommissurate nnd brevicommissnrate auf die gleiche Betonung der 
Tendenz zur Concentration hinaus. 

Jedenfalls ist wohl die Beschaffenhdt der Pedalganglien als Mark- 
stränge eines der besten Kennzeichen primitiven Baues, und bierin 
scheinen die Diotocardien ausnahmslos übereinzustimmen. Unter den 
Monotocardi^ haben die Paludiniden sowie Cyclophoriden und Cypraeiden 
den gleichen Bau. Doch darf man unter den letzteren wohl nur die 
Paludiniden ausnahmslos so fassen. Für die Cypraeiden hat Bouvier 
gezeigt, dass die kleine Trkia die Pcdalsträngo zu Knoten verkürzt 
hat, nel)enl)ei die Form, die unter dem Schwingungskreis am weitesten 
nach Norden reieht, also die vorgeschrittenste. Für die Cyclophoriden 
diirlte schwerlich eine Einheit bestehen, da kaum mehr al^s der hun- 
dertste 'J'eil untersucht ist. Ciüftnhis hat nach Digbys Angabe aller- 
dings noch das Xervencentrum der Ehipidoglossen. 

Eine Form, bei der man ein aufgelöstes Nervensystem mit pedalen 
Marksträngen erwarten sollte, ist Valiata mit ihren primitiven Zögen. 
(Gleichwohl treffen wir gerade hier einen stark verkürzten Schlondring 
mit verschmolzenen Ganglien. Der Grad der Verschmelaang aber der 
einzelnen Ganglien untereinander ist noch kaum als Einteilungsgrad gc- 
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nommen worden, «af kernen Fall reicht er ftber die Familie 
hinans. 

So finden wir beim Kerven^tem als pbylctisches Entwiekelnngs- 
gesetz zwar die Tendenz znr Ooncentration des ScUimdringes. Aber 

es geht nicht, darauf eine Einteilung gründen zu wollen. Die Tendenz 
kommt in den einzelnen Gruppen immer wieder zum Ausdruck und fuiirt 
in ihnen keineswegs zu kongruenten Hesultaten. 

Die Verdauungswerkzeuge. 

Büssel* und Baspelbildnng sind viel als Einteilungsgrand benutzt 
worden. Man kann weiter gehen und den ganzen Vorderdarm dazu 
nehmen. Es lassen sich alle möglichen alten and und neuen Züge heraus- 
finden , aber wieder ohne durchgreifende Konsequenz. Die anfängliche 
Schnanze geht mit allen Übergängen in den Rflssel Uber, so dass man 
zwischen Bostriferen und Prohoscidiferen keine scharfe Grenze setzen 
kann. Aber man findet anch keine fortlaufende Reihe, nnd die ans- 
geprägtesten Bfissd scheinen doch untereinander wieder recht verschieden, 
insofern der Ösophagos in ihnen bald geradegestreekt verl&nft nnd der 
dorsalen Rfisselwand fest angeheftet ist, bald sich in Windungen seUftngelt 
Wenn man in der Radula meist der TroscheTschen Einteilung folgt 
und Rhipidoglossen, Docoglosseu, Taeuioglossen, I 'tenoglossen, ßhachi- 
und Toxoglossi'u unterscheidet, letztere auch ^Yohl als ötcnoglossen zu- 
sammenfasst, so kann man doch daraui hinweisen, dass andere, wie 
Gray und Mörch, mit Hecht noch mehr Gruppen aufgestellt haben; denn 
Formen wie Cassidaria oder Mmda wollen sich mit ihrer Radula 
nirgends recht einfuiren, so wenig wie J^///<7/.</</ und manche Lamollariiden, 
bei denen die Zähne beider Raspclhälften sligeajtig ineinandergreifen. 
Im allgemeinen wohl lässt sich erkennen, dass anfangs eine sehr grosse 
Anzahl TOn Zähnen in einer Querreihe steht, die sich allmählich immer 
mehr reduziert. Aber die grüsste Zahl liegt doch nicht bei den Rhipo- 
doglossen, sondern bei Pulmonaten, bei denen sich noch dazu mit dem 
hOchstai Numerus ein hohes Gleichmass yerbindet, wie bei Ostracolethe. 
Das Rhipidoglossengebiss erscheint bereits hochgradig in seinen £inzel- 
heiten differenziert Andererseits enthalten die Plenrotomarlen Andeu- 
tungen, dass die pinsehutig beborsteten Zahne ursprünglich auf noch 
^nfachere, wahrscheinlich einzelnen Zellen entstammende Elemente zu- 
rfickgehen, aus denen sie verschmolzen sind. Das ftthrt dann auf die 
die Hautstacheln der Amphinenren zurttck, die aus je einer Zelle hervor^ 
gehen, und ich habe auf diese Eig'enheit für die Pleurotomainen die 
Orupi)e der Ilystrichocrlossen beuriiudet. Doch zeigt sich sofort wieder, 
da>55 die gleichen Andeutungen in dem so spezialisierten Gebiss der Do- 
coglosscn wiederkehren. Strenir genommen könnte man also die Hystri- 
choglossen gar nicht für eine bestimmte Gruppe des bekannten Materiales 
gelten lassen, sondern müsbte hie für eine hypothetische Urform nehmen» 

Bronn, Klasaea des T>«r-Ueictis^ III. 2. 
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in der beliebten Weise der Stamoib&nme, die fär die Praxis nicbtt 
leistet Fflr die Yerschm&lenmg der Radnla und die Redaktion der 
Zahnreihen lassen sich manche Beispiele anftUureD; «dn recht bezeich- 
nendes wnrde kfindich für die Caeciden festgestellt Bei den bekannten 
Gattungen Caecum, Str^aceras, Barat^ophia^ WatsmiOf Brochina nod 
Mejoceras herrscht die Zahnformel 2 — 1 — 2, das neue Genus I^iäo- 
parastrojihia gründet Distaso*) in erster Linie anf die rednsierte Forme) 
1 — 1 — 1. Damit würde es aber nicht nur aus der Familie, die zu den 
Taeniojrlosstiii ;,^eliürt. heraustreten, sondern eben auch au> «ur T'nttr- 
ordiiuu*?, Ulli in die der Hliachiglossen überzue-ehen. Es ist kiai , da^s 
eine solche Umstellung voUkoninieu unnatürlich wäre, woraus dann die 
Unzulänglichkeit der Radula für die Ivlassilikation »»line weitcics uAgt 
Scliliesslifli möchte ich noch darauf hinweisen, dass das Plenoglos^en- 
gebis:» vollkommen mit dem der sogenannten Testacelliden übereinstimmt. 
Diese aber umfassen bisher eine grosse Reihe V( n Formen, die sich von den 
verschiedensten Fulmonateogrnppen durch Übergang zur Raubt iemahruDg 
abgezweigt liabcn. Ihnen hätten sich jetzt die Scaliden Scalari- 
ideu und die Janthinidcn anznBchliessen» womit der Zusammenhangr der 
Vorderkiemer schlechthin gesprengt wftre. 

Damit stimmt aber der Besitz der fiberzähligen vorderen Speichel* 
drUsen, die nicht in die Bnkkalmasse, sondern vom neben dem Mnndi' 
sich difnen; sie sind nurgends so entwickelt^ als in den Simroth'schen 
Drüsen des altertftmlichen testacelliden 8tylommatophors Atopos. 

Die typischen Speichehlrusen sind bei den Docofi^ossen noch am 
wenigsten sdiarf umgrenzt Umg^ebrt differenzieren sie sich innerhalb der 
jüngeren Kolonne am stärksten in den Säuredrüsen der Tritoniiden und 
Doliiden, ohne dass doch eine solche Weiterbildung einen breiteren Kanui 
eiiiuahrae. 

Schlundsäcke sind bloss unter den alt* n Vorderkiemem verbreitet, 
ebenso das Spiralcokuin und wohl auch der Krystall^tiel . wenn er .«^ich 
sporadisch noch weiter erlmlt. Die Organe sclieitien sich nameiitlicii 
bei den verschiedeusitn Tanganyikascfmccken am län^rsten erhalten zu 
haben. Ein langer Dünn- und Enddarm, wiewohl sekundär im Ar- 
schluss an die Algenernäbmng im Litoral erworben, beschränkt sich 
auf altertümliche Schnecken. 

Herz und Nephridien. 

Die beiden Gruppen der Diotocardien und Monotocardien ent- 
sprechen im grossen den auf die Kieme begiündeteii Abteilungen der 
Scutibraiichien und Pectinibranchien. Für die Gliederung der ki/iereu 
allerdings liegt noch kein Versuch einer weiteren Benutzung dei' iniuR-r- 

*) A. Distaso, V I ntributu alln coQOJscenza delia famiglm dci Caccidac. Zovi 
Jahrh. AbtIg. f. System. XXii. iüÜ5. 



Digitized by Google 



Taxonomisehor Wert von Heiz und Nepliridien. 



1027 



hin, bei ÄmpuUaHa z. B., nicht nnbetrfichtliehen Verschiedenheiten vor. 
Bernard kommt auf Grand dieser Oiigane nur dazn, innerhalb der 
Rhipidoglossen die Differenzen beider Nepbridien, sowie die einseitige 
Ausbildung bti den Nerlten heranzuziehen, so dass folgende Übersicht 
entsteht: 

A. 1 )iot(Kimlien Seutibrancheu = Aspidobranchen = libipido- 
glossen. 

1. HomoTK'Iihridier : Fissurelliden. 

2. Hetf-rniiephridiVr: Trorlnden. Turboiiiiieii. Haliotideu usw. 

3. Moiioüupbridier Urthoneuroideu) ; Neritideu. 

B. HeterocArdien — t yt:lübranchen — Docoglossen. 

Patelliden, Tecturiden, Lepetiden. 

C. Monotocardicn — Pectinibranchen. 

Unter ihnen bat Cypraea nach Hallers Entdeckung noch den Best 
einer zweiten Vorkammer. 

A\ iedernm fehlt eine genügende Berücksichtigung der Laüdformen. 

Neuerdings hat Spillmanii (1, c.) an dem Herzen der niederen 
Formen tiefergreifeiide Untersdiiede, füi- Docoglossen und Xeritina aber 
Annäherung an dif Khipidoglo.ssen in Bezug auf Reste einer zweiten 
Vorkammer nachgewiesen. Doch genügen die Tati^acken zur Verwertung 
im System nicht. 

Die Hhipidoglossen, deren Heizkammer durchweg vom Enddarm 
durchbohrt i:it, versrliliessen ihre beiden Vorhüfc gegen die Herzkammer 
durch Lamellenklappen; bei den Docoglossen wird der eine noch vor- 
handeue Voihof dagegen durch eine Köhrenklappe abgeschlossen. Die 
Herzkammer der Rhipidoglossen zeigt konstant eine dreifache Schichtung 
ihrer massigen Muskulatur. Zu äusserst gegen das Pericard liegt eine 
Ringmuskelschicht, dann folgt eine Lage Längsmuskeln, nnd innerhalb 
dieser Muskelzüge, die das Herzhimen quer durchziehen. Bei den Doco» 
glossen fehlen der Kammer» die vom £nddarm nicht mehr durchbohrt 
ist» die Bingmuskeln, nur die beiden anderen Kategorien sind vorbanden. 
Dabei zeigt die Kammer wand an einer Stelle den dfinnen, mnskebumen 
BaU| der sonst der Vorkammer zukommt; nnd die Lage dieser Stelle 
spricht dafür, das6 es sieh um den Rest des rechten Vorhoik handelt, 
der hier nur noch weniger hervortritt, als bei Cypraea, 

Bei den Rhipidoglossen tritt aus dem Pericard unmittelbar die Aorta 
heraus, die sich baldi;i;st gabelt, bei den Docoglossen bildet ^^ich indes 
ein der histologischen Structur nach zum Herzen gehöriger Bulbus 
arteriosus, der immer ausserhalb des Peiicards liegt. 

Neritina bildet einen direkten Übergang mit Bezug auf die Herz- 

verhältnisse der Rhipidoglossen zu denjenigen der Docoglossen, indem 

wir sie als eine I )ocoglossenform mit durchbohrter Herzkammer oder 

aber als Rbipidoglossenform mit Docoglosscn*(^cfnaea)Kieme und röhi'en- 

66* 
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förmiger Docoglossenberzklappe bezeiduieii kdnndn und mit exceDtriaeher 
Lage des Darmes innerhalb der Herzkammer. Die Dnrcbbobnisg der 
Kammer ist in Wabrbeit eine Umwaehsnng des Darmes von seilen der 
beiden GOlombksen, ans der man sieh nach Längs Trophocöltfaeorie die 
verschiedenen Stadien leicht ableiten kann. Die Hoskolator des HeruM 
ist dui'chweg quergestreift, ausschliesslich des Bolbns arteriosos. 

Sinneswerkzeuge. 

Versuche, die Sinne zur Begnindung: eines Systems heranzuziehen, 
liefen noch wenig vor, während dadi die l'uliüüüaten nach ihrer Ao^eD- 
:<telliiug in zwei Gruppen verlegt werden. Die hohe Plaslizitüi dieser 
Organe wäre vielleicht verlockend, wenn nicht gerade damit häufige 
Kiickbihiung zusanimenliinge. 

Tastwerkzeuge. Die verschiedenen Tentakel können, unbeschadet 
ihrer in das Gebiet der chemischen Sinne fallenden Neben funktieneo. 
vielleicht die Entwickelongsrichtnngen andeuten. Freilich bleibt es mh 
klar, i^ieweit von Anfang, an ausser zwei typischen FQblem noch epipo- 
diale AnhSnge da waren, ebenso, ob bei der Existenz einer epipodialea 
Anlage die beiden Fflhler selbstfindig existierten oder ans ihr hervor- 
gingen. Jedenfalls hat das Epipodinm als alt zn gelten nnd kann in 
allerlei Besten sporadisch weit verfolgt werden , vermutlich aber nicht 
bis in die jüngere Kolonne der Siphonostomen hinein. 

Eine andere Gruppe von Tastorganen bildet sich am Mantdraade 
ans, wie es scheint, zweimal, nnabhtagig voneinander, zunSdist bei den 
Docoglossen oder Cyelobranchen, dann bei den Siphonostomen. Hi^ 
bildet der Sipho, unter Umständen nocli mit Anhängen, eben^o^üt ein 
empfindliches Gefiihlswerkzeug wie die Mantel fortsätze der Alten. Pf€- 
roceras usw. Die zweite Grui»pe geht wohl auf Landformen, wie die 
Pnpinellen. zurück, und die Melanüden mit ihrem gefransten Mantel- 
rande bilden eine Mittelstufe. 

Die Gestalt der typischen Tentakel geht wohl auf zwei KlcinT-Tite 
zurück, auf die B^ühlergeissel , die möglicherweise zum Epipodium gv- 
hört, und auf den Augenträger. An drei Stellen ist der letztere der 
einzige Vertreter, bei den Cyclostomiden, Assimineen nnd Terebriden: die 
einen stellen auf dem Lande, die anderen im Meere die Spitze des 
Stammbaumes dar. Umgekehrt ist die F&hlergeissel das einzige Element 
bei allen Jenen Formen, bei denen die Angen am Grunde der Fflhler 
liegen, im Integnment schlechthin. Bei manchen altertflmlichen Hhipi- 
doglossen existieren beide Elemente unabhängig nebeneinander. Das 
zusammen gibt schon eine Reichhaltigkeit, die sich wenigstens kanm in 
fortlaufender Linie verwerten Ifisst Sie nimmt zu bei BerQcksicbtiguDg 
der Form der Tentakel, geöhrt bei Odostomien u. dergl. 

Das Auge Iftsst sich nach zwei Richtungen hin heranziehen, ia 
bezug auf die Morphologie und auf die Stellung. Docoglo&sen und dis 



Digitized by Google 



Ta&onomischer Wert der ^^ianeswerkzeuge. 



1029 



meisten Rhipido^lossen haben den oßencn Aiigenbechcr, die üluigeu den 
geschlossenen JUilbiis, wubei das C\ limlerau^e der Heteropoden mit 
einer absoudeiiichen Retina einen SeiLei»zwcig bildet. Rückbildungen 
treten sporadisch anf. Für die Stellung des Auges im ebenen Inte- 
gument, nnd zwar wieder nach innen oder aussen von der Fühlerbasis, 
odel* auf Augenträgern von verschiedener IHohe, die mit den Tentakeln 
in verschieden innige Beziehung treten kr)nnen, gilt dasselbe, was bei 
den Tentakeln eben angelührt wurde (s. o.). Vielleicht wäre' es vorteil- 
hatt, die drei Stufen der Morphologie als Unterlage für drei grössere 
Gruppen zu benutzen, doch würde weniger Einheitlichkeit herauskommen 
als bei den Palmonaten (vcrgl. S. iOid und lOöL). 

Die Statocyste hat t. Jhering einmal taxonomisch heranzielien 
wollen, je naehdem sie einen Otolithen oder viele Otokonien enthält 
Der Versuch hat indes kein dni-ehgreifendes Elrgebnis gehabt 

Fflr den Geschmack findet sich wohl nnr bei den niedersten 
Formen eine lokalisierte Anlage als Rest eines Subradularorganes. Die 
Angaben sind für Itniuclibare Verwertiinir viel zu unbestimmt. 

Geruchs Werkzeuge Hessen vieliricht eine vorzügliche Einteilung 
zu, je nachdem ein Tentakelknopf die W ahrnehmung vermittelt — Cy- 
clostomaceen — , oder eine 8innesleiste im Gebiete der ilantelhohle, ein 
Osphradium. Freilich sind innerhalb der Diotocardien die Dilferenzie- 
rungen noch gering, insofern sich die Sinnesepithelicn unmittelbar an 
die Kieme anschliesscn, HhnlicU bei VaUataf die damit wieder an tiefe 
Stelle rückt. Innerhalb der Moiiotofardien zeigt sich eine reichere Ent- 
wickelang. Das Osphradium ist fadentormig bei den Rostriferen und 
holostomen Froboscidiferen. Doch b^innt die Oberfläche bei manchen 
Strombiden und Cerithiiden bereits blätterig zu werden. Es wird doppelt 
gekämmt^ bleibt aber noch missig bei den Semiproboscidiferen, doppelt 
gekämmt und stark entwickelt bei siphonostomen Froboscidiferen, Toxo- 
glossen nnd Rhachiglossen (Bernard, Bouvier). Bdudim ist durch 
Einstfllpnngen charakterisiert, die an das Lacazesche Organ der Ba- 
sommatophoren erinnern; beiden hat man wohl auch die Heteropoden 
anzureihen. Taenioglossen und Bhachiglossen lassen sich aasserdem durch 
die Differenziernng der Blätter unterscheiden, insofern als bei den ersteren 
Nerven- nnd Blatbezirke lokalisiert sind. Gypraeen nnd Toxoglossen 
stellen sich wieder abseits. Die Naticiden will Bernard in bezug auf 
das O.sphraduüii als reine Überganu>>iormen zwischen Rostriferen und 
i*robosciditeren betrachten. Die grosse Gruppe der Cyclophoriden bleibt 
bisher leider unberücksichtigt. 

Somit kommen wir aucli bei den Sinneswerkzeugen zu demselben 
Schlttss, wie bei den anderen Organen. Tentakel, Auge, Geruchswerk- 
zenge zeigen eine allgemeine Tendenz zur Spezialisierung, allerdings in 
•dem Sinne, dass sie sich nnr im Osphradinm in reicherer Gliederung 
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aasdr&ekt. Es bleibt aber schwierig, irgendwelelLe grundlegenden Scbfi- 
düngen danach yorzonehmen. 

Die Geschlec lita Werkzeuge. 

Wenn Conklin bei Crepidiüa vereinzelt Spuren von Zwitter- 
bildung findet^ 80 denkt er an beginnenden Hermaphroditismns, im Am- 
schlnss an eine Terbreitete Meinung. Ihr mnss, wie ich glaube, tob 
Standpunkte des Systemes aus, scharf widersprochen werden. Die typi- 
schen Zwitter unter den Vorderkiemem, Valratay Cocadina, manche 
Lamellariideu gehören nicht su den höheren Formen, sondern zum alten 
Stock; ebenso aber die gelegentlichen, wie Docoglossen, CrepidmlOt Jm- 
pidlaria, Da«s die Erscheinung Tennutlich yiel weiter yerbreitet ist« 
habe ich oben zu begründen yersucht. Man wird also Biit etniger 
Sicherheit die Diöcie als innerhalb der Vorderkiemer erworben za betrachteo 
haben und diese um so leichter an die Verhältnisse der übrigen Gastro- 
poden, die diu cliweg Zwitter sind, angliedern. Trutzdem tritt der Her:i - 
aphroditisraus, ausser bei den Valvatiden, so sporadisch auf, dass üiaa 
ihn nicht als wesentliches Merkmai für das System verwenden darf. 

InwiVtLTu sich die Aiismttndung der Gonaile, durch die Niere 
oder durch besondere Gemtaigänge, verwerten lässi, ist schwer zu eni- 
scheiden, weil die Frage, ob diese Geschlechtswege auf die eine Niere 
zurückgehen, meiner Meinung nach noch nicht spruchreit ist. Auf jeden 
Fall würden die Neritinen mit doppeltem weiblichen Porös eine Sonder- 
stellung beanspruchen. 

Einen interessanten Versuch, das System auf die Fortpflanzung, ja 
auf dasKeimplaSma unmittelbar zu grfindea, hat jiingst Retzius*) unter- 
nommen. Das Ei zeigt zu geringe Formdifferenzen, als dass man bei 
ihm einsetzen könnte, wohl anders das Spermatozoon. Ihm wendet sieh 
Betzins zo. Nebenher hat er auch die atypischen, wurmförmigen unter- 
sucht, ohne ihnen neue Gesichtspunkte abzugewinnen. 

Die typischen Zoospennien (LXQI) werden in vier Gruppen getdlt: 

1. Die Protospermia haben einen runden, ovalen oder mehr kons- 
}>( heu Kopf mit Spitzenstück. Das Nebenkernorgan besteht aus vier 
oder tuiil kuijeligeu Kürneru, welche in einem regelmässigen Kreis ;mi 
die Verbindungsstelle von Kopf und Schwanz liegen. Der SchT\ aiu ist 
fadenförmig und hat kein weiteres Verbinduncsstück, sondern oine sich 
um den Aclisent'aden eng anlegende dünne liuiie, welche das Kud>Lu;k 
Irei lässt. Am vorderen Ende des Schwanzes findet sich ein Zi^mrii- 
körperkörnclien, das den Ansatz am hinteren Kopfende vermittelt. Dieso 
i'rotospermien gleichen denen den Amphineureu, LamelUbranchien, Po- 
Jychaeten und Nemertinen. 

* fr. Retzius, Die Spermien. der Qastropodeii. Mit 12 Tafeln. Biolgg. Uittf> 
ftuchungen. N. F. XIII. 1. vm. 
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Unter den Schnecken beschrftnken sie sich auf die Diotocardien und 
zwar Docoglossen — Patella — so gut wie ßhipidoglossen — Haliotis, 
Aslriiliuni, Zizyp}ihiHS und Gibhula. 

2. Der Kopf ist mehr oder weniger ans-rezogen oval, konisch oder 
zyluiiirisch, mit Spitzenstiick und einem vom Vf^rbindiuigssui' k m die 
LänofsacLsp liincinrageudeii kurzen Stäbchen, an desl^L'n vorderem Kfido 
ziiweiieu ein Zentralkörperkurnchen naclizuweisen ist. Ein aus einer 
4 Hergestellten Reihe kugeliger Körnchen gebildetes Nebenkernorgan ist 
nicht vorhanden, wie bei der ersten Gruppe, sondern statt dessen am 
Schwänze ein Verbindungsstück, weiches aus einer zylindrischen Hülle 
besteht und am Schwanz mehr oder weniger weit nach hinten reicht. 
An seinem vorderen und hinteren Ende findet sich je ein quergestellter 
Zentralkörperring. Das Hauptstück des Schwanzes stellt emen ver- 
schieden langen Faden dar, an dem kein abgesetztes Endstück nach- 
zuweisen ist 

Hierher gehören die Spermien der Vermetiden, Enlimiden, Cyprae- 
Iden, Naticiden, Scalariiden, Bythiniiden, Aporrhaiden, Tumtelliden, Pa- 
ludmlden (mit spiralig gewundenem Kopf) und aufÄlligerweise Ancy- 
liden. Auffällig sind Doppel Spermien von Tanitellen, deren Köpfe in 

SymmetriestcUung zusammenhaften. 

3. Kopf lang und schmal, zylindrisch oder selbst fadenförmig, mit 
mehr oder weniger deutlich abgesetztem Spitzenstück und einem (hm 
ganzen Kopf bis zu diesem Stücke zentral durchsetzenden, <rtiau(;n, 
aber nach Anschwelhing des Kopfes sicli spiralig windenden Faden und 
dünner, blasser Hülle, ilie zuweilen so schwach ist, dass der ganze Kopf 
nur als ein Faden erscheint. Das Verbindungsstück ist zylindrisch, oft 
ziemlich kurz, zuweilen etwas länprer oder sogar lang, mit einem Zentral- 

• körperring an jedem Ende. Das Hauptstück ist fadenförmig, von ver- 
schiedener Länge bei den einzelnen Familien. Kein abgesetztes End- 
stück. 

Hierher gehören die Lamellariiden ( Veluthui), Muriciden, Purpuriden 
Fasciolariiden {Fitms)^ Biicciniden, Coniden, Neiitiden, Llttorinideur Ris- 
soidcn, Cyclostomatiden. 

Die vierte Gruppe urofasst nur Opisthobranchien und Polmonaten. 

Ketzins meint, dass man bisher die Familien der zweiten und 
dritten Ornppe zu eng zusammengestellt habe ufd dass eine Familie 
wie die Nerittden mehr für sich stehen solle. 

Die wurmformigen Spermien fand er bei Aporrhaü- jics pdecani, Tut- 
ritella terehra, yeriti7ia fif(via1ilis, Marex trunndus, Fustis despedttSj 
Buccinum imdatum, Cassidaria echui«t}>horu. Er vermissto sie bei Ver- 
)ii(ti(<, ("ffpraea curopaea und Conus mtditerramu^, wiewohl sie von an- 
deren \'ert retern beobachtet \\oiden sind (s. oj. Am auffallendsten ist 
in der Liste Neriinm, bei der sie bisher nicht bekannt waren. Hier 
zeichnen sie sich auch durch ihre 1^'orm aus: sie sind rein fadenförmig. 
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Ober die Bedeatuig dieser Spermien yermag auch er nichts ausza- 
sagen. 

Wie man sieht, sind die gr&ndlichen Untersnehnngen bisher doch 
tn wenig ausgedehnt, als dass man schon an eine Verwcndnng im 
System denken könnte. Wie mir scheint» finden sich die wnrmfQrmigen 
bei Tieren, die erst in jüngerer Zeit ins SQsswasser oder ins Meer 
znr&dcgewandert sind; ihnen fehlt das Training des Landlehens. 

Das C oelom. 

tfan könnte daran denken, dem Coelom taxonomischcn Wert zazor 
sprechen, wenn Hallers neueste Angaben*) sich bestätigen nnd er- 
weitern sollten. 

Bekanntlich steht Haller in sdnen Ansichten über das Coelom der 
Holinsken in mehr&cher Hinsicht anf einem isolierten Standpunkte, in- 
sofern er bei manchen niederen Formen einer besonderen Leibeshöhle 
mit zosammenhängendem Epithel eine weit grössere Ansdehnnng zuge- 
steht^ als gemeinhin angenommen wird. 

Bei den Dictocardien, Doceglossen nnd Bhipidoglossen (vermutlich 
mit Ausnahme von HäHeiis) ist ursprünglich ein bilateral-symmetrisches 
Coelom vorhanden bei Cmaria. Bei den Übrigen bildet sich das linke 
zurück und nur das rechte dehnt sich gewaltig aus, so dass es als 
Ne^irogonoeoelom die sämtlichen Zwischenräume zwischen den Einge* 
weiden als ein kompliziertes Labyrinth aii!;füllt. Es behält bei FismreUa 
voiübergeheud in der üiitugenie, bei monobranchen Docoglossen dauernd 
den Zusammenhang mit dem l'ericard, der bei den Cyclobranchen weg- 
fällt. Bei der Ausbildung eines sekundären Gonocöloms zur Gonade 
bleibt bei den Fissurellen der Zusammenhaug gewahrt als differenzierter 
Geschlechtsf^ang-, bei L)(>coL''losjion fällt er weg. Hier örtnet sich schliess- 
lich die Gonade in das piim iie Gonocül, das vom Nephrocöl sich nicht 
scheidet, sondern nur einen Teil davon vorstellt. Unklar bleibt dabei, 
wie weit bei diesem Nephrocöl die exci etorische Funktion sirb erstreckt. 
Jedenftills soll bei höheren Formen eine Rückbildung nnd Einschränkung 
dieses grossen Gononepbrocöls deshalb eintreten, weil die lacuuiren 
Spalträame, die es umgeben, sich zu grösseren Venen umbilden. 

Die Schmarotzer. 

In der Auffassung der Echinodermenschmarotzer bin ich oben 
Schiemenz' Darstellung gefolgt Sie hat inzwischen Abänderung und Er- 
weiterung erfahren. £. A. Smith**) hat uns noch mit einem neuen be- 

♦> B. Haller. l^bcr das Xcphrogonocoelora von Fisinrella. Xaedta nnd CUUcn* 
Jen. ZeiUchr. f. Baturw. XLL 19(»6. S. 159-484. 2 T. 6 Textfig. 

E. A. Smith, Description of a ii«w genoB of parafitic moUiiiS. Abb. and 
mag. nat. MtL lim, p. 270—271, 



üiQiiized by Google 



Stellung der ächmaioUex im Sjatem. 



1038 



schalten Ektoparasiten bekannt gemacht, der auf einem Seeigel von Mau- 
litius lebt: FobiUardia, mit niedergedrückt kugeliger Schale von fünf 
Umgängen. Eohillardia ist vivipar. Voigt, der eine zweite Knio- 
r nJa f-Ai% E. Sdiiememi, aus Chiridota Fisanii, beschreibt*), geht in der 
Ableitung nicht, wie Schiemenz, von Tliyca^ sondern von Stilifer aus und 
kommt, wie Küken thal, zu dem Ergebnis, dass das ursprüngliche 6e- 
festigungswerkzeng nicht die Fussdrüse sein kOnne. Wichtig ist die 
Entdeckung einer anderen Form, EnUiaipkon deimatis, die Köhler und 
Yaney**) in der Holottmiie Beima Blakei fanden. Sie überbriickt ein 
wenig die Kluft zwisehen den Schlaui^schnecken und den Schmarotzern 
mit typischer Sdiale. Am Scheinmantel befindet sich noch eine mdi- 
mentfire Schale. Der Bossel fttbrt in einen geschlossenen Magendaim 
mit verästelten BlindschlAnchen ttber. Niere, MantelhOhle, Herz nnd 
Kiomeia worden vermisst. Das Nervensystem ist stark concentriert. 
Das Tier ist hermaphroditisch, aUerdings mit getrennter männlicher und 
weiblicher Gonade. Die Eier liegen in Gallerte. Die Verfasser rechnen 
die Form mit Eiiiomlax, Entocmidia, Entcroplax zu den Euiimideu, iudem 
Stüifer den ektoparisitischen Übei'gang vermittelt 

Einzelne andere charakteristische Familien. 

Eine Gruppe, die wahrscheinlich im System zumeist nicht tief 
genug eingeordnet wird, dürften die Valvatiden sdn. Schale und 
Opercnlnm stellen vermutlich den einfachsten und ältesten aufgewandten 
Tjrpus dar, ebenso die Kieme, wenigstens die fungierende; ihr Henna^ 

phroditisraus ist altererbt. Nur das Nervensystem ist durch Konzen- 
tration auf eine hohe Stufe gehoben. Der Aten i iuiu war vermutlich, 
ehe die randständigen Ktenidien entstanden, eine Lungenhöhle. Ihr Auf- 
enthalt im Süsswasser deutet auf früheres Landleben, zumal ihre nörd- 
liche Verbreitung unter dem Schwin<rungskreis auf Flucht ins \\ a^ser. 

Die Neritiden sind durch ihre doppelte weibliche Oschlechts- 
«"»tfnung vor allen Rhipidoglossen ausgezeichnet. Hire Vei breitung (s. o.) 
weist ihnen eine ähnliche Vorgeschichte au, wie den Valvateu, vom 
Land ins Süssw asser, dann ins Meer. 

Die Lanieilariiden, wiewohl rein marin, deuten in ihrer ganzen 
Morphologie und Biologie eine Sonderstellung an nnd sind am ein- 
(achsten auch vom Lande abzuleiten (fialb&acktschnecken und Nackt- 
schnecken. Kommensala). 

Die Melaniiden haben eine Vielseitigkeit, die kaum bei einer 
anderen Familie angetroffen wird, mit sehr vielen Anklängen nach den 
verschiedensten Seiten, die im einzelnen (s. o.) noch erst weiter zu ver- 



*) W. Voigt, Eniocolax ficftlemcMit n. 8p. Zod. Am. 1901. S. 286—298 
**) Koehler et Vaaej, EnUmjihan ddmatk oouveau moUvaqne fansite d*aM 
Hobümie abyamle. Berne •oine aooL ZI. 1908. 8. 28—41. 2 T. 



Digitized by Google 



1034 



PioflobrancliiA. 



folgen sind. Sie dürften sich als eines der wichtigsten Übergangsgliedor 
zwischen niederen und höheren Formen herausstellen. 

Die Geschichte der Fnsiden hat Grabau im einzelnen aofgekün 
(s. 0.}. Derselbe hat Ftdffw und 8ycoh/pus in ähnlicher Weise K^- 
handelt (s. o.). Sie sind in der Hauptsache anf die atlantische EQsfe 
Nordamerikas beschrftokt, vom Cape Oed bis zum Golf von Mexiko, wo sie 
ebenso im Tertiär florierten. Diese Einengung hängt mit der Entwiekc> 
lung zusammen. Das Velum, gross beim Embryo, wird abgeworfen 
kurz vor dem Ausschlüpfen aus der Eikapsel; die Larve schwärmt also 
gar nicht (Textfig. 224). Junge Embryonen zeigen eine naticoide, 
geiiabeite Protoconcha (Textfigg. 222. iiii;. Mit dem zweiten Um- 
gänge tritt sie in das iiepionische Embryonalstadiiim. indem .sie, 
meiüt oline Trennungslinie, in die Form mit Sipho übergeiiT. 
Der zweite Uniganir steht eiwas schief zum ersten, ihn teil- 
weise umhüllend. Nach einem lialben Umgänge etwa treten Zuwachs- 
streiten aut (auanepionisclies Stadium), dazu gesellt sich eine Längs- 
skulptur (metauepionisehes Öladiumj. Die ei-steren werden alsbald ge- 
winkelt. An der Knickstelle entstehen Tuberkeln (paranepioniaches 
Stadium), während die Rippen im übrigen zurückgehen: dafür kommen 
immer mehr kontinuale Längsleisten. Jetzt ist der Embryo reif zum 
Auskriechen. Damit beginnt das neanische Stadium, in welchem Längs- 
und Querrippen eine Gittersknlptur bilden. Es schliesst mit dem vierten 
oder fönften Umgänge, wobei die Tuberkel an der Kante durch einen 
einfachen Kiel ersetzt werden. Wo sich die immer zahlreicheren Lings- 
linien mit den Zuwachsstreifen kreuzen, entwickelt das Periostracnm fdne 
Conchinstacheln. — Dareh die verschiedene Ausbildung aller einzelnen 
Charaktere, wozu noch fbrtwährend Taehygenese neue Modifikationen 
hinzufügt, entsteht eine Reihe fossiler und recenter Arten, die sich, zu- 
gleicli in lokaler ."Sunderung, rechi gut in einen Stammbaum ordnen 
lassen. Ähnlich ist es bei Fulgw% Hier kommen ausserdem in der 
Kante oder Schulterlinie, zunächst distal, giube Domen, die nachher 
weiter auf die Schale hinaufrucken. Bei anderen wird die Kante scliaif 
gekielt, bei noch anderen verschwindet sie, und die Schale lundot sich. 
Dazu noch eine lokal geschiedene Serie linksgewundcnor Foinien. An 
der Wurzel treffen beide Gattungen zusammen, wie der Stammbaum klar 
macht, wobei freilich die Abbiidongen der Stadien nicht gegeben werden 
können. 

Im wesentlichen ist der Stammbaum auf die erwachsenen, ephebi- 
schen Zustände der Schalen gegründet, und mit Becht. Ja die Dar- 
stellung Grabau's enthält in sich selbst den besten Beweis, dass die 
phylogenetische Rechnung mit den Embryonalschalen auf falscher Gniod- 
läge beruht Das grosse Velum, das die Larre in der Eikapsel ent- 
wickelt, konnte nur in Anpassung an die schwimmende Lebensweise c^ 
werben sein. Diese worde von Sycotypwt aufgegeben» wahrachoinlieh, wdl 
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Stammbaum von Sycotypiis und i^a/^rttr (nach Grabau). 
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Prosobranchia. 



wfthrend der Efszeltlage in polarer Pendalationsphase die Wärme oicht 
mehr für tropische Wanderung aasreicbte. Gerade das yiendpflige ?e- 
Ittm weist darauf bin, dass die Protoconcha von Sycoh/jms eine sekoodir 
erworbene Schwimmschale oder Scaphocoucha ist, ein Grand mehr, anch 
so grossen Protoconchen wie bei Volida diese lusprüngliche Bedeutang 
zuzusprechen. 



Andeutungen zum System. 

Am aii<!fiihrlichsten hat Bon vi er die gegenseitigen Beziehungen der 
ProsobranL'liiLU üi einem Sclieiiia ausgedrückt, das ich dalier umstehend 
mit im wesentlichen Äiideningin reproduziere. Es bringt die allgemein 
gelleiuien Anschauungen gut zum Ausdruck. Wahrscheinlich hat jedoch 
der üntersucher des Nervensystems auf untergeordnete Einzelheiten zn 
viel Gewicht gelegt. Auch fehlt es ümi wohl an einheitlicher Scliätzong 
der Merkmale, z. B. in den Kiemen und der Zungenbewafifnung. 

Da es nnmOglich ist, den Stammbaum im einzelnen klar zu legen, 
so will icli wenigstens einige Andeutungen geben, wie sieb das System 
natnrg^nftsser gruppieren wfirde. 

ProrhipidoglosBen (mit qmietritcher, exogastriacher Sehale); BcUeropbontideii. 



Patelliden. 

Acmliden 8. TectmidcB. 
Le|»etideii. 



Docoglotsen (anfangs mit clMnaoleher, dann mit achwadi 

asj-mnietritch anfgewundener Schale. Anflugs mit Lunge 
nnd Resten von HwmaphroditiBmuB) 

Mit wenig aafgewnndenei Sebale CapuUden. 

Pterobranchia (Zwitter mit landstftndigen Kiemen nnd, wie 
die folgendeo, mit got gewundener Spiraladiale . . . Valfatidae. 

I 

I mit randständigeu Kiemen Pieuniiomariidea. 

HhipidogloBsen ' ' " 



l Kiemen baaal verlängert | ^^^^^^^^^ 



mit kompliiiertem | Neiitiden. 
OescUecbtsocgan ( GoeealinideD. 

(Uolostome Xaenioglossen 
fholojjtom: die meisten Cyclophoriden, Cvclostomatidac, 
Laaddeckelsclineeken { 
( m. Siphobudgn.: manche Qyclophonden, Pupineilen, AlycacQä usw. 



^mit Springt u^ä | 



f Heteiopoden. 
Alaten. 

Siphonostome, höhere Proaobranchien. 
Testacelüden (Ptenoglossen): Jantbinidcn. Scalaiüden. 



Innerhaih der verschiedenen Gruppen kann sich das Nervensystem 
concenirieren und die Kadola vereinfachen, was weiterbin der Gnip- 
piemng als Unterlage dienen mag. Die beste Verwertung der Einsei- 
beiten gibt wohl Fischer, dessen System ich zum Scblnss in koner 
Übersicht anf&ge, bei der Einteilung der Taenioglossen (s. o.). 
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Systematische Aufzählung. 

Um wenigstens eine Ubersicht des ^fateiials za geben, halte ic]i 
mich im folgenden an das Werk, das unter den modernen am 'weitesten 
durchgeführt ist, d. h. an Tryon und Pilsbry, mit einigen Ergän- 
zungen. Für die Landdeckelschnecken , wcnio:stens die CycJophoriden 
im weiteren Sinne, ist Kobelts Übersicht im Tierreich zugrunde ge- 
iegt Hier und da ist eine Bemerkung eingefttgt, fiber eine Familie, die 
neuerdings durchgearbeitet wurde. Schwierigkeiten bestehen indes yer- 
schiedene. Die fossilen Formen habe ich zunächst so stehen lasse», wie 
sie bei den amerikanischen Conchologen eingeordnet sind. Hierfikr muss 
•auf das frühere Kapitel „Verbreitung in der Zeit** zurückverwiesen 
werden. Sodann ist zu bedauern, dass für die Süsswasserfamilien im 
weiteren Sinne die genaue Durcharbeitung im Manual noch aussteht, 
daher hier die Structui'al and systematic Oonehology heranzuziehen war. 
Ähnliches muss für die Heteropoden ^^elten. Endlich muss noch darauf 
hingewiesen werden, dass das Mamial mit der Oonehology nur so weit 
streng paialltl geht, als es von 'i'ryon bearbeitet wurde. Die letzten 
Bände von Pilsbry gehen vielfach ihren eigenen, abweichenden Weg, 
dem ich gefolgt bin. Dass die Ameiikaner, so gut wie Fischer, in ab- 
steigender Ordnung vui tahren, tut nichts zur v*>aclie. 

Um nicht die leiste zu selir zu beschweren, sind die Autorennamen 
wej?gehis?;en, soweit es sicli um Tryons MnnuMi handelt. Pri den zu- 
gefügten Furnieii sind sie gegeben. Vulbtandigkeit soll nicht bean- 
sprucht werden. Koi lektheit der Nomenklatur nach der Priorität anzu- 
-streben, lag ausser meiner Absicht, zumal hier forlwahrende philo- 
logische Untersuchungen vieles zweifelhaft machen. 

Klasse Crasterupoda, 

Ordnung; l^rosobranchiata. 
Unterordnung: Pedinünrandiiata, 

A. Sip/ionaatomata, 
Fam. Muricidae. 

Subfam. >Turicinae. Mtfrvx, Operculum mit subapicalem Nucleus: 

Pteronotus. Chiionns. Blinwiayithü. Homalocantha. PhtjcmotH^. Hier- 
her foss. Subgen. Pirttts Gray. Thnhclluf: Gray. ApJKs Gray. Alyrus 
Gray. Operculum purpuroid: Crrosfouut. VHuIaria. Ocim'bra. Uro- 
salpiiij. J'Jffjih'Hra. Tijphis. Trophon. 

Subfam. Purpurinae: Purpura (Subgen.: Pirrpurelln. Tr?btdf<s\ 
ThaUssa, Strammita, Trorhin. Poh/tropa. Crouia). Purparoidcn. 
Lym. Jopas. VrnJJa (Subgen. Usüla). Ricinula (Subgen. Swtnim). 
Monoceros. Pmtdoliva (PmMiva s. s.^ Sylvanocochlia, Macron nach 
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Mb 1 vi II e). Chorus. Pinaxia* Cmchdepas. Cuma, Bapana, Bhiso^ 
chilus (Snbgen. CcraUicphila^ ReudomureXf Gatercpsis). Separatista. Jfe- 
lapium {Whitneya cretaceisch). Rapa. Magüus, MagÜina. Nitea. 

Baker (Preliminary outline of a new classifleation of the Family 

Muricidae. In: Biül Chicago Acad. Sc^ 1895, p. 169— 18Ö) gibt eine 

neue Einleiliing der l''timilie: 

1. Subfam.: Muricinae : Genera Murf^' (S^. Munx s. s. mit der 
Sektion HausttUum ; Bolinus; ('hiroreNs; Hotmüoainihu : P}^'illt)nofm; 
Ptcronoiuf:), Eupleurfi. XnjifJ/orhonts^ FüiTcria, Trophon (Sg. IropJwn 
s. 8., BorcötropJwn mit Sektion Trophotwims; Asptlia), Ocinebra (Sg. 
Orinebra mit Seküonen : Ocinebra s. 8., Crass^ihthrftm : Favartia; Ptero- 
phtßis), VitHlaria, Muricidea, Ürasalpinx, Typitis (Sektionen: Tppiiis,. 
Trubatsa)* 

2. Sabfam.: Furpnrüiae: Genera Purpura (Sg. Purpura; Pw'- 
pureila; Tribulus; Thahssa: Stramumta; Trochia; Poiyhvpa; Cronia; 
Agnewia), Bapana, Cu^tia^ VextUa, Pinaxia^ Acanih^na (Sg. Chiirus\ 
PpnitaäadyluB (Sg. Morula), Concholepaif. 

3. Subfam.: Corallioiiliilinae: Gtnera lüii^oiliilnst Latiojts (Sg. 
Curalhnh'nf\ Loptocutuliiu, Magdus, Bapa. 

Die früher hierher j^estelltcn Gattungen P>-»'f(fhlfrn. Mrlapiftm und 
M(ifr>lrna sind anders unterzubringen, die beiden ersten bei den Bucci- 
niden, die letzte bei VermHus, 
Farn. Tritonidae. 

Triton (Snbgen.: Simpniunu Cymatium* ötUtumium. Epidrcmua* 
Priona). Diitorsio, Banella (Snbgen.: Lampas* Ary^bußdnunCj, Daza 
fossil: BanelHna, PertoneUa, Triionopm, Trach^^riUm, 

Farn. Fnsidao. 

Snbfam. Fnsinae: Fnms (Subgen.: SinistraJia), Afer. ClareUa. 
Buccinofusus. Fossil: ExiUfnaits. Turrisplra. Pt'iscoftism. Scalaspira. 
Surssonia Cossm. Latirofusiis Cossm. Streptochetus Cossm. (Sect. Pseu- 
dolatirus Cossm.). 

Subfam. Fasciolariinae : Fasciolaria. Fossil: Terehrispira, Meso- 
rhyiis, Cnjptorhrjtis. Lyrosioma. Fasnolinn f'urdieria. 

Subfam. Ptychatractinae: Piychatradus, Meyeria. 

Snbfam. Peristemiinae: Peri8temi€^ Latirus, Leiusoionia, 

Farn. Bnccinidae. 

Subfam. Melongeninae: MeJongena. Hcmifmus. Fossil: Bidhiftism. 

Vurmdiua. Lriostoma. Fossil: Sohmost'^ira Dali. 

Subfam. Nepluniinaot Xf-pfmifn. Vohdoj^sh (Subgen.: Heliotropis). 
»Sipho (Subgen.: Moitnoi. Fcss. Sect: Tortisipho Cossm. < 'ofitot^hemts 
rn<sni.>. Siphunalia (Subgen. Anstrofusus). Ftdgur (Subgen. Taphon. 
iSycotypus), Streptosiphon. Tudicla, Foss. Fusispira, Closteriwua. Pn- 
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laetUradw, Pyrifnsua, Hlerearh^cus, Liroftanis. Strepaidwra. AijmT- 
litia. Perissoiüj: Tortifumis. Pyrofruis. Clavifnsus. 

Subfam. Pisaniinae: Phnnin. Kuthrw. M<U(la. Cantharus, 
FOSS. Caniharuhis. Mdith'lla. Letibiicdmtm. 1// ' // a. 

Subfam. Buccminae: Bmcinnm (Foss. Seit, i'iiriorhesus Cossnu). 
yeohncr'itunn. Buncincpeis. Vohäharpa. Chlanidoia, Comineüa (SubgeD. 
Jasepha), (Iva (Subgen. Canidea). Fosa. EHpachya. Pseudoburcinutn, 
Odontobasiit, üctrachdiea, Bradipsphingtts. Lacinina, Heydenia, 

Snbfkm. Ebnnunae: Ehumia (Sabgen. Zemira), Macron, 

Subfam. Photinae: Pfios. Xassaria. Cylleiie. Foss. Bitccitriton. 

Fain. Na.ssidae. 

Xorthria. Trnmaria. BulUn (Subgen. Bitcchninops. Piteitdostrombus. 
Adinm). Xassa (Sub^on. Amäaiia. Xat/tia. Alvdrion. Zmuis. Aci- 
tidina. Phruntis. Hebra. Unna. Xiotha. Triiia. Jlyanassa). Xeri- 
tula. Desmonlea. Foss. Molopophonis. Ptychosalpinx, 

Fam. Turbinellidac. 
Turbinäla (Subgen. Varicella). VagiiM, 

Fam. Volatidae. 
Cymhium, Meto. Vabäa (Sect VdiUa s. s. Harpttla, Fiüg&raria* 
Vespertilio, Attlica* AmcniL ÄlciOwe^ Ctfmbiola. VdluMla, Psephaea. 
Aimiba, VoltäüUhes. Vdiäcconns. Cdllipara, MamiHam), Voitddfyria» 
Lyria (Subgen. EnaHa). Microvoluta. Halia. Foss. Volutoderma. Vo- 
hdomor2}lui. Bostellitfft, Voffttifi<sus. Athleta. Leioderma. Piychoris. 
Plocoptyyma. Crifptorhorda, Gosarta. Perplicaria Dali. Volutocorbis 
Dali. Eurffmha Dali. 

Fiiiii. Mitridae. 

Müra (Sect. Aidone. Swainsotiia. Scabricola. Cancilla. Chry- 
satne. Strigatella. Vohdomitra. Thala). Zierliana. Mitroidea. Dibor 
plius. Turriada (Scct. Coshüaria. Ptisia) Cylindra, Itnbricaria. 
F08&. Lapparia» Ftmmitra. Conomüra, 
Fam. Marginellidae. 

Ercdo (Sabgen. Erndopuds), Marginella (Sect GlaheUa. Phmwn, 
<-ryptospir<u Volutdia» Persicnla. Gibbenda, Closia, Sabgen. Vol' 
varia). 

Fam. Olividae. 

Snbfam. Olivinae: öliv^a, Oliva (Subgen. Lamprodama, Vüißianax* 
.Agaronm. OlimncHlaria* Omogtjmna v. Mart;. Floeht^aea. 

Subfam. A\)(t^\\c{T\\nSie: Moiioptygma. Ancülaria i^Subgen. Oliiida, 
Ancolana. iJiiisat ttisj. 

Subfam. Harpinae : Harjya. 

Fam. Colnmbellidae. 
CdutiibeUa (Sect Cotumbella s. s. Nitidäla, Älia. MitreUa. ÄHUa- 

BroBD, Klassen d«« Tier-Itei«lui. III. *. 67 
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Anachis. Seminflla. Mitropsis. Conüha 8. Meta. Strowhina.) Aeso» 
pm* Alcira. Engina (Sect. Pitsiostoma). Columbellina. Columbdlaria. 
Ampkissa, 

Farn. Coiiiüae. 

Conus (Sect. Harmorei. Literati. FiguUnL Arenati. Mures. 
VarlL Ammirales. Capitauei. Yirgines. Datici. Achatini. AsperL 
Terebri Bnlbi. Tnlipae. Texti Foss. Hmiconus Cossm.) 

Fam. Fleurotoini (lao. 
Subfam. Plcnrotommae: Fkurotomu Subg-en. Oemmiila). Gmotia. 
Coffnnhnriniii. Aucistrosf/rinx. DriUia (Sect. Crassispira» Conopleura» 
(Jlavus. BracJir/inma). Spirotrojth. Heia (Sect TypltlomangUia. Heu— 
dropleura. Etallmia. Epalxis Cossm., foss. Subgen. Bclomitra). Oynt* 
nobela Verrill. Lachvsis, Bvrsonia (Sect foss. FhycUtvnid Ck>S8iiL). 
Foas. Stachdodidtts Cosbid. (Sect Apiotoma Cossm. Hemipleuroioma 
Cossm. Eapletarütoma Cossm.}. 

Subfam. Clavati^inae : Clavattda (Snbgen. JRprrwut. Clionella, Pri- 
üicnella, Sttrcula. Foss. Clinura. Sftrcttlites.) 

Subfam. Man},nimae: ManffUia (Sect Munffilin s. s. ('f/iJKtni. ("v- 
fharopsis. (Hyplwstoma). TJtefnloti Hedley. ( iKrtiUmrclIn (Fo.ss. Dia- 
foina. Afotna). Daphnella (Sect. Ixupliduma. Stisirnope Cossm. foss. 
Ilnntolonui. Terea. ßpJIardieUa. Zafra. SemineUa s. o. unter Cotiwi- 
ißt'lla. Th''s]>ia Taranis. Ph uroicmfilla. Miironiorpliu . aiu li zu Mitra 
gestellt SubgüO. Aphaniloma). Haha, jetzt zu den Voliiien gerechnet. 

Thos. J. Casey (Notes on the Pleurotomidae witli (Iesci ii>tion of 
»ome new gcnera and specics. Transact Acad. sc. St Louis. XIV. 1904. 
8. 12S->170) gibt eine neue £inteiliuig. 

Sabfam. Plenrotomini: I^eurnioma. Lophtotoma* Mmrolma. Tomo- 
pieura n. g. Encfteilodon* OlypMoma n. g. Tryjmmstoma n. g. Coch- 
lesjnropsis iL g. CtHMespira* Pratoswrcula n. g. Eosuratta n. g. Ba- 
ikytoma. Meyamrcula n. g. AstenUoma n. g. Hemisuretda n. g. Or- 
thosurcula n. g. Surctda, Pl€urofn$ia. Tropimnttla. Survuloma n. g. 
Micromrmla n. g. Lyromrcula n. g. Lcpiosumda u. g. Die meii^t^iD 
fossil. 

Subfam. (Jlavini: EodnUia u. g. loss. 

Sabfam. Beiini: Bda (in sechs oder sieben Genera zerlegt). B*pul-' 
chra foss., aas AustraiieD, schliesst sich mehr an die ClathoreUen an. 

Snbfiun. Pseadotommi : Foss. nnd meist ansicher, wie ßarstmia, 
Cordieraf Fseudotama, Btisctda n. g. Varicob^ n. g. FttsUoma n. g. 

Sabfam. Donovanüni: Donomnia, 

Subfam. Daphnellini : Clathunlla. (H t/pto^t otxa. Cithara. Daph- 
nella. Mangelia, liaphitoma. Bellardia. Eoclaihurella d. g. Hde- 
nella n. g. 
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Sab&m. Taranini: Taranis. 
Sabfäm. MitromorphiDi: Mitromor]pita, 

Fam. Tcrt^bridap. 
Teiehra (Subg-eii. Euryta). 

Fam. Caneellariidae. 
Cancdlaria (Subgen. CanceUaria s. 8. Sect. EucHa, Sabgen. Merka. 
Trigcnoiioma* Admefe, Advuetopsis). Foss. I^esiocerithüm Cossnt 

Fam. Strombidae. 
Siibfam. StioiiibiiKiü : Stroml{(s (Sect. Stromhit< s. s. Euprotomuff. 
Mmi<jdart>/li(s. GdUiHuld. Camiriitm. Conoin*(rex. Onronm. Subgen. 
PugncUua, Sect. Gi/mvnrus. Foss. Subj^en. l\i > n a. Kdinotiiiias CosbiD.j 
Pterocera (Sect Pteroifra <?. s. — Heptaduelybis. MUlipes — Harpago, 
Foss. Subgen. PijUocltf Uns. Harpaiiudes). Bostdhn ia (Foss. Sect Mifi ne- 
fustts. AmplogJadius C'ossm. Waieletia Cossm. Semite rehelhim Cossm. 
Siibf^on. RimeUa foss. Ischnodacti/hts Cossm. Isopleura. Stronibolaria, 
Cyriomolops. Subgen. Hippochreiics, Sect. Orthaulaj: Leiorhintis. Ca- 
lyplrophorvs. Sul)gon. Ptrrodonta). Ter^Uum (Sect. Ter^ilum 8. 8*Fo88. 
Terebellopsis, Söraphis, Mauryna). 

Sab&m. Aporrhainae: Aporrhaü (Sect. Apo/rrhais 8. s. Arrhoges* 
Foss. Otmioehila. Ceraiosiphon. Ctfphosolmua, Tetmrdax, Pterocerella. 
Lkpodesthts* Helicaulax. Dimcrphosoma. Mmoctfpkus)» Dtartrema 
(Sect. foss.: CypfioHfer), Foss. Alaria (Sect Ataria s. s. Dkrolowa* 
Anf^tura. Subgen. Diempterus, Spiniyera). 

Subiaui. Struthiolariidae : Strnlhwhtria (Sect. Stndhiolaria s. s. Pe//- 
caria. Foss. Loaulnma. iJdophancs), 

Fam. Cypraeidae. 
Cypraea (Sect (Jypraea s. s. ^nWa Gray ex parte. Z»|ionia Gray 
«X parte. Epma, Subgen. TrtVta. Sipkocypraea Heilprin). 

Fam. Pedicnlariidae. 

Pedindaria. 

Fam, Ovulidat^. 

Orida i^Subgen. C'/photna. Vulva. Neosimnia. Cnthe. CcUpurnuf. 
Foss. TtansQvula. iJiameia* (Jüoriia* 

ITaro. Doliidae. 

Dolhm (Subgen. IMiopm. Malea). I)frula (SubgeiL foss. Ptycho- 
syca. Fkulopsis). BetUhoddlium Yerrill. 

Fam. Oocorythidae. 

Oororys- — Bevthf>dolium. 

Fam. Cassididar. 
Cassis (Sect. Cassis s. s. Jjwmia. 6V///>(^t^f^^^<^'. Subgen. Sfynh fi.ssis. 
Sect, JSemicassis s. s. Be^aoardka. Casmaria), Cassidaria, (Subgen. iS'con- 

67* 

üigiiizuQ by CjüOgle 



1044 Prosobraachift. 

sia FoBS. Oaleodosconsia Sacco. Merianaua Sacoo). Onücia (Sect. Onis* 
cia 8. 8. Ofif«c«Iia). Pachytathron, Fo89. OaJeodocofigis Sacco. JE^tno» 
phwria Sacco. 

B. ir«teropoila« 

Fam. Atlantidae. 
AÜmüa, Oxyguriis. Foss. Eoailanta Cossui. (aus Pariser Eozän.}. 

Fam. Carinariidae. 
Carimria, Cardiapoda* 

Fam. Pterotracheidae (Firolidae). 
Pterotrachea. Firdoide» (Snbgen. Ceropliora)* 

Fam. Pterosomidae. 
rterosoma, 

C. JJoloatomata, 

Fam. Naticidae. 
Snbfam. Naticinae: ^afica (Subgen. Natica 8. s. Sect. Stif/mafdax 
Subgen. Seventu, Sect. Neierita s. 8. Lunatia. Paifreaudautia. Mam- 
ma. Cepatia. ManiiUa. Subgen. Ampullina. Sect. AnqmUina s. s. 
AmaurtlUna. Megatijlotus, Ccniina. Subgen. En^pira. Amanra. Sect. 
Acryhia. Amauropsis. Pseudamaura. Ptychosdomu. Subgen. Amaurella T?), 
Foss. Xaficopsis. Sect honema. Tmchydomia. Siiligon. Gyrmles. 'Ty- 
chonia. Plafyosiama <?). Sect. SfropJiustyhis. Oriosfoma). RumeUa, 
Sif/arefui< (Sect. y / ? e/^^v s. s. Eunaticina. Foss. Amplostoma). 

Subfam. LameUariinac : LameUaria (Subgen. Marsmiym). Oucidi' 
opais. Catedonielh. Veltäina «Sect. Limneriot VeltdeUa, Leptonotus, 
Foss. 8caevoffyra{?)* Lpo8(ma{?)}. 

Snbfam. Vanikoridae : Vanikoro (Sect Vanikaropsis, Naticodon, 
NaHria), Foss. Balaeonarica Kittil. 

Fam. Calyptiaeidae. 

Subfam. Calyptraeiuae : Crucihnlum. iSect. Bicatihcs). Calyptraea 
(Subgen. Galeropsw. Infundihulum. SigapateUa). Crepidula (Sect. Gar- 
notia, Crypta. Jariarfis, SiphopaJtdla, Sp'iro< rypia). Oaleriadus (foas.). 
Capulm (Sect. Vapulacmaoa. Broccln'a. Thyca. Subgen. foss. Metop* 
iowM = Trybliditm* Spirkella). Amathina* Foss. Platffceras (Sect 
Oiihonychia, Igocei'os. Exogycero^ 

Subfam. Hipponycinaet Hipponyx, Mitnüüria, Fo8& Bar&m? 

l-'ain. Xenoplioridae. 
Xrnupliura (Sect. On/fsfu.^. Fuss. Siibgeu. Endopiyg)na), LacinioT' 
Iis, Foss. Eutrochiis. AiUodcUis» .Climpira» 
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Farn. Vermetidae. 

Vermäits (Subgen. Vermetus 8. s, Sect. Vermdns. Petalocmchto*. 
Macrophrafjma. Suhgen. Vennindaria. Bironia Monter. PetaJoconchm 
Monier. Serpidorhis Monter. Sinroglyphus Monter. SKiphoniurn Monter). 
Siliquat ia (Sect. Silitptai ia s. s. Pyxipoma. Agathirses). Cryptohia. 

Farn. Turritellidac. 
Twritella (Sect. Turritella s. s. Hamiator. Torcula- Zaria. Turri- 
telhjms. Subgen. Met^alia. Foss. Arcotia. lAtholroditts). Protatoma. 
Oloitamia foss. (?). Maihilda (Sobgen. Gegania). 

Fam. Caecidae. 

Caonim (Suhlen. Caentm 8. s. — Sect. levia, annulata, costiilata, 
quadiilaia. aniiaia — . Mpiocents. Strehlo< eras. Waisonia, BroccJünu. 
Parastruphiu i. rseuäoiMtnLstrujthla Distaso. 

Fam. Eulimidae. 
EuUma (Subgen. Salmlaria — Sekt. HalieUa — . Bacula. Äpculni. 
Mttcronalia, SHum. iStyliferina. Lambert ia. AmaurtMa, Foss. Eidim'- 
opsis. Jopsis), Scalenostama (SabgfiD. Subeidimay Niso (Seet Vohuia. 
Foss. Palaeoniso). Menon Hedley. Hcplcpterm, Stylifer (Subgen. Cy/»* 
nia. Foss. Plicifer), Botnllardia E. A. Smith. Erdosijph^m Eoeliler et 
Vanej. Entocdax Voigt Enteroxenos BoDnevie. Entoeoneha. Foss. 
EttehrffsaJis (Subgen. Miti^eUia), MacrochfnhtB (Sabgen. BatUhea)» Bour- 
guetia, Lomnenia* Strcbais. Orthanema. Biffaiixia, dimadna» Sti- 
hitiiies, Fusispira. Cltemnitiia (Sect diemnüzia s. s. I^damdania. 
Oonia, Minosrhiza. Bayania). 

Fam. Pyramidellidae. 
PijramidelUt (Subgen. PyramideUa s. s. — Sect. Londtaens. Tri- 
plyvhus. Ämotiru. Tiberin — . Otopleura. Sijrnola — Sect. Agatha. 
Amüthis» OscHta. (Jrina. Eiusa — . ChrysaUida — Sect. Mormida. 
Styioptygma — . Adaeopyramis — Sect Mumiola. Careliopsi'^). Srjrmi- 
iqmt:. Foss. Serimea i.Sect. Kerinaea s. s. NerineUa. Trodmliu. 
Ptygmatis. Sabgen. HaUoysia. Cryptophats. Apiyxis). Soienisats (?). 

Fam. Tnrbonillidae. 

Tt(rhonilla fSect. TraguHa, Trabeciäa, Pt/rgimiius. Pf/rgolidium. 
Pf/rf/ostf'Iis. Pt/rgosit/lus. Subgen. Durüieria). Lia (?). ^fHrchisonie^a. 
Vimesla. Eulimella (Sect. Baiidonia. Oceanida. Liostoma. Microbe* 
lisau'i. Sif/lo/'-is. Sul)gen. MrnestJio). Odudomni (Sect. Odostomiu s. s. 
Megastomia. (hiduta. JJuliella. Auristomia. Evalia. Polyspirella. Pyr- 
gulina, Odosto))i"Un. FAodia, iSjdroclimax, Miraida), 

Fam. Solariidae. 
Subfam. Sulariinae: Solaritm (Subgen. Solarmn s. s. Pkü^^pia). 
Platiyschisma (foss..). Fhtxina, 
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Subfam. Toriniinac: Torinia (Subgeo. Torinia s. s. I^eudomaiaxis. 
Epucjfnia. Climacopoma). Omalaxis, 

Sabfam. Eaompbalinae (foBS.): Ophitda. Euomphalm. Sckigarioma, 
Eccyliomphaliis. 

Farn. Janthinidae. 
Jm}f}>in(i (Sf^vX. JalcF. Atlmtes. Janihina H.s. A)ii' fhiöUna. Jodina). 
Üeclmia. Foss. Sdditea (."^ubgeo. Haplmtoma, Holopea) 

Fan. Tricliotropidae. 
Tricliatropis (}^et^Trichotropi8B,s. Äriadna, IfSimoe. Snbgea. AfcKm 
F088. Gyrotropsis. Separaiisiaf). Tordlia. Sefftmuia» Sirius Hedley. 

l'am. Scalariiilai? iScalidaei. 
Scalaria (Sect. Stalaria s. s. Clathrus. (Jpalia. Amaea. Cirso- 
tn ma. Acirm. Änilla. Subgen. Cojistantia, Cropsria. Foss. yocUscala 
de Boary. Pnnctisrala do Boory. Turriscala de lioury. Clathroseala 
de Boury. Byaloscala de Boury. Hemidrsa deBoury). Scaliola, Funis* 
Eglisia. Adis. (Sect. Aclis s. s. Hemiaclis. Grapliis, Fhenua, Jolaea, 
Adiieonemä), StiUte, BolojteUa. Foss. Elaamonma? 

Kam. Cerithiidae. 

CenthiiDi» (Siihgen. Cerithinm 9. s. — Colina. Liocerithiuiii — . 
Stilus. Kü.ss. ( 'i') i(liioi/er)na. BraditjtremaY Vetiaifiis. C'ampamle. lie- 
2an('oma. JJrHardia. (Crithinella. Psemlocerith/Kin. Tomothihis. Foss. 
MvUaviUia Cossm. Tr'fparifiTi^ Cossni.). Fftdifjirlhi. Bittinm [Cerithi' 
dium). Ccrafoptihis Bouvier. Potamides (Sul)gen. Ti/mpanotonos. Pyra- 
zus. Pt/razinisn^. Tcrehralia — (ruurmt/a. Telescopium. Viraria foss. 
Pirenella. Cerithidvu — Apltanistyltis. Lampania, Foss. Granolahium 
Cossm. Tyhvhilns Cossm. Kscoffieria. ('orUumax Hedley* Foss. Sand- 
lei'f/eria 'f Diastoma. Mesostoma. Exelitsa. Plerostonm. CerithiopMe 
{Metaxia. Seila. Lovenella. Subgen. Laeocochlis), Ceritiidla {Tnhifer 
foss. Fibula). Eitdcma foss. Triforis {Triforis s. s, Ino. Mastcnia. 
Vidola. Sycfiar). 

Fam. Melaniidae. 

Pidudomm (Philopotamis. Tanalia. Stomatodon). Melanin {M Ja- 
nrllit. Arrosfoma. l'aclq/i Jidus. AijUmudoma. Snicospira, yigritcUn. J/e- 
hitiüidrs. Melaniü s. s. StrinfeHfr. P/otia. Plotiopsis. Tiara. Tiaroj).<is. 
Turehm. tSviini/la. Oncum'lamü \. J'(i/('Ji'»tfjlus {oi>S. Doryssa. ('Iiir/t/rr. 
Tipliobia. Hemif>inut>. Mi-Ut tiopi,t6 {Cnittlmlomus. Lyrcaea. Melanoptyviia 
foss.) iSmendovia foss. ^tomatopsia los«». Fannu^\ Melanatria (Piren- 
o2Jt>is). 

Die Berücksichtigimg moderner Einteilungeit, wie sie n. a. von P. 
und Fr. Sarasin vorgeschlagen wurden, erscheint deshalb nntimlicb, 
weil nicht das ganze Material verarbeitet wurde. 
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Farn. Strepomatidae. 
Jo. Äfiffitrema {Lithasia, StrephoboiHs. Fleurocera). Goniobans 
(Eitrycaelon), Pyrffulifera foss. Camopdla foBS. Schuoäcma, Jncuhaa 
(Mudalia). 

Fam. Littoiiuidao. 
Littorinn {Littoriim s. s. Mchirapfa. Xtntoidf'S. LanuVtlUtoHna. 
Lfh nltltüt ind. P' /I/Iitforina. Aijfdloniu ia). Foss PorÜockiaf JxJaibclO' 
ylitnii''' CremofOHihu-^ — Tfcttuim {BratJujtremn'^]. Purpftr/ua foss. 
Mutlalus. liisfUa (Suligeu. J\<ishlla. Plesioirorhns. l.nnnotrochiis. Cyclo- 
<J(eiIa fbss.Vf. Lri nhu [Ldrtoia s. s. Kpheria. Meiorin. Hersiiia. La- 
vimaria. Halocomha. Megalomphalus. *:>tenotiis. Cithna. »Subgen. foss. 
Lacunella, Spironema), 

Fam. Fossaridae. 
Fassanta {Phasianma. Isajuis* CouOionyia, Qmradia. Oatioina, 
Tuba, Sabgen. Fossariopsis (foss.). Maülinia, Ip^iihis), Fossarina. 
Ätresim, 

Fani. Plaiiax idae. 
Suhfani. Flaiiaxiuae: Planajus i^Hmea. Subgen. (^uadrasia. QtiQt/ia. 
Holcostoma). 

babfam. Litiopinae: i/t^aoj>e (i>ubgcu. Aiaba. JJuda. Styliferina 

Fam. Girandidac. 
Oirattdia. Repmonäia. Beido im Tangaqjika. 

Fam. Ri SSI» idae. 
JifSi<<>ia (Suitfrcii. Ri.fsoia s. s. — ApirulKria. Jiissosfomia. Perse- 
phona. SchaaiUia. Zippoia. Tiubella. M6hr>')isfcnüaY foss, Mayuonhi. 
Fvlima — Sahanaea — Corena. Amphithalamus. Mudiüus. Atia- 
hathron. Pelecydiiim. Hemistomia — . Cingnla — Cingula s. s. Ünolxi. 
Ceratia. Hyala. Plagiostyla. Sefia — . Bissopsis. Alrania — Acbwpsis, 
NerilUa. Ah inia. TJuipsiclIa. Massunia. Artonia — ). Rissoina (Schwärt zi- 
tlla. Zchinella. MorrhicUa. Zehina. Pyramidelloides. Stossichia foss. 
^^ubgen. EahnieUa). Barleia. Keiloatoma foss. Fairbankia* Iravadia. 
Feneüa* FiUUla, Skenella. 

Sttbfam. Bylbinünae: Byihinia {Tylcpomeu Oabbia). StenoOiyra (foss. 
NematureVa, Euchilm). 

Sobfam. Hjdrobliuae: Littormdla. Bydrobia. Emmericia {Tourno- 

neria. Sfalida. Xystia foss.). Bithynella (SHmpsonia. Vifrella. Mmfes- 
sieria. LhoteUeria. PauUa. Belgrandia. Min'opyrgns. Pdludestrina). 
Albe) ti<ia, Mohrenstevnia luss. Potamaclis foss. Tricula (Pachydrobia). 
J'//t i/t(la, {Diana \. Paladilhia. Lartefia. Bugesia. Bnihalia i J.inha/kalia. 
(lodJi i( <J;i(i . T ra( liiii 'I il;iiJi(t. Tryonia. DyhoiisL ka). J\>tamopgryuit. 
]'f/r;i'<it'n)i \i'o>!>. Prns>^<triua. Fossandus). Ämnicola. iStiva Hedley. 
Fuss. Toxosoma. Lwsoma» Baglivia Brus. 
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Subfam. Litboglyphinae: Lithoglyphns {Benedidia. JuUiema). Oillia, 
Skmtatogyrus. Fluminicola. Cochiiopia. Laeunopgit {ß^Mkia), 

SnbfiuD. PomatiopeJnae: BmaHopsis* 

Farn. Assimiueitlae. 
Assiminea {PaluditieJfn. Acmeiia, Hydrocaeiia^ nach der lUdula za 
den Heliciniden. Lagunaüa)* 

Farn. Valvatidac. 

Viüvaia (Gffr&rhis, Tropidina. Lyogyrus), Orygoceras? 

Kail). Taludinidae. 
Paludina iPahtdina ^. ü. Mrlantho. Tulotoma. Mar 
thatima. Tnngttnyino. Mehmyim. iMrina. Cleopatra. Lioplax {Lio' 
placodea toss.). Lyrodes Doering. Tiphobia? (s. o. Melaoüdae). 

Fam. Ampnllariidae. 
AmpiiUaria (Saülea, Jkmm, Pomeifa), Ämlene. Lammes» Marisa. 

Fam. Truncatellidae. 

TruncatcUa {Talmfm. ('crina . (yvom<iania (BlandieVa. Chittia). 
lienea. Tmnirhin. Blanfordtn. ,lan</a (bei Fischer als l>e8ondere Familie 
Aciculidac). iJoxieUu £. A. bmith. 

Fam. Cyclophoridac (naeh Kobelt, Bas Tierreich). 
SnbfiUD. Cyclophorinae : 

A. Cyclophoreae : Uptopoma »Sul>^'^eIl. Lepfopoma s. s. Leuco- 
ptifchift. Trof holejßfopomd. Eutoc}iib(s\. Jnponia (Suligen. Lnqo- 
didus. diipoyi'iu s. s. Cyforu. Mitlicoirmhua). Craspcdoiropis. 
Li'pfoi>"»n:,d< s. Micrntdaoc. Ddropi^ (Subgen. Difropis s. s. 
Vif ropops LS). Cychsunts. Piy< hupuma. Crot>sopoma. Myj <>- 
siotmi. Srabrina. Tlteohuldins. ('//clophonts (Su))gen. hUoaty- 
his. Olossostf/lKs. Sttlp'nifjnpJiorns. Cydophorus S. s. Cyclo- 
hdix. Cricophorus. Maizaniu. Papuocydits). Ostodes, Aulopoina. 

B. Pterocycleae: Spirostoma. Pterocyclus. Pearfwnia (Subgen. 
PmrBonia b. s. PaeiidospirandunCy lUtiostoma, 

C. Cycloteae: Platyraphe» Cydtftiis (Sabgen. Pkeudocjf(d<iphorfis, 
Cydolti98,9, ProcycJotus, Sipfionocyclotus, Ätdiusopcma» Opigtho- 
poruf), 

D. Cyathojtomateae: Cyathoimna (Siil)0(»n. Cy(d}i()ponm s. s. Jer- 
(hjuta. Pm'Hdojerdonia}. MydiojKmm. Choudrinydf<s. 

Subfam. Neocyclotiaae: 

A. Neoeycloteao : Neocydotm (Sabgen. Neocyddtm %, s. Pledth 
cydotm). 

B. Amphic3cl<)teae: Ämphicydotutt. Bxiddvyia. Cyrtiftima* Cro- 

lidopoma. 
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0. Megalostuiiiateae: Aletjulo^^towa (Suhiifen. Neopn^ina. Farci 
men. Mnjalostoma s. s.). Toinocyclus. 

SnbfuD. Papininae: 

A. Pttpinelleae: JP^eudopomaltieLs, Bajihauius, Streptaulus» Sdnsta^ 
lama, Tortulosa (Sabgeo. EtuHäatäm, Toriulma s. 8.). Mit- 
caria, PupineUa. (Sul)geii. PupineUa s. s. Puinnoimi:). Bd- 
lardieXla» Hedleya. 

B. Piipincae: Pfipimi (Subgen. Fnpina s. s. Tj/lotorchm. Stplio- 
V'>sf/jla). JLt)(/rai( f'ta. Moulhisiu. FmmalUa. CallianeUa. 

Subfam. Alycaeinao: Dioryx. AJycaeus {^v\ig&i, Alycaeu;s^,s, Cham- 
alycaeus. Dicharax, Mrtalycaeus). 

Subfam. Diplommatmioae : Hdicmnorpha, Nidda, Arinia (Sabgen. 
Ärima s. s. Leitcarinia), Falaina (Subgen. FaHaina s. s. Cylindropälaina, 
Macropatainay OpüthastonM (Sabgeo. Opi^hostama s. s. PJedogtoma, 
GeothaimM). DtancUi (Sabgen. Dianda s. 8. Faradiancta). Anoshmdla, 
Hunyerfordia, Diplommaiina (Subgen. DiplatnmaHna & 8. Metadianda, 
Reudopalaim. Sinica* Monssoma. Diphptychia), Ädäopoma. Gaatro' 
ptychia. Clo4ophis, 

Sulitam. rraspMopomüLiuae; CrasptNlopoma. 

Sultlam. Cociilustümaünac : (_'ovhio.-<toiiia (Subgen. CocJdodüma 6. s. 
Obacurella, Pef60Hatuif, AuritiUf. Mokopoma, Titanopatna), 

Farn. Cyclostomatidae (nach Fischer). 
Cyclodoma (Cyclostamus, Leonia, Tropidophora, LigateUa, Boche' 
bnmia. Oeoryia. Otopoma. Liihidicn, BevoiUa), CyMopm. Bembridgia 
foss. Balaeocycloltis foss. Choanopoma {Ucina, Jamaicia, Ctenapoma, 
Sabgen. DipÜopoma. Ädamsidla)» Cistula (Subgen. Chondropoma, Tu- 
d&ra). Ompttahfropis {Realia* Atropi». Japonia — s. o. unter Cyclopbo- 
ridae — Sralttu^a. Cyctamor^m). Hainesia (Dacrystoma). Aaoptychia, 

Fam. Jeffreyjsiidae. 
Jeffreyski (Sabgeu. Taiea, Dardania). 

Fam. Skeneidae. 

Skenea, 

Fam. Choristidac. 

Chorififfft. 

Fam, Ilomalugyridae. 
JJomulogyrü. 

U n te r 0 r dn nn g : ScutütraTuikiata. 
A. PodopfUhalma, 

Fam. Proserpinidae (nach Fischer), 
I^om'pina (Subgea. Proserpindla, Cyane). 
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Piosobnuichia, 



Farn. Helicinidae (naeh Fischer). 
HeUcina {ff<dicina & s. OUqyra, IMiysUmui. Idesa. Enioäa. Geo- 
phorus. Subgen. Fü>eniaf Älcadia. Berenna. Schastchila, Mendeia). 
Etäroehai^a (Euiroehtttdla s. 8., Viana. Sabgen. Luciädla, I^osopü}. 
Stoastotna (Stoastoma s. s. Letvisin. Wilkinsmiia. Fadymia» Ppfifia. 
Lhidshija. BJandia). Buurcieria. Dauscmiella foss? Calybium Muiiet. 

Farn. H3'drocaenidac (nach irischer). 
Hydrocaena (Sabgen. Oeorma), 

Fam. Neritidae. 

Neriia (Nertta s. s.. Bdoronlta. Pila. Odoniosloma, Sübgen. Xiiw» 
rhilus. Otostoma). Dcshayeitia foss. Ntritina (Xeritina s. s., Pup^ritay 
XiTitodri/as. Theodoxns. Xeritodmäii. Xeriiilhi. Stanlrfja. Clypeolum. Xeri- 
tona. Subgen. Ciifhon. Ket ifoptiron. Doäia). Vclafcs foss. t Vrlafrlla. 
Sul)g;en. Tomosiuuni). \'rtil(j)iia foss. (Siibgen. Xcrklmufts. (JnroihilH$\ 
Dtjunira foss. Xm aelUi {Cimber, Paria. Sienopoma. Klara). Fü*^ülu,< 
foss. (öabgen. Gargania), 

Fam. Goccnlinidae. 

Coccidina, 

Faiu. Titiscaniidae. 

Titiacanla. 

Fam. Maclareidae foss. 
Madiirea. Xeriiopsis, Naficopsis (Subgen. Tracliydomia)» 

Fam. Adeorbiidae. 
Adi'orhi.^. Arcfn/tdca (Subgen. Psmidorhix). Cydostreimi iCi/cla^treum 
s. s. Ttili'ioln, J}ttroii<ii. Subgen. T}nirsi,-i. Gtohsn). Vitrini /I'f. Tf'fn"- 
.^toma 'CnUvoitiKL Subgen. Pscndoiotella. I)isr<>ii^-is, Loncorhyiichia. 
Microthevai' Mordiiaf CirsomUaf HapocMiasf Ctfniscaf) 

Fam. Liotiidae. 
lAotia {Arene, Sabgen. Liotina* 8caevo!a}f foss.) Craspedoftomn. 
Crossosioma'f foss. 

Fam. Till bin ida'e. 

Siibfain. riiasianellinae: Phasumdla (Subgen. Pha>iamUa s. s. Tri- 
colia. Ciiromoiif. Enrortinia. Orthomesm). Alryna. Foss, Aizyelia C(^)M. 

Subfaui. Turbininae: Turbo (Subgen. Turbo 8. s. — Seftecfn^. B»- 
tiUiis — . Callopoma. Ninell<i* ModeUa. Ocana. Marniorostoma. Sar- 
imticns. Bisaffeuder). AMralium (Sabgen. Imperator, Quildfordia. Bolma, 
Cyclocaniha. Uvanilla. Cookia. Pommlaac), Leptothyra {Coihnia). 

Hierher bringt Trjon die fossilen GattuDgen: TwlonilNm. M- 
lockia. Acdisina. Pitliodea? Tnrhonillopsis. Turbonitella. BhahdoplfHrA. 
Gncüspira. JJumusina. Platyacra. 
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F&m. Trochidaa 
SnbfSftm. TroeUiÜDae: Trochia (Sabges. Trcckn» & s. Cardinalia. 
Tectus. Infundibtdum — Lamprostoma» Infimdüftdum s. 8. Infundihu- 
tops. Codotrochus, AfUhcra, Praeda, Bdangeria — . Clanmäiut), Mcn(h 
(lurUa (Sobgen. Monodanta s. 8. — Monodmta, Anstrocochlea. OsUinus 
Diloma — Neodiloma, ChiorodUotnat Oxysteie — ). Cantkaridus (Subgen. 
Cantharidm — CanOuiridus 9, s. HiasianotroehitB — . Bankivia, Tita- 
fotia — Odontütrochm —). Gma (Subgea. Miarogaea), CaUogaza, 
Benibij-. Clilorosfontfi. Foss. Clisosinra:* 

Su)>t'am. Gililiüluiae : Gihhuhi (Sul)2:cn. (^ihhnla — Gihhila s. s. 
Ki(vyiroc]>nft, Callicfrm hfifi — . Monilm — Soinmlvria — . ApJtnno- 
irorlnis. Krtidti). Minulia. Circnhoi. TrochiscKt!. Lhona. Pltotinnhi. 
Mart/anta (Sul)gen. BaihymophUn). Sohiridla (Subgen. T/trcIrfthi). Cal- 
liosfoma (Subgen. Calliostoma s. s. Kutrodms), Tttrcica, Basilissa* 
Eiichelm (Subgen. Olivia, Feirinia). 

Sabfam. DelphinuÜDae: Delpliinula (Subgen. Angarina). 

Subfam. UmhonÜnae: Ümhonitm, EchaJia. Isanda, Camitia. Um" 
IßoneUa, Chrysta^otna. 

Hierher, b/w. in die Familn' Rotellidae, stellt Tryon die fossilen 
Genera: Tnrhiint. Phnostt/Ius. Cifdoraf Anomi)halns. Jr'ttoNrIliis. Croa- 
sostonia. Pfirochviios. Plmratdla. 

Farn. Stomatellidae. 
St&mateita (Subgen. Synaptocochlea. Xip^ionia), Fhanda, Stomatia 
(Subgen. Microtisy Gma (Subgen. Plocamotis)* Broderipia, 

Fam. Scissurellidae. 

Sc iiisirrena . Seit isuio^e. 

Fam. iMeurotomariidao. 

Pleurotomaria {Ferotrochns, Eutemmtrochns), 

Hier fQgt Tryon folgende fossile Formen ein: PleuniitomariaiPiych' 
omphahts* Leptomaria), Mitrckitonia {Murckisonidla^ IHoothM^» For- 
cdHa, Poifftremaria, Catantostoma, Brilonella i* Odontomaria. Trocho- 
toma* Temnofropis. Ditremaria. 

l'iini. Haliotidao. 
Hniiolis {H<ilnilf< s. s. Faäolluö. 'Teüiüti^). 

Fam. .Scuteiiinidae. 
ikfdelHna^ 

Fam. Addisoniidae. 

Addisonia, 

B. EdriopUthalma, 

Fam. Fissurellidae. 
Sabfam. Fissurellioae : Fimireila [Fissurdla, Cremides), 
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PmobttBcUa. 



Subfam. Fissurellidinae : Fit^snri JUflea, FujpiUaea. Lucapina(fi}ilamif' 
doglyphu). Mcgatebennue (ÄmblychHepas), Maerosc^ima, Jjucapinella. 

Snbfam. EmarginnliDaa: Glypim, Funeturdla {PimetureUa 8. 
Cranepsis. Fissttrieepia), Zeiäora* Etmrgimäa (Sahgen. EmargmuXa 8. s. 
Rimda)* Sv^emargimtla. Sci(tu$, 

Farn. Acmaeidae. 
Snbfam. Pectinodontinae : Pirtivodonfa. 
Subfam. Acniaeinae: Äcmaca. Smnia (Subgeu. Lotiia). 

Fam. Lt'petidae. 
Suiifam. Lepetinae: Lepeta (fciubgen. FUidium). Fropilidium, 
Sablam. Lepetellinae : Lepetelia. 

Fam. Patellidae. 
Sabfam. Patellinae: Fateila (Subgen. Biteüa ex parte — PMlß s. a. 
Sctitdtaafra, Ancktromesus — . HeUdon — Helcion s. s. Patina — ), 
Sabfam. NaceUinae: Nacdla {Nacella 8. s. Patindia)* Htkianimte, 
Hierher Baihißdadium Dautzenb. et Fischer, anch als Vertreter 
einer besonderen Familie. 

G. Prorhipidoglüsaa» 
Fam. Bellerophontidae. 

Das System naeh P* Fiseher* 

Bei der Beliebtheit, der sich in Enropa mit Becht das System von 
Fischer erfrent, gebe ich noch eine knrze Obersicht desselben, soweit 
es Tom amerikanischen abweicht, nnd bloss im wesentlichen den Gat- 
tungen nach. 

NxicUbranchiata = HeUropoda s. o. 

Fev( i nibranch i ata. 
A. Toxoglwsa^ 

1. Fam. Tcrcbiidae. Tcrebra. 

2. Vtm, Oonidae. Oimut, OonorhU. Oenotia. Puthtußa. Cdumbarium. Clara« 

tttla^ Swreula. Flmtrotoma. Bononia, DrilUa, Bda. Mangüia* Hatia. 

3. Fam. Caneellariidae. Cancdlaria, 

B. Rluichiglofttia. 

4. Fam. niiyidae. Oliva. CHivaneiillaria. OlipeUa, AnciUa, 

5. Kam. Harpidac. Har}>a. 

6. Fam. M argiacilidae. Margindla. PerMCnda. Fachybathron? Cystimu. Mi- 

crovoluta ? 

7. Fam. Yolutidae. Qryptodtorda, Xidona. Provoeator. WifviBta. Yeiw, V<h 

luta, VdviüUkea. Lyria. EnoUa. Viiutomitra. 

8. Fam. Mitridae. Mitra. Turrictda, Cylindromitrn, Imbrknria, 

9. Fam. Fasciolariidae. Fusus. Clavella. Faadolaria. LaüruB. 

10. Fam. 'rorhincllidae. 7'urbinella. Cynodmta. Titäida. Strepsidura, Fulgur. 
Melongena. LiosUma, Semifuaua, FacJiytractiis. M^eria, 
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tiij/honostonuUa 



CatuUifem 



11. Farn. Bucciuidae. Chrymxlomus. ^>ip}umalia. LUymesu». Buccintim. Comindla. 

CyUene. Tritanidea. Piiania. Euthria. Anura. Genea. Metula. Engina. 
Fhtm» Shidma, D^mecM». Ifäcnon. Putidolkaf 

12. Fan. NMsidae. NamL Oamdia, Dwtanum. Bueemanopt, IhtncaHa, 

13. Fam. Columbellidac. Coiumbella. 

14. Fam. Maricidae. Trophon. Typliis. Murex. Ocinebra. Urosalpinx. Pseudo- 

murex. Eupkura. Lachesis? Rapama. J'wpura» Acanthina. FuiyurO' 

iden. PcntinJnrtijlus. CottchcJepaM. 
16. Fam. ('urailiopiiiiiüae. BJäzochüm. < ' 'mlliophUa. Lejttocmchus. MagÜm. B,apa. 

C. Tamiogiosta, 

Tritonidae 
Golnmbettiaidaa 
Caandidae 
DoUidae 

Imteduta Cypiaaida« 

Strombidae 

Alöta ( benopodidae 

Struthiolanidae 

(*erithiidae 
Modul idae 
Planaxidae 
Nerineidae 
Triehotiopididae 

Ftotopoda Vermetidae 

Turritellidae 
caeetdao 

Psendomelanndae 
Melanüdae 

PleuTOPcridae 
Littorinidae 
Fo8t>aridae 
Solariidae 
Homalogyridae 
Skenaidae 
Jeffrejdidae 
Litiopidae 
Rissoidae 
Paludinidac 

Valvatidae 



Entomoatoma 



Mcktto- 
mafo 



(iymno- 
cochlides 



Discopoda 



EtUiJbrandiia 



Eitobranchia 

Dipneusta Ampullariidae 

Acrophthalma Assimioeidae 



Ptdmon^era 



Batophthfüma 



< vclophoridae 
Cvclostomidae 
Aciculidae 
Trancatellidae 



rdtocochlU 



I CryptocodUidcs 



I l Hipponvcidae 

\opereulata J^^^oPj«"» 
l Nanodae 

{Anatpidea LameUanidae 
Aipidophora Natieidae 
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1(5. Farn. Tritouidae. Triton. Persona. Baneüa. 

17. FuD. Culumbellinidae. ColunUfdiina. CotmmheUaria, Zittdia, J^rrtia. Aia- 

IH. Kam. < assididae. Cassis. Morio = Cassidarh. Onijtcia. 
ly. Fuiii. Dolridae, Ddium. JHrula — Ficula =Si/totypus. 

20. Fam. Cypraeidae. Ovula. Pedic%daria. Cypraea, Erato. 

21. Fam. Strombidae. Btnmbus, Fereiraea, Pteroctra, BoMaria, MÜratfutm? 

Pferodonia. Tft^btütm. 

22. Fam. Cbenopodidae. Cbeiiopu$ = Aparrhaii, Diärtma, Midapteraf Harpa^ 

ffodcny -Uarirj. 

23. Fam. StruthitiLiriidap. Slruthiolaria. 

24. Fam. Ceri thiidae. Tnforis. Fastigiella. Cerithium. liitlinm. Fottmuies. 

Diaatoma. Sandhergcriaf MeHontotnaf Ej-rlimt? Vterostmna? (krithi- 
i^ii. CeriteUa. EuiUmn, Pachytremaf 
26. Fam. 3(odii1idae. MwLwIm», 

26. Fam. Planaxidac. Ptamxis. Plenotroehu»? 

27. Fam. Xerioeidac, jetzt zu den Opisthobrancbien genehaet. 

28. Kam. Triebet ropid ac Tricliofropifi TnrtUia. 

29. Fam. Vermetidac Vermetu!>. Ttuaytdes. 

30. Fam. Turri tellidae. Tturitella. Memlii, I\otoma. Glanconia Y Mathilda? 
81. Fam. Caecidae s. o. 

32. Fam. Pgeudomelaiiiidae. Pwiidomdania. iMcmtmn, Bwrgunetia, MocfiiMn», 
SUenüeutf 

38. Fam. Melaniidac. Melania. Claviger. Setnisinus. Faunus. Mdomoptu, Ttf* 

ihiJno, J'aludomus. Hantkenia. Lnrinaf S(omntoi>^is t' 
34. Fam. Ficiiroceridac. Pfcnrnrn-a. Goniol/osis. Amyhtnsi. (! i/rofomn. 

85. Fam. LiW orinid&Q. Ltttorina. lVi>if> loj lrnrrj '' Holopeaf CremnocofK Ims. Fosmirina. 

Tectarium. Kchindla. Riseila. Lmrunn. Lucuxtüa f Spironcma i I'urpuvina. 

86. Fam. Foisaridae. Fouarm, JpkUtts. 

87. Fam. Solariidae. Stiarium. Torwia. Fluscina. HomidaxU, Evomphalus, 

Maiif9ehi»ma. Eteyliomphalu», 

38. Fam. Homalogyridac. Homalogyra, 

39. Fam. Sknnpüdap. 9J:'"nnn. 

40. Farii. ,1 f t'i rcy s i i il iic. .h f]'rey$ia. 

41. Fain. Li r iüpidat!. Lttutpa. 

42. Fam. llissolidac. Hissoia. Smliola. Hisaoina. Barleeia? Part/piho8toma. 

43. Fam. Hjdrobiidae. Baikalia, Bmatiapn». HydrttbuM. Bythindla. Mierü' 

pffrgu», PoiamadiB. Bt^etiaf Sgmotopn»? l^rjfmiaf Emmericia, 

ProsmtUeninf Benedidia. Lithoglyphm. Tanganyieia» JAwm^rodimf 
Jullienia. Pnchgdrrhia. ilemistoinia f Votamopyrgus. Littorinida. 
Jmnh-olo. Ji Inminicola, Bythinia. Foamrtüw. iiUu<^thyra, BriarÜalf 

\l/Htifl. 

44. Fam. Faludinidac. PaludiiM. Tyloftoma. LtopUu. 

45. FaiB. Valyatidae. Valvafa* Orygoreratf 

46. Fan. Ampnllariidae. AmpuUaria, 

47. Fam. Aesimineidae. Amminea. 

48. Fam. Cyclophoiidac 8. o, 

49. Fam. Cyclostnmat idae s. o. 

50. Fam. Aciruliilae. Ariniln. Jierellaia '' AU^'v/i^ia / 

. Fam. T r u HC a t 1 1 i (1 a p. Truncatella. G iouuianm. l'erina. 
b'l. Fam. 11 ippuüv cid ai;. Hipponys. Mitrularia, 
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59. Ftaxt* Capulidae. Capulus. HßiyeeraB. Diaphorodoma, Jddimmia, Cnteündum» 

( 'rrp iduln. ( 'ah/ptrn ea . 

54. Fanj. Xcnophoridae. Xenopiutra. 

55. tum. Naricidae. Narica = Vanicaro, 

56. Fam. LamellarlidAe. Lamdlaria. VduHna. Jldnmma. OnciäwpM. CaU- 

domdla. 

57. Fam. Natieidae. NaHea, AmpuUtHa. Ämmtra, De^u^fttia. Sigwrchti, PtjfdUh 

Stoma f Tht/chmia ? T^lottoma ? 
»S. Fam. O o c o r .\ t h i d a e. (Jocorys = Ben thodolium . 
»9. Fain. Subuiit idae. Suhnlifes. Fmiapiru, Euchry$aUi9. 

60. Fam. Segacoziidut;. ikywnzia. 

61. Fam. Adeorbidae. Adeorbis. Stenotis. Megalomplialm. Trachysma? 

62. Fam. Choristidae. Ownth». 

D. Fienofftautt, 

6;'.. F;im. JaDtbinidne. Janthina. Recluzia. 

64. Fum. Scalariidue. Scalaria. Crosscia. Eylisia. EUismotmna. Holoyella t 
Ädi9. Smef 

E. OvtnnoffioMa, 

Gb. Fam. Eulimidac. Stilifer. Euliim, Scalenostoma. Xim. Hoplopleron. 

66. Fam. Pyramidellidaa. Piframidtüa, Odoe^ma. Sidimdla. Murchumidla, 

Sentihranchiata, 

67. Fam. Proserpinidae s. o. 

68. Fam. Helicinidae s. o. 

69. Fam. H \ d rocaenidae s. o. 

70. Faiu. Neritidae. Xerita. Neritina. Serif odomus. JMjanira. Septariti. Pileolus. 

71. Fam. Maclnritidae. Madurite». 

19* Fam. Neiitopstdac. Nvritcp»». NatkopttB, 

73. Fam. TurbiDidao. HumatuUa, Tmio. Astralium. HoriatUma. Cydonema. 

Aniberleyn. 

74. Fam. Trochidae. Tmclnts. ClnncHlm. Oncospira^ I I>n<hus. Lfnprronui. 

Monoilmtn. l'hotinuln f (iazn. Xf ontphalim. Jmnda!' ( 'hr>fsmtonui, 
Ethalta. Umbonium. Liiona. Gibbuia. Eumaryarita. SAartella. Callio' 
Stoma. EuMtm. 

75. Fam. Delpbisulidae. DetphinvUt, StraparoUtia? SerpitlarwY Cirrw, TV&tM. 

Lioita, Oraspedostoma, Croammioma. (^Uacydtu. Seotiostoma. Coeouoeküwtf 

76. Fam. Cy clostrematidae. (U/clostrema. Tiuostoma. 

11, Fam. Stomatiidae. Stomatdla. Fhaneta'^ Oena. ßroderipia. Stomatia. Mi- 
crotin. 

78. Fam. rocculinidae. Cinxidina. 

79. Fam. V'elaiuiellidue. VelainitUa. 
60. Fhm. Hallotidae. HaXiMi»^ 

81. Fam. Plenrotomarüdae. Sümaräla, Mw^tsonta. Odontomaria. Fniytremana, 
CtUantodama, 7V<wAotoiMa. ZSnwtiofrppw. Tbredlitu J^euratcmnria, ÜTixim- 
j^Uy^ermf Fh<meretinu8t 
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ProMbrainliift. 



82. Fnm. Bellerophontiihic. J-tf!!cro]>hon. TretMitonotu». LyrtdUfs ^taclidia f 

83. Farn. Fissurellidae. Fimirdla. ifismrtüidea, Emargintdu. Stutum. Zidor<u 

PuHciurella. Propilidium ? 



H. DocogloMa, 

84. Kam. Acmaeidae. Acmaea = Tectura. Seurria, 

85. Kam. Patellidae. Patelhi. Trjfblidium, 
8ö. Faiu. Lepetidae. Lepeta. 



Berichtigung. 
8. 901, Zdle 18 7. tt. fflT «^uatoiiale** lioi „pcdm*'. 
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